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Ueber  den  Periplns  des  Skylax. 

Zweiter  Abschnitt. 


Es  sind  bereits  fünf  Jahre  verflossen,  als  der  Unterzeichnete 
die  Untersuchung  über  den  gewöhnlich  dem  Koryander  Skylax  bei- 
gelegten Periplus  abschloss  und  dem  Drucke  ubergeben  wollte. 
Der  grössere  Umfang,  den  die  Schrift  erlangt  hatte,  war  die  Ur- 
sache, dass  nur  ein  Theil  und  noch  dazu  mit  grossen  willkürlichen 
Auslassungen  dem  gelehrten  Publikum  übergeben  ward.  Es  geschah 
dies  (in  2  Bruchstücken)  in  der  Zeitschrift  für  die  Alterthumswis- 
senschaft, sowol,  wie  sie  noch  in  Darmstadt  als  wie  sie  später 
von  Marburg  aus  in  Cassel  erschien.  In  diesem  bisher  gedruckten 
Theile,  der  den  ersten  Abschnitt  der  ganzen  Untersuchung  umfasst 
und  sich  in  jener  Zeitschrift  1841,  No.  132  und  133  und  1844 
No.  136  —  138  findet,  gab  der  Unterzeichnete  zuerst  eine  literar- 
historische Uebersicht  der  Ansichten  der  Gelehrten  über  den  Ver- 
fasser und  die  Zeit  der  Abfassung  dieses  Periplus,  denen  er  seine  x 
eigene  beifügte,  ging  hierauf  zur  Darstellung  dessen  über,  was  sich 
über  den  Namen  des  Skylax  und  eine  Autorschaft  desselben  in  Be- 
treff geographi scher  Schriften  bei  den  Alten  findet  (wobei  er  zeigte, 
dass  der  Skylax  des  Herodotos  ganz  von  der  vorliegenden  Unter- 
suchung auszuschliessen  sei,  wol  aber  der  Abschnitt  über  Klein- 
asien dem  Skylax  des  Strabon  beigelegt  werden  könne),  theilte  dann 
das  (gewöhnlich  den  Ausgaben  vorgestellte)  Urtheil  eines  Unbe- 
kannten (in  griechischer  Sprache)  nach  dem  Cod.  Paris,  berichtigt 
mit  und  sprach  (S.  1096,  1844)  vorläufig  schon  seine  Ansicht  üb*r 
diesen  Periplus  aus.  Hieran  knüpfte  er  eine  übersichtliche  I);ir  t  i 
lung  der  Eigentümlichkeiten  des  zu  besprechenden  Periplu* .  a»rrh 
in  sprachlicher  Hinsicht,  indem  er  besonders  die  Verschieb  nlw  it 
der  Entfernungsangaben,  die  deutlichen  Anzeichen  des  epitoimt.. Ti- 
schen Verfahrens  etc.  benutzte,  um  zu  behaupten,  dass  dieser  Pe- 
riplus nur  als  ein  kurzer  geographischer  Abriss  der  das  Mittelmeer 
nmgebemlen  Küstenländer  anzusehen  sei,  den  der  Verfasser  (Skylax 
der  Bottiäer?)  entweder  zu  seiner  eigenen  Benutzung  oder  zum 
Gebrauche  der  Jagend  in  Schulen  entwarf.  Soweit  führt  die  ver- 
öffentlichte erste  Abtheilung.  Es  waren  nun  die  Quellen  anzugeben, 
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die  der  Verfasser  des  Periplus  benutzte;  da  aber  diese  nicht  an- 
gegeben werden,  sondern  aus  dem  Gegebenen  nur  durch  Schlüsse 
dargethan  werden  können,  so  folgt  nun  die  Analyse  der  im  Peri- 
plus enthaltenen  Notizen,  bei  der  zugleich  die  Quellen  ihre  Be- 
sprechung mit  finden  werden. 

Den  "Westen  Europas,  mit  dem  der  Periplus  beginnt,  finden 
wir  bis  zu  Italia  sehr  kurz  mit  ein  paar  Notizen  abgefertigt,  so 
dass  darüber  dem  Verfasser  keine  ausführlichen  Quellen  zuganglich 
gewesen  zu  sein  scheinen,  noch  weniger  er  selbst  seine  Küsten  be- 
schilft haben  kann,  er  vielmehr  diese  Bemerkungen  aus  Werken,  die 
gelegentlich  (vielleicht  bei  der  Beschreibung  Italias)  darauf  Rück- 
sicht nahmen,  entlehnte.  Erst  mit  Italia  beginnt  die  Darstellung 
ausführlicher  zu  werden,  und  lässt  sich  also  sicherer  einherschrei- 
ten.  Auch  dürften  wir  über  die  Quelle  dieser  wenigen  das  west- 
liche Europa  betreffenden  Notizen  nach  Beendigung  der  Unter- 
suchung des  über  Italia  Gegebenen  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit 
eine  nähere  Bestimmung  geben  können. 

Italia,  welcher  Name  im  Periplus  nicht  erscheint,  beginnt  mit 
den  Tyrrhcnen,  die  westlich  an  die  vorhergenannten  Ligyes  gren- 
zen. Als  letzten  (östlichsten)  Ort  der  Ligyes  nennt  er  Antipolis, 
eine  Colonie  der  Massalioten,  ganz  wie  Skymnos  Chios  in  seiner 
Periegese  15,  214  sq: 

„Elrsv  ftsxa  xavzv\v  TavQoeig  Kai  nltjolov 

noXig  *OXßCa  xavtlnoXtg  avicov  Aiyvcw  sc.]  i<f%aTrj. 

Mita  xr\v  Ami)<$TWt\v  TIsXaGyol  ö*slo\v  oi 

7CQQXSQQV  xctToixloctvTSQ  £*  tilg  ^EXXctöog, 

xotvtjv  6h  Tv^favolGi  %COQCtV  VfflOfiCVOl? 

[worauf  er  von  den  Tyrrhenen  spricht].  In  unserm  Periplus  steht 
zwar  an  dieser  Stelle  in  den  Codd.  'Avrlov;  allein  dass  dies  eine 
offenbare  Abbreviatur  des  'AvxmoXtcog  ist,  hat  Ukert  (Geogr.  Bd.  2. 
Abthl.  2.  S.  21)  bestimmt  nachgewiesen*).  Wir  wurden  es  übri- 
gens auch  ohne  Beachtung  der  palaeographischen  Motive  schon 
deswegen  hergestellt  haben,  weil  mir  eine  fast  durchgängigeJJeber- 
einstiinmung  zwischen  unserm  Periplus  und  Skymnos  in  Betreff  der 
für  Italia  benutzten  Quellen  anzunehmen  uns  berechtigt  glauben. 
Die  Conjejcturen  Anderer  erwähnen  wir  als  gehaltlos  nicht. 

—  . — .  1 1 

*)  Wenn  Letronne  (Journal  1.  d.  pag.  84.  Not.  1.)  in  Folge  der  vom 
Verfasser  des  Periplus  angegebenen  Entfernung  des  Rhodanos  von  diesem 
Orte  —  4  Tage  und  4  Nächte  —  den,  ihm  ganz  unbekannten,  Ort  ost- 
lich vom  Golf  von  Genua  am  Flosse  Macra  sucht,  und  des  Cluverius 
Aqvov^  ganz  unzulässig  erklärt,  da  dann  der  Verfasser  das  Wort  nozctpog 
unbedingt  hinzugesetzt  hätte;  so  hat  er  in  letzterer  Hinsicht  ganz  richtig 
geurtheilt,  aber  in  Betreff  des  ersten  Punktes  sich  durch  die  Uebertra- 
gung  der  angegebenen  Entfernung  auf  die  wirkliche  Lage  und  Länge  der 
Küsten,  wie  wir  sie  jetzt  kennen,  jrre  leiten  lassen.  TJkerts  Emendation 
billigte  O.  Muller  in  den  döttinger  Gel.  Anz.  1832  No.  203,  während  er 
früher  (Etrusfeer  I.  pag.  105  qq.)  Grgnovs  'JXniov  befolgte.  — 
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Die  Tyrrhenen  lässt  der  Verfasser  unseres  Periplus  von  Anti- 
po\\s  V\s  Roma  sich  erstrecken;  Städte  oder  Hufen  nennt  er  nicht. 
Die  fluchtige  Erwähnung  Roma's  als  Stadt  und  zwar  Grenze  der 
Tyrrhenen  hat  zu  manchen  merkwürdigen  Combinationen  und  Be- 
hauptungen Veranlassung  gegeben.    Gail  sagt  in  seiner  franzosisch 
geschriebenen  Abhandlung:  „La  ville  de  Rome  est  ä  peine  men- 
tionnee  dam  le  periple.  —  Si  Paüteur  avait  vefcu  apres  HeVodote  et 
du  temps  de  Philippe,  il  seVait  impossible  que  le  noui  romain  n'eut 
pas  ete'  plus  ce'lebre."   Wer  unserer  früher  schon  gegebenen  Dar- 
stellung des  Verfahrens  des  Verfassers  unseres  Periplus  (Zeitschrift: 
für  die  Alterthums-Wissenschaft  1844,  No.  138,  S.  1097  u.  1101) 
eingedenk  ist,  wird  bald  das  Nichtige  einer  solchen  Bemerkung  ein- 
sehen, und  Letronne  bemerkt  daher  (pag.  81  des  Journal  d.  S.) 
mit  Recht,  dass  Gail  ganz  übersehen  hat,  dass  unser  Verfasser  ein 
erklärter  Feind  aller  nähern  Details  und  schon  zufrieden  ist,  nur 
der  berühmtem  Städte,  ja  oft  auch  diese  nicht  mit  Consequenz,  ge- 
nannt zu  haben.    Auch  reicht  ausserdem  zur  Erklärung  der  frag- 
lichen Notiz  schon  hin,  dass  man  sich  erinnert,  wie  die  Erwähnung 
Roms  nur  spät  erst  sich  bei  den  Hellenen  findet.   Weder  Herodo- 
tos noch  Thukydides  nennen  sie,  wohl  aber  der  fast  allgemein  in 
Betreff  dieser  Nachricht  unbeachtet  gelassene  Antiochos  aus  Syra- 
kusä  bei  Dionysios  Halik.  Antiq.  Rom.  Hb.  I  cap.  73  (Siehe  noch 
Fcstus  s.  v.  Romam.  Syncell.  Chron.  pag.  155  im  Corp.  Scrippt. 
Byz.  T.  VII.),  der  Zeitgenosse  des  Thukydides;  dann  Damastos, 
Theopompos,  —  welchen  letztern  man  oft  irrig  als  den  Ersten, 
der  sie  erwähnt,  anführt,  wie  z.  B.  nach  Plin.  III,  5.  Ukert  Geogr. 
If  1.  p.  86.*)  und  Letronne  im  Journal  d.  Sax.  1.  d.  p.  81.  Aber 
auch  spätere,  und  zwar  viele  der  achtbarsten  Schriftsteller  der  Hel- 
lenen, erwähnen  Roma  wiederum  entweder  gar  nicht,  wie  z.  B. 
Aristoteles  in  den  Politika,  oder  doch  nur  nebenbei  und  mithin 
flüchtig,  wie  selbst  noch  aus  des  Polybios  Zeugniss  bekannt  ist. 
Man  darf  damit  freilich  nicht  annehmen,  der  Name  Roma's  sei  die- 
sen Männern  gar  nicht  bekannt  gewesen,  sondern  muss  nur  beach- 
ten, dass  der  Westen  Europa's  den  Hellenen  immer  entfernter  und 
dunkler,  unbekannter  erschien,  und  man  sich  nicht  um  die  Aufhel- 
lung der  Geographie  dieser  Gegenden  kümmerte,  zufrieden  mit  ei- 
ner oft  irrig  genug  gebildeten  Ansicht  derselben.    Das  sprechend- 
ste Zeugniss  hierfür  gibt  gewiss  der  Zeitgenosse  des  Aristote- 
les, Herakleides  aus  Pontos,  bei  Plutarchos  vit.  Camill.  cap.  22: 
»HqaKkilöriq  yag  o  JIo vtwog,  ov  noXv  rcSv  %qov(üv  fodv&v  dno- 
hinopeva;    Iv  tw  mq\  tpv^ijff  cvyyq a p. p. o x i  cpr\o\v  ano  ti\g 
töntgag  Xoyov  nctxuOXHv,  tag  axQazbg  l£  'TnsQßoQitov  iX&<ov 
dtv  jjQijxet,  noXiv  'EXXrjviSa  'Pw'fitjv  ixzi  nov  x«tö)>c^ftfv^v  mQi 
tijv  ptyaXTjv  OaXaGCctv^  —  Wenn  also  auch  der  Verfasser  unseres 


*)  Früher  nannte  Ukert  in  den  Untersuchungen  über  Hekatäos  und 
Damastos  p.  56.  den  Damastos  den  Ersten. 


Digitized  by 


8 


Ueber  den  Periplus  des  Skylax. 


t 

Periplus,  d.  h.  als  selbstständiger  Urheber  desselben,  unter  Philip- 
pos von  Makedonia  erst  gelebt  hätte,  so  wurde  dies  immerhin  mit 
dieser  Notiz  über  Roma  vereinbar  sein.  Gehaltlos  ist  übrigens  das 
von  Mannert  in  der  Einleitnng  zu  seiner  Geographie  der  Gr.  u.  Rom. 
pag.  57  (des  besondern  Ausdrucks  von  1829)  Behauptete:  „Von 
ihm  (d.  h.  unserra  Skylax)  hören  wir  den  Namen  der  Stadt  Roma 
zum  ersten  Male  unter  allen  Schriftstellern  des  Alterthums  [was 
übrigens  auch  einige  Andere  nachsangen !],  aber  so,  dass  die  Herr- 
schaft der  Tyrrhenen  noch  ganz  nahe  an  diese  Stadt  hinreichte." — 
und  in  der  Note  dazu:  „Plinius  III,  5*  gibt  die  Nachricht,  dass 
Theopompos  von  der  Eroberung  Roma's  durch  die  Gallier  als  die 
erste  Erwähnung  der  Römer  bei  den  Hellenen  an,  aber  des  Skylax 
Angabe  hat  schon  ein  höheres  inneres  Alter/4  —  Denn  wenn  Der- 
v  artiges  behauptet  werden  soll,  muss  erst  ganz  bestimmt  dargethan 
werden,  wann  Skylax  lebte,  da  nur  dann  erst  sich  entscheiden 
lässt,  ob  die  von  Andern  gemachte  Erwähnung  einer  späteren  Zeit 
angehöre. 

Ferner  hat  die  Erwähnung  Roma's  als  Grenzpunkt  Tyrrhenias 
und  der  Latinen  zu  dem  Schlüsse  Veranlassung  gegeben,  dass 
Roma^von  dem  Verfasser  wirklich  zu  Tyrrhenia  gerechnet  werde. 
Denn  Letronne  (Journal  1.  d.  pag.  82)  sagt:  ,,J'  ajoute  ici  que 
Pauteur  du  pe'riple  place  Rome  en  Tyrrhe'nie;  et  c'est  peut-e*tre 
avec  raison  que  Königsmann  (de  Aristotel.  Geogr.  pag.  117  sq. 
not.  296.)  a  conjecture'  qu'  Aristote  (Politic.  3,  5,  11)>  quand  il 
cite  les  traites  des  Tyrrheniens  avec  les  Carthaginais ,  a  voulu 
parier  de  ceux  que  les  Romains  conclurent  de  bonne  heure  avec 
ces  derniers,  et  dont  Polybe  nous  a  conserve*  la  traduction.  La 
grande  extension,  qu'eut  dans  Torigine  le  nom  de  Tyrrhe'nie  a 
subsiste*  bien  long-temps  apres  que  la  domination  des  Tyrrheni- 
ens eut  e^e  refoulee  au  nord  du  Tibre.  C'est  ainsi  que  dans  le 
titre  d'une  des  epigrammes  du  Pdplus ,  attribue'  ä  Aristote ,  Pile 
d'Aea  ou  de  Circe*  est  placke  en  Tyrrhe'nie  (epigr.  20),  ce  qni 
se  trouve  aussi  dans  Fanden  scholiaste  d'Homere  (ad  Odyss.  f, 
32)."  —  Uns  scheint  es  bedenklich,  geradezu  anzunehmen,  der 
Verfasser  des  Periplus  habe  Roma  wirklich  Tyrrhenia  beigezählt, 
da,  wie  Jeder  weiss,  das  ^s%ql  zu  unbestimmt  ist,  daraus  be- 
stimmte Folgerungen  zu  ziehen;  man  könnte  ebenso  gut  die  Stadt 
Roma  als  eine  zwischen  Tyrrhenia  und  den  Latinen  gelegene  selbst- 
ständige Stadt  betrachten,  oder  sie  sogar  den  letztern  zuschreiben, 
und  nur  annehmen,  dass  sie  im  änssersten  Nordwesten  des  Lati- 
nengebietes  lag  und  unmittelbar  von  Tyrrhenia  begrenzt  ward.  Man 
vergl.  übrigens  Skymnos  Chios  vs.  280  sqq.  —  Unbedingt  richtig 
rinden  wir  jedoch  die  andere  Bemerkung  Letronne's,  da  es  jetzt 
fast  gewiss  ist,  dass  der  Name  der  Tyrrhenen  auch  dann  noch,  als 
bereits  ihre  höchste  Blüthe  vorbei  war,  bei  den  Hellenen  sehr  be- 
kannt war,  und  man  sich  ein  grosses  Gebiet  unter  Tyrrhenia  vor- 
stellte.   Wenn  aber  Klausen  (pag.  205)  sagt:  „Ttfajus  est,  quod 
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m&a  vi  mcntlo  urbtum  Tuscarum,  quae  man.  adjacebant,  qnum  ta- 
rnen saüs  accuraie  describantur  nrbes  Carthaginiensium ,  qui  reulto 
magvs  alieni  erant  a  Graecis  quam  Tyrrheni.   Medio  saecido  quarto 
arbis  Romae  maxime  florebat  Tyrrhenorum  commercium  et  potentia 
maritima,  exeunte  saeculo  quarto  eadem  baec  erat  in  iis  regionibus 
aactoritas  Carthaginis :  Tuscos  jam  278  a.  u.  c.  debellaverat  Hiero, 
299  a.  u.  c,  Aetbaliam  ceperant  Syracusani,  357  a.  u.  c.  Vejos 
Romani,  366  a.  u.  c.  Pyrgos  diripuerat  Dionysius:  neque  quid- 
Quam  in  mari  pollebant  Tyrrheni,  nisi  ut  piratae:  itaque  jure  •mit- 
tontur  eorum  urbes  a  Scylace,  ut  quas  parum  eo  tempore  adierint 
mercatores."  —  So  beruht  dies  Alles  auf  einer  zweifachen  Annahme, 
die  erst  festen  Grund  erhalten  musste,  ehe  sie  zu  weitern  Schlüssen 
berechtigen  konnte.    Klausen  setzt  voraus,  erstens,  dass  der  Ver- 
fasser überall  alle  vorhandenen  Oerter,  wenigstens  die  am  Meere  ge- 
legenen, habe  nennen  müssen,  eine  Annahme,  die  als  nichtig  be- 
reits von  uns  nachgewiesen  ist  (Ztschft.  f.  d.  Alt.  1.  d.)  j  zweitens, 
es  sei  dieser  Periplus  eben  nur  zum  Nutzen  der  Schiffer  geschrie- 
ben, was  ebenfalls  unerwiesen,  und  von  uns  geradezu  verworfen 
worden  ist  und  werden  musste.  Der  einzige  denkbare  Grund,  aus- 
ser der  Willkür  des  Verfassers,  wäre  etwa  der,  anzunehmen,  dass 
die  benutzte  Quelle  über  diese  Gegenden  nichts  Specielleres  gab; 
was  auch  wirklich  Wahrscheinlichkeit  dadurch  erhält,  dass  Skymrioß 
Chios,  der  jedenfalls  dieselbe  Quelle  zu  Rathe  zog,  ebenso  nicht 
eine  einzige  Stadt  oder  Hafen  in  Tyrrhenia  nennt ,  wol  aber  Kyr- 
nos  und  Sardo  als  seinen  Küsten  gegenübergelegene  Inseln,  gerade 
wie  in  nnserm  Periplus. 

Das  Gebiet  der  Latinen  erstreckt  sich  nach  unserm  Periplus 
bis  zum  Kirkaion,    worauf,  südlich,  die  Olsen  (Volsci)  folgen. 
Hierzu  bemerkt  Gail  §.  17:  „Latii  describit  noster  hunc  statum, 
qui  remotis  tantum  modo  temporibus  convenit.   Scribit  ille,  pertin- 
gere  Tyrrheni  am  usque  ad  urbem  Rom  am,  et  paullo  ulterius. 
Sic  initium  Latii  tantum  Roma  est,  et  in  hac  regione  omnino  con- 
fanditur;  nec  romanae  ditioni  hic  tractus  parere- videtur:  quamdiu 
enim  Roma  regibus  subdita  fuerit,  nempe  usque  ad  annum  507  a. 
Chr.,  cujus  fere  aetatis  haec  est  geographia,  paucissimis  urbibus, 
imo  et  nullis  stabiliter  Roma  imperitabat.   Scribit  Livius  (II,  19.), 
Praeneste,  urbem  Latii,  deseivisse  a  Latinis  ad  Romanos  (anno  497. 
a.  Chr.)  et  paullo  post  videntur  Latini  tunc  primum  a  Romanis  sir* 
bigi  (ibid.  cap.  19,  20  et  22.)  et  exinde  romanum  imperium  fe- 
runt  Latini,  quum  auxilium  a  Romanis  poscant  adversus  Aequos  (lib. 
cap»30.)j  anno  492.  a.  Chr.,  et  anno  tantum  374  seditionem  mo- 
veaat  post  diutinam  pacem,  ut  ait  ipse  Livius  (VI,  33.).   Si  peri- 
plus noster  florente  jam  romana  potentia  scriptus  fuisset,  non  tarn 
pauca  de  illorum  regione  adumbrasset  auetor,  at  saltem  praeeipuas 
aliquot  urbes  numerasset.    Haec  igitur  nostri  verba  respiciunt  ad 
▼eterrimam  aetatem."    Wenn  in  Bezug  auf  das  zuletzt  Erwähnte 
ab  Entgegnung  gilt,  dass  Gail  erst  beweisen  musste,  der  Schrift 
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steller  habe  keine  fremden  Quellen  benutzt,  habe  nach  eigener  An- 
sicht und  über  seine  Zeit  geschrieben  (was  Gail  eben  nur  annimmt), 
ehe  er  Derartiges  aufstellen  konnte,  und  während  wir  überzeugt 
sind,  dass  eben  diese  Bestimmungen  älteren  Quellen  entlehnt  sind, 
verdienen  auch  Klausens  Worte  Beachtung,  der  (pag.  264)  sagt: 
„ld  quoqne,  quod  Latinorum  et  Volscornm  terminus  dicitur  urbs 
Circeji,  posterioris  aetatis  statum  arguit,  quum  tempore  regifugii 
usque  ad  Cumas  pertinuerit  nomen  Latinum  (cfr.  Niebuhr.  Hist.  Rom. 
T.  I,  p.  593)*  Postea  exorta  est-  Volscorum  potentia,  qui  Antium, 
quod  medium  inter  Romam  et  Circejos  situm  est,  occupaverant  et 
perpetuo  tenebant,  qui  etiam  Circejos  tenebant  ab  anno  urbis  266 
usque  ad  362-  Ne  postea  quidem  Latinorum  erat  Antium,  at 
quum  Circejos  hi  recuperavissent ,  consentaoeum  erat,  his  omnem 
oram  adscribere,  etsi  una  ejus  urbs  Volscis  parebat,  quum  conti- 
nuae  Volscorum  ditionis  initium  post  Circejos  esset."  —  Dem  ist 
ausserdem  beizufügen,  dass  Strabon  Hb.  V.  cap.  3*  §.  ö.  pag.  231. 
Cas.  schreibt:  „Nvvl  (ihv  ovv  y  nccQaXla  (ii%Qt  noXeeag  ZivoiöOtiQ 
und  t(3v  'SIgtlcov  Aaxlvr\  xctXutcu'  tiqoxzqov  61  t^XQi  tov 
xa[ov  povov  hx^Titi  Trjv  Inlöoaiv."  —  also  tiqohqov,  ein  weit- 
schichtiges Wörtlein,  das  eben  daher  keineswegs  noch  zu  einer  An- 
nahme des  herodotischen  Zeitalters  berechtigt.  Auch  Plin.  H.  N. 
IN,  9  stimmt  mit  den  in  unserm  Periplus  angezeigten  Grenzen, 
wenn  er  sagt:  „Latium  antiquum  a  Tiberi  Circejos  servatum  est, 
mille  passuum  quinquaginta  longitudine.  Tarn  tenues  priraordio  im- 
perii  fuere  radices."  —  wobei  ebenfalls  das  primordio  nicht  zu 
ängstlich  erklärt  werden  darf,  da  Plinius  in  diesen  Worten  vorzüg- 
lich auf  die  zu  seiner  Zeit  vorhandene  ungemein  grosse  Ausdeh- 
nung des  romischen  Reiches  im  Vergleich  der  frühern  Zeit  Rück- 
sicht nimmt.  Eben  so  ist  aber  bei  Strabon  das  tcqoteqov  schon  er- 
klärt, wenn  man  nur  ein  oder  zwei  Jahrhunderte  vor  ihm  dadurch 
bezeichnet  sieht,  was  auch  Letronne  annimmt.  Bestimmt  wissen 
wir  ja  einmal  nicht,  wenn  sich  Latium  südlich  über  das  Kirkaion 
erstreckte. 

Nach  den  Olsen  (Volsci)  folgen  die  Kampaneu,  in  deren 
Gebiete  der  Periplm  Kyme  und  Neapolis  nebst  der  an  seiner 
Küste  liegenden  Insel  Pithekusa  mit  hellenischer  Stadt  nennt. 
^Jchon  Letronne  (Journ.  d.  S.  p.  86)  und  Klausen  (p.  264)  be- 
merkten hierzu,  dass  die  Kampancn  Olymp.  85 ,  3,  oder  438 
Chr.  als  Volk  auftreten ,  und  'Niebuhr  in  seiner  Rom.  Geschichte, 
Thl.  I  p.  54  sagt:  „Um  das  Jahr  390  a.  u.  c.  kennt  Skylax 
von  Karyanda  nur  Kampanen  und  Samniten  vom  Vulturnus  bis 
zum  Silarus."  Sie,  die  samnitischen  Ursprungs  waren,  erhielten 
ihren  Namen  von  Kapua,  und  nahmen  von  Kyme  erst  Olymp.  89, 
4  oder  421.  v.  Chr.  Besitz.  Bis  dahin  ward  das  von  ihnen  ein- 
genommene Land  Opikia  genannt,  welcher  Name  sich  noch  zu 
des  Antiochos  Zeiten  bis  zur  Tiber  erstreckte;  s.  Dionys.  Hai.  A. 
B.  Thl.  I.  pag.  58.  daher  auch  noch  Thukydides  (VI,  4,  add. 
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Scynro.  Ch.  vs.  235)  Kyme  in  Opikia  anführt.    Nach  den  Kam- 
panen  erwähnt  der  Periplus  die  Sanniten  und  dann  die  Leukanen, 
in  welcher  letzteren  Gebiete  folgende  hellenische  Städte  aufgezählt 
werden:  Poseidonia,  das  eine  Colonie  der  Thurier  (wie  Osann 
natu  unserer  Ueberzengnng  richtig  emendirte)  Elea  (d.  h.  Velia), 
Pandosia,  Plataeis,  Terina,  Hipponion,  Mesma,  Vorgebirge  und 
Stadt  Region,  Lokroi,  Kaulonia,  Kroton,  das  der  Hera  geweihte 
Vorgebirge  Lakinion ,  und  dabei  die  Insel  der  Kalypso ,  die  Flüsse 
Kratiris  und  Sibaris  (nicht  die  Stadt)  und  die  Stadt  Thuria.  Ge- 
nannt werden  also  weder  Ausonen  noch  Oinotrer,  von  denen  He- 
katäos  sprach ,    s.  Hecataei  fragmenta  ed.  Klaus,  pag.  49  sq. 
(Frag.  28.  SO  —  39.);  so  dass  man  annehmen  darf  (s.  Klausen 
pag.  264.)?  ihre  Selbstständigkeit  sei  bereits  damals  vernichtet  ge- 
wesen.   Ebenso  finden  wir  aber  auch  in  unserm  Periplus  keine 
Spur  von  den  Bruttiern,  die  Olymp.  105,  3,  358  v.  Chr.  394 
a.  u.  c.  erscheinen,  während,  nach  Niebuhrs  Bestimmung  (Rom. 
Gesch.  Tbl.  I.  p.  45  vgl.  m.  Diodor.  XIV,  100)  die  Leukanen  zu- 
erst Olymp.  97,  3,  364  a.  n.  c,  oder  nach  Mannert  Einleit.  pag. 
62  Olymp.  96«,  erwähnt  werden,  so  dass  somit  die  Abfassung  die- 
ser Nachrichten  in  die  dazwischen  liegende  Zeit  fallen  muss.  Dass 
übrigens  der  Name  Italia  in  unserm  Periplus  gar  nfcht  erwähnt 
wird,  da  ihn  doch  Herodotos  III,  136  und  Thukyd.  VI,  2.  haben, 
ist  wol  bei  unserm  Verfasser  nicht  so  hoch  anzuschlagen,  auch 
hatte  vielleicht  seine  Quelle,  die  an  der  Stelle  des  alten  Italia  und 
Oinotria  bereits  Leukania  nannte,  den  Namen  nicht,  —  und  für  die 
ganze  Halbinsel  ward  er  bekanntlich  erst  weit  später  gebräuchlich. 
Siehe  Antiochos  bei  Strab.  lib.  VI  ,  cap.  1.  §.  4.  pag.  254  Cas. 
und  Herodot.  lib.  I.  cap.  167.,  der  Hyele,  Elea  unseres  Periplus, 
nicht  als  an  Leukania,  sondern  an  Oinotria  gelegen  nennt,  während 
es  unser  Periplus.  Leukania  zuzählt.    Bf  an  beachte  noch,  dass  Sky- 
mnos  Chios,  der,  wenn  gleich  sehr  spät  lebend,  gleichfalls  alte  Quel- 
len benutzte,  z.  B]  Ephoros,  Timäos,  Kleon,  —  dass  also  dieser 
nach  den  Latinen  bei  den  Opikern  die  Stadt  Kyme  erwähnt,  dann, 
begrenzt  von  Ausonen,  die  Samniten  und  südlich  davon  die  bis 
Poseidonias  sich  erstreckenden  Oinotrer  setzt,  zugleich  aber,  wie- 
wol   noch  als  (iscoyi lov^s ,  die  Leukanen  und  Kampanen  nennt. 
Was  ferner  die  in  Leukania  vom  Verfasser  des  Periplus  erwähnten 
Orte  betrifft,  so  weiss  man,  dass  cjje  Leukanen  Poseidonia  erst  von 
422  v.  Chr.  an  inne  hatten ;'  dass  die  Stadt  Kaulonia  für  uns  unter 
"diesem  Namen  zuerst  bei  Thukydides  (VII,  25)  erscheint,  während 
Hekatäos  sie  noch  AvXmvla  nennt  (s.  Stepb.  Byz.  p.  1.  v.  Klaus. 
Fragm.  Hccat.  pag.  54  und  Osann  in  der  Ztschft.  f.  d.  Alter- 
thumswiss.  1835  pag.  73);  dass  Thuria  noch  weit  später  von  ih- 
nen erobert  ward,  indem  es  erst  nach  dem  blutigen  Vernichtungs- 
kriege, den  die  Leukanen  mit  den  Thuriern  und  Italern  führten, 
und  den  Diodoros  (XIV,  101)  in  die  97  Olymp.,  um  389  v. 
Chr.,  setzt,  ihnen  zugerechnet  werden  konnte.  Da  Thuria  bekannt- 
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lieh  444  v.  Chr.  Olymp.  84,  1,  seinen  Namen  erhielt,  diese  No- 
tiz aber  schnurstracks  der  Annahme  widersprach,  der  Verfasser 
nnseres  Periplus  sei  der  vom  Herodotos  erwähnte  Skylax;  so  rausste 
natürlich  dieses  Wort,  das  jedoch  dreimal  und  an  verschiedenen 
Orten  hier  erscheint,  ein  späterer  Zusatz  sein,  es  ward  Glossem, 
nach  Sainte-Croix's  und  GaiPs  (§.  27)  Behauptung.    Wie  diese 
Manner  aber  nur  einen  Augenblick  dies  für  wahr,  für  denkbar  hal- 
ten konnten,  begreift  man  in  der  That  nicht,  da  erstens  Thuria 
ausdrücklich  als  Grenzpunkt  der  Leukanen  im  Periplus  genannt 
wird,   wo  jene  Gelehrten  zum  wenigsten  ein  anderes  Wort  dafür  ' 
hinstellen  mussten;  zweitens  ganz  übersehen  ward,  dass  Poseidonia 
(wie  Osann  emendirt)  oder  Las  (wie  Andere  verbesserten ;  denn  Elea 
[Velia]  konnte  nicht  verstanden  werden)  eine  Colonie  der  Thurier 
genannt  wird,  also  eine  Colonie,  die  doch  erst  dann  gegründet 
werden  konnte,  als  Thuria  selbst  erstarkt  war  und  blühte*  Keiner 
jener  Gelehrten  hat  jedoch  bei  dieser  Stelle  an  ein  Glossem  ge- 
dacht, und  somit  haben  sie  selbst  die  Nichtigkeit  ihrer  vorgefassten 
Behauptung  dargetban.    Die  Erwähnung  Thuria's  veranlasst  uns, 
zugleich  auf  die  unmittelbar  vorher  stehenden  Worte  einen  Augen-  ' 
blick  unsere  Aufmerksamkeit  zu  richten.    Es  heisst  dort  im  Peri- 
plus:  „Kai  notafiog  Kqct&ig  aal  £vßoc(tig  neii  Qovpta  n6lig.u 
Hier  dachte  man  fast  allgemein  an  die  Stadt  Sybaris,  nicht  an  den 
Fluss,  und  die,  welche  in  Thuria  kein  Glossem  sahen,  bemühten 
sich,   Entschul  digungsgründe   für  diesen  Widerspruch  zu  finden. 
Denn  erstens  war  es  möglich,  dass,  wenn  auch  Sybaris  zerstört 
ward,  und  aus  den  Ueberresten  der  Einwohner  und  andern  Colo- 
nisten  Thuria  entstand,  doch  wenigstens  der  Ort  den  Namen  noch 
fortbehielt,  vielleicht  auch  ein  gleichnamiger  kleiner  Ort  sich  auf 
dem  alten  Sybaris  wieder  erhob;  zweitens  konnte  der  Verfasser  des 
Periplus  auch  hier,  wie  man  es  anderwärts  zur  Erklärung  solcher 
doppelten  nur  einen  Ort  bezeichnenden  Namen  angenommen  hat, 
z.  B.  in  Betreff  der  Namen  Trachis  und  Heraklea,  lä%og  und  Tau- 
romenion,  beide  Namen  noch  anführen  (daher  denn  auch  Manche 
2vßaoig  ij  xal  ßovoict  im  Periplus  geschrieben  wissen  wollten), 
weil  die  Erinnerung  an  den  frühern  noch  nicht  erloschen  war,  und, 
was  aus  diesem  folgt,  drittens  den  frühern  Namen  zugleich  mit  dem 
späteren  in  der  von  ihm  benutzten  Quelle  vorfinden  und  folglich, 
ohne  Kritik,  beide  beibehalten.  ,  Es  sind  diese  Gründe  alle  möglich 
und  wahrscheinlich ,  ja  sogar  zu  befolgen ,  wenn  wir  durchaus  kei- 
nen andern  Ausweg  zu  einer  richtigen  genügenden  Erklärung  fin- 
den; aber  weun  eine  andere  Erklärung,  die  sich  streng  an  die 
Worte  anschliesst,  diese  Schwierigkeiten  hebt,  so  darf  man  gewiss 
nicht  zu  jenen  ferner  liegenden  Mitteln  seine  Zuflucht  nehmen. 
Und  Letzteres  glauben  wir  hier  anwendbar.    Denn  es  setzt  der 
Verfasser  das  Wort  novafiog  vor  Kgaftig  und  erst  nach  SovqUc 
das  Wort  nokig.    Hier  ist  demnach  gewiss  eher  anzunehmen,  dass 
der  Verfasser  das  Wort  rcorauoi>>  das  deswegen,  in  grammatischer 
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Hinsicht,  auch  noch  nickt  in  mtapiol  zu  verändern  «ein  wird,  ob- 
*ol  eine  solche  Verschreibung,  besonders  bei  gelehrten  Abschrei- 
bern, nicht  undenkbar,  —  nicht  blo«  zn  Koa&ig,  sondern  auch  zu 
dem  mit  jenem  durch  xai  verbundenen  £vßagig  hat  bezogen  wissen 
wollen,  als  das»  man  ?roAtc,  was  am  Schlüsse  dieser  Worte  steht, 
als  sonach   xorl  JSvßaQig  xai  SovQict ,   auf  das  frühere  Wort  zu- 
gleich mit  ausdehnen  müsse,  wo  unbedingt  noXug  zu  schreiben 
war,  auch  wenn  die  Schreibart  unseres  Verfassers  noch  so  schlecht 
war.  —  Also,  nur  Thuria  wird  erwähnt,  nimmer  die  Stadt  Sybaris, 
wo!  aber  der  gleichnamige  Fluss ,  der  eben  der  Stadt  den  Namen 
gegeben  haben  soll. 

Nach  den  Leukanen  folgen  die  Iapygen  bis  zum  Berg  Drion, 
bekanntlich  dem  Garganus  der  Homer;  in  ihrem  Lande  zählt  der 
Periplus  als  hellenische  Städte  folgende  auf:  Herakleion,  Metapon- 
noB,  Taras  und  an  der  Mündung  des  Ionischen  oder  Adriatischen 
Meeres  den  Hafen  Hydrus.  Unter  diesen  Orten  gibt  uns  Hera- 
kleion (Heraclea  ad  sirin)  ebenfalls  eine  nähere  Bestimmung,  da 
wir  wissen,  dass  es  früher  Siris  hiess,  s.  Herodot.  VIII,  62  coli. 
VI,  127,  und  eine  sehr  bedeutende  Stadt  war,  die  sogar  ihren  Na- 
men der  Umgegend  gab,  s.  Aristotel.  Polit.  VIT,  9,  3,  wo  Ziqiuv 
statt  ZvQTiv,  nicht  £Iqiv  zu  lesen  ist,  und  Antiochos  bei  Strabon 
üb.  VI,  p.  254,  wo  Letronne  sehr  gut,  und,  nach  unserer  Ueber- 
zeugung,  allein  richtig:  MtTcmovxivr\g  zrjg  xctl  Zeigizidog  emen- 
dirt.  Nur  nachdem  es  eine  Colonie  der  Tarentiner  Olymp.  86,  4, 
433  v.  Chr.  erhalten  hatte  (s.  Diod.  XIT,  23,  36,  coli.  Strab.  VI, 
p.  264.  Traduct.  Franc.  T.  II.  p.  337.  Mazocch.  Tab.  Heracl. 
pag.  66.  Barthelemy  Me'm.  de  PAcad.  des  Inscrpt.  T.  XLVII.  p. 
167  sqq.)  empfing  es  den  von  da  an  gebräuchlichen  Namen  Hera- 
kleia.  Wer  also,  wie  Sainte-Croix  und  Gail,  Interpolationen»  sucht, 
muss  hier  eine  solche  annehmen;  Andere  dürften  annehmen,  dass 
wenigstens  der  spätere  Name  statt  des  älteren  in  den  Text  ge- 
setzt worden  sei:  wir  billigen  keine  dieser  ebengenannten  Verfah- 
rungsweisen.  —  Auch  verdient  hier  noch  bemerkt  zu  werden,  dass 
Thukydides  (VII,  35.)  in  der  Bestimmung  der  Grenzen  Japy- 
gias  von  unserm  Periplus  abweicht,  indem  er  Metapontion  noch 
zum  alten  Italia,  das  er  von  Iapygia  unterscheidet,  rechnet.  Nä- 
here Nachrichten  über  die  Zeit  dieser  Grenzveränderungen  man- 
geln uns. 

An  der  über  Iapygia  von  Süden  nach  Norden  sich  hinzie- 
henden Ostküste  ItahVs  nennt  der  Periplus  nach  den  Sauniten,  die 
sich  von  der  westlichen  Küste  am  Tyrrhenischen  Meere  bis  an 
die  Ostküste  erstreckten,  die  Onderiker  nebst  der  Stadt  Ankon  in 
ihrem  Gebiete.  Diese  Stadt  ward  aber  nach  Strab ons  bestimmter 
Aeussernng  (lib.  V.  cap.  4.  §.  2.  pag.  241  s.  268,  womit  Plinius 
übereinstimmt  III,  18,  der  nur  die  Colonisten  allgemein  Sikeier 
nennt),  die  man  mit  Unrecht  bezweifelt  und  verdächtigt  hat,  von 
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Syrakusern,  welche  der  Zwingherrschaft  des  Dionysios  entflohen, 
gegründet. 

Nachdem  hierauf  Tyrrhenia,  das  ebenfalls,  wie  der  Sauniten 
Gebiet,  vom  Tyrrhenischen  Meere  bis  ans  Adriatische  sich  er- 
streckte, erwähnt  worden,   geht  die  Darstellung  zu  den  -diesem 
nördlich  wohnenden  Kelten  über,  die  nach  des  Periplus  Angabe 
bei   einer  kriegerischen  Expedition  hier  sitzen  geblieben  waren. 
Schon  Dodwell  in  seiner  dessertatio  (§.  7.)  hatte  dies  als  einen 
■Beweis  für  spätere  Zeiten  der  Abfassung  des  Periplus  angeführt; 
nur  irrte  er  in  der  Beweissführung,  indem  er  nach  Stellen  des  Poly- 
bios  (II,  23;  II,  17;  20;  21;  23;  31;  32;  35;  24.)  behauptete, 
diese  Kelteu  seien  die  Lenomani  gewesen,  die  nicht  an  dem  all- 
4  gemeinen  Bündnisse  gegen  die  Römer  Theil  genommen  hätten,  da- 
her auch,  als  die  übrigen  Kelten  von  den  Römern  besiegt  und  ver- 
trieben wurden,  allein  im  ruhigen  Besitz  des  Landes  geblieben  wä- 
ren.   Diese  Beweisführung  und  somit  die  ganze  Behauptung  Dod- 
wells  suchte  Gronov  in  seinem  Examen  dieser  dissertatio  (pag.  30 
sq.)  zu  nichte  zu  machen,,  schrieb  ein  Breites  mit  vielen  nichts- 
sagenden Worten  darüber  und  dagegen,  konnte  aber  die  alte  An- 
sicht in  Wahrheit  durch  Nichts  bekräftigen.    Gail,  der  mit  Sainte- 
Croix  auch  hierin  wiederum  ein  Zeichen  des  hohen  Alters  erblickte, 
bemerkte,  gegen  Ukert  krilisirend  (§.  23  der  lat.  Abhandl.  pag.  222): 
„Sed  non  semel  Galli  aut  Celtae  invaserunt  in  litora  maris  Adria- 
tici,  ut  Dionysius  nos  docet  Antiq.  Rom.  T.  I  p.  419.  id.  Fran- 
cop, imo  et  ipse  Diodorus  (XIV,  113  id.  Wespl.).    Ex  longinquo 
igitur  proficiscitur  forsan  haec  Celtarum  circa  Venetos  habitatio,  ut 
Sainte-Croix  etiam  judicat  (1.  d.  pag.  370.)."  —  Allein  weder  dies, 
noch  sogar  der  unglückliche  Gedanke,  den  Gail  in  den  Addendis 
(des  lsten  Theiles  sr.  kl.  gr.  Geogr.)  pag.  554  hatte,  aus  den  ir- 
gend welcher  Argonautik  entlehnten  und  von  Apollodoros  (I,  9.  §. 
24)  uns  erhaltenen  Worten:  „itctQanXBvöavTsg  ta  Aiyvcav  xccl  KeX- 
tcöv  h'dvti"  diese  Stelle  des  Periplus  als  der  frühesten  Zeit  ange- 
hörig darstellen  zu  wollen,  können  hier  in  Betracht  kommen,  kön- 
nen Etwas  beweisen,  da  es  gewiss  ist,  dass  Herodotos  die  Kelten 
nur  als  im  äussersten  Westen  wohnend  sich  dachte,  (s.  lib.  II,  33; 
IV,  49)  und  dass  die  Kelten  erst  in  Folge  des  Olymp.  98,  2; 
867  a.  u.  c.  387  v.  Chr.  (s.  Diod.  XIV,  113;  Polyb.  IT,  17  und 
18;  Dionys.  Halic.  Antiq.  Rom.  T.  I.  pag.  419  Francft.)  nach  Ita- 
lia  unternommenen  Kriegszuges,  wobei  sie  Rom  einnahmen,  bis 
ans  Adriatische  Meer  hin  Besitzungen  hatten.  Siehe  noch  Niebuhr's 
Rom.  Gesch.  Thl.  2.  S.  577  sqq.  (oder  258  —  262). 

Nach  den  Kelten  folgen  die  Heneten  (Veneti),  in  deren  Ge- 
biete der  Eridanos  fliesst,  wie  unser  Periplus  sagt.  Wenn  zuvör- 
derst Maiinert  in  seiner  Geogr.  der  Gr.  u.  Rom.  Thl.  IX.  Abthl.  I. 
pag.  61  sq.  hier  den  jetzigen  Isonzo  uutcr  dem  Eridanos  versteht, 
so  irrt  er,  indem  er  das  unrichtig  gedachte  und  verschobene  Bild 
dieser  Gegenden,  das  wir  hier  im  Periplus  nach  älteren  Quellen 
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wiedergegeben  finden,  als  Wirklichkeit  nahm.    Es  ist  der  vielbe- 
sungene Eridanos  der  Alten ,  der  jetzige  Po ,  so  verstellt  er  auch 
hier  erscheint-     Denn  sehr  wahr  bemerkt  Niebuhr  Rom.  Gesch.  1. 
Bd.  1.  Ausg.  S.  109:  „Die  Gegend  um  den  Eridanos,  der  inner- 
sten Busen  des  Adriatischen  Meeres,  war  in  dichterischen  Fabeln 
berühmt:  diese  Gewässer,  unzugänglich  wegen  libyrnischer  Seeräu- 
ber, schienen  selbst  den  späteren  Griechen  sehr  entfernt  und  weit- 
lauftig.    Skylax ,  welcher  das  adriatische  Meer  ungeheuer  vergrös- 
sert,  setzt  die  Veneter  (Heneten)  am  östlichen  Ufer  um  den  Eri- 
danos, der  jenseits  des  innersten  Busens,  um  den  die  Kelten  woh- 
nen, einströmt."    Siehe  auch  Theopompos  bei  Skynmos  Chios  vs. 
394  und  überhaupt  von  vs.  370  an  und  was  neuerlich  ükert  schrieb 
in  der  Zeitschrift  für  die  Alterthumswissenschaft  1838  No.  54  S. 
442  sq.    Hier  kommt  es  jedoch  vor  Allem  darauf  an,  dass  man 
nicht  in  Folge  der  Erwähnimg  des  Eridanos  für  diese  Notiz  ein 
hohes  Alter  annehme;  denn,  abgesehen,  dass  Pseudo  -  Aristoteles  in 
den  Mir.  Auscult  §.  82.  Lucianos  in  den  Dialog.  Deor.  25,  3;  de 
saltat  §.  55.  de  electro  §.  6.  Plutarch:  de  sera  numinis  vindict. 
VW.  p.  206  ed.  Beisk.  ihn  noch  nennen,  aber  in  dichterischen 
Stellen,  so  finden  wir  den  Eridanos  bestimmt  als  Padus  bei  folgen- 
den spätem  Prosaikern:  Agathemeros  (nach  der  gewöhnlichen  An- 
nahme; eigentlich  ein  Anonymus,  der  ebenfalls  r TTtoxvnoöiv  rtjg 
ytuyQctcplas  iv  tmtopri  schrieb,  s.  meinen  kleinen  Aufsatz  im  Neuen 
Rheinischen  Museum  f.  Phil.  Bd.  4,  Heft  1,  S.  76  —  92)  Hb.  II, 
cap.  10.  Dio  Cass.  37,  9;  Appian.  Bell.  Civ.  I,  109. 

Den  Heneten  reiht  der  Periplus  die  Istrier  ("Iazooi)  an,  bei 
denen  der  Istros  floss,  den  zugleich  auch  in  den  Pontos  (Eyxeinos) 
und  zwar  in  der  Richtung  nach  Aegypten  zu  munde*),  ükert 


*)  Man  las  froher  in  diesem  Paragraphe  ivStaantvvag  elg  Atyvntov 
nach  den  Codd.,  wofür  Hoschel  in  dem  Texte  ivÖiccauevag  eig  schrieb. 
Beides  sind  sinnlose  Worte,  die  von  dem  Einen  auf  diese,  von  dem  An- 
dern auf  jene  Weise  emendirt  wurden,  bis  endlich  Klausen  gewiss  noch 
am  richtigsten  iv  dtaaitevjj  tog  slg  Atyvntov  schrieb,  wenngleich  Osann 
und  spater  Letronne  (in  den  Fragmin.)  für  dmcxctrij  in  der  Bedeutung 
directio  Autoritäten  vermissten,  die  ich  ebenfalls  nicht  habe  finden  kön- 
nen. Ich  glaube  jedoch,  dass  man  zwar  immerhin  die  directio  im  Allge- 
meinen hierdurch  als  angezeigt  verstehen,  und  doch  das  Wort  iictGxtvrj 
in  der  auch  sonst  vorkommenden  und  grundgemässen  Bedeutung:  Anord- 
nung, Zurustung  als  hinreichend  bezeichnend  anerkennen  dürfe.  Denn 
das  Bild9  das  der  Periplus,  ohne  Zweifel  nach  Theopompos,  in  diesen 
Worten  vom  Istros  entwirft,  ist  ein  Abbild  der  Ansicht,  die  schon  Hero- 
dotos (II,  33;  34;  IV,  49.)  über  den  Ursprung,  Lauf  und  die  Mündung 
desselben  hatte.  Der  Erwähnung  würdig  halten  wir  in  Bezug  hierauf 
»och  Letronnes  Worte  (Journal  d.  S.  1.  d.  pag.  204):  „M.  Gail  trouve 
encore  deuz  autres  argumens  en  sa  faveur,  dans  la  g6ographie  des  cotes 
da  Sont  Enzin.  Le  premmier  s'appuie  sur  un  passage  horriblement  mutilä 
relatif  a  J'embonchure  de  l'Istre:  le  tezte  parte  ixßdXlti  bdtaoutvvag 
tfg  Atyvntov ;  on  a  corrige  de  diverses  manieres  cette  lecon  monstreuse, 
mau  sans  succes.  M.  Gail,  partant  de  Tidee  que  Scylaz  est  contemporain 
d'Herodote,  pense*  qu'il  a  vouiu  dire ,  comme  cet  historien ,  que  I*embou- 
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(Geogr.  d.  Gr.  u.  Rom.  1.  Bd.  2.  Abth.  S.  291)  bemerkt  hierin : 
„Indem  der  Verfasser  von  den  Istrern  spricht,  fügt  er  hinzu:  dort 
sei  ein  Fluss,  Istros  genannt,  der  auch  in  den  Pontos  (Euxeinos) 
ausströme.  Herodotos  und  die  Nächstfolgenden  kennen  diese  Ver- 
bindung nicht;  aber  um  des  Philippos  und  Alexanders  Zeit  scheint 
man  auf  diese  Vorstellung  gekommen  zu  sein,  durch  die  nähere 
Bekanntschaft  mit  den  umwohnenden  Völkern  des  adriatischen  Mee- 
res, vielleicht  durch  «die  Namensäbnlichkeit  verleitet.  Aristoteles 
(Hist.  Animal.  VIII,  13)  behauptet,  der  Istros  theile  sich,  ein  Arm 
ströme  ins  Adriatische  Meer,  der  Haupstrom  fliesse  zum  Pontos; 
dasselbe  hat  auch  der  Verfasser  des  Buches  über  die  Wundersa- 
gen (Mir;  Aascult.  cap*  112).  Theopompos  war  derselben  Mei- 
nung, ja  selbst  Hipparchos  (bei  Strab.  üb.  VII.  pag.  317.  lib.  I. 
pag.  46;  57),  und  Strabon  bemerkt:  „Er  hänge  diesem  Irrthmne 
an,  mit  mehrern  Frühern.  Mit  einigen  Veränderungen  findet  sich 
diese  Vorstellung  noch  bei  Mehreren,  s.  Scbol.  Apollon.  Rhod.  IV, 
269;  284  >  289;  Plin.  III,  18;  Eustath.  ad  Odyss.  XII,  p.  1452. 
Peripl.  Pont.  Euxin.  pag.  11  et  12,  ed.  Huds.  Diodor.  Sicul.  IV, 
56;  Eustath.  ad  Dionys.  Perieget,  vs.  298. 

Jetzt  folgen  im  Periplus  die  Libyrnen  und  die  Darstellung 
wird  von  hier  an  ausführlicher,  gibt  mehr  Orte,  ja  überhaupt 
mehr,  als  wir  über  diese  Gegend  bei  irgend  einem  andere  Alten 
finden,  daher  auch  in  Betreff  einiger  Orte  und  ihrer  Schreibung 
noch  jetzt  Schwanken  herrscht.  Die  Angabe  nach  Tagen  bei  den 
Entfernungen  ist  aber  auch  fernerhin  nock  beibehalten.  Dass  man 
hier  an  eine  ausfuhrlichere  Quelle  zu  denken  haben  wird,  hoffen 
wir  mit  den  Einsichtsvolleren  jetzt  als  gewiss  annehmen  zu  dürfen« 
Wir  wollen  aber,  ehe  wir  zu  diesem  Stücke  übergehen,  erst  den 
Westen  vollends  besprechen,  da  wir  Sikelia  bisher  übergangen  ha- 
ben, dessen  Beschreibung  der  von  Leukania  eingeflochten  ist,  und 
daher  aus  denselben  Quellen  gezogen  erscheint,  wie  die  anzufüh- 
renden Data  erweisen  werden.  Es  heisst  hier  §.  13.  pag.  4.  Huds. : 

Hl  . 


chure  de  l'istre  regarde  L'Egypte;  et  c'etait  aussi  la  conjecture  de  Lucas 
Holsteniusi  ü  lit  en  coasequence  ivdiccaxonsvcov  bIs  jityvnvov ,  regar- 
daat  l'Egypte.  Cette  correction,  qnoique  speciuise,  n'en  est  pas  moins  a,- 
peu~pres  impossible;  car,  indepeadamment  da  corapose  ivSiacuonsva,  qui 
est  presqne  barbare,  on  doit  remarquer  que  les  Grecs,  pour  expriraer  no- 
t*e  regarder,  etre  teurne  vers  (Je  spectare  desLatins),  n'ont  ja- 
maU  pu,  employer  ni  onoresvea ,  ni  aueun  de  ses  composes,  par  la  raisoa 
toute  simple  que  ce  verbe  n'a  paint  le  sens  phygique  de  regarder, 
etre  toujrne  vers^  mais  uniquement  le  sens  moral  d'observer,  epier: 
opa*,  ttCvBi&ui,  TQtnsa&ou  etc.,  voila  les  mots,  dont  les  Grecs  se  servai- 
ent  pour  le  Premier  sens.  Dans  tous  les  cas,  on  ne  peut  rien  conclure, 
d'ua  texte  parat,  non  plus  que  du  silence  aue  l'auteur  du  pertple  et  Hero- 
dote  gardsnt  aar  1'ile  de  Peuce,  qui  forme  le  Delta  du  Danube.  L'auteur 
du  periple  se  tait  sur  taut  de  choses  dont  il  aurait  du  parier,  que  aon  si- 
lence ne  pouve  rien  ici.  D'ailleurs,  qui  sait  si  un  passage  aussi  altere* 
ne  l'a  pas  ete  par  suite  de  Ja  auppressioo  d'une  pbrase  eutiere."  — 
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„InSikeKa  sind  folgende  Barbaren :  Elymer,  Sikanen,  Sikeler,  Phö- 
nikeu,  Troer  ;    auch  wohnen  Hellenen  daselbst.    Das  Vorgebirge 
Sikelias  Pelorias  ;  griechische  Städte  sind  von  da  an  (südlich)  fol- 
gende: Messene  mit  Hafen,  Tauromenion,  Naxos,  Katana,  Leon- 
tinoi  —  zu  diesem  fährt  man  auf  dem  Flusse  Teria  zwanzig  Sta- 
diea  weit   stromaufwärts.    Ferner  der  Fluss  Symäthos,  die  Stadt 
Meg&ris,  der  Hafen  Xiphoneios.    Nach  Megarä  folgt  Syrakusa,  das 
zwei  Hafen  hat,   von  denen  der  eine  innerhalb  der  Stadtmauern, 
der  andere  aber  ausserhalb  liegt.    Dann  folgt  die  Stadt  Heloron 
und  das  Vorgebirge  Pachynos.  Nach  diesem  (werden  erwähnt,  und 
zwar  auf  der   Südwestseite  der  Insel)  Kamarina,  Gela,  Akragas, 
Selinus  und  das  Vorgebirge  Lilybäon  ;  hierauf  (an  der  Nordseite) 
die  hellenischen  Städte  Himera  und  Mylä  (zwischen  Himera  und 
Mylä  ist  eine  Lücke  etwa :  '  Tjitioav  nolug  'EXkrjvldeg  cuÖe  • 

fiavoepos  xal  TuvöaQig  nal  MvXai.  Kaia  TvvÖoqIv  nokiv  Atnaga 
vqtfo?  %xL)  nebst  Hafen,  welcher  letztern  Stadt  die  Insel  Lipara 
gegenüberliegt  in  der  Entfernung  von  einer  halben  Tagefahrt.  Si- 
kelia  ist  aber  dreischenkelig,  und  jede  Seite  hat  ungefähr  2500 
Stadien. 

Hiernach  ist  zu  bemerken,  dass  Messana  nicht  mehr  als  Zankle 
erscheint ;  der  Name  ward  gegen  Ende  der  71.  Olympiade  geän- 
dert; s.  Herodot.  VII,  164;  Thucyd.  VI,  4.  u.  5.;  Strab.  üb.  VI. 
c.  2.  §.  3.  pag.  268  Cas.  Skymnos  Chios  vs.  276  (gewiss  nach 
Ephoros)  und  dazu  Jacobs  Verm.  Schriften  Thl.  5.  S.  447  sqq. 
Hermann^  Lehrbuch  der  grieeb.  Staatsalterth.  §.  83.  S.  177  sq. 
Wenn  Klausen  (p.  266)  Olymp.  75,  also  etwa  478  v.  Chr.,  an- 
gibt, so  kann  man  diese  Zeit  als  die  annehmen,  wo  der  neue 
n  Name  allgemein  giltig  war.  —  Ferner  ward  Tauroüaenion  nach 
Diodor.  XVI,  59,  unter  dem  älteren  Dionysios  Olymp.  96,  3;  394 
v.  Chr.  gegründet ;  s.  noch  Wesseling  ad  Diod.  1.  d.  Raoul-Bochett. 
Histoire  critique  de  V  e'tabliss.  des  colon.  grecques  (Paris,  1815.) 
T.  IV.  p.  92  sqq«;  wodurch  die  Identität  des  Verfassers  des  Peri- 
plus  mit  dem  herodoteiseben  Skylax  ebenfalls  unmöglich  wird,  ja 
noch  mehr,  da  Tauromenion  erst  dreissig  Jabre  nachher,  um  366 
v.  Chr.  zur  Geltung  und  Blüthe  gelangte,  nachdem  es  von  Naxos 
Colonisten  erhalten  hatte.  Zu  beachten  ist  ausserdem,  dass  in  unserm 
Periplus  der  Stadt  Syrakusa  nur  zwei  Häfen,  —  der  eine  innerhalb 
der  Mauer,  der  von  Andern  Lakkeios  genannt  wird,  und  der  an- 
dere ausserhalb  derselben,  und  dies  der  sogenannte  grosse,  j.  Porto 
Maggiore,  —  beigelegt  werden,  während  nördlicher  von  diesen  noch 
ein  grosser  sich  fand,  der  portus  Trogiii.  Hieraus  darf  man  eben- 
falls nicht  auf  ein  allzu  hohes  Alter  dieser  Notiz  schliessen;  denn 
Thnkydides  (VII,  22)  nennt  zur  Zeit  des  peloponnesischen  Krieges 
auch  nur  zwei  Häfen,  und  der  dritte  konnte  nur  erst  später,  da 
die  Stadt  sehr  an  Umfang  zugenommen  hatte ,  gebraucht  und  der 
Stadt  Syrakusa  zugezählt  werden.  Siehe  noch  Letronne  Essai  cri- 
tique sur  la  topographie  de  Syracus  2.  part.  cap.  IV.  p.  65.  (Paris, 

Arch.  f.  Phil.  u.  Pacdag.  Bd.  XII.  Hfl.  I.  2 
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1812.)  und  Göller  de  situ  et  origine  Syracusar.  p.  67  sqq.  Wenn 
dann  der  Periplus  die  Stadt  Akragas,  die  405  v.  Chr.  Olymp.  93, 
4  von  den  Karchedoniern  zerstört  ward,  so  wie  Selinus,  das  mit 
einem  Theile  des  Gebietes  von  Akragas  seit  383  v.  Chr.  Olymp. 
99,  2.  den  Karchedoniern  unterworfen  war,  nennt,  so  ist  es  zu  be- 
denklich, hieraus  Folgerungen  zu  machen,  da  erstens  unser  Periplus 
überhaupt  die  Grenzen  der  einzelnen  Staaten  und  Völkerschaften 
Sikelias  nicht  angibt,  und  es  zweitens  in  Betreff  der  Zerstörung 
von  Akragas  nicht  allein  möglich,  sondern  sogar  sehr  wahrschein- 
lich ist',  dass  an  eine  völlige  Vernichtung  nicht  zu  denken  ist. 
Endlich  erwähnen  wir  aus  diesem  Abschnitt  noch  die  Worte:  ,*«rcd 
rrfg  EvQtonriQ  uni%ovaa  azdöia  ij3\"  statt  des  spätergebräuchlichen  : 
„dno  trjg  'iiaXiagS6  Es  zeigt  diese  Ausdrucksweise  deutlich,  dass 
die  benutzte  Quelle  einer  frühern  Zeit  angehörte,  als  z.  B.  die  bei 
Hellas  zu  Rathe  gezogene.  Denn,  wie  bereits  Ukert  (I,  2,  S.  289) 
bemerkte,  der  Verfasser  der  unter  Aristoteles9  Namen  bekannten 
Schrift  jrepi  koo^ov  (cap.  3)  sagt:  „Man  hat  die  Erde  häufig  in 
Festen  und  Inseln  eingetheilt,  nicht  wissend,  dass  das  ganze  be- 
wohnte Land  eine  vom  atlantischen  Meere  umflossene  Insel  ist." 
Und  bei  Steph.  Byz.  s.  v.  Evqcqtcti  findet  sich  der  Vers  des  So- 
phokles:  „Kai  w]0ia>iag  xeel  ficcxQag  EvQmniag." 

Wir  haben  im  Frühern  bemerkt,  dass  der  Westen  Europas  in 
unserem  Periplus  sehr  kurz  behandelt  ist ,  dass  die  Kenntniss  der 
Gegenden,  je  näher  wir  Griechenland  kommen,  desto  grösser  wird, 
ja  dass  schon  Italia  im  Verhältniss  zu  den  westlicheren  Gegenden 
uns  mehrere  Details  gibt.  Dies  bewog  uns  eben,  erst  Italia  zu 
besprechen,  und  zu  sehen,  welche  Notizen  sich  hier  aufsammeln 
lassen,  um  eine  ungefähre  Zeit  für  die  Abfassung  (der  Quelle)  die- 
ser Beschreibung  ausmitteln  zu  können.  Wir  haben  nun  aus  obiger 
Betrachtung  derjenigen  Stellen,  die  nähere  Bestimmungen  an  die 
Hand  geben,  und  denen  nichts  widerspricht,  wahrgenommen,  dass 
in  Bezug  auf  Italia  sich  keine  Stelle  findet,  die  nothwendig  sich 
auf  die  Zeit  des  Herodotos  allein  bezöge,  wol  aber  viele,  die  offen- 
bar einer  späteren  Zeit  angehören;  dass  nur  die  vom  Herodotos 
und  anderen  Aelteren  erwähnten  Orte  noch  fortbestehen,  wie  noch 
lange,  dass  somit  dadurch,  dass  eine  grosse  Anzahl  von  geographi- 
schen Bemerkungen,  die  zugleich  mit  andern  'nicht  entscheidenden 
so  eng  verbunden  sind,  dass  mau  sie  von  letzteren  nicht  trennen 
und  für  Interpellationen  erklären  darf,  —  nach  400  v.  Chr.  fallen, 
eine  Grenze  gegeben  ist,  über  die  hinaus  man  unmöglich  die  Ori- 
ginal-Abfassung dieser  geographischen  Beschreibung  Italias  und  Si- 
kelias y  ja  wir  sagen  auch  des  übrigen  Westen  Europas  überhaupt, 
rücken  darf.  Da  wir  ferner  sahen,  dass  die  verschiedene  Art  der 
Entfernungsangaben  auf  Benutzung  verschiedener  Quellen  hinweise, 
dass  ein  solcher  allgemeiner  Periplus  nimmer  das  Werk  eines  Ein* 
zelnen  und  diesem  eigener  auf  Autopsie  gegründeter  Untersuchungen 
sei,  vielmehr  nur  aus  verschiedenen  Werken  zusammengetragen 
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worden;  da  uns  überdem  anderweit  her  jetzt,  nach  den  Forschungen 
Marx's  über  Ephoros,  Göllers  über  Philistos  und  Timäos,  und  Pflugk's 
nnd  Wichels  über  Theopompos  bekannt  ist,  dass  diese  Schriftsteller 
in  ihren  historischen  Werken  auf  die  Geographie  der  von  ihnen  er- 
wähnten Länder  oft  sehr  ausführlich  Rücksicht  nahmen ,  und  hierin 
lange  als  Führer  galten,  dies  auch  noch  jetzt  ganz  klar  der  späte 
Skymnos  Chios  in  seiner  Periegese,  so  weit  sie  uns  erhalten  ist,  zeigt: 
so  sind  wir  überzeugt,  dass  wir  alle  diese  in  unserm  Periplus  über 
den  Westen  Europas,  über  Iberia,  Ligya,  Italia,  Sikelia  und  Illyris 
bis  zu  den  Molotten ,  wo  ein  neuer  Abschnitt  auch  schon  den  Ent- 
fenmugsangaben  nach  beginnt,  gegebenen  geographischen  Notizen 
als  einen  Auszug  aus  dem  historischen  Werke  eines  dieser  genann- 
ten AJänner,  und  zwar  wie  uns,  nach  Letronne's  Vorgange,  dünkt, 
des  Ephoros  und  Theopompos,  anzusehen  haben.  Bekannt  ist,  dass 
die  Kenntniss  des  Westen  Europa's  bei  Ephoros    nicht  bedeu- 
tend war,^  und  dazu  kommt,  dass  bei  einem  Auszuge  auch  noch 
Manches  übersehen,  oder  bei  willkürlichem  Verfahren  ohne  Sorge 
ausgelassen  wird.    Dass  der  stricteste  Beweis  hierbei  freilich  nicht 
geführt  werden  kann,  daran  liegt  leider  der  Grund  dem  Verluste 
der  eigenen  Werke  der  genannten  Männer,  Ton  denen  selbst  die 
gediegenen  Fragmentensammlungen  Marx's,  Göller's  und  Wichers 
nur  einen  leichten  Schattenriss  uns  geben  können.    Aus  Skymnos 
Chios  in  seiner  Periegese,  der  in  einer  leider  lückenhaften  Stelle 
ab  seine  Gewährsmänner  unter  andern  den  Ephoros  und  Timäos 
nennt,  sehen  wir  deutlich,  dass  seine  Nachrichten  über  jene  Ge- 
genden eben  nicht  besser  waren,  als  die  in  unserem  Periplus  auf- 
bewahrten,  und  dass  er  in  Süditalia  eine  nur  kurze  Zeit  der  in 
unserem  Periplus  geschilderten  Torhergehende  Eintheilung  und  Be- 
nennung der  Gegenden  wiedergab.  Auch  O.Müller  (in  der  Recens. 
der  Klausensch.  Ausgabe   des  Periplus ,  in  den  Göttinger  Gelehrt. 
Anzeig.  1832.  Stück  203.),  der  in  der  Bestimmung  der  Abfassungs- 
zeit dieses  Periplus  (an  der  angegebenen  Stelle)  mit  Klansen  über- 
einstimmt, bemerkte,  dass  die  Nachrichten  über  Italien  einige  Jahre 
früher  als  Olymp.  107;  360  v.  Chr.,  also  etwa  um  Olymp.  97  ge- 
sammelt sein  müssten.    In  welchem  Ansehn  aber  Ephorus  auch  in 
Bezug  auf  Geographie  stand,  leuchtet  aus  Strabon  ein,  der  lib.  IX, 
p.  646  sagt:  )"E<poQogy  ä  ro  nUiGrov  nQoat%(o^a  6ia  trjv  ntgl 
ravta  impJktimP       und  aus  Skymnos  Chios  (Perieges.  vs.  113): 
MlMhj)  . i%2V  trjv  yicoyncicpiav  yag  ImpzkkaTuxu, 
Afe:  •»;■)  ysyQtupozi,  tolg  ök  xllfiaai  %a\  zotg  a%r(fiaai, 
■ifl  Im  ,  9EQaxöa&ivti  uaiUffra  av^nenBia^ivog. 
'£qpo'pa>  Ts."  wozu  noch  Streb,  üb.  VIII.  init.  zu  vergleichen  ist,  in 
den  Worten :  Oi  dh  zä  zrjg  ystoyQttcpixrjg  iv  ifl  noivrj  zrjg  tat oo lag 
YQayrj  J»o«/ftor£va«ro,  ywolg  cbzoöeil-avug  xrjv  tav  ynelQ&v  zono- 
y$a(plaV)  na&drctQ  "EcpoQog  zs  inoifjGB  xal  noXvßiog."  —  In  Bezug 
auf  die   geringe  Kenntniss  des  Westen  bei  Ephoros  sagt  daher 
Marx  (p.  48) :  „Exilera  fuisse  admodum  ejas  notitiam  de  Hispania, 
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Gallia,  et  quascuoque  terras  KBXnaijg  appellatione  prisci  comple- 
ctebantur,  infitias  ire  vix  aliquis  potest;  at  fuisse  aliquam  et  illam 
ampliorem  quam  priorum  Geographicorum ,  quaedam  veterum  testi- 
s  monia  arguunt,  cir.  Fragm.  Nr.  38 — 63.*'  —  und  in  Rücksicht  des 
dem  Historischen  'eingeflochtenen  Geographischen  (p.  27) :  „Terras, 
in  quibus  posteriorum  aetatum  res  potissime  agebantur,  suis  singu- 
las  partibus  descripsit,  et  libro  quarto  quidem  Europam,  et  quinto 
Asiam  et  Libyam."  Aus  Skymnos  Chios  aber  ersehen  wir,  dass, 
nach  Ephoros,  am  Mittelmeere  erst  Iberen,  dann  Ligyer,  dann  Tyr- 
rhenen  wohnten  (cfr.  vs.  200  sqq.),  gerade  wie  in  unserem  Peri- 
plus, der,  indem  er  in  diesen  westlichen  Gegenden  in  das  Innere 
des  Landes  nicht  eingeht,  die  Küsten  selbst  nur  flüchtig  scizzirend, 
natürlich  deshalb  die  Kelten  nicht  nennt,  trotzdem,  dass  sie  Frü- 
here, als  Ephoros,  schon  nannten.  Was  ausserdem  die  Ligyer  an- 
langt, so  darf  man  aus  ihrer  Erwähnung  ebenfalls  nimmer  auf  ein 
hohes  Alter  unseres  Periplus  schliessen,  denn  wir  wissen  zuerst  aus 
Strabou  (üb.  IV,  p.  203.  Traduct.  Franc.  P.  If,  p.  89.)  dass  sich 
bei  den  alten  Griechen  Ligystike  vom  Rhodanos  bis  nach  Tyrrhe- 
nia  erstreckte;  wir  haben  ferner  nach  Skymnos  Zeugniss  ihre  dor- 
tigen Sitze  aus  Ephoros  bereits  erwähnt;  wir  finden  sie  endlich 
zwar  schon  bei  Aeschyl.  Prom.  Solut.  Frag.  1 ;  Herodot.  VII,  165 ; 
Sophokles  bei  Dionys.  Halik.  Antiq.  Rom.  I.  12*  auch  bei  Heka- 
taeos  nach  Steph.  Byz.  s.  vv.  rEkiavxoii  MaaoecXia,  Movomog,  "Ap,- 
nskog  —  aber  auch  bei  Aristoteles  in  den  Meteorolog.  II.  8,  in  den 
Mirabil.  Auscult.  §.  92.  Man  lese,  wenn  man  noch  mehr  wünschen 
sollte,  das  Gediegene,  Vas  Ukert  in  seiner  Geogr.  Bd.  2.  Abth.  2. 
S.  275  sqq.  über  die  Ligyer  ausführlich  mittheilt.  —  So  wunder- 
bar und  merkwürdig  in  der  That  es  ist,  dass  Keiner  von  denen, 
welche  unserm  Periplus  auf  jede  Weise  ein  hohes  Alter  vindiciren 
wollten,  dieser  Notiz  sich  bedient  hat;  ebenso  gewiss  ist  eben  die 
Schilderung  dieser  Gegend  für  uns  und  jedem  genau  Prüfenden  der 
sicherste  Beweis,  dass  unser  Periplus  hier  auf  seiner  Zeit  weit  ent- 
legenen Quellen  ruht. 

Wenn  wir  nach  Diesem  für  den  Westen  Europas  mit  Einschluss 
Italias  und  Sikelias  vorzüglich  für  Ephoros  als  Quelle  unseres  Peri- 
plus stimmen,  nicht  aber  an  Hekatäos  denken,  indem  ihm  nochTi- 
mäos  zuzulassen  sein  würde :  so  sehen  wir  uns  unwillkürlich  auf 
Theopompos  für  die  weiter  zu  betrachtenden  Gegenden  als  Ge- 
währsmann unseres  Periplus  verwiesen.  Schon  die  Bemerkung,  dass 
der  Istros  auch  in  den  Ad  riatischen  Busen  münde,  fuhrt  uns  auf 
Theopompos,  den  Skymnos  Chios  (vs.  370  vergl.  mit  vs.  27  sqq. 
der  Fragin.  des  Skymnos  und  vs.  190  sqq.  der  Perieges.)  ausdrück- 
lich als  den  nennt,  der  ihm  beim  Adriatischen  Meere  als  Führer 
diene.  Und  dann  ist  doch  als  gewiss  hinzustellen,  dass  dem  Theo- 
pompos, wenn  irgend  einem,  in  seinen  OukuimKotg  hinreichende 
Gelegenheit  gegeben  war,  auf  die  Ostküsten  des  Adriatischen  Mee- 
res Rücksicht  zu  nehmen. 
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Diese  ausführlichere  Beschreibung  der  Ostküste  des  Adriatischcn 
Meeres  beginnt  also  mit  den  Libyrnen,  und  wenn  wir  gleich,  aus 
Mangel  anderweitiger  Zeugnisse  für  diese  Gegenden,  in  Betreff  des 
Ursprungs  und  der  ersten  Bekanntwerdung  der  Orte  und  Gegenden 
dieser  Küsten,  nicht  direct  die  spätere  Zeit  nachweisen  könnten,  so 
glauben  wir  doch,  dass  man  uns  schon  aus  dem  Grunde  für  spätere 
Zeiten  beistimmen  wird ,  weil  es  nimmer  denkbar  ist ,  dass  den 
Hellenen  zu  des  Herodotos  Zeiten  diese  Gegenden  so  bekannt  wa- 
ren, als  wir  es  nach  dieser  Darstellung  des  Periplus  voraussetzen 
müssen.    Diese  Gegenden  lernten  die  Hellenen  nur  spät  erst  ken- 
nen'. Gleichwol  glauben  wir  ebenfalls  mit  Recht  zu  behaupten, 
dass  die  über  diese  Gegenden  im  Periplus  enthaltenen  Notizen  nicht 
sowol  einem  speciellen  Periplus  dieser  Gegenden  entlehnt  sind,  wie 
Lerronne  (Journ.  d.  Sav.  I.'  d.  p.  88)  zu  glauben  scheint ;  sondern 
dass  sie  nur  der  Auszug  des  Geographischen  ans  einem  Geschichts- 
werke späterer  Zeit  —  wir  haben  bereits  das  des  Theopompos  ge- 
nannt, und  beharren  bei  dieser  Ansicht  —  sind,  in  welchem  aas 
Geographische    dem   Historischen  '  ausführlicher  beigegeben  war. 
Die  Schilderung  dieser  Gegenden  ist  in  unserm  Periplus  kurz  fol- 
gende : 

Nach  den  Istriern  folgen  die  Libyrnen ,  bei  denen  folgende 
am  Meere  gelegene  Orte  sich  finden:  (Lias),  Idassa,  Attienites, 
Dyyrta,  Halupsoi ,  Olsoi,  Pedetai ,  Hemionoi.  Die  Libyrner  sind 
ihren  Frauen  unterworfen,  und  ob  diese  gleich  mit  freien  Männern 
verbunden  sind,  so  haben  sie  doch  mit  den  Sklaven  und  Fremden 
fleischlichen  Umgang.  Obgleich  viele  Inseln  sich  hier  fänden  ,  so 
kenne  er  (der  Verfasser)  nur  folgende  mit  Namen :  Eistris ,  die 
Electriden  (denn  es  ist  gewiss  'HXwTQiStg  mit  Skymnos  Chios  vs. 
373  statt  KXhxqi  Aix^ia  zu  lesen),  und  die  Mentorides.  Auch  ein 
F\uss  Katarbates  befindet  sich  in  ihrem  Lande.  Nach  den  Libyr- 
nen folgen  die  lllyrier  bis  Chaonia,  Kerkyra  gegenüber,  mit  der 
Stadt  Herakleia  nebst  Hafen.  Hier  leben  auch  die  Hierastommen, 
Bulinen ,  Hyllinen ,  sämmtlich  barbarische  Völker ,  die  Lotophagen 
genannt  werden  und  eine  Halbinsel,  nicht  viel  kleiner  als  den  Pe- 
loponnesos  bewohnen.  Sie  erstrecken  sich  bis  an  den  Flüss  Nestos. 
Dann  beginnt  der  Manische  Busen,  wo  die  Inseln  Proteros,  Kra- 
teiai,  Olynta,  unfern  der  Inseln  und  gleichnamigen  hellenischen 
Städte  Neoopharos  und  Issa.  Noch  nördlicher  vom  Flusse  Naron 
erstreckt  sich  das  Land  weit  ins  Meer ,  und  hier  findet  sich  die 
Insel  Melite  und  Kerkyra  Meläna,  von  denen  die  letztere  mit  dem 
einen  Vorgebirge  bis  an  den  Fluss  Naron  sich  ausdehnt.  Hierauf 
wird  genannt  der  Fluss  Naron  mit  einem  achtzig  Stadien  landein- 
wärts von  seiner  Mündung  gelegenen  Emporion.  In  diesen  Gegen- 
den wohnen  die  Manier.  Oberhalb  des  Emporions  liegt  im  Innern 
des  Landes  ein  grosser  sich  bis  an  die  Autariaten  erstreckender 
See  nebst  Insel  darin.  Aus  ihm  kommt  der  Fluss  Naron.  Südlich 
von  ihm  fliesst  der  Aron,  wo  Buthoe  liegt  und  Rhizus  (denn  richtig 
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liest  man  die  Worte  hier  nnr  folgendermaassen :  'And  6h  tov 
'Aotcavog  noxapov  tlg  Bov&brp  *ai  x6  ipitooiov  'Pltovg  6  nXovg 
ypioctg  ijiiiov.  Kct\  Katipov  Kai  'A^ovlag  ot  Xl&ot  tlolv  ivrvv&a, 
%a\  tsqov  aitto&ev  xov  'Aqtavog  noxctpov .  'Ano  6h  xov  'Aoltovog 
notapov  'IXXvqiüv  $&vog  tlolv  ot  *Ey%tUXg.  (Die  Confosion,  die 
durch  Schuld  der  Abschreiber  in  die  Codices  eindrang,  ward  durch 
das  zweimalige  xov  *Aqi(ovog  noxccpov  verursacht.)  Vom  Fluss  Ärion 
beginnt  das  Gebiet  der  Encheleer,  einer  illyrischen  Völkerschaft. 
Dann  folgt  die  hellenische  Stadt  Epidaranos  im  Gebiete  der  Tau- 
lantier  (denn  wir  sehen:  TccvXavxluv  — oder  TavXdvxioi —  naxa 
tavxa  6'  icxlv  xo  'IXXvqihov  ti&vog  x.  t.  I.),  einer  ebenfalls  illyrischen 
Völkerschaft.  Bei  Epidamnos  fliesst  der  Palamnos.  Hierauf  wird 
die  hellenische  Stadt  Apollonia  genannt,  dabei  der  vom  Pindos 
herabkommende  Fluss  Axios  ;  dann  Orikia  und  Dexaria  (wie  wir 
mit  Klausen  statt  des  unsinnigen  Kaglag  schreiben),  von  wo  an  im 
Innern  bis  Dodona  die  Atintanes  (früher  irrig  Agintanes)  wohnen. 
In  der  Gegend  Kestria  soll  die  Ebene  Erytheia  sein ,  wohin  Gery- 
ones  kam  und  die  Rinder  weidete.  Jetzt  folgen  die  Keraunischen 
Berge  in  Epeiros  (es  kann  aber  auch  auf  dem  Festlande  heissen, 
nur  wird  dann  etwas  vorher  weggelassen,  was  dem  Verfasser  selbst 
beim  Excerpiren  begegnet  sein  kann)  und  dabei  die  kleine  Insel 
Sason.  Südlich  davon  liegt  die  Stadt  Orikos,  deren  Bewohner 
einen  Theil  der  Gegend  Amantia  inne  haben.  Bis  hierher  wohnen 
Illyrische  Völker.  Die  Keraunischen  Berge  und  Hydrus  in  lapygia 
bilden  die  Mündung  des  Ionischen  oder  Adriatischen  Busens.  Dar- 
auf werden  die  Chaonen  erwähnt,  die  wie  die  folgenden  südlicher 
wohnenden  Thesproten,  Kassapen  und  Molotten  in  einzelnen  Fle- 
cken (xerre?  xeopag)  wohnen.  Den  Chaonen  gegenüber  liegt  Kerkyra, 
das  sich  bis  an  Thesprotia's  Küsten  hinerstreckt.  Bei  den  The* 
sproten  findet  sich  der  Hafen  Elaea  (die  einzig  richtige  Schreibung), 
wo  der  aus  dem  Acherusischen  See  kommende  Acheron  mündet. 
Die  Kassopen  wohnen  bis  zum  Anaktorischen  Busen.  Die  Molotten 
haben  nur  eine  kleine  Strecke  der  Küste  inne.  Jetzt  folgt  endlich 
die  hellenische  Stadt  Ambrakia,  mit  der  das  eigentliche  Hellas  be- 
ginnt. 

Zu  dem  Allen  können  wir  nur  wenig  bemerken,  da  nur  Fol- 
gendes als  begründet  zu  erwähnen  ist.  Es  wird  die  Insel  Neo- 
pharos  (§.  23.  p.  8.  Huds.  p.  17.  Groo.  p.  8.  Voss.)  erwähnt. 
Von  ihr  wissen  wir,  dass  sie  Olymp.  98,  4;  885  v.  Chr.  eine 
hellenische  Colonie  und  zwar  von  den  Pariern  erhielt.  S.  Ephoros 
bei  Steph.  Byz.  s.  v.  und,  aus  Ebendemselben,  bei  Diodor,  XV,  13. 
Vergl.  noch  Skymnos  Chios  vs.  425  und  Strab.  üb.  VII.  cap.  ö  §. 
6  n.  d.  p.  316  Casaub.  Dies  ist  eine  Bemerkung,  die  bereits 
Freret  machte.  Ferner  erhielt  die  ebenfalls  in  diesem  Stücke  des 
Periplus  erwähnte  Insel  Issa  vom  älteren  Dionysios  eine  Colonie, 
s.  Cluver.  Ital.  Antiq.  Hb.  II.  p.  683.  und  Niebuhr  Klein.  Schrift, 
p.  117.  Wenn  man  ausserdem  bisher  annahm,  dass  in  unserm  Peri- 
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plus  zuerst  der  Name  Epeiros  (es  heisst  iin  Texte :  „äW  tavxa 
tmxa  KeQavvia  öqr\  iv  iy  7fc«/flG)  xal  vtjaog  xctQa  xavta  iativ 
puty«,  y  ovofict  £ct<fcovu  und  fragt  sich  gar  sehr  noch,  ob  in  Wahr- 
heit nioht  vielmehr:  iv  rrj  i}xeiQ<p  zu  schreiben  sei)  erscheiue,  so 
wird  dies  nach  dem,  was  wir  bereits  gesagt,  nicht  mehr  unsenn 
Verfasser,  sondern  dessen  Quelle,  also  nach  unsenn  Dafürhalten 
dem  Theopompos ,   beizulegen  sein,  und  da  wird  gewiss  Niemand 
mehr  behaupten,  das  Wort  'ifaf/oa  sei  als  Glossero,  als  Interpola- 
tion zu  verdammen,  wie  Gail  es  noch  that;  denn  dass  Theopompos 
sich  der  Bezeichnung  dieser  Länder  unter  dem  Namen :  „Epeiros*4 
bedienen  konnte,  ist  nimmer  zweifelhaft  gewesen;  man  darfauch 
nur  Strabon  aufschlagen  lib.  VII.  cap.  7.  §  5.  p.  323  Cas.  Allein 
auch  ohne  diese  Bemerkung  war  schon  diese  Annahme  einer  Inter- 
polation ganz  unhaltbar,  indem  man  auch  anderweit  die  alte  Ein* 
theilung  nach  den  einzelnen  Völkerschaften  (wie  sie  denn  selbst 
hier  im  Periplus  durchaus  beibehalten),  die  später  erst  unter  die* 
sem  Namen  zusammengefasst  wurden,  angeführt  findet.    Man  be- 
diente sich  nur  selten  früher,  vielmehr  nur  spät  erst  der  generellen 
Bezeichnung ,  indem  man  lieber  die  specielle ,  nach  den  einzelnen 
Völkerschaften,  von  Altersher  beibehielt.    Siehe  Aristotel.  Meteoro- 
fog.  II,  3,  40;   Anligon.  Charyst.  cap.  158;  Plin.  XXXI,  7;  Ari- 
stotel. Hist.  Animal.  III,  21  (17,  67  Schinidr.) ;  Strab.  lib.  VI,  p. 
256  Cas.;  Pausan.  I,  17,  5;  V,  22,  3;  Steph.  ßyz.  s.v.  Ssotcqcü- 
zia  und  KaööCüTilei,  und  Skymnos  Chios  in  seiner  Perieges.  vs.  443 
bis  445.    Die  allgemeine  Bezeichnung :   „Epeiros44  war  übrigens, 
wie  schon  Klausen  bemerkt,  bereits  durch  Stellen,  wie  Pindar.  Nem. 
IV,  84  (vgleh.  mit  VII,  56.)  Thucyd.  III,  72,  73;  (vgleh.  mit  I, 
47;   II,  80.  87.)  und  III,  102.   (Siehe  ausserdem  Hekataeos  bei 
Arrian.  Alex.  II,  16,  6.  und  den  späteren  Xenoph.  Hellen.  VI,  1,4; 
Lykurg,  geg.  Leokrat.  p.  43  ed.  Osann.  [T.  XIV.  p.  156  Orat.  Gr.] 
und  die  Erklärer  zu  Isokrat.  Panegyr.  cap.  46)  vorbereitet.  Vgl. 
noch  Leironne  im  Journal  des  Sav.  1826.  p.  198-  sq. 

Wenn  in  unseren  Periplus  gesagt  wird,  dass  die  Chaonen, 
Thesproten,  Kassapen  und  Molossen  in  Flecken  (uara  xai/ia?)  wohn- 
ten, und  Gail  (§.  56  seiner  Abhandlung)  wiederum  ganz  nachSainte- 
Croix's  (Mem.  de  P  Acad.  T.  XLII.  p.  362  sq.)  Vorgang  daraus 
schliefst,  dass  diese  Bemerkung  einer  offeubar  früheren  Zeit  als 
der  des  Philippos  angehöre,  da  bereits  Herodotos  (III,  91.)  hier 
die  Stadt  Poseideion  erwähne ;  so  hat  diesen  Beweis  bereits  Klaüsen 
als  irrig  nachgewiesen,  indem  dieses  Poseideion  des  Herodotos  nicht 
in  Epeiros,  sondern  in  Kilikia  lug.  Zwar  nennt  nun  Hekataeos  (Fragm. 
75  u.  76  ed.  Klaus,  bei  Steph.  Byz.  s.  v.  !#otxo£  und  s.  v.  Baiaarf) 
in  diesen  Gegenden  die  Städte  Buthrotos  und  Baiake,  allein  Klausen 
*ah  ebenfalls,  dass  mau  sie  unter  den  Kanal?  verstehen  könne, 
l'ebrigens  stimmt  die  Schilderung  dieser  Gegenden  in  unsenn  Perr- 
plus  ganz  mit  der  von  Thuky'dides  (II,  80)  gegebenen  ,  so  dass 
man  mithin  anzunehmen  hat,  dass  dieser  Zustand  dieser  Gegenden 
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auch  noch  zu  des  Philippos  Zeiten  fortbestand,  wie  Klausen  wirk- 
lich äusserte.  Dazu  kommt  noch,  dass,  mochten  aoeh  die  erwähnten 
Städte,  und  vielleicht  noch  andere  hier  bestehen,  man  nach  dem 
ganzen  Verfahren,  dass  wir  bei  Nennung  der  Orte  in  unserm  Peri- 
plus hier  verfolgt  sehen,  und  worauf  früher  aufmerksam  gemacht 
worden  '•ist,  zu  der  Behauptung  vollkommen  berechtigt  ist,  dass  sie 
der  Verfasser  überging,  —  weil  er  eben  in  Allem  nach  Willkür 
und  Zufall  verfährt,  uns  daher  nur  die  Bemerkung  gibt,  dass  sie  in 
Flecken  (Dörfern)  gewohnt  hätten,  eine  Eigenheit  übrigens,  die  mit 
der  Eigentümlichkeit  jener  Völker  ganz  harmonirt*). 

Ausserdem  hat  Gail  (§.  7  seiner  Abhandig.)  auch  daraus  einen 
Beweis  für  höheres  Alter  des  Periplus  nehmen  wollen,  dass  in  dem- 
selben Korkyra  als  Chaonia  gegenüber  gelegen  genannt  werde,  in- 
dem nach  dieser  Notiz  zu  jenen  Zeiten  Chaonia  sich  weiter  nach 
Süden  ausgedehnt  habe,  als  später,  wo  es  z.  B.  Skymnos  Chios 
Perieges.  vs.  445  Thesprotia  gegenüber  stelle.  Allein  dieser  Grund 
ist  schon  an  sich  nicht  viel  sagend,  da  er  mehr  in  die  Worte  legt, 
als  wirklich  darin  enthalten  ist,  und  zudem  heisst  es  im  Periplus 
ausdrücklich,  dass  Kcrkyra  mehr  Thesprotia  gegenüber  liege  (s.  §.  29 
p.  11  Huds.  p.  26  Gron.  p.  11  Voss.)  Derartige  Bemerkungen 
richten  sich  stets  nach  der  grössern  oder  geringeren  Genauigkeit 
des  Schriftstellers. 

Endlich  hat  Gail  (§.  18  seiner  Abhandig.)  auch  daraus  noch 
für  seine  Ansicht  einen  Beweis  gezogen,  dass  es  in  unserm  Peri- 
plus heisst,  dass  Gebiet  der  Molotten  erstrecke  sich  bis  ans  Meer. 
Allein  erstens  sagt  kein  einziger  Schriftsteller  der  Alten,  dass  das 
Gebiet  der  Molotten  eine  kleine  Strecke,  wie  der  Periplus  ausdrück- 
lich angibt,  ans  Meer  nicht  gereicht  habe,  was  Gail  unbedingt  dar- 
thun  mnsste ;  und  zweitens  ist  es  sehr  natürlich,  dass,  da  diese  ans 
Meer  stossende  Strecke  des  Molottischen  Gebietes  höchst  unbedeu- 
tend war,  alle  die  Alten,  welche  wir  noch  haben,  und  die  gelegent- 
lich wenigstens  hiervon  hätten  sprechen  können,  es  eben  wegen 
seiner  ünbedeutenheit  übergingen.  Ausserdem  führt  Klausen  (p.  267) 
noch  an,  dass  beim  Pseudodikäarchos  (Anagraphe  vs.  45)  die  Ori- 
ten  nahe  an  dem  Flusse  Arachthos  am  Arabrakischen  Busen  wohn-^ 
ten,  und  Hekataeos,  der,  wie  Stephanos  Byz.  s.  v.  sagt,  'Ogioiat* 
nennt,  diese  ausdrücklich  als  ein  Mokoaawov  $&vog  bezeichnet  **). 


*)  Es  lässt  sich  auch  recht  gut  denken,  dass  Theopompos  jeno  ge- 
nannten Städte  und  wol  auch  andere  jener  Gegend  anführte,  zugleich 
aber  als  diesen  Völkern  eigentümlich  hervorhob,  dass  sie,  im  Gegensatz 
zu  den  illyrischen  Völkern,  die  er  vielleicht  als  Hirtenvölker  darstellte, 
schon  etwas  mehr  Cultur  zeigend  in  Flecken  wohnten.  Unser  excerpiren- 
der  Verfasser  des  Periplus  benutzte  blos  diese  Bemerkung. 

**)  Beiläufig  sei  bemerkt,  dass  Letronne  in  seinen  Recherche«  sur 
Diouil  etc.  p.  198  die  Erwähnung  der  Keraunischen  Berge  als  Grenze  des 
Ad  riatischen  Meeres  im  Süden  nur  Schriftstellern  des  zweiten  Jahrhun- 
derts vor  Christus  gestattet.  S.  oben  die  Zusammenstellung  der  verschie- 
denen Ansichten  No.  VIII.  5. 
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Doch  wir  kehren  nach  dieser  Widerlegung  irriger ,  von  Gail  und 
ändern  aufgestellter  Behauptungen  zur  Betrachtung  des  im  Periplus 
ferner  Mitgetheilten. 

Es  wird  im  Folgenden  (§.  34)  zuerst  Ambrakia  als  eine  für 
sich  bestehende  Stadt  nebst  Gebiet  geschildert ,  worauf  erst  *die 
Beschreibung   Akarnaoia's  folgt.    Zugleich  fügt  der  Verfasser  die 
Bemerkung   hinzu ,   dass  Hellas   von  hier  an  bis  nach  Homolion, 
einer  Stadt   Magnesias  am  Peneios  ununterbrochen  (d.  h.  durch 
barbarische,  nicht  hellenische  Völker)  sich  erstrecke.    Woher  diese 
letztere  Bemerkung  genommen,  erfahren  wir  natürlich  nicht,  da  nir- 
gends Quellen  genannt  werden,  so  dass  mithin  die  Worte  als  die 
des  Verfassers  unseres  Periplus  selbst  erscheinen.  An  eignes  Schaf- 
fen hierbei  aber  zu  denken,  haben  wir  längst  aufgehört.  Zum  Glück 
ist  uns  ein  anderes  spät  und  wahrscheinlich  um  die  nämliche  Zeit 
mit  unserm  Periplus  erst  verfasstes  geographisches  Werkchen,  we- 
nigstens Bruchstückweise,  erhalten,  wir  verstehen  die  dem  Dikaear- 
chos  gemeiniglich,  'wenn  gleich  ganz  irrig,   beigelegte  Anagraphe 
von  Hellas.  Der  Verfasser  derselben,  ein  gewisser  Dionysios,  Sohn 
des  KalÜphon,  ist  redlich  genug,  seinen  Gewährsmann  für  diese 
ganz  gleiche  Behauptung  anzugeben,  indem  er  uns  vs.  33  sq.  den 
PhiJeas  als  deren  Urheber  nennt.    Wenn  es  nun  in  unserm  Peri- 
plus heisst :  ^Evvev&tv  <xo%zxoa,  17  rEXXag  <Svvs%rig  dvai  (ii%Qi  Tlrj- 
vtiov  itoxafiov  Kai  rO(ioXlov  Mayvriuxijg  noktcog ,  tj  ioxmaoa  tov 
noxapov  — "  und  beim  Dionysios   (l.  d.) :  H  ö*  rEkXag  ano  Ttjg 
Afißoay.lag  slvat  6oy.il  ||  fiaAiarot  6vve%i}g*  to  nigctg  avTtj  dJ  $Q%*~ 
Tai  ||  inl  tov  Tcoxafiov  Ilrjveidv^  cog  OiXiag  yoagpfi,  (|  ogog  re  Mayvr\- 
tg>v,  'OfioAi/v  xExXrjfiivov.  Tivsg  de  tijv  Mayvrjoiav  TrjgfEXX<x6og  [J 
Xiyovsiv  elvai,  tov  öl  &iXiav  ayvosiv  äizo%(ool<fctvTctu  —  (wobei 
man  einzelne  hinzugefügte  Worte  natürlich  nicht  zu  genau  nehmen 
darf,  indem   die  metrische  Form  auch  ihr  Recht  ausübte);  wenn 
ausserdem  die  ganze  folgende  Beschreibung  der  Südwestküsten  von 
He/Jas  bis  zum  Peloponnesos,  wo  das  Fragment  des  Dionysios  für 
nns  abbricht,  fast  ganz  mit  unserm  Periplus  stimmt,  wenn  auch  die 
Beschreibung  Kretas,  die  im  Dionysios  uns  noch  erhalten  ist,  mit 
der  unseres  Periplus  ebenfalls  harmonirt ,  ja  sogar  die  Angabe  des 
Paraplus  der  einzelnen  Länder  in  beiden  die  nämliche  ist :  so  ist 
man  (was  bereits  Letronne  im  Journ.  d.  Sav.  1826.  p.  204  theil- 
weis  ahnete)  berechtigt,  anzunehmen,  dass  beide  den  Phileas  cxcer- 
pirten;  dass  weder  Dionysios  den  Skylax  ausschrieb,  wie  Manche, 
von  Marx's  Worten  verleitet,  einst  annahmen,  und  insofern  dem 
Dionysios  Unrecht  thaton,  noch  auch  Skylax  (oder  der  Verfasser 
unseres  Periplus)  jenen,  sondern  dass  beide  eine  und  dieselbe  Quelle, 
jeder  nach  seiner  Weise,   benutzten.    Es  verrieth  aber  in  unserm 
Periplus,  wie  wir  schon  oben  anzeigten,  schon  die  mit  den  Molot- 
ten  beginnende  neue  Art  der  Entfernungsangaben  eine  andere,  eine 
nene  Quelle,  in  welcher  meist  nach  Stadien  gerechnet  wird,  während 
im  Frühem  nur  Tagefahrten  verzeichnet  wurden,    Wir  finden  diese 
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neue  Qnelle  also  im  Phileas,  einem  Athenäer,  wie  Avien«  Ora  Marit. 
vs.  46  und  Markianos  Herakleota  in  seiner  Epitome  des  Menippos 
(nicht  wie  meist  angegeben  wird:  des  Arteraidoros,  aber  auch  nicht 
in  einer  Ekdosis  des  Menippischen  Werkes,  wie  neulich  Jemand 
unglücklich  träumte)  p.  96  Höschl.  p.  63  Huds.  p.  113 Mill.  sagen. 
Macrobius,  die  Grammatiker  und  Stephanos  erwähnen  diesen  Phileas 
einige  Mal,  stets  jedoch  in  Bezug  auf  Geographisches,  und  wir 
schliessen  daraus  mit  Recht,  dass  Phileas  ein  sehr  geachteter  Schrift- 
steller war  und  der  Geographie  später  als  Aüctorität  galt.  Wir 
erfahren  ferner  aus  Stephanos  Byz.  s.  v.  'A*ö(>ia,  dass  er  einen 
Periplus  schrieb  — Stephanos  selbst  nennt  neginkovg  — und  darin 
<lie  ganzen  damals  bekannten  Kästen  des  Mittelmeeres  besprach, 
indem  er  in  Betreff  des  Rhodanos  von  Avien.  Ora  Marit.  vs.  685, 
über  den  Aous  vom  Etymologikum  Mag.  s.  v.  'Adog^  über  Ambrakia 
vom  Stephanos  Byz.  s.  v.  'A^ßgaxia,  über  Elis  von  Ebendemselben 
s.  v.  Av8qlct^  über  die  Thermopylai  vom  Photios  im  Lexicon  s.  v. 
Qi QfAOKvlair  vom  Harpokrat.  und  dem  Etymolog.  Mag.  in  ebendem- 
selben Artikel,  über  den  Bosporos  vom  Zonaras  im  Lexicon  s.  v. 
B6<S7toQogy  nnd  Schol.  Sophocl.  Ajax  vs.  870.  (s.  884),  übe*  Tbra- 
kia  am  Pontos  Euxeinos  vom  Stephanos  Byz.  s.  v.  "Avista,  über 
Asia  (Kleinasia)  vom  Macrob.  Saturnal.  V,  20,  Stepb.  Byz.  s.  v. 
"AßvÖog  und  Etymolog.  Magn.  s.  v.  'AQyav&civy  und  ausserdem  über 
einen  Fluss  Nrfg  v°bi  Herodianos  ittQi  (jLOvrjQovg  Xi^sag  als  Auto- 
rität angeführt  wird.    Aus  Allem  geht  zugleich  hervor,  dass,  da  er 
nur  von  sehr  spät  lebenden  Schriftstellern  genannt  wird ,  wir  ihm 
ein  hohes  Alter  beizulegen  nicht  berechtigt  sind :  dass  des  Macro- 
bius  Worte:   Phileas  vetus  scriptor  eo  libro,  qui  inscribitur  Asia 
(eben  der  Theil  des  Periplus,  in  dem  er  Asias  Küsten  besprach)6' 
uns  ebenfalls  nicht  zu  einer  solchen  Annahme  berechtigen  können, 
da  wir  wissen,  wie  spät  Macrobius  lebte,  und  wie  höchst  relativ, 
mithin  unbestimmt  derartige  allgemeine  Aeusserungen  sind,  und  dass 
endlich  die  kurz  hingestellte  Bemerkung  des  Vossiiis  de  histor. 
graec.  lib.  IM,  p.  484  ed.  Westerm.  und  des  Clinton  in  seinen  Fa- 
stis  Helleuicis  Vol.  If,  p.  563,  Phileas  habe  vor  Dikäarchos,  also 
ebenfalls  vor  Theophrastos  gelebt,  nur  auf  der  frühern,  jetzt  längst 
und  bestimmt  als  irrig  nachgewiesenen  Behauptung  beruht,  dass  die 
vielbesprochene  'AvayQa<pi}  tijg  'EXXdöog  wirklich  vom  Dikäarchos 
herrühre,  während  sie,  das  Werk  eines  gewissen  Dionysios,  wie 
Lehrs  zuerst   zeigte,    in   Wahrheit  nur   ein    kurzer  fast  allein 
nach  Phileas  und  nur  mit  Beachtung  der  vom  Homeros  genannten 
Orte  bearbeiteter  Abriss  der  Geographie  von  Hellas  für  den  Ge- 
brauch in  Schulen  sehr  spater  Zeit  ist,  der,  um  leichter  dem  Ge- 
dächtniss  eingeprägt  zu  werden,  in  metrischer  Form  gegeben  ward. 
Eher  und  richtiger  dürfte  man  auf  eine  Lebenszeit  des  Phileas  vor 
Dikäarchos  aus  dem  Fragmente  des  Btog  TSAAaäoc,  das  als  acht  all- 
gemein anerkannt  ist,  nach  p.  21  Huds.  p.  133  Gail  schliessen. 
Denn  wenn  hier  gleich  Phileas  nicht  genannt  wird,  so  haben  wir 
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doch  ganz  dieselben  Grenzbestimraungen ,  was  Einigen  nicht  wahr 
hat  erscheinen  können.  Doch  lassen  die  verdorbenen  Worte  de« 
Epitomators  keinen  Zweifel.  Rückt  somit  Phileas  in  die  Makedo- 
nische Zeit,  so  wird  dies  noch  dadurch  wahrscheinlicher,  dass  alle 
Notizen  unseres  Periplus  auf  eine  Zeit  kurz  vor  Alexandra*  und 
zwar  die  zu  Anfang  der  Regierung  des  Philippos  hinweisen. —  Wir 
haben  leider  Nichts  weiter  über  diesen  Geographen  Phileas  auffinden 
können. 

Ausser  den  bereits  erwähnten  Gründen,  die  uns  sur  Annahme 
bewogen,  dass  Phileas  in  Betreff  der  Beschreibung  von  Hellas  für 
den  Verfasser  unseres  Periplus  als  Quelle  zu  halten  sei,  finden  wir 
in  Folge  der  von  Avienus  und  Markianos  gemachten  Bemerkung, 
dass  Phileas  ein  Athenäer  war,  einen  ferneren  Beweis  in  den  Wor- 
ten unseres  Periplns  selbst.    In  der  Beschreibung  der  Westküsten 
von  Korinthos  lesen  wir  unter  Anderen  §.  41  p.  15  Huds.  p.  34 
Gron.  p.  15  Voss,  über  den  Isthmos  Folgendes  :  »Eau  6 '  uno  &a- 
\äxzr\q  */  6ö6g  n{H>g  ttjv  inl  ^u-oiy  detketzz  av  diu  xov  lö&nov 
oiaöia  zszxaQQtxovia.''  Gehirnlos  wäre  es,  bei  den  Worteo  irjv  inl 
ij.  0.  an  die  Bezeichnung  des  Mittelmeercs  (Mittelländischen)  zu 
denken,  da  jenes  westliche,  derKrissäische  oder  Korinthische  Meer- 
busen, ebensogut  dazu  gehört,  auch  nur  im  Gegensatz  des  äussern, 
grossen  Weltmeeres,  des  Okeanos,  die  Bezeichnung      xo#'  tfuctg 
öükazza  gebräuchlich  war  (s.  Ukert  Geogr.  Thl.  II.  Abth.  2.  Seit. 
247  not.  28.)    Es  können  die  angeführten  Worte  unseres  Periplus 
nur  von  Einem  herrühren ,  der  ein  Athenäer  war.    Wenn  nun  Le- 
tronne  (Journ.  d.  Sav.  1826.  p.  267  sq.)  sagt :  „11  me  parait  a 
peu-pres  certain  que  l'auteur  de  cette  compilation  vivait  ä  Athe- 
ne s ;  en  effet ,  en  parlant  de  Pisthme  de  Corinthe ,  il  dit  que  le 
chemin  a  travers  cet  ist  hm  e  est  de  40  Stades,  depuis*  la  mer  (de 
Corinthe)  jusqu'  a  notre  mer:  cette  expression  pour  de'signer  le 
goife  Saronique,  annonce  assez  clairement  un  Athenien"  so  hat  er 
nach  unserer  festen  Ueberzeugung  siclf  ganz  geirrt,  was  bei  einer 
so  verwickelten  Untersuchung  leicht  möglich  ist.    Denn  nicht  diese 
ganze  Compilation,  dieser  Periplus  gehört  einem  Athenäer  als  Ver- 
fasser an,  sondern  nur  der  Verfasser  des  Werke3,  aus  dem  diese 
Nachrichten  über  Hellas  gezogen  sinn*,  war  ein  Athenäer  und  dieser 
ist  eben  der  erwähnte  und  besprochene  Geograph  Phileas*),  kein 


*)  Hatten  wir  nur  anderweitig  noch  einige  Notizen  über  Phileas,  so 
glaube  ich,  würde  man  wol  mit  Wahrscheinlichkeit  die  Beschreibung  des- 
selben von  Hella»  nach  dem  in  unserra  Periplus  und  vom  Dionysios  in 
der  Anagraphe  Gegebenen  seizziren  können.  In  der  Anagrapbe  sind  auch 
kürzlich  einige  historische  Notizen  eingestreut,  die  immerhin  dem  Phileas 
^gehören  können,  wenn  sie  sich  gleich  in  unserm  Periplus  nicht  rinden; 
<l<na  der  Verfasser  dieses  befolgte  andere  Grundsätze,  wie  wir  gesehen 
haben,  indem  er  ganz  willkürlich  und  höchst  selten  auf  Historisches  Rück- 
sicht nimmt. —  Das  hier  über  Phileas  ausführlicher  Mitgeihcilte  hatte  ich 
tt  Folge  der  Untersuchung,  wie  gesagt,  im  Jahre  1840  niedergeschrieben 
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Anderer ;  er  konnte  mit  vollem  Rechte  den  Saronischen  Meerbusen 
t?}v  litt  TqpcSv  öaXctTTciv  nennen.  Letronne  hätte  übrigens  schon 
die  ganze  Beschaffenheit  der  Beschreibung  Attikas ,  das  zwar  immer 
noch  leidlich  bedacht  ist,  überzeugen  müssen ,  dass  der  wirkliche 
Verfasser  dieses  Periplus  Attika  fern  stand,  wie  überhaupt  allen 
beschriebenen  Gegenden.  Dies  sagt  das  richtige  von  keinen  Vor- 
urtheilen  gefesselte  Gefühl  bei  wiederholtem  Lesen  desselben  ge- 
wiss einem  jeden  aufmerksamen  Leser. 

Wenn  hiermit  bereits  gesagt,  und  hoffentlich  auch,  soweit  es 
bei  den  vorhandenen  Mitteln  nöthig  war,  bewiesen  ist,  dass  an  jene 
grillenhafte  Hypothese,  der  Periphis  gehöre  jenem  alten  herodotei- 
schen  Skylax  an,  auch  in  Hinsicht  der  Beschreibung  von  Hellas 
nicht  zu  denken  ist ;  wenn  ferner  die  Vergleichung  der  Worte  un- 
seres Periplus  mit  denen  des  Dionysios  bereits  von  A.  Buttmann  in 
seinen  Quaestionibus  de  Dicaearcho  ejusque  operibus  durch  Unter- 
setzen der  Worte  unseres  Periplus  unter  die  der  Anagraphe  ange- 
stellt ist,  so  bleibt  uns  nur  noch  übrig,  als  Zugabe  die  Stellen  zu 
betrachten,  welche  Frühere  für  ihre  Annahme  einer  älteren  Zeit 
der  Abfassung  dieses  Periplus  als  tauglich  erfunden  haben ,  so  wie 
noch  andere  Notizen  des  Periplus,  die  eine  spätere  Zeit  andeuten, 
anzuzeigen. 

Wenn  daher  p.  13  Huds.  p.  29  Gron.  von  der  Stadt  Leukas 
gesagt  wird:  „to  itqlv  aal  'EmXsvxadiot  wvojkaJtTo"  und  wir  aus 
Stephanos  Byz.  s.  v.  'EmXtvKaöioi  wissen,  dass  Hekatäos  diese  er- 
wähnte, so  berechtigt  auch  dies,  diese  hier  gegebene  Bemerkung  in 
die  Zeit  nach  Herodotos  zu  stellen.  Uebrigens  hat  sich  Dodwell 
(Diss.  j§.  VIII.)  beikommen  lassen  aus  den  hier  sich  findenden  Wor- 
ten :  „Avxr\  ö  Hott  vvv  vrjtfog  tqv  Io&fxov  a7toretaq>QSV(iiv7]iC  zu 
schliessen,  dass  diese  Notiz  in  die  Zeit  nach  der  Besiegung  des 
Perseus  und  somit  auch  des  Polybios  gehöre,  indem  Thukydides 


und  habe  auch  Nichts  daran  geändert,  als  statt  Pseudodikäarchos  überall 
(das  richtige)  Dionysios  (Sohn  des  Kalliplion)  gesetzt.  Es  ist  aber  seit- 
dem vom  Herrn  Prof.  Dr.  Osann,  dem  ich  hier  öffentlich  für  viele  Be- 
weise seiner  Theilnahroe  meinen  herzlichen  Dank  sage,  ein  kleiner  Auf. 
satz  erschienen  in  der  Zeitschrift  für  die  Alterthumswissenschaft,  1841, 
No.  77,  S.  635,  dem  ich  ebendaselbst,  1842,  S.  1252  eine  Entgegnung  zu 
machen  wagte«  Was  ich  hier  sagte,  hat  gleichwol  dem  Herrn  Prof  Dr. 
Osann  nicht  zur  Aenderung  seiner  Ansicht  vermocht,  wie  man  ans  einer 
Ansicht  desselben  in  derselben  Zeitschrift  1844,  No.  116,  8.  927  flg.  er- 
sieht, wo  er  sagt,  dass  man  erst  abwarten  müsse,  was  ich  hier  sagen 
würde.  Ich  habe  aber,  das  muss  ich  hier  noch  bemerken,  durchaus  nicht 
geglaubt  (und  wol  auch  sonst  Niemand),  dass  Herr  Prof.  Dr.  Osann  bei 
seinem  (ersten)  Aufsatze  nur  nach  Paradoxem  gestrebt  habe,  bin  vielmehr, 
ganz  überzeugt,  dass  es  seine  .innigste  Ueberzeugung  war,  die  er  dort 
aussprach.  Dass  übrigens  auf  das  Stillschweigen  Strabons  (Buch  7  ist 
lückenhaft)  Nichts  zu  geben,  und  dass  man  auf  Macrobius  Niebuhrs  Worte 
in  seinen  kleinen  Schriften  (Bd.  I.)  beziehen  müsse,  wird  der  geehrteate 
Herr  Prof.  Osann  gewiss  auch  zugeben. 
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ausdrücklich  den  die  Insel  mit  dem  Festland  verbindenden  Jsthmos 
erwähne  (III,  94 ;  IV,  8.)  und  Leukas  (j.  St.  Maura)  nur  erst  zur 
Zeit  der  Römer  eine  Insel  geworden  sei,  als  diese  es  nach  Besie- 
gung  des  Perseus  dem  Bunde  der  Akarnanen  entzogen.  Dass  die- 
ses and  überhaupt  Alles,  was  Dodwell  noch  sonst  in  diesem  Para- 
graphe  anfuhrt,  höchst  seicht,  grundlos  und  gewaltsam  sei,  weswe- 
gen es  auch  nicht  ausfuhrlicher  angeführt  zu  werden  verdient,  sah 
schon  Gronov  9  der  in  seiner  gewohnten  heftigen  Redeweise  sagt : 
„Lencas  "vocatur  insula,  —  hinc  Sectio  posteriore  aliquo  moraento 
facienda  est  — ,  quam  quia  non  praebent  aperte  historici,  perspicax 
ammus  ejus  qui  colix  Deum  qui  etc.  [i.  e.  Dodwellus]  suspicatur 
(cor  non  seit?)  tum  demum  iusulam  factam  fuisse,  quura  Romani 
Leucadem  a  concilio  Acarnanum  exemerunt  apud  Liv.  XLV,  31. 
aono  587  a.  u.  c.  Id  quod  tanta  cnm  impudentia  adfirmatur,  ut 
lemma  coneipi  videas,  Leucadem  insulam  roemorari  a  Scylace,  qualis 
facta  sub  secundo  demum  Philippo  Macedone.  Quid  tgitur?  adeo 
stndemus,  ut  hujusmodi  suspicionum  mapalia  conflentur?  Tot  loco- 
rnm  accurata  citatio  quid  habet  nisi  vel  a  Vossio  vel  a  Palmerii 
Graecia  petitum  raptumque ,  si  ab  libro  quarto  Thucydidis  discesse- 
rist  Sed  neuter  illorum  tarn  fuit  fatuus,  ut  tarn  sordidae  suspicioni 
locnm  daret,  ac  tarn  incondite  sibi  blandiretur  tum  de  occasione 
falsa,  tum  de  effectu  ejus  probitatis.  An  haec  fides  est,  haec  di- 
ligentia quam  istud  diseiplinae  genus  miretur  aut  exigit,  ut  JLeucas 
ab  Homeri  usque  memoria  ad  Perseum  fuerit  peninsula?  An  non 
suspicionem  omnem  hinc  abigit  et  historiam  clarissinam  reddit  cer- 
tissimus  ille  Strabo  duetus  locis ,  et  quidem  illis  ipsis ,  quos  ista 
dissertatio  citat,  sed  sibi  non  indulgens,  ut  tantum  bene  legeret,  al- 
tero  üb.  I.  p.  59  et  X,  452.'neque'enim  necesse  est  plura  addere." 
Nachdem  er  noch  bemerkt,  dass  das  Durchstechen  des  Isthmos  zu 
des  Kypselos  Zeiten  geschehen ,  tadelt  er  dann  ziemlich  stark  die 
D od wellsche  Behandlungs weise  des  Livius.  Jetzt  weiss  wol  Jeder, 
dass  ein  Beweis,  auf  eine  solche  Nachricht  wie  diese  hier  gegrün- 
det, nichts  taugt,  nichts  darthut,  am  wenigsten  für  irgend  eine  Zeit- 
bestimmung. Denn  es  ist  hinreichend  bekannt,  —  man  sehe  nur 
allein  Mannert  Thl.  8.  S.  71  —  dass  dieser  Isthmos  iu  gleichen 
Zeiten  von  den  Korinthern  durchstochen  ward,  später  wieder  ver- 
sandete, dann  der  Canal  aufs  Neue  gereinigt  wurde ;  dass  diese  Küste 
überhaupt  sehr  zum  Versanden  geneigt;  man  bedenke,  dass  uns 
nur  gelegentlich ,  wie  eben  von  Thukydides  und  Livius ,  aus  ganz 
verschiedenen  Zeiten  einzelne  Data  gegeben  sind,  während  uns, 
wenn  wirklich  Jemand  die  Veränderungen  an  dieser  Küste  im  Zeit- 
käufe beachtete,  jetzt  im  Ganzen  doch  nur  wenige  Schriften  der 
Alten  gerettet  sind.  Eine  solche  Notiz  also,  wie  wir  sie  hier  im 
Periplus  haben  ,  beweist  ebenso  gut  ein  hohes  als  ein  sehr  spätes 
Alter. 

Als  Grenzbestimmung,  wie  weit  abwärts  die  Abfassung  dieser 
Darstellung  in  ihrem  Originale  zu  setzen  sein  würde,  ist  anzuführen, 
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dass  im  Periplas  (§.  37.  p.  14  Huds.  p.  32  Gron.)  in  Phokis 
Städte  am  Meere  und  im  Lande  erwähnt  werden,  was  nur  vor  dem 
dritten  Jabre  der  108«  Olympiade  möglich  ist ,  da  bekanntlich  in 
diesem  Jahre  anf  Befehl  der  Amphiktyonen  alle  Städte  der  Pboker 
zerstört  wurden  und  sie  nur  in  Flecken  wohnen  durften,  von  denen 
keiner  über  50  Häuser  haben  sollte.  Siehe  Diodor.  Sicul.  Hb.  XVI. 
cap.  60-  Pausan.  üb.  X.  cap.  8.  4.  Demosthen.  de  fals.  legat.  p.  230. 
268.  Libanins  T.  I.  p.  107. 

Wenn  Dodwell  in  seiner  dissertatio  (§.  10.)  aus  der  in  unserm 
Periplns  gethanen  Erwähnung  der  Stadt  Korfnthos  und  Karchedon 
den  Schluss  zieht,  dass  dieser  Periplns  sonach  vor  der  Zerstörung 
dieser  Städte,  also  608  a  u.  c.  Olymp.  168,  3;  146  v.  Ohr.  ge- 
schrieben sei,  indem  unmöglich  ein  Schriftsteller,  den  Strabon  einen 
alten  nen«e,  die  unter  Julius  Caesar  stattgefundene  Wiederaiifbanung 
dieser  Stadt  erhebt  haben  könne;  so  bemerken  wir,  dass  erstens 
dies  eben  nur  anf  die  vom  Verfasser  unseres  Periplns  benutzten 
Quellen  tu  beziehen  ist,  dass  zweitens  die  Beschreibung  Karche- 
dons  und  seines  Gebietes ,  wie  sie  in  unserm  Periplus  sich  findet,, 
nicht  mit  der  von  Korinthos  in  eine  Periode  zu  stellen  ist,  indem 
wir  bei  Karchedon  anfs  Sprechendste  eine  frühere  Periode,  wa 
seine  Macht  noch  gross  war,  wahrnehmen,  dagegen  bei  Korinthos 
nur  das  finden,  was  auch  in  sehr  spaten  Zeiten  noch  existirte.  Gro- 
novius  in  seinem  Examen  der  Dodwellischen  Abhandlung  sagt  über 
diesen  Paragraph  Dodwells  nach  andern  stark  tadelnden  Worten 
noch:  „Sane  in  hoc  articulo  praeter  puerilia  crepundia  stulte  dis- 
sertationi  abblandientia  nihil  est.4' 

Gegen  die  Annahme  des  Herodoteischen  Zeitalters  streitet 
offenbar  auch ,  was  wir  §.  44  p.  16  Huds.  p.  35  Gron.  über  EJis 
lesen :  "Eou  öh  nui  ctXXrj  ovvowla  noXsav  rHkig  (wie  statt  des  ver- 
schriebenen *HXi€tg  zu  lesen  ist)  iv  (isooytla."  Denn  wir  wissen 
ans  Xenoph.  Hellen,  üb.  III.  cap.  2.  §.  27.  (siv.  19.),  dessen  Au- 
torität der  des  Diodoros  (üb.  XIV.  cap.  17)  offenbar  vorzuziehen 
ist,  dass  diese  wvoixla  noch  um  400  v.  Chr.  keine  Mauern  hatte, 
und  Strabon  (lib.  VIII.  c.  3.  §.  2.  p.336.  Traduct.  Franc.  T.  II. 
p.  146)  verlegt  ausdrücklich  diese  Vereinigung  der  verschiedenen 
Orte  des  Mittellandes  in  eine  Stadt  erst  in  die  Zeit  nach  den  Per« 
serkriegen.  .  . 

Vielbesprochen  ist  die  Stelle  §.  45«  p.  16  Huds.  p.  36  Gron., 
indem  hier  von  Arkadia  gesagt  wird :  KttfrqnH  öe  y  Afpaöla  htl 
^aXaxtttv  Ktttd  Alnqzov  (wie  zu  lesen  ist  statt  Atn^iwi)  Ix  fittfo- 
ftlctg,  nachdem  bereits  im  vorigen  Paragraphen  zu  Ende  die  Notiz 
gegeben  :  IlaQaitXsvöag  öh  trjg'HUUav%toQ#g  inl  zotig  Atngta- 
t£v  oqovq  (welches  letztere  Wort  in  den  Codd.  irrigerweise  aus- 
gelassen ist)  nei6ut^ß\  Gail,  auch  hier  von  Sainte-Croix,  dereine 
Vermuthung  an  die  andere  reiht,  und  in  die  Troischen  Zeiten  sich 
verwebt,  dabei  aber  dennoch  den  Didymos  in  den  Scholien  zum 
Pindar.  Olymp.  VI,  61,  63.  übergebt,  irregeleitet,  bemerkt  nämlich 
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(§.9.  p.  210.):  5,Eadeni  antiquitas  concludenda  ex  Arcadiis  usque 
mare  pertingentibus;  quod  iemotae  aetatis  esse  fere  nemo  non  as- 
seatitur."  Nachdem  er  im  Folgenden  Strabons  Worte  (lib.  VHI. 
c.  8.  §.2.  u.  §.33.  p.  357  sq.  Cas.)  angeführt,  fährt  er  also  fort: 
„In  heroicis  teroporibus  (inde  concludendum  esse),  Epeos  Glidern  et 
Triphyliaro  occupasse;  aetate  Heraclidarum  in  Peloponnesum  rede- 
ontiuin,  anno  1190  a.  Chr.,  suam  Epeis  potentiam  ereptam  fuisse, 
et  Aetolos  in  Elide  regnasse,  mixtis  secum  Epeis  et  Pisatis  (sed 
incertum  quid  tum  de  Triphyliae  imperio  fuerit);  desinente  tertio 
Messeniaco  bello,  anno  456,  Eleos  regnnm  totius  regionis  obti- 
i\u\»e,  et  tot  um  litus  usqoe  ad  Messeniam  veluti  absorbnisse ,  nec 
amplios  fuisse  vel  nomen  Triphyliae,  IIioaTtav  de  xal  TQupvXlcov 
%al  Kavxapcov  f-M?<5'  ovofia  XtKp&ijvai  (Strab.  p.  355  Cas.  p.  545. 

B.  AlmeJ.).  Quibus  ex  omnibus  elucet,  ab  anno  1190  usque  ad  an- 
num 459  certos  et  diuturnos  domitores  non  fuisse  Triphyliae,  quae 
Arcadiae,  Elidis  Pisatarninve  legibus  parere  vicissim  potuit,  et  pa- 
nrit.  Hoc  notandum,  quod  Minyarum  gens,  qnae  ex  Lemno  insnla 
et  Boeotia  in  Triphyliam  post  Trojana  tempora  devenit.  (Strab.  p. 
347.  s.  534.  A.),  non  unam  Triphyliae  imperasse  dicitur,  quum  id 
ipsrao  Strabo  confiteatur.  Ol  8'  dvtl  reuv  Mtvvcijv,  'Aqxctdag  yaalv 
afuptoßfiT^öcevrag  xrjg  %<»Qag  noklaxig  (Strab.  p.  337.  Cas.  p.  519. 

C.  Aloiel.)  Quod  imperium  non  Arcadibus  quoque  tribuisset  Strabo, 
niri  istiusmodi  fama  valde  percrebuisset.  Sequentia  adjicrt  Strabo: 
'Ap'  ov  'AQKceöixbg  JJvkog  ixlrj^rj  6  avtog  xai  TQUpvXiaxog.  Haec 
ditionem  Triphyliae  sub  Arcadiae  imperio  testantur:  sed  quo  tem- 
pore, non  liquet;  at  certe  ante  annum  456,  quod  satis  est  ut  Ar- 
cadia  Scylacis  Herodotea  antiquior  agnoscatur,  et  inde  novum  anti- 
quitatis  argumentum  huic  periplo  jure  vindicari  possit.  Nam  si  modo 
aliquo  saltein  annos  decurrisse  credamus  ex  illo  Scylaceae  geogra- 
pftae  citatu,  ad  tertium  Messeniacum  bellum,  mox  erit  ut  annum 
490  a.  Chr.  attinganus,  ubi  fere  fuit  Herodoti  ortus  morsque  Darii 
major«.  Quae  ad  Herodoteam  aetatem  nos  aperte  reducunt;  et 
opus,  quod  de  suo  antiquitatis  fastigio  deturbari  plurimi  volunt, 
incoiicussum  retinent  et  tuentur."  Allein  zugleich  fügt  er  noch  hinzu, 
dass  Niebuhr  (kl.  Schrift.  S.  117  oder  Abhandig.  der  Berl.  Akad. 
S.  91)  und  ükert  (Geogr.  Thl.  I.  Abth.  2.  S.  292)  gerade  zu 
weit  späteren  Zeiten  geführt  wurden,  und  mnss  gestehen ,  dass  sie 
ingeniöse  sprechen.  Daher  schliesst  er  sein  Raisonnement  mit  fol- 
genden Worten:  „At  quum  multa  alia  [!]  prosint  ad  vindicandam 
majorem  periplo  antiquitatem ,  ad  alia  transeamus  argumenta,  quae 
si  non  ievia  habentur  [das  ist  leider  durchweg  der  Fall!],  rationes 
ermtt,  cur  haec  Scylacis  Lepreon,  Arcadiae  subjecta,  ad  tempora 
respieiat  Eleorum  dominatione  superiora."  Den  Worten  GaiPs  stellen 
*fr  nun  Niebuhr's  Ansicht  entgegen,  der  am  angeführten  Orte  Fol- 
gendes gibt :  „Die  Triphylier  gehörten  zu  den  Unterthanen  der  Eleer, 
«eitdem  Lepreon  ihre  Hauptstadt,  in  einem  Kriege  gegen  benack- 
tarte  Arkadier,  «ich  unter  ihren  Schutz  begeben  hatte,  und  ihnen 
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steuerbar  geworden  war  (Thukyd.  V,  31).  In  den  Vögeln  des 
Komikers  wird  Lepreon  das  Elische  genannt  (vs.  149).  Als  die- 
ses Stück  aufgeführt  ward,  Olymp.  91,  2.,  muss  die  Stadt  schon 
wieder  unter  die  Hoheit  von  Elis  zurückgekehrt  sein,  der  sie  sieb 
mit  Spartas  Beistand  Olymp.  89 ,  2.  entzogen  hatte.  (Herodotos 
sagt  IV,  148,  zu  seiner  Zeit  hätten  die  Eleier  die  meisten  triphyli- 
schen  Städte  verwüstet:  vielleicht  bei  der  Wiedereroberung  nach 
dieser  Empörung.  Es  ist  gewiss,  das  Herodotos  wenigstens  die 
Ausgabe  seines  Werkes,  die  wir  lesen,  während  des  Peloponnesischen 
Krieges  vollendete  —  wohin  auch  sein  Zeugniss  gegen  die  allge- 
meine den  Athenäern  feindselige  Meinung,  gehört:  ihnen  verdanke 
Griechenland  die  Freiheit ;  wahrscheinlich  ist  aber  auch  die  Erzäh- 
lung, er  habe  seine  Geschichte,  bei  dem  Feste  der  84.  Olympiade 
vorgelesen,  eine  grundlose  Sage  —  wie  sie  es  denn  in  Wahrheit  ist.) 
Das  mussten  die  Spartaner  damals  geschehen  lassen ;  als  sie  aber 
nach  dem  Peloponnesischen  Kriege  unbestritten  herrschten,  verscho- 
ben sie  die  Rache  der  Beleidigung  der  Eleer  nicht  lange,  überzogen 
sie,  und  nun  fielen  die  Lepreaten  mit  andern  ab,  und  Elis  musste 
im  Frieden  Triphylien  aufgeben,  welches  dann  unter  dem  Namen 
des  Schutzes  abhängig  von  Sparta  ward  (Olymp.  95.  Siehe  Xenoph. 
Hellen.  III,  2,  30  wo  anstatt  AeitQlvav,  eines  unerhörten  Namens, 
AbtQtov  gelesen  werden  muss).  Als  aber  Spartas  Macht  durch  die 
Schlacht  von  Leuktra  gebrochen  und  die  Arkadier  als  eine  Nation 
zusammengetreten  waren,  vereinigten  sich  die  Triphylier  mit  ihnen, 
und  wollten  durchaus  Arkadier  sein  (Xenoph.  VII,  1,  26.  Olymp. 
103,  4.)  Skylax  zählt  sie  (p.  16  Huds.)  ausdrücklich  zu  Arkadien. 
Da  die  Triphylier  nicht  arkadischen  Stammes  waren,  wie  sie  auch 
vom  Thukydides  (II,  148)  unzweideutig  von  ihnen  unterschieden 
werden,  so  kann  man  diese  Erwähnung  nicht  auf  jene  vorüberge- 
hende Unabhängigkeit,  auf  keinen  Zeitpunkt  vor  ihrer  freiwilligen 
w  und  blos  politischen  Verbindung  mit  den  Arkadiern  beziehen  *).u 
Schon  aus  diesen  Worten  Niebuhr's  geht  aber  hervor,  dass  die 
Bestimmungen  der  Alten  schwanken,  dass  nach  Allem  wol  mehr 
als  ein  oder  zwei  Mal  hier  die  Grenzen  sich  änderten,  was  auch 
durch  eine  Stelle  des  Pausanias  (V,  5,  3)  bestätigt  wird,  wo  es 
heisst :  'lovri  ofi  ht\  r^g 'HktLctg,  %g>q'iov  loxiv  ln\  daXacOctv  xct&q* 
xov  6  ovofia&xai  (iev  Sccfiixbv,  iv  6*e£ia  öe  vtcsq  avro  y  zs  Tot- 
tpvlia  HctXovfUvri ,  xal  noXig  iovlv  h  TqKpvXla  AbtQtog*  'Etff- 
Xovci  fihv  dtj  ot  Amqiaxui  fiofoa  ilvctt  twv  'AQxetöav ,  g?af vovra» 


*)  Niebuhr's  Ansicht  billigt  Letronne  im  Journ.  d.Snv.  1826.  p.20O. 
Mannert,  seiner  Ansicht  über  die  Abfassungszeit  des  Periplus  die  Worte 
anpassend,  Geogr.  Tbl.  VIII.  8.  526  sagts  „Unter  die  Herrschaft  der 
Elier  kam  Lepreon  und  das  umliegende  Land  nach  den  verschiedenen 
Kriegen  durch  Beihülfe  der  Spartaner.  Sie  wandte  sich  bald  darauf  zum 
Bunde  der  Arkadier,  mit  dem  sie  schon  früher  im  Zusammenhange  stand 
fPausan.  V,  5).  Daher  kennt  Skylax  die  Stadt  und  nahe  Koste  als  einen 
Theil  Arkadiens." 
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61  'IfiU/wv  xnnjxooi  to  il-aQxijg  ovtig '  %a\  otfoi  avttov  'Olvfinta 
bi*i\<sav  ,  'HXetovg  1%  Atnqiov  cyag  6  icifovf  uvum  *  xcrl  'Aqicxo- 
tpavtig  inoirjasv,  oog  AinQtog  ttrj  itoXtapa  'HXslcov.'6  Ausserdem  wird 
Lepreon  als  ein  Ort  Arkadias,  der  am  Meere  lag,  atich  vom  Di- 
kaearchos  genannt,  wie  Cicero  ad  Atticum  lib.  VI.  epist.  2.  bemerkt, 
ood  Plin.  IV,  7  folgte  ebenfalls  einem  Schriftsteller  (vielleicht  dem 
Dikaearchos) ,  zu  dessen  Zeiten  Lepreon  den  Arkadiern  gehörte, 
während  doch  Plinius  vorher  (cap.3)  Lepreon  als  einen  Ort  in  EHs,  nach 
anderer  Quelle,  aufgeführt  hatte.  Wenn  mithin  diese  Stelle  von  der 
Art  ist,  dass  sie  nichts  bestimmt  beweist,  auf  keine  bestimmte,  ge- 
nau abzugrenzende  Zeit  hinfuhrt,  so  sieht  man  doch  so  viel,  dass 
sie,  mitten  unter  andern  Notizen  und  mit  diesen  eng  verbunden, 
der  Annahme  einer  spätem  Zeit  der  Abfassung  dieses  Schriftchens 
niefif  entgegen  ist. 

Eine  Bemerkung  erfordert  das  zu  diesem  Paragraphen  von 
Klausen  Geäusserte  (p.  267):  „Mirum  sane  est,  quod  deest  mentio 
orbis  Megalopolis.  Sed  facile  excidit,  quum  paullo  ante  ejus  locum 
dictum  sit  noXeig  ai  peyakai".  Denn  dass  dies  irrig,  wenigstens  zu 
weit  gegangen  ist,  wird  aufmerksamen  Lesern  unserer  Worte  aus 
dem  Frühem  klar  sein.  Klausen's  Staunen  sowol  als  sein  Erklä- 
rungsversuch ist  auf  die  Voraussetzung  gegründet,  der  Verfasser 
unseres  Periplus  habe  alle  und  jede  Orte,  wenigstens  mit  Conse- 
qaenz  alle  wichtigeren  Orte  genannt,  eine  Annahme,  die  sich  nicht 
allein  als  voreilig,  sondern  als  durchaus  unhaltbar  dargethan  hat 
Eine  solche  strenge  Consequenz  suchte  unser  Verfasser  nicht,  we- 
nigstens zeigte  er  sie  nirgends. 

Auf  die  unmittelbare  auf  Elis  und  Arkadia  folgende  Beschrei- 
bung Messene's  hat  Gail,  nach  Sainte  -  Croix's  (1.  d.  p.  373)  Vor- 
gang, Veranlassung  gegeben,  aus  ihr  für  das  hohe  Alter  dieses 
Perip\us  einen  Beweis  zu  ziehen.  Er  sagt  (§  IX.  seiner  Abhand- 
lung): „Messen em  urbem  (non  mendose,  meo  judicio)  praebet  no- 
ster,  qnae  in  littore  occidentali  Messeniae  jacet,  sat  proeul  a  loco, 
obi  Messene  altera  fuit,  ab  Epaminonda  restituta  anno  370  a.  Chr. 
Messene  urbs,  quam  antiqnissimam  meo  periculo  adpellaverim ,  hic 
distiDguitur  et  non  medioeri  intervallo  separatur  ab  Ithomo  monte, 
quem  tunc  temporis  non  vcluti  arcem  Messenes  urbis,  sedoppidulum 
esse  per  se  ipsum  Scylax  exprimit.  Sic  antiquissima  urbs  Messene, 
et  antiquissimus  ideo  geographus  ille,  qui  Messenes  prioris,  silen- 
tibus  postea  aliis ,  meminit,  declarantur."  Dazu  spricht  er  noch 
«in  Breites  in  der  Note  207.  p.  393—396 ,  woraus  nur  folgendes 
Wenige  angeführt  zu  werden  verdient ;  erstens :  „Plurimos  video 
tecentiores  imo  Strabonem  ipsum  (lib.  VIII,  p.  358)  et  Pausaniam 
(Wj  1),  negantes  orbem  ullam  Messenem  ante  Epaminondam  exsti- 
Inde  delenda  nimirum  Scylacis  Messene  urbs."  Und  zwei- 
tem: Sic  (nach  Anführung  der  Notizen,  in  Folge  welcher  die  Be- 
legung und  Vertreibung  der  Messenier  in  die  Zeit  vor  Skylax 
fallen  wurde)  expulsi  jam  fuerant  Messenii  üorente  Scylace.  Sed 

Arck.  f.  Phil.  u.  Paedag.  Bd.  XII.  Bfi.  I.  3 


Digitized  by  Google 


34  Ueber  den  Periplus  des  Skylax. 

haec  non  vetant,  quin  noster  urbis  Messenes  meminerit,  si  modo 
florentibus  Messeniis  exstitisset.  Fuere  aliae  urbes  Messeniae,  qui- 
bus  suum  nomen  doii  fuit  ademtum ,  ideo  quod  olim  Messeoiorum 
imperio  non  parerent.  Diruta  in  posterum  prorsus  fuit,  nomine 
ipso  priscorum  dominorum  gloriam  et  appellationem  regionis  male 
referente ;  sed,  Scylacis  aetate,  aut  nondum  incolis  carebat,  aut 
scriptori  placuit  loci  diruti  situm  ostendere."  Betrachtet  man  Alles, 
was  Gail  hier  sowol  schon  als  noch  ausführlicher  an  den  angezeig- 
ten Stellen  selbst  gibt  (um  nur  seine  gefasste  Meinung  nicht  fallen 
lassen  zu  dürfen),  so  muss  man  die  Mühe  bedauern,  und  kann  sich 
nur  wundern,  wie  auch  hier  noch  nicht  das  Richtige  ihm  einleuchten 
konnte.  Hat  man  nämlich  kein  deutliches,  bestimmtes  Zeugniss  von 
einer  in  früher  Zeit  wirklich  bestehenden  Stadt  Messeniens  mit  Na- 
men Messene  (Pausanias  lib.  IV,  1,  3  und  Strabon  üb.  VIII,  p.  358 
verneinen  es  geradezu),  wird  dagegen  wiederholt  von  den  Alten  ge- 
sagt, dass  durch  Epameinondas'  Wirken  eine  derartige  also  genannte 
Stadt  sich  erhob ;  nimmt  man  dazu,  dass  die  Bestimmung  der  Ent- 
fernung der  Stadt  vom  Meere  in  unserem  Periplus  leicht  verändert 
werden  konnte,  also  kein  Hinderniss  gibt,  so  wird  doch  wol  jeder 
ruhige  und  schlichte  Leser  dieser  Worte,  der  keine  Vorurtheile  mit 
sich  bringt  und  Luftgebilde  durch  geschraubte  Erklärungen  zu  be- 
stätigen sich  bemüht,  einzig  und  allein  an  jene  Stadt  Messene  den- 
ken, die  zu  des  Epameinondas  Zeiten  sich  erhob.  An  Interpola- 
tionen vollends  wird  hierbei  Niemand  mehr  denken ;  gewiss  die 
unglücklichste  Idee  irgend  einer  Zeit !  *)  Mit  vollem  Rechte  bemerkt 
daher  Letronne  (Journ.  d.  Sav.  1821.  p.  200  sq.)  über  GaiPs  An- 
sicht: Quant  ä  Pargument  que  M.  Gail  tire  d'un  passage  tres-alte're 
on  se  reueontre  le  nom  de  la  ville  de  Messene,  je  n'en  insisterai 
pas  davantage,  parce  qu*il  est  beaueoup  plus  foible  que  les  autres, 
11  cherche  ä  prouver,  contre  Topinion  de  tous  les  savans  et  celle 
meW  de  son  pere,  qu'il  a  existe'  une  ville  de  Messene  avant  Epa- 
minondas.  Quand  il  le  prouverait  reellement,  ce  que  je  suis  fort 
loin  d'aecorder,  il  n'en  re'sulterait  rien  de  positif  en  faveur  d'uüe 
epoque  quelconque  du  periple,  a  inoins  qu'il  ne  pouvat  aussi  qne 
cette  ville  avait  cesse'  d'exister,  entre  le  temps  qu'il  assigne  ä  Scy- 
lax  et  celui  d'Epaminondas :  car ,  dans  le  cas  meine  ou  Epaminon- 
das  n'aurait  fait  que  restaurer  et  agrandir  une  ancienne  ville,  Tin- 
dication  du  periple  pourrait  se  rapporter  aussi  bien  ä  Tepoque  cP 
Epaminondas  qiP  ä  celle  d'He'rodote.  Mais,  en  soutenant  la  tbese 
de  Pancienne  existence  d'un  ville  de  Messene,  M.  Gail  est  en 
Opposition  avec  des  textes  forinels;  et  la  seule  chose  qu'il  puisse 
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*)  Wai  wird  man  demnach  von  folgenden  Worten  Mannert'a  halten  ? 
der  Tbl.  YIII.  8.  537  bemerkt)  „Skylax  neqnt  zwar  an  dieser  Kaste 
den  Hafen  Kyparissos;  da  er  aber  die  Stadt  Messene  dabei  ansetzt, 
welche  zu  seiner  Zeit  nicht  vorhanden  war,  und  sie  an  die  Westküste 
Stellte,  wo  nie  ein  Messene  lag;  so  erkennt  mau  leicht  die  Hand  des 
Glossators. 
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allegoer  en  sa  faveur,  c'est  la  presomption  que  les  auteurs  se  sont 
trpmpes;  ce  qui  n'est  point  un  argument  bien  fort.  Par  dous,  en 
oous  teuant  aux  temoignages  'des  auteurs  anciens,  nous  continue- 
rons,  avec  Dodwell,  Fröret,  Niebuhr  et  tant  d'autres  savans  criti- 
qaes,  de  regarder  la  pre'sence  du  nom  de  Messene  comme  la  preuve 
d'une  e'poque  recente:  a  moins  qu'on  ne  reconnaisse  encore  la  une 
Interpolation ;  et  Von  ne  voit  pas  bien  pourqnoi  M.  Gail  n'a  pas 
encore  preTe're'  ce  dernier  partie,  qui  e'tait  certaio erneut  le  plus 
coort"  Es  verdienen  aber  die  Worte  des  Periplus  noch  eine  nä- 
here Beachtung  und  wir  wollen  sie  daher  hier  erst  selbst  mittheilen. 
Esheisst:  Mexa  ö$  Agxaöiav  kativ  ü&vog  MeßGr]VT)t  x«l  nokug 
Iv  «nötig  oooV  Tcgcoit]  MscfS^vrj  Kai  jUft^v,  KvnctQicaog  ani%ovca 
ano  daXaitijg  ovaÖLcc  o',  *I&cofir^  iv  fieooyeta  aito  &aXaTxrjg  tfra- 
öux  je'."  Wir  geben  hier  die  Interpunktion ,  nämlich  ein  Komma 
nach  icai  Aiftijv,  wie  sie  Klausen  nach  unserer  Ueberzeugung 
allein  richtig  eingeführt  hat,  und  wodurch  zugleich  ohne  die 
geringste  Aenderung  des  Textes  dem  Ganzen  ein  richtiger  Sinn 
gegeben  wird.  Früher  interpungirte  man  allgemein  nach  KvnagKS- 
00$,  so  dass  dies  zu  Xi^jv  gehörte.  Da  man  dadurch  mit  dem 
von  andern  alten  Schriftstellern  Mitgetheilten  in  Widerspruch  ge- 
riet!,  so  wurde  emendirt,  und  zwar  von  Palmerius  (Exercitat.  p. 
272) :  hqcütt}  Mssoyvtjg  IJvkog  xca  Xvfirjv  Kv7tctQtö6og>  von  Sainte- 
Croix  (1.  d.  p.  873.) :  nQcorrj  KvnaQiGaog  xal  Aiftqv,  tlvXog  Me<s~ 
oijvt)  v.nk%ovGa  x.  t.  I.  und  Gail  endlich  hielt  das  Wort  Mtoar^vri 
för  Glossem,  indem  er  noch  ausserdem,  da  er  bemerkte,  dass  ani- 
%wea  nicht  zu  jUu-^'v,  sondern  allein  zu  MBöO^vrj  passe,  die  Worte 
xoi  JLifi^v  KvTiaQiacog  in  Parenthese  stellte ,  da  ein  Hafen  nicht 
vom  Meere  entfernt  liegen  könne.  Jedoch,  was  zwingt  uns  jetzt 
noch,  nach  hergestellter  richtiger  Interpunktion,  zu  solchen  gewalt- 
samen Mitteln  unsere  Zuflucht  zu  nehmen  ?  Dass  der  Periplus  uns 
als  erste  Stadt  Messene's  die  Stadt  Messene  nennt ,  wenn  sie  auch 
uicht  am  Meere  unmittelbar  lag,  wird  Niemand  auffallen,  und  dürfte 
das  nur  dann,  wenn  der  Verfasser  unseres  Periplus  durchweg  die 
genaueste  Ordnung  in  Aufzählung  der  Orte  befolgte,  wogegen  aber 
eine  grosse  Anzahl  Stellen,  die  gleichwol  ganz  richtig  sind,  streiten. 
Es  wird  daher  nimmer  zu  Bedenklichkeiten  nöthigen  dürfen,  wenn 
»ir  hier  unter  den  Küstenorten  auch  das  tiefer  im  Innern  liegende 
Messene  verzeichnet  finden,  wozu  noch  kommt,  dass  hier  nicht  be- 
merkt ist,  dass  der  Ort  am  Meere  gelegen  habe ;  man  wird  also 
nicht  auf  den  drolligen  Einfall  kommen,  noch  ein  zweites  am  Meere 
gelegenes  Messene,  das  Gail  zum  alten  stempeln  wollte,  anzusetzen ; 
wol  aber  wird  man  es  nicht  zu  gewagt  finden,  anzunehmen,  dass 
dem  neuen  Messene  ein  Hafen  beigegeben  ward,  der  recht  füglich 
am  Ausflusse  des  Neda  sich  befinden  konnte,  und  hier  einfach  als 
**fnfv  genannt  wird,  sei  es,  dass  ihn  Epameinondas  selbst  zugleich 
mit  Messene  gründete,  sei  es,  dass  ein  alter  Ort  dazu  erhoben 
*urde,  oder  er  erst  nachher  entstand,  —  vielleicht  aber  nie  einen 
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Namen  als  den  einfachen:  Aifiijv,  Hafen,  (sc.  Msoayvrig)  führte, 
eben  ein  Umstand,  der  den  Verfasser  des  Periplus  veranlasste,  den 
Ort,  zu  dem  dieser  Hafen  gehörte,  zuerst  zu  nennen.   Die  Lage 
Messene's  selbst  ist  damit  nicht  in  Widerspruch,  insofern  es  im  nörd- 
lichen Theile  der  gleichnamigen  Landschaft  lag,  das  spätere  Gebiet 
Messene's  aber,  wie  wir  es  eben  in  unserm  Periplus  finden,  nur  auf 
der  Westseite  an's  Meer  stiess,  indem  Methone,  das  im  südwest- 
lichen Theile  des  Peloponnesos  lag,  noch  zu  Lakonika  gehörte,  wor- 
nach  folglich  jiur  die  Stadt  Messene  nebst  ihrem  Hafen  und  die  vom 
Meere  entfernten  Orte  Kyparissos  und  Ithome  als  Orte  Messene's 
genannt  werden  konnten.    Endlich  ist  bekannt,  dass  Kyparissos 
wirklich  nicht  am  Meere  selbst  lag  und  nirgends  als  Hafen  genannt 
wird,  s.  Pausan.  IV,  36,  6;  VIII,  1,  1.    Strab.  lib.  VIII.  cap.  3. 
§.  16.  p.  845  Cas.  §.  22.  p.  348  Cas.  und  §.  25.  p.  349  Cas. 
Hören  wir  zum  Schlüsse  noch  Niebuhr's  Worte,  mit  dem  Bougavo- 
ville  in  den  Memoires  de  P  Acad.  T.  XXVIII.  p.  266  übereinstimmt. 
Ersterer  schreibt  (kl.  Sehr.  S.  118):   „Nicht  nur  das  Volk  der 
Messenier,  sondern  auch  der  Name  ihres  Landes  war  aus  dem 
Peloponnesos  verbannt,  bis  Epameinondas  aus  den  in  der  Fremde 
Zerstreuten,  aus  den  Leibeignen  und  freiwilligen  Ansiedlern  das 
neue  messenisebe  Volk  versammelte,  und  ihnen  eine  Stadt  stiftete, 
Olymp.  102,  4;  369  v.  Chr.    Als  die  Athenäer  im  7.  Jahre  des 
Peloponnesichen  Krieges,  Olymp.  88,  4  oder  425  v.  Chr.  auf  den 
Ruinen  des  Messenischen  Pylos  ein  Fort  errichteten,  ward  das  ganze 
Land  zu  Lakonika  gerechnet  (Thncyd.  IV,  41).  Von  Lepreon  sagt 
Thucydides  ;  es  liege  auf  der  Grenze  von  Lakonika  und  Elis  (V,  34). 
Wie  hatte  auch  nach  dem  Sprachgebrauch  der  Alten  der  Name  M es- 
se nia  bleiben  können,  da  das  Volk  vertilgt,  und  mit  den  übrigen 
Heloten  vermischt ;  die  wenigen  Städte ,  welche  verschont  waren, 
unter  die  Lakonischen  gezahlt  wurden ,  wie  Asine  und  Methone  ? 
S.  Thukyd.  II,  25;  Xenoph.  Hellen.  VII,  1,  25.    Aus  den  eben 
angeführten  Stellen  nnd  den  Scholien  zu  Thukyd.  IV,  13  ist  es 
klar,  dass  Asine,  ungeachtet  der  Stiftung  der  neuen  Stadt  Messene  in 
Olymp.  102,  4,  noch  vier  Jahre  später  lakonisch  war,  und  so  wird 
es  auch  in  unserm  Periplus  nebst  Methone  angeführt.  Wahrschein- 
lich blieb  sie  und  die  Knstenstädte  noch  viel  länger  im  Besitz  der 
Spartaner  ;  denn  wenn  auch  die  Schlacht  von  Mantineia  für  diese 
verloren  war,  weil  sie  nicht  gewonnen  ward,  so  hemmte  deren  Ent- 
scheidung doch  alle  weitere  kräftige  Unternehmungen  der  Verbün- 
deten, ihr  Bündniss  löste  sich  auf,  und  die  Spartaner  bedrohten 
wenige  Jahre  hernach  (Olymp.  106,  4  oder  353  v.  Chr.)  Megalo- 
polis.    Ein  grosser  Irrtbum  ist  es,  anzunehmen,  dass  die  Messenier 
bei  Herstellung  ihres  Volks  im  Peloponnesos  sogleich  die  ganze 
Landschaft,  welche  Strabon  und  Pausanias  beschreiben,  eingenom- 
men hätten."    Nach  dem  Allem  wird  man  es  uns  nachsehen,  dass 
wir,  um  die  Leser  bei  diesem  jetzt  gewiss  in  das  .gehörige  Licht 
gestellten  Gegenstande  nicht  noch  länger  aufzuhalten,  die  Worte 
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Dodwells  in  seiner  dissertatio  (§  10),  die  übrigens  nichts  enthalten, 
dessen  nicht  schon  hier  beiläufig  Erwähnung  geschehen ,  nicht  mit- 
theilen,  wie  auch  Gronov's  Entgegnnng  darauf  in  seinem  Examen 
(p.39sq.),  der  vorzüglich  heftig  die  Erklärung  Dodwells  von  nQtorn 
angreift,  dass  es  nämlich  hier  soviel  als  primaria  bedeute ,  da  doch 
dieses  der  ganzen  Diction  des  Periplus  widerstreite,  wie  §.34.  p.  13 
Huds.  §.  58.  p.  21  Huds.  §.  60.  p.  23  Huds.  §.  68.  p.  28  Huds. 
§.  63.  p.  24  Huds.  §.  67.  p.  26  Huds.  und  §.  70.  p.  31  Huds. 
bewiesen. 

In  §.  48.  p.  17  Huds.  gibt  der  Periplus,  die  Lage  Kreta's  ge- 
rade ebenso  an,  wie  wir  sie  bei  Aristoteles  angezeigt  finden,  in 
der  Hist.  Animal.  IV,  35;  dem  beizufügei  Polybios  II,  10;  IV,  4; 
Fragment.  Polyb.  p.  549.  552.  554. 

Bald  nachher  fand  Gail  in  §.  58  wieder  Gelegenheit,  eine 
Interpolation  zu  wittern.  Es  werden  nämlich  im  Periplus  ta  Cnihj 
der  Stadt  Athenä  erwähnt;  diese,  Olymp.  80,  4,  oder  451  v.Chr. 
erbaut,  zeigen  nun,  wenigstens  der  Benennung  nach,  offenbar  eine 
spätere  Zeit  an,  was  sich  natürlich  mit  dem  von  Gail  statuirten 
hohen  Alter  unsers  Periplus  nicht  vertrug.  Schon  Isaac  Vossius 
und  später  sein  Vater  Gerhard,  in  dem  Werke  de  historicis  grae- 
cis  Üb.  I.  cap.  19,  schlössen  hieraus  auf  eine  spätere  Zeit  für  die 
Abfassung  unseres  Periplus,  und  Mannert  in  der  Einleitung  S. 62 
sagt:  „Dass  der  Verfasser  des  Periplus  auch  nicht  viel  älter  war 
als  der  Beginn  des  Peloponnesischen  Krieges,  glaube  ich,  weil  er 
die  langen  Mauern  der  Athenäer  nennt,  die  bekanntlich  Kimon 
(Gerhard  Vossius  nannte  den  Themistokles)  aufführte,  während 
dem  Fortgange  des  Perserkrieges."  (Vergl.  noch  Mannert  Geogr. 
Tbl.  8.  S.  317.)  —  Ist  schon  diese  bekannte  Thatsache  hinreichend 
für  euie  spätere  Zeit  beweisend,  so  wird  dies  ebenfalls  durch  eine 
andere  von  Gail  ganz  unbeachtet  gelassene  Notiz,  welche  er  eben- 
fai/s ,  wenn  er  consequent  sein  wollte ,  als  Interpolation  anzeigen 
musste,  noch  mehr  bestätigt.  Es  heisst  ausdrücklich  in  unserm 
Periplus ,  dass  der  Peiräeus  ein  Hafen  Athenä' s  sei ,  und  zwar  ein 
dreifacher,  während  doch  zur  Zeit  des  Darcios  vor  Themistokles 
die  Athenäer  nur  allein  des  Phalereus  als  Hafens  sich  bedienten, 
was  unter  Andern  Pausanias  (I.  1,  2)  ausdrücklich  sagt. 

Ebensowenig  kann  aus  einer  andern  Notiz  in  der  Beschreibung 
EuböVs  (§.  251.  p.  22  extr.  Huds.)  Etwas  für  ein  hohes  Alter 
gewonnen  werden.  Wenn  daselbst  die  Stadt  Histiäa  unter  diesem 
ihren  alten  Namen,  den  sie  bei  Herodotos  (VIII,  23)  und  Thuky- 
dides  (I,  114;  57)  führt,  und  nicht  als-Oreus,  welchen  Namen 
der  Ort  erhielt,  als  Perikles  Euböa  unterjochte,  Olymp.  83,  3  ;  445 
Chr.  siehe  Strab.  Üb.  X.  p.  668,  —  angeführt  wird ;  so  ist  zu 
beachten,  dass  erstens  das  von  Thukydides  Erzählte  auf  eine  spä- 
tre Zeit  sich  bezieht,  und  zweitens ,  was  ganz  besonders  zu  be- 
rücksichtigen  ist>  aucn  später  der  Ort  nicht  Oreus,  sondern  noch 
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mit  seinem  alten  Namen  Histiaea  genannt  ward,  welches  Pausanias 
VII,  26,  4  zeigt. 

Auch  die  im  §.  60  erwähnte  Stadt  Boiotia's  Thebae  hat  viel- 
fachen Anstoss  gegeben.  Denn  man  las  bis  auf  Gail:  xtlypg  9Av- 
&rjöwv,  xtl%og  Qfjßat,  Geamat,  was  erst  Gail  und  nach  ihm  Klausen 
durch  richtigere  Interpunktion  herzustellen  suchten,  indem  sie  schrie- 
ben: „Tf£go£,  'Av&r\$mv  xsi%og'  Sijßai  x.  t.  f.  —  h  pEGoytlu." 
Das  Richtige  wird  aber  ohne  Zweifel  sein,  dass  man  auch  noch 
JSaXyavevg  vor  dem  ersten  xu%og  einsetzt,  welches  vom  Abschreiber 
übergangen  ward.  Letronne  will  xti%og  'Av&.  xtl%og  ZaXy.  Wäh- 
rend nun  Dodwell  in  Folge  der  vulgären  Interpunktion  in  seiner 
dissertatio  (§.  14)  aus  dem  Beiworte  zsixog  schloss,  dass  der  Ver- 
fasser unseres  Periplus  noch  jünger  sei  als  Alexandros,  und  selbst 
Kassandros,  der  Thebä's  Mauern  wieder  errichtete,  oder  auch,  dass 
zsl%og  nicht  sowol  auf  die  Stadt  selbst,  als  vielmehr  ataf  einen  Ha- 
fen der  Stadt  Thebä  zu  beziehen  sei,  da  der  Periplus  seine  xü%n 
ans  Meeresufer  versetze  und  in  Verbindung  mit  Häfen  bringe,  so 
dass  das  xsl%og  gegen  die  Meeresfluthen  nicht  gegen  Feinde  errich- 
tet wäre,  dass  man  also  an  einen  Hafen  zu  denken  habe,  den  die 
Thebäer  auf  des  Epameinondas  Rath  errichtet  hätten,  wonach  der 
Verfasser  unseres  Periplus  nach  Olymp.  104,  1.  zu  setzen  sei:  — 
wies  ihm  nun  Gronov  in  seinem  Examen  (p.  54  sqq.  ausser  man- 
chen andern  Fehlern)  aus  dem  Periplus  selbst  nach,  dass  xst%og  in 
diesem  Sinne  und  in  dieser  Verbindung  nirgends  vorkomme,  indem 
er  sagt:  „Scilicet  quod  Dii  voluere,  peractum  est,  et  quum  The- 
bana  urbs  et  Deos  genuerit,  quid  mirum,  si  et  navalia,  qunm  hor- 
tatus  fuisset  Epaminondas,  et  simui  atque  hortatus  fuit,  statim  ex- 
stiterunt,  et  celerius  conditum  illic  Scylacis  xt l%og  fuerit,  quam  apud 
Augustum  asparagi  coquebantur.  An  potest  ullus  ingenii  impetus 
turbulentiore  furore  concipi  aut  proferri  ?  etc.  So  'wahr  er  dies  be- 
merkt, so  gibt  er  selbst  doch  nichts  Besseres,1  nichts  Bestimmtes. 
Auch  Niebuhr  (kl.  Sehr.  S.  112)  irrt,  wenn  er,  ebenfalls  nach  der 
frühern  Interpunktion ,  schrieb :  „Diese  Stolle  ist  augenscheinlich 
eine  von  den  unzähligen  verdorbenen  Stellen,  wo  Worte  ausgefallen 
sind."  Das  Richtige  bei  der  ganzen  Sache  sah  Gail,  der  eben  die 
bereits  von  Höschel  gegebene  Interpunktion  wieder  herstellte.  Der 
Sinn  der  nur  allzu  abgerissen  und  einfach  hingestellten  Worte  des 
Periplus  ist:  „Aulis,  Heiligthum  (d.  h.  die  Stadt  Aulis  und  ein 
Heiligthum),  der  Euripos,  das  Castell  Salganeus  (s.  Dicaearch.  Vit. 
Graec.  p.  20  Huds.  p.  133  Gail.),  das  Castell  Anthedon;  Thebä, 
Thespiä,  Orchomenos  im  Innern  (des  Landes);  auch  andere  Städte 
gibt  es  noch."  Denn  bekanntlich  lagen  Aulis  und  Salganeus  nebst 
Anthedon  am  Meere,  am  Euripos,  und  im  Innern  Bootias  Thebä, 
Thespiä  und  Orchomenos  nebst  mehrern  andern  Städten.  Sehen 
wir  also  hier  Thebä  noch  als  Stadt  erwähnt,  so  können  wir  gleich- 
wol  daraus  keinen  sichern  Beweis  für  eine  genau  zu  bestimmende 
Zeit  der  Abfassung  unseres  Periplus  ziehen,  wie  auch  schon  Gail 
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bemerkte,  indem  er  S.  214  sagt:  „Sed  haec  omnia  minime  ad 
peripli  aetatem  spectant,  nisi  quod  etim  Alexandro  antiquiorem  effi- 
ciant;  quod  jamdudum  apertnm."  Andere  Bestimmungen  müssen 
erst  hinzukommen,  um  auch  diese  hier  mit  anzuführen,  wenigstens 
als  nicht  widerstreitend  nennen  zu  können. 

Gewiss  mit  allem  Recht  aber  fuhrt  man  die  Erwähnung  der 
Städte  Thronion  und  Knemos  als  eine  spätere  Zeit  beurkundend 
an.  Unser  Periplus  theilt  sie  nämlich  der  Landschaft  Phokis  zu, 
was  nur ,  soweit  wir  Kunde  haben ,  in  den  ersten  Jahren  der  Re- , 
gierung  des  Philippos  der  Fall  war,  s.  Aeschines  de  fals.  legat 
p.  45.  33 ;  während  sie  selbst  noch  zur  Zeit  des  Peloponnesischen 
Krieges,  nach  Thukydides  II,  26,  wo  er  Thronion  ausdrücklich 
nennt,  den  Lok  rem  gehörten.  Von  Thronion  erzählt  uns  Diodoros 
(AT/,  33) ,  dass  es  erst  Olymp.  106,  4 ;  355  v.  Chr.  in  die  Ge- 
walt der  Phoker  gerieth,  auf  welche  Notiz  zuerst  Palmerius  in  sei- 
ner Graecia  Antiqua  Hb.  V.  cap.  6.  p.  566  aufmerksam  machte, 
dem  O.  Müller  in  seinem  Orchom.  S.  485  billigend  beitritt.  Da 
dieses  sich  nicht  mit  der  Behauptung  GaiPs  vertrug,  so  nahm  er 
auch  hier  aufs  Neue  seine  Zuflucht  zur  Interpolation :  „Utut  sit, 
interpolationem  potius  ibi  viderem,  quam  recentioris  peripli  totius 
argumentum."  Und  schon  vor  ihm  hatte  Sainte-Croix  (Memoir. 
<le  l'Acad.  T.  XLII.  p,  366),  jedoch  mit  grosser  Flüchtigkeit,  hierin 
nichts  dem  hohen  Alter  Widersprechendes  finden  können,  da  Sky- 
lax  den  Aeschines  (1.  d.)  zu  befolgen  nicht  gezwungen  gewesen 
sei,  und:  „ce  nVtait  point  la  premiere  fois  que  ce  peuple  eut  fait 
de  pareilles  eutreprises  contre  les  Doriens ;  parmi  lesquels  les  habi- 
tans  de  la  Locride  etaient  compte's."  —  Eine  susftihrlichere  Wider- 
legung GaiPs  und  Sainte-Croix',  wird  man  gewiss  jetzt  nicht  von 
uns  noch  erwarten,  da  sie  sich  selbst  schon  hinreichend  widerlegen. 
Auch  selbst  aus  Strabons  Worten  (Hb.  IX.  cap.  3.  §.  1.  p.  406  Cas. 
coli  hb.  IX.  cap.  2.  §.  1.  p.  400  Cas.)  kann  man  nicht  bestimmt 
ein  hohes  Alter  darthun.  Denn  wenn  man  gleich  aus  seinen  Worten 
hat  schliessen  wollen,  dass  nur  in  den  ältesten  Zeiten  die  Phoker 
Ton  einem  Ufer  bis  zum  andern  sich  erstreckt  hätten,  so  ist  man 
doch  dabei  zn  weit  gegangen,  indem  Strabon  sich  des  höchst  weit- 
schächtigen  Ausdruckes  :  to  ye  Kniete  ov,  bedient,  wie  bereits  Klausen 
richtig  bemerkte. 

Auch  der  folgende  Paragraph  (63)  gibt  uns  einen  Fingerzeig,  . 
indem  hier  Herakleia  (in  Trachinia)  erwähnt  wird,  von  dem  wir  ans 
Thukydides  (III,  92)  wissen,  dass  es  erst  im  sechsten  Jahre  des 
Peloponnesischen  Krieges,  Olymp.  88,  3;  426  v.  Chr.  gegründet 
ward. 

Mit  Makedonia  (§.  67)  beginnt  eine  neue  Folge  der  Excerpte, 
i!enn  während  früher  die  Angaben  der  Entfernungen  an  den  Küsten 
nach  Stadien  verzeichnet  waren,  diese  bei  den  Maliern,  Meliern, 
Thessalern  und  Magneten  schon  schwanden,  finden  wir  jetzt  bis 
zum  Istros,  Ms  Skythia  die  Berechnung  nach  Tag-  und  Nachtfahrten. 
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Betrachten  wir  vor  Allem  die  Schilderung  Makedonias  im  Periplus, 
so  erscheint  uns  dieses  Land  in  einem  Umfange,  wie  wir  ihn  zu 
des  Herodotos  Zeiten  noch  nicht  erblicken,  denn  §.  67  gibt  unser 
Periplus  folgende  Schilderung  :  „Vom  Peneus  an  beginnt  Makedon ia 
und  der  Thermäische  Busen.  Die  erste  Stadt  Makedonias  ist  Hera- 
kleion,  dann  Dion,  Pydna,  eine  hellenische  Stadt,  Methone,  eine 
hellenische  Stadt,  der  Fluss  Haliakmon,  die  Stadt  Aloris  und  der 
Fluss  Lydias,  die  Stadt  Pella  und  in  ihr  der  Königssitz,  auch  fahrt 
man  auf  dem  Lydias  zu  ihr  hinauf;   der  Fluss  Axios,  der  Fluss 
Echedoros,  die  Stadt  Therme,  die  hellenische  Stadt  Aeneia,  die 
kleine  Landspitze  Pallene  und  auf  ihr  folgende  hellenische  Städte  : 
Potidäa  mitten  auf  dem  Isthmos,  Mende,  Aphytis,  Thrambei's,  Skione, 
das  heilige  Vorgebirge  Pallene's  Kanasträon.    Dann  ausserhalb  des 
Isthmos  die  hellenische  Stadt  Olynthos,  die  hellenische  Stadt  Meky- 
berna,  die  hellenische  Stadt  Sermylia  und  der  Sermylische  Busen, 
die  hellenische  Stadt  und  Hafen  Torone;  ferner  die  hellenischen 
Städte  Dion ,  Thysos ,  Kleonä ,  der  Berg  Atbos ,  die  hellenischen 
Städte  Akrothotä,  Alapta,  Arethusa,  der  See  Bolbe  und  die  helle- 
nische Stadt  Apollonia.    Ausserdem  finden  sich  noch  andere  Städte 
im  Innern  Makedonias.    Makedonia  trennt  aber  der  Fluss  Strymon 
von  Thrakia."    Dies  die  Schilderung  Makedonias  in  unserm  Peri- 
plus, während  bei  Herodotos  (VII,  127.  173.)  Makedonis  nur  das 
Land  der  Makedonen  vor  allen  Eroberungen  der  Temeniden  ist, 
welches,  nach  seiner  Ansicht,  nur  mit  einem  schmalen  Streifen  bis 
ans  Meer  reichte.    S.  O.  Müller  über  die  Makedonen  S.  29.  Alles 
Andere  erscheint  beim  Herodotos  und  beim  Hekatäos  als  Thrakisch, 
s.  Klausen  Fragm.  Hecataei  no.  115  sqq.  p.  75  sqq.  Es  ist  in  die 
Augen  springend,  dass  der  Name  Makedonia  bereits  zu  der  Zeit, 
als  die  Darstellung  dieser  Gegenden  so  gegeben  ward,  wie  wir  sie 
in  unserm  Periplus  finden,  herrschend  war,   und  die  Namen  der 
einzelnen  Gegenden  seltener  gebraucht  wurden.    Wie  möchte  man 
aber  nach  dem  Allen  noch  wagen  dürfen,  diese  Schilderung  in  die 
Zeiten  des  Dareius  Hystaspis  zu  versetzen?  Soll  nun  etwa  Alles 
auch  hier  interpolirt  sein  ?  Eher  kann  man  die  Darstellung  Make- 
donias in  unserm  Periplus  mit  der  des  Thukydides  vereinigen,  über 
die  am  ausführlichsten,  nach  Gatterer,  Poppo  (Proleg.  in  Thucyd. 
Part.  I.  Vol.  II.  p.  344  sqq.)  spricht.    Er  nennt,  wiewol  für  das 
innere  Land,  ebenfalls  den  Strymon  als  Ostgrenze,  s.  lib.  H,  cap. 
99.    Während  aber  bei  ihm  die  Halbinsel  Chalkidike  noch  als  zu 
Thrakia  gehörig  erscheint,  mit  autonomen  Städten,  unser  Periplus 
sie  aber  zu  Makedonia  rechnet,  so  drängt  dies,  eine  noch  spätere 
Zeit  für  die  unserm  Periplus  gegebenen  Notizen  zu  vindiciren,  und 
zwar  die  Regierungsjahre  des  Philippos.    Fast  zu  ähnlichen  Resul- 
taten war  auch  Letronne  gekommen  (s.  Journal  des  Sav.  1826. 
p.  202). 

Hat  zwar  immerhin  die  Erwähnung  einzelner  Orte,  die  zu  einer 
Zeit  nur  existirten,  später  zerstört  wurden,  nicht  das  unbedingt  Be- 
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weisende,  was  wir  z.  B.  aus  den  gegebenen  Grenzen  eines  Landes 
ziehen  können  ,  indem  bekanntlich  von  -vielen  Geographen  Orte  als 
noch  bestehend  genannt  werden,  die  zwar  zerstört,  aber  nicht  völlig 
vernichtet  waren  ;  so  wird  man  doch  zugeben  müssen,  dass  auch  sie 
nicht  übergangen  werden  darf,  und  zum  Ganzen  ihr  Scherflein  be- 
stens beiträgt.  Daher  ziehen  wir  gewiss  nicht  unrichtig  auch  die 
Erwähnung  der  Städte  Pydna,  Methone  und  Olynthos  hierher,  von 
denen  wir  wissen,  dass  sie  vom  Philippos  zerstört  wurden,  und  zwar 
Pydna  Olymp.  105")  3;  Methone  Olymp.  106,  4;  und  Olynthos 
Olymp.  108,  1.  S.  Vömels  Prolegomenen  ad  Demosth.  Philipp,  et 
Olynth,  p.  13  — 108.  Alle  diese  Städte  nennt  unser  Periplus  als 
vorhanden.  Mag  man  auch  behaupten,  dass  die  Erwähnung  der 
Städte  Pydna  und  Methone  hier  nicht  beweisend  sei,  da  sie  nicht 
völlig  zerstört  wurden,  so  wird  man  doch  diese  Behauptung  gewiss 
vergeblich  auf  Olynthos  überzutragen  suchen,  da  dieses  von  Grund 
aus  vernichtet  ward.  Dodwell  (in  seiner  dissertat.  §.  15)  führt 
zwar  auch  als  Beweis  späterer  Zeit  Olynthos  an,  geht  aber,  seiner 
Hypothese  zu  Folge,  zu  weit,  indem  er  eine  Wiederaufbauung 
dieser  Stadt  nach  des  Philippos  Zeiten  behauptet  und  dafür  die 
Erwähnung  dieser  Stadt  bei  Mela  und  Plinius  wie  auch  Strabon 
anfahrt :  ein  Verfahren,  das  unstatthaft  ist,  da  mit  eben  dem  Rechte 
am  Ende  gesagt  werden  kann ,  alle  einmal  zerstörten ,  selbst  ganz 
vernichteten  Städte  seien,  wenn  sie  nur  von  einem  späteren  Schrift- 
steller wären  erwähnt  worden,  als  neu  aufgebaute  zu  betrachten  und 
darnach  die  Zeit  derartiger  Notizen  zu  bestimmen.  Handelte  Gro- 
nov  in  dem  Vorworte  zu  seiner  Ausgabe  allerdings  darin  zu  vor- 
eilig, dass  er  die  Erwähnung  von  Olynthos  für  ein  Zeichen  frühen 
Alters  unsers  Periplus  nahm ,  so  tadelt  er  doch  mit  vollem  Recht 
(in  seinem  Examen  p.  57  sqq.),  nur  freilich  mit  seiner  wortreichen 
Bitterkeit  Dodwells,  Verfahren,  erhält  aber  auch  hier  keinen  neuen 
schlagenden  Beweis  für  seine  frühere  Annahme,  indem  er  nur  dar- 
thut,  dass  Olynthos  allerdings  nicht  wieder  erstanden  sei.  Nie- 
buhr  endlich  (in  kl.  Schrift.  S.  123)  bemerkt  hierzu:  Die  Nennung 
der  Stadt  Olynthos  darf  als  Beweis  gelten ,  dass  der  Periplus  [wir 
sagen,  dieser  Theil  des  Periplus]  nicht  viel  später  als  Olymp.  105, 
sondern  in  der  ersten  Hälfte  der  Regierung  des  Philippos  abge- 
fasst  ist."  Es  kann  diesen  Worten  noch  beigefügt  werden,  dass 
der  als  Ostgrenze  angegebene  Fluss  Strymon  ebenfalls  auf  eine 
solche  Zeit  hinweist,  d.  h.  wo  weder  Philippos  noch  Alexandros 
Makedonia  durch  Eroberungen  so  vergrössert  hatten,  wie  sie  es 
wirklich  thaten,  und  daher  den  Fluss  Nestos  (s.  Strab.  lib.  VII. 
p.  331)  als  Makedonias  Ostgrenze  feststellten.  Endlich  vermissen 
wir  in  unserm  Periplus  die  Stadt  Pallene,  von  der  bekannt  ist, 
dass  sie  erst  spät  entstand,  s.  Poppo  ad  Thucyd.  P.  I.  Vol.  IL 
P»  871 ,  wiewol  wir  recht  gern  hierauf  als  einen  festen  Beweis 
verzichten  wollen,  da  das  Frühere  schon  hinreicht,  und  es  möglich 
i«t,  dass  der  Verfasser  sie  übergangen  oder  vergessen  hätte. 
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Die  von  uns  schon  bei  Makedonia  erwähnte  von  der  frühem 
Weise  verschiedene  Angabe  der  Entfernungen  —  nur  Tag-  und 
Nachtfahrten  —  wird  auch  bei  Thrakia,  Skvthia  und  den  Tauriern 
beibehalten ,  nnd  nur  zuletzt  9  von  Pantikapaion  bis  zur  Mundung 
der  Mäotis,  zeigt  sich  eine  einzige  Stadienangabe.  Hierin  finde  ich 
die  Rückkehr  zur  Benutzung  der  Quellen ,  welcher  der  Verfasser 
unseres  Periplus  sich  wenigstens  für  die  von  den  IUyriern  besesse- 
nen Gegenden,  oder  sogar  in  Bezug  auf  den  Westen  bediente,  also, 
wenn  Jenes  der  Fall,  die  des  Theopompos,  wenn  dieses,  die  des 
Enhoros,  welchen  Letzteren  wir  übrigens  im  Folgenden  auch  als 
Quelle  rinden  dürften.  Es  ist  mithin  das  weitere  Excerpt  aus  ihren 
grossen  Geschichtswerken,  in  denen  sie,  wie  jetzt  genügend  bekannt 
ist,  das  Geographische  ausführlicher  beachteten.  In  unserm  Periplus 
haben  wir  nun  die  daraus  gezogene  Skizze,  ein  resume'. 

In  der  Beschreibung  Thrakias  finden  wir  noch  Einiges  zu  er- 
innern. Erstens  wird  hier  ausdrücklich  Amphipolis  genannt,  von 
dem  wir  wissen,  dass  es  an  dem  früher  fEvvia  oöoi  genannten 
Orte  von  Athenäischen  Colonisten  unter  Agnon,  dem  Sohne  des  Nikias, 
Olymp.  85,  4 ;  437  v.  Chr.  gegründet  ward,  s.  vorzüglich  Thucyd. 
IV,  102 ;  und  die  ausführliche  Mittheilung  hierher  gehöriger  Nach- 
richten bei  Voemel  in  seinen  Prolegom.  ad  Demosth.  Philipp.  I.  et 
Olynth,  p.  38  sqq.  AVie  sich  Gail  in  seiner  Noth  hilft,  ersieht  mau 
aus  folgenden  Worten  seiner  dissertatio  (§.  25  ) :  „Scylax  ea  non 
tetigit,  quae  circa  bellum  peloponnesiacum  sunt.  Conjecit  St.  Croix 
(1.  d.  p.  361)  insertura  fuisse  illud  nomen  in  Scylacis  geographia  a 
posteriore  quodatn  librario ;  imo  equidem  credo  a  semidoctis  inter 
rccentiores  geographis  plura  illata  fuisse :  suum  igitur  Scylaci  non 
denegandum  est  opus ,  sed  deneganda  incolumitas." 

Zweitens  muss  als  für  spätere  Zeiten  zeugend  der  Ort  Da  ton 
erwähnt  werden,  dessen  unser  Periplus  Erwähnung  thut.  Wir  kön- 
nen hier  nichts  Besseres  geben,  als  bereits  Niebuhr  (kl.  Schriften 
S.  120  —  122)  aufgestellt  hat,  und  theilen  daher  dieses  wörtlich 
mit.  —  ,,An  der  thrakischen  Küste  liegt  Daton,  eine  hellenische 
Stadt,  welche  Kallistratos  der  Athenäer  gestiftet  hat.  [Dies  die 
Worte  unseres  Periplus ;  früher  jedoch  gehörte  der  Ort  den  Edoni- 
schen  Thraken,  wie  wir  aus  Herodotos  (IX,  75.)  ersehen.  Allein 
darum  handelt  es  sich  hier  nicht,  ob  er  schon  existirte,  sondern 
wann  er  die  Colonie  der  Athenäer  erhielt.  Dies  beachtete  Klausen, 
übersah  aber  Gail  und  der  umsichtige  Ukert  (I,  25  S.  295),  von 
denen  jener  die  unglücklichen  Luftgebilde  des  Sa  inte -Croix  (Mem. 
de  PAcad.  T.  XLII.  p.  363  sq.),  die  keine  Erwähnung  verdienen 
und  die  Bemerkung  des  Vossius,  der  zuerst  auf  diese  Notiz  Rück- 
sicht nahm,  nicht  widerlegen,  befolgt,  dieser  aber  das  Jahr  453  für 
dies«  Notiz  festsetzt,  und  die  Stelle  mrt  Mannert  Geogr.  Thl.  7. 
S.  219  für  verdorben  hält,  was  sie  nicht  ist;  indem  wir  im  Vor- 
hergehenden wider  Vermuthen  von  allen  frühem  Herausgebern, 
selbst  Klausen,  das  irrige:  rdk^bgy  OArvp?,  *<*i  SUa  fynoqtu 
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Zaytov  beibehalten  wird,  statt  des  allein  richtigen,  auch  paläogra- 
phisch  sichern  ralrityog,  Oiaifirj  x«i  aXXct  ifinoQia  Sctllcov  (der 
Thasier ;  der  Cod.  Paris,  hat  Zctylmv)  ;  eine  Emendation ,  die  ich 
später  beim  Sammeln  des  kritischen  Apparates  schon  lange  vor  mir 
tod  Schlothuner  veröffentlicht  sah).  Kallistratos  ist  sicher  der  Aphid- 
näer,  dessen  Beredtsamkeit  zuerst  Demosthenes  Talent  entzündete 
(Plutarch.  vit.  Demosth.  p.  847  sqq.)»  denn  er  ansser  dem 
Hipparchen,  der  bei  der  unglücklichen  Schlacht  in  Sikclia  umkam, 
der  einzige  berühmte  Athenäer  dieses  Namens ;  er  war  atich  in 
seinem  Zeitalter  so  berühmt,  dass,  wenn  anch  Andere  den  Namen 
gehabt  hätten,  doch  keine  Verwechslung  leicht  stattfand;  und*man 
sieht  auch  aus  der  Demostbenischen  Rede  gegen  Polykles  (p.  1221), 
dass  KaJ/istratos  sich  Olymp.  104,  8,  unter  (fem  Archon  Meton,  als 
zum  Tode  vernrtheilter  Verbrecher  in  Makedonia  aufhielt,  und  eben 
damals  nach  Thasos  schiffen  woHte.  Also  erst  nach  dem  erwähnten 
Jahre  kann  er  Daton  gestiftet  und  Scylax  [mnss  nach  nnserer  An- 
sicht des  Ganzen  heissen  :  Der  Verfasser  der  hier  benutzten  Quelle] 
geschrieben  haben,  da  er  als  bei  einer  ganz  neuen  Stiftung  den 
Erbauer  zu  nennen  der  Mühe  werth  achtet.  [Wir  halten  es  rein 
für  Zufall ,  dass  diese  Notiz  aus  der  Quelle  vom  Excerpenten  auf- 
genommen ward.]  Das  Jahr  der  Verurtheilung  der  Kallistratos  ist 
nicht  genau  bekannt.  Öropos  nahm  Olymp.  103,  3  Themison  ein 
and  ubergab  es  den  Thebäern.  Wegen  ihrer  Ungerechtigkeit  wur- 
den Chabrias  und  Kallistratos  auf  den  Tod  angeklagt,  aber  freige- 
sprochen, der  letzte  mit  dem  höchsten  Ruhm  (Plutarch.  vit.  Demosth. 
p.  848).  Das  ist  die  oft  erwähnte  öixrj  des  Kallistratos  tmql  'SIqco~ 
«ov.  Dieser  Prozess  darf  wol  nicht  früher  als  Olymp.  104,  1  ge- 
setzt werden  ;  ward  aber  auch  Kallistratos  damals  freigesprochen, 
so  fällt  seine  Verurtheilung  doch  nicht  schon  ins  folgende  Jahr,  da 
er  Olymp.  104,  3  zu  Methone  war.  Ruhnken  irrt  ganz,  wenn  er 
den  KaJJisfratos  für  den  Archon  Eponymos  des  zweiten  Jahrs  der 
106*.  Olymp,  hält. 

Bald  darauf  werden  p.  28  Huds.  p.  68  Gronov.  p.  281  Gail* 
nach  dein  thrakischen  Cherronesos  in  Thrakia  nach  Osten  also 
Byzanz  zu  in  unserm  Periplus  folgende  Orte  kurzhin  genannt: 
»Teiristasis ,  Herakleia,  Ganos,  Ganiai,  Neonteichos,  Perintbos, 
Stadt  und  Hafen,  Donninon  Castell,  Selymbria,  Stadt  und  Hafen/« 
Vor  Allem  ist  hier  zu  bemerken,  dass  die  Nichterwähnung  der 
Stadt  Byzantion,  nach  nnserer  Ansicht,  auch  nicht  einmal  dem 
Verfasser  unseres  Verfassers  zur  Schuld  zu  legen  ist,  noch  viel 
weniger,  dass  man  zu  solchen  Erklärungen  seine  Zuflucht  nehmen 
dörfe,  wie  mehrere  Gelehrte  bei  dieser  Stelle  gethan  haben.  Es 
ßgt  nämlich  Sainte-Croix  (1.  d.  T.  XLII.  p.  367):  Les  Märiens 
fonderent  d'abord  la  ville  de  Selymbria,  et  dans  la  snite  ccüe  de 
Byzance  sur  les  cotes  du  Bosphore  de  Thrace,  oü  peut -eHre  la  pre- 
miere  de  ces  colonies  donna  naissance  ä  la  seconde.  Byzance  devint 
en  peu  de  temps  assez  puissante  pour  menter  Pattention  des  loniens 
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et  des  Perses.  La  flotte  Phe'nicienne,  qui  e'tait  en  Service  de  cos 
derniers,  obligea  les  Byzantiens  d'abandonner  leur  ville,  et  de  se 
retirer  sur  les  cötes  occidentales  du  Pont  Eirxin ,  oü  ils  bätirent 
la  ville  de  Mesembria,  Olymp.  71,  1;  496  a.  J.  Chr.  Scylax,  de- 
crivant  avec  son  exactitude  [!]  ordinaire  les  contre'es  maritimes  de 
la  Thrace,  fait  mention  de  Selymbria  et  de  Mesembria,  et  ne  dit 
rien  de  Byzance :  il  ecrivit  donc  son  periple  apres  la  destruction 
de  cette  ville,  ou  plutot,  apres  Immigration  de  ses  habitans  et  la 
fondation  de  Mesembria  *).  Byzance  rentra  au  pouvoir  des  Grecs 
apres  la  bataille  de  Piatie ;  Pausanias  en  chassa  les  Perses  Olymp. 
75,  4 ;  477  a.  J.  Chr.  Dans  le  nomenclature  que  Scylax  nons  donne 
des  colonies  Grecques  du  Bosphore,  nous  ii'y  troüvons  point  By- 
zance, parce  que  cette  ville  n'ctait  plus,  au  temps  de  cet  ecrivain,  - 
qu'un  simple  porte  [Also  war  es  aber  doch  ;  und  wie  viele  kleine 
Orte  finden  wir  in  unserm  Periplus  genannt !  Zeigen  solche  Beweise 
und  Argumentationen  von  Geist  nnd  Besonnenheit,  ja  überhaupt  von 
Klarheit?]  oeenpd  par.  les  Perses  reelle- ne  fut  retablie  qu'en  l'anne'e 
477  avant  Jesus  Christ,  12  ans  apres  la  mort  de  Darius,  qui  est 
fixe'e  par  la  chronique  de  Paros,  sous  Parchontat  d'Aristide,  Olymp. 
72,  4;  489  avant  Jesus  Christ ,  comme  lä  cru  le  P.  Petav.  Vide 
Corsini  Fast,  Attic.  T.  III.  p.  150  sq."  Diese  Worte  Sainte- 
Croix's  führt  Gail  in  seiner  dissertatio  (§.  15.)  ebenfalls  an,  und, 
sie  billigend,  fügt  er  noch  hinzu:  ,,Inde  nihil  miror,  quod  Scylax 
totam  Bosphori  longitudinem ,  quasi  nuper  belli  legibus  damnatam, 
•silentio  praetermiserit ,  et  tantum  avanXovv  laudaverit,  quod  ego 
non  de  urbe  intelligo,  sed  de  itinere  pedestri  secundum  litoris  cre- 
pidinem  facto,  ut  naves  versus  Pontura  traherentur."  Wir  glauben, 
dass  der  Leser  dieser  Worte  das  Ungenügende  und  die  völlige  Un- 
nahbarkeit derselben  einsieht,  erinnern  daher  nur  noch,  dass  Sainte- 
Croix  vor  Allem  hätte  nachweisen  sollen ,  dass  der  Text  unseres 
Periplus  durchaus  lückenfrei  sei ,  was  ihm  wol  unmöglich  gewesen 
wäre,  und  wovon  er  selbst  einige  Mal  bestimmt  das  Gegentheil 
behauptet.  Und  wenn  der  Periplus  wirklich,  wie  er  und  andere 
glaubten ,  für  die  Schiffer  geschrieben  und  von  diesen  oder  doch 
zu  deren  Nutzen  später  interpolirt  ward,  wie  hätte  da  der  geistvolle 
Interpolator  die  Nichterwähnung  der  Stadt  ßyzantion  unbeachtet 
lassen  können  ?  Wir  theilen  die  feste  Ueberzeugung  von  einer  Lücke 
an  dieser  Stelle,  die  gewiss  durch  das  wiederkehrende  nolig  Kai 
Atfiifv,  das  sich  jetzt  noch  bei  Selymbria  findet,  veranlasst  ward, 


*)  Bereits  Niebuhr  (kl.  Schrift.  S.  129)  bemerkte  hierzu,  dass  dies 
ungegründet,  da  dann  alle  Städte  von  Hellespontos  nicht  erwähnt  werden 
duiften.  Und  wenn  man  gleich  hierauf  entgegnen  könnte,  wie  Klausen 
bemerkt,  dass  die  Letztern  nur  eingenommen,  nicht  zerstört  worden  seien, 
so  streitet  doch  immerbin,  auch  nach  unserer  Darstellung  der  Beschaffen- 
heit des  Periplus,  die  Erwähnung  der  Stadt  Chalkedon  (§.  91.)  dagegen, 
weit  Herodototf  (VT,  33)  ausdrücklich  sagt,  dass  dieser  dasselbe  Schicksal 
wie  Byzantion  zu  Theil  geworden  sei. 
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mitNiebubr  (S.  98  oder  S.  129  der  kl.  Schrift.),  ükert  (I,  2.  S. 
294)  and  Klausen  (p.  270.  297) ,  finden  dafür  Buch  Beweis  genug 
in  der  von  E.  Miller  veröffentlichten  genauen  Collation  des  treff- 
lichen Pariser  Codex,  des  jetzigen  Urcodex  für  unsern  Periplus, 
mit  GaiPs  Ausgabe,  woraus  z.  B.  nebst  der  bestimmt  dargethanen 
öfteren  Auslassung  einzelner  Worte,  wie  iaxl,  öh>  xai  und  ähnli- 
cher, sich  für  §.  58.  p.  22  Huds.  p.  271  Gail  in  Folge  des  Wor- 
tes T{igo£,  das  wiederkehrte,  nach  Zovviov  dxocoxyQiov  xal  TH%og 
in  den  frühern  Ausgaben  nach  dem  Codex  Palatinus  und  Hervuorti 
folgende  Auslassung  zeigte :  csqov  Iloöstötovog '  Eigixog  (lege  Öo- 
Qizoc,)  ztlfog  xcti  kinivsg  8vo.i%  Ferner  §.  80.  p.  32  Huds.  p.  287 
Gail  wegen  des  wiederkehrenden  noxapog  nach  "leig  noxa aog  die 
Auslassung  der  Worte :  Ar\Gxnv  nOTapog,  und  §.  109.  p.  48  Huds. 
p.  313  Gail  nach  'Aßgoxivov  die  ausgefallenen  Worte  :  Tagikla  noXig 
xal  li[iT}V  nctgtmXovg  dno  Aßgoxovov  yfxigag,  —  eine  durch  das 
wiederkehrende  *Aßgox6vov  veranlasste  Lücke ;  und  endlich  die 
grössere  Lücke  §.  108.  p.  47  Huds.  p.  311  Gail  wegen  des  bald 
darauf  sich  wieder  findenden  Maxau,  wo  folgende  Worte  ausgelas- 
sen sind  :  JUaxat*  tig  öh  xr\v  Evqxiv  dito  rE<S7isgiöa>v  ügnXiovxt 
jrgwrot  rHg€tnXtioi  duvsg  (lege  ftlvtg).  fyovxai  öh  rovxoav  4gi- 
xuvov  vrjooi  Ilovxtoci  rgug'  xaxa  tovxodv  (fortasse  xavxcov).  jfev- 
xal  (cod.  Atvxai)  xccXovvxai  (lege  xaXovfisvai)'  iv  6h  xrj  (legero?) 
xoiloraroD  Ttjg  IhjQxiöog,  iv  t©  fivjro)  WiXaiov  (lege  *PiXctlvov) 
ßtopog  (lege  ßtofiol) '  imvLov  (lege  inivuov)  "Anfiovvsg  (lege  "A\x- 
povog)y  aXovg  (lege.  eXog)  ttjg  Zvgxtiog •  dno  xovxov  tiJv  Zvgxtv 
nagomovvxeg  ot  Maxen  %ti(jidgov<siv  x.  t.  I.  Diese  und  andere  Lü- 
cken füllte  also  allein  der  Codex  Parisinus  aus,  der  aber  ebenfalls 
noch  deutliche  Spuren  der  Fehlerhaftigkeit  an  sich  trägt:  gewiss 
würden  sich  noch  einige  nachweisen  lassen ,  hätten  wir  noch  ältere 
und  überhaupt  mehrere  Handschriften  von  diesem  Periplus.  Auch  ist 
eine  derartige  Schrift,  wenn  irgend  eine,  dazu  geeignet,  den  Ab- 
schreiber zu  Auslassungen  zu  verleiten,  wie  wir  selbst  aus  eigener 
Erfahrung  wissen,  als  wir  den  Text  nach  unserer  zu  gebenden  Re- 
cension  abschrieben,  und  wie  auch  Klausen's  Ausgabe  sprechend 
«eigt,  indem  Klausen  mehrere  Mal  Worte  ausgelassen  hat,  ein  Um- 
stand, der  bisher,  wenigstens  öffentlich,  von  Niemand,  auch  keinem 
der  Recensenten  dieser  Ausgabe  gerügt  worden  ist  *).  Nach  dieser 


*)  Da  de»  so  früh  uns  entrissenen  Klausen  Ausgabe  unseres  Periplus, 
die  beste  bis  auf  die  Gegenwart,  gewiss  in  Vieler  Händen  ist ,  so  glaube 
icb  den  Besitzern  derselben  einen  Gefallen  zu  erzeigen ,  wenn  ich  hier 
die  sich  in  derselben  vorfindenden,  noch  nicht  öffentlich  angezeigten  Aus- 
jungen  anführe.  S.  167,  Z.  10  fehlt  s'  nach  xal  vvux&p.  8.  173,  Z.  2 
ist  iuvtov  statt  des  richtigen  euvx&v  aller  Ausgaben  und  der  Codd.  ver- 
druckt. S.  182,  Z.  7  ist  xal  noXig  vor  xal  lipifp  ausgefallen.  8.  192, 
2.  11  ist  ictl  statt  iaxlv  inl  top  nox.  verdruckt.  S.  119,  Z.  8  ist  »ora- 
tio? nach  Zntexeiog  vor  £|w  ausgelassen.  S.  207,  Z  4  ist  psgo»  statt 
rtw  gedruckt.  8.  211,  Z.  5  ist  yvvcuxoxQuxovntvov  statt  rvpatnonfft** 
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Abschweifung  kehren  wir  zu  der  Beachtung  der  im  Periplus  nach 
seiner  jetzigen  Gestalt  wirklich  genannten  Orte  zurück,  welche  wir 
oben  bereits  mittheilten.  Es  hat  die  Erwähnung  von  Herakleia 
und  Perinthos  zu  manchen  Bedenklichkeiten  den  Erklären),  Kri- 
tikern und  Geographen  Veranlassung  gegeben.  Da  es  bekannt  war, 
dass  Perinthos  der  frühere  Name  des  Ortes  gewesen,  der  später 
Herakleia  genannt  ward,  wofür  Gail  die  Worte  des  Zosimus  (de 
Aurelian.  Üb.  1.  cap.  61.)  9  Procopius  (de  bell.  Vandal.  I,  12)  und 
Eustathius  (ad  Dionys.  Perieget.  vs.  142)  anfuhrt ;  so  musste  hier 
im  Periplus,  der  beide  Namen  anführt,  natürlich  eine  Interpolation 
statt  Qu  den.  Gail  strich  daher,  weil  er  dem  Periplus  jenes  hohe 
Alter  zuschrieb,  das  Wort  'HqukXsicc  ;  Andere  mussten  Hiqiv&og 
tilgen.  Eine  andere  Hilfe  sucht  Tzschucke  ad  Mel.  II,  2.  §•  6. 
Toi.  III.  P.  II.  p.  103  zu  schaffen,  indem  er  sagt :  Diversas  urbes 
facit  Perinthum  et  Heracleam  Scylax ;  cui  accedit  tabula  Peutinge- 
riana  no.  8.>  quae  utramque  etiam  baud  magno  intervallo  dissitam 
notat  ut  Scylax.  [Scylax,  oder  vielmehr  unser  Periplus  sagt  nicht, 
wie  weit  sie  von  einander  entfernt,  stellt  aber  ausdrücklich  Ganos, 
Ganiae  und  Neonteichos  zwischen  beide  Orte.]  Forte  igitur  Hera- 
clea  cognomen  additum  est  Perintho,  quod  videtur  ex  Procopio  et 
Zosimo.  Hinc  forte  factum,  ut,  Perintho  iunninuta,  Heraclea  emine- 
ret,  vel  utraque  urbs  in  unam  coalesceret.  [In  Bezug  auf  unsern 
Periplus  geht  das  mit  Verstand  anzunehmen  nicht  an  5  was  wird  dann 
mit  den  dazwischen  liegenden  Orten  ?]  In  quo  quidem  egregie  ad- 
juvat  Malalas  chronogr.  lib.  X.  p.  111  ed.  Venet.,  qui  refert,  Ve- 
spasianum  ex  Perintho  Heracleam  condidisse,  etsi  vir  doctus  jin 
Miscellan.  Observat.  Vol.  V.  T.  III.  p.  60  sq.  infra  Aurelian  um 
nominis  mutationem  revocandum  censet  ex  Zosimo  (I,  62)."  Aus 
den  von  diesen  Männern  angeführten  Stellen ,  die  aus  Zosimos, 
Procopius  und  Malalas  gezogen  sind ,  da  die  von  Tzschukke  ange- 
führte Stelle  des  Ptolemäos  (III,  11):  niqiv&og  tfioi  TfydxAtta, 
erst  noch  als  diplomatisch  richtig  und  unantastbar  nachzuweisen 
ist,  —  geht  aber  klar  hervor,  dass  nur  spät  erst,  d.  h.  in  Zeiten, 
in  denen  keine  einzige  der  Quellen  (Originalschriften)  verfasst  ward, 
deren  Benutzung  man  mit  Besonnenheit  dem  Verfasser  unseres 
Periplus  zuschreiben  darf,  —  der  Name  Herakleia  statt  Perinthos 


rovtxevoi  gedruckt.  8.  215,  Z.  1  fehlt  iatl  vor  JlatpXayovia,  8.  227, 
Z.  7  fehlt  tä  vor  nagd  ftaXaztuv.  S.  229,  Z.  10  fehlt  k'otiv  vor  ix  rq?, 
das  Höschel  und  die  Codd.  ganz  richtig  haben.  S.  230,  Z.  ö  fehlt  ij  vor 
AHyvnzos,  und  Z.  8  fehlt  nach  tivu  noch  jrJUm>tfoa,  xara  tifc  xo  avto- 
xbqov  avrqg,  da*  also  vor  nXaxvxAtn\  einzuschieben  ist.  S.  231,  Z.  6 
muss  es  nQoa%<aqioi  heissen.  3.  247,  Z.  1  fehlen  nach  x«i  «6kis  die 
Worte ;  U>otWxcov  uU^os  xal  gre'oa  ndkis,  was  noch  vor  Aißvatv  einzu« 
achalten  ist.  Endlich  rauss  es  8.  249,  Z.  12  ös  statt  xal  vor  tnn^ldxai 
heissen.  —  Die  Uebrigen  erst  aus  dem  Codex  Paris,  bekannten  Supple- 
mente habe  ich  oben  an  ihren  Stellen  treulich  mitgetheilt ;  sie  konnte) 
Klausen  noch  nicht  benutzen. 
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gebräuchlich  ward.    Die  Münzen  geben  durchweg  den  Namen  Pe- 
rinthos, wenn  sie  gleich  den  Herakles  als  ktIöt^v  derselben  ao füh- 
ren, s.  Eckhel  I>octr.  Nuram.  P.  I.  Vol.  2.  p.  39.    Sonach  hätten 
also  die  Interpolations- Annehmer,  zu  denen  sich  hier  auch  Klausen 
voreilig  genug  gesellt,  Recht ;  endlich  doch  eine  Interpolation.  Wir 
bedauern  herzlich,  auch  an  dieser  Stelle  ihren  süssen  Traum  grau- 
sam genug  zerstören  zu  müssen.    Weder  wir  selbst  noch  irgend 
cm  Kenner  der  alten  Geographie  werden  je  bestreiten,  dass  Perin- 
thos, wiewol  nur  spät,  das  wiederholen  wir,  auch  Herakleia,  uud 
zwar  dann  nur  mit  diesem  Namen  benannt  worden  sei ;  wir  sagen 
\edocta  (rei,  dass  es  von  wenig  kritischem  Sinn  zeigt,  zu  behaupten, 
es  müssten  die  beiden  in  unserm  Periplus  genannten  Orte  Herakleia 
und  Perinthos  nur  ein  und  derselbe,  nur  zwei  Bezeichnungen  eines 
einzigen  Ortes  zu  verschiedenen  Zeiten  sein,  da  doch  der  Periplus 
erst  Herakleia,  dann  Ganos,  darauf  Ganion,  Neonteichos  und  nun 
endlich  Perinthos  ansetzt,  also  ausdrücklich  weiter  aus  einander  ge- 
legen, als  dass  an  eine  irgend  je  zu  bewerkstelligende  Vereinigung 
dieses  Herakleia  mit  dem  bekannten  Perinthos  zu  denken  ist.  Fer- 
ner heisst  es  in  unserm  Periplus,  Perinthos  sei  Stadt  und  Hafen, 
Herakleia  nennt  er  kurzhin,  wie  Ganos  und  Ganiai,  Teiristasis 
und  Neonteichos.    Muss  denn  nun  Herakleia  durchaus  eine  grosse, 
berühmte  Stadt  sein  ?  kann  ihr  Andenken  nicht  erloschen  sein,  we- 
nigstens für  uns,  die  wir  von  der  Fülle  der  alten  Schriftsteller  nur 
einiges  Wenige  erhalten  haben  ?  Was  ward  aus  Teiristasis ,  Ganos, 
Ganiai,  Neonteichos  und  unzähligen  andern  Orten,  die  der  Periplus 
nennt  ?  Der  Periplus  setzt  Herakleia  ausdrücklich  westlich  von  Pe- 
rinthos.   Der  tüchtige,  jetzt  oft  genug  zum  eigenen  Schaden  ver- 
nachlässigte, d'Anville  sah  längst  das  Richtige,  wenn  er  in  der  de'- 
scriptton  de  PHellespont  ou  du  de'troit  des  Dardaneiles  (in  denMe'- 
moires  de  TAcad.  des  Inscript.  T.  XXVI 11.  p.  318  sqq.)  auf  Seite 
343  sq.  sagt:    „Tiristasis,  dont  Scylax  et  Pline  iont  mention, 
eubsiste  sous  le  meme  nom ;  et  Scylax ,  en  marquant  ce  lieu  hors 
de  la  Cbersonese,  est  plus  exaet  que  Pline,  qui  l'y  renferme.  Entre 
Teiristasis  et  Ganos  on  trouve  une  Heracle'e  dans  Scylax,  et 
celle  est  comme  actuellement  sous  le  nom  d'Heraclitsa ,  qui  est  un 
deminutif  d^Heraclea.     Cellarius  accuse  peaumoins  Scylax  de 
confondre    ces  choses ;  et  faute  d'avoir  connaissance  d'Hera- 
clitsa,  il  juge  que  c1est  d^une  senle  ville,  en  faire  deux,  endistin- 
guant  Perinthus  d'avec  Heracle'e.  Mais  Ptolemee  lui  indiquait 
cette  Heracle'e,  dont  il  s'agit  ici,  entre  Apros.  et  Ly s i mackia, 
qaoiqu'  en  la  rangeant  dans  Pordre  des  villes  de  Tinterieur  de  la 
Thrace.    Et  TAoonyme  de  Ravenne  cite  pareillement  une  Heraclee 
distinete  de  Perinthus:  „Eraclia  Perinthon,  item  Ereclia." 
Diese  aHein  richtige  Bemerkung  befolgte  Mannert  Tbl.  VII.  S.  183 
und  die  Güssefeldsche  Charte  von  der  Strasse  der  Dardanellen  und 
dem  Marmara-Meer ;  Nürnberg. 

Ferner  habeu  ükert  (I,  2,  S.  292),  Niebuhr  (kl.  Sehr.  S.  105), 
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Klausen  (p.  270)  und  Brandstäter  (Scythica  p.  17)  bemerkt,  dass 
die  Erwähnung  der  Stadt  Chersonesos,  einer  hellenischen  Colonie 
auf  der  Taurischen  Halbinsel,  für  eine  spätere  Zeit  zeuge,  weil 
Herodotos  (IV,  99),  wo  er  von  dieser  Gegend  spreche,  keine  Pflanz- 
stadt der  Hellenen  zu  nennen  wisse.  Man  kann  dem  noch  beifügen, 
dass  aus  der  Bemerkung :  Vom  istros  bis  Kriunetopon  sei  in  ge- 
rader Richtung  eine  Entfernung  von  drei  Tag-  und  Nachtfahrten, 
am  Ufer  aber  hin  noch  einmal  so  viel  (§.  69.  p.  30  Huds.),  — 
hervorgeht,  dass  die  Grosse  der  Taurischen  Halbinsel  dem  Verfas- 
ser der  Quelle  dieser  Worte  unseres  Periplus  bereits  besser  be- 
kannt war,  als  dem  Herodotos;  dass  ferner  die  vom  Herodotos 
noch  so  bedeutend  (beinahe  wie  der  Pontos  Euxeinos  selbst)  ange- 
gebene Grösse  der  Palus  Maeotis  hier  ebenfalls  in  geringerem  Maass- 
stabe (halb  so  gross  fast  als  der  Pontos  Euxeinos)  erscheint.  Mit 
Recht  sagt  daher  Brandstäter:  „Certe  apparet,  Scylacem  jmuss 
heissen  :  auetorem  ejus  partis  peripli  nostri,  quam  hic  tractamus,] 
de  nonnullis  rebus  melius,  quam  Herodotum,  compertuin  habuisse, 
quod  hujus  ineuriae  non  potest  imputari." 

Aus  den  Schlussworten  der  Beschreibung  Europas  konnte  man 
etwa  für  eine  nachherodoteische  Zeit  noch  anführen,  dass  hier  §.  69. 
p.  80  Huds.  als  Grenze  Europas  und  Asias  der  Fltiss  Tanais  ge- 
nannt wird,  der  als  Grenzfluss  erst  nach  Herodotos  Zeiten  allge- 
meiner angenommen  ward,  wiewol  Einige  auch  schon  vor  Heroüotus 
ihn  als  solchen  angeführt  hatten,  die  Herodotos  desswegen  (IV,  45) 
verlacht.  Agathemeros  sagt  ausdrücklich  (cap.  1.):  ^Aöictg  de  x«i 
EvQanrjg  ot  filv  «o^iot  kiyovGi  QaOiv  noxanov  v.al  xbv  £cog 
Kctömag  lo&pov,  oi  öl  vöxtQov  vswtsqoi  Mctuaxiv  Xl^ivrjv  xcel 
Tctva'Cv  itoxatiov."  Uebrigens  geben  die  in  unserm  Periplus  beob- 
achtete Abtheilung  auch  Polybios ,  Skymnos  Chios  und  die  andern 
Jungern. 

Mit  Europa  hören  plötzlich  alle  Entfernungsangaben  auf ;  denn 
vom  Tanais  oder  der  Grenze  beider  Continente,  und  weiter  an  der 
Ost-  und  Südküstc  des  Pontos  Euxeinos  bis  nach  Bithynia  ist  nicht 
eine  einzige  Bestimmung  der  Entfernung  eines  Ortes  vom  Andern 
weder  in  Tag-  und  Nachtfahrten  noch  in  Stadien  sichtbar  und  nur 
am  Schlüsse  der  Beschreibung  der  Küsten  Bithynias  findet  sich  die 
Bemerkung:  „*An6ökxov  cxopttxog  xov  IIovxov  scog  dg  xo  axo 
tijg  Matcixidog  XlfAvrjg  TtaQanXyaiog  ioxiv  6  nXovg,  oxs  naga  rtjv 
Kvqfonriv  xcrl  tj}v  'Aatav."  Wir  erhalten  in  diesem  Stücke  des 
Periplus  nur  eine  kurze  Aufzählung  der  Völkerschaften  nebst  weni- 
gen Orten.  Die  Reihenfolge  der  Ersteren  ist  folgende  :  Zuerst  die 
Sauromaten,  dann  die  Gynäkokratumenen ,  Maoten,  Sinden,  kerke- 
ten,  Toreten,  Achäer,  Heniochen,  Koraxen,  dit  Landschaft  Kolike, 
die  Melanchlämen,  Golonen,  Kolcher ,  Buzcren  (Andere :  Byzeren), 
Ekecheirier,  Becheiren,  Makrokephaler ,  MassynÖken,  Tibarenen, 
Chalyben,   Assyria  (Landschaft),   Paphlagonia  (Landschaft),  die 

Maryandynen,  Thrakische  Bithynen  ,  mit  denen  endlich  wieder  die 

« 


Digitized  by  Google 


Von  B.  Fabricius. 


Langenberechntrog  der  Küstenfahrt  für  die  einzelnen  Landschaften, 
hier  von  Bithynia  an  bis  Syria  und  Phönike  in  Tag-  und  Nacht- 
fahrten, wie  schon  bemerkt,  beginnt.  Das  Stück  also  von  der 
Mäotis  bis  Bithynia  ist  ganz  eigner  Art,  zeigt  aufs  deutlichste  eine 
eigenthümliche  Beschaffenheit,  und  mit  vollem  Rechte  schliesst  man 
daraus,  dass  der  Verfasser  für  diese  Gegenden  und  Küsten  in  den 
Werken,  die  er  benutzte,  für  den  bemerkten  Gegenstand  keine 
Hilfe,  keine  Notiz  als  eben  jene  allgemeine,  am  Schlüsse  der  Be- 
schreibung der  Bithynischen  Küste  mitgetheilte,  fand,  somit  zufrie- 
den sein  musste,  die  Völker  in  der  Reihenfolge  aufzuzählen,  wie  er 
sie  verzeichnet  fand,  nicht,  wie  Letronne  (im  Journal  d.  Sav.  p. 
205)  sagt,  selon  la  ge'ographie  de  son  temps.  Betrachtet  man 
diese  Reihenfolge  der  einzelnen  Völkchen,  so  bemerkt  man,  was 
Gail  übersah ,  sehr  wahr  aber  bereits  Letronne  (I.  d.)  bemerkte, 
dass  sie  ganz  dieselbe  ist,  welche  Apollonios  Rhodios  in  seinen 
Argonautika  beobachtet,  Buch  II.  vs.  360—397  und  vs.  946 — 1242. 
In  der  ersten  Stelle  beschreibt  Phineus  den  Argonauten  die  Fahrt 
von  den  Kyaneen  an  ostwärts.  Nachdem  sie  den  Syndromaden 
entflohen,  würden  sie^zur  Rechten  an  Bithynia  bis  zum  Fluss  Rhe- 
ba3  an  dem  Vorgebirge  Meläna  und  der  Insel  Thynias  hinfahren, 
dann  das  Gebiet  der  Mariandynen  erreichen ,  hierauf  Paphlagonia, 
das  grosse  Vorgebirge  Karambis,  nebst  dem  Flusse  Halys,  nicht 
weit  davon  den  Irisfitiss,  ferner  die  Mündung  des  Thermodon,  an 
dem  Themiskyra  liege.  Von  hier  nicht  weit  entfernt  seien  die 
Chalybes,  denen  die  Tibarenen  benachbart ;  dieser  Nachbarn  seien 
die  Mossynöken.  Auf  einer  Insel  und  dem  gegenüberliegenden 
Lande  wohnten  Philyren,  über  diese  Makronen,  hierauf  Becheiren, 
Sapeiren,  Byzeren  und  endlich  Kolcher.  —  Verbindet  man  nun 
hiermit  das,  was  Apollonios  Rhodios  ferner  vs.  955  sqq.  von  der 
Fahrt  der  Archonauten  selbst  sagt,  so  wird  man  die  Aehnlichkeit 
dieses  mit  dem  in  unsenn  Periplus  Gegebenen  wol  schwerlich  ver- 
kennen. Nachdem  die  Argonauten  bei  den  Flüssen  Kallichoros 
und  Parthenios,  bei  Sesamos,  Erithinoi,  Krobialos,  Kromna,  Kyto- 
ns  and  dem  Vorgebirge  Karambis  vorbeigesegelt  sind,  kommen 
sie  an  Assyria's  Küste,  woSynope  erbaut  war  und  der  Halys  fliesst, 
«od  am  Iris  vorbei,  dann  am  Gebiete  der  Amazonen.  Hier  fanden 
«c  den  Fluss  Thermodon.  Von  den  Amazonen  heisst  es :  Ov  yaQ 
W^fS  f*"*v  *f*  nokiv,  all9  dva  yatav  KatQifiivut  xazd  epvka 

liäxfjijfa  vetteret ctGuov '  Noüepi  filv  aid'  «vraJ,  rijoiv  tozs  xoiqu- 
;Ww«v  rInnoXvrt],  voesepiv  öl  Av%ct  Cxiai  d^KpBviftovro ,  Noaept 

l  *%ovxoß6\oi>  XaörjCiai.16  Hierauf  kamen  sie  an  die  Küste  der 
'ftalybes,  umfuhren  die  0x017  revrjralov  zJiog  (in  unserm  Periplus 
i1^  der  Hafen  Av&xivu$  genannt),  dann  an  der  Küste  der  Tiba- 

r?n?n,  Mossynöken,  an  der  die  Insel  Aretias  lag,  hin.  Nachdem 
bei  der  Insel  Philyreis,  bei  den  Makronen,  Becheiren,  Sapeiren, 

und  Byzeren  vorübergefahren,  kamen  sie  zu  den  Kolchen,  zum  Pha- 

«*.  Dies  die  Darstellung  der  Nordkästen  Kleinasias,  wie  sie  uns 

*c*.  f.  Phil,  u.  Paedag.  Bd.  XII.  Hft.  I.  4 
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Apollonia  Rhodios  gibt  und  die  sonst  durchaus  wörtlich  mit  der 
etwas  speziellem  unseres  Periplus  übereinstimmt.    Nur  die  Ama- 
zonen erscheinen  noch  bei  Apollonios,  die  unser  Periplus  hier  über- 
geht, <la  er  sie  früher,  nach  herodoteischer  Art,  neben  den  Sauro- 
maten  in  den  Gynäkokratumenen  angeführt  hat;  ferner  findet  sich 
noch  die  kleine  Abweichung,  dass  die  Makrokephaler  und  Ekechei- 
rier  des  Periplus  bei  Apollonios  übergangen,  dafür  aber  die  Sa- 
peiren  genannt  sind.    Doch  sind  diese  Abweichungen  bei  diesen 
kleinen  Völkerschaften  zu  unbedeutend,  als  dass  sie  die  übrige 
gänzliche  Uebereinstimmnng  durchaus  vernichten  könnten.  Gana 
dasselbe  gibt  ferner  auch  Dionysios  der  Periegete  vs.  766  sqq., 
der  von  Osten  nach  Westen  die,  Byzeren ,  Becheiren ,  Makronen, 
Philyren,  Mossynöken,  Tibarenen,  Chalyben,  Assyrier  (wozu  das 
Gebiet  der  Amazonen  am  Thermodon  gehört)   nebst  Sinope  und 
den  Flüssen  Iris  und  Halys  und  dem  Vorgebirge  Karambis,  dann 
die  Paphlagonen,  Mariandynen  und  Bithynen  nennt.    Nicht  zu  ge- 
wagt ist  daher  wol  die,  auch  von  Letronne  (1.  d.)  geäusserte  Be- 
hauptung, dass  allen  Drei  eine  Quelle  zum  Grunde  liegt  —  freilich 
nach  individueller  Benutzung  —  und  zwa^höchst  wahrscheinlich 
das  Werk  des  Ephoros,  Wenigstens  findet  man  nach  einem  Frag- 
mente dieses  Schriftstellers  bei  Steph.  Byz.  s.  v.  Tiß*Qr\via  (s.  Ephori 
Fragm.  ed.  Meier-Marx  p.  197)  bei  ihm  die  Chalybes  und  Leuko- 
gymerals  Grenznachbarn   der  Tibarener  (wie  dies  selbst  noch  bei 
Mela  I,  19  sich  zeigt),  dann  gedachte  er  ebenfalls  wie  unser  Peri- 
plus der  Mossynöken,  s.  Schol.  Apoll.  Rhod.  IV,  1030,  sprach  im 
5.  Buche  seiner  Geschichte  über  Herakleia,  s.  Schol.  Apoll.  Rhod. 
II,  845  coli.  351  und  nannte  Kytoris  wie  unser  Periplus  eine  hel- 
lenische Stadt,  s.  Strab.  üb.  XII,  p.  820  Almel. ;  auch  erkennt  man 
die  Amazonen  des  Ephoros  und  Andere  deutlich  in  den  Gyn'äko- 
kratumeuen  unseres.  Periplus  wieder,   wobei  man   vor  Allem  die 
Worte  des  Skymnos  Chios,  ans  Ephoros*  in  den  Fragmenten  vs. 
139  sqq.  ed.  Gail  beachte,  Mit  geringerer  Gewissheit,  aber  immer- 
hin anzuführen,  ist,  dass  nach  Skymnos  Chios  Frag.  vs.  162 — 177, 
der  dem  Ephoros  hierin  folgt,   ebenfalls  die  Tibarenen  nach  den 
Mossynöken  angesetzt  werden,  und  dass  Ephoros,  nach  Ebendem- 
selben Frag.  vs.  175,  die  "Aoscog  vrjaog  auch  der  Mossynökenküste 
zutheilte.  —  Leider  kann  man  diese  Behauptung,  dass  bei  diesem 
Stücke  des  Periplus  Ephoros  benutzt  worden  sei,  wegen  Mangels 
der  Einsicht  des  eigenen  Werkes  des  genannten  Schriftstellers,  von 
•dem  nur  höchst  wenige  Bruchstücke  uns  gerettet  sind,  nicht  durch 
Detaill  iren  als  unumstösslich  gewiss  erweisen,  erlangt  höchstens  die 
grösste  Wahrscheinlichkeit.    Doch  werden  sich  ebensowenig  für  das 
Gegentheil  erhebliche  gegründete  Beweise  geben  und  etwa  nurdar- 
thun  lassen,  dass  die  Schi  Mennig  dieser  Gegenden  nach  Argonauten- 
sagen und  frühem  Schriftwerken  über  diese  Fahrt  entworfen  sei. 
was  dann  aber  ebenso  gut  auf  das  Werk  des  Ephoros  zu  beziehet 
sein  wird.    Letronne  sagt  daher  (Journ.  d.  Sav.  1826.  p.  206 
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gewiss  Tollig  richtig:  ,,Si  l'on  objectait  qu'  Ephore  n*a  peut- 
etre  pas  lui-meme  repre'sente'  ici  la  ge'ographie  de  son  temps,  et 
n'a  fait  que  repcfter  l'ordre  suivi  et  accredite'  par  les  poetes  argo- 
nautiques  plus  anciens,  et,  en  consequence,  que  l'auteur  du  pdriple 
a  pu  puiser  ces  renseignemens  ä  une  source  plus  ancienne  qu1 
Ephore,  je  n'aurais  rien  a  re'pondre  parce  que  les  ouvrages  de 
cet  historien  ne  sont  pas  la  pour  e'clairer  la  critique.  Mais  ce  qui 
est  da  moins  iucontestable ,  c'est  qu'une  disposition  ge'ographique 
que  nous  voyons  reparaitre  depuis  Ephore  jusqu'ä  Pomponiu» 
Mela,  ne  saurait  etre  prise  pour  un  caractere  de  haute  antiquite." 

Wir  können  jedoch  noch  nicht  weiter  gehen ,  sondern  müssen 
ans  zur  Beachtung  einiger  Einzelheiten  dieses  Theiles  des  Periplus 
wenoVa,  da  diese  Frühern  Gelegenheit  gegeben  haben ,  ihre  von 
der  ttosrigen  verschiedene  Ansicht  dadurch  zu  bekräftigen.  Bereits 
Sainte-Croii  (T.  XLII.  p.  355)  hatte  für  das  hohe  Alterthum 
unseres  Periplus  (eben  im  Allgemeinen)  beigebracht :  „les  Chaly- 
besn'y  portent  pas  le  nom  de  Chalde'ens,  qui  leur  fut  donnee  dans 
la  suite.u  Hiergegen  lässt  sich  einwenden,  dass  die  Chalyben  noch 
bei  Xenophon  (Anabas.  5,  5,  1  u.  9)  genannt  und  an  einer  Stelle 
(7,  8,  25)  bestimmt  von  den  Chaldaeern  geschieden  werden ,  und 
nur  Plutarchos  erst  (vita  Luculli  cap.  14.)  nimmt  die  Chaldaeer 
Q&d  Chalyben  als  gleichbedeutend  an,  setzt  wenigstens  die  Chal- 
däer  als  Nachbarn  der  Tibarenen.  Was  ihre  Sitze  anlangt,  so 
setzte  sie,  etwas  unbestimmt,  Herodotos  (I,  28)  zwischen  die 
Mariandynen  und  Paphlagonen,  wie  noch  mehrere  Andere,  besonn 
ders  Spätere  thaten,  aber  Apollonios  Rh  odios  (II,  1000  coli.  Schol. 
ad  Tg.  374)  jenseits  des  Halys  am  Thermodon,  wie  in  unserm  Peri- 
plus, mit  dem  Strabon  (lib.  XII.  p.  378  v.  548)  übereinstimmt. 
Aliein  Gail  nahm  Sainte-Croix's  Ansicht,  wie  anderweit  so  auch  hier 
in  Schutz,  nur  verfuhr  er  hierbei  eigenthümlicher ,  daher  wir  seine 
Worte  mittheilen  müssen.  Es  heisst  bei  ihm  (§.  13) :  „Florente 
Croeso,  anno  650  circiter  ante  Christum,  sese  regio  Chalybum 
extendebat  usque  ad  regiones ,  quae  ultra  fluvium  Halym  jacent 
occidentem  versus  ;  quam  latitudinem  regionis  testatur  Pomponius 
Mela  1,19,  9.  his  verbis:  „Paphlagoniam  finit  Armene.  Chalybes 
proximi  clarissimas  habent  Amison  et  Sinopen."  Similia  refert 
Scholiastes  ad  Dionysium  vs.  767 ;  et  testatur  illud  praeeipue,  quod 
Croesos  sub  Imperium  hanc  tantum  redegerit  Asiae  minoris  partem, 
quae  intra  Halym  fluvium  includitur,  Chalybes  tarnen  et  ipsos  do- 
muerit  (Herodot.  I,  28).  Vastam  enimvero  latamque  fuisse  anti- 
quitüs  his  in  litoribus  Chalybum  dominationem  docet  Apollonius 
Baodius  (1,  1321),  qui  illis  Mysiam  ipsam,  aut  s  alt  cm  Mysiae  par- 
tes adscribit ,  his  verbis: 
.         .  , 

-Äl-f  Avztog  6'  av  JToAvmiffiov  inl  nooxorjöi  Kloio 

Jtj.  Jlkmqana^  Mvaolat  mqixXtig  Sarv  xa^ovra, 

v*    Mol^av  ivtmkriGuv  Xulvßav  iv  uthIqovi  yaly." 

4*  • 
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Ehe  wir  die  übrigen  Worte  GaiPs  mittheilen,  müssen  wir  in  Be- 
treff des  bereits  Niedergeschriebenen  einige  Bemerkungen  machen. 
Der  Gedanke  GaiPs  ist,  wie  er  hier  erscheint,  entweder  rein  aus 
Tzschucke's  Noten  zu  Mela  (1.  d.)  entlehnt,  oder  kommt  doch  auf 
ebendasselbe  Resultat  mit  fast  gleicher  wörtlicher  Deduction.  Leider 
ist  die  Deduction  nur  zu  schwankend ;  es  lässt  sich  ebenso  gut  das 
gerade  Gegentheil  darthun.    Erstens ,  was  soll  oder  kann  Pompo- 
nius  Mela  beweisen  ?   für  Gäil's  Behauptung  durchaus  gar  nichts ; 
denn  es  müaste  erst  genau  dargelegt  werden,  welche  Zeit  Mela 
meint,  was  nur  aus  andern  Schriftstellern  möglich,  da  er  selbst 
nichts  sagt,  noch  weniger  aber  von  seiner  eigenen  Zeit  spricht; 
und  andere  Schriftsteller  können  wegen  eigenen  Schwankens  bei 
der   Bestimmung   der   Grenzen  der   Chalyben   nichts  beweisen. 
Zweitens  aber  beweist  die  aus  Apollonios  angeführte  Stelle  noch 
weniger ;  abgerechnet  ihrer  weitschichtigen  Bezüglichkeit ,  unbeach- 
tet ihrer  dichterischen  Form,   so  widerspricht  sie,  so  genommen, 
wie  Gail  will ,  offenbar  der  von  Apollonios  selbst  lib.  II,  vs.  1000 
deutlich  gegebenen  Bestimmung  über  die  Sitze  der  Chalyben,  und 
der  Scholiast  gibt  das  gerade  Gegentheil  zu  Gail,  wenn  er  sagt: 
'Etskivtct  yap  Ilokvcpriiiog  xolg  Xdkvtyi  pct%6iiBvog.  Höchstens 
dürfte  man  zugeben,  dass  Apollonios  hier  andern  Quellen  über  die 
Argonautenfahrt  folgte :   mithin  wäre  aber  auch  zugegeben ,  dass 
Andere,  denen  eben  unser  Periplus,  d.  h.  der  Verfasser  der  Origi- 
nalschrift ,  aus  welcher  der  Verfasser  unseres  Periplus  excerpirte, 
folgt,  die  Sitze  der  Chalyben  an  den  Thermodon  verlegten.  Wahr 
sagte  daher  Tzschucke  (ad  MeU  VoL  III.  P.  I.  p.  695) :  „Oranino 
autem  auctores,  ut  praeter  Strabonem  Plinius  IV,  4,  Stephanus 
Byzantinus  s.  v.    XaXvßsg^  Dionys.  Perieget.  vs.  768.  et  ex  eo 
Priscianus  \s.  744.    Avien.  vs.  947.  in  terminis  ponunt  Thermo- 
dontem  et  modo  propius  admovent,  modo  longius  separant."  Ja 
wir  selbst  haben  bereits  bemerkt,  dass  unser  Periplus  hier  Notizen 
vereinigt,  wie  sie  von  Schriftstellern  über  die  Argonautenfahrt  ge- 
boten wurden;  finden  darin  aber  nur  für  dieses  Stück  des  Periplus 
ein  hohes  Alter,  jedoch  nicht  in  Bezug  auf  den  Verfasser,  sondern 
einzig  und  allein  in  Hinsicht  der  dargestellten  Wohnsitze  der  Völ- 
kerschaften. Denn  hinreichend  bekannt  ist  es,  dass  noch  spät,  sehr 
spät  —  man  denke  nur  oben  an  Apollonios  Rhodios  —  die  geo- 
graphische Darstellung  dieser  Gegenden,  wie  sie  in  frühen  Zeiten 
war ,  wiedergegeben  ward.    Beziehen  wir  also  auf  unsern  Periplus, 
was  nur  eben  gesagt,  so  glauben  wir  bestimmt,  dass  man  hieraus 
im  Vergleich  des  frühern,  anderer  Theile  des  Periplus,  deutlich 
die  wahre  Beschaffenheit  desselben  wahrnehmen  könne  und  werde» 
nicht  mehr  also  an  eine  geographische  Originalschrift  der  mit  dem 
Schriftsteller  selbst  gleichen  Zeit  denken  dürfe.    Doch  zurück  zu 
Gail,  der  so  fort  fahrt:  „Apud  Scylacem  contra  videmns  Chalybes 
parvam  regionem  circa  Iasonium  Promontorium  incolere,  intra  Assy- 
riam  et  Tibarenos.  Scilicet  ille  rerum  status  ad  res  Croeso  recentiores 
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atlinet  Etenim  Cyaxares  prior,  postquam  Persarum  regionem  a 
Phraorte  domitam  (Herodot.  I,  102.) ,  et  alteras  partes  Asiae 
paterno  MecJiae  regno  adjectsset,  fluvium  Halym  dominatiooe  tetigit 
(Herodot.  I,  72.)  Non  potuere  tunc  temporis  Chalybes  suum  nomen, 
quasi  dominatores,  vicinis  utrimque  gentibus  tradere,  dum  ipsi  Me- 
dorom  imperio  parerent.  Videmus  ergo  Cappadociam  (dictam  quoque 
Syriam  ?el  Leucosyriam)  suam  extensionem  recuperare  nomenque 
dare  regioni,  quam  alluit  Pontus  Euxinus  ad  orientem  Halyos  amnis, 
et  qaae  inter  Paphlagones  et  Chalybes  extenditur.  Herodotca  enim 
aetateHalys  anteqnam  in  mare  delaberetur,  intra  Syros  Cappado- 
ciae  et  Paphlagones  interfluebat :  rO  "AXvg  noTctfiog  ....  (4a>v  ava> 
nQ0$  (toowjv  txvtfiov,  üv&tv  filv  Zvqlovg  Kannbcöoxag  anigyn^  l£ 
tvmvfiov  di  IJct<pXay6vug.u  Ergo  illud  Assyria  erat.  Inde  liquet 
haoc  Scjlaceae  geographiae  partem  ad  tempora  «pectare ,  quae  ex 
Croe«o  ad  Herodotum  effluxere.    Nara  post  Herodotum ,  et  Xeno- 
phoQtis  aetate,  mutati  sunt  omnino  harum  regionum  termini,  quum 
primo  Chalybes  non  amplius  sint  occidentem  versus  a  Tibarenis, 
sed  ad  orientem  inter  Tibarenos  et  Mossynoecos,  quibus  subditi 
erant:  nnde  colligendum  esse  censeo,  translatos  fuisse  a  Mossy noc- 
tis lictojjbus  Chalybes  ab  antiqtia  sua  patria  ad  orientales  montes, 
>ii>i  similem  diörjQetav  usque  tuoe  exercebant ;  secundo'  quum  Pa- 
pWagooiam  tunc  ab  Iasonio  fere  promontoriQ  oriri,  et  Assyriam  hic 
doq  amplius  esse,  liqueat  ex  initio  sexti  libri  Anabasios  ;  ubi  refertur, 
Graecos,  qui  castra  tenebant  circa  urbem  Cotyoram,  suum  victum 
comparasse  quosdam  ex  foro,  quosdam  praedationem  in  Pupblagonia 
exerwodo.  Atqui  non  potuisset  ex  Cotyora  Tibarenorum  urbe  usque 
ia  Paphlagoniam  praedatum  ire,  nisi  proxima  fuisset  Cotyorae  Pa- 
phlagooia:  et  illud  uotatu  dignum,  quod  Xenophon  Colchos  multo 
latius  occidentem  versus  producat,  quam  Scylax.  In  expeditione  Cyri, 
Ceiarus  etiam  ia  Colchide  jacet.    Quantum  mutati  limites !  Clarius 
>nde  patet,  iJJam  Scylacis  geographiae  partem  auctoris  esse,  qui 
Dam  Hystuph  coaevus  esse  potuit,  et  certe  Herodoto  paullo  anti- 
quior  haberi  debet."    Also  der  langen  Rede  kurzer  Sinn :  „Hanc 
geographiae  Scylacis  partem  auctoris  esse,  qui  Darii  Hystaspis 
coaerua  esse  potuit."  Ja  wohl,  potuit,  aber  ob  er  es  wirklich  war  ? 
Wich  lag  Gail  Alles  daran ,  die  Grenze  recht  genau  zu  ziehen, 
■*  jenem  Früheren  war  noch  nicht  genug  gethan,   es  mussten 
^  Grenzbestimmungen  in  der  Zeit  kurz  vor  Herodotos  gegolten 
^en.  Allein  die  zu  diesem  Zweck  aus  Herodotos  angeführten 
Stellen  (I,  i02;  103.)  beweisen  mit  nichten  das,   was  Gail  durch 
««bezweckt;  es  wird  in  ihnen  allerdings  von  der  Ausbreitung  der 
dachen  Herrschaft  bis  zum  Halys  gesprochen ,  auch  einmal  ge- 
dass  bis  dahin  näoa  rj  'Aoia  den  Medern  gehörte,  also  alle 
j*  wohnenden  Völker  ihnen  unterworfen  gewesen  seien,  jedoch  kein 
"°rt  findet  sich  darüber,  dass  die  einzelnen  Völkerschaften,  somit 
iD<4  die  Chalyben,  völlig  vernichtet  worden  waren  oder  doch  als 
■geoe  Volkerschaft  zu  sein  aufgehört  hätten,  was  auch  an  sich 
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schon  ganz  unwahrscheinlich ,  und  wogegen  alle  anderweitigen  No- 
tisen streiten.    Uns  hat  es  jederzeit  als  das  Gewisseste  gegolten, 
anzunehmen,  die  Chalyben  seien  stets  eine  kleinere  Völkerschaft 
gewesen,  nie  von  wirklicher  grosser  Bedeutung,  die  besonders  in 
frühern  Zeiten,  wo  geographische  Notizen  noch  nicht  genau  waren, 
bald  weiter  nach  Westen,  bald  weiter  nach  Osten  sich  erstreckend, 
stets  jedoch  um  den  Fluss  Thermodon  sassen.   Bisher  sind  wir  in 
dieser  unserer  Ueberzeugung  noch  durch  kein  Wort  eines  alten 
Schriftstellers  beunruhigt  oder  gestört  worden ;  jedoch  Irren  ist 
menschlich,  und  mögen  Andere,  deren  tiefe  Gelehrsamkeit  und 
grossen  Geist  wir  stets  bewundert  haben,  uns  fernerhin  darüber 
besser  belehren.    Was  die  aus  Xenophon's  Anabasis  gezogene  Dar- 
stellung der  Grenzen  der  Chalyben  anlangt,  so  ist  allerdings  gewiss, 
dass  seine  Darstellung  mit  der  in  unserm  Periplus  nicht  überein- 
stimmt, also  nur  beweist,  dass  beide  verschiedene  Zeiten  verstehen. 
Denn  bei  Xenophon  erstrecken  sich  die  Grenzen  von  Kolchis  weiter 
gegen  Abend,  und  es  werden  weder  die  einzelnen  benachbarten 
Völker  aufgezählt,  noch  Assyria  erwähnt,  welche  Gegenden  eben 
zusammen  unter  der  Benennung  Pnphiagonia  begriffen  werden.  Xe- 
nophon theilt  ferner  Trapezus,  das  unser  Periplus  im  Lande  der 
Makrokepbaler  als  hellenische  Stadt  nennt,  und  Kerasus,  welches 
auch  als  hellenische  Stadt  im  Periplus  der  Landschaft  Assyria  zu- 
geschrieben wird,  der  Landschaft  Kolchis  zu,  führt  dann  die  Mos- 
synöken, Chalyben,  die  jenen  unterworfen  sind,  und  hierauf  die 
Tibarenen  mit  der  hellenischen  Stadt  Kotyora  an ;  nach  Kotyora 
beginnen  sofort  Paphlagonia's  Gegenden.    Nur  die  .  Beschreibung 
der  Mossynöken  harmonirt,  wie  auch  Klausen  (p.  271)  bemerkte, 
mit  der  unseres  Periplus ;  dieser  nennt  dasselbe  gebirgig,  Xenophon 
schwierig  zu  passiren  (Anabas.  V,  4,  2;  15;   während  das  der 
Tibarenen  ebener  ist,  V,  5,  2.)    Klausen  fügt  (a.  ang.  Orte)  noch 
Folgendes  bei:  Dass  die  den  Mossynöken  unterworfenen  Chalyben 
im  Periplus  nicht  erwähnt  werden,  darf  nicht  wundern  und  beweist 
noch  nicht  eine  andere  Zeit,  da  man  in  derThat  diese  ganze  Küste 
die  der  Mossynöken  nennen  könne.    Der  Mossynöken  Nachbarn 
sind  die  Tibarenen.  Von  ihnen  aus  setzte  Xenophon  seinen  Marsch 
nicht  weiter  zu  Lande  fort,  sondern  zu  Wasser.    Wenn  er  daher 
diese  ganze  folgende  Küste  Paphlagonia  nennt,  so  scheint  er  sich 
nur  einer  allgemeinen  Benennung  bedient  zu  haben,  ebenso  wie  er 
früher  die  Grenzen  von  Kolchis  bis  nach  Kerasos  ausdehnte.  Denn 
schon  Hekataos  (S.  Hecataei  Fragm.  ed.  Klaus.  Frag.  nö.  189] 
bemerkte  bei  den  Matienen,  die  weiter  östlich  im  Innern  sassen, 
und  bei  den  Paphlagonen  ähnliche  Gebräuche.   Sonach  würde  dei 
Verfasser  unseres  Periplus  nicht  wie  Xenophon  die  Küsten  uptei 
der  allgemeinen  Bezeichnung  Paphlagonia  verzeichnet,  sondern  di« 
einzelnen  Völkerschaften  aufgezeichnet  haben,    üebrigens  werdei 
die  Syrer  oder  Assyrer,  die  wir  im  Periplus  genannt  finden,  and 
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noch  in  den  Zeiten  nach  Alexandros  erwähnt,  z.  B.  von  Kallisthe- 
nes  bei  Strabon  (Hb,  XU,  p.  81*)*). 

Wir  wiederholen  noch  einmal,  dass  unsere  feste  Ansicht  ist, 
dieses  Stück  der  Küstenbescbreibung  sei  aus  Ephoros  oder  doch 
ans  einem  Schriftsteller  gezogen ,  der  die  geographische  Darstel- 
lung einer  Zeit  wieder  gab,  wie  sie  in  den  Argonautika  mitge- 
theilt  ward. 

Jetzt  können  wir  weiter  vorwärts  schreiten  und  finden,  wie 
oben  bemerkt  ward ,  schon  in  dem  Wiedererscheinen  von  Angaben 
der  Küstenlänge,  und  zwar  nach  Tag-  und  Nachtfahrten,  deren 
sich  der  Verfasser  für  das  folgende  Stück  bis  Syria  und  Phönike 
bedient  hat,  eine  nene  Quelle  benutzt.  Ueberhaupt  aber  zeigt  sich 
in  dem  Folgenden  eine  Beschreibung  der  Länder,  die  einer  frühern 
Zeit  angehört ,  als  die  von  Hellas ,  ja  selbst  Italias ;  der  hier  be- 
nutzte (excerpirte)  Schriftsteller  gehört  frühern  Zeiten  an,  wenig- 
stens seine  Darstellung.  Wir  bemerkten,  als  wir  über  die  verschie- 
denen Schriftsteller,  welche  den  Namen  des  Skylax  führten,  sprachen, 
dass  diese  Beschreibung  Asias  (als  Excerpt)  dem  von  Strabon  und 
Andern  genannten  Skylax  aus  Karyanda  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  angehöre ;  worauf  wir  hier  nochmals  verweisen. 

Zu  beachten  ist  ferner  bei  diesem  Abschnitte  des  Periplus, 
dass  die  Küsten  mit  weit  mehr  Bestimmtheit  und  Ausführlichkeit: 
beschrieben  sind,  als  besonders  die  des  Pontos  Euxeinos.  Das 
Werk,  dessen  sich  der  Verfasser  unseres  Periplus  als  Quelle  be- 
diente, moss  also  eine  ziemlich  ausführliche,  specielle  Darstellung 
der  fraglichen  Gegenden  enthalten  haben,  ja  man  könnte  es  als 
einen  wirklichen  Periplus  betrachten.  Berücksichtigt  man  alle  gege- 
benen Notizen ,  so  wird  man  finden ,  dass  keine  einzige  sich  auf 
eine  Zeit  bezieht,  die  nach  dem  Peloponnesischen  Krieg  fallen  würde, 
wo\  aber  manche,  welcher  ein  sehr  hohes  Alter  beigelegt  werden 
kann.  Merkwürdig  ist  hierbei ,  dass  keiner  derjenigen,  welche  flir 
ein  hohes  Alter  des  Periplus  stimmten,  sich  dieses  Theres  dessel- 
ben znr  Verteidigung  und  Bekräftigung  ihrer  Behauptungen  bedient 
hat,  da  derselbe  hierzu  am  meisten  sich  eignet,  freilich  aber  auch 
ebensowenig  für  die  Hauptsache,  das  Phantom  jener  Männer,  genützt 
haben  würde.  Was  man  hier  als  einer  späteren  Zeit  angehörig  er- 
wähnen könnte,  ist  von  der  Art,  dass  es  sich  nicht  als  bestimmt 
:n,  sich  vielmehr  ebenso  gut  das  Gegentheil  darthun  iässt. 
ist  anzuführen,  dass  Dodwell  in  seiner  Dissertatio  (§.  11.) 
aus  der  Erwähnung  der  Stadt  Kios  zu  beweisen  sucht,  dass  Skylax, 
den  er  den  wirklichen  Verfasser  des  Periplus  nennt  und  der  eben- 
derselbe sei,  der,  nach  Suidas ,  gegen  Polybios  schrieb,  also,  nach 

.  

'  rj*  *)   Als  bemerkenswert h  erachten  wir  folgendes  Urtheil  LetronnVs  i 
nb«r  Geirs  oben  mitgctheilte  Worte  (im  Journ.  d.  Sav.  p.  205) :  „Ces 
obscrvations  sont  neuves  et  ingenieuses  (!],   mais  je  craina  pas  qu'elle 
•otttiennent  i'examen  d'une  critique  un  |>eu  severe." 
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seiner  Annahme ,  vor  608  a.  u.  c. ,  funfundfunfzig  Jabre  nacb  der 
Zerstörung  der  Stadt  Kios  durch  Philippos  von  Makedonia,  zwan- 
zig Jahre  alt  diesen  Periplus  abgefasst  und  gegen  Polybios  im  TO. 
Jahre  seines  Lebens  geschrieben  haben  müsse.  Auch  sei  es  sehr 
wahrscheinlich,  ja  gewiss,  dass  Kios  und  Prusa  zwei  verschiedene 
Städte  seien,  wie  Plinius  V,  32  und  Holstenius  und  Stephanus  Byz.  s.  v. 
IJgovaa  bemerkten.  Abgesehen  von  der  gewohnten  flüchtigen,  Dod- 
well  in  dieser  Dissertation  eigenen  Verbindung  verschiedenartiger 
Gegenstände  und  ganz  luftiger  Annahmen,  die  keiner  Erwähnung 
würdig  sind,  so  sagt  Strabon  (lib.  XII.  cap.  4.  §.  3.  p.  563)  aus- 
drücklich, dass  Kios  später  Prusa  geheissen  habe,  und  sein  Zeug- 
niss  ist  zu  achten ;  auch  sagt  Plinius  nicht  ein  Wort  von  dem,  was 
Dodwell,  auf  ihn  gestützt,  behauptet,  denn  cap.  43  findet  man  nur 
die  Worte:  „Nunc  reliqua  in  ora,  a  Cio  intus  in  Bithynia  Prusa, 
ab  HannibaJe  sub  Olympo  condita ;  —  et  Prusa  item  altera  sub 
Hypio  monte"  von  einer  Stadt  Prusias  findet  sich  kein  Wort.  Wie 
in  aller  Welt  kann  etwas  daraus  geschlossen  werden,  wie  DodwelJ 
will !  Und  selbst  wenn  Plinius  Derartiges  gesagt  hätte ,  so  würde 
Strabon  •  mehr  beweisen ,  mehr  entscheiden  als  er.  Gronov  sagt 
richtig,  aber  nach  gewohnter  Weise  zu  diesen  Worten  Dodwells 
(in  seinem  Examen  p.  42) :  „Cur  hoc  articulo  chartam  perdat, 
ignoro.  Primo  tentavit  aliquid  arripere,  quasi  magna  momenta  alla- 
turum,  in  eoque  deducere  chronologiam  nulli  ignotam,  in  qua  quum 
exsultaveris,  fateris,  minus  certum  est  illud  totum  argumentum,  quid 
quaeso  quam  morionis  mimus  est." 

Zweitens  wird  unserer  Behauptung  auch  die  Erwähnung  des 
Astrologen  Kleiostratos  (§.  94.  p.  35  Huds.)  nicht  entgegenstehen; 
denn  wenn  diese  auch  Gerh.  Job.  Vossius  (de  histor.  graec.  lib.  I. 
cap.  19.  p.  167  ed.  Westerm.)  undükert  (Geogr.  Thl.  I.  Abtb.  2. 
S.  296)  als  ebenfalls  ihrer  Behauptung  nicht  widerstreitend  anführ- 
ten ;  so  glaube  ich  doch  bestimmt,  dass  es  ihnen  nicht  möglich 
sein  wird,  aus  Stellen,  wie  Censorinus  de  die  natal.  cap.  18  Hygin. 
Astronom,  lib.  II.  cap.  13  und  Theophrast.  de  signis  pluvior.  p.  416 
ex.  edit.  Lugd.  Bat.  1613,  zu  beweisen,  er  habe  so  spät  gelebt, 
als  sie  für  ihre  Ansichten  wünschen  mochten.  Wir  -wissen  über 
seine  Lebenszeit  nichts  Bestimmtes,  also  ist  seine  Erwähnung  we- 
der für  noch  gegen  uns. 

Was  wird  man  aber  Drittens  sagen,  wenn  in  Folge  der  An- 
führung Lydia's  (§.  97.  p.  36  Huds.)  Gail  in  den  Addendis  zn 
seiner  Ausgabe  dieses  Periplus  (p.  619)  schreibt:  „Ad  meridiem 
Aeolidis  Scylax  collocat  Lydiam,  nec  vero  Ioniam,  ideo  quod  ab 
aetate  Croesi  Ionia  sub  Phrygiae  ditione  erat«  Ionum  antiquam 
potentiam  celebrat  Thucydides  (I,  13.)  >  8ed  illos  a  Cyro  iterum 
subactos  refert  (I.  16)*  Exinde  usque  ad  bella  medica  minime 
Ionia  per  se  exstitit ,  sed  Lydiae  pars  fuit.  Iones  reperiuntur  in 
exercitu  Darii  adversus  Scythas  irrumpentis  (Herodot.  IV,  133.) » 
et  hujus  aetatis  geographiam  depinxit  noster.    Antequam  autem 
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fonia  a  Croeso  subacta,  et  in  Lydia  inclusa  fuit,  Aeolis  longius  ad 
meridiem  pertingebat,  qnam  apud  Scylacem  ;  nempe  usque  ad  Pho- 
caeam.  PUnius  (V,  29.) :   „Finisque  loniae  Phocaea."    Der  Leser 
wird  hoffentlich  den  Werth  dieser  Worte  leicht  erkennen  und  wir 
wollen  ihn  durch    weitere  Begutachtung  nicht  ermüden.  Richtiger 
bemerkt  über  eine  Stelle  desselben  Paragraphen  (97.  p.  36  ex.  et 
sq.  Huds.)  Letronne  (Journ.  de  Sav.  p.  207)  Folgendes :  „Selon 
,     \e  periple  \e  pays  d'Atarne'e  en  Mysie  appartenait  aux  habitans  de 
Chio;  c'est  Herodote,  qui  nous  apprend  qu'ils  obtinrent  de  Cyrus 
\a  possession  de  ce  pays,  pour  prix  d'une  trahison  (l,  160)  :  ils  le 
poss£da\ent  encore  lors  de  Pexpedition  persone,  lorsque  les  refugies 
de  Ctoo  s'eruparerent  d'Atarnee  en  409  (Xenoph.  Hellen.  III,  2,  11. 
Schneid,  coli.  Diod.  XIII,  65.).    Cette  ville  appartenait  aux  Persis 
quand  Eubulus  y  usurpa  Tautorite'  vers  356,  et  eile  rentra  sous  leur 
domination  ä  la  mort  d'Hermias  (Diodor.  XVI,  52  ).  II  me  semble 
donc  qu^on  peut  considerer  cette  indication  comme  anterieure  ä  Pan 
409  avant  Jes.  Chr." 

Viertens  müssen  wir  erwähnen,  dass  Klausen  (p.  271)  sagt: 
„Urbs  Leucae  (§.  97.)  conditae  Olympiad  107,  V;  352  a.  Chr. 
(Diod.  XV,  18.).  Et  hinc  et  e  mentione  Thronii  patet,  scripsisse 
Scylacem  non  ante  raediam  Olympiadem  107."  Dies  können  wir 
nicht  zugeben,  so  gern  wir  wollen.  Denn  vorerst  kann  Thronion 
nicht  mit  dieser  Notiz  in  Parallele  gestellt  werden,  da  wir  nachge- 
wiesen, dass  verschiedene  Quellen  aus  verschiedenen  Zeiten  für  die 
einzelnen  Theile  des  Periplus  unbedingt  anzunehmen  sind.  Zweitens 
ist  aber  wol  zu  beachten,  dass  in  unserm  Periplus  nimmermehr  ge- 
sagt ist,  Leukae  sei  eine  Stadt,  es  kann  ebenso  gut  das  gleichnamige 
Vorgebirge  verstanden  werden,  und  wir  werden  dies  sogar  ver- 
stellen müssen,  weil  die  übrige  Darstellung  auf  eine  höhere  Zeit 
hinfuhrt,  nur  an  Interpolationen  nicht  glauben,  diese  Notiz  aber 
sehr  wol  mit  dem  Ganzen  zusammenhängt.  Unsere  Ansicht  tbeilt 
Letronne,  wenn  er  (im  Journ.  de  Sav.  p.  206  not.  2.)  sagt:  „II 
n'y  a  qu'un  seid  nom  qui  semblerait  se  rapporter  ä  une  epoque 
plus  recente ;  c'est  celui  de  Leucae  sur  la  cote  de  Plonie :  or 
Diodore  deSicile  dit  que  Leuce  ou  Leucae  (Asvxri  ouAivxai), 
car  il  donne  les  deux  formes,  fut  fonde'e  par  Tachos  la  deuxieme 
annee  de  Ja  XCIX.  Olympiade,  383  ans  avant  J.  Chr.  (cfr.  XV, 
IS  et  92);  mais  comme  cette  ville  avait  pris  son  nom  du  cap 
Leuce  ou  Leucae^  sur  lequel  eile  fut  bätie ,  il  est  incertain  si, 
dans.le  peYiple,  le  nom  de  Leuce  designe  le  cap  ou  la  ville. 
Ce  cap,  a'avancant  dans  la  mer,  forme  un  port  de  chaque  cote; 
et  cette  position  e'tait  assez  importante  pour  avoir  ete/  mentione'e 
dans  nn  peYiple.  Le  redacteur  joint  souvent  emsemble  des  noms  de 
villes,  de  de'troits,  de  möntagnes,  sans  avertir  de  Pespece  de 
chacun  d'eux  :  il  suffit  de  citer  ce  passage :  'Eviav&a  OeQuonvleu, 
TQ<*%Uf  Otitis  'Hgaxteut,  £7ttQ%si6g  norafiog  (p.  24  Huds.  p.  54 
Gron.).  Les  copistes  ont  fait  ici  deux  transpositions :  au  lien  de 
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'TkIq  6h  Kvfiijg,  iv  fAtaoytla  noXtg  'EXXyvtg  iativ  Alyai;  xal 
Atvxat  xal  Xipiveg,  xal  S^vqva  iv  y  "Ofw/poe  rjv,  (Paxata  xctl 
Aifi?Jv,  xal  "Eopog  7ioxap6gy  il  faut  lire:  'T.  6.  K.  I.  jit.  n.  rE,  §. 
A.  xal  Owxaia  xal  A^tjv,  xal  Asvxat  xal  Xtpivsg,  xal  "Eopog 
noxafiog  xal  S(ivQva      yg"Otir}gog  ijv." 

Ebensowenig  kann  ferner  Fünftens  der  Umstand  weder  gegen 
noch  für  uns  zeugen,  dass  Halikarnassos  (§.  98.  p.  S8  Huds.  p.  297 
Gail)  nicht  ein  Königsitz  genannt  wird,  wie  Pella  (§.  67.  p.  26  Huds. 
p.  277  Gail)  und  Tynos  (§.  104.  p.  42  Huds.  p.  303  Gail),  indem 
bekanntlich  Mausolos,  ein  Zeitgenosse  des  Philippos,  dort  seinen 
Königsitz  hatte,  was  Gail  für  seine  Behauptung  in  Anwendung 
brachte.  Denn  wenn  bereits  Klausen  bemerkt,  dass  ebenso  Doriskos 
(§.  68.  p.  27  Huds.  p.  280  Gail)  in  Thrakia  nicht  eine  Residenz- 
stadt genannt  werde,  obgleich  sie  von  Herodotos  (VII,  50.)  als 
solche  erwähnt  werde ;  so  müssen  wir  vorzüglich  nochmals  darauf 
aufmerksam  machen,  dass  eine  derartige  durchgängige  Consequenz 
in  unserm  Periplus  durchaus  nicht  zu  suchen,  wol  aber  zu  beach- 
ten sei,  dass  er  in  dergleichen  Nebensachen  ganz  nach  Willkür 
verfährt. 

Sechstens  setzt  die  Bestimmung  der  Grenzen  Lykias  und  Pam- 
phylias  diesen  Theil  unseres  Periplus  wenigstens  nach  Hekatäos, 
denn  dieser  verlegt  die  östliche  Grenze  Lykias  zwischen  Patara 
und  Phellos,  während  sie  in  unserm  Periplus  um  die  Stadt  Perge 
angesetzt  wird,  so  dass  Phellos,  Lyrnateia,  Chelidoniai  undldyros 
der  Landschaft  Lykia  angehören,  die  Hekatäos  ausdrücklich  Pam- 
phylische  Städte  nennt;  s.  Klausen  Fragm.  Hecataei  no.  243 — 247 
et  p.  272. 

Schwieriger  ist  Siebentens  die  Behandlung  der  Worte  über  die 
Insel  Rhodos  (§.  99.  p.  38  Huds.  p.  92  Gron.  p.  298  Gail.).  Sie 
lauten  bekanntlich*:  1*6  dog  xatd  tovto  vr\aog  tolnoXiq,  aQxaianoXig. 
Kai  iv  avtrj  noXug  aide  *  'laXvöog,  AivSog,  Kd(iEiQog.    Man  hat 
hier  verschiedene  Erklärungen  und  Emendationen  versucht.  Niebuhr 
wollte  die  Worte  cty%alct  noXtg  gestrichen  wissen,  weil  sie  mit  der 
von  ihm  fiir  die  Abfassung  des  Periplus  statuirten  Zeit  nicht  har- 
monirten.    Gail  nahm  das  Wort  'PoSog  nur  als  Bezeichnung  der 
Insel,  indem  ihm  sonst  nichts  als^die  Annahme  einer  Interpolation 
übrig  blieb.    Ot.  Müller  in  seinen  Aeginetica   (p.  146)  emendirte 
'Axcttoc  noXig  statt  ciQxala  noXig,   weil  auf  diese  Weise  die  alte 
Stadt  der  Insel  Rhodos  genannt  worden  sei :  Doch  sei  es  auch 
möglich,    dass   die  Worte   a'pya/a  noXig  die  Randglosse  eines 
Schiffers  [!]  sein  könnten.  Wir  selbst  glaubten  früher,  dass  man 
schreiben  müsse:  fP6öog  xazä  tovto  vrjßog  xal  TtvXtg-  xqinoXig 
ao%ata,  xal  iv  avtrj  x.  t.  I.  allein  jetzt  halten  wir  für  das  Rich- 
tige :  rPo6og  xatd  tovto  vrjoog  tQlitoXig  ctgxaia,  xal  iv  avvtf  TtoXsig 
aiös  x.  t.  I.   indem  wir   das  Wort  noXig  nach  dgxala  als  irrige 
Wiederholung  der  Abschreiber  aus  tglnoXig  anerkennen ;  oder  doch 
die  Hand  eines  bessernden ,   aber  in  Wahrheit  verschlechternden, 
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Abschreibers  gelehrteren  Schlages  darin  wahrnehmen,  Sainte-Croix 
(1.  d.  T.  XLIl.  p.  362.  not.  p.),  Mannert  (Geogr.  Tbl.  6.  Abtbl.  3. 
S.  203  sq.)  und  Letronne  (I.  d.  p.  206)  lassen  die  Worte  vQxaia 
noltg  ganz  weg;  Erstere  als  reines  Glossem,  Letzterer  aber  sagt: 
Für  höheres  Atter  der  in  diesem  Theile  des  Periplus  enthaltenen 
Notizen  zeugt  auch,  dass  l'auteur  n'y  compte  que  les  trois  villes 
d'Ialysus,  de  Lindus  et  de  Camirns :  il  ne  parle  point  de  Rhodas, 
qui,  dans  la  premiere  annee  de  XL1II.  Olympiade  (408  avant  Jes. 
Chr.),  fut  formee  de  la  reunion  de  ces  trois  villes  (Diodor.  XIII, 
75 ;  Strab.  XIV.  p.  654).  Mannert  (T.  I.  p.  70)  en  conclat  qne 
la  redaction  du  pe'riple  est  antörieure  a  Pan  408;  mais  cette  coo- 
clusion  ne  serait  rigourerement  applicable  qu'a  cette  parte  de 
l'ouvrage ;  et,  ponr  nons,  nous  n'appliquerons  cette  date  qu'aux 
mateiieaux  oü  l'auteur  a  puise'  sa  description  de  PAsie  mineure." 

Bedenklich  scheint  uns  endlich,  die  von  Klausen  (p.  272)  be- 
merkte Verschiedenheit  der  Grenzen  Pamphylias  und  Kilikias  bei 
Hekatäos  (Fragm.  Hecataei  ed.  Klaus,  no.  252)  und  in  unserm 
Periplus  anzuerkennen,  dass  sie  nämlich  bei  Hekatäos  um  Charadrns 
und  Nagidos,  in  unserm  Periplus  westlich  von  Selinus  seien,  indem 
das  Fragment  des  Hekatäos,  als  aus  Stephanos  Byz.  s.  v.  Naytdog 
entlehnt  ist,  dazu  nicht  berechtigt.  Die  Worte  sind:  Nayiiog, 
noUq  psxal-v  Kiktxtag  xal  IIttfi<pvUag  (Worte,  die  dem  Stephanos 
oder  seinem  Epitomator,  in  dieser  Form,  angehören,  wornach  schon 
Einiges  fehlen  kann).  "Exaraiog  'Aalet*  Meta  dk  NaylSog  *oAiff, 
ano  rov  Naytdog  xvßtQvijvov  Kai  vrjoog  Nayiöovöa.  Naylöog  61 
ixXy&rj  öid  to  Nayiv  oiirnVxTfoari."  Offen  gesagt,  wir  finden 
durchaus  keinen  Grund  zu  einer  solchen  Behauptung,  wie  sie  Klau- 
sen aufstellte.  Uebrigens  gibt  auch  Strabon  (Hb.  XIV.  p.  1001 
Alm.  p.  669  Cas.)  eine  von  beiden  genannten  Schriften  (der  des 
Hekatäos  und  unserm  Periplus)  etwas  verschiedene  Grenze,  so  dass 
män  mit  Recht  sagen  kann,  dieselbe  habe  oft  geschwankt  Weit 
gegründeter  sind  dagegen  Letronne's  Worte  (Journ.  d.  Sav.  1826. 
p.  207) :  „Des  le  temps  de  Xenophort  les  limites  de  la  Cilicte  et 
de  la  Syrie  e'taient  les  pyles  Amanfqnes,  ä  cinq  parasanges  (environ 
cinq  lieues)  au-delä  d'Issus  (Xenoph.  Anab.  I,  4,  4  ed.  Thiem.) ; 
et  Myriandrus,  cinq  parasanges  plus  loin  qne  les  pyles,  äppartenatt 
de'jd  ä  la  Syrie  (Xenoph.  Anab.  I,  4,  6  ) :  mais  Herodote  porte  ces 
limites  plus  au  sud ;  selon  lui  Posidiura ,  la  premiere  ville  au-dela 
de  TOronte,  &ait  situe'e  sur  les  frontieres  de  la  Syrie  et  de  la  Cl- 
licie  (III,  91);  d'oü  il  suit  assez  naturellement  que  POronte  separait 
alö'rs  les  deux  contrees.  Cet  etat  de  choses  est  evidemment  repre- 
sente'  dans  le  pe'riple,  oü  la  ville  de  Myriandre  est  situe'e  en  Cili- 
cie  (p.  40  Huds.  p.  97  Gron.  —  Cette  ville  e'tait  peuplee  par  des 
Phe'niciens),  et  la  limite  de  cette  contrde  portee  an  fleuve  Thft- 
psacus,  qui  me  parait  ne  pouvoir  etre  que  POronte  des  autres  gCo- 
graphes." 

Wir  stehen  am  Schlüsse  dieses  neuen  Abschnittes,  und  «he 
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wir  za  Syria  nnd  Phonike  übergehen,  wiederholen  wir  nur  noch 
einmal,  dass  das  Stück  unseres  Periplus,  welches  die  Küstenbeschrei- 
bung Kleinasiens  von  Bithynia  an  bis  Kilikia  enthält,  durchaus  keine 
Spuren  von  Interpolationen  zeigt,  die  Grenzen  und  Orte  nennt,  wie 
sie  nur  einer  frühem  Zeit,  d.  h.  im  Verhältniss  zu  den  Notizen 
über  Hellas  und  Italia,  angehören  können;  dass  Alles,  vielmehr  auf 
ein  Werk  hinweist,  dessen  Darstellung  vor  der  in  Xenophon^s  Ana- 
basis gegebenen,  der  Zeit  nach  anzusetzen  ist',  doch  auch  zugleich 
später  als  Herodotos ;  —  und  welches  endlich  durch  die  feste 
gleiche  Angabe  der  Dauer  der  Küstenfahrt,  in  Tag-  und  Nacht- 
fahrten, sich  mit  der  von  Marktanos  Herakleota  über  den  Periplus 
des  Skylax  gegebenen  Bemerkung,  dass  dieser  die  Entfernungen 
nur  so  angezeigt  habe,  als  vollkommen  übereinstimmend  erweist. 

Wenn  wir  dem  eben  besprochenen  Abschnitte  unseres  Periplus 
eine  frühere  Zeit,  als  die  des  Alexandros  und  noch  weit  mehr  des 
Polybios  ist,  beizulegen  uns  gedrungen  sahen,  so  müssen  wir  dies 
vom  Folgenden  nicht   weniger  freimüthig  bekennen,  denn  Syrias 
und  Phönikes  geographische  Küstenbeschreibung  gehört  durchaus 
einer  frühern  Periode  an,  was  auch  noch  mehr  durch  die  neulichst 
von  Emmanuel  Miller  veröffentlichte  Collation  des  trefflichen  Codex 
Parisinus  bestätigt  wird.    Es  mangelte  bekanntlich  das  Ende  der 
Beschreibung  Syrias  und  nur  mitten  in  der  von  Aegyptos  fuhr  der 
uns  erhaltene  Periplus  wieder  fort.    Es  hat  sich  gezeigt,  dass  hier 
ein  ganzes  Blatt,   das  unglücklicher  Weise  schief  durchschnitten 
war,  im  Codex  Parisinus  sich  findet,  von  dessen  erster  Seite  das 
noch  Vorhandene  ziemlich  Alles  auch  in  dem  Codex  Palatinus  sich 
bereits  fand  ,  und  somit  von  Höscbel  veröffentlicht  ward  (denn  der 
Codex  Herouosti  hört  kurz  vor  Syrias  Küstenbeschreibung  mit  dem 
Worte  MvgiavÖQog  (§.  102.  p.  40  ex.  Huds.  p.  97  Gron.  p.  301 
Gail,  auf,  wie  Höschel  gewissenhaft  bemerkte),  während  die  Rück- 
seite, die  ebenfalls  beschrieben  ist,  von  dem  Abschreiber  übergan- 
gen ward,  wahrscheinlich  aus  dem  sehr  natürlichen  Grunde,  weil 
er  es  für  unnütz  hielt,  diese  durch  das  Abschneiden  vorn  verkürzten 
Zeilen,  besonders  da  die  letzten  sechs  Zeilen  der  vorhergehenden 
Seite  schon  gänzlich  fehlten,  abzuschreiben.    Der  Abschreiber  be- 
gann daher  erst  mit  der  ersten  Seite  des  nächstfolgenden  Blattes 
seine  Arbeit  wieder.    Da  Emmanuel  Miller  eine  Wiederberstellung 
des  Textes  versuchte  und  veröffentlichte,  diese  gewiss  allen  Anfor- 
derungen entspricht,  und  mit  einigen  kleinen  Ausstellungen  gebilligt 
werden  muss,  so  thun  wir  gewiss  nichts  Unnützes,  wenn  wir  die 
Worte  mittheilen  *).    „Nach  Kilikia  ist  das  Volk  der  Syrer.  In 
1  ■ —  

*)  Es  sind  dieselben  ewar  neuerlich  von  Westermann  in  der  Recen- 
sion  der  Millerschen  Ausgabe  (in  Jahn's  Jahrbüchern  1839.  9.  Jahrgang. 
27.  Bd.  8.  146 — 156),  und  von  Hoffmann  in  der  Zeitschrift:  die  alten 
Geographen  etc.  S.  49  sqq.  dem.  gelehrten  Publikum  Deutschlands  mit- 
getheilt  worden;  allein  wir  finden  es  unbillig,  unsere  Leser  dorthin  za 
verweisen,  and  zudem  geboren  die  Worte  zu  unserer  Darstellung. 
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Syria  bewohnen  am  Meere  hin  die  Phöniken  einen  kaum  40 ,  an 
rangen  Orten   nur  10  Stadien  breiten  Strich.    Nach  dem  Flusse 
Thausakos  [dem  Orontes  der  Aodern]  ist  die  Stadt  Tripolis  der 
Phöniken,  die  Insel  Arados  nebst  Hafen,  eine  Residenz  des  Tyri- 
schen  Königs ,  neun  Stadien  vom  Lande  entfernt.    Auf  der  Halb- 
insel (dabei)   ist  eine  andere  Stadt  Tripolis,  von  Arados,  Tyros 
und  Sidon  gegründet,  die  drei  Städte,  jede  mit  eigener  Ringmauer 
in  sich  schliesst.     Dann  der  Berg  Theuprosopon ,  die  Stadt  und 
Baten  Trieres,  die  Stadt  Berytos  mit  einem  Hafen  zum  Ueberwin- 
tera,  die  Stadt  Porpbyreon,  die  Stadt  Sidon  mit  zu  verschlicssen- 
dem  Hafen,  die  Vögel-  ('Oqvl&cov)  Stadt  der  Sidonier.  Zwischen 
LeontopoVis  [das  der  Schriftsteller  erst  übersehen  hatte  und  jetzt 
mit  der  folgenden  Stadt  nachholt ,  wie  wir  schon  oben  bemerkten], 
und  der  Vögelstadt  liegt  die  Stadt  der  Tyrier  Sarapta.    Dann  folgt 
eine  andere  Stadt  Tyros  mit  einem  Hafen  innerhalb  der  Mauern» 
Diese  Insr  1  [d.  h.  diese  auf  einer  Insel  erbaut  und  sie  einnehmend] 
ist  eine  Residenz  des  Tyrischen  Königs.    Drei  Stadien  vom  Meere 
entfernt  liegt  wieder  ein  Tyros*),  durch  welches  ein  Fluss  [nach 
Hengstenberg  p.  14  sqq.  derselbe,  welchen  Josephus  in  seiner  Ar- 
chaeolog.  lib.  IX.  cap.  14.   §.  2.  erwähnt)  fliesst;   dann  die  Stadt 
der  Ekdiphen ,  nebst  Fluss ,  und  die  Stadt  Ake.    fE£rjg  **)  Bt]Xog 
noXig  Tr[o/a>v,  xal  RaQ^rjXog]  ooo£,  tiqbv  Aiog'  "slgaöog  nolig 
ZtooWav ,  [£ixafilv(ov  noXig]  xal  noxafiog  TvqI&v*  AtoQog  noXtg 
Zidawloav  [xal  'lonnrj'  lxxt\&rjval  cpaoiv  ivxav&axriv'AvÖQOfji[iöav 
x&  xijxH '  xal  yAoxa]X(ov  noXig  Tvqicov  xal  ßaoiXua  *  Ivxavda  [oQog 
Ifftl  vijg  KolXrjg]  £vQtag*  nagdnXovg  KoiXiqg  ZvQiag  [dno  Tqmo- 
U&g***)  uix?»  'AoxaXaivog  oxdöux  at//'.  §.105.  [M«a  6h  £v^lav 
tlaXv  "AQoßeg]  2&vog,  vofidötg,  inntvovxtg  [xal  vopag  $xovxeg  nav- 
xo&annv  ßoa]xriiACtTCOV,  olav  xal  al[yuv  xal  ßotov  xal  ijutovojv  xal 
fiaUct«  inncov]  xal  xapifAav '  Uaxi  öh  av[rot$  Xißavaxog  xal  apvQva 
fvaÖrjg,  xal]  iaxt  xct  noXXd  a[XXa  ccQcopctxct  a  fitxaßdXXovxai  xolg 
ipnoQoig.    Kaxd]  xs  (leg.  dt)  xi}v  AXyvnxov  [hxüvtxai  'A^aßta 


*)  Wir  behalten  die  von  dem  Codex  Paris«  bekräftigte  Schreibung 
Ttdkiv  TvQog  bei,  wofür  Viele,  aus  anderweitigen  Reminiscenzen  leicht 
verleitet,  UaXultvQog  schrieben,  —  und  halten  dieses  Tyros  für  eine  der 
Vorstädte  der  Inselstadt  selbst.  Aehnliches  behauptete  Hengstenberg  in 
der  dissertaüo  de  rebus  Tyriorum  p.  26.  Uebrigous  interpungiren  wir 
vor  Kol  dnix* ' »  was  nieist  wegen  des  xat  zum  Vo  hergehenden  gezogen 
wird;  allein  xai  erscheint  nicht  hier  allein  so  im  Kriplus,  sondern  noch 
öfters. 

**)  Von  hier  an  theilen  wir  wegen  der  M  II  rächen  Institution  des 
Textes  die  griechischen  Worte  selbst  mit.  Die  Zeichen  [  j  bezeichnen 
du  von  Miller  Ergänzte. 

***)  Miller  supplirte  ZidcSvog.  Dies  geht  nicht,  denn  mit  Sidon  be- 
ginnt KoiXt}  £vq£*  nicht,  sondern  mit  der  TqIizoXis  $oiv£hcov,  daher  wir 
TQtxoXtcog  geschrieben  haben.  Es  ist  aber  auch  recht  gut  möglich,  dass 
öor^cxov  notccuov  geschrieben  werden  muss,  wogegen  derRaum  im  Codex 
nicht  streitet,  weil  der  Periplus  mit  ihm  diesen  Paragraph  beginnt. 
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»f  TItxQaLa  Uyofiivri,  %a\  töxiv]  Iv  avxy  noX[itog  AlXavlxtjg  .... 

.  .  .  .]  ictiv  in  trjg  [  k%w]&sv  &aX[axtrjg  .... 

•  •  &aXa]xxav  xal  

 *)  [IlaQanXovg  'A]Qaßlag  6k  avxijg  ano  ZvQiag 

oolav  pixQ*  Cxo^utxog  iov  [NeiXov  tov  i]v  TleXovolct,  xovxo  yaQ 
icnv  AQaßiag  opog,  oxa6ia  ctx'.  [Msxä  6k  xrjv  9A]QaßUtv  Aiyv- 
«tov  f*ix^4  T0^  NslXov  i£rjg  9AQa[ßiag  $xovtcu]  Alyvnxioi'  tpooov 
6s  cpigovoiv  Aiyv[nxio$  *ai  nsi&ovxai]  asl  xotg  "Aqatyiv.  §•  106. 
Msxd  61  tijv  'Agaßlav  AXyvitxog  foxiv]  ü&vog,  %a\  noXeig  h  ctvxy 
[aiSt  *  IltXovöiov  noXig  Kai  Aifojv]  xal  ßaoiXuov,  ov  so  oxofia  [tov 
NtiXov  noxccfiov  IJsXovoianov  i<sxi]7iQ(oxov  ,  rijc  'AQaßiag  [oQog' 
öivitQOV  TavtxoV,  la>'  öS  woA«?  /fatfUi]«?}  **).  rolrov  [Mfvd^'tfiov 
Kai  Mlv6fjg  noXig'  xsxagxov  Qatvm]*6vm  nipnxov  2eßtvw[tix6v 
kal  noXtg  Zsßivvvxog'  Xtpvrj  Bovzog,  h*v]&a  nokig  nat  ßa[ciUiov' 
gxrov  BoXßixtvov  %a\  noXtg  ßaoiXt]>tq  '  ***)  Hß6o(iov  [Xavmwwtov 
Kol  -*3om$  TtoAiff  xai  Aifiiyv*  -f)  Meto  tcu/toc  jiftvq],  $  ovo  {La 
[MaQtmig  *\  xijg  Maqüag,    rH  6s  Xifivrj  Ofiogog  loxt  t]jj  Aißvy 

 si6s  i  ßovXiqv  iff). 

Auch  dieses,  heisst  es  dann  weiter,  d.  h.  der  Pelusische  Arm,  theilt 
sich  wieder  ;  der  Selenny tische  theils  in  den  Mendesischen ,  theils 
[als  Selennytischer]  ins  Meer  laufend  ;  von  dem  Mendesischen  in 
den  Phatnitischen ,  von  dem  Pelusischen  in  den  Tanikischen ;  zwi- 
schen dem  Kanopischen  Arm  und  dem  Sebennytischen  See  ist  der 
Bolbitische,  der  aus  dem  See  kommt.  Es  gibt  auch  noch  viele 
andere  Seen  und  Sümpfe  am  Meere  in  Aegyptos.  Aegyptos  gleicht 
einer  niXtxvg,  denn  am  Meere  ist  es  breit,  im  Innern  schmäler, 
bei  Memphis  breiter  and  noch  höher  hinauf  am  breitesten.  Der 
Theil  unterhalb  Memphis  ist  weit  grosser  als  der  am  Meere.  Die 
Kanopische  Mündung  trennt  Asia  und  Libye.    Der  Paraplus  von 


*)  Hier  fehlen  sechs  Zeilen  ganz,  ausser  den  beiden  angedeuteten, 
von  denen  wir  noch  einige  Buchstaben  zn  Anfang  gerettet  sehen.  Mit 
4aßtag  im  Worte  'AQaßiag  beginnt  die  Rückseite  des  durchschnittenen 
Blattes. 

**)  Miller  restituirte  Tawq,  allein  dies  ist  nicht  zu  dulden,  und  man 
wird  gewiss  gern  Letronne  in  seinen  Pragmens  des  Poems  etc.  p.  253  sq. 
beitreten,  der  das  zuerst  schrieb,  was  wir  aufgenommen  haben. 

***)  Hier  schrieb  Miller  wieder  BoXßitixr],  was  nicht  zu  dulden  ist. 
Die  aufgenommene  Schreibung  gab  Letronne.  Zudem  ist  Bolßmvde  die 
Schreibung  des  Codex.  Paris.,  die,  da  sie  auch  Herodotos  hat,  beizube- 
halten ist. 

f)  Miller  schrieb  Kay.  xal  Kdvconog  noXiq,  'AXt^avÖQeia  xoXig, 
Xlftvr\  x.  t.  I.  Dass  an  Alexandreia  nicht  zu  denken,  zeigt  die  ganze 
Darstellung,  ist  rein  unmöglich;  ebenso  ist  Kavmnog  nicht  zu  dulden, 
denn  im  Folgenden  wird  nicht  von  ihm,  sondern  von  Sdovig  an  und  der 
Kangischen  Mündung  gerechnet.  Wir  haben  daher  geschrieben,  was  uns 
erforderlich  schien. 

ff)  Hier  fehlen  wieder,  wie  auf  der  vorigen,  sechs  Zeilen.  Mit  rb 
6s  JlEXovatanov  beginnt  das  neue  Blatt,  und  dies  ist  schon  bei  Höschel 
wieder  da. 
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Kegyptos,   und   zwar  von  der  Pelusischen  Mündung  an,  ist  1300 
Stadien  [wie  noch  Codex  Paris,  wo  ßr  steht,  das  aber  aus  ©V 
verschrieben  ist  ,  wie  Miller  p.  236  trefflich  zeigt ,  und  Letronne 
Fragm.  p.  251  sq.  durchaus  .billigt,  zuerst  von  £.  Miller  geschrie- 
ben ward].    An  der  Kanopiscben  Mündung  ist  eine  einsame  (unbe- 
wohnte) Insel  9  die  Kangos  heisst,  und  auf  ihr  ein  vom  Menelaus 
errichtetes  Denkmal  zur  Erinnerung  an  seinen  Steuermann  Kanopos 
(s.  Aehnliches  bei  Conon  Narrat.  lib.  VIII.  in  Photios  Bibl.  Cod. 
186.  p.  132  Bekk.),  von  Troja.    Die  Aegyptier  und  ihre  Umwoh- 
ner (man  lese  mit  Codex  Paris,  hier  künftig  als  einzig  richtig : 
AkywGi  6t  Atyvnnoi  xcti  oi  nQOüx^Q^  °$         tonoig  x.  t.  i.] 
sagen,  dass  Pelusios  zum  Kasion  und  Kanopos  auf  die  Insel,  wo 
das  Denkmal  ist,  gekommen  sei. 

Wir  wollen  hier  abbrechen  und  vorerst  aUe  geehrten  Leser 
fragen,  ob  sie  wol  glauben,  dass  Jemand,  auch  wenn  er  nur  im 
Vorübergehen,  nur  oberflächlich  sich  mit  der  alten  Geographie  und 
ihrer  Geschichte  bekannt  gemacht  hat,  hiernach  noch  behaupten 
kenne,  dieser  Theil  des  Periplus  sei  aus  Quellen  gezogen,  ja,  wie 
Manche  irrig  genug  glaubten,  sei  von  einem  Schriftsteller  verfassen- 
der nach  Alexandros  gelebt  habe,  zur  Zeit  des  Polybios  oder  Ti» 
mäos  oder  sonst  wenn,  und  die  Geographie  seiner  Zeit  gegeben 
habe.  Und  wo  zeigen  sich  hier  Interpolationen  ?  Sollen  wir  selbst 
hier  noch  eine  ausführliche  Beweisführung  geben  ?  Nein,  das«  wollen 
wir  nicht;  denn  wäre  diese  nöthig,  könnte  Jemand  diese  von  uns, 
nach  so  vielen  Worten  über  diesen  Gegenstand,  noch  verlangen,  so 
müssen  wir  im  Voraus  darauf  verzichten,  zu  hoffen,  dass  er  Ver- 
nunft annehme,  Gründen  Gehör  gebe. 

Die  Messung  der  Küsten  geschieht  in  diesem  Stücke,  wie 
bemerkt,  in  Stadien,  wornach  man  schliessen  dürfte,  dass  dieser 
Theil  des  Periplus  aus  einem  griechischen  Werke  über  diese  Kü- 
sten gezogen  sei.  Die  Stadien  erscheinen  auch  noch  eine  Strecke 
westlicher,  bis  zum  Cherronesos  und  Hafen,  westlich  von  der  Insel 
Pharos  in  Libye. 

In  Betreff  Phönike's  sagt  Letronne  (Journ.  d.  JSav.  1825. 
p.  259)  sehr  treffend :  Tout  ce  qu'on  pent  dire  avec  certitude, 
c'est  qu'il  ne  s'y  trouve  aueun  vestige  de  l'epoque  d' Alexandre  et 
qoe  Tyr  y  est  representee  comme  eile  e'tait  avant  Texpe'dition  du 
conquerant  *).  Und  über  Aegyptos :  Quant  ä  l'Egypte,  ce  qu'en  dit 

*)  Iu  Bezug  auf  Erwähnung  der  Stadt  Tyros  als  Inselstadt  in  unserm 
Periplus  ist  zu  bemerken,  daas  bereit«  Dodwell  in  seiner  dissertatio  diese 
Notiz  beachtete,  und,  da  auch  er  hier  nur  eine  Zeit  vor  Alexandros  als 
annehmbar  erkannte,  (§.  12,  nachdem  er  über  Ktog  gesprochen)  bemerkte  x 
Sunt  ergo  in  hoc  opere  notae  temporum  diversorum ,  neo  sibi  invicem 
content» neorum.  Was  Tyros  anlange,  so  sei  es  ausdrücklich  als^  Ingol- 
stadt hier  genannt,  da  doch  Alexandros  es  durch  einen  Wall  mit  dem 
Fe&tlande  verbunden  habe,  der  später  fortbestanden ,  auch  werde  es  eine 
VmlXstuTvqlQv  genannt,  während  ebenfaUs  seit  Alexandros  keine  Könige 
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Tauteur  da  periple  est  evidemment  d'une  date  assez  ancienne.  Gail 
a  remarques  apres  le  baron  de  Sainte-Croix,  Mannert,  Niebuhr, 
Ukert  etc.  qu'il  n'y  est  fait  mention  que  de  Pharos,  et  qu'  Alexan- 
<lrie  n'y  est  pas  nomme'e.  Gail  n'a  pas  non  plus  omis  mon  Obser- 
vation (dans  la  Traduction  franc.  de  Strab«  T.  V.  p.  369)  sur 
Kanope,  ville  qui  n'est  presente'e  dans  le  periple  que  comme  une 
ile  ou  une  presqu'ile  (je  dis  une  pesquMIe  parce  que  vrjöog  a 
quelquefois  ce  sens  dans  lesanciens  auteurs)  inhabite'e  (p.  43  Huds.), 
taudis  que  Thonis,  situee  aupres  de  Canope,  et  qui  tut  ruinee  apres 
la  fondation  de  cette  derniere,  y  est  donnee  comme  une  ville  en- 
core  existante:  or  la  ville  de  Canope  est  deja  citee  par  Eschyle 
dans  le  Promdthee  lie',  e'crit  vers  450  avant  Jes.  Chr.  II  est  clair 
que  cette  partie  du  periple  est,  au  moins,  de  IVpoque  d'Herodote, 
et  vraisemblablement  eile  est  plus  ancienne  encore.  Je  suis  dispose 
ä  croire  que  Pauteur  a  en  sous  les  yeux  une  ancienne  description 
de  cette  cote,  dressee  par  quelqnes-une  des  pilotes  ioniens,  qui, 
depuis  le  regne  de  Psammitichus,  durent  prendre  une  connaissance 
assez  precise  de  ces  cotes ;  jl  semble  meine  que  ce  peViple  ait  du 
.  3tre  re'dige  avant  que  les  Grecs  eussent  acquis  une  connaissance 
exaete  de  Pinterieur  de  PEgypte ;  car,  selon  Pauteur  (p.  43  Uuds.) 
PEgypte  a  la  forme  d'une  bipenne  etc.  Or  cette  configuration 
n'est  exaete  que  si  Pon  s'arrete  au  Fayoum;  ou-delä,  la  valle'e  de 
PEgypte  devint  insemblement  de  plus  en  plus  etroite.  Celui  qui  a 
ecrit  cette  description  n'avait  dono  evidemment  aueune  connaissance 
de  PEgypte  au-dela -de  ce  point;  ainsi  on  peut  regarder  ce  passage 
comme  une  nouvelle  preuve  de  Panciennete  des  mate'riaux  d'oü  a 
e'te'  tire'e  la  description  de  la  cote  d'Egypte. 

Wir  fugen  diesen  Worten  nur  bei,  dass  allerdings  auch  in 
Bezug  auf  Aegyptos  ein  hohes  Alter  nicht  allein  aus  der  Nennung 


N 

der  Tyrier  mehr  erwähnt  würden.  Natürlich  gaben  diese  Worte  Gronov 
in  seinem  Examen  (p.  44  sqq.)  Anlass,  nach  gewohnter  Weise  über  Dod- 
well  herzufallen  und  ihn  mit  einem  Schwall  von  Worten  und  Schmähungen 
zu  überschütten.  Neues  bietet  er  nicht;  daher  wir  ihn  übergehen.  Später 
führt  Sainte-Croix  (1.  d.  p.  356)  und  Mannen  (Einleitung  S.  61)  diese 
Stelle  wieder  an ,  und  Letzterer  sagt :  „Skylax  ist  älter  als  Alexandros, 
dies  beweist  unwidersprechlich  die  Stadt  Tyros,  welche  er  auf  eine  drei 
Stadien  von  der  Küste  [ÜJ  entfernte  Insel  setzt  und  sie  mit  ihrem  gedop- 
pelten Hafen  für  die  Schiffer  [!]  richtig  beschreibt. **  Sainte-Croix  be- 
merkt ausserdem  noch,  dass  im  Periplus  auch  Issos,  das  durch  den  Feld- 
zug des  Alexandros  so  berühmt  geworden  sei  und  spater  immer  genannt 
werde,  übergangen  sei.  Die  Bemerkung  kann  nicht  richtig  sein,  wenn 
sich  bestimmt  nachweisen  Hesse,  dass  es  selbst  in  den  vom  Verfasser  hier 
benutzten  Quellen  wirklich  nicht  erwähnt  worden,  und  dass  nicht  viel- 
mehr ein  willkürliches  Verfahren  des  Verfassers  auch  hier  vorzuziehen 
sei.  Niebuhr,  Ukert  und  Klausen  benutzten  die  fragliche  Notiz  zur  Be- 
stimmung der  Zeit  abwärts ,  bis  zu  welcher  die  Verfassung  des  Periplus 
zu  setzen  sei,  indem  sie  irrig  das,  was  nur  einem  Theile  des  Periplus 
zugebort,  auf  den  ganzen  Periplus  und  die  wirkliche  Abfassung  dieser 
Compilation  ausdehnten.  * 
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\oo  Thonis  und  der  Nichterwähnung  der  Stadt  Kanopos  für  diesen 
Theil  des  Periplus  hervorgehe,  sondern  auch  daraus,  dass  Aegyp- 
tos  erstens  als  zu  Asia  gehörig ,  zweitens  als  von  Arabia,  .nicht 
Syria  begrenzt  und  an  die  Araber  Tribut  zahlend  dargestellt  ist, 
welcher  letztere  Umstand  uns  nothwendig  auf  die  vorpersische  Zeit 
hinweist.  Zugleich  aber  wird  uns  ein  ziemlich  genaues  Bild  sowol 
der  Küsten  als  auch  der  Gestalt  des  Landes  gegeben ;  es  muss 
sonach  ein  diese  Gegenden  genau  darstellendes  Werk  benutzt  wor- 
den sein.  Was  die  Gestalt  von  Aegyptos,  wie  sie  unser  Periplus 
bezeichnet,  anbelangt,  so  können  wir  darin  nur  die  Ansicht  einer 
frühem  Zeit  wiederfinden,  die  sich  bei  Herodotos  noch  findet,  und 
übrigens  der  Natur  entspricht.  Die  Worte  des  Periplus  sind: 
,fE<fn  ös  ij  Aiyvnxog  xoidSs  xyv  Ibkuv  ofioia  ntkixit.  "Etfrt  ydo 
xaxd  Odkazxav  nkaxsla9  xaxd  6h  ptooyüav  oxivaxioa,  xazd  Öh 
Mifupiv  ö*t£vo)t<m/  ctvxrjg.  knuxa  6'  elg  fitooyeiav  dno  Mipupscog 
lovxi  TtlatvTBQUj  xaxd  6s  xo  dvtaxtoov  avvrjg  nkaxvxdxrj.  To  fiioog 
Alyvnxov  to  üva&tv  Mitxcpsag  [im  gewöhnlichen  Texte  steht  un- 
leidlich To  pioog  to  $v(o&ev  Mipytöog  Alyvnxov,  da  Mifiysag 
kurz  vorher  stand,  und  Alyvnxov  setzte  schon  Letronne  nach  pioog. 
Die  Vulgata  gäbe  nur  Zulässiges,  wenn  man  Mipytöog  Alyvnxov 
durch:  das  „Memphitische  Aegypten"  übersetzt],  ioxl  xo  nksloxov 
y  to  naod  &dkaxxav."  Diese  Beschreibung  wird  aber  ein  Jeder, 
der  die  gleich  aus  Herodotos  anzuführenden  Worte  beachtet,  selbst 
noch  mit  der,  welche  eben  Herodotos  nur  etwas  ausführlicher  gibt 
(Üb.  IL  cap.  6  sqq.),  ziemlich  übereinstimmend  finden;  wenigstens 
haben  wir  nichts  Erhebliches  gefunden,  das  dem  widerspräche. 
Denn  Herodotos  sagt  zuerst :  „Avxrjg  öe  xijg  Alyvnxov  iaxl  (Arjxog 
to  TtaQu  dakaaaav  i^rjxovxa  0%oivoi  xtxxd  tfpisg  öiaioio[i£v  sivat 
Alyvnxov  dno  xov  Ilkiv&wyxia)  xohnov  (ii%oi  Zeoßcoviöog  JUftvr/g, 
naq9  ijv  to  Kdoiov  ooog  xtlvet."  Dann  cap.  7:  »Ev&evxev  fisv 
%al  fiixQi  'EXiovnokiog  ig  xrp  (isaoyuiav  !<m  svoice  Aiyvnxog." 
Ferner  cap,  8 :  »Axo  de  Hkiovnoktog  av<o  lovxi  axEivrj  hxt  Ai- 
yvnxog. Trj  phv  ydo  xrjg  'Aoaßirig  ooog  nctQaxixccxai,  cpiqov  an9 
aoxxov  nqdg  jttEöffißofys  xt  xal  voxov,  alet  avoa  xslvov  ig  xrjv 
'EQV&Qyv  xakeopevriv  ddkctOGaV  iv  xm  ui  ki^oxofilat  k'vnoi,  td  ig 
xdg  nvoaplöctg  xaTarfiiffouytH  xdg  iv  Mipyi."  Und  endlich:  „Tti 
ovv^  M  dno  'Hkiovnokiog  ovxhi  nokkov  %(üqIov  mg  slvat  Alyvnxov, 
dkl9  oaov  xs  ynsQECov  xsaaegcov  dvankdov  oxeivr\  ioxi  Aiyvnxog 
—  To  di  ivxev&sv  auxig  svoea  Aiyvnxog  l<m."  Diese 
ist  es  aber  auch,  die  uns  den  Glauben  benahm,  dass 
Theil  der  Küstenbeschreibung  der  Periegese  des  Hekatäos 
sei.  Denn  wir  dürfen  offen  gestehen,  dass  wir  aller- 
dings gern  in  Etwas  wenigstens  die  Annahme  des  seligen  Klausen 
bestätigt  gesehen  hätten,  der  bekanntlich,  eben  weil  er  in  Folge  des 
vielen  Aehnlichen,  eine  Benutzung  des  Hekatäos  von  dem  Verfasser 
nnseres  Periplus  anzunehmen  sich  berechtigt  glaubte,  auch  unserm 
Periplus  eine  neue  Recension  angedeihen  Hess.  Allein  wie  ich  trotz 
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alles  Eilers  und  Suchen*  im  Frühem  Micks  fand,  das  Klausen'* 
Ansicht  unterstützt  hätte ,  so  mosste  ich  auch  hier  die  Hoffnung 
schwinden  sehe«.  Demi  Hekatäos  verstand  unter  Aegyptos  nur 
das  Deltaland,  und  konnte  auch,  wenn  er  die  politische  Geographie 
seiner  Zeit  gab,  wie  man  anzunehmen  berechtigt  ist,  eine  solche 
Eintheiluog  der  Länder,  wie  sie  in  unserm  Periplus  sich  hier  findet, 
nicht  geben,  wo  Aegyptos  den  Persern  gehörte  und  den  Arabern 

keinen  Tribut  zahlte«   • 

Wie  wir  hier  eine  .Bestimmung  erblickten ,  deren  Sjuiren  sich 
noch  später  im  Herodotos.  wiederfinden,  wir  meinen  jenes  Bild  der 
(Gestalt  von  Aegyptos,  so  darf  man  die  in  unserm  Periplus  folgende 
Beschreibung  der  Küsten  Libyens  bis  zur  kleinen  Syrte  ganz  mit 
d$r  des  Herodotos  ünereinstimmend  nennen.  Doch,  ist  dabei  zu 
bemerken,  dass  wir  damit  nur  die  Sitze  der  Völkerschaften  meinen, 
indem  Herodotos  Darstellung  mehr  oder  fast  allein  auf  das  Innere 
Libye's  sich  bezieht,  nur  hier  Orte  nennt,  während  sie  an  den 
Küsten  allein  die  Namen  und  Wohnorte  der  einzelnen  Völker  bie- 
tet. Wende  man  uns  nicht  ein,  dass  Herodotos  von  Aegyptos  an 
westwärts  einzelne  Völkerschaften  aufzählt,  die  ihre  Sitze  in  dem 
nach  allgemeiner  Bezeichnung  Marina rika  genannten  Lande  hatten, 
und  deren  Namen  man  vergebens  im  Periplus  suche,  wo  nur  die 
generelle  Bezeichnung  Marmaridai  sich  finde.  *  Der  Verfasser  des 
Periplus  hat  hier,  entweder  nach  seinem  Vorbilde,  dem  Sjchriftstel- 
Jer,  {leu  er  excerpirte,  gehandelt,  oder  es  für  gut  befunden,  nur 
d*e  allgemein«  Bezeichnung  des. Landes,  nicht  der  einzelnen  neben 
einander  diese :  Landerstrecke  bewohnenden  Völkerschaften  mitzu* 
theileu.  Ähnliches  findet  man  oft  auch  anderwärts.  In  unterm 
Periplus  erstreckt  aich  die  Herrschaft  der  Aegypter  auch  noch  nach 
Libye  westlich  bis  zur:  Stadt  Apis,  dann  folgen  die  Marmaridai. 
Herodotos  (üb*  IV,  cap.  168  sqo»)  nennt  zuerst  nach  Aegyptos 
die  ^ovo/MxxZoat  bis  zum  Hafen  IJLkvvog*  darnach  die  nUyamuxt 
(alii  ^ya^ca)  bis  zur  Insel  Äphrodisias ;  an  ihrer  Küste  liegt  die 
Insel  nkarfa  mit  einer  Kolonie  der  Kyrenäer,  auf  dem  Festlande 
der  Hafen  Meveki'Cog  und  die  Kyrenäische  Pflanzstadt  "AgiQiq. 
Von  hier  und  zwar  dem  der  Insel  IUcetea  gegenüberliegenden 
Lande  an  westwärts  wächst  bis  zur  Mündung  der  grossen  Syrte 
das  olkcpiov.  An  die  Giligammen  grenzen  westwärts,  jedoch  ober* 
halb  Kyrene's,  also  sich  nicht  bis  au1* Meer  erstreckend,  diQ*A6ßv- 
orctt  (alii  'Agvvxch.  alii  fAaßvxai) ;  westlich  von  diesen  sitzen  die 
AvGylQQLi  (al,  AvO%uS9i9  al.  Av%lam.)  al.  A^a%irai)9  mitten  unter 
denen  die  kleine  Völkerschaft  der  Kaßaltg  (al.  Banales)  wohnt* 
deren  Gebiet  sich  bis  zu  der  zum  Gebiet  der  Barkau r  gehörigen 
Stadt  Tavx^Qa  erstreckt  Ihre  Nachbarn  sind  die  NaCapdiveg, 
dieser  wiederum  die  WvXkot  (ihre  ^nt?  ist  %«ca  hzeg  xi\g  2vQ~ 
th>6j  und  über  sie  wohnen  im  Innern  die  rafafiavvig,  deren  Gck 
biet  sich  auch  oberhalb  (d.  h.  südlieh),  der  Nasamonen  erstreckt). 
Die  westlichen,  Nachbarn  der  Wvkkot,  sind  die  Afcwca«,  in  deren 
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Gebiet  der  Fluss  Kivwft  fliegst;  Bach  ihnen  folgen  die  Hvöevtg, 
von  denen  Herodotos  sagt :  axttjv  »pofyovaav  ig  t6v  novtov  rot?- 
rmv  tcöv  r*v&€tva>v  vifioyxai  Anxocpajoi.  Endlieh  nennt  Herodotos 
Doch  westlich  von  diesen  die  jtfazAvff  (die  auch  Awto'c  esseo),  den 
Tritooßoas  und  Tritonsee,  in  welchem  die  Insel  Olü  sich  befindet, 
und  der  Ma%lveg  Nachbarn  die  Avant  (al.  Avoieg,  al.  ^v'ö^fif) 
auf  der  linken  Seite  des  Tritonflusses  und  ebenfalls  am  Tritonsee. 
Hiermit  schliesst  des  Herodotos  Darstellung.    Vergleichen  wir  hier- 
mit die  unseres  Periplus,  so  finden  wir  des  Herodotos  Hafen  Tlkty- 
vog  in  des  Periplus  ÜXvvovg  linijv,  ebenso  auch  den  Hafen  Mevi- 
laoq  und  die  Insel  fA<pQOÖtOiag  und  in  der  Insel  Illaxual  die 
niaiia  des  Herodotos  wiegle r.    Alles  dieses  aber  in  unserm  Peri- 
pkiM  in  «od  an  dem  gebiete  der  Marmaridai,  während  Her  odotos 
die  einzelnen  Völkernamen  dieser  Nationen  nennt.    Jetzt  folgen 
im  Periplus,  südlich  von  Kyreae  und  Barke  die  Nasamonen ,  dann 
die  Psjlien  (ihr  Name  ist  in  den  jetzigen  Codd.  unseres  Periplus 
aasgefallen,  wie  Jeder  auf  den  ersten  Bück  sieht),  gerade  ebenso 
wie  bei  Herodotos.  Der  Psyllen  Nachbarn  sind  die  Makä,  Ton  denen 
asser  Periplus  in  Betreff  ihres  Verlahrens  bei  dem  Weiden  ihrer 
Hernien  gerade  das  <5egentheil  erzählt  von  dem,  was  Herodotos 
von  dem  der  Nasamonen  (lib.  IV.  cap.  172.  coli.  182.)  berichtet. 
Aach  unser  Periplu*  theät  ihren  Gebiete  den  FlusS  Kinyps  zu,  - 
nad  nennt  überdies  in  ihrem  Lande  an  der  grossen  Syite  etwas 
nördlich  von  ihrem  innersten  Winke]  ein  sonst,  soweit  wir  wenig- 
stens wissen,   nicht  genanntes  Inivuov  "Awovog.    Der  würdige 
Heeren  hatte  diese  Notiz,  wenn  diese  vom  Codex  Parisinus  zuerst 
wieder  als  unserm  Periplus  angehörig  erwiesene  Stelle  früher  be- 
kannt war,  bei  -seinen  trefflichen  Forschungen  über  die  Handels- 
strassen Libye's  gewiss  besten»  benutzt !  Nach  den  Maken  nennt 
unser  Periplus  die  Lotophagen  bis  Karchedon ,  während  flerodotos 
hier  nach  die  Machlyes  und  Anseii  erwähnte,  aber  bereits  von 
den  Machlyes   bemerkte,  dass  sie   ebenfalls  Lotos  ässen.  Es 
ist  dies  eine  nicht  au  übersehende  Bemerkung,  denn  es  ist  dar- 
nach gewiss,  dass  in  unserm  Periplus  wieder,  wie  bei  den  Marma- 
ridai, statt  des  Namens  der  einzelnen  Volker  eine  Gesammtbezeich- 
oeng  gegeben  wird.    Beiläufig  bemerke  ich  noch,  dass  in  dem 
Periplus  gerade  wie  bei  Herodotos  von  den  Lotophagen  bemerkt 
wird,  dass  sie  aus  dem  Lotos  auch  Wein  bereiteten,  nur  ant  dem 
Uterschiede,  dass  dies  unser  Periplus  nur  auf  die  die  Insel  der 
Tarieheier  Bewohnenden  bezieht,  während  es  Herodotos  im  Allge- 
meinen von  den  Lotophagen  sagt. 

fr  Ans  dem  bisher  Gesagten  wird  hoffentlich  hervorgehen ,  dass 
die  Nachrichten  unseres  Periplus  mit  denen  des  Herodotos  nicht 
in  Widerspruch  stehen,  dass  also,  wenn  nicht  ein  mit  Hero- 
dottt  gleichzeitiger,  doch  ein  bald  nach  ihm  lebender  Schrift- 
steller, der  noch  dieselben  Verhältnisse  vorfand,  von  dem  Ver- 
fasser   unseres  Periplus  als   Quelle  benutzt,    kurz ,  excerpirt 
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worden  ist41).  Die  Darstellung  ist  sehr  speciell,  meist  sind  Hafen 
und  Stationen  angegeben ,  und  die  Entfernung  der  einzelnen  Orte 
ist  bis  zur  grossen  Syrte,  mit  Ausnahme  des  Anfanges,  d.  h.  von 
Aegyptos  än  bis  Xt^bv^oi  rAh<xde$,  wo  Tag-  und  Nachtfahrten 
angezeigt  sind,  —  nur  in  Stadien,  von  der  grossen  Syrte  an  aber 
wiederum  fast  aliein  in  Tag-  und  Nachtfahrten  ziemlich  genau  an- 
gegeben, wozu  noch  einige  Eotfernungsangaben  entlegener  Orte 
nach  directer  Fahrt  zu  rechnen  sind.  Schon  Letronne  (Journ.  d. 
Sav.  p.  260)  bemerkte  daher  mit  Wahrheit :  „Ce  que  je  dit  de  la 
cdte  de  Phe'nicie  s'applique  egalement  a  celle  qui,  depnis  Pharos, 
artend  jusqu'a  Pextre'mite'  de  la  Cyreuaique,  vers  Pentree  de  la 
grande  Syrte;  tout  annonce  dans  cette  pftrtie  du  penple  une  e'po- 
que  anterieure  ä  Alexandre.  On  y  remarqae  une  particularite' : 
dans  le  Teste  de  l'ouvrage  les  mesures  ne  sont  donnees  qu'en 
total,  une  seule  ponr  chaque  peuple  ou  chaque  province,  caractere 
qui  monterait  seul,  comme  je  Tai  dit  plus  haut  (p.  78),  que  cet 
ouvrage  n'est  point  un  penple  propfement  dit,  et  n'a  jamais  pu 
Stre  ■d'aucune  utilite'  pratique.  Mais  ici,  depuis  Be'rlnice,  Pinter- 
valle  est  divise^  de  port  en  port,  et  mesure  par  petites  distances ; 
on  en  compte  sur  cette  cote  jusqu'ä  dix  huit,  outre  une  distance 
generale  de  Chersonesus  aux  Hesperides,  ä  travers  les  terres.  Cette 
■  difference  si  marque'e  annonce  que  l'auteu*  avait  sous  les  yeux  un 
pe'riple  fort  detaille'  dont  il  est  impossible  de  dire  Pe'poque,  ies 
relations  des  Grecs  avec  les  colonies  de  la  Cyre'naique  ayant  du, 
de  fort  bonne  heare,  porcurer  des  indications  pre'cises  sur  cette 
contree^  [Wir  vermuthen,  dass  unser  Verfasser  ein  Geschichtswerk 
über  Kyrenaika  benutzte,  das  nicht  allein  auf  das  Geographische 
dieser  Gegenden  sehr  speciell  Rücksicht  nahm,  sondern  auch  den 
umliegenden  Gregenden  seine  Aufmerksamkeit  gewidmet  hatte.  Aber 
welches  war  dieses  wol  ?  Wir  haben  leider  bisher  hierauf  keine 
Antwort  finden  können;  vielleicht  ist  ein  Anderer  glucklicher ! 
Doch  ist  soviel  bestimmt  zu  äussern,  dass  gerade  dieser  Theil  des 
Periplus  von  Wichtigkeit  ist,  dass  somit,  wenn  gleich  unser  Periplus 
jetzt  nach  unserer  Zergliederung  als  Composition  aus  verschiedenen 
Werken  erscheint,  er  gleichwol  auch  fernerhin,  nur  mit  besonderer 
Beachtung  der  verschiedenen  Epochen  angehörenden  einzelnen  Theile 
der  Darstellung,  zu  gebrauchen  ist.]  Une  Observation  k  faire,  et 
qui  importe  a  la  question,  c'est  qu'  Herodote  (II,  32,  150.)  n'a 
conriu  qu'une  seulc  des  deux  Syrtes.  A  la  grande  Syrte  finissait 
alors  la  geographie  positive;  le  reste  de  la  cöte  n'e'tait  Connu  qoe 
d'une  maniere  vague :  ä  quelques  notlons  exaetes  se  melaient  ie* 
traduetions  ntythiques  aecr^ditees  par' les  chantres  des  Argonautes 
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*)  Sollte- Jemand  es  ffir  möglich  halten,  dass  der  bei  Aegyptos.  bo- 
nntzte  Schriftsteller  auch  %  den  ferneren  Westen  zuRathe  gezogen 
worden  sei,  was  zu  beweisen,  aber  höchst  schwierig  «ein  durfte;  so  wird 
er  eine  vorherodotisebe  Zeit  im  Folgenden  dargestellt  behaupten  müssen. 
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(dr.  ükert  Geogr.  T.  L  P.  N.  p.  290) ,  et  les  Grecs  ne  connais- 
saient  encore  sur  cette  cote  que  le  lac  Tfitonis,  si  celebre  chez 
le«  aocieas  poetes ,  par  la  naissance  de  Minerve.  L'auteur  du  pe^ 
riplc  au  cootraire  parle  e'galeinent  de  la  petite  Syrte ;  il  ^lonne 
aossi  les  principeaux  detail«  de  la  cote  au-dela,  jusqu'ä  Carthage; 
et  tandis  qu'  Herodote  ne  parle  qu'en  masse  de  toute  la  partie 
conprise  entre  le  lac  Tritonis  et  les  Colonnes ,  notre  periple  con- 
tient  nne  liste  assez  nombreuse  de  positions  nautiquea  et  de  villes 
entre  Utique  et  le  detroit.  Comment  cette  simple  comparaison 
n'est-elle  pas  venue  ä  l'esprit  des  partisans  de  la  haute  autiquite 
du  atriple?  L'idee  de  le  faire  plus  ancien  qu'  He'rodote,  n'est-elle 
pas  contia\re  a  toute  l'Histoire  de  la  Geographie,  qui  depose  que 
les  Grecs,  a?ant  l'epoque  d'Alexandre ,  avaient  les  notions  les  plus 
vagues  et  meines  les  plus  erronees  sur  Tetendue  du  bassin  Occiden- 
tal de  la  Me'diterranee  ? 

Es  ist  uns  noch  der  Schluss  des  ganzen  eigentlichen  Periplus, 
okne  jene  zwei  oben  schon  genannten  nnd  besprochenen  Anhängsel 
za  betrachten  übrig.  Wir  lassen  denselben  mit  der  kleinen  Syrte 
beginnen,  indem  die  Darstellung  von  da  an  von  der  des  Herodotos, 
die  leider  nur  bis  hierher  geht,  abzuweichen  scheint.  Wir  sahen 
bereite,  dass  Herodotos  in  diesen  Gegenden  nach  der  frühern  auch 
später  oft  wiederholten  und  selbst  weiter  ausgeführten  Ansicht  die- 
ser Gegenden  den  Tritoofluss  und  Tritonsee  nennt.  Da  bei  Hero- 
dotos alles  Weitere  über  die  nordwesüichen  Gestade  Libye's  fehlt*), 
»ist  damit  noch  nicht  so  bestimmt,  wie  Klausen  (p.  272)  und 
Andere  es  thaten ,  zu  behaupten ,  zu  Herodotos  Zeiten  sei  der  Zu- 
fland  der  Karchedonier  ein  anderer,  sei  die  Ausdehnung  ihres  Ge- 
bietes nicht  so  bedeutend  gewesen,  oder  Herodotos  habe  sie  nicht 
so  gekannt.  Vielmehr  kann  man  nur  sagen,  dies  könne  man  nicht 
bestimmen,  indem  Herodotos  darüber  schweige.  Schweigen  beur- 
kundet aber  noch  nicht  Unkenntniss.  Wir  glauben  daher,  dass, 
wenn  er  wirklich  speciellere  Kenntniss  von  diesen  Gegenden  hatte, 
*ie  wir  sie  ihm  für  jetzt  wenigstens  niebt  absprechen  dürfen,  dass 
^ein  erheblicher  Unterschied  zwischen  seiner  Darstellung  un4  der 
des  Periplus  stattfinden  würde.  Man  kann  hierfür  anführen,  dass 
das  ron  Herodotos  (IV,  196)  über  den  Handel  der  Karchedonier 
""t  den  Libyern  ausserhalb  der  Säulen  des  Herakles  Gesagte  sich 

*)  Wir  glauben  nicht  ohne  Grund  annehmen  zu  dürfen,  dass  Hero- 
mm  sein  Werk  noch  weiter  fortgesetzt  oder  ihm  ein  zweites  angereiht, 
uad  dann  besonders,  auf  Karchcdon  und  seine  Geschichte,  sowie  auf  die 
*ölker  der  dortigen  Libyschen  Küste  Rücksicht  genommen  haben  würde, 
"itte  ihn  nicht  der  Tod  an  der  Ausführung  gehindert.  Denn  es  ist  zu 
^fällig,  wie  er  wiederholt  da,  wo  ihm  zu  einer  derartigen  Abschweifung 
Mus  gegeben  ward,  doch  nicht  ein  ausführlicheres  Wort  über  diesen 
■  «dner  Zeit  noch  so  berühmten  Staat  sagt.  Zum  Objecto  seiner  Ge- 
richte, bei  Motiven,  wie  er  sie  am  Anfang  Seines  Werkes  gibt,  gehörte 
fre*c*»  das  Hellas  allezeit  ferner  stehende  Karchedon  nicht. 
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sehr  gut  als  atrf  die  Ton  unserm  Periplus  erwähnte»  Aethioneu, 
der  Insel  Kerne  gegenüber,  bezüglich  betrachten  läset.  Herodotos 
hat  die  ganze  Nord  Westküste  Libye's  ans  irgend  welchem  Grunde 
übergangen,  ans  seiner  Darstellung  ausgeschlossen,  ond  fährt,  nach 
erhaltenen  Mittheilungen,  in  der  Betrachtung  der  Völkerschaften  des 
inner»  Libye  vom  Tritonsee  westwärts  bis  an  den  atlantischen  Oke> 
anos  fort.  Dies  lehrt  jeden  Leser  die  aufmerksame  Betrachtung 
des  gegen  das  Ende  des  vierten  Buches  von  ihm  Mitgetfceilten. 

Wie  Herodotos  den  Tritonflnss  und  Tritonsee  erwähnt,  ohne 
jedoch  der  kleinen  Syrte  dabei  zu  gedenken,  so  finden  wir  auch  in 
unserm  Periplus  den  Tritonfluss  genannt,  wozu  noch  die  Erwähnung 
einer  Trrtoninsel  und  eines  Heiligthums  der  Athena  Tritonis  zu 
rechnen  ist.  Hat  man  hier  daran  Anstoss  genommen,  dass  der 
Triton  nur  kurzweg  ein  FlasS,  nicht  Wie  bei  Herodotos  (fV,  178) 
ein  grosser  genannt  wird,  so  hat  man  sich  geirrt ;  denn  der  Ver» 
fasser  unseres  Periplus  gibt  nicht  nach  festen  Grundsätzen  die 
Flusse  an,  verzeichnet  auch  keineswegs  die  Grösse  derselben;  man 
denke  nur  an  den  Iber  und  Rhodanos.  Und  wäre  das  auch  nicht 
der  Fall,  wie  er  es*  aber  in  aller  Wahrheit  ist,  so  wäre  es  doch 
nnr  der  Naturbesehaffenheit  jener  Gegenden,  die  durch  Shaw  und 
andere  Reisende  uns  bekannt  geworden  ist,  zuzuschreiben,  wenn 
der  Floss,  den  frühere  Nachrichten  afo  gross  bezeichneten,  später 
als  mittelmässiger  erschien  5  jetzt  ist  in  jenen  Gegenden  überhaupt 
keiner  vorbanden,  der  einigermaassen  bedeutend  zu  nennen'  wäre. 
Wäre  es  erlaubt,  wogegen  aber  die  Beschaffenheit  des  Periplus 
durchaus  streitet,  Letzteres  anzunehmen,  so  hätten  wir  hierin  all  er- 
dings  einen  Beweis  der  etwas  spätem  Abfassung  dieser  Bemerkung;. 
Letzteres  braucht  aber  nicht  erst  hierdurch  erwiesen  zu  werden, 
da  es  bekannt  ist,  dass  specieltere  Nachrichten  über  diese  Gegen- 
den des  nördlichen  und  besonders  des  nordwestlichen  Libye  nur 
spät  erst  in  Hellas  allgemeinen  Eingang*  und  Verbreitung  fanden. 
Man  mnss  daher  mit  dieser  Thatsache  nur  in  Widerspruch  geratheo^. 
wenn  man  derartigen  Nachrichten,  wie  sie  unser  Periplus  hier  gibt, 
eine  vorherodoteische  Abfassung  beilegt.  Erwähnen  wollen  wir 
hierbei,  dass  diese  ganze  Beschreibung  der  Rüsten  Libyens,  von 
der  kleinen  Syrte  an,  rein  aus  hellenischer  Quelle  geflossen  und 
gezogen  ist.  Dafür  zeugt,  ausser  der  Erwähnung  des  Tritonflussea,. 
Tritonsees,  des  Hieron  der  Athena  Tritonis,  besonders  das  die 
westlichsten  ausserhalb  der  Säulen  des  Herakles  gelegenen  Küsten 
Betreffende,  wo  die  oqvi&tg  a£  MektaygCdtg^  der  Altar  des  (phö- 
nikischen)  Poseidon,  ein  Werk  des  Dada  los,  das  Athenäische  Fest 
ot  Xosg  und  die  hellenischen  Mährlein  von  den  heiligen  Aethiopen. 
sich  verzeichnet  finden. 

Da  die  vorzüglichsten  Colonien,  die  nach  dem  bekannten,  viel- 
besprochenen Periplus  des  Hannon  von  diesem  Manne  erst  angelegt 
wurden,  in  unserm  Periplus  wieder  erscheinen,  und  noch  andere  dazu 
genannt  werden ;  da  der  Handel  der  Karchedonier  an  der  Nord- 
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Westküste  Libyens  in  seiner  Blühe  dargestellt  wird?  endlich  das 
Gebiet  der  Karchedorrier  von  den  Altären  der  Philänen  bis  an  Hie 
Säulen  des  Herakles  reicht,  ihre  Colonien  und  Handelsplätze  selbst 
bis  Kerne ,  der  südwestlichsten  Station  derselbe»,  also  über  jene 
Säulen  weiterhin  sieh  erstrecken ;  so  wird  man  hoffentlich  eine  frü- 
here Periode  für  dieses  Stück  desPeriplus  ohne  Zandern  annehmen 
dürfen,  ja  müssen*  wem»  man  nicht  allen  anderweitigen  Nachrichten 
iimider  handeln  wilk  Zu  des  Potybtos  Zeiten  oder  zu  denen  des 
Timäos  konnte  eine  solche  Schilderuag ,  und  zwar  als  die  der  Ge- 
genwart, nimmer  abgefasst  werden«  Ehe  ose  wenig  darf  man  aber 
von  einem  so  beben  Alter  träumen,  als  wie  man*  es  bia  zum  (Jener- 
druss  m  dem  Untersuchungen  über  den  Peripius  des  Hannon  ge~ 
tban  hat. 

Ausserdem  haben  wir  noch  zu  erinnern,  dass  aucn  dieser  Ab-* 
schnitt  des  Periphis  keineswegs  die  Ansicht  Derjenigen  begünstigt, 
wekae  glaubten ,  es  sei  dieser  Periplus  zum  Nutzen  und  Gebrauch 
der  Schäfer  geschrieben  worden,  daher  diese  die  fehlenden  Orte 
nachgetragen  hätten  ;  vielmehr  widerstreitet  dieser  voreiligen  Be- 
hauptung dieser  Theil  des  Peripius  durchaus.  Werden  gleich  anfangs 
toq  der  grosse»  Syrte  und  zwar  Ncapolis  an  die  Entfernungen  der 
Orte  ao  der  Küste  nach  Tag-  und  Nachtfahrten  augegeben,  so  hört 
dies  doch  schon  mit  Ityke  (Utica)  auf  ^  von  da  an  folgt  nur  eine 
einfache  AnfzaMung  der  Orte,  Inseln,  Häfen  and  Flüsse r  ohne 
grosse  Genauigkeit;  endlich  treffen  wir  eine  allgemeine  Angabe  der 
Dauer  der  Kästenfahrt  von  Karchedon  bis  zu  dea  Säulen,  die  noch 
fora  nicht  richtig,  vielmehr  eben  nar  den  frühern  Ansichten  der 
Hellenen  von  diesen  Westgegenden  ,  die  man  sich  verkürzter  vor- 
stellte, entspricht.  Schon  Ufcert  (I,  2,  S.  290)  bemerkte:  „Dass 
der  Westen  so  beschränkt  ist  und  von  Karthago  bis  zu  den  Säulen 
nw  1  Tag-  snd  Nachtfahrten  gerechnet  werden ,  darf  uns  nicht 
irre  machen  (eine  spätere  Zeit  anzunehmen),  da  Dikäarchos  auch 
*>n  den  Saaten  bis  zum  Peloponnesos  nur  10000  Stadien  rech- 
nete, van  der  Sifcelscien  Meerenge  bis  zu  dem  Säulen  nur  7000 
Stadien  (Strab.  1*.  H.  p.  105),  eine  Vorstellung,  die  eine  Zeit  lang 
herrschend  blieb ,  s.  PseudoarietoteL  de  mund.  cap.  3.  nnd  Erato- 
stbenes  bei  Strabv  kb,  IL  p.  122  sqq."  Welchen  Nutzen,  fragen  wir, 
k«mte  eine  derartige  Darstellung  den  Schiffern  gewähren  ?  hätten 

»ch  nicht  durchaus  gedrungen  gesehen,  hier  Interpolationen 
Tommehmen,  wo  wir  gleichwol  keine  wahrnehme»  können  (denn 
!<*>U(>v  ist  nur  verschrieben),  wo  Alles*  wol  zusammenhängt,  und 
«*  blühende  Periode  Karchedons  geschildert  ist.  Ich  weiss  in 
*r  That  nicht,  wie  man  jener  Behauptung  auch  nur  dea  Schein 

Wahrscheinlichkeit  verschaffen  will. 

Kehren  wir  jetzt  noch  einmal  zur  kleinen  Syrte  zurück  I  Dio 
Stelle  des  Periphis,  wo  über  sie  gesprochen  wird ,  ist  sichtbar  bei 
Beginne  verdorben,  nnd  zwar  schon  in  dem  Codex  Parisinus. 
Di«  Schuld  dieser  Verdorbenheit  trägt  aueb  hier  die  Wiederkehr 
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gleicher  Worte  nnd  die  dadurch  hervorgerufene  Verirrung  der  Ab- 
schreiber.   Wir  lesen  jetzt  in  den  Codd.  und  Ausgaben  im  §.  110. 
(109  volg.)  p.  48  Huds.  p.  114  Gron.:    »Ano  6h  'Ew^ldog 
nkovg  rjfiiQctg  xal  vrjoog  Uneauv  hf*  avxrj  loifuvi}.'*    Schon  diese 
Worte  verrathen  deutlich  Verdorbenheit    Im  Vorhergehenden  steht 
zweimal  ausdrücklich  :  "Emxog  und  "Em%ov ;  hier  erscheint  plötzlich 
'Em%l6og  und  eine  Entfernungsangabe  mit  dem  Anfangspunkt,  ohne 
dass  gesagt  ist ,  bis  wohin  gerechnet  sei.    Wer  wird  hier  anstehen 
zu  schreiben :  *Aith  6h  9Enl%ov  elg  niovg  rjnioag*  Kai  vrj- 
öog Iftsanv  in  er.  £.  Die  Präposition  ward  irrig  mit  dem  Vorher- 
gehenden verbunden,  nachdem  der  Name  der  nächsten  Station,  bis 
wohin  eine  Tagefahrt  gerechnet  ward,  und  deren  Namen  wir  uns 
zu  enträthseln  nicht  getrauen,  ausgelassen  worden  war.    Auf  diese 
Lücke  weist  auch  noch  das  bald  folgende  etvxrj  vor  io^fir/,  dessen 
richtige  Erklärung  sonst  nicht  möglich  ist.    Kurz  darauf  folgen  nun 
die  fraglichen  Worte  selbst.  Man  liest:  yAno  61  Satyov  xrjg  u-ixoag 
xal  TQixwvltvg  ioxi  xoXnog  piyug  ctao,  iv  eS  ij  HvQxig  ioxl  i\ 
(jtiHQct  KtQXivlxig  naXovfiivff  x.  v»  I.    Niemand  hat  je  von  einer 
Stadt  &aipog  mit  dem  Beinamen  tj  fiixga  gesprochen  j  auch  kommt 
hinzu,  dass  nach  der  nun  folgenden  Beschreibung  der  Syrte  geschrie- 
ben ist :  Mixet  6h  vrjv  Evqxiv  xctvxnv  NsaixoXlg  faxt.  [laQanXovg 
6h  arco  A8ov^r\xog  inl  Pficev  noXtv  rjfAFQcov  y\  Denn  hieraus  geht 
hervor,  dass  vor  der  gegebenen  Beschreibung  der  Syrte  auch  noch 
die  Stadt  Adryme  erwähnt  worden  sein  muss.  Wenn  es  aber  heisst: 
,,/Wtra  6h  xr}v  Dvgriv  xctvxrjv  NsanoXlg  ioxi,u  so  möge  dies  ja 
Niemanden  verleiten,  zu  glauben,  dass  dadurch  die  Syrte  bis  nach 
Neapolis  nördlich  gesetzt  werde.    Eine  so  grosse  Genauigkeit  von 
nnserm  Excerpenten  zu  verlangen,  wird  durch  andere  Stellen  schon 
als  unthunlicb  widerlegt  und  würde  die  ganze  Darstellung  vollends 
verwirren.    Er  übergeht  nur  die  erwähnten  Orte:  Thapsos,^ Leptis 
Mikra  und  Adryme,  und  fährt  von  dem  Letzten  weiter  fort,  wie  die 
gegebene  Entfernung  anzeigt.    Das   Irrige  der  Darstellung  wird 
dadurch  bewirkt ,  dass  der  Verfasser  beim  Excerpiren  diesen  oder 
jenen  Umstand  übersah,  der  ihm  hernach  doch  wichtig  genug  er- 
schien ,  um  bemerkt  zu  werden,  weswegen  er  ihn  dann  nachtrug, 
aber  nicht  genau  genug ,  oder  wenigstens  der  Kürze  sich  zu  sehr 
befleissigend.  Sowie  wir  bereits  früher  bei  Iberien,  nachdem  bereits 
«ler  Iberfluss  erwähnt  worden  war,  eine  nachträgliche  Bemerkung; 
über  Gadeira,  nnd  bei  Sikelia,  fast  am  Schlüsse  seiner  Beschrei- 
bung, nach  der  Nennung  der  Stadt  Lilybäon  die  nachholende  Re- 
,  merkung  über  die  Gestalt  Sikelias  lesen ,  so  auch  hier ,  nachdem 
bereits  der  Küstenstrich  seiner  Ausdehnung  bis  Leptis  Mikra  und 
Adryme  angegeben  war,  die  nachgetragene  Beschreibung  der  klei- 
nen Syrte.    Wir  vermuthen  nnn,  dass  die  in  den  Codd.  bereits, 
wie  erwähnt,  verdorbene  Stelle  etwa  ursprünglich  so  geheissen  ha- 
ben möge:  'Ano  6h  &dtyov  tlg  Aknxiv  fuxoav  itXovg  

'Akq  6h  Aimswg  xjjg  fiiKoäg  tlg  'Abqvpvw  niovg   "Avat 
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&  Abtzecag  rrjg  ptXQtig  (oder  "Arno  de  Gatyov  xal  Alitxmg  Trjg 
si^ag)  xal  TgtTwvltrig  fori  xoknog  x.  t.  I.  Dass  somit  die  Worte 
Dach  öoipov  bis  xife  {uxQag  nach  dem  zweiten  Akitximg  ausgefallen 
seien.    Nur  so  dürfte  das  Ganze  einen  passenden  Sinn  geben :  Es 
wd  also  zuerst  der  Tritonites-Busen  genannt,  in  welchem  sich  die 
kleine  Syrte  befand ;  in  dieser  lag  ferner  die  Tritoninsel,  und  in 
sie  mündete  (denn  das  Liegen  und  Münden  ist  bereits  in  iviaxrjntv 
eingeschlossen)  der  Tritonfluss.    Auch  befindet  sich  da  das  Hieron 
der  Athena  Tritonis  und  der  See  (d.  h.  natürlich  der  des  Triton) 
mit  schmaler  Mündung.    Man  hat  auch  an  den  letzten  Worten  An- 
stoss  genommen,  jedoch,  wie  wir  glauben,  mit  Unrecht.  Die  Worte 
sind:  'Bv  ravrr)  trj  Zvqtiöi  ivicxrjxtv  rj  vrjöog  Tqlzfovog  nalov- 
fiivrj  xol  noxayibg  TqLxcüy.    Kai  avxo&zv  ioxiv  'A&r]vä"g  Toito&vi- 
öog  ffoov,  cto na  dl  e%ovaa  kifivrj  jutxoov,  xal  iv  tcd  ördfiaxt  vrjaog 
iniöxt '   xal  orav  x.  t.  I.    Da  vorher  keine  Xl^vrj  Toiztovog  oder 
Tgiravlg  erwähnt  war,  und  nun  plötzlich  eine  klftvtj  erschien,  auch 
gewöhnlich  mit  einem  Semicolon  nach  teoov  interpungirt  ward ,  so 
kam  man  auf  den  Gedanken,  dass  Einiges  ausgefallen  sei.  Daher 
schlug  unter  Andern  auch  Heeren  (Ideen  II,  1.  S.  84  Anmerk.)  zu 
lesen  vor :   tj  vrjöog  Tolxcovog  xal  Xlfivrj ,  xal  nota^iog  Tohmv, 
oder  r\  vrjöog  Tolxcovog  rtttXov^kvr] ,  xal  Xifivrj  Toizcovog  ,  xal 
noxayi.bg  TqItcov.    Allein  wir  glauben  bestimmt,  dass  man  hier  zu 
weit  ging,  auch  werden  z.  B.  die  angeführten  zwei  Emendations- 
versuche  schon  durch  das  folgende  fyovtei  das  dann  zu  ändern 
sein  würde,  als  unstatthaft  erwiesen.    Man  bedenke  stets,  dass  es 
Excerpte  sind  und  Alles  möglichst  kurz,  ja  abgerissen  gegeben  wird, 
und  man  wird  in  dem  Urovöa  Xlfxvrj  eben  einen  See  finden,  der  mit 
4er  Syrte  in  Verbindung  stand  und  kein  anderer  als  der  vielbesun- 
gene Tritonsee  ist. 

Nächst  dieser  Stelle  über  die  kleine  Syrte  müssen  wir  mit 
einigen  Worten  noch  Karchedons  gedenken.  Dodwell  nämlich  be- 
nutzte die  Erwähnung  dieser  Stadt  im  Periplus,  um  darnach  die 
Zeit  zu  bestimmen,  wie  weit  herab  man  den  Periplus  setzen  dürfe ; 
und  da  er  die  Zeit  um  Polybios  als  die  der  Abfassung  des  Periplus 
statuirte,  so  war  die  Folge,  dass  er  unmittelbar  die  Zeit  vor  Kar- 
chedons Zerstörung  durch,  die  Römer  bei  der  Schilderung  im  Peri-i 
plus  verstehen  konnte ,  denn  (fugt  er  §.  10.  ex.  seiner  dissertatio 
bei) :  „Non  potnit  certe  restaurationem  hujus  urbis  sub  Julio  Cae- 
sare  attigisse,  quem  adeo  antiquum  credidit  Strabo."  Darauf  ent- 
gegnete aber  mit  vollem  Rechte  Mannert  (Einleitung  S.  59  sq.): 
„Dass  die  meisten  Griechen  vor  dem  Polybios  eine  sehr  schlechte 
Kenntniss  von  den  Besitzungen  der  Karthager  in  Nordafrika  hatten, 
ist  richtig ;  dies  gilt  aber  nur  vorzüglich  von  den  Griechen  im 
Mutterlande  [wir  sagen ,  von  diesen  auch  nur  in  Betreff  des  gros-  - 
sern  Theiles],  von  allen  darf  man  es  nicht  behaupten.  Der  Periplus 
redet  von  Karthago  und  dessen  Besitzungen,  wie  es  in  den  Zeiten 
seiner  hohen  Macht  war ;  er  fuhrt  ihre  Colonten  auf  der  Westseite 
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so  an,  w«  sie  nur  m  der  Zeit  eines  blühenden  Hamids  *em  konn- 
ten, und  wenn  sie  oft  besucht  worden ;  dies  war  an  Poljbios  Zei- 
ten nicht  mehr.  —  Seine  Nachrichten  sind  nicht  ans  dem  Haunon, 
aber  auch  nicht  ans  dem  Polybiosy  sonst  würde  er  mit  diesem  in 
seiner  Beschreibung  über  Kerne  hinausgegangen  sein."  Ebendiese* 
Karchetlon  unseres  Periplus  wurde  aber  auch  von  Sainte-Croix  Fwr 
seine  Annahme ,  jedoch  viel  zu  einseitig,  benutzt,  sc  ang,  Ott«  & 
855.  So»  wenig  aber  für  Sainte  -  Crout's  Behauptung  ans  dieser 
Notiz  Nutzen  gezogen  werden  kann,  ebensowenig  wird  man  jetzt 
folgende  Worte  Mannerts  (Einleitung  £k  63)  noch)  billigen  können: 
,,Es  wird  nicht  schwer  sein,  zo  begreifen,  woher  Skylax  weit  bes- 
sere Nachrichten  als  andere  Griechen  von  den  Besitzungen:  der 
Karthager  habe  geben  können.  Bei  dem  Zuge  des  Xerxes  gegen 
die  Griechen  und  in  dem  Peloponuesischen  Kriege  machten  die 
Phönikier  und  Karier  TheHe  der  grossen  Persischen  Flottei  aus  ; 
als  Unterthanen  des  nämlichen  Beherrschers  musste  der  Umgang 
der'  -Karier  mit  den  Phönikiern  und  die  Kenntniss  ihrer  Sprache 
weit  allgemeiner  sein,  als  mit  den  Affuttergriechen,  we»  welchen  diese 
Verhältnisse  nicht  stattfanden,  die  sich  als  Feinde  betrachteten  ;  und 
es  sollte  nicht  wahrscheinlich  sein ,  dass  Skylax ,  verrauthlicb  selbst 
ein  Seemann,  wie  alle  seine  Landsleute,  bessere  Nachrichten  von. 
Karthago  erhielt,  als  andere  Griechen  auch  in  späteren  Zeiten  sie 
bekommen  konnten?  Ueberdies  zeigt  es  sich  deutlich  genug,  das* 
er  seine  Angaben  über  die  Westküste  von  Afrika  durch  Bewohner 
von  Gadira  erhielt ;  warum  sollte  er  von  ihnen  nicht  auch  Nach- 
richten über  die  Küste  von  Karthago  erhalten  haben  ?"  Eine  Fülle 
geschraubter  Hypothesen,  die  gewiss  Mannert  jetzt  selbst  nicht 
mehr  billigen  wurde! 

Welcher  Periode  die  Nachrichten  über  die  Küsten  ausserhalb 
der  Säulen,  ihrem  Inhalte  nach,  angehören  werden,  ist  zum  Theil 
schon  aus  dem  bereits  Gesagten  klar.  Dem  ist  aber  hinzuzufügen, 
dass,  wenn  irgend  ein  Theil  des  Periplus  y  so  dieser  das  aus  Ex-*- 
cerpten  Zusammengesetzte  desselben  darthut.  Dass  verschiedene 
Nachrichten  hier  vereinigt  erscheinen  (dass  also  nicht  an  deni  Be- 
richt eines  einzelnen  Seemannest,  der  selbst  diese  Gegenden,  befuhr, 
zu  denken  sei),  behaupteten  zwar  Viele,  wie  GosseKo  (in  seineu 
Recherches  Vol.  1.  p.  104  sqq.),  Mannert  (Geogr.  Tbk  Vfr*  Abtlkt 
2.  S.  512' sq.)  Bredow  (Untersuchungen  S.  46  sei  HO  sq.)  Lele- 
well  (über  die  Entdeckungen  der  Kant  hager  und  Griechen  auf  dem 
atlant.  Ocean.  Berlin  1831«  S.  90  sqq»)  und  Andere,  aber  den 
wahren  Weg  lernten  sie  gleichwol  nicht  dadurch  auffinden^  Sie 
sahen  hierin  nur  den  Zusatz  eines  späteren  Abschreibers ,  Lesers 
oder  wol  gar  Schiffers.  Allein  daran  möge  und  wird  man  hoffent- 
lich nun  nicht  mehr  denken.  Das  Ganze  ist,  um  es  kurz  zw 
sagen ,  gewiss  ans  einem  Werke ,  das  verschiedene  Nachrichten  zu 
einem  Ganzen  verband,  gezogen,  mit  wenig  kritischem  Sinne  ver-< 
einigt,  aber  doch  immerhin  so  vereinigt,  dass  man  Nichts  ganz 
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daraus  ausscheiden  kann,  dass  man  die  Vereinigung  verschiedener 
Notizen  zu  einem  Ganzen  von  einem  einzigen  Verfasser  nothwendig 
anerkennen  wird.    Noch  einmal  aiso :  Es  sind  Excerpte  ans  einem 
grösseren  verschiedene  Nachrichten  bereits  in  ein  Ganzes  verbunden 
darbietenden  Werke,  das  die  geographischen  Verhältnisse  einer 
späteren  Zeit  schilderte,  als  in  welcher  Hannon  seine  Expedition 
unternahm,  von  der  ein  kurzer  Bericht  na*  neck  erhalten  ist,  den 
man  jedoch  selten  mit  dem  richtigem  Blicke  betrachtet .  ond  daher 
oft  verdächtigt  hat ;  jenes  Werk  gehörte  aber  zugleich  ebenso  bev 
stimmt  einer  früheren  Zeit  an,  als  die  des' Polybios  ist.    Wer  aber 
wird  bei  dem  fast  gänzlichen  Mangel  von  Werken  der  Aitern,  welche 
auch  nur  oberflächlich  hierauf  Rücksicht  genommen,  oder  die  genannt 
hätten,  welche  solches  t  baten,  hier  eine  bestimmte,  gewisse  Behaup- 
tung aufstellen  können  ?  Wir  wissen  bestimmt,  dass  Hannons  Expe- 
dition eine  ziemliche  Zeit  vor  der  in  diesem  Periplus  geschilderten 
Tollendet  sein  musste.    Dafür  zeugen  die  Nachrichten  des  Periplus,. 
dafür  sogar  noch  Spure»  von  Nachrichten,  die  kt  FoJjge  der  Expe-, 
dition  des  Hannon  verbreitet  wurden,  z.  B.  die  in  mserm  PeriphiS 
gegebene  Bemerkung  über  die  Fahrt  von  Karchedon  bis  zn  den 
Säulen  (dass  man  nämlich  7  Tage  und  Nächte  schiffe,  was  12  Tage- 
fahrten gleich  zu  setzen  sei,,  und  12  Tagereisen  von  den  Säulen 
bis  Kerne  gebrauche),   die  ganz  mit  der  im  sogenannten  Periplus 
des  Hannon  übereinstimmt.    Sowie  es  aber  höchst  wahrscheinlich 
ist,  dass,  obgleich  davon  Nichts  ausdrücklich  gesagt  wird,  sondern 
nur  Memoiren  Hannons  (commentarii  Hannonis)  genannt  werden^ 
und  dazu  noch  erst  von  PKnius  (lib.  V.  cap»  1.) ,   doch  bald  nach 
der  Expedition  des  Hannon  über  diese  sowol  als  den  sich  immer 
mehr  hl  den  von  Jenem  zuerst  bereisten  Gegenden  ausbreitenden! 
Handel  und  von  der  zunehmenden  Macht  der  Karchedonier  ausführ- 
lichere Werke  abgefasst  wurden,  wobei  es  zugleich  nicht  an  Ueber- 
treibungen,  Erdichtungen,  Einmischung  von  Fabelhaftem,  besonder* 
vonSeiten  der  Hellenen,  fehlte;  so  gebt  man  gewiss  nicht  zu  weity 
wenn  man  sich  zn  der  Behauptung  berechtigt  glaubt,  ein  solches 
Werk,  worin  nicht  aHein  die  Nachrichten,  die  in  Folge  der  Expe- 
dition des  Hannon  über  jene  Gegenden  sich  verbreiteten ,  sonder» 
noch  spätere  genauere,  mit  den  früheren  öfters  unkritisch  verbun- 
den, sich  vorfanden,  sei  von  dem  Verfasser  unseres  Periplus  benutzt 
worden,  so  dass  mithin  nicht  einmal  die  unmittelbare  Benutzung 
verschiedener  Werke  dem  Verfasser  unseres  Periplus,  bei  seinem: 
Excerpiren,  zuzuschreiben  wäre.    Mag  es  nun  hierbei  sich  verhalten 
wie  es  will ,   so  vier  bleibt  doeft  gewiss ,   dass  an  eine  Zeit  vor* 
Herodotos  nicht  zu  denken  ist,  ebensowenig  als  an  die,  in  welcher 
Polybios  schrieb;  — -  dass  der  Periplus  nicht  zum  Nutzen  der 
Schiffer  und  ihrem  Gebrauche  abgefasst  ward,  noch  dass  Jemand, 
sei  es  Schiffer  oder  Leser,  selbst  diesen  letzten  Theil  des  Periplus 
durch  Einschiebsel  noch  unbrauchbarer,  noeh  verworrener  gemacht 
haben  sollte.    Richtig  betrachtet,  khig  benutzt  und  mit  Verstand 


Digitized  by  Google 


.  76  Ueber  den  Periplus  des  Skylax. 

angezogen,  wird  auch  dieses  Stück  des  Penplus  nicht  ohne  Nutzen.- 
für  die  Wissenschaft  sein.  •./ 
Nach  diesen  Worten  wollen  wir  die  Leser  nicht  noch  mit  der 
ziemlich  langweiligen,  hypothesenreichen  und  grundlösen  Darstellung 
Dodwells  (§.  18.  seiner  dissertat.),  in  der  er,  .wie  bemerkt,  au  be- 
weisen sucht,  dass  die  Beschreibung  Libyens  ausserhalb  der  Säulen 
des  Herakles  aus  dem  Polybios  entlehnt  sei,  —  beschweren)  son- 
dern geben,  nachdem  wir  vorher  die  Worte  Letronne's  (Journ.  d. 
Sav.  p.  261)  über  diesen  Theil  des  Periplus  angeführt  haben,  eine 
kurze  wortgetreue  Uebertragung  dieses  Stückes  unseres  Periplus 
mit  gelegentlich  eingestreuten  Bemerkungen,  damit  der  Leser  sofort 
unsere  geäusserten  Behauptungen  selbst  richtig  würdigen  könne. 
Die  Worte  Letronnes  sind :  „Je  termine  cette  analyse  du  penple 
par  une  autre  remarque  que  n'ont  faite  ni  M.  Gail  rti  son  guide  le 
baron  de  Sainte-Croix,  et  qui  n'est  cependant  pas  sans  importance. . 
Apres  les  Colonnes  d'Hercule,  le  peYiple  de'crit  la  cote  occidentale 
de  PAfrique  jusqu'a  Cerne\    Cette  description,  qui  contient  des 
dctails  geographiques  qu'on  retrouve  dans  le  pe'riple  avait  une  con- 
noissance  assez  precise  des  e'tablissemens  forme's  par  Hanno n  sur 
cette  cote ;  mais  ily  a  plus  d'une  diffe'rence  dans  le  deux  re'cits;  et 
comme  chatun  d'eux  presente  des  circonstances  qu'on  ne  trouve 
point  ailleurs,  il  est  evident  que  l'auteur  du  pe'riple  de  Scylax  n'a 
plus  compose'  cette  partie  de  sa  description  d'apres   le  periple 
d^Ha nnon  que  nous  posse'dons  encore.    A  propos  de  Pile  de  Cerne', 
il  parle  de  ce  que  les  marchands  pheniciens  avaient  l'u s  a g e  de 
faire  dans  cette  ile;  cette  circonstance  prouve  que  cette  partie  du 
pe'riple  a  et6  re'dige'e  sur  une  description  geograpbique  bien  poste- 
rieure  a  Pexpedition  d'Hannon  (p.  3  Huds.) ;  c'est  ce  qui  explique 
ponrquoi  le  pe'riple  s'arrete  ä  Cerne',  qui  e'tait  en  effet  le  dernier 
e'tablisscment  que  les  Charthaginois  eussent  forme'  sur  cette  cote, 
et  le  centre  de  leur  commerce  avec  les  naturels.    Quelle  que  soit 
Pepoque  qu\>n  assigne  au  navigateur  carthaginois ,  epoque  encore 
ignore'e,  malgre'  toutes  les  recherches  des  savans,  il  est  certain  que 
son  expe'ditioh  ri'a  e*te  comme  en.  Grece  que  fort .  tard ,  puisque  le 
premier  qui  le  cite  est  l'auteur  du  Kvre  aristotelique  des  Re'cits 
merv eilleux.  En  faveur  de  ceux  qui  jugent  cette  expe'dition  assez 
ancienne,  on  peut  dire  que  Carthage  aura  sans  doute  fait  tres- 
long-temps  mystere  aux  autres  peuples  d'une  expe'dition  qui  leur 
aurait  donne'  Penvie  de  fonder  sur  ces  cdtes  quelque  e'tablisseraent 
rival,  et  de  s'approprier  le  commerce  de  la  gomme,  de  Pivoire,  de 
la  poudre  d'or,  on  d'en  partager  les  profits.  — ~  On  ne  concervait 
pas  que  si  les  e'tablissemens  de  Carthaginois  sur  les  cötes  occiden- 
tales  de  PAfrique  eussent  e'te  connus  des  Grecs  avan  t  meme  le  temps 
d'He>odote,  on  n'en  trouvat  aucun  trace,  je  ne  dis  pas  dans  les 
citations  formelles  des  anciens  auteurs ,  mais  du  moins  dans  les 
ide'es  geographiques  des  Grecs  sur  Poccident  de  la  terre  habitable. 
Ön  ne  peut  donc,  en  bonne  critique,  faire  Vemonter  la  source  d'ou 
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»  &e  \\r&  tont  cct  ehdroit  du  periple  bien  long-temps  avant  lVpoque 
d'Aristote." 

Die  letzten  Worte  des  eigentlichen  Periplus  sind  folgende : 
„Wenn  man'  über  die  Säulen  des  Herakles  hinausschifft,  und  Libye 
zur  Linken  behält,  findet  sich  ein  grosser  Busen,  bis  zum  Vorge- 
birge Hermäa.    Denn  auch  dort  ist  (wie  bei  Karchedon)  ein  Vor- 
gebirge Hermäa.    Mitten  in  diesem  Busen  liegt  der  Ort  (Gegend) 
und  die  Stadt  Pontion.    Um  die  Stadt  (in  der  Umgebung  der  Stadt) 
ist  ein  grosser  See,  in  dem  viele  Inseln  liegen.    Um  diesen  See 
wachst  Rohr  (Schilf),  Kypeiros  (Galgant),  Phleos  (arundo  ampelo- 
desmon  Sprengeis)  und  Binsen.    Auch  sind  hier  die  Meleagrischen 
Vögel,  sonst  nirgends,  wenn  sie  nicht  von  dort  anderswohin  ge- 
bracht  werden.    Dieser  See  heisst  Kephesias,  der  Busen  aber  Ko- 
tes; er  befindet  sich  aber  zwischen  den  Säulen  des  Herakles  und 
dem  Vorgebirge  Hermäa.   Von  diesem  Vorgebirge  an  erstreckt  sich 
eiu  grosser  Damm,  von  Libye  bis  Europa,  der  nicht  über  das  Meer- 
wasser hervorragt    An  einigen  Stellen  strömt  das  Meerwasser  an 
diesen  Damm  [würde  ihn  also  nicht  überschwemmen.  Klausen  über- 
setzt: „et  aestus  iis  (sc.  scopulis)  efficitur  in  nonnullis  locis." 
Gail:  „sed  aliqua  tarnen  ex  parte  ab  iis  (fluctibus)  verberata  (sc. 
faennata)."    Vossius:   „sed  undique  ab  iis  obruta."    Aus  Allem 
geht  klar  hervor,  dass  der  Schriftsteller  mit  seinen  abgerissenen, 
kurz  hingestellten  Worten  nichts  weiter  sagen  wollte,  als:  Meist 
wird  dieser  Damm  vom  Meere  überflutet,  an  einigen  Stellen  jedoch 
nicht.    Wie  aber  Bredow  in  seinen  Untersuchungen  (IL  S.  110) 
schreiben  konnte  i   Auch  der  Zwischensatz  ist  nicht  mit  sich  eins, 
erst  ragen  die  Klippen  nicht  über  das  Meer  hervor,  und  dann  flutet 
das  Meer  auf  [1]  denselben  in  einigen  Theilen.  So  kann  also  diese 
Stelle  nicht  von  Einem  geschrieben  sein  ,  und  ich  vermuthe,  dass 
das  später  nicht  häufig  gebrauchte  copa,  das  früher  die  bestimmte 
Bedeutung :  eines  vom  Meere  überfluteten  Felsstückes,  einer  Klippe 
[.']  ohne  weitern  Zusatz  hatte,  den  Anlass  zu  dieser  Verfälschung 
gegeben  habe.  —  So  schrieb  Einer  bei  fyftorra  als  Glosse  an  den 
Rand  ov%  vnfQfypvxct  xrjg  {raAcrTT^c,   ein  Anderer,   der  es  noch 
genauer  wusste,  setzte  hinzu:  imxlvfai  Sh  in  ttvxo.  ivia%rj.  Ein 
späterer  Abschreiber  schrieb  überdies  Beides  in  den  Text  hinein. 
Dadurch  ward  der  Zusammenhang  zerrissen,  und  so  ergänzte  sich 
der  Eine  bei  xixocxui  sc.  aito  xijg  Aißvt\g  hti  xrjv  EvQconrjv  und 
ein  Anderer  bei  litt  izigav  axQav  sc.  xixatat  xo  sqimx*    Wie  Bre- 
dow dies  schreiben  konnte,  begreifen  wir  nicht,  und  bedauern  nur, 
dass  der  brave  Mann  hier  wenig  kritischen  Sinn  und  richtiges  Ge- 
fühl gezeigt  hat.    Was  soll  bei  einem  solchen  Verfahren  aus  alten 
Schriftstellern  .werden  !  doch  wahrlich  nichts  Anderes  als  ein  Hirnr 
gespinst  zeitweiliger  Hypothesen.]    Es  erstreckt  sich  dieser  Damm 
bis  zu  einem  andern  Vorgebirge,  das  in  Europa  gelegen  dem  in 
Libye  gegenüber  gestellt  ist,  und  das  heilige  (Isqov)  genannt  wird. 
Nach  dem  Vorgebirge  Hermäa  findet  sich  der  Fluss  Anidos  (?Ävi$og)9 
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der  in  einen  grossen  See  mündet  [Auen  hier  braucht  man  wol 
nicht  zu  schreiben:  'El-irjai  8h  ovtog  ix  Xtpvrje  fitycrli??,  wenn 
gleich  palaographische  Gründe  nicht  dagegen  sind.]  Nach  dem 
Anidos  ist  wieder  «in  anderer  grosser  Fluss  Lixos  und  die  phäni~ 
kische  Stadt  Lixos  und  jenseits  des  Flusses  eine  andere  Stadt  der 
Libyer  nebst  Hafen.  Nach  dem  Lixos  ist  der  Fluss  und  Hafen 
Krabis  und  die  Stadt  der  Phöniken  Thymiateria.  Von  da  kommt 
man  zum  Vorgebirge  Soloeiß ,  das  sehr  weit  ins  Meer  sich  hinaus 
erstreckt.  (Man  schreibe  im  Periplns  £oX6swa  statt  £ok&tCnnfy 
denn  erstere  Form  ist  auch  spater  «m  Periplns  dreimal  gehraucht, 
letztere  also  ein  offenbarer  Schreibfehler.]  Diese  ganze  Gegend 
Libye's  ist  sehr  berühmt  und  sehr  heilig.  Auf  der  aussersten  Spitze 
des  Vorgebirges  findet  sich  ein  grosser  Altar  (ß&fiog)  des  Phoniki- 
«chen  Poseidon  [In  den  Godd.  und  Ausgaben  steht  ito&rjg  Tloau- 
dcovog.  Man  versuchte  Vielerlei,  Alles  Ahne  Wahrscheinlichkeit; 
selbst  Klausen  schrieb  unhaltbar:  üotvijg ,  FIo<S£iöa>vog,  worin  er- 
stens Iloivrjt  ohne  Sinn  und  dann  xal  unbedingt  erfordert  würde. 
Das  einzige  richtige  ist  das  auch  schon  vorgebrachte  Ootvtxiov 
lloomöcovog,  eine  Emendation,  die  in  der  Abbreviatur  des  ersten 
Wortes  ihren  Beweis  fuhrt],  an  dem  Männer,  Frauen  [im  Texte 
steht :  okäoia'vtwc,  was  aber  von  Osann  geistreich  durch :  «vo?fg, 
ywcuMtg  emendirt  ward ;  eine  Emendation ,  der  man  seine  Zustim- 
mung nicht  versagen  kann],  Löwen,  Delphine  abgebildet  (eingegra- 
ben, gezeichnet)  sind,  was  ein  Werk  des  Dädalos  sein  soll.  (Vor 
Allem  ist  hier  zu  merken,  dass  von  dem,  was  bis  zur  Erwähnung 
der  Stadt  Thymiateria  sica^UKUDserm  Periphts  findet,  kein  Wort 
in  dem  sogenannten  Periplns  des  rtaftnon  steht,  allein  von  da  an 
kann  man  für  Einiges  das  Aehnliche  in  Seiden  finden.  Denn  im 
Periplus  des  Hannon  heisst  es :  „Nachdem  wir\*uf  unserer  Fahrt 
an  den  Säulen  vorübergekommen  und  ausserhalb^«  Tagereisen 
geschifft,  waren,  gründeten  wir  die  erste  Stadt,  welcft^  wir  Thymia- 
terion  nannten.  An  derselben  war  aber  eine  grosse  Eftene.  Darauf 
nach  Westen  steuernd  gelangten  wir  nach  Soloeis,  dn\k»bysches 
Vorgebirge,  das  dicht  mit  Bänmen  bewachsen  war.  Daselbst  stif- 
teten wir  ein  Heiligthom  (froo'v)  des  Poseidon,  und  segeltenVgegen 
Osten  einen  halben  Tag,  bis  wir  in  einen  See  kamen,  nichtVeit 
vom  Meere  gelegen,  voll  vielen  und  grossen  Rohrs  (Schilfs)  ;  ^ 
waren  in  demselben  auch  Elephanten  und  viele  andere  wilde  ThiereS 
An  dem  See  fuhren  wir  eine  Tagereise  lang  vorüber  und  besetzten* 
am  Meere  die  Städte  mit  Namen  Karikon  Teichos ,  Gytta,  Akra,  *1 
Melitta  und  Arambys.  [Keine  dieser  Städte  nennt  unser  fraglicher  \ 
Periplns.]  Und  von  da  weiter  schiffend  erreichten  wir  einen  grossen 
Fluss  Lixos,  der  von  Libyen  kommt.—  (Dann)  schifften  wir  an  der 
Wüste  vorüber  gegen  Süden  zwei  Tage,  dann  wieder  eine  Tage« 
fahrt  gegen  Osten.  Daselbst  fanden  wir  in  dem  Winkel  (Innersten) 
eines  Meerbusens  eine  kleine  Insel,  die  einen  Umfang  von  fünf 
Stadien  hatte.    Wir  besetzten  sie  und  nannten  sie  Kerne,  Wir 
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schlössen  aber  aus  der  Länge  der.  Fahrt ,  dass  dieselbe  Karchedon 
gegenüber  liege  z  denn  die  Fahrt  yo*  Karchedon  big  an  die  Säulen 
und  von  dort  bis  Kerne  war  sich  gleich  (dauerte  gleich  lange.)" 
Die  Erwähnung  des  Flusses  haben  wir  ebenfalls  in  unserm  Peri- 
plüs,  auch 9  im  Folgenden,  die  der  Insel  Kerne.  Unser  fraglicher 
Per iplus  fahrt  nun  fort :]  Nach  dem  Vorgebirge  Soloeis  ist  der  Fluss 
Lixos  [Ai£agi  nicht  akov,  wie  man  in  den  Codd.  und  Ausgaben  ' 
bisher  las.  Osann  hat  Ai£og  als  die  richtige  Lesart  erwiesen]. 
Um  ihn  wohnen  die  heiligen  Aethiopen  [bei  Hannon  die  Lixiten, 
die  bei  ihm  bereits  als  ein  umgängliches  Volk  erscheinen,  daher  er 
auch  von  ihnen  Dohnetscher  mitnahm  für  seine  weitere  Reise].  In 
dieser  Gegend  ist  auch  die  Insel  Kerne.  [Auch  bei  Hannon  ge- 
schieht dieser  erst  nach  dem  Lixosfluss  Erwähnung.]  Von  den 
Säulen  des  Herakles  Jus  zum  Vorgebirge  Hermäa  ist  ein  Paraplus 
von  zwei  Tagen ;  von  da  bis  zum  Vorgebirge  Soloeis  einer  von 
drei  Tagen;  dann  bis  Kerne  einer  von  sieben  Tagen;  die  Dauer 
der  sämmtlichen  Fahrt  von  den  Säulen  bis  Kerne  zwölf  Tage. 
[Dieser  mit  Hannons  Bericht  -übereinstimmenden  Bemerkung  haben 
wir  schon  gedacht«]  Ueber  Kerne  hinaus  kann  man  wegen  Seich- 
theit des  Meeres,  Schlamm  und  Meertang  nicht  mehr  fahren. 
Der  Meertang  ist  von  der  Breite  einer  Spanne  und  oben  spitz,  so 
dass  er  sticht.  [Davon,  dass  man  nicht  weiter  fahren  könne,  sagt 
der  Peripks  des  Hannon  gerade  das  Gegentheil,  indem  denn  auch 
JBannon  wirUich  weiter  südlich  fuhr  und  nur  vom  Mangel  der 
Lebensmittel  tau  Bückkehr  gezwungen  ward.]  Die  Kaufleute  aber 
sind  Phöniken.  [Dass  z.  B.,  wie  früher  durch  den  doppelten  Lixos, 
so  hier  durch  die  Worte :  Qf.*s  h'fmoyd  tUi  x.  r.  f.  sich  deutlich 
das  £xcerpt  verrnthe,  sagt  jedem  Leser  der  griechischen  Worte  des 
PeripWs  selbst  schon  das  Gefühl,  wenn  er  es  auch  sonst  nicht  wüsste, 
es  ihm  nicht  anderweiiher  aufgedrungen  würde.]  Wenn  diese  zur 
Insel  Kerne  gelangt  sind,  ziehen  sie  ihre  Schiffe  [sehr  bezeichnend 
yuv'Xovg,  daher,  wie  Letronne  richtig  bemerkt,  diese  Insel  bei  Di- 
cuiüns  Gaulea  genannt  wird]  ans  Land  und  errichten  sich  Zelte 
auf  der  Insel ;  die  Waaren  aber  nehmen  sie  aus  den  Schiffen  und 
bringen  sie  auf  kleinen  Fahrzeugen  ans  Festland.  Auf  diesem 
Wehnen  Aethiopen,  und  diese  Aethiopen  (denn  so  ist  jetzt  nach 
Codex  Parisinus  zu  lesen)  sind  es ,  denen  sie  (d.  h.  die  Phöniki- 
schen  Kaufleute)  ihre  Waaren  anbieten."  Das  Folgende  übergehen 
wir,  da  es  Nichts  von  Bedeutung  bietet,  und  erwähnen  nur  noch 
die  treffliche,,  gewisa  nnumstösslich  richtige  Emendation  Osanns: 
toafia  xaraatixxoig  öYpuaoi  statt  xoc^ocxlxxoig ,  und  die  Scbluss- 
L|iorte  des  Peripius  nach  dem  Griechischen :  „AiyovGi  di  ttveg 
tovxovg  Tovg  Ai&lonag  nuQijxuv  6vt*t%iZ>g  olxoiivzag  ivtivfav  tig 
jdlyvnxovy'-  «od  slvvi  xavvrjv  dakavtav  <swtyi\'  «xwjv  6h  uvcti 
ht)v  A*ßvriP.u  Indem  dies  eine  Bemerkung  ist,  die  man  schwer* 
fich  als  dem  Polybios  entlehnt  jemals  wird  darthun  können. 

Wir  sind  endlich  nach  langem  Wege  am  Ende  der  speciellen 
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Analyse  des  Periplus  angelangt,  und  hoffen  hinreichend  dargethan 
zu  haben,  dass  wir  in  diesem  Periplus  kein  Originalwerk,  das 
eigene  Forschungen,  in  Folge  eigener  Reisen,  enthielte,  vor  uns 
haben,  sondern  nur  die  flüchtige,  nach  subjectiven  Motiven  gemachte 
Compilation,  nur  Excerpte  aus  verschiedenen  grössern  Werken,  und 
zwar  für  den  Westen  aus  Ephoros ,  für  Ulyrien  und  Makedonia 
aus  Theopompos,  für  Hellas  aus  Phileas,  für  den  Pontos  Euxeinos 
aus  Ephoros,  für  Asia  von  Bithynia  an  bis  Kilikia  ans  Skylax  von 
Karyanda,  und  dann  für  das  Uebrige  aus  unbekannten  Quellen,  sei 
es  aus  Ephoros  oder  Andern  (für  Syria  Koile  und  Aegypten  wenig- 
stens aus  einem  älteren  Schriftsteller).  Zweitens'  haben  wir  wahr- 
genommen, dass  dieser  Periplus  in  verschiedene  Theile  zerfallend, 
auch  in  einem  jeden  derselben  eine  andere  Zeit  schildert,  so  der 
Westen,  dessen  Nachrichten  etwas  älter  sind  als  die  über  Hellas 
und  Makedonia,  ferner  die  Notizen  über  den  Pontos  Euxeinos, 
denen  man  ein  hohes  Alter  beilegen  könnte,  die  über  Kleinasien 
aus  der  Zeit  zwischen  Herodotos  und  Xenophon,  die  über  Phönike 
und  Aegyptos,  welche  einer  sehr  frühen  Periode  angehören,  endlich 
über  Marmarika,  Kyrenaika,  die  Syrten  und  Karchedon,  die  auch 
eine  frühere  Zeit  ab  die  des  Alexandros  beurkunden.  Endlich 
haben  wir  hoffentlich  zur  Genüge  bewiesen,  welche  Gründe  ferner- 
hin Jeden  von  der  Annahme  von  Interpolationen  und  Glossemen, 
vom  süssen  Traume,  dass  dieser  Periplus  von  einem  Schiffer  und 
Seefahrer  zum  Gebrauch  und  Nutzen  der  Schiffer  geschrieben  sei, 
zurückhalten  müssen.  Es  bleibt  also  nur  der  Name  des  Skylax 
diesem  Periplus ;  sei  es  nun ,  dass  der  anonyme  Verfasser  ihn  in 
Wahrheit  führte,  sei  es,  dass  er  seiner  Compilation  durch  Vorstel- 
lung dieses  berühmten  Namens  Ansehen  und  Eingang  verschaffen 
wollte  (Letronne  meint  ziemlich  unwahrscheinlich ,  weil  er  den 
Skylax  bei  Asia  excerpirt,  und  diesem  vorzugliche  Achtung  gezollt 
habe) ;  sei  es  endlich  ,  dass  dieser  Name  durch  irgend  welchen  Zu- 
fall, durch  irgend  welchen  gelehrten  Abschreiber  diesen  Excerpten 
beigelegt  ward.  In  Wahrheit  gehört  dieser  Periplus  weder  dem  alten 
Skylax,  noch  dem  des  Strabon;  und  wir  haben  ihn  nur  als  einen 
kurzen  Abriss  des  Geographischen  in  Bezug  auf  die  das  Mittelalter 
umgebenden  Länder  zu  betrachten,  den  irgend  Jemand,  zu  irgend 
welcher  Zeit  (jedoch  nur  in,  späterer  Zeit  erst,  denn  der  Verfasser 
stand  allem  Geschilderten  ganz  fern)  verfertigt?,  entweder  blos  «u 
seinem  eigenen  Vergnügen  und  Gebrauch,  oder  zur  Benutzung  in 
den  Schulen,  indem  dann  der  Lehrer  das  skizzirte  Bild  durch  aus- 
führliche Darstellung  erläuterte.  Für  uns ,  die  wir  so  wenig  aus 
dem  Alterthume  und  besonders  von  den  hier  benutzten  Schriftstel- 
lern haben,  ist  der  Periplus  stets  von  Wichtigkeit ;  nur  muss  man 
die  einzelnen  Theile  genau  beachten,  und  wird  daher  künftig  nur 
mit  Vorsicht  Behauptungen  auf  ihn  stützen  oder  Beweise  aus  ihm 
entlehnen.  ..'/.'  \ 

Unsere  Untersuchung  des  fraglichen  Periplus  wäre  ,  hiermit 
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geschlossen ,  da  wir  das ,  was  über  die  Handschriften  desselben  zu 

sageo  war ,  in  einer  besonderen  kleinen  Schrift :  Ueber  die  Hand- 
schriften der  kleinen  Griechischen  Geographen,  Dresden  1845,  bei 
ß.G.Teubner  (36  S.  gr.  8.)t  durch  den  Druck  veröffentlicht  haben. 
Da  wir  jedoch  einige  Mal  bemerkten ,  dass  wir  die  Ueberzeugung 
haben,  sowol  die  dem  Periplus  vorgestellte  Unterschrift,  d.  h.  das 
lächerliche  Anhängsel  derselben,  als  auch  die  der  einzelnen  Para- 
graphen rührten  nicht  vom  wirklichen  Verfasser  dieses  Periplus 
her,  so  möge  man  uns  noch  einige  Worte  hierüber  zu  sagen  ver- 
/  statten. 

Zuerst  ist  hier  zu  bemerken,  dass  der  Codex  Parisinus  dem 
voranstellenden  Vorworte  die  Ueberschrift :  ZxvXanog  Kaovctvöiatg 
mQinXovg  ohovnivrig  voranschickt,  dann  jedoch,  nach  der  Vorrede, 
so  riel  ich  aus  Millens  Collation  ersehen  kann,  folgende  neue  Ueber- 
schrift hinstellt :  JJtQlnXovg  tijg  &aXdoai]g  (es  müsste  wenigstens 
dalattrig  heissen)  jijg  ofoovpivrig  Evq&img  xal  'Aolag  xal  Aißvrjg 
%a\  oca  xal  onola  i&vrj  ilxctozct,  §l-rjg  xal  %(OQai  xal  Xtpivtg  xal 
noTccfAol  xal  oaa  \kr\%r\  twv  nkcov  %a\  at  vijdoi  cet  irrca  oUov^ivcct, 
%a$<m  ixdari  %üxui  tiJ$  yneloov.  In  diesen  Worten  enthalten 
die  letzten  einen  reinen  Unsinn ,  und  sind  vielleicht  verschrieben ; 
doch  lohnt  es  sich  keineswegs  der  Mühe,  hier  eine  Emendation  vor- 
zunehmen. Es  ist  vielmehr  sehr  wahrscheinlich,  dass  der  ziemlich 
unkritische  Kopf,  der  das  griechische  Vorwort  verfasste,  auch  dieses  An- 
hangsei gab,  in  dem  kurz  der  ungefähre  Inhalt  des  Periplus  angedeutet 
ist.  Die  erstere  Ueberschrift  findet  sich  im  Codex  Parisinus  auch  am 
Schlosse  des  Periplus,  wie  denn  in  diesem  Codex  bei  jeder  einzel- 
nen darin  enthaltenen  Schrift  zu  Anfang  und  Ende  derselben  der 
Titel  der  Schrift  sich  findet.  Uebrigens  hat  auch  der  Cod.  Paris., 
mit  wenigen  Ausnahmen,  die  in  den  Ausgaben  vorkommenden  Ueber** 
Schriften  der  einzelnen  Capitel.  Zu  den  Ausnahmen  gehört,  dass 
er  §.  41.  p.  16  Huds.  p.  34  Gron.  die  Ueberschrift  IIsXoTtovvfjaog 
und  ebenso  §.  99.  p.  38  Huds.  p.  92  Gron.  die  Ueberschrift  'Poöog 
weglässt.  Allein  beidemal  zeigt  der  gante  Zusammenhang,  dass  die 
Ueberschrift  gar  nicht  zu  dulden ,  dass  sie  somit  nur  eine  von  den 
Abschreibern  des  Codex  Palatinus  und  Hervuort.  geträumter  Con- 
seqnenz  wegen  gemachte,  jedoch  irrige  Verbesserung  ist.  Denn 
beidemal  werden  dadurch  zusammengehörige  Sachen  ganz  von  ein- 
ander abgerissen.  In  der  ersten  Stelle  findet  sich  in  Bezug  auf  den 
Peloponnesos  durchaus  nichts,  als  nur  die  Worte:  'Evtsvfcv  (er 
hatte  erst  den  'Jo&pog  erwähnt)  tjöri  aogero*  if  IltXoTtowviGog  (leg. 
TliXoTrovtjaog) ,  worauf  der  Verfasser  wieder  zum  Isthmos  zurück- 
kehrt, dessen  Breite  angibt,  und  mit  der  Bemerkung:  Tavra  xoX- 
»töd»  navTa.  UaqdnXovg  ös  vijg  Koqiv&iodv  %(0Qctg  rj(iiCv  i^fiigag 
die  Beschreibung,  nicht  des  Peloponnesos  wol  aber  der  Westseite 
der  Landschaft  Korinthos  schliesst.  Das  Gleiche  findet  durch  die 
Aufnahme  der  Ueberschrift  rP6Sog  statt,  denn  diesem  Paragraph  hat 
man  ganz  Fremdartiges  beigegeben,  da  ausser  Rhodos  die  Inseln 
Arth.  f.  Phil.  u.  Paedag.  Bd.  XII.  Bfl.  I.  6 
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Chalkeia,  Telos,  Kasos,  Karpathos  erwähnt  werden  und  ausserdem 
noch,  was  doch  zu  der  Beschreibung  KariVs  gehört ;  Kai  6  Ttaqd- 
nXovg  Kaqlag  ctno  MccictvÖQOV  noxa^iov  im  xov  Kqetyov  o  ion 
KctQlag  oxocoiif 010 v  dvo  yfiEQcSv.  An  beiden  Stellen  beweist  eben 
der  hinzugefügte  Paraplus  zur  Genüge,  dass  der  wirkliche  Verfas- 
ser dieser  Schrift  nimmermehr  eine  so  widersinnige  Ueberschrift 
setzen  konnte.  Wie  wir  aber  diese  beiden  Ueberschriften,  die  der 
Pariser  Codex  nicht  hat,  in  dem  Palatinus  und  cod.  Hervuorti 
finden,  und  sie  als  Verbesserungen  der  Schreiber  dieser  Codices 
betrachten  müssen ;  ebenso  bemerken  wir  noch  an  mehrern  andern 
Stellen  diese  verbessernde  Hand  der  Abschreiber  in  jenen  beiden 
Codicibus,  während  die  Schreibung  des  Codex  Parisinus  noch  deut- 
liche Spuren  des  späteren  Ursprunges  dieser  Ueberschriften  trägt. 
Dass  sie  nämlich  von  einem  wenig  einsichtsvollen  Abschreiber  ur- 
sprünglich herrühren,  werden  folgende  Beispiele  zeigen.  P.  6  Huds. 
p.  10  Gron.  §.  14.  gibt  der  Cod.  Paris,  die  Ueberschrift  'IaTcrjyia 
(leg.  'Iemvylct)9  wie  die  Gegend  zweimal  im  Paragraphe  genannt 
wird,  während  der  Codex  Palatinus  und  Hervuorti  'Ictnvyig^  wie 
man  zu  Anfang  der  Worte  dieses  Paragraphes  im  Texte  geschrie- 
ben sah,  vorstellten.  P.  12  Huds.  p.  27  Gron.  §.  32.  hat  der  Cod. 
Paris,  die  Ueberschrift  MoXoxxlet,  wie  es  in  den  Worten  des  Para- 
graphes heisst,  denn  der  Verfasser  setzt,  nach  Willkür ,  bald  den 
Namen  des  Volkes,  bald  den  der  Gegend ;  der  Cod.  Palatinus  und 
Hervuorti  bieten  MoJUorrol,  eine  offenbare  Aenderung  der  Ab- 
schreiber, die  Consequenz  in  die  Ueberschriften  zu  bringen  suchten, 
dieses  Strebens  aber  nicht  stets  eingedenk  waren.  P.  21  Huds. 
p.  46  Gron.  §.  56.  lesen  wir  im  Cod.  Paris,  die  Ueberschrift 
KEyxQita,  die  eben  aufs  Gerade  wohl  wieder  aus  den  Worten  des 
Paragraphen  herausgezogen  ist,  wenn  sie  gleich  Allem  widerstreitet 
(vielleicht  weil  der  Abschreiber  die  Beschreibung  Korinthias  schon 
einmal  im  Frühern  gelesen  hatte).  Der  Cod.  Palat.  und  Hervuorti 
haben  KoqivdLct,  eine  wenigstens  richtige  Verbesserung  der  Ab- 
schreiber. Das  Gleiche  muss  man  ferner  von  der  Ueberschrift  JVTe- 
yaqicov  (§.  57.  p.  21  Huds.  p.  56  Gron.)  sagen,  das  ohne  Ueber- 
legung  aus  den  Worten  des  Paragraphes  gezogen  ist.  Der  Cod. 
Palat.  und  Hervuorti  haben  MsyctQct.  Endlich  §.  60.  p.  23  Huds. 
p.  51  Gron.,  wo  im  Cod.  Paris.  BohqxuI  (1.  Bouoxol)  wie  im  Para- 
graphe selbst  steht,  statt  des  Boicoxla  des  Cod.  Palat.  und  Hervuorti. 
Allein  auch  ausserdem  gibt  es  eine  grosse  Zahl  von  Stellen,  wo 
sich  sehr  bald  zeigt,  dass  diese  Ueberschriften  von  späterer  Hand 
hinzugefügt  wurden.  Wir  erwähnen  hier  zuerst  die  drei  Ueber- 
schriften der  drei  Erdtheile,  die  ganz  unnöthig  sind.  Vou  ihnen 
zeigen  dies  die  von  Asia  und  Libye  geradezu,  wie  wir  glauben« 
Denn  es  heisst  beim  Beginne  Asia's  im  Texte :  „Ano  Tctvd'Cdog 
öh  notapov  ag%exat  iq  'Aalet*  Kai  tcqcotov  K&vog  avxijg  iaxlv  iv 
ro>  n6vz<p  2avQ0fiaxaty6t  und  bei  Libye :  £Aq%*xcii  if  Aißvtj^u 
wornach  die  Ueberschrift  'Aalet  und  Aißvrj  weder  erwartet  wird, 
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noch  in  Wirklichkeit  nöthig  ist.  Wenn  nun  selbst  diese  unnötbigen 
Ueberschriften  Manchem  doch  noch  erträglich  erscheinen  dürften, 
sie  unsere  Ansicht  also  nicht  bestätigen  würden,  so  finden  sich 
gleichwol  noch  anderweitige  Anzeigen  des  späteren  Ursprungs. 
Mao  schlage  z.  B.  den  Abschnitt  über  Sikelia  auf.  Man  findet  hier 
§.  13.  p.  4  Huds.  p.  8  Gron.  der  Beschreibung  Lucania'g  die  von 
Sikelia  eingeflochten  ;  allein  da  diese  letztere  länger  ,  umfassender 
ausgefallen  ist,  hat  irgend  welcher  Abschreiber  oder  Leser  den 
Worten:  Kaxa  6h  'Ptjyiov  iari  ZixtXlct  vrjaog  %•  r.  I.  die  Ueber- 
schrift ZixtXia  vorgestellt.    Dadurch  wird  aber  das  übrige  Stück 
Locama's  vom  Vorigen  abgerissen,  erscheint  sogar  als  ein  Anhang 
der  Beschreibung  SikehVs,  während,  wenn  man  nns  folgt,  und  die 
Ueberschriften  weglässt,  hier  Alles  in  seiner  Ordnung  sich  findet. 
Der  Scnriflsteller  kehrt  nach  der  Beschreibung  Sikelia's  zum  Fest- 
land und  zwar  sur  ferneren  Schilderung  der  Küsten  Lucania's  zu- 
rück mit  den  Worten:  'Eftaveifu  6h  naXtv  l%\  xtjv  tjntigovj  o&w 
ÖfT^efjrdft^v.    'Ano  yaQ  fPr\yLov  noXsig  cßds  %,  x,  i.  Uebrigens 
hätte,  um  dies  beiläufig  zu  sagen,  der  Consequenz  wegen  auch  der 
Sikelia  angehängten  Insel  Lipara  eine  Ueberschrift  gegeben  werden 
können.   Ebenso  widersinnig  ist  die  Schilderung  Illyriens  durch 
mehrere  Ueberschriften  getrennt,  und  das  Zusammengehörige,  ein 
Ganzes  bildende  in  mehrere  Theile  zerrissen ;  daher  zweimal  die 
Ueberschrift  IXXvqtot.  Und  doch  sagt  der  Schriftsteller  §.  22.  p.  7 
Huds.  p.  16  Gron.  Mtxtt  6h  AtßvQvovg  daiv  'IXXvqioi  k*&vog  xal 
uqoixovßiv  ot  'IXIvq to t  itaqu  daXctxxav  pi%Qi  Xaovlag  xrjg  xctxd 
tyzvQttv  ti}v  'AXxwoov  vtjcovj  worauf  er  im  Folgenden  die  ein- 
zelnen Völkerschaften  illyrischen  Ursprungs  aufzählt,  und  wiederholt 
am  Ende  der  Schilderung  der  Küsten  Illyriens  §.  27.?  p.  10  Huds. 
f.  1b  Gron,  bei  den  Orten  rfalv  6h  iitxQW  &f«v#<*  'IXXvqioi  £no 
Bovhvav.  In  diesem  Stücke  haben  daher  die  Ueberschriften  nur 
geschadet,  sowol  in  Hinsicht  der  Beurthejlung  des  Ganzen  aU  aucb 
in  Betracht  einzelner  Stellen.  Denn  so  ist  x.  £.  durch  die  Ueber* 
schrift  Ntöxoi  §.  23.  p.  8  Huds.  p.  17  Gron.  dieses  Wort  dein 
Texte  selbst  entzogen,  an  den  falschen  Ort  hingestellt  und  der  Text 
verdorben  worden.    Es  gehören  die  Worte  SSjsI  Neöiov  *ojap6v 
°tae  alle  Trennung,  ohne  neue  Ueberschrift  zum  Folgenden:  jy«- 
'Ano  6h  Nitixov  k.  t.  I.    Die  Parstellung  geht  ruhig  fort 
Grösser  ist  die  Verdorbenheit  der  Stelle  bei  den  Encheleern,  §.  25. 
P»  9  Huds.  p.  19  Gron.  wo  nicht  allein  die  Ueberschrift ,  sondern 
auck  die  Wiederkehr  des  Namens  des  Flusses  Arion  offenbar  ver- 
derblich gewesen  ist.    Man  schreibe  nur  ohne  Absatz  die  ganze 
Stellt  wie  folgt :  'Abo  6h  xov  'AqIcovoq  noxa^v  dg  JBot/floV 
d  farooiov  Titwg  6  nXovg  fotous  Kul  ÄadVov  *«l 

%ov/a$  ot  A/#o*  ilclv  frxaveet,  %a\  ttqov,  aitco&tv  xovfAqlavog 
*otflfiO0.  'Ano  6h  xov  'Aotmvog  Boxapov  'IXXvoiöv  Uvog  tl<s\v 
ofttlfif,  igopfvotK.  x.  |.    Ebenso  wenig  wie  Anderes  ist  die 
Leberschrift  AXyiva  §.  54.  p.  20  Huds.  p.  45  Gron.  richtig.  Die 
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Beschreibung  dieser  Insel  ist  der  von  Epidauros  Dar  angehängt,  als 
dessen  Gebiet  gegenüberliegend ;  aber  als  einzelner  Theil  kann  sie 
nicht  erscheinen,  denn  es  heisst  gleich  darauf:  Mteä  $h  Tqoitrjviav 
ndXtg  'EnlöavQog  x.  r.  f.  Welches  Fremdartige  enthält  ferner  der 
Artikel  Nrjaoi  KvxXaStg  §.  59.  p.  22  Huds.  p.  48  ?  wo  nach  der 
jetzigen  Eintheilung  Euböa  dazu  gerechnet  wird.    Warum  ist  §.  63. 
p.  24  Huds.  p.  öS  Gron.  den  Limädoriensem  die  Ueberschrift  ver- 
sagt? Sie  haben  wie  die  Malier  dasselbe  Recht.    Ebenso  wider- 
sinnig ist  die  Ueberschrift  Xf$$6vr}<sog  §.  68.  p.  28  Huds.  p.  67 
Gron.,  die  die  Schilderung  Thrakia's  geradezu  zerreisst  und  nur 
stört.    Das  Gleiche  wird  wol  Jeder  von  der  Ueberschrift  des  §.  69. 
p.  29  Huds.  p.  70  Gron.  Zxv&ia,   Tavgoi  sagen,  da  in  diesem 
Paragraphe  auch  die  Syrmaten  erwähnt  werden,  die  mit  den  Tau- 
riern  in  gleichem  Verhältnisse  zu  den  Skythen  stehen.    Bald  dar- 
auf §.  70.  p.  31  Huds.  p.  74  Gron.  fehlt  die  Ueberschrift  Pvvat- 
ftogoarovfisvof ,  die  von  jenen  Liebhabern  der  Ueberschriften  auch 
aufgenommen  werden  musste,  wie  im  Frühern  §.  53.  p.  20  Huds. 
p.  45  Gron.  bei  Kalauria.  Irrig  zerrissen  wird  durch  diese  Ueber- 
schriften auch  die  Beschreibung  Phrygiä's ,  was  selbst  die  Worte 
am  Schlüsse :  IlaQccnXovg  0Qvylag  ano  Mvalag  ftlfcoi  'AvtavÖQOv 
....  deutlich  zeigen ;  während  man  durch  die  Ueberschriften  drei 
verschiedene  Länder  erhält,  nämlich  §.  93.  p.  35  Huds.  p.  84  Gron. 
Phrygia,  §.  94.  Troas  und  §.  95  Aeolis.    Gegen  die  ursprüngliche 
Abfassung  der  Ueberschriften  ist  ebenfalls  die  der  Insel  Rhodos 
§.  99.  p.  38  Huds.  p.  92  Gron. ,  wie  wir  schon  sahen ;  dann  die 
des  §.  104.  p.  41  Huds.  p.  98  Gron.  Svqtttg  xai  <PoivCxrjg,  da 
der  Verfasser  Phonike  Syria  beizählt,  wie  selbst  der  Schluss  des 
Paragraphes  zeigt.   Ferner  die  des  §.  108.   p.  46  Huds.   p.  111 
Gron.  Naöctucovig  xrd  Maxcti,  sowie  endlich  die  des  §.  109.  p.  47 
Huds.  p.  113  Gron.  AcoTocpdyoi,  wo  eine  grosse  Zahl  der  Städte, 
welche  in  Gegenden,  wo  Lotophagen  nicht  wohnten,  erbaut  waren, 
erwähnt  werden,  und  womit  auch  nur  gezwungen  die  Worte  §.110. 
p.  51  ex.  Huds.  p.  121  Gron.  übereinstimmen.    Alles  dies  zusam- 
mengenommen hat  uns  bewogen,  zu  glauben,  dass  die  Ueberschriften 
von  dem  wirklichen  Verfasser  dieses  Periplus  nicht  herrühren  können. 
Wir  fugen  nur  noch  bei,  dass  selbst  Klausen  zwei  dieser  liebens- 
würdigen Ueberschriften  unerkannt  geblieben  sind,  nämlich  §.  68. 
p.  28  Huds.  p.  66  Gron.  "lpßgog  xctl  Arjuvog,  welche  Worte  Klau- 
sen mit  kleinen  Buchstaben  und  mit  dem  Folgenden,  nämlich  naxot 
tbv  MiXctva  xoXnov  irrig  verbunden  beibehält.    Es^müsste  wenig- 
stens heissen :   IMBPOS  KAI  AHMNOS.    Kord  xbv  MiXava 
xoXnov  "Iußgog  iazl  vrjaog  %.  t.  X.    Und  zweitens  §.  69.  p.  80 
-  Huds.  p.  72  Gron.,  wo  die  Worte :  IlaganXovg  cma<3r\g  zijg  jSvoco- 
n^g  wirklich  diese  fatale  Ueberschrift  bilden,  und  daher  nicht  ohne 
alle  Trennungszeichen  mit  dem  folgenden  ano  'Hgaxltlcov  ovqXcov 
x,  r.  X.  zu  verbinden  waren ;  es  folgt  ganz  richtig  später :    y Ivtz ai 
ti}g  Evgcon^g  &  naqctnKovg —  fas ooaV  qvy\    Richtig  stellte  daher 
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nach  der  frühem  Ansicht,  Klausen  §•  68*  p.  28  Hods.  p.  67  Gron. 
die  Ueberschrift  XEPPONH202  her,  welches  früher  mit  dem 
Uebrigen  verbunden  erschien.  Wir  streichen  es  wie  alle  diese  spä- 
teren Vervollkommnungen  *)• 

Dresden,  1840.  B.  Fabricius. 


*)  Da  ich  diese  Untersuchung  nie  aus  dem  Auge  verToren,  und  be- 
sonders die  wirkliche  Autorschaft  dieses  Periplns  mich  vielfach  in  Anspruch 
genommen  hat,  so  fuge  ich  hier  schliesslich  noch  eine  Vermuthung  bei, 
die  sich  mir  seit  der  langen  Zeit  nach  der  Abfassung  vorliegender  Ab- 
handlang vfiederholt  aufgedrängt  hat.  Bekanntlich  erwähnt  Markianos  aus 
Heraklea  in  dem  Vorworte  an  Amphitalios  vor  seiner  Rpitome  der  Geogra- 
phica des  Menippos  unter  den  von  ihm  gelesenen  geographischen  Schrift- 
stei/ern  auch:  Z-avXtn^  6  KuQvavdevg  nal  Bmxxaioq  (so  bat  cod.  Paris., 
die  Aasgaben  Bor&aiog)  p.  113  Miller,  p.  63  Huds.,  p.  96  HÖschel.  Dass 
das  Bnxtaioq  sehr  leicht  in  Boxtiaios  verändert  werden  kann,  und  man 
somit  die  Worte  des  Markianos  so  zu  verstehen  habe:  Unter  den  bessern 
Geographen  ist  auch  8ky lax  der  Karyandeer  und  (natürlich  wieder  Skylax) 
derßottiäer  zu  nennen,  sieht  wol  Jeder  ein  und  ist  gewiss  die  richtige 
Emendation*  Di«  ganze  Stellung  der  Worte  bei  Markianos  empfiehlt  dies 
dem  Aufmerksamen,  und  man  wurde  also  diesem  sonst  unbekannten  Botti- 
ier  unsernPeriplus,  der  einmal  den  Namen  des  Skylax  an  der  Stirn  trägt, 
mit  Recht  beilegen  können. 


Frid.  Vateri  Io.  Sever.  f. 
ad  Car.  Frid.  Hermannum  Profess.  gotting. 

Epistola  I. 


Quod  signifieaveram ')  anno  1840  et  posthac  peculiari  commen- 
tatione2)  (iam  anno  1839 8)  scripta)  viris  doctis  persuaderc  studui, 
pro  olymp.  89,  3  scenam  convivü  xenophontei  olymp.  93,  3  assignan- 


1)  In  dissertatione,  Quaestionum  andocidearum  particula,  Halis  1840 
edita  cum  aliis  sententiis  controversis  etiam  has  proposui,  7)  Xenophon- 
lem  natum  esse  circa  olymp.  89.  15)  Eupolidis  Autolycum  denuo  editara 
tat  olymp.  93,  3.  18)  Librorum  xenophonteorum  lectionem  (Mem.  Socr. 
1»  3,  8  et  10)  to*  'JkntßidÖov  vtov  falso  suspectam  esse.  2)  De 
Keaa  Convivü  xenophontei  disquisitio,  in  Appendice  Annalium  philol.  et 
paedag.  vol.  IX.  p.  49.  sqq.  iropressa.  3)  Iuvat  monuisse  commen- 

taüones  de  Convivio  et  de  Aescnyli  Persis  iam  anno  1839  ad  Frid.  Zim- 
»ermannum  a  me  missas  esse ,  ut  Diario  antiqoitatis  insererentur ;  a  quo 
njpetivi  quia  a  Kasanensibus  postulabantur,  apud  quos  inde  ab  initio  anni 
1840  utraque  dissertatio  ad  Acta  reposita  est.  Coramentationem  ^  autem 
^  Penis  etiam  aaricus  meus  O.  Schneiderns ,  qui  docte  de  scholiis  An- 
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dam  esse,  hoc  duplici  dissertatione l)  Dopef2)  impugnatum  est  abs 
Te,  Vir  clarissime,  quo  neque  graviorem  neque  doctiorem  opfarem 
censorem,  si  argamentis  potius  quam  argutiis  et  facetiis  viocere 
maluisses.  Nam  cum  et  ipse  aliquid  operae  in  scena  Convivü  noto 
errori  accommodattda  collocasses 8) ,  diversae  sententiae  a  me  as- 
sertae,  velut  pro  aris  et  focis,  tarn  cupide  occurristi ,  ut  nisi  vide- 
rem  quibus  praestigiis  Tuam  de  temporibus  Civitatis  platonicae  con- 
iecturam  defenderes4)  nescirem  quomodo  isios  libellos  aut  cum 
eruditione  Tua  qua  in  paucis  ornatus  es  aut  cum  ac  limine  quod 
magnum  in_Te  est  aut  denique  cum  aequitate  Conctliarem  cuius  alias 
Te  doü  experteffl  esse  intelligo.  Nam  illud  qnidem  quod  res  meas 
cum  Lennü  somniis  confudisti,  quamvis  ingratum  mihi  hoc  consor- 
tium  sit  et  ante  Tuam  dissertaüonem  nihil  de  eius  coromentationc  6) 
anno  1841  edita  audiverim,  quia  Tibi  ita  placuit  debebo  invitus 
quidem  ferre;  sed  quod  praeter  necessrtatem  etiam  ita  me  cum 
Lennio  coniunxisti,  ut  qui  meam  commentationem  non  növerit  ine- 
ptias  mihi  tribuere  possit 6),  nonne  iniuria  est  ?  quod  autem  non  so- 
lum  „vEovrpog  metam  vel  ultra  quadragesimum  annum  procedere" 
doce  Krügero  cöntendisti 7)  sed  etiam  senes  postulasti  üt  quinqua- 
genarii  et  quinquagenariis  minores  vocari  potuerint8),"  quo  rationes 


stophanis  scripsit,  non  aliter  atque  impressa  est  iam  anno  1839  legerat; 
quod  moneo  Droysenii  causa. 

1)  Vid.  Dissertationis  de  tempore  Convivü  xenoph.  pars  prior  quae 
est  de  Eupolidis  Autolyco,  et  pars  posterior,'  Indicibus  scholaram  got- 
ting.  hiberno  1844—45  et  aestivo  1845  praemissae.  2)  Nuper  dico 
quia  rara  fei ici täte  dissertationes  Taas  iam  mense  Febr.  1846  nactus  sum: 
nam  nisi  eas  e  Bergkii  et  Caesaris  diario,  quod  decimo  fere  mense  post- 
quam  editum  est  accipimus,  cognovissem,  etiam  diutins  me  latuissent. 
3)  In  Indicibus  scholaram  marburg.  hiberno  1834—35  et  aestivo  1841. 
priorem  ut  in  comm.  de  Conv.  p.  64.  monui  nunquam  vidi,  posteriorem 
du  dum  scripta  commentatione  Petropoli  anno  1842  inspexi.  4)  Vid. 

Disputatio  de  reip.  platonicae  temporibus  Marb.  1839  edita,  quam  nuper 
demum  accepi :  quare  nunc  video  me  e  Bockhii  libellis  (qaibus  et  ipsis  ca- 
rebam)  antiquatam  sententiam  Tibi  tribuisse  Rer.  andocid.  oap«  3.  p.  197. 
not.  Sed  ne  dissertationem  quidem  Tuam  in  diurnis  scholasticis  impres- 
sam,  aut  librum  de  historia  philos*  piaton.  unquam  vidi:  quaroquam  nunc, 
ubi  qaae  de  Piatonis  philosophia  meditatus  sum  recognosco,  Tuum  opus 
diligcnter  *  et  ut  spero  magno  cum  fructu  consulam.  5)  Symposion 

xenophonteum  quo  tempore  sit  habitum  inquiritur,  in  programmate  scho- 
lae  soraviensis.  Quae  Tu  de  hoc  libello  narrasti,  fastidium  meum  et  ex- 
plicabunt  et  excusabunt.  6)  Sic  v.  c.  ex  iis  quae  Diss.  II.  p.  4. 
lecisti  facife  quis  credat,  me  quoque  magna  Panathenaea  in  primum  ©lyra- 
piadis  annum  transferre.  7)  Diss.- II.  p.  8.  extr.  statuisti  autem 

p.  7.  Xenophontem  natum  esse  orymp«  83  aut  84;  itaque  non  dubitasti 
quin  homo  45  arirtorum  vsccvioxog  vocari  possit«  8)  Diss.  II.  p.5*  not. 
ais  „eodem  iure  in  Contrariam  partem  hoc  argumentum  vertemus,  utPhi- 
diam  iam  qulnquagenarium  nQsaßvtrjv  diel  potuisse  ostendamus."  Et  p.7. 
not.  quia  Parmenides,  ut  ipse  monueram,  sv  pdXa  ijÖrj  7CQsaßvtr}s  voca* 
ttar  65  annos  natus ,  doces  „ob  id  ipsum  simplex  nQeoßvzrjs  etiam  sexa- 
genario  minor  esse  poterat;"  quamvis  disputaverim  de  Socrate  in  Bu- 
thydemo,  qui  e  Ttta  sententia  vix  47  annos  natus  erat,  non  de  nomine 
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Tuae  stare  possent,  quis  dixerit  incorrupto  iudicio  scriptum  et  noto 
Tno  acumini  accommodatum  esse?  nam  ut  in  proverbio  est  %a>Qlg 
Ta  Mvöeov  xai  0Qvycov  oqiaiiaxa:  et  haec  licet  reliquis  argutiis, 
qoas  omnes  in  me  effudisti,  excusarem,  rectum  tarnen  Judicium  desi- 
dero  Tel  in  sophista;  qui  non  debet  contraria  et  pugnantia  in  ea- 
dem  fere  pagina  connectere  si  flagitet  ot  ipsius  acumen  admiremur, 
nisi  forte  cum  Dionysodoro  apud  Platonem  Euthyd,  p.  287  B  mihi 
responderis,  elr'  ovx<og  tt  utvog,  ägxt  a  xo  tcqioxov  tlnoptv  vvv 
ffvafiifivijtfxet,  %ai  sl  xi  nifvow  tlnov  vvv  dvaprrioihjüei ,  xolg 
3*  Iv  tw  nuQOvri  Xeyopivoig  ov%  i£eig  o  xi         denique  reliquae 
Tuae  eruditioni  (qua  video  quantopere  non  me  solum  sed  doctio- 
res  quoque  superes)  qqo_  tandem  modo  congruum  est,  quod  in 
praedara  ista  peroratione,  Diss.  II.  p.  12  extr.  Cliniam  celebris  AU 
cibiadis  patrem  amico  Socratis  Critoni  fere  aequalem  dixisti?  nam 
si  rel  maxime  Tibi  concederem,  quod  tarnen  nullo  modo  possum 
concedere1),  Socratem  et  Critonem  natos  esse  olymp.  76,  4,  pro 
oljmp.  77 5  4,  quomodo  Tibi  ignotum  fuisse  credibile  est,  apud 
Artemisium  o#i  naideg  9A&aval(ov  ißdkovxo  qxttvvav  *Qtinl$'  ikev- 
&t$lag,  testibus  Herodoto  et  Plutarcho  Vit.  Ale.  1  Cliniam  Alcibia- 
cüs  pmei  filium  pugnasse  atque  adeo  triremi  praefuisse?  qua  da 
re  Herodotus  VIII,  17  haec  scripsit,  xüv  f£UiJvwv  xccxu  xavxr\v 
iijv  rjfiii^v   qQlaxevactv   'Afhivatot,  xal  'A&rivalwv  KXeivlrjg  6 
\ik%ißiaÖ£Co,  og  $anavr\v  oUr\tr\v  7taQS%6pevog  foxQctxtvexo  dvöquai 
ts  Öttjxoaiotoi  nal  oUr^tr)  vrjt.    Et  Bänrio  quidem  Tuo  (ad  1.  1. 
vol.  IV.  p.  23.)  videbatur  tunc  Clinias  „annos  triginta  aut  paullo 
pauciores"  habuisse;  sed  etiamsi  viginti  tautummodo  ei  tribueris, 
qaomodo  virum  triginta  plus  annis  grandiorem  Critoni  vocare  sus- 


sexagenario  minore.  Et  p,  11.  non  consentaneum.  Tibi  videtur  Critobulum 
Busceptüm  esse  a  patre  Critone  prope  quinqnagenario ;  qni  Te  iudice  su- 
pra  quadraginta  annos  natu«  adnuc  iuvenis  erat,  alia  taedii  causa  non 
transcribo. 

1)  Aequalem  Socrati  fuisse  Critonem  patet  e  Piatonis  A pol.  p.  33.  E, 
KQitav  ovtocly  iyiog  rjUniartTis  xal  dqßdtf/e,  KqixoßovXov  xovdt  woertjo, 
et  ipse  monnisti  Diss.  II.  p.  11.  Sed  de  annis  Socratis  quae  dicis  p.  5. 
sot.  „Socratem  autem  iam  circa  a  472  a.  Ch.  natura  esse,  praeclare  e?i- 
cit  Bock bi us  Corp.  Inscr.  gr.  yoI.  II.  p.  321 ,  frustra  repugnaiite  Vatero 
Rer.  andocid.  cap.  3.  p.  199  sq.  not."  ea  patet  capide  abs  Te  disputari, 
ot  olymp.  89,  3.  Socrates  quinquagenarius  esse  possit;  tantumque  abest 
et  Böckhü  rationes  duce  Spengelio  a  me  impugnatas  (qni  1.  1.  Socratem 
patabat  natum  esse  „non  modo  olymp.  77,  3.  sed  fortasse  potius  olymp. 
77,  2.")  novo  argumenlo  confirmaveris ,  ut  et  quae  refutata  sunt  cupide 
arripueris  et  temere  atque  sine  auetore  natales  Socratis  olymp.  76, Jk. 
ÄMignareris:  nam  Thargelio  anni  472  pertinet  ad  olymp.  76,  4.  Synesius 
autem,  cuias  non  fuerat  copia,  haec  habet  Bncom.  Calvit.  p.  81.  ed.  Pe- 
Ut.  Latet.  1612,  insi  xoi  *al  Zawqaxriv  avtä  xavtd  qpijaif  'Aqigxö&vos 
ä>$  tpvoti  yeyoVoi  XQarvg  ttg  6<fytjv9  %al  bnoxs  %Qaxfj&slfi  *oT  nd&ei  dta 
*«<nj$  acir\\LO<svvT\<s  fßddifrv.  oi*  pfa  ovöl  SwQaxrjg  na  xott  waXct- 
tQogriv,  nivxs  *a\  ttxociv  ixr\  ytyovtog,  6nr\vUa  nagpevidnq 
wri  Zjjvoav  fpov  'Abrate  io«  UUttov  qp^ai  xd  Il*vaVrivma  teacoptvoi. 
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tintristi  aequalem?  nonne  hacc  Sv<o  novapuv?  itaqne  cum  et  haec 
considerarem  et  Te  viderem  de  HbelK  mei  Gne  non  recte  narrare 
(neque  enim  mihi  propositum  erat  ut  Convivii  scenam  quovis  pi- 
gnore  olymp.  93,  3  assignarem,  sed  quod  saepius  significavi  *), 
Über  ab  omni  cupiditate  censebam  aut  huic  anno  maxime  convenire 
aut  Xenophontem  leges  artis  turpibus  anachrooismis  migrasse):  has 
igitur  ob  causas  volui  experiri  an  forte  Tuam  pervicaciam  (nolo 
enim  pertinaciam 2)  dicere)  iterata  quaestione  vincerem;  praesertim 
cum  intelligerem  Te  viro  docto  qui  dissertationum  Tuarum  censu- 
ram  scripsit8)  persuasisge.  Qui  si  Te  non  procul  ut  Venerem  Hip- 
polytus  adorasset  sed  accurate  Hbellos  Tuos  examinasset  (noXv  yäq 
ciXkotovvxai  t$  01p«  iyyvg  nQoaUvrt  fj  olot  noföco&sv  ?do£av 
dvctij  ut  cum  Xenophonte  de  Venat.  9,  4  loquar),  tum  ille  sine 
dubio  neque  me  refutatum  abs  Te  esse  scripsisset  neque  putasset 
Tuis  dissertationibus  litem  diremtam  esse  $  immo  ex  Euripidis  Ione 
585  poterat  discere, 

ov  tavvov  slSog  tpalvBzcci  vmv  ngayncLTCDV 
iiQOOco&ev  ovroov  iyyv&sv  &6g<otihcov. 

Sed  quia  tota  disputatio  certo  fundamento  caret,  nisi  inter  nos  de 
primariis  personis  convenerit,  hac  occasione  non  taogam  ambigua 
illa  et  minus  gravia  (velut  quaestionem  de  Autolyco  eupolideo  et 
de  aetate  Eupolidis  de  quo  Meinekius4)  aliquid  suspicionum  mea- 
rum  publici  juris  fecit),  sed  cum  Demosthene  ordine  mutato  pri- 
mum  de  secunda  dissertatione  dicam ,  an  forte  Tibi  persuaserim  non 
ante  olymp.  88  natum  esse  Xenophontem,  Cliniam  Convivii  eun- 
dem  esse  Alcibiadis  fiiium  quem  alibi  Xenophon  a  Critobulo  amari 
prodidit,  agi  Euthydemum  non  ante  olymp.  92,  et  si  qua  praeter 
haec  disputabilia  sunt;  ut  his  positis  iam  disceptetur,  utrum  reliquae 
personae  huic  scenae  accommodandae  sint,  an  arte  carens  Xeno- 
phon Autolyci  victoriam  aliaque  neglecto  temporum  ordine  falso  ad 
olymp.  93  transtulerit.  Nam  quam  hactenus  detestatus  es  meam 
audaciam  quasque  argutias  vocasti,  ipse  opinor  si  de  Xenophonte 
Critobulo  Clinia  vicerim  primus  commendabis,  quemadmodum  prom- 
pter mea  argumenta  Euthydemum  platonicum  ante  Xenophontis  Con- 
vivium  collocasti  p.  11  cum  not.  54,  quanquam  olim  gravissima  ut 
profecto  est  Tibi  visa  fuerat  Socratis  senectus;  speroque  ab  hac 
Tua  facilitate  fore  ut  h  xalq  tqixaig  cpQovzlaiv  in  olymp.  92  aut 


1)  De  Conv.  xenoph.  p.  69.  cf.  Rer.  andocid.  cap.  3.  p.  206.  not. 
„non  tarn  asserere  studui  fidera  Xenophontis  quam  ostendere,  cui  anno 
assignandum  «it  Convivium ,  si  fidem  meretur  Xenophon.  2)  Vid. 

Attii  Myrmid.  fr.  1.  p.  220.  sq.  Both.  apud  Noniora  sub  voc.  Pervica- 
cia.  3)  In  Bergkü  et  Caesaris  diario  1825  p.  56.,  et  quem  indicare 
non  possam  altero  loco,  ubi  de  secunda  Tua  dissertatione  dictum  est. 
4)  Hist.  crit.  comoed.  gr.  p.  106.  not.  61.  in  commcnt.  de  Conviv.  xenoph. 
p.  68., not.  iUum  locnm  non  indicavi,  quia  carebam  illo  opere  cum  übellum 
Quaestionibus  scenicis  accommodatum  recognoscerem. 
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93  fedeat  Euthydemoa  atque  una  com  eo  etiam  Conviviom  olymp. 
93,  $  assignetur ,  postulantibus  ut  de  Socrate  taceam  annia  Xeno- 
phontis  Cliniae  Critobuli. 

De  aetate  autem  Xenophontis  conaentientem  habeo  Mitfordium, 
non  qaod  me  quoque  (ut  saspicari  videris  p.  8)  argumentis  suis  in 
erToris  coromunionem  traxerit  (neque  enim  illius  opus  praesto  erat), 
sed  uterqoe  opinor  ipsum  Xenophontem  evolvere  maluimus  quam 
neglectis  scriptoribos  classicis  libros  recentiores  compilare;  unde 
factum  esse  videtur  ut,  primis  Anabaseos  -iibris  perlu&tratis  cum 
iüventus  scriptoris  satis  superque  videretur  asserta  esse  nec  spera- 
remus  fore  ut  gravia  testimonia  in  postremis  superessent,  de  Xeno- 
phontis  filia  nubili  quam  fingis  locus  nos  ftigeret  excusabili  negli- 
gentia. Nam  tantum  abest  ut  reticuerim  qnae  cum  meis  rationiboa 
non  possent  atare,  ut  nesciam  an  tarn  mihi  quam  Tibi  vitio  verti 
queat,  quod  contemtisaimum  quemque  scriptorem  vel  locum  qui 
forte  se  obtulerit  commemorare  solemus.  Interea  autem  etiam  con- 
tigit  mihi  ut  praeter  spem  Kriigeri  ,5de  Xenophontis  vita  quaestio- 
nes  criticas"  Halis  Sax.  editas  nanciscerer:  nam  quasi  eiusdem 
elementaria  linguae  graecae  grammatica  non  ipsa  satis  splenderet, 
hac  postulata  gratis  etiam  libellum  iatum  desideratissimum  accepi. 
Itaqae  certe  gravissimum  e  tribus  opusculis,  quae  Lennium  non  co- 
gnita  habuisse  p.  6  doles,  nunc  saltem  adhibui,  nec  video  cur  re- 
liqua  expetam,  cum  neque  apud  Letronnium  neque  apud  Delbrückium 
talia  videaris  reperisse  quae  facerent  ad  quaestionem  profligandam ; 
Krögero  autem  quem  inter  praeceptores  colo  et  propter  scripta 
feneror  eo  minus  adversari  dubitavi,  quo  plus  temporis  praeter- 
lapsum  est  post  illum  libellum  quem  admodum  iuvenis  edidit,  ut 
nescias  quantum  ille  etiamnum  defendere  ausit:  sed  quamvis  ad 
Annale«  Clintoni  quoque  tueatur  errorem  de  aetate  Xenophontis, 
tarnen  disputationem  non  tarn  virtutes  auctoris  quam  rerum  veritas 
deoet  regere.  Krügerus  igitur  scriptoris  in  Convivio1)  praesen- 
tiam  merito  gravissimam  esse  censebat  in  aetate  eius  constituenda, 
nec  Tu  negare  potuisti  quantum  praesidii  esset  ad  vulgarem  erro- 
rem arguendum,  si  quo  tempore  in  Asiam  traiecit  ostendi  posset 
nondom  txiginta  annos  complevisse  Xenophontem.  Quare  primum, 
onde  velut  ex  arce  tota  disputatio  regenda  sit  de  aetate  Xenophon- 
tis agam ;  atque  statim  prae  ceteris  ipaius  testimoniis  quam  ignora- 
bam  filiam  tentabo,  quia  huius  per  Krügerum  facta  copia  Tibi 
tota  Iis  videbatur  diremta  esse:  quamvis  mulierculae  tantum  absit 
ut  dirimere  soleant  lites,  ut  muliere  nihil  noverim  magis  liti- 
giosum. 

Hieme  igitur  olymp.  95,  1  Seothae  Odryaarum  reguli  haec  ad 
ae  verba  retulit  scriptor  Anab.  VII,  2,  88,  Col  öi,  m  3wo<püv,  %a\ 
^vyctxtqa  Öoicto  xal  aF  ug  cot  icti  Ovyaxrio  o5vijaoftat  #oa- 


1)  „Coi  qwd  puero  non  licuisset  Xenophon  quoque  ae  intcrfuiwe 
teitatar"  1. 1.  ait  p.  19. 
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xta>  vopq>:  quae  tantum  abest  ut  „prudentissime  Krugerus  *) 
monuerit  dici  non  potuisse  nisi  Xenophon  id  aetatis  fuisset,  qna 
filiam  iam  nubilem  habere  posset"  (quo  loco  laudato  iam  videris 
Tibi  p.  9  pr.  omnes  difficultates  removisse) ,  ot  plane  incertum  sit 
quid  significent  verba  mv^aopat  #oax{o>  vofia) ,  neque  si  vel  ma- 
\ime  de  nuptiis  celebrandis  agebatur  (quod  videris  cum  Krügero2) 
sumsisse)  maior  quam  Xenophonti  concessimns  aetas  requiratar. 
Neque  enim  obliviscendcm  est  noctnrno  tempore  Seutbam  et  Xeno- 
phontem  coUoqui,  ut  Xenophonti  propter  aetatem  non  esse  sibi  nu- 
bilem filiam  monenti  respondere  potuerit  barbarus  cum  Euripide, 
xax'  ev<pQ0vriv  apßkcoxzg  avyctl  xov  o*  iylyvcoaxov  xoQwg,  nec 
quidqoam  postulat,  ut  eum  de  nuptiis  statim  celebrandis  cogitasse 
putemus ;  immo  haec  iecit  homo  7to\vytt(iog9  postquam  Xenophon 
petivit  ut  liceret  sibi  et  militibus  coloniam  in  Thracia  condere,  est- 
que  consentaneum  illum  futuro  tempori  prospicere,  quippe  quem 
reliquae  quas  nutriebat  uxores  interea  solarentur.  Itaque  ille  locus 
nihil  aliud  ostendit  quam  talem  iam  tunc  Xenophonti  fuisse  faciem, 
ut  quis  filiam  ei  esse  suspicari  posset:  quod  quis  negaverit  viro 
supra  viginti  quinque  annos  nato  convenire?  sed  ut  haec  mit  tarn, 
vel  nubilem  filiam  barbarus  Xenophonti  tribuere  poterat ,  etiauisi 
bic  nondum  27  annum  egressus  erat  Nam  neque  ille  de  legitima 
filia  locutus  est  et  scimus  v.  c  apud  Demosthenem  c.  Boeot.  de  dote 
§.4.  p.  1009.  Mantitheum  18  annos  natum  uxorem  duxisse;  nam 
avvißrj  ftoi,  inquit,  ÖBrj&svxog  xov  naxQog  oxxnxaidtxixri  yrjucu 
xal  öia  xovxo  elvai  poi  &vyaiiqa  tjtfi?  Inly apov.  Nonne  Crito- 
bulus  in  Convivio  2,  8  admodum  iuvenis  uxorem  habet?  sed  otio 
abuterer  si  praeter  hos  nomina  aliorum  colligerem,  qui  suo  peri- 
culo  Germanorura  proverbiom  laudaverunt,  sine  poenitentia  in  iu- 
ventute  matrimonium  iniri;  illud  tarnen  adiecisse  iuvat,  iudice  viro 
gravissimo  Böckhio  de  re  navali  Athen,  p.  23,  Mantitheum  •  istum 
non  infra  30  annos  fuisse  cum  de  nubili  12  fere  annorum  filia 
loqueretur.  Nam  quid  ad  nos  quod  puellain  friy  ovnco  ntvtexaC- 
ösHct  ytyowlav  Ischomacbus  duxit  Xenophonte  teste  Oecon.  7,  5, 
quodque  praeter  notissimam  Hesiodi  sententiam  ut  alia  mittam  puel- 
las  ante  aetatis  annum  18  recte  coningium  inire  posse  negat  Ari- 
stoteles Polit.  VII,  14,  6  Schneid.  16  p.  1336,  28  ed.  acad.?  certe 
alia  testimonia  vel  ante  duodecimum  annum  virgines  vir  um  passas 
esse  monstrant;  nam  venit  in  memoriam  personata  mulier  apud  Ari- 
stophanem  Thesm.  480  de  amico  suo  narrans  agmQ  6<pt  öiMow- 
otv  ovactv  intiuv  prodideratque  samius  Duris 3)  de  Helena  inxantj 
xavxt\v  Qt}Cevg  nqmxov  aqnatag  ficra  t6  xtxüv  l\  avxijg  'iytyf- 


1)  Krugern«  1. 1.  p.  18.  hanc  interpretaüonem ,  quam  ipse  quoque 
probat,  tribuit  Charpenterio  praef.  ad  gall.  interpr.  Agesilai.  2)  Doleo 
quod  praeter  minorem  Krügerianam  nulla  editio  Anabaseos  mihi  praesto 
est.  3)  Apud  Lycophr.  Cas.  103.  p.  15.  Pott,  quem  locum  lauda- 

davit  Fritzschius  ad  Thesm.  p.  174.,  neglecto  altero  ibid.  143.  p.  18. 
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vactv  ucpriQi&ri  avxyv.  Itaque  cum  amplissimiis  hcros  hnius  licen- 
tiae  iactaretur  auctor,  quis  affirmare  ausit  inde  a  qua  aetate  Athe- 
m  virgines  nubiles  esse  visae  sint?  neque  enim  omnia  in  eiusmodi 
febuhs  temere  ficta  sunt,  et  ille  potius  temere  ageret  qui  talia  in- 
dicia  in  studio  antiquitatum  sperneret.  Est  tarnen  modus  in  rebus ; 
qoare  aures  Tuas  non  offendam  Petronii1)  loco  palam  posito,  nec 
monebo  Thraci  libidinoso  vix  displicituram  fuisse  puellam  novcm  vel 
decem  annorom;  potius  testimonium  proferam  Nicephori  Gregorae, 
quo  simul  ambigua  illa  verba  xrjv  ctjv  ^vyaxiqa  covijoofiai  &Qaxi<p 
vouro  explicari  videntur.  Nam  cum  Orales  Serviae  Vrosk  circa 
annum  1299  p.  Chr.  imperatoris  Andronici  senioris  Palaeologi  so- 
rorera  Eudociam  nuper  viduam  in  matrimonium  peteret,  ut  verbis 
Nicephori2)  utar,  Inet  <q  nlv  Evöoxla  xr}v  ixsivov  gvvolkijglv 
okaig  noo&iasGi  ttjg  tyv%rjg  ct7trjQvuxof  6  ö'  ixtl&ev  Ifißot&cSs 
InixEixo  fi^Toav,  ov  pixodg  izoooxt&Mg  xal  rag  dneiXag,  dvayxa- 
o&slg  6  BaöiXtvg  fiifvtm  xco  RqdXri  nsQi  ttjg  iavtov  Ovyaxoog 
ZiuaviSog ,  nk\Kitxov  rrjg  qkixlag  dyovarig  £tog,  5-V  vn9 
htivto  Xaßovti  tgicpoito  ^r/oig  av  ig  tov  vo^o^tvov  l'Axhj  xov 
ydpov  xqovov  xuntixa  avxtp  av^vyog  tov  Xoiitov.  Itaque  Ora- 
les noptii«  celebratis  (ibid.  p.  204)  inavnoi  ti}v  Jfytttvtö«  Xaßcov 
ßoicpog  ovöav  x£OGctQctxovtovxr}g  xvy%dva>v  avxog  xal  xov  Buüdtcog 
xal  nsv&sgov  xa&9  rjXtxlav  Tiqor^xav  nivxs  htöiv  k'yyiGxa,  atque 
postilla  (ibid.  VII,  5.  p.  243.)  imperatoris  filiae  oxzasxti  nXiov 


1)  Petrone  latin  et  francois  1709  vol.  I.  p.  96.  sq.  Loquitur  scri- 
ptor  de  nuptiis  quas  celebrasse  produntur  Gito  puer  et  Pannychis,  „quae 
non  plus  quam  Septem  annos  habere  videbatur;  curaque  (cuidaro)  non 
eins  aetatis  videretnr  pnella  esse  nt  muiiebris  patientiae  legem  posset 
accipere,  Iia  ?  inquit  Quai  Ulla ;  minor  est  ista  quam  ego  fui  cum  primum 
virnm  pam  suro  ?  Innonem  meam  iratam  habeam  si  unquam  me  memi- 
nen'm  v/Vginem  fuisse.  Nam  et  infnns  cum  paribus  inqninata  sum  et 
«binde  prodeuntibus  annis  maioribus  me  pueris  applicui ,  donec  ad  hanc 
aetatem  perveni.  Hinc  etiam  pnto  proverbinm  natum  illnd ,  Quae  tulerit 
vitalum  illa  potest  et  tollere  taurura."  additurque  I.  I.  p.  100.,  „ne  puella 
quideoi  tristis  expaverat  nuptiarum  nomen."  2)  Hiltor.  byz.  VI,  9. 
▼oi.  J.  p.  2Q3.  ed.  bonn.  Georgius  Pachymeres  III,  31.  vol.  II.  p.  275, 
ijvovp  ndvv  uozttov  xovxo  xo  &vydxoiov ,  ov7t<o  tov  ?xtov  naga- 
l&xtov  iviavxov.  Conferri  etiam  potest  Histoire  du  bas-empire  par 
Lebeau,  nouvelle  edition  revue  par  M.  de  Saint-Martin  et  continuee  par 
M*  Brosset,  vol.  XVIII;  p.  418.  sqq.  De  sacris  cerimoniis  1. 1.  haec  pro- 
didit  Pachymeres  de  Andronico  IV,  3.  p.  285.  sq.  xal  6Nj  xal  naoa  xov 
'^IQiSmv  MaxaQtov  xsXs  o&e  ig  (o  v  xa>v  avvrj&a)v  legoXoyicov 
Tag  xipag  itQOGr}xovGctg  i6i%tt6  (Vrosk),  8ti  xal  avxog  6  KgdX-r\g  uel^ov 
J  »ata  ovfayop  xrjv  xov  BaoiXitog  xa&vned&xexo,  ov*  ydg  tag  tl%tv  icpin- 
*og  ypBi'xtto  forodigarirat,  aXX'  vnoitxwaetog  öj;?jfta«,  alSoi  xjj  noog  ßo(- 
«U-sa,  aTtoßdg  xov  fanov  nQOGBQXOfiivrjVy  cog  SsanoGvvov  drj&tv  xal  ov% 
°j>  ov^vyov  ,  cpilocpQovovutvog  vntÖl%£zo.  xoxs  xal  BaoiXevg  xatd  xr\v 
xih.%  (dtoGaXovlxriv  ixsivov  (isyaXonQsntag  i&SQanevsv  xal  düpoig  xal 
Tttfatg  iq?  rjaEQccig  ^yaHs,  xal  xovg  avxov  iisyiöxävag  ßaailiHÜg  idtogeixo 
Totg  ptC&GiV  ttt'  avfrig  xal  anonipnu  noXvxaXavxovg  lx%i*g  tag 
Mattg. 
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1j  ttttaQttxovtovTtig  6  KQccXrjg  piyelg  ßkaßrjvai  tiJv  Tavzrjg 
itQct%s  (iijzQav,  cSg  pridh  yovrjv  i{  ixeivtjg  hl  dvyafffou  ylyvet&ai: 
sed  nihilominus  postea  cum  22  annos  nata  esset  unice  amabilis  vi- 
debatur  marito  (ibid.  VIII,  1.  p.  287),  atque  illo  mortuo  haec  amita 
ha  placuit  Andronico  iuniori,  ut  ad  incestum  eam  cogeret  repu- 
gnantem  (ibid.  IX,  1.  p.  394.).  Populi  igitur  harum  regionum, 
qui  etiamnum  iidem  sunt  aut  quorum  mores  ad  victores  transierunt, 
puellas  in  prima  iuventute  sibi  iungere  solebant,  atque  adeo  si 
anni  virginis  matrimonio  nondum  apti  essent ,  saltem  educare  eas  ut 
tutae  manerent  a  moechis  et  officiis  assuetae  prima  occasione  de- 
virginarentur  ab  ipsis.  Atque  boc  Simenidis  comparato  exemplo 
patet,  opinor  etiamsi  nondum  matura  esset,  tarnen  Seuthae  con- 
siliis  aptam  fuisse  Xenophontis  filiam  quam  suspicabatur  esse:  nam 
non  tunc  primum  hoc  ab  illo  Crale  inventum  est  sed  Thracum  gen- 
tes  semper  rebus  venereis  deditae  erant. 

Facile  tarnen  mihi  largietur  qui  libera  mente  rem  propius  in- 
spexerit,  eiusmodi  argutiis  prorsus  non  opus  esse,  si  meminerit  de 
futuris  nuptiis  loqui  Seutham  nocturnamque  fuisse  lucem.  Et  liben- 
ter  ex  Te  quaesiverim,  a  quo  tandem  barbarus  illam  artem  didi- 
cerit  aut  ubi  terrarum  faciei  humanae  tarn  periti  sint  aestimatores, 
nt  in  primo  conventu  ad  fallax  lunae  vel  facis  lumen  aetatem  viri 
sine  errore  designare  possint.  Nonne  inter  homines  25  aut  35  an- 
nos natos  saepenumero  distingui  nequit?  quis  igitur  mirari  potest 
Xenophontem  post  varios  casus  post  tot  discrimina  rernm  visum 
esse  10  fere  annis  grandiorem?  et  quamvis  in  re  aperta  teste  fa- 
cile caremus,  afferam  tarnen  locum  notissimum  Aeschinis  in  Tim. 
§.  49.  p.  7,  34.  Steph.  eial  (pvßsig  dv&Qconcov  noXv  diatpiqovcai 
o<p&rjvai  dXXrjXmv  za  tcbqI  zi\v  tfXtxlaV  Mvioi  fiev  yaQ  vioi 
ovreg  ngoy  s  q  el g  xal  kq£6 ßv  xegot  (p  aivovrat,  Sxsqoi 
de  TtuXvv  aQt&fiov  %qovov  ysyovozsg  navzanaCi  vioi  [Öoxovvttg 
ilvtti].  zovzoav  Öf  iözl  tcSv  dvÖQCov  MtayoXag'  zvy%dvn  fiev  yag 
rjXixiwzrjg  ©v  ifiog  xal  Cvvicpr]ßog  (xal  %Gziv  r\\uv  zovxl  nifiTtzov 
xal  zexzaQaxooxov  faog),  xal  iya)  fihv  zoaavzaol  noXidg  H%(o  oßag 
vfxsig  ogärs,  aXX'  ovx  ixeivog.  Quid  igitur?  concedesne  inconsi- 
derate  abs  Te  scriptum  esse,  Seuthae  verbis  totam  litem  dirimi? 
atque  ipse  videris  sensisse,  quam  incertus  et  ambiguus  ille  locus 
sit,  quam  nihil  monstret;  nam  lectores  statim  post  litem  diremtam 
interrogasti ,  „Quid  igitur?  victumne  se  Vaterus  fatebitur?  nondum 
aTbitramur«  Et  profecto  aut  incertissimus  aut  vilissimus  omni  um 
hominum  essem,  si  tarn  vanis  argumentis  cederem,  si  ubi  disertis- 
sima  testimonia  snppetunt  his  spretis  auctorem  non  satis  locupletem 
sequerer  atque  adeo  suspectum  eumque  Thracem.  Quare  nisi  cer- 
tiora  attuleris  (et  vix  poterunt  abs  Te  certiora  afferri),  noli  postu- 
lare  ut  in  hac  quidem  causa  me  victum  fatear,  sed  potius  mecum 
reliquos  Xenophontis  locos  et  considera  et  aestima.  In  his  autem 
non  negligenda  erat  (quam  videris  ut  indoctis  persuaderes  omisisse) 
Xenophontis  ad  milites  post  Seuthae  iniurias  oratio,  Anab.  VII,  6, 34, 
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¥vv  öe  dniq^pfiai  nqog  filv  jlaxtSaifiOvlovg  v<p9  vficov  fiiaßtßkij- 
jifvog,  Zivdri  öh  ct7tr]xfhii*ivog  vtiIq  vfidaVy  dv  rjXnia'  «v  tv  jto*- 
Tjöag  ficfr  v^lwv  anoGtQO(prlv  xcti  ipol  xctX^v  not  naialv  sl 
ytvotvro  xctvctxhiöeo&ai,   e  quo  loco  ut  verbis  Krügeri  p.  18 
otar,  „facile  quis  coniectet  eum  uxore  nondum  ducta  tum  adolescen- 
tulum  fuisse."    Et  id  quidem  e  syntaxi  graeca  certissimum  est,  Ii- 
beros  Xenophonti  tunc  aut  nondum  fuisse  aut  quos  geouerat  iinma- 
tura  morte  obisse.     Quid  igitur?  nisi  eiusmodi  sophismata  sper- 
nerem,  nonne  quae  Tu  de  Critobuli  patre  Critone1)  iecisti  ad  Xe- 
nophontem  applicare  possera,  „non  consentaneum  videri  Gryllum 
et  Diodorum  a  patre  Xeoophonte  prope  quinquagenario  susceptos 
esse^"  At  potius  ea  consideranda  sunt  quae  Krügerus  de  hoc  te- 
stimoriio  disputavit.    „Sed  hic  reputandum  est,"  inquit,  „quod  vel 
ex  Terentio  notum,  omnino  iuvenes  athenienses  non  mature  iunxisse 
matrimonia,  et  tum  praecipue  peloponnesiaci  belli  et  insecutorum 
temporum  gravitatem  id  ne  facerent  impedivisse.    Quamquam  quid 
obstat  quominus  Xenophontem,  etiam  liberos  nondum  procreaverat, 
uxorem  iam  duxisse  statuamus."      Id  tarnen  non  verisimillimum 
est  (et  argumenta  quae  ob!  hanc  coniecturam  allata  sunt  statim 
refutabimus) ,  nisi  persuaderi  nobis  praeter  necessitatem  patiamur 
<OTOxtxo(ftqo#«t  iv  9Aaia  Xenophontera  nljv  'EXmvixriv  anofo- 
norta  povriv,  atque  profectum  esse  ad  Cyrura  ut  uxor  viduas 
iaceret  noctes  vel  non  iaceret:  certe  expectarem,   ubi  de  iniqua 
raa  sorte  Ioquitur  scriptor,  etiam  uxoris  sine  prole  domi  re- 
lictae  meotionem  fieri.    Dicemusne  igitur  priorem  uxorem  ante  li- 
beros editos  mortuam  esse  ?  tale  quid  Krügero  videtur  in  mentem 
venisse,  qui  etiam  de  divortio  cogitavit  propter  fragmentum  Aeschi- 
nis  socratici  non  satis  consideratum,  quod  tarnen  etiam  ad  alium®) 
Xenophontem  velut  ad  filium  Euripidis  referri  potest  atque  debet  si 
nostra  disputatio  vincit.    Hoc  autem  testimonio  remoto  nihil  usquam 
de  priore  nescio  qua  scriptoris  uxore  proditum  est:  nam  Sotira 
„quam  Epistolarum  xenophontearum  faber,  cum  in  socraticis  char- 
tis  Xenophontis  uxorem  ferri  meminisset,  perperam  Grylli  et  Dio- 


1)  Diss.  II.  p.  11.  immo  praebeo  Tibi  etiam  arma;  nam  videris  ob- 
litüs  esse  adeo  iuniorem  filium  fuisse  Critoni,  teste  Piatone  Euthyd. 
g.  306.  D ,   6  (ihv  ovv  vftotsQog  $ti  xal  l<m,  KQixoßovXog  6' 

ytirj  ylutfav  ¥%u  xai  deizat  xivog  ogztg  avtov  6vrjoH.  Diogenes  autem 
II,  122.  quatuor  Critonis  filios  offert,  Critobulum  Hermogenem  Epigenem 
Ctesippum.  2)  Comparari  etiam  poterat  Xenopbon  d  Ataoisvgj  o 

9VQsßXco&e(gt  apud  Lysiara  in  Agor.  §.  54.  61.,  atque  moneri  Aspasiam 
saperstitem  dici  etiam  in  exordio  Menexeni  p.  236  AB  et  in  epilogo 
p.  249  D.  Teste  autem  Car.  de  Remusat,  Revue  des  deux  mondes  1845 
mense  maio  p.  614.,  inter  Abailardium  (Abail.  Op.  Ep.  II.  p.  45)  et  ami- 
cam  actum  est  etiam  de  hoc  Aeschinis  loco,  de  quo  vid.  corom.  mea  de 
Conv.  xenoph.  p.  60.,  ubi  corrige  „Quintil.  Instit.  or.  V,  11,  28.*'  Prae- 
tcrea  in  illo  libeilo  corrigenda  sunt  p.  54.  1.  15.  xccttjXiriosv  63,  1  omnia 
64,  8  quanto  64,  35  quenquam  26,  27  videbimur  68,  6  factam  69, 13  stra- 
bone  70,  28  denegetur ;  nam  Pausanias  72,  14  videbatur. 
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dori  matrem  fuisse  opinatus  est,"  ut  oegli genter  Krtigerus  1.  1. 
p.  19  sq.  scripsit,  ab  hac  qnaestione  alienissima  est.  Non  loquar 
de  mendaciis  istaruni  epistolarum  (nam  fragmenta  apud  Stobaeum1) 
quae  illam  mulierem  offerunt  aliquanto  meliora  esse  videntur),  sed 
nescio  unde  vir  doctissimus  exculpserit  Sotiram  uxorem  Xenophontis 
atque  adeo  matrem  Grylli  et  Diodori  fuisse:  nam  neque  in  episto- 
lis  hoc  legitur  et  alibi2)  ut  ipse  monuit  illorum  mater  vocatur  Phi- 
lesia.  Itaque  Sotira,  com  qna  in  fragmento  Xenopbon  de  morte 
Grylli  loquens  inducitur,  pro  quavis  muliere  haberi  potest  cum  Xe- 
nophonte  coniuncta,  velut  pro  filia  eius  vel  pro  uxore  Grylli.  Nec 
erat  quod  vir  praestaotissimus  parum  idoneis  argumenta  ostendere 
studerct  legitimam  uxorem  fuisse  Philesiam,  suspicatos  adeo  illam 
ex  Asia  adductam  esse  a  Xenophonte:  nam  si  orationis  in  Neaerara 
habitae  meminisset,  non  putasset  peregrinae  nuptias  hominibus  at- 
ticis  legitimum  matrimonium  vis  um  esse.  Itaque  si  ante  exilium 
Philesiam  duxerat  aut  si  reditum  speraverat,  ut  civitas  filiis  esset 
cive  attica  opus  erat.  Poterat  etiam  Grylli  aetas  cum  occumberet 
considerari;  quem  si  nobiscum  vix  25  annorum  iuvenem8)  dixeris, 
genuit  eum  pater  e  vulgari  errore  prope  sexagenarius,  relicto  etiam 
iuniore  filio. 

Num  vero  qui  in  lutulento  quidem  fönte  negligenter  egit,  ubi 
xenophontea  testimonia  interpretatus  est,  cautius  et  accuratius  ver- 
satus  est?  Hoc  Tu  videris  opinatus  esse,  qui  ultra  Krügerum  non 
processeris  assumtoque  socio  hoc  propter  reliqua  scripta  illustri  ta- 
lern  Anabaseos  locis  sensnm  inesse  Tibi  persuaseris,  quem  inesse 
qui  libero  iudicio  accesserint  etiam  atque  etiam  negabunt.  Diser- 
tissima  autem  ista  testimonia  cur  iterum  Tibi  offeram,  cui  ne  Mit- 
fordii  quidem  elegans  disputatio  satisfecerit?  Itaque  non  tarn  Tua 
quam  reliquorum  lectorum  causa,  qnibus  nondum  persuasum  est  su- 
pra  40  annos  natum  fuisse  Xenophontem  olymp.  9ö,  1,  rursus  tra- 
ctabo  illos  locos.  Nam  ut  loquar  cum  Mitfordio  apud  Krügerum 
1. 1.  p.  8,  „Proxenus  cum  occideretur  ipso  Xenophonte  Anab.  II,  6, 
20.  teste  circa  triginta  annos  natus  erat,  ort  dni^vtjaxsv  r\v  hcSv 
tag  TQiaxovTct:  Xenophon  autem  cum  eidem  in  imperio  succedendi 
consilium  agitaret,  iuventute  sua  deterrebatur;  quod  probare  vide- 

1)  Senn.  121,  37.  p.  612.  pr.  124,  42.  p.  618.  apud  Weiskium 
in  Xenophontis  scripta  vol.  VI.  p.  317.  2)  Diogenes  laert.  II,  52. 

ivzw&sv  iaaag  tov  'Ay^Xuov  y*ev  slg  EulXovvtu ,  x<dqlov  xijg  'HXiiftg 
öXtyov  tifc  icoXetog  ani%ov^  ttnsxo  avxf  %al  yvvaiov  övouct  QiUfil* 
*a&&  tprjot  4r)fitjzQt,og  6  payvijf ,  nctl  64o  vtitg  TqvXXog  xcri  diotiatoog 
&g  q>m<si  ds£vccQ%o$  iv  roT  itQog  Ssvotpcovvcc  dnoataaiov  ol  %ul  Aioöhov- 
pot  insHaXovvto.  Eustathius  ad  Od.  XI.  p.  1686,  60,  ot  (SsvQtpmmog') 
x«l  $iXrjoi*g  vtol  TovlXog  nal  dioäaoog.  Add.  fiuidas  sab  voc.  Sevo- 
qxov  p.  1035.,  noiidag  ia%sv  dno  ^IrjCLug  rovXXov  xai  Ji6$t0QO9. 
3)t  Xenophon  apod  Stobaeum  1.  1.  paxa'oioc  ovv  6  rovXXog  xai  ogug 
ov  to  ii7}xiotov  iXopevog  rov  ßCov  to  6*h  fistct  doszrjg,  %al  $1  6qa%vv  ot 
f#<DK€v  cticovoc  6  &eog.  Vocatur  naig  ab  Ioanne  Cbrys.  ad  Diogen.  II,  55. 
dvtjo  tnmvg  a  Pansania  VIII,  9,  5.  cf.  VIII,  11,  6.  IX,  15,  5. 
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tut  Proxeno  iuniorem  fuisse  Xenophontem."  Nimirum  nuntio  de 
Persarum  perßdia  allato  totoque  exercitu  propter  duccs  interfectos 
in  sumraam  tristitiam  coniecto  Xenophon  Anab.  III,  1,  13.  sq.  se 
iotroducit  ita  secum  loquentem,  xl  xaraxei/Ltat;  1$  ök  vv|  ngoßaivti, 
«fiö  öh       V^Q?  iovq  noktpiovg  rj£tiv.  —  ^—  - —  6  nag  6* 

u^vvov^isd-a  ovÖeig  naQaGxtvd£tx«i  ovö*  impekuxai,  dkkd  nazct- 
xu'uröot  (ügntQ  Qov  rjavxlav  äyuv.    iyco  ovv  xdv  ix  noiag  nd- 
Uug  öXQuxrjyov  nQogdoxco  xctvxa  nqd&iv;  nolav  d9  yXixiav 
ipavxG)  Ik&tlv  dvapivoa;  ot;  ydq  Hyay1  $ti  nQtaßvx  8- 
oog  Hoopen,  idv  xyptQov  ngodä  ifiavxov  xolg  nokeptoig.  Nonne 
eum  qui  propter  reliquorum  du  cum  socordiam  deli  berat,  an  ipse  li- 
cet proatus  et  iuvenis  sit  militibus  offerat  consilia  sua,  hoc  dicere 
apertum  est,  „si  pravo  iuventutis  metu  hodie  deterrear  quominus 
omnes  vires  ad  servandos  sodales  intendam,  nunquam  evadam  ma- 
ior  natu?"    Qui  si  expergefactis  Proxeni  centurionibus  coram  hac 
Corona  Proxeni  loco  alium  ducem  creari  jubet  sie  perorans,  1. 1.  §.  26> 
xdym  öi,  il  phv  v(itlg  i&ikixs  i£oQfiäv  inl  xctvxa,  ento&ai  vfitv 
ßovkoiiai,  d  6'  v(idg  xdxxsxi       (lege  iph)  rjyeto&ai,  ovdlv 
nQO(pacl£oiicti  xrjv  ykixlav  dkkd  xal  «xpafav  yyov(iCti  iov- 
%uv  in*  ipavxov  xd  xaxd,  quis  amplius  dubitabit,  quin  cum  istis 
centurionibus  homo  agat  vel  Proxeno  minor  natu,  metuens  ne  illi 
sibi  ob  iuven tu tem  suam  adversentur?   Nam  si  iidem  milües  paru- 
eraot  Proxeno  tricenario,  quomodo  vir  supra  quadraginta  annos  (ut 
Tibi  aliisque  place!)  natus  suspicari  potuit,  Ulis  aetatem  suam  non 
▼isom  iri  satis  gravem  esse  ?    Nam  cum  manifestum  sit  aetatem 
praetendere  non  potnisae,  nisi  qui  aut  iunior  aut  senior  quam  pro 
tali  munere  putaretur,  quia  alterum  absurdum  est  merito  contendit 
Mitfordius  1.  1.  p.  9.  sq.  hunc  locum  unice  convenire  homini  qui 
Proxeno  minor  natu  fuerit    At  quid  tarn  argutis  testimoniis  oppo- 
suitKriigerus,  cuius  dissertationem  mihi  non  praesto  fuisse  magno- 
pere  utique  dolendum  esse  Tibi  videbatur.    Scilicet  cum  alia  acri- 
ter  impugnaret  hos  locos  ( iam  .fatigatus  opinor)  iusto  brevius  ab- 
solvit  et  ita  ut  facile  redargui  possit.    Nam  1.  1.  p.  17,  „quis"  in- 
quit  „sibi  persuadeat  Graecos  se  iuveni  imberbi  credidisse?"  Sed 
ostendere  neglexit  Xenophontem  (quem  Mitfordius  1. 1.  p.  10.  recte 
contenderat  neque  25  annis  minorem  neque  maiorem  30  perhiberi) 
post  aetatis  annum  25  imberbem  fuisse,  cum  id  aetatig  homines 
soleant  barbati  esse;  nec  reputavit  thessalum  Menonem  imberbem 
ab  Aristippo  mercenariis  praefectum  esse  teste  ipso  Xenophonte 
Anab.  II,  6,  28,  netod  'AqusxLiumo  filv  Hu  cogalog  tov  cxqaxtiytiv 
öit7iQ<x£uTo  xdSv  £i?a>v9  JAqicd<p  de  ßa^ßaaco  ovxi  Zxi  fieiQaxlotg 
y.akoig  ^öszo  olxeioxaxag  Hu  oSoalog  tov  iyivixo,  uvxog  6h  naiöixa 
il%s  Gagvnav  dyivtiog  ytvtuavxa.    Et  tarn  effeminato  atque  deli- 
cato  adolescentulo  paruerant  mercenarii;  pergit  Krügerus  „immo 
quemadmodum  Clearcho  ceterisque  dueibus  occisus  Philesium *) 


1)  Hunc  Menoni  substitutum  esse  legimus  Anab.  III,  1,  47,  sed  quot 
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aetate  admodum  provectum  praetorem  creatum  esse  legimus  III,  1, 47, 
coli.  V,  3,  1,  ita  cum  et  usu  et  prudentia  opus  esset  *)  omnino  tan- 
tum  graodiores  electos  fuisse  colligere  possumus.  Itaque  Xenopbon 
etiamsi  quadraginta  et  quod  excurrit  annos  oatus  fuit  ideoque  Iv 
dxuy  erat  ,  tarnen  ne  iuventus  sibi  exprobraretur  timere  potuit,  cum 
seniores  adessent  iiqtie  Lacedaemonii  (hosa)  enim  respiciunt  verba 
xov  e*x  Tto Lag  nokscDg  axQaxtjyov  tvqoqöokÖ)  xavxa  ngd^Eiv  III,  1,  14.), 
qui  nunquam  non  Imperium  sibi  arrogabant  V,  9,  26,'.'  coli.  III,  2, 
37*  Et  ubi  ducem  oflfert  se  Xenopbon,  non  de  eo  agitur  qui  uni- 
versis  copiis  praeficiatur ,  sed'coram  Proxeni  mercenariis  ut  monui 
tantummodo  qui  iisdem  mercenariis  praeesset  creandus  erat;  et  a 
solis  Proxeni  mercenariis  Xenopbon  Proxeni  successor  designatus 
est  post  illa.  Hic  Rhodus,  bic  saltandum  est8)!  Nam  si  Xenopbon 
dubitat  an  ipse  ob  iuventutera  impar  sit  iis  ducendis  qui  ducti  fue- 
rant  a  tricenario,  nonne  evidentissimum  est  tricenario  minorem 
fuisse  Xenophontem?  Quod  autem  ad  principatum  Lacedaemonio- 
rum  provocatur,  ille  poterat  mauere  integer,  etiamsi  aliquot  agmina 
(utantehac)  non  ducerentur  a  Lacedaemoniis ;  videmusque  in  novis 
praetoribus  creandis  nullam  Lacedaemoniorum  habitam  esse  ratio« 
nem,  Anab.  111,1,47.  Denique  Krüge rus  adiecit,  „ac  si  ceteris 
ducibus  multo  minor  fuisset,  vix  tarn  promta  animo  Xenophontis 
auctoritatem  tulissent;  certe  ne  ullum  quidem  vestigium  conspicitur 
unde  iuventutem  ei  conflavisse  invidiam  colligi  possit."  Sed  nesci- 
mus  quaenam  aetas  reliquorum  ducum  fuerit,  opinorque  et  merce- 
narios  et  mercenariorum  duces  rarius  senes  fuisse,  quia  divitiarum 
colligendarum  causa  in  bellum  proficiscebantur,  ut  posthac  aucti, 

■  

annos  babuerit  prorsus  incertura  est  et  possumus  de  quadragenario  cogi- 
tare.   Cf.  etiam  si  placet  V,  6,  27.  8,  f. 

X)  Usu  et  prudentia  me  iudice  etiam  opus  erat  cum  Cyrtim  seque- 
rentur  Meno  et  Proxenus ,  ut  taceam  de  Agia  et  Socrate  qui  circa  85 
annos  näti  obierunt  teste  Anab.  II,  6,-  30,  et  dudum  fortasse  duces  mer- 
cenariorum fuerant  2)  Etiam  in  editione  Krugeras  p.  115.  lo- 
cum  sie  explieuit  „aus  welcher  Stadt  her  soll  der  Feldherr  sein  von  dem 
ich  dies  gethan  zu  sehen  erwarte?  Soll  es  etwa  ein  Spartiat  sein?"  me 
tarnen  iudice  de  nulla  certa  civitate  cogitavit  scriptor,  sed  videns  omnes 
qui  supererant  duces  aeque  inertes  esse,  ille  intellexit  quod  proprie  du- 
cis  aut  ducum  erat  sibi  privato  agendum  esse.  3)  Plane  anQO^Sio- 
waog,  quem  p.  9.  not.  affers.  Ciceronis  locus  est  pro  lege  manil.  1,  1, 
„nam  cum  antea  per  aetatem  nondum  huius  auctoritatem  loci  attingere 
auderem,"  censesque  dignissima  esse  verba  quae  cum  hac  quaestione  con- 
ferantur;  nam  „tum  Cicero  praetor  i.  e.  quadragenarius  erat."  Sed 
licet  quadragenarius  esset  et  adeo  praetor,  tarnen  hoc  jacere  potuit  Ci- 
cero ibi  ubi  spectatissimi  viri  et  gravissimi  orare  soleoant;  at  ubi  im- 
berbis  Meno  et  tricenarius  Proxenus  praetores  fuerant  et  conciones  rexe- 
rant,  ineptum  fuisset  si  vir  quadragenario  maior,  omnium  litteratissimus 
commilitonum ,  bellandi  peritus  suam  iuventutem  metueret,  idque  secum 
loquena  non  coram  corona  ut  Cicero  ostentationis  causa.  Atque  illad 
antea  apud  Ciceronem  ostendit  illum  iam  non  per  aetatem  deterreri,  et  ad 
praeterita  tempora  spectat.  , 
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opibas  in  tranquillo  otio  senescerent.  Itaque  si  Xenophon1)  Phi- 
lesiain  et  Sophaenetum  rovg  noEoßvxccxovg  t<Sv  CxQaxrjyiSv  vocavit, 
id  de  qoadragenariis  cogitari  potest,  ut  o  nqsaßvxaxog  rüv  vttov 
poer  decem  annorum  dicitur  si  qtii  comparantur  non  sunt  maiores 
natu;  atque  rursus  si  III,  2,  37  Xcnophon  et  Timasio  oi  vmxaxot 
(i«v  cxQaxriymv)  produntur ,  quorum  Timasionem  Krugerus 2)  mo- 
aoit  tricenario  non  inferiorem  fuisse,  tarnen  quamvis  ille  tricenarius 
aot  paallo  maior  esset ,  inde  non  argui  poterat  Xenophobtem  quo- 
que  iam  tricenarium  fuisse:  nam  si  modo  reliqui  duces  Timasione 
grandiores  putantur,  nulla  plane  in  Xenophontis  aetate  difficultas 
est  Quae  autem  Xenophontis  auctoritas  commemoratur,  ea  non 
talis  erat  ut  universis  copiis  praeficeretur,  «ed  ille  solos  ducit  Pro- 
xeni  mercenarios ;  et  si  reliqui  praetores  saepenumero  eins  argu- 
mentis  cedunt  et  omnia  agmina  maxime  Uli  obedire  videntur,  hoc 
consecutus  erat  virtutibus  suis,  quae  si  cum  vultu  gravi  et  impera- 
torio  coniunctae  sunt  auctoritatem  etiam  in  iuventute  pariunt.  Ne~ 
que  si  ego  Tibi  persuaserim  Xenophontem  olvmp.  95,  1.  tricenario 
fuisse  inferiorem,  colligi  potest  me  grandiorem  Te  aut  graviorem 
esse.  Nam  de  Clearcho  quidem,  quem  oderint  mercenarii  et.saepe 
ubi  nullum  periculum  erat  deseruerint,  haec  prodit  Xenopbon  II,  6, 

11,    iv  al  V  OVV   XOig  Ö€lVOl£  tJ&ikoV  ttVTOV   CtXOVBIV    6(poÖQCC  XCtt 

ovx  akkov  TßQOvvro  ot  cxgccvKorai  coli.  II,  2>  5>  quia  in  rebus 
asperis  et  magnis  discriminibus  virtus  lucet  tacentque  ira  et  invidia. 
Atque  rursus  cum  ad  mare  perventum  esset  quantae  tnrbae  et  ca- 
viilationes  extiterint,  nemo  ignorat  qui  Xenophontis  librum  legit: 
cur  autem  putabimus  tunc  iuventutem  exprobrandam  fuisse  Xeno- 
phonti,  si  nondum  tricenarius  esset,  cum  neque  Proxeno  neque 
Bfenoni  iuventutem  crimini  fuisse  legamus?    Itemque  de  Agia  et 
Socrate,  qui  circa  35  annos  nati  occisi  sunt  et  fortasse  iam  dudum 
duces  fuerant,  Xenopbon  II,  6,  30  scripsit,  xovxcav  0V&'  mg  iv 
7io\ifj.cp  xctxäv  ovÖBig  xctxsyiXct  ovx7  tlg  (piXiav  Ipipysxo.  Immo 
tunc   ingrati  milites  iam  usu  didiceraut,  Xenophontis  iuventutem 
ipsis  salutarem  fuisse.    Itaque  si  quadragenario  maior  apud  milites, 
qui  dueti  fuerant  a  Proxeno  tricenario  aliudque  agmen  rexisse  Me- 
nonem  adolescentulum  sciebant,  iuventutem  suam  praetexuisset,  sine 
v  dubio  ridiculus  fuisset  Xenophon  et  potius  alium  hominem  minus 
ineptum  quam  illum  sibi  praefecissent  centuriones;  sed  circa  25 
annos  natus  et  secum  potuit  iuventutem  reputare  et  apud  milites 
txcusare  (praesertim  cum  privatus  secutus  esset  Proxenum,  specta- 
tae  quidem  prridentiae  et  virtutis  sed  nondum  tarnen  publicae  äu- 


1)  Anab.  V,  3, 1.  bis  tarnen  hmior  erat  Cleanor  orchomenius  II,  1, 
10.  69  87.  III,  1,  47,  Cleanore  autem  iunior  Proxenus,  qui  statim  poat 
illom  loquitur.  Cur  autem  Chirisophus  senex  credatur,  qui  non  senectute 
sed  fpaQpccxov  mtbv  nvftixxav  rrteXsvTrjxs i ,  VI,  2,  11.  r  2)  L.  1. 
16  sq.  doce  Anabasi  V,  6,  24,  ubi  Timasio  se  dick  avvsatQcctsva&at 
tfi  ($aovaßa£ov  aQXfl)  ovv  KXedQXq>  ti  nal  JsQHvXXtta.  Poterat  illic 
admodum  iuvenis  stipendia  facere  quia  dardanensis  erat. 
Arch.  f.  PhU.  ».  Paedag.  Bd.  XII.  Hfl.  L  7 
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ctoritatis),  aunul  monens  in  tanto  periculo  istam  iuventutem  et 
ipsam  propter  maiorem  fiduciam  et  virium  vigorem  aliquantum  prae* 
sidii  habere  ad  discrimina  evitanda. 

Hos  igitur  Iocop,  qui  rectius  quam  illa  si  dis  placet  nubilis 
Xenophontis  filia  litem  dirimunt,  per  se  spectari  ne  com  reliqnis 
argumentis  confonderentur,  quae  licet  et  ipsa  arguta  eint  tarnen  siae 
bis  locis  magis  minusve  impugnari  possint.  Nam  quamvis  ne- 
qneam  credere  post  ea  qnae  Krügerus  p.  12  sq.  14.  dtsputavit  Tibi 
Xenophontis  nomen  in  secundo  libro  *)  suspectum  Tiden  (certe,  qaem 
Bornemannus  Theopompum  infarsit,  reliquis  libris  atque  ipsa  ra- 
ttone potiorem  censere  nun  Te  decebat,  etiamsi  opportuna  eseet 
Tuae  opinioni  Taria  illa  lectio):  tarnen  illuxl  vocabulum  viotvifStu 
licet  nobis  vocale  videatur  esse,  etiam  speciosis  argumentis  impu- 
gnari potest.  Atque  erunt  fortasse  quibas  Xenophon  videatar 
fuisse 

tditQoaamog  Xsvxog  i^V0t^iivö$ 

yvvccixoyaivog  unaXdg  tinQtniqg  löelv, 

1 

ut  Phalinns  quadragenarium  pro  25  annos  nato  sumserit;  qaamquam 
et  res  postulat  ut  virum  praestantissimum  credamus  barbam  nutri* 
Visse,  et  a  fako  Chione2)  vocatur  xonyvrjg  uv^q.  Maiore  cum 
specie  contendere  possis,  cum  contumelia  et  ironia  vtavlaxov  dici 
Xenophontem,  ut  Sturzio  placuit  teste  Krügero  p.  12,  licet  etusmodi 
interpretatio  aliena  sit,  si  recte  sentio  pauüo  post  II,  4,  19  Xend- 
pöontem  (qaem  scimus  affuisse  §.  15.)  diverso  sensu  se  vtuviokov 
appellare;  et  per  contemtum  opinor  non  tarn  veavltSKog  quam  vtvviag 
in  usu  est,  ut  v.  c.  Aeschinem  ridens  Demosthenes  *)  y«cavit  vsavictv 
60  annos  natum.  Postremo  Krügerus  p.  11  sq.  demonstrare  cona- 
tus  est  vel  supra  40  annos  natos  iuvenes  visos  esse  antiquis,  usus 
Agesiläi  exemplo  qui  teste  Xenophonte  Ages.  lr  6  #r*  viog  af 
Mzv%t  -crig  ßaatXdag:  licet  et  suspectus  sit  ille  Iibellus  et  videatar 
scriptor  propter  longam  Agesilai  vitam  ieta  iecisse;  nec  gwior  est 
Themistocles  quem  Plutarchus  Vit  Them.  3  circa  tempus  maratho- 


1)  Änab.  II,  1,  12.  Varia  lectio  mihi  ignota  erat,  quia  sola" quam 
dixi  utebar  editione:  sed  quod  Tu  iecisti  p.  9.  not.  42.  „libros  StonopKOV 
potios  offerre"  pätet  cuuide  dictum  esse,  si  KrSgerus  1. 1.  p.  12.  illam  le- 
ctionem  recte  tribait  solis  „peris.  eton.  et  marg."  cf.  Weiskii  editio  vol. 
VI.  p.  411.  ^  2)  Epist.  3.  p.  25.  ed.  Cuiac.  si  recte  roenrini  fiugit 
scriptor  se  in  patria  sua  Xenophontem  e  Persia  reducem  vidisse;  itaque 
si  placet  hominem  antebac  möllern  et  delicatnm  in  itinere  demum  barbae 
pepercisse  contende.  3)  De  corona  §.  136.  p.  272.       (ik*  xohvv 

rovro  toiovsq  TtoUtsvpu  xqv  vtctvtov  tovtov.  Atque  loquitor  Oemosthe- 
nes  de  facinore  tov  axoiinjfpic&ivtQs  'Avzupmvios  cum  Aeichiiies  circa 
45  aoaos  natus  esset;  sed  iuventutem  ei  eiprobravit  post  16  Fere  annos 
dymp.  112,3.  Memini  htc  iuventutis  ut  putabat  teatimoniam  fraudi  fuisse 
Winlewskio  Comm.  in  Deraosth.  or.  de  cor.  p.  52.  sq.  cf.  Aristoph.  Vesp. 
1333.  Recte  de  hoc  rocabulo  Böckhio  duce  iudicaTit  Bohneckius,  For- 
schungen auf  dem  Gebiete  der  aken  Redner  toL  L  p.  29a  sq. 
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Diese  pngnae  vlw  hi  ovta  producit  inconsiderate.  Certe  aliquanto 
apb'os  Mitfordius  1. 1.  p.  8  ex  ipso  Xeoopbonte  docuit  ultimam  zrjg 
mrijroc  terminura  esse  annum  tricesimum;  nam  ut  Krügeri  verbia 
p.  11  utar,  com  Critias  et  Charicles  ty  ranni  Socratem  cum  iuvenibus, 
toTg  viotg,  Tetarent  colloqui,  bic  ex  illis  Mem.  Socr.I,  2,35  quae- 
sivit,  tii%Qi  noamv  ixo3v  6ti  vooifav  viovg  tlvm  rovg  ctv&Q&novg  ; 
ad  quae  Charicles,  ocov  hsq9  inquit,  %qovov  ßovXtvuv  ovx  2£t<nip 
«fg  ov7t<o  (fQOvlpoig  ovd'  ptfik  tfv  dutliyov  vtcoriooig  TQtdxovrcc 
hüv»  Atqae  ridentur  tyranoi  fines  iuventutis  ultra  usitatos  limiteg 
extendisse,  tantumque  abest  ot  tricenarios  (nisi  forte  cum  senibua 
comparareotur  aut  alia  ratio  esset)  veavlcxovg  putaverint,  ut  per- 
suasum  habeam  quotquot  loci  afferri  possunt  singularem  interpreta- 
tionem  admittere,  velut  ab  ignorantia  scriptoris  aut  ab  aliornm  ae- 
oectute  quibuscum  coniunguntur.  Itaque  nisi  ironice  credimus 
vsavidxi  adhibitum  esse  (qui  tarnen  usus  e  pnris  fontibus  nondum 
monstratus  est),  etiam  hunc  locum  puto  disertum  esse,  maxime  si 
qai  posthac  vtavfaxog  vocatur  et  ipse  Xenophon *)  est  ut  mihi  per- 
soasum  habeo. 

Mitto  reliquos  huius  scriptoris  locos,  licet  veram  iudicem  sen- 
tentiam  Mitfordii  1.  1.  p.  10,  etiam  in  iis  quae  postilla  gesta  sunt 
sernper  Xenophontem  obisse  difficillima  quaeque  munera,  quae 
Graeci  iuventutis  maxime  propria  esse  ceoeebant,  semperque  ea 
ttnquam  sibi  convenientia  commemorare:  sed  prae  bis  ambiguis 
testimoniis  potius  silentium  totius  antiquitatis  considerandum  est, 
ejaae  praeter  fabuloaum  proelium  deliense  de  nulla  Xenophontis 
militia  prodidit,  qoamvis  si  olymp.  94  extr.  supra  40  annos  habe- 
ret  militiam  in  hello  peloponnesiaco  nullo  modo  effugere  posset. 
Et  quod  nulia  memoria  expeditionis  cui  Xenophon  interfuerit  extat 
per  se  quidem  nondum  ostendere  potest  stipendiis  illum  liberum  fuisae: 
sed  de  daris  viris  de  quibus  tarn  raulta  prodita  sunt  expectaveris 
saitem  eiusmodi  aliquid  prodi.  Cur  autem  Diogenes  in  vita  Xeno- 
phoatis,  qui  multos  auctores  hodie  perditos  consuluerat,  de  rebus 
ab  illo  ante  Cyri  ex])editionem  nihil  attulit?  Itaque  ipsum  silen- 
tium illud,  quia  Xenophon  clariisimus  f actus  est  atque  muUi  de  eo 
scripterant,  confirmare  videtur  admodum  iuvenetn  fuisae  illum  circa 
fineai  belli  peloponnesiaci :  sed  quem  ego  dözQaxtlag  argueram ,  il- 
lius  patronus  extitisti  loquens  p.  7.  de  praeclara  narratione  „qua 
fiocrates  in  proelio  ad  Delium  olymp.  89,  1  commisso  Xenophontis 
ritam  servasse  traderetur"  testibus  Strabone  IX,  p.  618  AB  et  Dio- 
gene  II,  22-  Atqne  ego  quidem  in  commentatione  de  ConvWio 
»>  69  sqq.  diligenter  mihi  videbar  de  proelio  illo  deliensi  egisse 
atqae  ostendisse  quam  aiienus  Xenophon  esset  a  pugna  quae  olymp. 
89  ftcta  est:  aed  Tibi  placuit  haec  impugnare  neque  censes  p.  7. 
„aarrationi  de  pugna  deliensi  removendae  tales  machinas  adhibuisse, 

•W-H  

1Y  In  Anabasi  iam  ante  III,  1,  4,  Xenophontis  nomen  legitur,  1, 8, 15. 
16.  ET»  1,  12.  4,  15.  5,  87.  41. 
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quales  vix  (Te  iudice)  incorrupto  iudicio  excusari  nedum  probari 
possint."  Atque  de  hoc  quidem  confido  alios  aequius  iudicasse;  id 
tarnen  plerique  omnes  concedent  nostrae  opinioni  nullum  praesidium 
peti  posse  ab  errore  Krügeri  p.  7.  scribentis,  „sed  Straboni  et 
Diogeni  adversatur  auctor  non  spernendus  Plutarchus  Vit  Ale.  7. 
Alcibiadem  a  Socrate  servatum  esse  referens $  quanquam  huic  id 
obiecerim  quod  Alcibiades,  ubi  quam  fortiter  magister  suus  in  pugna 
deliensi  se  gesserit  commemorat,  apud  Platonem  in  Convivio,  ne 
verbo  quidem  se  ei  salutem  hoc  tempore  debuisse  significat ;  quod 
silentium  satis  voeäle  censuerim."  Haec  igitur  HvGxaGig  inepta  es- 
set, poteramque  dudum  si  cognita  habuissem  haec  peccata  refutare : 
nam  patet  virum  praestantissimum  negligenter  Plutarchum  inspexisse, 
quanquam  Welckerus  quoque  Opusc.  vol.  II.  p.  399.  bona  fide  Ut 
solet  Krügerum  secutus  est.  Plutarchus  autem  narrat,  qua  de  re 
aliunde  satis  constat,  in  pugna  ad  Potidaeam  a  Socrate  servatum 
/esse  Alcibiadem ,  et  de  deliensi  proelio  eadem  quae  Plato  memoriae 
prodidit;  sed  Krügerus  opinor  recordabatur  soeratici  Antisthenis 
fragmentum  apud  Athenaeum  V,  p.  216  C,  EEN02.  rjpetg  axovo- 
ft£v  Jtav  rrj  TtQog  Boitoxovg  f*«X]?  T<*  clQiGxeTci  Ge  Xceßsiv. 
2SIKPATH2.  Evcprjiiei,  w  'AXnißidSov  xo  ylgag,  ovk  ifiov. 

3EN02.  gov  ye  öovxog,  tag  rj^ttg  axovofuv,  in  errorem  fortasse 
ab  eodem  Athenaeo  Y,  p. 215  CD  abreptus,  6  yctg  Ilkazov  (pr\<s\ 
tQilg  GXQaxsiag  GxQaxevGaG&ai  Zcokqcxtyiv  1  xrjv  phv  sig  IloxiSctiaVy 
'  %i\y  h\  tlg  'AptpinoXw ,  tiJv  de  tlg  Bouoxövg  oxs  xctl  Gvvfßq 
trjv  inl  Anekln  ftax^v  yeviG&cti.  (xr}devog  6h  xov&*  taxoQrixoxog 
avxog  hu\  aQ  igt  e  icov  cpt]o\v  avxov  xtxv%r\xiv  ai  Ttdvxoav 
*A&r\vcdü}v  (ptvyovxmv  noMuiv  $k  xal  ajcoXXv^ivmv :  quem  errorem 
iam  notavi  im  Comm.  1.  1.  p.  61«  not.  extr.  et  rectius  de  Piatone 
retulit  Athenaeus  V,  p.  216  C.  Atque  com  memo  rarem  Welckerum 
quoque  1.  1.  de  Strabonis  Diogenisque  fide  dubitare  nisi  res  meas 
ab  eius  rebus  solerem  seiungere:  satius  igitur  est  Tuo  testimonio 
uti ,  qui  p.  7.  pro  Strabone  et  Diogene  contra  me  scripsisti :  „so- 
lum  si  recte  exegeris  argumentum  habet  in  Piatonis  silentio,  qui  in 
sui  Convivii  fine  (ubi  Alcibiades  Socratis  virtutem  in  eodem  proelio 
deliensi  conspicuam  praedicat)  de  Xenophonte  servato  nihil  addit, 
hinc  apparere  ratus  nihil  eiusmodi  in  illo :  proelio  accidisse  ;  u  qnibus 
verbis  tantum  mihi  dedisti  quaotum  sufficit.  Nam  tantum  abest  ut 
illud  silentium  quod  et  ipse  concedis  grave  esse  explicueris,  ut  taKa 
ieceris  quae  negligenter  Te  illam  dissertationem  scripsisse  arguant. 
Ais  autem  p.  8.  „Piatonis  contra  silentium  nihil  prorsus  probare  pofest 
quippe  qui  ea  tantum  respiciat  quae  in  ipso  pugnae  exitu  prope  in 
conspectu  hostium  gesta  sunt ;  Xenophontem  vero  longe  probabilins 
est  tum  demum  a  Socrate  inventum  esse,  cum  hic  et  a  Lachete 
et  ab  Alcibiade  relictus  solus  patriam  repeteret;  quis  enim  credat 
aut  alium  quenquam  aut  Alcibiadem  equitem  affuisse,  cum  Socrates 
pedes  Xenophontem ,  ut  apud  Strabonem  est,  per  multa  stadia  hn- 
meris  suis  portaret?"    Das  igitur  quod  ipse  ostendere  conatus 
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s\im  Piatonis  locum  non  posse  com  loco  Strabonis  conciliari,  atque 
adeo  senteotiam  meam  novo  argumento  auxisti,  acute  monens  prae- 
seote  equo  Alcibiadis  (nam  de  aliis  dubitabit  qui  meminerit  quanta 
sit  in  periculis  17  (piXuvxLct)  non  opus  fuisse  humeris'  Socratis :  sed 
reliqua  qoae  finxisti  quam  falsa  sint,  poteras  non  monitus  et  ipse  in- 
teiligere  si  Platonem  et  Strabonem  propius  inspexisses.  Nam  Alci- 
biadesapud  Platonem  in  Convivio  p.  221  A  dicit,  a£iov  ijv  deaaa. 
öxfru  IküKQUTri  oxe  dito  JqMov  <pvyrj  dvs%<OQH  xo  oiQctxonedov  * 
£n>%ov  yaQ  naqaytvoatvog  Xnnov  fywv  ovxog  öh  ortla.  dvt%(OQii 
ovv  kxidaönivav  rjörj  x<ov  dv&ouncav  ovxog  xs  apct  x«l  Aa%r\g9 
xal  lyci  neQtxvy%dva>  %cti  löoov  tvdvg  naoctTteXtvonctl  xs  avxoiv 
&a§§ilv  xcti  iXsyov  oxi  ov»  dhoXs  ityco  er  v  reo,  narratqiie  quae 
accideriat  ipso  praesente  donec  Socrates  et  Laches  servati  fuerint. 
Quis  autem  bis  Jectis  concedere  potest  in  ipso  discrimine  ab  Alcibiade 
relictum  esse  Socratem  aut  illum  tarn  inurbanum  fuisse,  ut  ipse  molli« 
ter  equo  vectus  raagistrum  pateretur  onere  gravissimo  premi?  Strabo 
autem  1.  J.  de  Socrate  prodidit,  dviXaßs  xoTg  auoig  {Ssvoq^avxa) 
Tun  tdcoötv  s*n\  noXXovg  öxaöiovg^  sag  inavaaxo  Qjvyq,  at- 
que e  Diogene  1.  1.  effici  potest  in  ipsa  pugna  cecidisse  Xenophon- 
tem,  dcp9  imzov  nsaovxa  iv  trj  xaxd  drjXiov  {La%r}  ötiomCsv 
JitoXaßav.  Itaque  si  quae  Strabo  et  Plato  narraverunt  eadem  hora 
acta  esse  apertum  est,  quid  tandem  restatquam  ut  aut  Straboni  cum 
Diogene  aut  Piatoni  fidem  denegemus?  Atque  cum  per  se  pateat 
ntrius  auctoritas  potior  sit,  in  cumulum  accedit  Xenophon  de  sua 
aetate  testis,  quem  vidimus  ita  locutum  esse,  ut  cum  apud  Deliuin 
pagnatum  est  eum  appareat  aut  nondum  natum  aut  infantem  fuisse. 
Remoto  autem  proelio  deliensi  quod  solum  obstare  videbatur,  quis 
negaverit  istos  Xenophontis  locos  recte  a  nobis  explicatos  esse  ? 

Refutavimus  omnia  quae  contra  Piatonis  silentium  monuisti,  et 
postquam  evicimus  talia  tradere  Strabonem  cnm  Diogene  quae  neque 
cum  annis  Xenophontis  neque  cum  testimonio  Piatonis  conciliari 
qaeant,  poteramus  in  hoc  acquiescere  et  narratiunculam  illam  plane 
abiicere;  eratque  hoc  tutius :  nam  facilius  facetias  Tuas  effugissem. 
Sed  cum  neque  Tuas  aut  aliorum  cavillationes  metuerem  et  in  fon- 
tem  erroris  inquirere  solerem  et  soleam,  aliquatenus  saltem  istam 
fabulam  explicare  studui,  non  aliter  atque  Tu  (de  reip.  platonicae 
temporibus  p.  10)  ratus  „  raro  quidquam  antiquitus  traditum  esse 
quin  aliquid  veri  subsit:  quod  ne  temere  abiiciatur  sedulo  cavendum 
esse."    Quod  utrum  mihi  magis  quam  Tibi  contigerit  an  non,  non 
meum  est  dicere:  sed  hoc  certe  quovis  pignore  contendam,  etiamsi 
quae  de  altero  ad  Delium  proeliö  disputavi  evidenter  refutasses,  non 
minus  e  Piatone  quoque  certum  esse  ad  Delium  olyrap.  89  non 
vulneratura  esse  Xenophontem.    Nam  invictum  quidem  illud  argu- 
mentum (quod  to  Jtayov  erat  pro  parergo  sumens)  parum  idoneis 
ot  ostendimus  rationibus  impugnasti;  sed  omnes  argutias  effudisti 
ia.  eam  libelli  mei  partem  quae  defendendi  Strabonis  causa  a  me 
scripta  erat»   Itaque  potius  hoc  abs  Te  peto,  ut  melius  explices 
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Straboni»  «Torem,  ut  Platonem  rcfates  aat  cum  Strabone  concilies. 
Quod  autem  ad  me  attinet,  potest  opinor  excusari  qaod  velut  in 
Carc  experimentam  feci  audax;  tantumque  abest  ut.quaeTu  oppo- 
suisti  me  errasse  monstrent  ut  nihil  aliud  probeot  quam  coniecturam 
meam  incertam  esse:  quod  neque  ignorabam  neque  lectores  eela- 
bam.    Neque  nunc  possim  meliora  dare:  sed  hoc  possum  ostender« 
-    nihil  absurdi  in  opinione  mea  esse.    Neque  enim  postulo  ut  ante 
Socratis  obitum  rursus  capitali  proelio  ad  Deliutn  pugnatum  sit  (nam 
de  hoc  aliuode  constaret),  sed  meis  usibus  sufficit  cexQoßoXitpog 
ante  olymp.  96,  quem  Strabo  et  Diogenes  cum  celebri  pugna  con- 
fuderint :  neque  video  quid  Tua  disputatiooe  asseCutus  fueris.  Atque 
expectaveram  quidem  Te  de  Socratis  seuectute  dicturum  esse  quem 
post  olymp.  92  nulla  lex  ad  militiam  cogere  poterat ;  sed  pro  hoc 
argumenta,  quod  speciem  aliquam  habiturum  erat  potius  in  omnia 
alia  abiisti^  finxistique  p.  7  me  de  altero  illo  proelio  deliensi  „ma- 
xime  mihi  plaudere,"  licet  nihil  huiusmodi  scripserim.  Deinde  üdem 
denegasti  Epistolae  socraticae  14  p.  22  Orell.  ubi  notum  illudgalli 
galliuacei  votum,  quod  in  Phaedonis  fine  commemoratur ,  ad  redi- 
tum  ex  pugna  apud  Delium  facta  refertur,  oyeUsiv  yug  07t6xg 
riü&ivn  dq>tx6fitvog  ano  xrjg  iizl  drjUfp  pd%t)g,  monens  p,  8  »P«r 
quatuor  certe  annos  qui  mortem  Socratis  antecesserunt  nihil  omnino 
belli  ab  Atheniensibus  gestum  esse.w    Neque  ego  suaserim  ut  dica- 
mus  bellum  gestum  esse  post  Triginta  expulsos,  sed  scio  tarnen  . 
etiam  tunc  incursiones  Boeotorum  repellendas  fuisse,  teste  Lysia  in 
Nieom.  $22  qui  commemoravit  Botcoxovg  ovkct  noiovfiivovg  ort  ov 
tiwafis&a  övo  vuXttvxa  anodoUvat»    Sed  credibilius  sane  est  alte- 
ram  illam  cladem  deliensem  olymp.  93  assignari,  quo  tempore  non 
dubitari  potest  quin  saepenumero  impetus  Boeotorum  repulsi  fuerint, 
licet  Diodorus  et  Xenophon  a  quibus  solis  fere  pendemus  nihil  eius- 
modi  prodiderint;  ttec  poterant  leve  quodvis  proelium  historici  me* 
moriae  mandare.  Opinamur  autem  similem  fuisse  expeditionem  ei  de  qua. 
Aristophanes  Acharn.  1073  sqq.  loquitur,  ubi  verba  üunt  ad  Lamachumj 
iiveti  c'  ixtXevov  o*  CxQctxtjyol  x^^eqov 
raxiwg  Xaßovxu  xovg  Aogov?  x&l  xovg  Xoipovg^ 
Ka 7ii tu«  xrjgiiv  Viq>6fitvov  xug  eloßokag' 
VTto  xovg  Xoag  yao  xal  Xvtqovg  avxoloi  xig 
yyyttks  kyoxvg  ifißaisiy  ßoi&x  lovg* 

Talia  frastra  apud  rerom  scriptore*  quaesiveris,  et  st  vel  maxime  hoc 
finxit  Aristophanes,  certe  finxit  quod  tunc  temporis  accidere  solebat; 
cui  loco  etiam  hoc  commune  est  quod  Lamachus  1178  sqq.  redit 
Tulneratus  ut  Xenophon.  Itaque  si  propter  eiusmodi  expeditionem 
Copiae  atticae  (in  his  Xeoophon  Plato  Socrates)  mittebantiir  ad 
hostes  repellendos  et  repetettdam  praedam,  quidni  persequeadis 
praedonibus  intenti  potuerint  usque  ad  Delium ■)  penetrare,  iWque 

1)  De  situ  huius  oppidi  quod  prope  Euripum  non  procal  ab  Oropo 
septentrioneia  Vernas  conditum  erat,  vid.  Müller.  Orcfaom.  p,  490  sq. 
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(com  Boeotorum  copiae  aliae  suis  opem  ferrent)  vinci  vulnerariqiie 
Aenophon  ?  Quibus  si  ostendi  coniecturam  meam  certe  non  ineptam 
esse,  etiam  Socratis  senis  praesentia  explicari  poterit ;  Dam  viribus 
retp.  exhauslis  copiisque  Atheniensium  olymp.  93  absentibas  (ut  in 
simiii  causa  olim  in  Megaride  Corinthii  cum  sociis  victi  sunt  a  se- 
oibus  et  iuvenibas  1)  duce  Myronide),  etiam  Socratem  dixeris  cum 
dileclis  iuvenibus  hosti  obviam  factum  esse  ;  vel  si  olymp.  94  magis 
placuerit,  quo  tempore  nulluni  bellum gerebatur  et  copiae  domi  erant, 
noase  si  Piatoni  et  Xenophonti  iuvenibus  proficiscendum  erat  etiam 
magistrum  pro  tarn  caris  capitibus  sponte  militasse  consentaneusn 
est?  Sed  Tu  p.  8  opposuisti  locum  platbnicae  Apologiae  p.  28  £ 
de  tribus  Socratis  expeditionibus ,  xal  iv  J7on<W«  xal  iv  'Apcpi- 
xaln  xal  hl  4ijkl<p,  qui  sane  speciosus  esset,  si  de  capitali  quodam 
proeiio  cogitaremus  (tum  enim  concederem  Tibi  x«i  ö\g  inl  Jrjkla* 
diei  potuisse)  ;  at  ubi  mecum  velitat ion e m  suraseris ,  cui  So  crates 
nitro  se  adiuoxerit ,  profecto  non  erat  cur  de  hac  militia  verba  fa- 
chet et  hoc  stipendiis  iis  annumeraret  ota  o£  ctQ%ovxfg  Mxuxtov 
Mv,  Deniqne  miratus  sum  quod  eum  .,vaUle  credulum  esse 
oportere"  opinaris  p.  8,  qui  ob  Aristoxeni  de  Piatonis  stipendiis 
apad  Diogenem  III,  8  testimonium ,  arcor|  jttv  il$  TavdyQctVi  dav- 
npp  ie  tlg  KoQivdov,  xqixov  ö'  inl  Jr^Xla  tv&a  x«I  aQiOx*v**h  \ 
.,sibi  persuaderi  patiator  praeter  notam  illam  pugnam  olymp.  89,  l1 
coaumssam  alteram  in  eodem  loco  accidisse,  in  qua  Socrates  Xeno- 
phootis  adolescentis  vitam  servare  potaerit ; ft  nam  cur  putabimus 
caroaologico  online  proelia  commemorare  Aristoxenum  ?  certe  pu- 
gnam ad  Tanagram  (nisi  ante  finem  belli  peloponnesiaci  facta  est) 
res  a  Graecis  gestae  ostendere  videntur  post  corinthiacam  commis- 
sara  esse.  Et  si  alterum  hoc  delieuse  proelium  in  bello  corinthiaco 
aat  thebano  pro  Boeotü  factum  est,  num  illud  magis  aliunde  notum 
est  quam  quod  sumo  ultimis  belli  peloponnesiaci  annis  assignandum 
esse  ?  Et  profecto  parum  credibile  est  post  socktfatem  inter  Atheni- 
enses  et  Boeotos  factam  us^oe  au1  Delium  penetrasse  Lacedaemo- 
nios.  Sed  qui  mihi  bellum  sine  caduceatore  indixisti  quod  putidam 
fabulam  apud  Strabonem  et  Diogenem  redarguentibus  Xenophonte 
et  Piatooe  spreverim,  idem  tarnen  non  dubitasti  gravissimo  Aristo- 

xeai  testimonio  audacter  obloqui,  p.  8  opinatus  fictam  esse 

triplicem  Piatonis  militiam  propter  tria  Socratis  stipendia !  Itaqne 
Ta  contemsisti  Platonem,  contemsisti  Xenopbontem,  ego  quautum 


I)  Olymp.  80,  l.  vid.  Kruger.  Hist.  pbilol.  Studien  p.  162.  166. 
Thacyd.  I;  105.  Lysias  Epitaph.  §.  49  sqq.  simile  quid  ob  eandem  cau- 

olymp.  93,  1  assignat  Diodorus  XIII,  72,  ol  öl  'Adnvouoi  pa&ovzee 
T°  '/(ytvriuhov  anaoi  7torotjyy£iAav  xolg  itqeoßvxiQOig  ual  xoig  ptylaxoif 
»«"fit  dxavxäv  fiszä  xtov  onktov.  Quae  vero  ibidem  Boeotorum  ad  De- 
'iaa  commeraoratur  victoria,  notissima  illa  pugna  videtur  esse.  Ceterum 
roemorabile  est  apad  Xenophontem  ne  huiua  quidem  gravissiraae  expedi- 
u'oais  memoriara  extare.  Ceterum  in  Mem.  Socr.  III,  5,  4  metuunt  Athe- 
"iensea  Boeotorum  ineursioncs. 
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potiri  iis  opem  tali  nullamque  üs  potiorcm  esse  auctoritatem  asserni ; 
Tu  prae  Piatone  et  Xenophonte  admiraris  narratiunculam  de  proe- 
lio  deliensi,  ego  ut  decet  locupletioribus  testibus  cessi  atque  adeo 
fabulam  illam  non  prorsus  abieci  sed  explicare  sustinui ;  Tu  Aristo- 
xenum  sprevisti  quo  alterum  deliense  proelium  sine  auctore  esset* 
ego  eius  testimonium  gravissimum  esse  censeo  et  locom  habere 
posse  demonstravi ;  denique  Tuis  conatibus  eflßcitur  ut  nulia  plane 
fides  maneat  Straboni  et  Diogeni,  ego  Tel  bis  patrocinatus  sum 
ostendique  quomodo  quae  prodiderunt  si  levem  errorem  ignoveris 
vera  esse  possiot ;  quid  araplius  requiritur  ad  Tuam  chronologiam 
evertendam  measque  rationes  stabiliendas  ? 

Omnibus  igitur  quos  sustulisti  compositts  fluctibuf  superest  ut 
facetias  Tuas  redarguam,  qui  Tibi  p.  8  visus  sim  „si  maxime  He- 
rum ad  Delium  pugnatum  esset,  alteri  huic  pugnae  negare  debuisse 
Xenophontem  aptum  esse,  quem  sub  ipsum  belli  finem  olymp.  93 
ne  vigesimum  quidem  annum  explevisse  paterer.44    Sed  neque  tarn 
certis  limitibus  Xenophontis  aetas  circumscripta  est,  quem  in  Cdmm. 
de  Conv.  p.  59  olymp.  88  aut  ibid.  p.  62  circa  olymp.  88  editum 
esse  contendimus  (ut  si  initio  huius  olympiadis  ortus  sit  ante  captas 
Atbenas  24  fere  annos  compleverit),  nec  certissimum  est  quod  p«  7 
sumsisti,  quo  tempore  ad  Delium  pugnatum  est  Strabone  teste  Xe- 
nophontem „iam  vicesimum  annum  superasse  necesse  esse.4'  Quid 
enim  obstat  quomious  dicamus  Xenophontem  inter  velites  vulneratnm 
equo  impositum  esse,  quo  fugeret  tranquillius  et  commodius  ?  ceite 
nemo  opponet  saucio  actionem  ksutOTu£iov  intendi  potuisse.  Quae 
autem  abs  Te  p.  6  extr.  sumitur  „captivitas  Xenophontis  thebana, 
quam  hospitii  cum  Proxeno  (boeotio)  iungendi  occasionem  praebuisse 
verisimile  sit,"  ea  multas  ob  causas  importuna  est.  Nam  ut  taceam 
illud  inter  Proxenum  et  Xenophontem  commercium  non  recens  foisse 
sed  iam  a  maioribus  utriusque  institutum  esse  teste  ipso  Xenophonte 
Anab.  III,  1,  4,  a  quo  tricenarius  Proxenus  vocatur  £lvog  ctQ%alw 
i.  e.  nctiQut6$y  praeterea  illis  verbis  vel  invitus  dedisti,  circa  finem 
belli  peloponnesiaci  pugnasse  Xenophontem  contra  Boeotos  et  ca- 
ptum  esse  (neque  enim  dices  Proxenum  a  Xenophonte  si  dis  placet 
institutum  et  hospitem  {actum  esse  infantem) ;  quamvis  p.  8  conten- 
deris  „extremis  belli  peloponnesiaci  temporibus  a  terrestribus  expe* 
ditionibus  prorsus  abstinuisse  Athenienses.44    Sed  dices  incertom 
esse  qua  occasione  Xenophon  captivus  factus  sit  (suppeditatque 
Krügerus  1.  1.  p.  17  sq.  olymp.  £2,  1  „cum  Boeoti  Oropum  ubi 
Atheniensium  erat  praesidium  proditione  ceperunt  teste  Thucydide 
VIII,  60)44:  itaquemihi  etiam  da  potuisse  olymp.  93  vel  94  leve 
proelium  ad  Delium  credi  commissum  esse,  licet  rerum  scriptores 
taceant.    Tantum  autem  abest  ut  captivitatem  Xenophontis,  de  qo& 
Philostratus  Vit.  soph.  I,  12  p.  496  Olear.  prodidit  üqoöUov  6h 
tov  xstov  ovo(ict  xoaovxov  iwl  cocpla  fyivero,  mg  xal  tov  rovMov 
SevotpcSvrct  iv  Boimolg  Se&ivrct  aitQoSa&ai  dtaksyofiivov , 
öravrof  lyyvrix^v  tov  adiutvog,  extra  dubitationem  abs  Te  positam 
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esse  censeam,  ut  eüamnum  teneam  quae  de  futili  hoc  testimonio 
conieci  in  Comm.  de  Conv.  p.  59  not.  Atque  itidem  Welckerus 
Opusc.  vol.  II.  p.  399  sq.  ad  quem  provocasti  totam  rem  fabulis 
accenset,  licet  ille  quoque  usus  sit  testimonio  Libanii1),  quo  confir- 
mari  credidisti  illam  narratiunculam.  Sed  si  vel  maxime  a  Boeotis 
captus  sit  Xenophon,  hoc  tarnen  nihil  commercii  habet  cum  pugna 
deliensi,  e  qua  traditur  a  Socrate  servatus  esse ;  atque  qui  contem- 
tissimi  cuiusque  scriptoris  rationem  habeat  optimis  testibus  spretis, 
potent  Epistola  socratica  *)  (in  qua  olymp.  94,  4  Thebis  fuisse, 
fortasse  cum  oraculum  delphicum  consuleret,  Xenophontem  legimtis), 
potent  eodem  Philostrato  I.  1.  prooem  p.  483,  iq>'  olg  fitydXtov 
«JiiovTo  na qu  Gtißaloig,  uti,  qui  Thebis  quoque  „Herculem  in 
'  bivio"  magna  cum  laude  testatur  a  Prodico  declamatum  esse:  qui- 
bos  tarnen  auctoribus  nihil  tribuit  Welckerus  I.  1.  Certe  haec, 
quamvis  pateat  quam  levia  sint,  aliquanto  graviora  esse  videntur 
iis  quae  de  Proxeno  Xenophontis  discipulo  iecisti.  Nam  nonne  ridi- 
culae  sunt  Tuae  facetiae,  qui  p.  6  scribis  de  Xenophonte  „clarü 
certe  verbis  magister  Proxeni  appellatur,"  comparato  quem  soluin 
attulisti  Aeliano  Var.  hist.  XII,  25,  Upt*  öh  Zifiuviöov  rov  %tiov 
untjlavOB  aal  JIoXvyiQaxrjg  'Avaxgiovrog  *al  BtvoyuvTOQ 
ÜQO^evog  xal  'Avxiyovog  Zifveovop?  quibus  si  addidisti  „qui 
Proxenus  si  olymp.  95  tricenarius  interfectus  est,  Xenophon  olymp. 
92  non  amplius  duodeviginti  annorum  adolescens  esse  poterat," 
oblitus  es  ut  de  aliis  taceam  aequalem  Critonem  discipulum  (6(iiXq- 
tijf)  Socratis  cum  Chaerephonte  Simmia  Cebete  aliis  ab  ipso  Xe- 
nophonte vocari  Mem.  Socr.  I,  2,  48,  oblitus  es  in  commercio  inter 
eruditos  et  indoctos  plurimum  lucri  ad  indoctos  redundare,  etiamsi 
provectiores  sint  eruditis:  nisi  Tu  haec  non  incorrupto  iudicio  scri- 
psisti,  quo  vel  fraude  vinceres.  Nam  cur  locum  Ciceronis  omisisti, 
quem  cum  Aeliani  testimonio  attulerat  Krügerus  p.  17,  niii  quod 
inteüigebas  hunc  Tuis  opinionibus  adversari?  Ille  autem  auctor  est, 
de  Orat.  III,  34,  139,  „a  Xenophonte  Agesilaum  institutum  esse," 
licet  Xenophon  vel  e  vulgari  ratione  aequalis  fere  censendus  sit 
Agesilao.  Sed  ne  id  quidem  offensioni  esse  potest  quod  e  nostris 
calculis  circa  15  annos  minor  erat  Agesilao  Xenophon  f  nam  ut 
monstrant  reliqua  exempla  apud  Ciceronem  et  Aelianum  (apudquem 
 .  .    «  i 

1)  Tu  laudasti  „Libanii  decl.  pro  Socr.  p.  238  ed.  Morell."  et  Wel- 
ckerus quoque  „Liban.  pro  Socr.  p.  238  ed.  Morell." ;  itaque  cogitastis 
de  „declam.  pro  Socrate  cum  Aristid.  or.  adv.  Leptin.  et  Aristoxeni 
rhytbm.  dem.  fr.  nunc  pr.  edid.  lac.  Morellius,  Venet.  1785,"  quo  libro 
careo.  Nam  in  Federici  Morelli  editione  Libanii  Socratia  apologia  vol.  I. 
p.635 — 688legitur,  nec  quidauam  in  ea  inveni  quod  Tuae  opinioni  faveat. 

SEuist.  5  p.  8  Orell.  scribit  Socrates  si  dis  placet  ad  Xenophontem ,  es 
»  \ v  Grjßaig  tjftiv  ysvio&ai  dnrjyyiXXsxo ,  IJqo^bvov  uaxalctfoiv  tlg 
tyv'AoCaw  6g  tbv  Kvgov  coQfir}%6xay  in  quo  loco  miro  modo  erraverunt 
Orellius  Bremius  Schäferus  p.  154  sq.  non  videntes  hanc  esse  constru- 
ctionem,  ditTjyyttXtxo  rjuiv,  oxi  av  xecxiXaßsg  üqo&vov  wp^xora  stg 
xn*  'Map  ws  Kvqov. 
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Patroclus  qnoque  ab  Achille  dicitur  adiutus  esse!)  nihil  aliud  asse- 
rere  volebant  isti  scriptores,  quam  Proxenum  et  Agesilaum  Xeno- 
phontis  consuetodine  usos  esse,  et  licet  grandiores  essent  tarnen  ex 
hoc  coromercio  eum  percepisse  fructum ,  quem  indocti  ex  usu  sa- 
pientium  percipere  solent:  nam  illustrissimam  sententiam,  oocpol 
tVQctvvot  xdSv  <So<pö»v  owovoluy  aeque  Sophocles  atque  Euripides 
sibi  vindicant.    Tantum  autem  abest  ut  Aelianum  cum  Krügero  p. 
IT  „haec  e  copiosioribus  sed  perditis  de  Proxeni  et  Xenophontis 
amicitia  narrationibus  bausisse"  putem,  ut  scriptor  vanissimns  e  sola 
Anabasi  videatur  hoc  collegisse :  qui  si  vidit  Gorgiae  discipulum 
fuisse  Prozenum  et  com  Xenophonte  bospite  aliquando  post  pran- 
dium  ambulasie  Anab.  II,  4,  15  (et  philosophatum  esse),  perd  to 
öslmvov  Hxv%ov  Iv  *r*pMrarö>  5m?  nqo  rcSv  oninv  IJQo£evög  nal 
Bevotpaiv,  hoc  ei  sufficere  potuit  ad  ista  scribenda.  Proxenum 
autem  neque  Prodici  discipulum  fuisse  neque  Xenophonte  usum  esse 
magistro  disertissimis  verbis  locupletissimus  testis  ipse  Xenophon 
dick  Anab.  II,  6,  16  sq.  Hoo' ff  vog  Öh  6  ßomtwg  $v&vg  fihv  fisi- 
qccxiov  aiv  bttdvpsi  ytvfo&ca  «vi}o  xa  fitydla  izqaxxuv  fxorvoV, 
netl  öid  ravrtiv  xtjv  im&vpLtctv  föoms  FoQyict  aqyvQiov  to!  Aeov- 
tlvca'  intl  öh  cwtyhtto  failvtp  ixavog  ij&r}  vopiaag  elvai 
%ct\  aQ%nv  xoi  tplXog  äv  xoig  nonxoig  firj  rfxxa<j(>ai  evcoyerojf, 
^Jl#£V  slg  xavxctg  tag  övv  Kvqo>  noa&ig :  unde  etiam  Diogeni  Ilj 
49  Proxenusvocator  (»«^ti)c  lioylov  xov  Xeovxlvov.  Itaque  solüm 
Gorgiam  habuit  praeceptorem ,  quanquam  ultro  concedo  discipulum 
Socratis  com  discipulo  Gorgiae  in  hac  expeditione  phitosophatum 
esse  si  otiom  esset:  unde  qui  Socratem  praetulerunt  Gorgiae  fin- 
lisse  consentaneum  est  largos  in  Proxenum  fructus  redundasse. 
Neque  puto  propter  „clara  Aeliani  rerba«  magistrum  Proxeni  fuisse 
Xenophontem  et  natu  maiorem  Te  persuasisse  etiam  iis,  qui  Mitbri* 
datem  ponticam  Piatonis  admiratorem  contenderunt  propter  Clearchi 
heracleotae  aut  Menonis  pbarsalii  consuetudinem  philosophiae  atticae 
favisse.    Sed  ubi  Tu  tarn  lutulentum  fontem  hauris,  graviore  etcer- 
tiora  Snidae  et  Photii  testimonia  siles,  quae  contrarium  evincunt, 
negtecta  illa  etiam  a  Krügero.    Nam  Saidas  sub  yoc  Ssvofpmv  p. 
1035,  11*  ait,  yiyovB  81  ovfKpoixfjxrjg  ÜXaxMvog,  quod  non  propter 
communem  magistrum  dictum  est,  sed  ii  condiscipuli  sunt  qui  eodem 
tempore  eodem  magistro  aut  iisdem  magistris  utuntur ;  Photius  au- 
tem de  Isocrate  agens  BibL  cod.  260  p.  466,  36  Bekk.  scribit, 
ytyovuci  öh  avxov  angoatal  xcci  3fvo<p«3v  6  r^vXXov  xcrl 
no[iizog  6  %Xog  xal  "EtpoQog  6  %vfiatog\  olg  xai  xoig  taxoQtxcttg 
övyyQaqxxtg  TcoovxQtty&xo  wqaaodai  nQog  xrjv  ixaäxov  cpvtiiv 
avakoytag  nal  xoig  vno&hug  xrjg  ioxoqlag  avxoig  diavufiipevog^ 
Haec  autem  non  de  tali  consuetudine  dicta  sunt  qua  Iis  inter  Agesi- 
laum et  Xenophontem  obtinnit  et  ex  qua  de  neutrius  annis  conie* 
ctura  fieri  potest,  sed  condiscipuli  fere  aequales  sunt,   ut  nostra 
sententia  quae  Xenophontem  aliquot  annis  Piatone  minorem  facit 
confirmetur,  idemque  disciplina  Isocratis  qui  natus  est  oljmp.  869  1 
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pr.  focet;  nam  discipulus  in  faac  quidem  causa  iunior  fuerit  oportet. 
Quod  autem  Tu  de  reip.  piaton*  temporibus  p.  7  sumaisti,  ,,Iso- 
crates  non  ante  olymp.  94  docere  coepit,"  id  nullo  argumento  de* 
moDstrare  poteris,  nec  adveraatur  Photii  testimonio.  Quid  igitur  ? 
reüciesne  etiam  haec  testimonia,  quo  Straboni  et  Diogeni  fides  esse 
possit?  ni  fallor  qui  putidum  Aeliani  locum  adhibuit  et  pervertit, 
ei  ne  ipai  quidem  de  opinione  sua  persuasum  erat ! 

Praeterea  miratus  sum  Te  et  Krügerum  posteriorem  scriptorum 
de  vera  Xenophontis  aetate  locos  prope  dixerim  neglexisse.  Nam 
de  Ataenaeo  quidem,  quem  Krugerus1)  quoque  obiter  tetigit,  haec 
p.  6  affers,  „quod  Äthenaeus  cavillatur  convivium  a  Xenophontt 
in  eum  aapnm  reiectum  esse,  quo  ipse  fortasse  ae  natu«  quidem 
fuerit,  non  maiorem  fidem  habet  quam  quod  idem  alibi  de  Socratia 
et  £armenidis  congreasu  dtttita*:"  licet  aon  tarn  suspectaViot  quae 
ille  de  persouis  prodidit  quam  quae  de  tempore  dialogorum  finxit 
Nam  accurate  certo  anno  sceaam  desigoare  diföcile  et  laboriosum 
est;  aed  quando  fere  natus  esset  Xenophon  ilJa  aetate  sine  negotio 
et  in  boois  fontibus  potuit  reperiri :  nec  quae  v.  c.  de  Phaedro 
platonico  iecit  comparari  posaunt,  quia  posteriorem  Phaedrum  cum 
socralico  videtur  confudisae.  Ta  tarnen  potius  negas  scriptorem 
aon  mendacem  quidem  aed  inertem  et  negligentem  in  scena  con* 
stijtuenda  erraase  (cuiua  annua  multo  cum  labore  ernendus  erat  et 
proiaa  error);  et  rursus  obi  commodum  videretur ,  quem  in  illa 
causa  per  &a  et  nefas  defendisti ,  ubi  difficile  erat  graviter  errare, 
caviJlatum  esse  finxisti,  licet  levitaüs  multa,  mendacü  nullum  vesti- 
gium  in  opere  eins  appareat;  et  quasi  evidentiaaimum  ait  hoc  crir 
meo,  verbo  monuisse  Tibi  sufficiebat.  At  aonne  eüamoum  dubitari 
potest,  ntram  Convivium  olymp.  93,  3  assignandum  sit,  aa  merito 
carpaerit  Xenophontem  Äthenaeus?  Sed  quidquid  eat,  ille  V.  p.  216 
D  scripsvt  (favocptSv  vnoxl&rcai)  övv  roig  aUoig  üaixvpoto  xa- 
povia  aviov  tov  i'tfcoc  pqdh  yewiq&ivta  q  «foi  rijv  naiAwriv 
rjluuav  vnctQyjovxa :  quo  in  loco  jfluctuatio  acriptoris  non  potest 
offeasui  ease;  nam  ipse  annus  nataüs  neque  hodie  invenietur,  et 
fortasse  ne  Athenaei  quidem  aetate  reperiri  poterat.  Et  aeqne 
incerta  sunt  quae  alii  testes  de  axfiy  Xenophoatia  prodiderunt ; 
atque  etiamsi  Äthenaeus  solos  Anabaseoa  locos  de  iuventute  scri- 
ptoris  consuluerat,  vel  hoc  docet  hominem  graecum  quod  res  poatulai 
vidisse,  rogoque  eos  qui  hodie  linguae  graecae  peritia  excellunt,  ut 
quid  übero  iudicio  de  istis  locis  statuendum  videatur  nobiscum  com- 
muaicare  velmt:  nam  Semper  ad  Anabasin  retrudimur.  Neque  alio 
foate  osi  sunt  Suidas  et  Diogenes  aut  qnos  hi  secuti  sunt  auctores : 
nam  ille  sub  voc.  Stvocpcov  p.  1035,  12  prodidit,  yiyove  öe  tfvfi- 
90ttijzijc  IllaTfovog  nal  qxfta£e  natu  vqv  Ivwuxoatqv  Ttkpmriv 

— — ~ — 

i)  L.  1.  p.  19  not.  „vocabulum  focog  satis  ostendit  quae  dicat  conie- 
ctara  „niti,  non  testimonio*' :  quasi  vero  ullom  testimonium  habeamu«,  in 
qao  aut  annua  natalis  aut  tempus  mortis  accurate  proditum  ait. 
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oAvoWd« ,  Diogenes  autem  II,  65,  ifaittfe  SevocpdSv  nur*  to 
titaQiov  hog  xrjg  zmxQxrig  Kai  ivsvri%ootrjg  oXv^tmudog  %ctl  ava- 
ßißtjKe  cvv  Kvqv)  litt  Stvatvhov  (olymp.  94,  4)  hl  noonow 
Min  ttjg  SmxQorcovg  rsXevtrjg.  Attulit  etiam  Menagius  ad  Dioge- 
nem  II,  48  e  Chronico  paschali,  Ssvocpcov  'OQ&Xctov  (i.  e.  6 
rovAXov)  xol  Kvriatag  lyva>(>l£ovxo ,  %al  ZcoKQartjg  cpiXooocpog  h 
tw  d£<fpmri()t<p  nimv  to  xcoveiov  dnkd-avtv  ftfaag  fay  sr'(sic);  cui 
addi  potest  Eusebius  armeaiacus  !)  inter  Triginta  exaetos  et  So- 
cratem  damnatum  sub  olymp.  95 ,  3  commemorans  „  Xenophon 
Gryllae  et  Diodori  filius  cognoscebatur."  Quid  igitur?  num  a 
Diogeoe  quoque  et  a  Suida  putas  Xenophontem  axpaöYu  perhiberi 
quadragenario  maiorem?  Quod  si  Tuae  auetoritati  darem,  nescirem 
tarnen  quomocio  alterum  locum  eiusdem  Diogenis  expedirem,  qui 
paucis  interiectis  II ,  59  addit ,  bvqov  Öh  dXXct%6&t  axpaßai  avvov 
ntQi  r^v  ivvärriv  nal  oydorfxoCTrjv  oXvftmdda  Cvv  rote  aXXoig 
ZcoKQcniKolg :  nam  hoc  certe  in  loco  ne  Tu  quidem  opinor  de 
quadragenario  cogitabis.  Quid  igitur?  dicesue  eundem  scriptorem 
eadem  in  pagina  eidem  vocabulo  diversam  significationem  tribuisse? 
At  metoendum  est  ut  multis  persuadeas;  neque  causa  fuisset  cut 
hoc  pr_o  varia  opinione  afferret  Diogenes.  Itaque  ego  quidem  non 
video  quid  faciendum  sit,  nisi  duplicem  de  Xenophontis  aetate  famam 
extitisse  concedatur;  atque  propius  inspecta  re  apertissimum  est, 
dici  Xenophontem  olymp.  94  extr.  aut  95  pr.  florujsse  propter  Cyri 
expeditionem ;  cur  autem  olymp.  89  assignetur  vix  aliam  causam 
•  inveriies  praeter  proelium  deliense  a) ,  cui  interfuisse  Xenophontem 
quidam  fabulabantur  atque  adeo  etiamnum  fabulantur.  Nam  si  de 
Convivio  xenophonteo  cogitares,  neque  admodum  credibile  esset  aut 
alios  praeter  Athenaeum  iam  olim  falso  anno  assigoasse  aut  ex  eius- 
modi  libello  de  viri  aetate  iudicatum  esse,  neque  colligere  poterat 
quisquam  enm  qui  nihil  praeter  suam  praesentiam  testatur  tunc  cie- 
fidaai.  Itaque  si  recte  de  foote  alterius  opinionis  iudicamus  evici- 
musque  duplicem  antiquitus  de  aetate  Xenophontis  extitisse  senten- 
tiam,  sex  fere  olympiadibus  distantem  (ut  criticus  utra  vera  sit  docere 
debeat),  neque  difficile  est  alteram  e  proelio  deliensi  quod  satis 
redarguimiis  ortam  refutare,  atque  vix  errabimus  si  eodem  proelio 
duce  (quod  etiam  ii  reiecerant  qui  florein  Xenophontis  olymp.  94 
assignarunt)  etiam  Diodori  errorem  et  Luciani  ut  videtur  numerum 

1)  P.  343  ed.  Man,  qui  ex  Hieronymo  attulit  „Xenophon  filius  Grytli 
et  Ctesias  clari  habentur."  2)  Vt  soles  pervertisti  mea  verba  p.  7 

narrans,  „altero  proelio  deliensi  posito,  iam  quasi  re  bene  gesta  quidquid 
praeterea  testimoniorum  de  Xenophontis  aetate  obstaret  e  duorum  proe- 
liorum  confusione  ortum"  mihi  visura  esse.  Facile  et  non  valde  gloriosura 
est  pro  hominibus  cum  molis  alatis  pugnare ;  nam  ego  quidem  contendi, 
quod  etiamnum  contendo,  alios  e  tempore  pugnae  deiiensis  alios  e  Cyri 
expeditione  aetatem  Xenophontis  constituisse :  alterum  vero  proelium  de- 
liense neque  erat  neque  est  raagni  momenti  ad  summam  qaaestionis;  et 
snmsi  illud ,  quemadmodom  supra  dictum  est,  tantummodo  erroris  strabo- 
niani  explicandi  causa. 
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et  eiplicemus  et  abiiciamus.    Nam  ut.arma  Tibi  praebeam,  Diodo- 
rns  cnins   testimonium  Te  fugerat  XV,  76  Cephisodoro  archonte 
olyrap.  103  9  S  Xenophontem  inter  claros  viros  sie  commemoravit, 
Srvwpwv   TS    o    tag  iaxoqiag  GvyyQcttyaptvoq  l0%ax6yriQ(og  <ov# 
J    aifmjrai  yciQ   trjg  'Enafiuvcivdov  xtkevzvjg  psx'  oklyov  yjyovov 
jmptvi\g-    qui  Xenophon  si  veram  rationem  inieris  tuoc  circa  65 
annos  natus  erat,  nec  facile  io%az6yri()<og  dici  potuit.    Itaque  illum 
quidem  patet  20  fere  Tel  26  annis  grandiorem  opinatum  esse  scri- 
ptorem:   quod  quomodo  expediremus,  nisi  aut  ipse  Diodorus  aut 
eius  auetor  9    cum  fama   esset  olymp.  89 ,  1  ad  Delium  pugoasse 
Xenophontem ,  eius  natales  videretur  circa  olymp«  83  collocasse  ? 
Sed  quam  levis  sit  scriptor  et  aliunde  constat  et  abunde  monstrant 
quae  de  eitrema  Xenophontis  vita  iecit;  nam  ne  historicus  quidem 
memioerat  post  caedem  Epaminondae  Xenophontem  etiam  de  succes- 
soribus  Alexandri  pheraei  in  eodem  opere  loqui :  quem  locum  qui  in 
sospfeionem  vocaret  quod  Diodoro  ignotus  erat,  ille  opinor  non  recto 
iudicio  uteretur  (nam  Diodori  Dionysii  aliorum  inertia  et  ignoraotia 
satis  nobis  cognitae  sunt),  neque  ipse  debebam  olim  de  Conv.  p.  58 
fidem  loci  xenophontei  dubiam  dicere ;  nam  est  vel  maxime  genuinus 
st  ostendam  ad  Isocratis  qui  fertur  Epist.  6.    Patet  autem  bonum 
Diodorum  (cum  non  recordaretur  in  Historia  graeca  res  post  Epa- 
minondam  occisum  narrari  atque  in  aliis  quoque  Xenophontis  scriptis 
seriora  tangi)  sibi  persuasisse  paullo  post  Epaminondam  (cuiusmorte 
opus  sunm  absolvit)  etiam  Xenophontem  obisse,  atque  sperasse  fore 
nt  e  Thebani  caede  etiam  quando  historicus  e  vita  excesserit  doceri 
possit;  quemadmodum  altero  loco  XV,  89  sub  olymp.  104,  2  scri- 
psit,  tcov  öe  övyygacpicöv  AsvocpdSv  6  ct&rivaiog  xyv  xcSv  'Eklqvi- 
xwv  Gvvtcc£iv  iig  xovxov  xov  Iviavxov  naxhxQoqxv  inl  rijv 
!£no(iHi;(Dvdov  Tehvrijv,  quasi  nullum  aliud  de  postremis 
Xenophontis  rebus  indicium  haberet  et  quasi  necessarium  esset  scri- 
ptorem  res  gestas  nsque  ad  extremum  vitae  spiritum  deduxisse. 

Ex  eodem  autem  de  proelio  deliensi  errore  etiam  Luciani  testi- 
monium ridetur  et  derivandum  et  arguendum  esse.  Nam  Macrobio- 
tvm  scriptor  §.  21.  vol.  VW.  p.  120  Lehm,  haec  iecit,  SfvogxSv 
4  TqvlXov  vnlq  xa  Ivevijxovt«  ißiaxsev  hrj.  Nam  quominus  Xeno- 
phontem etiam  ultra  Isocratem  vixisse  crederem  non  tarn  eo  impe- 
diebar,  quod  de  ultima  Xenophontis  senectute  nihil  proditum  est  in 
monumentis  litterariis  (nam  qui  post  turbulentam  vitam  in  tranquillo 
oöo  seoescere  maluit,  de  eo  consentaneum  est  nihil  innotuisse  quod 
chartae  mandaretur);  sed  mihi  aliorum  testimonia  quae  cum  hoc 
concüiari  nequeant  graviora  videbantur  esse.    Intelligebam  quidem 
anoazaöiov  dnokoytav  Al6%vXq>   nqbg  StvoipcSvxa  „  Xorjaaa&cti, 
(Aß,  c5  avdotg"  ad  Ifomxixovg1)  yvri<siovg  Dinarchi  sine  suspicione 

1)  Publicis  orationibua  annumerandam  fuisse  cenaebat  Meierus  de 
boois  daran«  p.  36  not.  quem  sequitur  Westermannus,  bist,  eloqu.  graecae 
P.  315  not,  licet  ilia  opinio  retractetur  in  proceasu  att.  p.  473. 
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referri  a  Dionysto  in  Din.  p.  118,  32  Sylb.,  licet  eriticus  ille  non 
•  concesserit  ante  olymp.  111.  orationes  composuisse  Dinarchum1); 
et  videbam  Diogenem  II,  52  de  Xenophonte  nostro  hac  orationc 

usom  scribere  (ijxsv  elg  2xiXXovvxa}  tXittxo  $h  avtm  xal 

Wvcriov  3vofia  QiXriöta  xcc&a  cpr\Gi  drmrjxQtog  6  fiayvrjg)  xal  Övo 
vUig  r^vklog  xal  dtoönoog,  £g  (prjct  deivaQ%og  itf  %<5  ?roaf 
Eevocptavtct  äitoaxettiov,  ot  %a\  z/io'oxovooi  btettaXovvTo,  atqne  ei 
eodem  sine  dubio  fönte  ibidem  prodere,  q>rjol  9'  <T  deivaQ%og  o« 
xal  olxtav  xal  ayooV  avxai  h'öoäctv  Aaxsiaifiovioi  (ut  si  cupide 
agerem  hac  oratione  meam  chronologiam  possem  stabilire ;  nam  quis 
dixerit  Dinarcho  Dionysium  tribuisse  orationem  nisi  crederet  tunc 
Xenophontem  superstitem  fuisse?) :  opinor  tarnen,  quanquam  ipse 
darus  Xenophon  cum  filiis  in  oratione  commemoratus  erat,  illam 
potius  contra  cognominem  eius  nepotem  scriptam  esse;  licet  Dioge- 
nes II,  54  solum  Xenophontis  nepotem  Gryllum  Diodori  filium  videa- 
tur  cognitum  habuisse :  nec  mirum  est  in  tali  causa  etiam  posteriore 
tempore  antiqui  Xenophontis  mentionem  ractam  esse.  Nam  contra 
Lueianum  pugnat  Demetrius  magnes  apnd  Diogenem  II,  56  de  Xe- 
nophonte scribens,  Ti&vrjxtv  iv  Koolv&m,  tag  yr\<5i  Jri^rfXQiog  6 
(ictyvrig,  ijfliy  driXctdrj  yeoaiog  factvcog:  de  quo  testimonio  propter 
iocos  Tuos  rursus  mihi  dicendom  est.  Scilicet  comparato  Parme- 
nide,  quem  ipse  de  Conviv.  xenoph.  p.  59  docueram  65  annos 
natum  a  Piatone  dici  tv  fiaXa  ijdri  nQtoßvTrjv,  eidem  fere  aetati 
cum  sumsissem  etiam  Demetrium  assignare  Xenophontis  mortem 
(quod  etiamnum  mihi  vidctur  probabile  esse),  talia  mihi  occinisti 
p.  7,  „denique  ne  sibi  quidem  constitit,  qui  Socratem  quidem  pa- 
riter  ac  Lennius  ante  sexagesimum  annura  notaßvrriv  dici  potuisse 
neget,  idem  tarnen  Xenophontem,  quem  Demetrius  ytQaiov  hctvug 
obiisse  tradidit,  iam  sexagesimo  quinto  aetatis  anno  mortnuaa  videri 
iactet."  Et  nisi  graviore  superessent  Tibi  irascerer  quod  praeter 
necessitatem  rursus  me  consociasti  cum  Lennio  inyitum  et  sine 
causa  me  ista  iactasse  dixisti,  licet  verba  mea  ab  omni  iactatione 
vacna  sint :  sed  severius  exagitandum  est,  quod  neqne  testimonia 
antiqua  sine  fraude  attulisti,  neque  mea  verba  exhtbuisti  incorrupta. 
Nam  si  in  Comm.  de  Conv.  p.  53.  63  negavi  virum  46  annorum 
posse  nottsßvvriv  credi,  plerosque  omnes  mecum  habebo  consen- 
tientes  (idque  eo  magis  postulo  quod  in  Euthydemo  qnoque,  quem 
ante  Convivium  agi  mihi  concessisti  p.  11,  non  semel  senectus  So- 
cratis  exagitatur) ;  et  rursus  si  p.  63  affirmam  Socratem  62  annos 
natum  recte  se  vocare  senem,  ne  id  quidem  Smpngnari  potent; 
atque  opinor  etiam  illud  concedendum  est  quod  semel  ibidem  ieci 
ratione  habita  Euthydemi  (in  quo  Socrates  appellatur  ijdtj  nQtcfi»- 
tfoof,  noeoßvxrig,  ttjXtxoaSe  dvrß,  yi^cov  «oyaiortoog  tov  öiovtos) 
„videri  supra  60  annos  natum"  Socratem :  quomodo  igitur  mihi 
inconstantiam  quae  nulla  est  exprobrare  sustinuisti,  qui  (ut  in  exor- 


1)  Vid.  Clintoni  Fast,  hellen,  ad  ann.  336,  8. 
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dio  notaYi)  viros  inter  40  et  ÖOannos  constitntos  et  adolescentulos 
et  senes  (si  usus  venerit)  vocari  posse  sumsisti  ?  Neque  erat  cur 
(quo  haberes  quod  carperea)  non  invitus  opioor  illud  tjdtj  apud 
Demetrium  omitteres  et  testimonio  adulterato  Tibi  plaudere« !  rur- 
snsque  mihi  ad  tiros  doctos  provocandnm  est,  possitne  Xenophon 
septuagenario  proximus  ifdr}  ötiXaöi}  yfqcuog  üavdog  censert,  si 
Parmenides  65  annos  natus  a  Platone  iotroductus  est  tv  ftaka  fjöt} 
itQsoßvxris :  nam  si  alii  alia  ratione  ytQaiovg  et  ngeaßvxag  aestima- 
Terunt,  certe  mülam  repngnantiam  in  utroque  loco  video.  Ac  si 
Tel  maxime  largirer  Tibi  p.  7  not.  extr.  contendenti  propter  Plato- 
üis  de  Parmenide  locos  „simpliciter  ngsaßvii^v  etiain  sexagenario 
miooTem  esse  posse,"  num  etiain  virum  46  annos  natum  senem  dictum 
esse  Jargiri  possem  ei,  qui  Xenophontem  eadem  aetate  vtavlcaov 
visum  et  iuventute  sua  a  ducis  munere  absterritum  esse  monstrave- 
rat?  Tales  argutias  me  non  capere  ingenue  fateor,  neque  credo  alios 
capturos  esse. 

Sed  ut  ad  Luciani  locum  revertor,  cum  Demetrius  Xenophon- 
tem obiisse  testetur  fere  septuagenarium ,  nonne  credibile  est  illum 
quoque  mortem  eidem  tempori  assignasse  illudque  discrimen  sex  fere 
olympiadum,  quod  de  c?K(LttJ  Xenophontis  arguimus,  etiam  ad  Luciani 
et  Derne trii  dissensum  applicandum  esse  ?  Profecto  si  scriptor  sibi 
persuaserat  Xenophontem  oijmp.  89,  1  ad  Deliuro  pugnasse,  tum 
maxime  consentaneum  erat  eum,  quem  circa  olymp.  106  mortuum 
esse  crederet,  pro  septuaginta  ultra  90  annos  vixisse ;  nec  vereor 
ne  mihi  crimini  sit,  quod  vi  tarn  viri  celeberrimi  impie  praeciderim 
eomque  cui  per  fata  liceret  supra  90  annos  vivere  circa  septuage- 
Bimam  annum  iugulaverim.  Hoc  rectius  obieceris  Siesiclidae  athe- 
niensi,  qni  teste  Diogene  N,  56  obitum  Xenophontis  assignavit 
'  oVynnx 105,  1,  xaWtfT0£tyf  6h  *a&a  cp7]6i  2jfrj6txkelSrig  6  ddqvaiog 
t*  tjj  roy  aq%6vxav  xai  6Xv(inioviKtiv  ävayQaqry  k'xet  nqtox»  xijg 
nifmtt}g  %a\  inaxoetrig  olvtiitiaöog  knl  aqxovxfg  JCeOAio^fiföov 
^leg.  KakUiiijdovg),  ig>'  ov  xai  Oilmnog  o*  'Afivvxov  MaxMvmv 
tlüttv.  Nam  post  illum  annum  superstitem  fuisse  Xenophontem 
hoaw  inter  omnes  constat,  ut  Stesiclidae  testimonium  plane  abiieien- 
dum  sit,  qui  ut  Diodorus  Historia  graeca  videtur  in  errorem  indu- 
ctus  esse,  Itaque  quo  anno  obierit  Xenophon  prorsus  incertum 
est;  sed  poterimus  etiam  de  hoc  rectius  disputare,  si  minora  Xe- 
Ilopnontis  scripta  cum  ea  diligentia  qua  digna  sunt  fuerint  exploraia. 
\k  qua  disquisitione  quanqnam  non  alienus  eram ,  tarnen  ne  nkais  a 
proposito  aberrarem  eam  in  aliud  tempus  distuli :  nam  et  Epistola 
per  se  satis  longa  est,  et  pro  sagacitate  Tua  ipse  opinor  intelligis, 
ne  inventum  quidem  annum  multum  conferre  ad  litem  nostram  com- 
ponendam. 

.  Habes,  Vir  darissime,  quae  festinanti  quidem  calanto  contra 
Tuam  de  Xenophontis  anno  natali  opinionem  scripsi,  et  concedere 
debebis  He  Tüo  quidem  acumini  conti  gisse  ut  veram  sententiam 
elerares.  Nam  quis  in  hac  de  Xenophontis  aetate  causa  gravissimus 
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auctor  est  ?  nonne  Xenopbon  ?  at  ille  olymp.  96,  1  pr.  se  prodidit 
vtctvLöKov  visum  esse  et  axfo}v  suam  commemorat  et  ob  iuventutem 
suam  dcliberat  dignusne  ipse  sit  qui  Proxeno  tricenario  io  imperio 
gnccedat.  Sed  Strabo  et  Diogenes  ieceront  olymp.  89  ad  Delium 
pugnasse  Xenophontem  ?  At  nonne  Plato  locupletior  testis  est  ? 
nonne  Alcibiades  apud  Platonem  potior,  qui  de  celeberrima  pugna 
talia  narravit,  ut  plaoe  non  possit  dubitari  quin  istis  ßdes  deneganda 
sit?  deinde  eos  sequeris  qui  Diogene  teste  Xenophontem  anfiaGai 
eontenderant  olymp.  89 ;  at  hac  ipsa  olympiade  aut  nondum  natum 
Xenophontem  aut  infantem  fuisse  statuit  Athenaeus,  atque  idem 
Diogenes  cum  aliis  posterioribus  scriptoribus  potius  eum  olymp.  94, 
4  axfiatfai  affirmaverat  Sed  olymp.  104  a  Diodoro  et  ut  videtur 
a  Luciano  £a%ctx6yr}Qcog  fertur  Xenophon  ?  At  nonne  hunc  errorem 
explicuimus  probabili  coniectura?  nonne  a  Suida  Piatonis  condisci- 
pulus  vocatur  Xenophon  ?  nonne  Photius  auctor  est  eum  aeque  atque 
Ephorum  et  Theopompum  fuisse  Isocratis  auditorem  ?  Quibus  si  ad- 
dideris  fabulam  de  pugna  deliaca  credibili  coniectura  explicatam  esse 
et  me  monstrasse  e  sola  hac  narratiuncula  errorem  Diodori  Luciani 
et  alterius  apud  Diogenem  loci  manasse,  quid  amplius  obstet  quo- 
minus  mihi  des  natum  esse  Xenophontem  quod  dudum  contendi 
circa  olymp.  88,  eosque  profitearis  falli  qui  ut  Tu  fecisti  eius  na- 
tales  ad  olymp.  83^  reiecerint  ?  Itaque  tantum  abest  ut  circulos 
meos  turbaveris,  ut  velut  secto  corpore  hydra  firmiora  adeo  vide- 
antur  argumenta  esse. 

.  Xenophontis  aetate  asserta  epistolae  huic  primae,  quasi  funda- 
mento  ad  posteriorem  disputationem  iacto  firmissimo,  poteramus 
finem  imponere,  nisi  quaedam  restarent  de  quibus  aut  Tibi  ego 
aut  Tu  mihi  persuadeas  oportet,  ut  de  tempore  scenae  Convivii 
disseri  queat  cum  fructu.    Prodeat  igitur  Alcibiadis  ex  Hipparete 
Hipponici  filia  filius,  de  quo  olymp.  91,  1  memoriae  prodidit  Phaeax 
de  ostr.  §.  13,  ('AXKißiaörjg)  xoivvv  rijv  KaXXlov  yrj (xag  döeX<pr}V 
inl  öixct  TctXccvroig,  TsXtvrrjcavxog  InizovUov  CXQ*xr\yovvxoQ  ixl 
Jrjl[<p  htQa  XQGctvxa  itQOOS7tQal-axo ,  Xiycov  ag  (OfioXoyriCsv  Ixtf- 
vog  onoxe  itaig  «Jtcj  ix  xrjg  dvyaxQog  yivotxo  nQoo&rjöeiv  xavxa. 
Iam  postulo  ut  aut  refutes  aut  concedas  mihi  nuptias  Alcibiadis  cum 
Calliae  sorore  ante  Hipponici  obitum  i.  e.  ante  olymp.  89,  1  med. 
424  a.  Chr.  extr.  celebratas  esse,  atque  diversum  esse  hunc  quem 
Hipparete  peperisse  dicitur  filium  ab  eo  filio  quem  praesertim  e 
Lysia  et  ex  Isocrate  satis  cognitum  habemus  et  de  quo  dixi  in 
Comm.  de  Conv.  p.  55  sq.  ac  filium  illum  de  quo  Phaeax  loquitur 
non  post  olymp.  89  natum  esse  tarn  videbatur  apertum  esse,  ut 
Meieras  etiam  hoc  argumento  si  recte  memini  magna  cum  specie 
uteretur  ad  authentiam  orationis  impugnandam,  quia  Alcibiades  iu- 
nior  teste  Isocrate  non  ortus  erat  ante  olymp.  90,  3.  Itaque  prae- 
stantissimum  Meierum  (cuius  dissertationes  Tibi  sine  dubio  praesto 
sunt)  et  me  refuta,  qui  diversos  Alcibiadis  filios  apud  Phaeacem  et 
apud  Isocratem  statuimus.  Certe  si  dubiam  fidem  orationis  de  ostra- 
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äsmo  iactaveris,  nisi  ostenderis  illam  ab  olymp.  91,  1  alienam  esse, 
non  mnUos   habebis    assentatores ,   quandoquidem  quae  suspecta 
erant  pleraque  omnia  iam  explicavimus  et  vindicavimus,  atqne  in 
Rerum  andocidearum  capite  quarto  ut  nobis  persuademus  orationem 
Phaeaci  reddendam  esse  demonstravimus :  quam  dissertationem  In- 
dici  lectionum  kasanensi  praefixam  etiam  Tibi  speramus  in  manus 
veoisse  (exemplar  enim  etiam  Gottingam  miserunt),  aut  poteris  eam 
in  Appendice  Annalium  philologicorum  et  paedagogicorum  recusam 
evolvere.    At  si  Phaeace  teste  alter  AIcibiadis  celebris  filius  emer- 
sit,  quaeritur  quod  nomen  fuerit  huic  filio  maiori  natu  j  atque  nego 
apüus  praeter  avi  Cliniae  nomen  inveniri  posse,  quia  alter  filius 
nomen  patris  habebat.    Itaque  noli  rem  non  extra  omnera  dubita- 
tionem  positam  argutiis  impugnare,  sed  ostende  potius  maximam 
probabiJifatem  coniecturae  nostfae  deesse,  ostende  phaeaceum  AIci- 
biadis filium  non  diversum  esse  ab  Alcibiade  iuniore.    Contra  si 
quae  postulavi  concesscris,  reliqua  quoquc  danda  erunt ;  et  plerique 
omnes  opinor   mihi   largientur  apud  Xenophontem  Cliniam  quem 
amasse  proditur  Critobulus  et  AIcibiadis  filium  quem  araasse  dicitur 
idem  Critobulus  eundem  iuvenem  esse :   perspicuitatis  tarnen  causa 
loco  Mexnorabilium  I,  3,  8.  10,  alterum  Convivii  4,  23  locum  ap- 


(KgizoßovXog)  avfiopotzwv  slgzatizu 
ÖtdacrAuXfLu  (Kteivia)  tote  la%vowg 
rtQoosHctv&t] ,  —  —  —  xa/roi,  vfj  zotig 
Ösovg,  co  chÖQFg ,  Öoxti  fioL  y*  cög 
iv  Vfxlv  avzoig  slQrja&ai  ovzog  %al 
newiXTjxivai  tov  KXewiav, 


posoi: 

{ZanLQuzr\q)  Koiz6ßovXov  nort  tov 
Kgitcovog  nv&dpevos  ort  icpCXriGi  tov 
'AXxißtdSov  vlov  kccXov  ovra,  naoov- 

toc  tov  KQLtoßov  ).0V  Ol'  -/a  p 

ovrog,  Zop],  itoXfirjas  zbv'AXxißiudov 
vlov  wilrjaat,  ovza  ivnqoamnoiazov  ^ 

Quid  igitur  ?   nonne  eandem  rem  narrari  apertissimum  est  ?  idque 
\iMim  est  omnibus  quos  sciam  interpretibus ,  nisi  quod  alii  aliter 
verba  inter  se  conciliare  studuerunt.    Ac  Tu  quoque  v idens  quam 
yrobdhUiter  Convivii    locus  ad  alterum  relatus  sit,  p.  12  not..  „si 
quid  au  da  eins",  ioquis,  „statuendum  videatur,  longe  facilius  fuerit 
cum  Cobeto  Prosopogr.  xenopb.  p.  61  in  Memorabilibus  fA^6%ov 
vlov  restituere".    Et  quamvis  nunquam  usus  sim  Coboti  libello, 
aliis  tarnen  visum  iri  facilius  esse  quod  dudum  suasi  confido,  ut  in 
librorum  scriptura  acquiescamus ,    quam  bis  'Akxißtaöov  quod  in 
codicibus  est  cum  JA£io%ov  permutemus,  quem  negamus  a  Critobulo 
olymp.  89  aut  unquam  amatum  esse.  Addidisti  tarnen  ipse  „neces- 
sitaa  autem  praesertim  in  tanto  ardore  quo  Critobulus  pulcritudinem 
amplcctitnr  non  apparet,  neque  arbitramur  Socratem  xenophoDteum 
eandem   causam  aliter  existimaturuin  fuisse" :  quasi  vero  uterque 
locoij  non  satis  superque  congruat  et  inagis  opinoT  quam  Tuae 
opimoni  conducit.  Itaque  Tu  quoquc  repugnabundus  quidem  nobis 
«iedibti ,   AIcibiadis  filium  in  Memorabilibus  non  solli citan dum  esse  ; 
honeque  Aicibiadem  minorem  putes  necesse  est,  siquidem  p.  12  ais, 
-.AIcibiadis  filius  quem  solum  genuinum  novimus  patris  nomen  ges- 
ät.«  Sed  vide  ne  huius  interpretationis  posthac  Te  poeniteat ; 
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atque  opinor  Te  aliquando  de  spurio  potius  nescio  quo  Alcibiadis 
filio  ante  nuptias  sascepto  cogitaturum  aut  ad  Axiochi  filium  redi- 
tmum  esse,  si  mecum  Isocrate  et  Lysia  ducibus  vi  tarn  iunioris 
Alcibiadis  propius  exploraveris.  Nam  hic  quidem  ipse  testatur  apud 
Isocratcm  de  big.  §.  45.  p.  356  Steph.,  ut  monui,  se  non  ante 
olymp.  90,  3  natura  esse,  siquidem  ait  ev&vg  fttv  ysvoiiBvog 
oftpavog  y.oLttXü(py>i]v  xov  (*hv  naxoog  (pvyovzog  trjg  Ss  (irjroog  l) 
zeXivx^aa6r]g ,  ovnco  öl  rezra^a  Hty  y  Eyovcag  6tä  Tfjv  TO» 
TtaiQog  qrvyrjv  itSQl  xov  tfcnparoc  tlg  xlvövvov  xatiatrjVy  6s 
itaig  tSv  vno  tgov  TQtctKOvr*  1%  tyg  noX$wg  ij-inMov:  nisi  forte 
etiam  serius  editus  est,  ut  non  s  tat  im  postquam  pater  exul  factus 
est  in  vitae  discrimen  venerit  sed  tempore  interiecto  v.  c.  post 
Deceleam  munitam.  Sed  quidquid  est  olymp.  93,  4  extr.  habe« 
puerum  quartum  et  decimum  annum  vix  ingressum  et  ne  socio  qoi- 
dem  assumto  Stratone  (ad  Diogen.  II,  60), 

«Xfifl   ÖOöSEXETevg  kmTSQTCOUXtl ,   $<tu  öh  tovvov 
yco  TQiaxaiöenETiig  novXv  TCO&ClVOTBQOg 

%a>  t«  ölg  inva  vepcov  yXvxEocoiEQov  av&og  Iocotojv, 
■  »-  TSQTivoTeoog  6*'  6  tgirrig  TCEvxaöog  aQ%6fisvog  xtA., 
obtinebis  aut  a  Socrate  copaiorcrrov  vocari  illum  tredecim  annorum 
puerum  (nam  aga  tunc  nondum  adest)  aut  amabilem  visum  esse 
Critobulo  prope  quadragenario  (sequor  enim  falsas  Tuas  de  aetate 
eins  rationes).  Nam  si  Lysias  in  Alcib.  L  $.  25.  p.  142  Steph. 
de  isto  Alcibiade  scripsit,  ovtoc  nalg  (ikv  c$v  Kay'  'AQ%sörip&  tw 
yXa^covi  ttoXXcov  oqcovtcov  ünwtv  vno  tcd  avrcp  ffr^Wficm  «oftö- 
xcfyisvoc,  ixcoftafe  de  ftcfr'  ^fiigav  avtjßog  txatocLV  £jca>sr,  tarnen 
intemperantia  Archedemi,  og  avrog  avxcp  ßXecpaoCd'  ovtc  fof&WQ, 
a  Socratis  discipulo  et  amtco  videtur  aliena  esse.  Nam  quanquam 
Arehedemus  etiam  Socrati  familiaris  erat  atque  Xenophonte  teste 
Memor.  II ,  9,  4  ab  hoc  Critoni  conciliatus  est,  tarnen  et  Crito 
maluisset  a  sycophantis  verari  et  Socrates  amicom  suum  alii  patrono 
«omniendasset,  si  verendum  esset  ne  taha  ab  Archedemo  disceret 
Critobulus.  Itaque  quae  in  Memorabilibus  de  Alcibiadis  filio  nar- 
rantur  debebis  inter  Anarchiam  et  Xenöphontis  iter  olymp.  94,  4 
collocare,  quia  praesens  erat  Xenophon.  Sed  ne  olymp.  qnidem 
94,  2:  aut  3  satis-aptus  videtur  iis  quae  Lysias  L  1.  §.  '26' sq. 
narravit  (patet  enim  Alcibiadem  diu  absentem  fuisse,  quanquam  non 
oronia  erpedire  possum),  nec  facile  aifis  persuaseris  puerum  quavis 
turpitudtoe  iam  inquinatum  aut  Critbbulo  aut  alii  homini  honesto 
(qui  fervidae  iuventutis  furores  effugerat)  visum  ftiisse  expetendum. 
Nam  vel  si  Athenis  feto  tempore  degerit  AlchViades,  non  erat  qüod 

Critobulus  huic  insidiaretur ,  qui  nox  quavis  pulcritudine  captus  ar- 

 t        . .» ir.  j  ...  , 

1)  An  superstes  fuerit  Hipparete  olymp.  91,  1  med.  non  latiü  liquct 

•  Huwacis  oratione  §.  14.  Plutarcho  autem  teste  Vit.  Ale.  8  mortpa  est 
*k  Etptaov  rot?  *Ak*tßid9ov  nXtwsttvto^  qood  et  ipsurn  non  plane  diser- 
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debat,  sed  semel  quantnm  proditum  est  vere  amavit.  Nam  tantum 
abest  ut  summo  ardore  quo  pulcritudinem  amplexus  est  Critobulus 
alterum  eius  amorem  excusaveriSj  ut  negent  experti  bis  amari  posse. 
Sed  quid  Tu  interea?  Vides  nostrum  comnentum  commendatoque 
io  Convivii  scena  Clinia  Axiochi  filio  quasi  re  bene  acta  talia  iecisti 
p.  12,  „quod  autem  Vaterus  ad  alium  nos  Cliniam  Alcibiadis  si 
dis  placet  filium  remittit,  primum  illa  quidem  satis  inepta  ratio  est 
ut  Critobulüm  bis  amasse  oolit,  queinque  semel  ab  iilo  iuvene  basia- 
tum  norit,  ubicunqne  hunc  alieui  basium  dedisse  legat  vel  dod  adiecto 
nomine  eundem  intelligat."    Sed  ipse  ille  genuinus  et  noo  fucatus 
amor  quem  e  Convivio  cognitum  habemus  hanc  sententiara  mihi 
commendabat,   et  quod  altero  de  Critobuli  amoribus  loco  in  deli- 
ais  ei  CUnias  est,  altero  autem  loco  probabile  ratione  ruraos  Clinias 
videbatur  esse,  ultro  ad  ista  verba  invitabat :  nam  profecto  porten- 
tosum  esset,  de  cuius  amoribus,  praeter  hoc  nihil  proditum  est  h nie 
ab  eodem  Xenophonte  duos  amatos  eiusdem  Hominis  tribui.  Nimi- 
mm  ut  in  aleae  ludo  quae  iacta  est  alea  non  continuo  seiet  redire, 
sie  in  altero  quoque  illo  ludo  post  Lesbiam  aut  Cynthiam  non  de 
alia  cogaomini  memoriae  maudatum  est.    Atque  me  quidem  accura- 
tumMeinorabilium  Studium  dudum  doeuit  loqui  in  illo  locoSocratem 
com  iuvenibus  20  annum  vix  egressis ;  atque  hoc  Tu  quoque  ubi 
propius  inspexeris  in telli ges.    Nam  superest  6  acpvxvog  Xoyog  et  si 
vel  maxime  Tibi  darem  Critobulüm  et  Xenophontem  quos  pueroram 
instar  Socrates  tractat  viros  quadragiota  fere  annorum  credi  posse, 
quomodo  tarnen  dare  possem  hunc  Alcibiadis  filium  a  Clinia  Convi- 
vii divers  um  esse,  nisi  gravissimum  testimonium  Tua  causa  spernerem, 
quod  et  ipse  vetabis  ?  Nam  nisi  Xenophon  erravit  ille  in  Memorabi- 
libus  amor  primus  Critobuli  furor  erat,  quandoquidem  teste  Socrate 
l  1*     9.  ante  hoc  tempus  Critonis  filius  raeraf  növ  ffwcpoorixcJv 
a v&qqiim  päXkov  rj  tw v  Ooortfico v  xal  tcüv  TtQOvorjTixajv  fMÜXXov 
1}  wiv  avotjzcöv  %6  zal  tcdv  QiipoKivövvcüv  :  qui  si  praesente  Xeno- 
phonte addit,  vvv  votvvv  vopi&  crüxov  &8QuovQy6tarov  te  dvat 
xol  UuQyoxaTov,  nonne  merito  carperentur  cum  Socrates  qui  obli- 
tos  esset  circa  olymp.  89  si  dis  placet  propter  nimium  istum  Cli- 
niae  ardorem  saepenumero  a  se  et  patre  et  ab  aliis  castigatum  esse 
Critobulüm  aut  sperasse  fore  ut  hoc  oblitus  esset  Xenophon  ipse 
quoque  praesens  in  Calliae  convivio,  tum  Xenophon  cuins  memoria 
nondum  debilitata  erat  senectufe  si  non  opem  tulisset  magistro  ob- 
unoio  eumque  admonuisset  in  vidi  illius  amoris  quem  e  Convivio 
B*Wnws  quique  tot  negotia  creavit  Critobuli  amicis  ?  Itaque  tantum 
****  ut  ex  interpretatione  meä  „Socrates  -Xenophonteus  eandem 
causam  aliter  existimaverit"  (quod  doctius  quairi  planius  iecisti  p* 
12),  ut  Tua  opinione  assumta  eiusdem  scriptoris  loci  ad? ersa  fronte 
poguent :  nam  Alcibiadis  filium  non  postulabis  ut  iuvenem  credamus 
<%«»p.  89  ante  scenam  Coövfvii.    Quare  si  tarnen  Memorabiüum 
sceaata $uthydemum)  olymp.  89  assignare  sostinueris  (perspi- 
cue  enim  doeuimus  quae  in  Memorabilibns  narrantur  acta  esse  ante 

8* 


Digitized  by  Google 


116  Fr.  Vateri  Io.  Sev.  f. 

Convivium),  tum  profecto  fatere  nobis  utrumque  locum  ad  eosdera 
amores  Critobuli  spectare,  et  si  tarn  audax  sis  bis  'Akxißiaöov  no- 
meu  contra  omnes  libros  inuta  Dam  si  Alcibiadis  memoriam  tuearis, 
tum  sane  fateri  debebis  quod  tarn  facete  impugnasti  Alcibiadis  filio 
nomen  fuisse  Cliniae. 

Igitur  vana  licet  spleudida  sit  est  peroratio  Tua  p.  12:  „in 
Vateri  ratioqe  nomen  desideratur,  hic  suppetit ;  ille  Alcibiadis  filium, 
cuius  avus  Clinias  Critoni  fere  aequalis  fuit  *),  eiusdem  Critonis  filio 
Critobulo  supparem  fach,  nos  patruelem  Alcibiadis  cum  Critobulo 
comparamus  ;  ille  quo  Alcibiadis  filius  a  Critobulo  amari  possit  to- 
tius  Convivii  tempus  sedeeim  annis  post  annum  antiquitus  proditum 
ponere  cogitur,  nostra  ratio  cum  eodem  antiquitatis  testimonio  mi- 
rum  in  modum  concinit;  postremo  ipsius  Eutbydemi  platonici  ita 
demum  rationes  constare  videntur,  ubi  illius  scenam  ad  huius  no- 
strae  exemplum  constituerimus."  Quid  enim?  nonue  unaquaque 
huius  praeclarae  periodi  particula  falsa  est  ?  nonne  portentosum  est, 
ut  statim  docebimus,  olymp.  89  pr.  collocare  Eutbydemum,  quem 
communis  hominum  doctorum  consensus,  Te  non  excepto,  circa 
olymp.  93  posoerat  ?  nonne  vel  post  ea  quae  de  Xenopbontis  aetate 
et  de  persona  Cliniae  doeuimus  extra  omuem  dubitationem  positum 
est,  sumtum  ab  Athenaeo  (quem  Tu  in  reliquis  sprevisti)  annum 
scenae  Convivii  quantum  ad  Cliniam  et  ad  Xenophontem  pertinet 
non  convenire,  ut  taceam  quae  posthac  in  altera  ad  Te  Epistola  *) 
disputabimus  ?  nonne  nos  recte  Alcibiadis  filium  supparem  feeimus 
Critobulo ,  quia  Alcibiadis  pater  et  illius  avus  Clinias  certe  triginta 
annis  maior  erat  quam  pater  Critobuli  Crito?  nonne  Tu  patruelem 
celebris  Alcibiadis  Cliniam  olymp.  89  contendisti  iam  iuvenem  fuisse, 
quo  tempore  ostendi  potest  illum  infantem  fuisse  ?  postremo  nonne 
Aliochi  filius  .Clinias  cum  alias  ab  causas  alienus  est  a  Convivio 
tum  propter  Memorabilium  locum,  nisi  bis  contra  libros  corrigatur? 
et  nonne  nos  certa  interpretatione  Memorabilia  docuerunt,  quem  ibi 
Codices  omnes  offerunt  Alcibiadis  filium  non  diversum  esse  a  Clinia 
Convivii  ?  quid  amplius  requiratur  ad  Tuam  evertendam  chronolo- 
giam ,  nostram  stabiliendam  ? 

Itaque  si,  quod  opinor.  Te  suasurum  esse,  in  Memorabilibus 


1)  Hunc  errörem  pene  incredibilem  iam  in  exordio  epistolae  notavi- 
mns.  '  2)  Ipse  p.  4  not.  7  ut  olimx  certis  anachronismis*  annumerasti 
paupertatem  Charmidis  in  Conv.  4,  1  tactam,  „cum  Athenienses  insalas 
amisissent,  qua«  tQtxsvlrifiQV%rfiuv i"  quod  mihi  quoque  in  meutern  venerat 
ante  cognitam  T.uam  disgertationem,  de  Conv.  xenoph.  p.  64.  ego  tarnen 
hoc  argumentum  noh  certum  sed  longe  taut  um  probabiltus  censebam;  nec 
contra  ine  sed  contra  Henrichsenium  cuius  libellis  carebam  dispntasti. 
Itaf|ue  abs  Te  quem  commUnem  antiqujtatum  graecarura  praeeeptorem 
su^pieimu',  ut  nos  dteeas  petinauf,  licueritne  civibus  atticis  etiara  praeter 
iu^ulas  vntQogta  habere»  velut  a  Philippo  proditores  Atticae  legimus  agris 
donatos  esse.  De  vtseoofffotq  antem  conf.  Xenophon  Mem.  II»  3»  1*  de 
rep.  Ath.  1,  T19.  2.  16.  Lysias  In  Philon.  $.  8.  p.  187.  Pemosthenes  pro 
Phorm.  $.'5.  p.  945.  \ 
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bis  corrigitur  toV  *A\ib\ov  vtov ,  eliam  hic  iuvenis  (quo  posterior 
dispatatio  firmo  fundamento  incedat)  considerandns  est ;  vereorque 
ne  rursus  Tibi  ille  Axiochi  filius  propius  inspectus  evanescat.  Ac 
Tellern  quidem  nobis  ita  notnm  esse  hunc  adolescentem ,  ut  notns 
erat  alter  cognominis  Clinias  Critobulo,  ipso  teste  in  Convivio  4,  21, 
ovx  olafta  oxi  ovxta  6cupag  l'xto  ti'öcoXov  avrov  Iv  xrj  i/jv^iJ,  ag  tl 
tibtttutig  rj  fooyoof(pixoV  fjv,  ovötv  av  rjxxov  Ix  rot;  tlSoaXov  rj 
KQÖq  avrov  oogjv  ouolov  avxai  dntiQyaad^rjv ;  sed  cum  pauca  et 
ambigua  testimonia  exstent,  ne  Axiocho  quidem  platonico  abstinen- 
dam  est,  quem  in  commentatione  quam  impugnasti  sciens  neglexi, 
ne  spurios  dialogos  cum  genuinis  viderer  miscere;  praeterea  autem 
socii  alterius  hnius  Cliniae  contemplandi  sunt  quia  e  socio  cogno- 
8ciuir  cx  se.  Commemoratur  autem  Clinias  Axiochi  filius  praeter 
Eatbyrfemum  in  solo  Axiocho,  cuius  scenam  paullo  post  proelium  ad 
Arginusas  olymp.  93 ,  3  commissum  assignandam  esse  constat !) ; 
atque  patet  quidem  Axiochi  (i)ium  adolescentem  esse,  quantum  ex 
eo  colligi  potest ,  quod  musices  magistrum  Damonem  secum  habuit 
teste  Socrate  p.  364  A ,  KXtiviav  oocö  xov  'Alio'iov  öiovxa  in\ 
Kah^orjv  ptxd  Adficovog  xov  hovgikov  xat  Xagpldov  xov  rkctv- 
wvoq*  rjaxi^v  6'  avra  6  phv  öiddcnaXog  roJv  %axd 
fiotxftxij  v  a),  6  ö'  ££  sxatotlag  iQuairjg  apa  %at  igdfitvog.  Nam 
»i  posteriora  verba  lucem  acciperent  e  versibus  quos  Strato  omnis 
neqoitiae  magister  de  adolescentulis  supra  17  annos  natos  iecit,  ad 
Diogenem  II,  50,  • 

tl  6'  Int  itQtcßvxiqovg  tig  h'xti  no&ov,  ovx  ext  neti&i 
aXX'  tfdrj  JijrEt  „Tov  ö*'  dita^tißofitvogj* 
aut  ex  üs  qnae  de  pharsalio  Menone  Xenophon  prodidit  Anab.  II, 
6,  28,  naiöiKcc  hagvitav  dyivtiog  ytvsicSvxa,  aeque  inepta  esset 
olymp.  89  quam  93  huic  mutuo  amori,  quia  notus  ille  Charmides 
vel  olymp.  89  circa  25  annos  natus  erat:  quare  potius  de  iuniore 
aliguo  Channide  Glauconis  filio  cogitandum  aut  corrigendum  esset 
Tittvxavog  xov  XaQ^lSov.  Sed  neutro  opinor  opus  est:  nara  patet 
Charmidem  quinquagenario  proximum  factionis  vincula  carum  Fuisse 
Cliniae  adolescentulo,  ineptiretque  qui  iuvenibus  interdixerit  admirari 
«eniores.  Memorabilia  quidem  Socratis  verba  in  Convivio  8,  2  ex- 
tant,  XctQitiörjv  Öh  xovös  olöa  noXXovg  filv  igaaxdg  xxtiadfitvoVy 
fori  U  (Jv  xa\  avvov  imOv^aavxa'  KqixoßovXog  ys  prjv  txi  xal 

l^toptvog  äv  rjSri  aXXcov  Iffftdl/fUi'  dXXd  prjv  xal  oP  NinriQccxog 


1)  Axioch.  p.  368  D.  nov  ol  nqmr\v  Sina  axQccTrjyot;  etiam  sermo 
^obryae  persae,  qui  nepos  cognominis  Gobryae  a  Xerxe  ad  castodiendam 


?««urtot  dqnov  tfff  av  oov  xai  tmv  allatv  naidmv:  unde  coniiccrcs 
|  othydemtim  post  Axiochum  agi,  tn  quo  habet  adhuc  mtiäices  magistrom 
Uaiai:  nisi  Uamonis  praecepta  ad  iuvenes  provectiores  videantur  perti- 
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oag  iyw  axovw  Iqüv  tijc  ywutnog  avttQutar.  sed  ?el  kic  locus 
ostendit  illi  Charmidae  iam  dudum  deesse  amatores,  nt  Socratis 
in  Axjocho  verba  interpretanda  »int  de  sanctiore  amore,  qui  inter 
parentes  et  filios  obtinere  solet.  Nam  quomodo  vel  olymp.  89 
credi  potest  Axiochi  filio  suppar  faisse  Charmides,  qi^i  Piatonis  ce- 
gnomini  dialogo  teste  olymp.  87,  1  med.  puerilem  aetatem  iam 
excesserat?  Itaque  vel  in  lutulento  hoc  fönte  Clinias  Axiochi  filius 
propter  damnatos  praetores  aptus  est  olymp.  93  cui  Euthydemum 
assignarjmus  j  sed  adolescentia  Cliniae  prohibet  quominus  Tecum 
Euthydemum  et  Convivium  in  olymp.  89  retrudamus. 

Quid  autem  praeterea  ?  Ad  fluctus  quos  exeitasü  componendps 
nonne  sufficit  Piatonis  Euthyderaus  ?  Nam  hunc  quidem  recto  adhuc 
iudicio  propter  Socratis  senectutem  ut  par  est  olim  circa  finem  belli 
peloponnesiaci  collocasti *) ;  sed  nunc  quia  illud  Tibi  iam  non  satis 
commodum  est  in  Olymp.  89  aut  88  reiecisti,  quo  tempore  Socrates 
id  aetatis  habuit  ut  Te  duce  vtavitiKog  censeri  possit :  qnapropter 
fortasse  quae  supra  notavi  iecisti,  Euthydemi  rationes  ita  demuna 
constare  videri,  ubi  illius  scena  olymp.  89  accommodaretur.    Sed  nt 
iocis  abstineam,  nunquam  aptus  videbitur  Eutbydemus  olymp.  89  nisi 
homines  45  annorum  alios  adolescentulos  alios  senes  visos  esse  ob- 
tinneris ;  et  cum  ipse  perspiceres  virum  45  annorum  non  passe 
commode  senem  haben,  suasisti  Socratis  senectutem  quae  saepenn- 
merp  in  dialogo  tangitur  anachroniamis  accensendam  esse.  Itaque 
relut  Aeschines,  teste  adversario   de  falsa  leg.  §.  127.   p.  380, 
anrjyyEXKwg  (6g  iTtixzKqQVzrcci  %Qrjfjiaz'  ctvtai  iv  Srjßcug  aucta  adeo 
Thebanorum  potentia  slg  (tivctg  jag  Brjßag  aal  tb  tav  Qrjßalcov 
öTQdTonsöov  ißaöi&Vy  sie  Tu  qnoque  spreto  quod  antea  Te  coer- 
cuerat  periculo  iam  audacter  per  med  iam  Socratis  senectutem  gras- 
saris,  et  quam  gravissimam  esse  contenderas  non  ampliiis  gravis 
Tibi  est  senecta,  velut  in  fabula  lignarius  Orcum  quem  voeaverat 
adstantem  redire  iussit.    Itaque  cum  mihi  concederes  p.  11,  „unum 
illud  recte  me  intellexisse,    Euthydemi  tempus  etiam  Convivium 
antecedere      simul  etiam  illud  fateri  debebas,  Convivium  quoque 
olymp-  93  assignandum  esse.  Quid  vero  gravissimae  illi  notae  quae 
e  Socratis  senectute  petitur  opposuisti,  quo  illam  liceret  ad  ana- 
chronismos  referre  ?  Nimirum  p.  11  ais  „illud  saltem  quovis  pignore 
affirmamus  patruelem  Alcibiadis  (huius  enim  Axiochus  Cliniae  pater 
patruus  erat)  non  potuisse  plus  quam  viginti  annis  Alcibiade  iuniorem 
esse ;  quem  si  olymp.  82 ,  2  natum  probabiliter  viri  docti  statuuxtt, 
Axiochi  filius  vel  si  decennio  minor  erat  olymp.  89,  3  undevige- 
simum  annum  egit."    Nolo  repetere  de  anno  natali  Alcibiadis  nihil 
sciri  nisi  eum  olymp.  83,  1  iam  editum  fuisse ;  sed  illud  certum 
est  Cliniam  Alcibiadis  patrem  olymp.  83,   2  oeeubuisse  non  infra 

65  annos  natum ,  licet  frater  eins  Axiochus  teste  dialogo  olymp. 

- 

1)  Accuratiora  dare  neqaeo,  quia  libro  ad  quem  provocasti  p.  11  not. 
etiamnum  careo. 
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93,  3  adhac  sup  erstes  »it.  Quid  igitur  prohibet  quominus  hunc 
vel  15  annis  fratre  dicamus  juniorem  fuisse  et  Cliniam  gcnuisse 
sexagenario  proximum?  Certe  quod  Th  pauilo  post  iecisti  „non 
Tiden  consentaneum  Critobulum  a  patre  Critooe  prope  quinqua- 
genario  stisceptum  esse,*4  et  supra  exagitavimus  et  adversatur 
CHnias  qui  ex  Tuis  rationibos  supra  quinquagiota  aonos  natot 
Alcfciacfem  et  Ciiaiam  procreavit,  atqoe  redargoit  Socrates  qui 
septuagenarius  parvolos  reliquit ;  neque  si  quaftdo  negafimus  com- 
mode  senem  ß7  annorum  foqui  de  matrimonio  ineuudo  et  de  liberis 
serendis,  etiam  illud  racredibile  est  vel  a  septuagenariis  aliquoties 
filium  procreari.  Crito  autem  olymp.  89,  3  pr.  modo  excesserat 
annnm  aetatis  46:  quare  non  videmus  cur  eiasmodi  iuvenis  non 
essepotuerit  infantis  Critobuli  pater,  qoem  post  16  anoos  cum 
Crariviam  ageretur  censemus  vigesimo  anno  proximum  fuisse; 
immo  si  aetatem  consideres,  etiam  posthac  satis  virium  habuisse 
Critonem ,  ut  Ciitobulo  suo  antlQag  aöskcpov  de  quo  proditem  «st 
fehx  iadicaretur,  debebis  concedere.  Quid  quod  propter  senectütem 
saarn  Critonem  de  maritando  iuvene  Critobulo  cogitasse  non  incre- 
diWe  sit,  ot  teste  Demosthene  c.  Boeot  de  dote  §.  12.  >  1011 
extr.  Maotias  MantHheum  grreiffc  atol  ixitoxctlösKa  ivq  yiyBVtjfjUvov 
Wfua  ßovlifjLBVOg  nctldag  ysvoplvovg  iis*$f*v?  Quod 
aatem  contendisti  quovis  pignore  non  posse  plus  quam  20  annis 
patraelem  patrueh'  iuniorem  esse,  id  plurima  exempla  Tel  hodfie 
redarguunt;  immo  si  Critonem  advocamus  qui  Cltnia  Axiochi  fratre 
certe  SO  annis  minor  erat*  iocredibile  videri  posset  Critonis  et 
Ansein  filios  suppares  fuisse,  nisi  Plato  testaretur;  saltem  haec 
ratio  suadere  videtur  qaod  demonstrare  studui,  Cliniam  Axiochi 
graodiorem  Critonis  filio  fuisse. 

Sed  prae  his  argntiis  quibus  nihil  efficitur  ipse  Euthydemus 
exploraadas  est:  in  quo  si  senectütem  Socratis  neglexeris,  quid 
taodem  grave  videri  potest?  Nam  si  illam  anachronismis  assigaa- 
veris,  qaidai  etiam  fuventutem  Critobuli  aat  Cliniae*  si  osub  venerit, 
similibus  argutiis  removeris  ?  Nam  si  hnagioem  senis  Socratis  maxime 
Platoais  animo  inhaesisse  dixeris  (velut  nbs  dt  sene  •  et  calvo  et 
viooso  et  libidinoso  Anacreonte  propter  carmina  ei  adscripta  cogi- 
teraos),  quidni  qui  donec  adolescentes  erant  Piatonis  animum  per- 
calerant,  semper  adolescentes  produci  poterant  etiam  chronologia 
negiecta,  ut  Timm  qui  iuvenis  nobis  carus  fuerat  etiam  posthac  abi 
*b  eo  divulsi  sumus  quasi  iuvenem  ante  oculos  habemus  ?  Atqoe 
a  hunc  sensum  post  verba  supra  allata  Synesius  scripsit,  dkl  e? 
t*S  vouqov  wg  71sq\  %akncov  tov  2coH^ccxovg  rj  olg  Ttrol  %o^r\xov 
tidiyttO)  noXvv  Sv  olfiai  tov  Uyovta  nwo«  tolg  ilöooiv  6(p\tj0** 
■KWfyUwv,  cog  ovxog  ictiv  4  vßv  nwttotB  *a<jPtAoao<pt]xoT<üv  cpaka- 
"■WTotTOf  ts  dftov  %a\  TtQceottttog.  Sed  hoc  ab  artificio  dialogorum 
ccaseo  alienissimum  esse ;  et  si  aut  senectute  Socratis  aut  iuventute 
was  opus  erat,  nonne  sine  negotio  alios  sophistas  opponerc  poterat 
Plato  magistro,  qui  scenae  dialogi  convenirent  ?  Itaque  nego  olymp. 
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89,  .1,  quo  aono  Socrates  44aut46annos  natus  fuit,  toties  praeter 

necessitatem  iactatam  senectutem  explicari  posse :  si  autem  cum 
Socrates  senex  esset  Critobulus  17  fere  annos  habebat,  patet  huius 
quoque  actatem  e  Socratis  aetate  metiendum  esse*  Itaque  Critonis 
et  Socratis  acqualium  filii  dod  triginta  -  fere  annis  ut  Tibi  placuit 
distabant;  congruitque  cum  nostris  rationibtis  quod  praeter  Eüthy- 
demum  in  sola  Apologia  p.  33  E.  38  B.  et  in  Pbaedone  p.  t69  B. 
apud  Platonem  mentio  extat  Critobuli.  Denique  confirmatur  nostra 
sententia  aetate  Ctesippi  paeaniensis,  quem  iuvenem  iterum  in  Lyside 
et  in  Phaedone  p.  59  B.  coinmemoravit  Plato.  Eist  autem  socius  et 
amator  Cliniae  Axiochi  filfo  in  Euthydemo  p.  273  A.  274  BC.  283 
E.,  licet  hoc  aliquanto  prudentior  sive  aduitior  exbibeatur  p.  290  E., 
generosamque  eius  indolem  in  hoc  dialogo  "satis  superque  perspicuam 
insuper  Socratis  praeconium  p.  273  A.  testatur,  veavloxog  fiaXa 
xaXog  TS  xdyad-og  x^v  q>vciv  ooov  itrj  vßqiaxv]g  öia  xo  viog  slvat* 
Qui  si  in  Lyside  Menexeni  et  patruelis  p.  206  D  et  praeceptor 
Tocatur,  hoc  quidem  ioci  causa  et  ironice1)  Socratem  de  iuvene 
paullo  grandiore  iecisse  apertissimum  est,  ut  verba  graeca  p.  211 C 
moostrant,  7vcr,  rjv  ö9  iyco  (Socrates),  xuxayiXaoxog  yivm^ai)  Ov 
pd  JCty  Mq>ri  (Lysis  puer),  dkl'  Iva  avvbv  xoXdoyg.  Ilo&ev ;  jjv 
69  iyoi.  ov  jSaöioV  de  wog  yao  o  äv&Qamog,  KTi\ol%itov  fta&qrqc. 
nagsoxi  8i  to*  avxog  (ov%  OQag;)  Kxqömnog:  atque  iuvenibus 
Ctesippus  in  exordio  dialogi  p.  203  A  annumeratur,  owhv%ov  eIn- 
rto&dXu  ts  toi  rhQcowvtiov  xal  KTtjalrtTup  t<5  naiavui  Mxl  aXXoig 
fiexa  tovt&v  vtavianoig  a&ofmg  ovvmst&oi.  Hunc  autem 
dialognm  olymp.  93  extr.  assignandum  esse  his  verbis  p.  209  D 
doouit  Plato,  6  ydyag  ßaatXtvg  noxeoov  xtp  7tQtößvxdxa>  ufet,  ov 
$  tri g  [dalag  <XQXV  ylyvexai,  fiäXXov  av  ImToktyBiBV ^0{d- 
vmv  xqscSv  o  ti  av  ßovXtixcci  IpßaXeZv  üg  xov  feopov  i}  ijff"V> 
haec  enim  patet  dici  fingi  vivo  adhuc  Dario  II.  Notho  i.  e.  ante 
olymp.  93  extr.  paullo  ante  obitum  quo  tempore  de  successore 
actum  est  et  iam  nulla  dubitatio  erat  utrum  Artaxerxes  am  Cyrus 
sequeretur  a).  Eodem  autem  ducit  quod  Socrates  senex  (yiomv 
avr\o)  est  p.  293  B  coli.  A,  atque  quod  dubitanter  adiicio  Mene- 
xenus  Demophontis  filius  p.  207  B  (de  quo  etiam  cognominis 
Piatonis  dialog^us  videndus  et  Isocratis  oratio  17  in  mensarios)  et 
Lysis  Democratis  filius  p.  204  E.  205  C.  209  A  qui  adhuc  pueri 
sunt,  et  adolescentulus  Hippothales  illud  tempus  videntur  confirmare. 
Sed  quidquid  est,  etiam  proptcr  Ctesippi  aetatem  videmus  olymp.  93 
aptissimam  Euthydemi  scenae,  atque  lorige  alienissimam  olymp.  89. 

Superest  ut  quae  contra  filium  Alcibiadis  a  me  erutum  iecisti 
examinem  et  de  loco  Euthydemi  ubi  Axiochi  filius  cum  Critobulo 
comparatur  dicam.  Et  Hegaus  quidem  de  Alcibiadis  filio  genutno 
praeter  cognominem  quidquam  e  monumentis  veterum  constare, 

1)  Conferenda  sunt  quae  in  Euthydemo  p.  290  E  eodem  connlio  di- 
cuntur.         2)  Vid.  Xenoph.  Anab.  pr.  Plutarch.  Vit.  Artäx.  2  p.  1012. 
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etiam  argutiis  tollere  stnduisti  eum  qni  Tibi  non  commodus  erat. 
Nam  p.  12  mones,  „denique  si  quid  silentio  tribuendum  est,  et 
Xenophontem  roirum  foret  in  Memorabilibus,  si  duos  Alcibiades  filios 
habuisset,  eum  quem  diceret  non  clarius  distinxisse ;  et  Isocrates  in 
ea  oratione  quam  Alcibiadi  minori  scripsit  in  recensenda  fortunae 
huius  vicissitudine  immaturam  fratris  mortem  ,  qualem  Vaterus  sta- 
tuit,  profecto  non  tacuisset."    Sed  ego  bas  quas  causaris  diföcul- 
tates  aliter  quam  Tu  considero ;  nam  postquam  e  Phaeace  et  Xeno- 
phonte  ostendi  Alcibiadis  filium,  circa  finem  belli  peloponnesiaci 
iuvenem,'  extitisse  ab  Alcibiade  iuniore  diversum,  illumque  propter 
reliquara  Critobuli  temperantiam  et  propter  Convivinm  Cliniam  cen- 
sendum  esse ;  iam  non  id  agitur  ut  dubitationes  iniiciantur,  sed  ex- 
plicatio  potius  quam  dubitatio  admovenda  est,  patetque  cum  alter 
filius  Alcibiadis  sex  fere  annis  minor  esset,  nullam  fuisse  causam 
cor  commemoraretur  frater  infans  qui  cum  Clinia  confundi  non  pos- 
set;  et  praeterea  scripsit  Xenophon  Atheniensibus  et  amicis  Socratis, 
qoibns  Critobulus  et  eius  amores  non  ignoti  erant,  ut  inepta  esset 
Socratis  dxQlßeixt  si  pueruli  habuisset  rationem  de  quo  inter  aequa- 
les  nemo  cogitaret.  De  Isocrate  autem  mihi  etiamnnm  placet,  quod 
in  commentatione  de  Conv.  p.  66  conieci ,  licet  Tibi  non  persma- 
serim:  certe  concedes  varias  coniecturas  offerri  posse  cur  de  fratre 
tacuerit  iunior  Alcibiades.    Nonne  calamitates  si  solus  tuleris  putan- 
tur  graviores  esse?  ut  ille  quo  videretnr  totum  onus  adversae  patris 
fortunae  sustinuisse  solus,  societatem  fratris  dissimulaverit.  Nonnle 
credibile  est  (maxime  sub  Anarchia  Triginta  virorum)  tarn  graviter 
peccasse  Cliniam,  ut  eius  memoria  non  posset  recoli  nisi  cum  offen- 
sione  iudicum  ?  Mitto  multa  alia  quae  in  mentem  veniunt :  nam  Tuae 
dubitationes  invalidae  erunt,  donec  gravissiroum  Phaeacis  testimo- 
nium  removeris  et  Socratis  vel  Xenophontis  auctoritatem  infregeris, 
qm  disertis  verbis  prodidit  ante  iuventutem  filii  Alcibiadis  rabie 
amatoria  non  famosum  fuisse  Critobulum.    Unde  liquet  Alcibiadis 
filium  non  diversum  esse  a  Clinia  Convivii,  et  utriusque  loci  scenam 
paucis  tantummodo  mensibus  vel  annis  difemtam  esse. 

Redeundum  tarnen  est  ad  Piatonis  Eutbydemum,  in  quo  monui- 
nus  ita  cum  Axiocbi  filio  comparari  Critobulum,  facile  ut  intelligatur 
cos  aetate  suppares  fuisse.  Nam  licet  e  Memorabilibus  ostedderi- 
inug  circa  olymp.  93  Alcibiadis  filium  amatum  esse  a  Critobulo 
atque  tunc  primum  arsisse  Critobulum  (ita  ut  inepte  ageret  qni 
etiamnum  in  Convivio  Axiochi  filium  aut  afium  Clfniam  praeter  Al- 
cibiadis filium  commendaret) ,  tarnen  per  se  ille  Eutbydemi  locus 
tarn  memorabilis  est,  ut  non  queam  eum  relinquere  intactura.  Tgitur 
in  illo  dialogo  p.  271  AB  Crito  nomen  sophistae  Eutbydemi  sie 
interrogat  Socratem,  ov,  pev  lyo>  Xiy<o  (i.  e.  Euthydemus)  in  dsl-iag 
tptroc  and  aov  xadrjaro,  iv  piaa  6*  v/aojv  xd  *A^to%ov  fmpaxiov 
^v,  xal  paka  noXtfy  oJ  ZwxqctTtg,  Imdsdcoxivai1)  (toi  £do|e  *«1 

■  ■  *■  ■     ■■■■■■  p 

1)  Huc  respexit  infra  p.  273  A  Socrates  cum  Critone  loquens,  «/o«'o- 
Z*rai  KXeivtcts  6V  ov  qpijs  nolv  imösdantivai ,  dlrj^  Xiyav. 
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tov  rjpttitov  ov  noli  xt  tiJv  yltxlctv  öiaylouv  K^ixoßovioV 
all'  fotivog  piv  aKXfWfoe,  ovxog  6t  ffooqpfotfc  *«*  xalif  **xl 
iya&og  xrjv  <ty*v :  neqne  negari  polest  valde  ambigua  esse  illa 
verba,  ita  ut  nesciam  an  uterqtie  cupidius  egerimus,  ego  cam  colli- 
gerem  Axiochi  filium  grandiorem  censendum  esse  Critobulo,  tu  vice 
versa  Critobuli  raaiorem  aetatem  asserturus.  Sed  hoc  tarnen  aper- 
tissimum  est,  ubi  me  prorsus  in  cootrariam  partem  pervertisse  illuro 
locum  conquereris,  talia  Te  scripsisse  qnae  multis  nommibns  im~ 
pugnari  possunt  Ais  enim  p.  12,  „cum  (Crito)  iara  his  verbis 
xcel  aaXa  noXX«  imdsÖwxivai  fiot  Idols  %a\  xov  r/fucloot;  ov  nolv 
vnv  nkittLttv  öiacpsgeiv  Koixoßovkov  Critobulum  aetate  ßraecedere 
satis  clare  praedicet,  in  sequentibus  certe  insolenter  egisset  si  alie- 
num  6x,Xr}(pQQVi  suwra  autem  non  solum  noocptorj  sed  etiam  xaXbv 
koI  aya&ov  tiJv  otyw  vocasset:  immo  haec  ipsa  patrem  modestia 
decet  ut  de  filio  aliquid  detrahat,  neque  heivog  ita  intelligenduin 
est  nt  remotiorem  sed  ut  eum  deelaret,  qitt  quasi  extrinsecus  in 
comparatioaem  adhibeatur."  Aliter  tarnen  quam  Tibi  visam  erat 
Winckelmanno  ad  Euthyd.  p.  5  a,  qui  haec  scripsit  „ut  taceam 
ixelvog  ad  propius,  ovxog  vero  ad  remotius  relatum  hoc  certe  loco 
maximae  offensioni  esse,  praesertim  cum  ianta  sit  virinia  istius  Cri- 
tobuli." Sed  quidquid  est,  video  enim  nubem  exemplorurn  {vix 
tarnen  plane  similiuro)  afferri  posse,  id  certe  opinor  omnes  conce- 
dent,  si  modestiae  causa  filiura  CKXr\<pQov  vocaret  pater  eiusmodi 
modestiam  ineptissimam  et  plane  putidam  censeodam  fuisse,  prae- 
sertim in  tanta  Critobuli  pulcritudine  qualem  hic  in  Convivio  iactat, 
unde  sua  hausit  Macrobius  Sat.  Vif,  3  „ Critobulum  famosae  pul- 
CTÜudinU  adolescentem  Socrates  cum  ad  eomparatioaem  formae  pro- 
vocaret  iocabatur  non  irridebat."  Quare  cum  Clioiam  quoque  coastet 
formosissimum  fuissc,  non  plane  spernenda  videtur  Wiackelmanni 
cooiectura  neqne  Critobulum  neque  Cliniam  a%Xr}<pgov  dici  sed  so* 
phistam  Euthydemum  (ut  nctlov  xäl  aya&ov  xtjv  otyw  ad  Cliniam 
referendum  sit) ;  aptissimuroque  est  quod  pt>st  verba  supra  aUata 
statim  respondet  Socrates  JSv%vötjfioc  ovxog  faxiv,  öS  Koixav,  ov 
l$»x$g.  Sed  quandoquidem  ipse  VYinckelmaonus  in  Ononaastico 
piaton*  p.  1039  hanc  interpretationem  videatur  reiecisse  (non  mo- 
nens  Ule  utrum  e  iuvenibus  öxXtjcpQov  fern  iudicet),  potius  id 
tenendum  est  hoc  epitheto  pulcritudinem  qaa  uterqne  splendebat 
non  excludi,  et  nihil  detrahi  Cliniae  si  talem  eins  formam  fuisse 
censeamus  ut  cum  grandior  esset  aliquot  annis  iunior  videretur. 
Cum  vero  haec  interprefatio  propter  collocaüonem  verborum  longe 
videatur  simplicissima  esse,  accedunt  etiam  aüa  quaedam  argümenta, 
non  illa  quidem  gravissiraa  sed  certe  non  plane  spernenda.  Nam 
Critobulus  quidem  si  fxiswf o'$  fuisset  vix  admodum  iuvenis  uxorem 
duxisset,  et  quantum  ex  aetate  Cliniae  prisci  colligi  potest  Crito 
minor  erat  Axiocho ,  ita  ut  credibüe  sit  etiam  Critobulum  Axiochi 
filio  iuniorem  fuisse;  Clinias  autem  iam  sui  iuris  fuisse  videtur, 
siquidem  haec  ad  eum  extant  Socratis  verba  p.  277  D,  noulxov 
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tt  xttvxov  ontQ  ot  iv  T17  xeXexij  tcov  KoQvßavrmv  ,  orcrv  tijv  #00- 
vaciv  Ttoimöi  tzbqI  xovxov  ov  «v  fiiXXwai  xtXtlv.    Ktil  yag  ixt? 
%oipiyla  xlg  fori  xal  rcaiöwi  tl  aqu  xa\  x  txiXeöat.    Nam  haec 
Socratis  auspicio  absurda  esset,  nisi  eam  aetatera  habuisset  Clinias 
ut  mysteriis  ilüs  initiari  posset.    Sed  apage  tales  argtitias !  modo 
ne  postulaveris  at  Critonis  de  Cliniae  iacrementis  testimonium  eum 
nQotptQtj  fuisse  arguat:  Dam  me  quidem  iudice  non  qaod  ceteris 
iuvenibus  robustior  esset  Clinias  haec  iecit  Crito,  sed  quia  eius 
gpecies  infra  aetatem  manserat  videbatur  anbotandum  illum  iuvenem 
postremo  certe  tempore  incrementa  cepisse  ;  quemadmodum  non  eos 
qai  scmper  validi  erant  solemus  dicere  validos  aut  validiores  esse, 
sed  qui  fu  erant  aegroti  et  im  beeil  Ii  eorum  valetudinem  meliorean 
commemorare  non  negligimus,  quia  mutationem  ceosemus  notatu 
dignara  esse.    Sed  si  Tel  maxime  Tibi  darem  quod  aunquam  dare 
possum  videri  Cliniam  platonicum  Critobnli  iuniorem,  tarnen  quod 
ad  quaestionem  nostram  atünet  nihil  mntaretur,  maneretque  firmissi- 
mura  quod  contendimus  Cliniam  in  Convivio  xenophonteo  est«  Alci- 
biadis filium.    Itaque  nnllo  modo  Tibi  coocedere  possumos,  quae 
ülostrato  scilicet  Euthydemi  loco  adiecisti,  „quodsi  haec  illin8  loci 
ratio  est,  ut  Cliniae  aetas  Critobuli  comparatione  illustretur,  hunc 
toXri<pQov  illum  nootptQrj  habere  eo  minus  dubitabimus ,  quo  aptius 
hoc  etiam   Xenophontis  narrationi  conrenit,  ut  Clinias  quamvis 
aetate  minor  tarnen  adultioris  speciem  exhibeat,"  fretus  loco  Con- 
▼Hü  4,   23,  ov%  6$ag  oxi  xovxtp  fihv  (Critobulo)  naga  xa  tat« 
ItQuXovXog  Kadignei,  KXsivia  de  7toog  xb  omc&sv  ijSrj  ctvaßctlvei; 
qoibus  verbis  ego  plane  aliter  usus  eram  in  commentatione  de  Conv. 
p.  51:  nara  utromque  Cliniam  diversum  esse  vel  ex  eo  patet,  quod 
seimns  Critobulum  ante  Alcibiadis  filium  oestro  amatorio  vacasse. 
Sufficit  tarnen  quod  Tu  quoque  somsisti  Cliniam  xenophonteum 
Cntobalo  iuniorem  esse,  licet  non  videam  qnomodo  verba  Xeno- 
.phoDtis  monstrent,  Cliniae  Alcibiadis  filio  speciem  adultioris  fuisse. 
Nam  ille  locus  qui  dudum  me  cruciavit  atque  (Tatebor  enim)  etiara- 
num  me  cruciat,  tarn  obscurus  esse  videtur  ut  aatius  sit  eum  prae- 
terarittere,  praesertim  cum  nihil  conferat  ad  summam  disputationis. 
Addidisse  tarnen  invat  etiam  Pollucemlf,  10  in  sectione  tc$q\  pfif«- 
%Uw  p.  166  ed.  Hemsterh.  ex  Xenophontis  loco  offerre  *t«o«  ti 
©rot  xa&igitovxtt  xbv  XovXov  l^wv  rj  naga  xyv  vtmJvijv  avkqitovxu^ 
qui  quae  paullo  post  attujit  it&y&vog  vnomunX&iievog  6  Piatone 
petifit  Protag.  p.  309  A  avijo  pivxoi,  äg  y  iv  ifruv  uvxoig  tioii- 
tötu  xcrl  ncoyiwog  15(0*17  VTtomiinXafABvog :  dativus  autem  Ka&iQnovxi 
fortasse  explicatur  omisso  ccqxi  quod  Xenophon  suppeditat;  cf.  §.88. 
p.  197.   Eustath.  ad  Odyss.  X,  p.  1658  extr.  schol.  Iliad.  XXIV, 
343«  et  quod  ad  alteram  particulam  attjnet,  XovXog  noog  to  oiu- 
0^ev  %6ri  avoßalvu,  hanc  potius  ad  capilloa  referrero,  si  constaret 
e  facie  caeaariei  de  aetate  iuvenum  coniecturam  fieri  potuisse :  com- 
parabo  saltem  Dionem  Chrysostömum  qui  orat.  7.  §•  4.  vol.  I,  p. 
221  Reisk,  laudavit  venatorem  xa  yivtia  vyw>  «ofMivHi  ov  ywiXmg 
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ovtä  dytvvcSg  l£omo&ev,  oiovg  im  "Ihov  <pri<Uv  "Owqog  IK&elv 
Evßoiag  (yid.  Plutarch.  Vit  Thes.  6.  Freytag.  ad  Homeri  Iliad.  II, 
642) ,  üxmnxtov  xa\  xctxayeXaiv  oxi ,  toJv  aXXtov  'EiX^vmv  xaXolg 
ijovrwv,  ot  tih  l|  falaovg  ixopoov,  et  Libanium  vol.  II.  orat.  19 
p.  489  D  Mor.  /laxedatfiovlovg  OQceg  iv  SeQ^ionvXaig  xrevt£ofti- 

vovg  (sie  enira  scrihendum)  —  ü  d'  axoißoXoynxai  xig  ittQl 

xä  (liqri  TVS  *£<pctXrjg  xa\  pliKpexat  xo  xofifv  omo&tv ,  ovx  av£- 
£ovrcfi  ot  nXzvoavxsg  tlg  Taolav  in  Evßoiag  ^  (xal)  oepag  vßol- 
urfrai  vofiiovtft  fiivta  mrtlovxtg  "Aßavxcg,   Iliad.  II,  636,  ut  alia 

Habes,  Vir  clarissime,  quae  in  prima  epistola  nescius  ne  esses 
tolebam  :  disputavi  autem  explicate  et  perspicue,  ut  etiam  iis  satis- 
fieret  qui  nostram  obscuritatera  et  medioeritatem  prae  Tua  claritate 
non  animadverterint.  Nam  maximae  profecto  arrogantiae  esset 
(a  qua  arbitror  me  alienissimum  esse)  si  fore  ut  vincerem  spera- 
rem,  viri  longe  doeüssimi  et  eruditissimi  non  plane  refutatis  sive 
argumentis  sive  commentis.  'Eym  ptv  ovv  txccvd  fiot  vofilfa  t« 
iLQtjfiiva'  zi  ö'  ht  xt  <tv  n  od  Big  ^yov^tvog  nagaX$Xtl(p&ai ,  iodxa. 

tQQCOCO. 

Scr.  Kasani  mense  martio  a.  1846. 


Philologische  Miscellen. 
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Dem  Herrn  Director  A.  Meineke  zu  Berlin. 


I.  Vindication  der  Namen  IJ Xe  tcxovi  Ixt]  g 

und  Ev  v t  Ixt). 

1.  C.  Plinius  (H.  N.  XXXVII,  19.)  und  A.  Gellius  (N.  A.  V, 
14.)  erwähnt,  dass  der  gelehrte  Grammatiker  Apion  Plistonices 
genannt  worden  sei,  und  diesen  Namen  erklärt  Georges  nach  dem 
Vorgänge  Forcellini's  durch  „Vielbesieger",  nXeiörovtxrjg.  Es  unter- 
liegt aber  keinem  Zweifel,  dass  nicht  diese,  sondern  die  andere, 
von  Forcellini,  der  es  liebt,  sich  zu  widersprechen,  unter  Cymbalum 
gegebene  Erklärung,  nach  welcher  der  Name  einen  litterarischen 
Klopffechter,  nXuoxovüxrig,  bedeutet,  die  allein  richtige  ist.  Denn 
ungeachtet  des  neben  'OXvpmovixog  nicht  eben  seltenen  'OXvpmo- 
vlxfjg  würde  im  ersteren  Falle  der  Name  doch  wahrscheinlich  nicht 
nXtiaxoviKijg,  sondern  vielmehr  JnuaTo'vixoc  lauten,  nach  der  herr- 
schenden Analogie  von  yAqi(Si6vixog}  Evvixog,  üoXvvixog  (wie  jetzt 
bei  Xenophon  für  IIoXvvHxog  richtig  gelesen  wird)  u.  a.  Sodann 
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spricht  für  das  Superlative  nkeiozov£txr)$  das  Vorhandensein  des 
positiven  IlokvvtUr\g  —  eines  Namens,  dessen  tragischer  Klang 
dem,  wie  es  uns  bedünken  will,  scherzhaft  nachgebildeten  Züsi- 
ötov«/xi?c  seinen  Effect  sichern  musste.  Drittens  endlich  —  und 
dies  ist  entscheidend  —  ist  der  Name  TJkfioxovelxrjg  für  Apion, 
diesen  grossartigsten  Renommisten  unter  den  Grammatikern  seiner 
Zeit,  der  eben  deshalb  auch  „C)inbalum  mundi "  genannt  wird, 
der  allein  passende. 

2.  Dieselbe  Uebereinstimmung  des  Namens  mit  dem  Verhalten 
der  bezeichneten  Person  ist  auch  der  Grund ,  weshalb  ich  in  dem 
19.  Idyll  des  Theokrit  das  wohl  nur  in  einem  einzigen  Codex  vor- 
gefundene Evvslxa  für  unbedenklich  halte.  Es  ist  natürlich  und 
heinane  nuthwendig,  dass  die  schnippische  Schöne  nicht  JEvWxa, 
sondern  EvviUn  heisst. 

■         ■  •  * 

8.  Auch  Theoer.  XIII,  45.  und  Hesiod,  Theog.  245.  hat  die 
Kritik  für  Evvtlxct  (Evveixrj)  entschieden.  Wenn  aber  Göttling 
den  Namen  der  Nereide  von  tvvtj  und  el'xco  abgeleitet  wissen  will : 
»quae  ancoris  cedit  vel  parc#"(!),  und  fragt:  „Nam  quae  esset  hujus 
Hominis  potestas,  si  derivaretur  ab  tv  et  vstxogV6  —  so  scheint 
uns  die  Antwort  nach  dem  Obigen  nicht  schwer.  Wir  meinen, 
der  Name  bezeichne  so  eine  Art  La  läge,  ein  wenn  auch  weniger 
süss  lachendes  und  süss  plauderndes,  doch  scharf  und  spitzig  die- 
nendes Plappertäschchen. 

.  •  •  ,  ■  *  •         *  ■  l  ■ 

II.  Ueber  Hesiod.  E.  80.  81. 

Bei  dieser  Gelegenheit  gedenke  ich  noch  einer  andern  Unrichn 
tigkeit  der  Göttling'schen  Ausgabe  des  Hesiod,  die  ich  hier  erwähn 
nennitt;  nicht,  dass. sie  etwa  so  vereinzelt  stände,  sondern  weil 
«ie  sich  in  allen  mir  zu  Gebote  stehenden  Ausgaben  findet  und  den 
an  sich  so  klaren  und  natürlichen  Sinn  völlig  entstellt. 

Nachdem  nämlich  in  der  bekannten  Stelle,  wo  von  der  Schö-j 
pfung  des  Weibes  gehandelt  wird,  in  der  den  Alten  so  beliebten 
räthselhaften  Weise  jenes  den  Menschen  *ur  Strafe  geschaffene 
Jwxo'y,  welches  Alle  mit  so  herzlichem  Ergötzen  und  mit  solcher 
Liebe  umfassen  sollen,  nur  in  allgemeinen  Umrissen  und  Andeutun- 
gen geschildert  worden  ist,  folgen  auf  einmal  die  Worte  : 

.j .  r  —  ovoprjve  öh  zy\v$z  yvvalxa  ,  < 

nav8(OQrjVj  x.  r.  \.  -i../ 
»und  dies  Weib  nannte  et  Pandora." 

Aber  noch  wissen  wir  ja  gar  nicht,  was  das  vorder  nur  Anger 
deutete  eigentlich  ist ;  wissen  noch  gar  nicht,  dass  die  Geschaffene 
»Weib«  heisSt. '  Unmöglich  also  konnte  der  Dichter  sagen  wollen: 
»und  diese*  Weib  nannte  er  Pandora.'4 

Dies  wollte  er  aber  auch  nicht  Vielmehr  sind  die  Worte  des 
Dichters  so  zu  fassen  : 


Digitized  by  Google 


126  Philologische  Miscellen.    Von  C.  Nauck. 

 ovoptivs  8h  xyvös  yvvalxa, 

JZavfleoo^v,  — 
„und  diese  nannte  er  Weib,  (und  zwar)  Pandora." 

Die  Worte  „und  diese  nannte  er  Weib"  enthalten  die  eigent- 
liche Lösung  der  ganzen.  Stelle ,  und  erst,  nachdem  der  Gattungs- 
name Weib  gegeben  ist,  folgt  in  Pandora  der  besondere  Name 
des  Individuums. 

IIL  Lieber  das  Unwort  sixocivq  Qixog. 

In  allen  Ausgaben  des  Homer  lesen  wir  II.  XXII,  349: 
oft'  tt  xtv  dwaxig  xs  xctl  tUooivyQix'  aizotva 
ct^cm9  tv&dÖ'  ayovxeg,  x.  t.  X, 

Was  nun  zuerst  die  gangbaren  Erklärungs weisen  des  monströ- 
sen und  sonst  nirgends  vorkommenden  tixo<Hvr)QiTog  betrifft,  so 
möchte  schwer  zu  entscheiden  sein,  welche  von  beiden  sonderbarer 
klinge  und  allen  Gesetzen  der  Etymologie,  der  Analogie  und  der 
Interpretation  auf  schreiendere  Weise  Hohn  spreche  *).  Aber  wie, 
frage  ich,  ist  es  möglich,  zwei  so  ganz  heterogene  Begriffe,  wie 
dixaxtg  und  eUoaiv^Qtrog ,  wenn  es  nun  einmal  ein  solches  Wort 
geben  soll,  mit  einander  durch  xs  und  xctl  zu  verbinden  und  in 
Parallele  zu  stellen. 

Wir  lesen ; 

ovo"      xtv  ösxdxig  xs  xct\  sYxoOi  v^qix9  &eonux  — 
„auch  nicht  wenn  zehnmal  und  zwanzig  (mal)  unendliche  Lösung." 

Dass  dann  slxoci  für  slxoadxig  steht,  indem  die  in  dem 
voraufgehenden  parallelen  dsxdxtg  gegebene  Adver- 
bialbeziehung f  ortwirkt  und  auf  das  tXxoai  mit  über- 
tragen wird,  kann  Niemanden  befremden,  der  Verbindungen  wie 
föff  *€T«oTo«  Mal  stxoat  (Strabo  15,  p.  733)  kennt,  wo  man 
«och  viel  eher  rfxotfrov,  als  dort  six*<saxtgy  erwartet  hätte. 

Ich  kann  mhr  in  der  That  nicht  denken,  dass  ein  griechisches 
Ohr  an  dem  ot?d'  sX  xtv  öexdxtg  xs  xal  slxwn  v^qn9  anoiva  den 
geringsten  Anstoss  nehmen  sollte,  zumal  wenn  man  mit  Parallelenj 
wie 'oft'  sX  uoi  dtxdxtg  xs  Mal  sixoadxtg  xoaa  öolrj  (II.  IX,  379) 
vertraut  ist.  ,  ;  ■«  • 

Cottbus,  den  26.  Febr.  1846.  C.  Nauck. 


*)  Wenngleich  ein  Recensent  des  Crusios'schen  Wörterbuchs,  als 
wüaste  er'a  ganz  bestimmt,  erklärt:  „ e/xoeriyn'oiTOff.  Das  hier  Gesagte: 
„(«WTOff)  ohne  Streit  zwanzigfach,  änoiva  U.  22,  349."  ist  eine  Er- 
findung des  Kustathiua,  die  dann  von  Damm,  Passow  und  Hrn.  Cr.  ohne 
Weiteres  angenommen  Ist.  Aber  viel  richtiger  [Wae  will  dieser  Compa- 
rativus  ?]  sagen  die  SchoL  bei  Bekker  sowie  Hesych :  sihooiv  (äUoti) 
SQifrrca,  ein  Lösegeld,  mit  zwanzig  andern  wetteifernd 
oder  ihnen  gley c h."  —  Das  soll  man  nun  so  ohne  Weiteres  glauben. 
Und  warum?  Aus  dem  einzigen  Grunde,  weil  Recensent  es  Herrn  Meh- 
ring, ebenfalls  auf  da»  blosse  Worts  hin,  geglaubt  hat.»  N. 
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Kurze  Bebaireden  an  Abiturienten. 

Vom 

Consistorialrathe  und  Gymnasialdirector  Dr.  Funkhänel 

in  Eisenach. 


1.  Ostern  1842. 

Cicero  postqnam  e  Xenophonte  quod  Prodicus  philosophus 
finxerat,  narravit,  Herculem  quum  primum  pubesceret  (quod  tempus 
a  natura  ad  deligendum,  quam  qoisque  viam  vivendi  sit  ingressurus, 
datum  esse  ait)  exisse  in  solitudinem  atque  diu  multumque  dubitasse, 
qaum  duas  videret  via»,  unam  Voluptatis,  alteram  Virtutis,  atram 
ingredi  melius  esset :  hoc  HercuK  Jovis  satu  edito  fortasse  potuisse 
contingere  arbitratur,  nobis  non  item,  qui  imitemur,  quos  cuique 
Tisum  sit,  pjerumque  tarnen  parentium  praeeeptis  imbuti  ad  eorum 
consuetudinem  moremque*  deducamur;  alios  mültitudinis  iudicio  ferri 
quaeqne  maiori  parti  pulofeerrima  videantur,  ea  maxime  exoptafe; 
nonnuJIos  tarnen  sive  felicitate  quadam  sive  bonitate  naturae  sive 
parentium  disciplina  reetam  vifsae  sequi  viam.  Hlud  autem  maxime 
ramm  genns  esse  eorum  ,  qui  aut  excellentis  ingenii  magnitudine 
aut  praeclara  eruditione  atque  doctrina  aut  utraque  re  ornati  spä- 
tium  etiam  deliberandi  babuerint,  quem  potissimum  vitae  cufsum 
sequi  reJlent. 

De  qua  auctoris  gravissimi  sententia  quid  sit  iudicandum  facile 
intelligitis ,  adolescentes  oarissimi.  Hodie  non  iam  deorum  gente 
sati  reperiuntur;  at  non  ad  horum  Sobolem  Virtus  et  Voluptas 
accedunt ;  nos  mortales  earum  vim  experimur ;  hodie  quoque  non 
tantum  qui  pubescunt  ambigunt,  utrum  Voluptati  se  dedant  an  Vir- 
Intern  sequantur.  Qnodsi  nulla  ho  min  um  aetas  tarn  certum  vitae 
cursum  tenet,  ut  deduci  ad  peiora  non  queat:  qaid  esr>  quodvestra 
pectora  vestrasque  mentes  tueatur  corroboretque,  si  Voluptate«,  quas 
Plato  illecebras  escasque  malorum  recte  appellat ,  dueere  vos  et  ad' 
se  trahere  cupiust ,  quo  praesidio  vos  utemini  ad  cupiditatum  irri- 
tamenta  evitaadaj  ac  propulsanda  ?  Nnrn  ea  vohis  placehunl,  quae 
pierisque  iuonnda  expetendaqne  esse  quotidie  videtis  ?  Eamne  vitae 
raüonem  iam  deligetis,  quae  plurimis  praeeoatibus  et  vulgi  choro 
stipatos  ad.  ea  vos  adducat,  quae  a  vera  laude  veraque  virtuto  ab- 
horreant?  Neque  tarnen  vos  equidem  cnpio  altis  supercilüs  es/ 
despicere  eaque  contemptai  habere,  qua«  bona  haberi  et  grate: 
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putari  solent:  —  non  possem  ego,  si  vellem  —  neque  tos  tales 
esse  volo,  qui  humana  a  vobis  aliena  esse  existimetis  et  gloriolam 
nescio  quam  captandam,  quod  exutos  tos  esse  humani  generis  im- 
beciliitate  arbitremini.  Sed  ne  hoc  quidem  ausim  affirmare,  vobis 
omnibas  eam  sive  felicitatem  sive  bonitatem  naturae  contig  9  Iii 
Semper  vestra  spoute  ea  ageretis,  quae  omnino  probanda  ac  lau- 
danda  essent ;  impedivit  hoc  interdum  sive  levitas  animi  et  iocon- 
stantia  sive  famae  falsus  pudor,  ne  pueri,  non  adolescentes  esse 
videremini.  Quanquam  laetissimo  animo  profiteor  plerosque  vestrum 
bis  moribus  fuisse,  ut  scholae  legibus  institutisque  facile  obtempe- 
raretis  praeceplorumque  voluotati  obsequeremini ,  unum  esse,  qui 
nullo  modo  nobis  reprehendendus  omnique  laude  dignus  visus  sit, 
neminem  esse  vestrum  tarn  male  moratum,  ut  prudens  sciensque  ea 
fecerit,  quae  doctorum  animi  moleste  ferrent,  contra  cunctos  esse, 
de  quibus  bene  sperare  possimus.  Ea  autem  vestra  aetas  est,  ut 
malis  exeroplis  castitas  atque  pudicitia  corrumpi  possint,  ut  simpli- 
citatem,  modestiam,  verecundiam  expellat  iactatio,  insolentia,  assimu- 
latae  virtutis  venditatio,  vanae  laudis  cupiditas,  ut  quum  optimos 
probatissimosque  intueri  debeatis,  eos  malitis  imitari,  qui  hone- 
storum,  liberalium,  ingeniosorum  hominum  speciem  gerunt,  quique 
illud  poetae  „dulce  esse  desipere  in  locou  libentius  et  saepius  iactent 
quam  sapere  eos  audere  iubentis.  Sed  ipsi  pleno  ore  litterarum 
dignitatem  praedicare,  ipsi  summis  laudibus  efferre  soletis,  quantum 
doctrina  ad  recte  honesteque  vivendum,  ad  mores  emolliendos 
emendandosque,  ad  virtutis  amorem  excitandum  valeat,  ipsi  intelli*- 
gitis,  quantum  intersit  didicisse  quid  bonum  sit,  quid  malum,  quid 
imitaodum,  quid  spernendum  sit,  ipsi  praeclara  omnium  virtutum 
exempla  apud  eos  scriptores  reperiri  confitemini,  in  quorum  lectione 
laudabilem  operam  posuistis«  Quidni  igitur  vobis  suppetat,  quod 
quam,  viam  ingredi  debeatis  demonstret?  Quid?  quod  spatiumdeli- 
berandi  habuistis,  quem  vitae  cursum  sequeremini.  Si  parentium 
consuetudinem  moreinque  accipere  solemus,  plerique  vestrum  vi vo- 
rum  parentium  exempU  spectare ,  probitatisque  praecepta  observare 
poteratis.  Si  leges  ea  praescribunt,  quibus  animi  ad  cognoscendam 
aequitatem,  iustitiam,  reliquas  virtutea  adducuntur,  nonne  iam  pridem 
iis  legibus  gymnasii  nostri  uti  consuevistia,  quae  vere  illarum  inter- 
pretes  dici  possunt  ac  nuntiae!  Atque  si  eius  temporis  memoriam 
repetitis,  quo  pueri  virtutis  quasi  initia  didicistis,  indeque  usqae  ad 
hunc  diem  ea  in  mentem  revocatis ,  quae  a  praeceptoribus  vestris  de 
morum  sanctitate  sint  dicta,  quanto  opere  vobis  pudorem ,  innocen- 
tiam,  fidem,  pietatem;  commendaverint,  quam  assiduo  studio  in  dffi- 
ciis  cessantes  hortati  sint  ,  in  perpetuitate  vitae  integrae  constantes 
dilexerint ,  denique ,  quod  omnem  scientiam  ac  doctrinam  lönge 
superat  omnique  instftutione  efBcacius  est  ad  virtutem  constaater 
colendam ,  si  piis  mentibus  christianae  religionis  praecepta  recoktis 
et  custoditis,  quibus  a  pperiv  ioatructi  estis,  si  sanctissimae  vitae,1 
perfectae  cumulataeque  virtutis  ex^mplar^  quod  iam  pridem  peroo- 
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pistis,  oculis  vestris  proponitis ,  nonne  nieo  iure  contendo,  tantum 
cursus  deUgendi  spatium  vobis  fuisse,  ut  ai  iam  dubitaretis,  frustra 
ad  hoc  tempus  vixisse  aut  adverta  fortuna  praecipites  agi  putandi 
essetis  ? 

Haec  igitur  com  animis  vestris  reputatote,  iuvenes  carissimi. 
Illud  tenetote  „sapientia  duce,  comite  virtute  omnia  summa  vos 
coosequi  posse,"  semperque  vivam  conservatote  memoriam  bene- 
ßciorum ,  quae  huic  scholae  debetis ,  gratisque  mentibus  custoditote 
Quinctiliani  verba  discipulos  monentis ,  ut  credant  praeceptores  pa- 
rentcs  esse  non  quidem  corporum,  sed  mentium.  Quodsi  facietis, 
bene  nostris^  melius  vestris.  rebus  consulere  videbimini  eumqne  vitae 
cursum  cum  summo  omnium  bonorum  assensu  persequennni,  qui  ad 
veram  fetidtatem  deducet.  v, 

■  '■it..,>  •  ■!    •  1  ■         <  i  • 

I  I       '•».        i.f       .  "i        '        r       *  »"  »     '  '      '     '  '■ 

2.  Ostern  1843. 

C.  Plinius  in  epistola  quadam  ex  morte  Junii  Aviti  gravissimum 
dolorem  se  cepisse  scribit  ;  nunc  enim  se  ita  dilexisse,  ita  veritum 
esse,  ut  se  formatore  morum  et  quasi  magistro  uteretur.  Quae 
addk  verba  memoratu  dignissima  sunt.  „Rarum  hoc,  mquit,  in 
adolescentibus  nostris.  Nam  quotusquisque  vel  aetati  arterius  vel 
audoiUati,  ut  minor,  cedit?  Statim  sapiunt,  stafiro  sciunt  omnia; 
neminem  verentur, ..  imitantur  neminem,,  atque  ipsi  sibi  exempla 

Haec  roirum  in  modum  in  bums  saeculi  mores  cadunt.  Quam 
multi  hodie  iuvenes  haue  praeeipuam  pHidenüam  nun  babent,  quod 
ab'os  se  prudentiores  arbitrentur,  quam  midtorom  haec  nonestprae- 
eipua  eruditio,  qnod  discere  volunt !  Quotusquisque  est,  qutSocratis 
iüud  ^scire  se  nihil  scire  sapientiae  initium  esse^  meminerit  ?  Qnotus- 
qw'sqae  est,  qui  sibi  persuaserit,  se  eum  esse^  qui  ingrediatur  in 
Stadium ,  .  non  -qui  ad  ealoem  pervenerit  Quam  :multi>  contendere 
posse  sibi  videptur*  cum  iis,  quörum  aetatem  vererij  quorom  doctri- 
nam  sapientiamque.  suspicere  debent?  Sed  oolo  diutius  in  hac!  re 
versarij  ne  molestiam  afTeram  viris  divinarum  humanarumque  rerum 
Cognition«  usuque  praestantibus,  qui  nescio  an  indignum  viro  habe« 
ant  immorari  in  horum  iuvenum.  vitiis  •  describendis  vel  potius  repre- 
hendendis«  Quanto  iueundius  est  adolescentium  exempla  posse  pro* 
ponere,  qui  vel  aetati  vel  auetoritati  vel  doctrinae  aliorum  ut  minores 
cedaut,  qui  ut  meliores  fieri  possint,  addiscere  cupiunt  quatumeunque 
posaunt,  qui  de  studiorum  ratione  aut  de  offieiis  vitae  consulunt 
quos  norunt  harum  rerum  existimatores ,  qui  quod  audiverunt  vel 
quod  quaesiverunt,  ita  ad  vitam  recte  bonesteque  instituendam  ad- 
hibent,  ut  libenter  profiteantur  se  velle  praeclara  exempla  imitari, 
qui  cum  adolescentes  se  esse  meminerint,  eam  modestiam  eamque 
verecundiam  ore,  sermone  totaque  vita  ostendunt,  sine  qua  oronis 
eruditionis  laus  vana  atque  inams  est. 

Arth.  f.  Phil,  I».  Paedag.  Bd.  XII.  Hfl.  I.  9 


Digitized  by  Google 


130  Kurze  Sehulr*len  an  i Abiturienten. 

Vo%  igitur,  adolescentes,  utrom  väae  genu*  efigendum  putatis  ? 
At  non  recte  hoc  dico,  potius  hoc  qwaero  otrum  malueritis  adhuc 
sequi*  An  neminem  estis  imitati  ?  Quid  est  neminem  imitari  ?  fiie- 
peto  Plinii  verba :  tantum  sapere  sibi  videri,  ut  ipse  tibi  exemplum 
sis,  At  quonam  modo  iuvenes  ipsi  sibi  eiemplar  esse  possuht  hu- 
manitatis  veraeque  sapientiae,  quorum  recentia  ingenia  bonis  opi- 
nionibus  aunt  imbuenda,  animt  ieaeri  ad,  optima  quaeque  inititaeodi 
et  quae  mollissima  dedit  corda  humano  geW  natura,  iis  senaibua 
implenda,  qui  virtutis  Studium  excitent  bnwemque  inhumanitatem 
expellanti?  Qu«  est  autem,  cur. iuvenes  tantum  sibi  tribuere  pos- 
sint,  ut  aeourätam  Üoctpitiäm  aspernari*  ^aeceptorum .  vokotatem 
legesque  sehoLae  negligere  audeant?  Licentia  animi  est  effrenaU, 
nimia  earum  rerum  appetentia,  quae  ab  iutentute  plane  aüenae  sunt, 
animi  quaedam  impotentia,  ut  iracundiam  continere  non  possint 
Accedit  falsus  quidam  pudor,  ut  famae  suae  consulere  posse  opi- 
nentur  quiun  vanas  quasdam  laude*  sectentur  longe  dissidentes 
illas  a  scholae  simplicitate  litteraruroque,  öuibus  se  dedere  debent, 
natura. 

Sedi  cur  kerum  de  his  iuvenibus  dictfl  Vos  ipsi 
gitis.  Quidam.  vestrum  enim  non  tantam  in  doctrina 
collocaverunt  operam,  quantam  nos  doctores  volebamus  et  exspecta- 
bamus,  aon.tanto  animi  studio  appetiverunt  -scientiam,  ut  sapere 
aliquando  putari  possent,  sed  ut  ipsi  'iam  sibi  sapere  viderentor, 
non  denique  eam  semper  modestiam  habueruttt,  quam  ineantis  aetatis 
inscitiam  habere  decet  quaeque  Optimum  iuventutis  decut  recte 
appellaW*  Sed  omitto  haec;  ea  malo  commemorurey  quae  grata  et 
nobii  etnvobis  ipsis  suAt.  Iam  »  eo  est,  ut  e  scholae  umbraculis 
procedatis  et  in  pulYerem  ac  solemy  üt>  afunt)  descendatis.  Solen 
hoc  iuvenes  laetis^ocibjwclaiiritarei  Moneo  igitur  voe,  ut  gnaviter 
rem  v^itram  agatis*  Cuinam  eriiffl  est  „conditio  dulcis  sine  pulvere 
palman"?  Iliud  vobis  in  mentem  revoco^  quod  Olceroi  a  Xenophoote 
expressü :  Cessatores  esse  nolite  et  illud  yvco^i  Csavzov  nolite  pu- 
tare  ■  ad  •  arrogantiam  minuendam  solum  esse  ■  dictum  >  verum  ettafli 
ut  hona  vestra  oognita  habeatösv  His  igitur  bonis  ^  quae  habeti^ 
utiminor,  ut  iam  nunc  discatis  futurae  vitae  vestrae  pnospicere,  u 
quae  patriae ,  quae  iiobis,  quae,  scholtfe  debetfe,  gratis  mentibus 
consecretis  et  excolatig  ,  ut  in  quam  doctrinae  et  virfut?»  viam  vos 
adduximus  haue  ftrmiter  msistatis,  neque  p-ede*  referatis?  sed  *°D~ 
gius  procedatis,  ut  quam  spem  de  vobJfi  coäcepimus1, .non  frustre* 

mini,  sed  suateotetis,  confirmetisvaug*fttis.  Valete. 

.•>••. -5  »,  t    .  .  ■      »!.      >!■  :    .u.' •     '  . 

■       '    ■"•  3.  O.tern  J844.  ; 


,  Cum  hoc,  quo  fungof^  munere  id  quoque  o«<S«m  coniunctnw 
est,  ut  iuvenes  e  scholae  umbraculis  in  AteademiaJ»  *beontes  m 
et  collegarum  nomine  dimittam.    Hoc  et  molestissünum  et  gratis 
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mura  officium  esse  facile  intellegitis,  iuvenes  carissimi ;  ipsi  sine 
dubio,  quum  ante  vos  alios  absoluto  curriculo  scholastico ,  eodera, 
quo  iaro  tos,  ioco  constitufos  esse,  eodemque,  quo  vos  iam  aspi- 
ratis,  diacedere  videretis,  sensistis,  duplicem  esse  huius  muneria  mei 
ratioaem.  Molestisaimum  dixi  esse.  An  iucundum  gratumque  opina- 
mini,  castigare  adolescentium  animos  ab  iis  rebus  abhorrentes,  in 
qoarom  studiis  plane  defixi  esae  debent,  reprehendere  eorum  segni- 
tiem  et  levitatem,  ne  dicam  impudentiaro  ?  Ac  fert  tarnen  homjnnm 
consuetudo,  Tel  potius  insitum  est  penitus  naturae  humanae,  ut 
lente  patienterque  eoruin  errores  et  vitia  ferre  nolimus,  quibuscum 
aliqia  vitae  quotidianae  commercio  coniuncti  sumus.  Multo  minus 
id  fert  scholae  ratio  et  lex,  Magistrorum  enim  est  pravos  discen- 
tium  mores  emendare,  segnes  monere  et  hortari,  docere  et  con&r- 
mare  ineertam  et  lubricam  aetatem,  intemperantem  licentiam  eobi- 
bere,  Quodnam  autem  sanctins  reperitur  officium,  quam  ut  iuvenes 
e  schola  discedere  parantes  iis  verbis  prosequamur,  quibtis  patefa- 
ciamus,  quanto  opere  nobis  cordi  sit,  bonos  et  candidis  moribus 
esse  discipulos  nostros  ?  Quotiescunque  igitur  huius  muneris  memo- 
riam  repeto,  id  reformidare,  id  potissimum  aegre  ferre,  id  dolere 
«oleo,  quod  non  semper  iuvenum  ad  altioca  studia  aeae  converten- 
twm  mores  probare  et  laudare  possuro. 

Contra  quanto  gaudio  nos  perfundi  eiiitimatis,  quam  eoa  disci- 
polos  scholam  relinquere  videmus,  qui  vitae  integritate  et  sinceritate, 
modestia,  comitate  et  simplicitate  morura  omnibus,  in  quorum  con- 
spectum  venerunt,  se  commendaverunt,  qui  asaiduo  litterarum  studio 
et  aniore  eam  eruditionem  human itatemqUe  consecuti  sunt,  ut  opti- 
mana  de  se  spem  excitent,  quorum  animi  ita  sunt  qpnstantes,  ut 
quid  appetendum,,  quidve :  vkaudum  sit,  ipsi  perspiciant,  ut  custode 
non  admodum  egere,  vitam  famamque  incplumem  tueri ,  posse  vide^ 
antur,  ot  postquam  intellexerunt ,  quo»  auctoris,  quaenam  vitae 
eremplaria  intueri  debeant,  virtutem  proprio  (Consitfo  sequantur? 
Tales  discipulos  a  nobis  discedere  non,  sine  magno  quo dam  dolore 
videmus,  sed  multo  magis  gaudemus  i  nostrjs  enim  coqsiliis,  nostris 
iaboribos,  nostris  curia  merrtisque  haec  ,eps  adeptos  esse  scimus, 
hos  confidimus  nostri  scholaeque  memores  futuros  ,  hos  tota  vita 
demonstraturos,  quibusnam  magistris  sint  usi,  hos  optimis  omimbus 
proaequimur. 

Vos  utris  adnumerandi  sitis,  num  animis  pendetis?  An  nobis 
diibium  esse  potest,  utris  malitis  accenseri?  Non  potest.  Ita  enim 
auper  de  vobis  judicavimus,  ut  neque  quales  vos  adhuc  existimave- 
rinus,  neque  quales  postero  tempore  futuros  esse  speremus,  incer-  . 
tuoi  esse  possit«  Hoc  autem  in  meutern  vobis  revocq,  quod  non 
wmel  vos  admonui,  quid  discipuli  ad  laudem  scholae  conferre  pos- 
«at  Neque  enim  solum  quaoadiu  scholae  legibus;  obstrictj  tenentur 
auribusque  praecipientium  vopem  excipiunt,  pueri  a^que  adolescentes 
jwtandi  sunt  scholae  discipuli*  Ita  inane  et  leye  hoc  oomco  esset 
Quantum*  autem  penes  discipulos  in  ipso  scholastico  cursu  ver.santes 
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sit»  scholae  famae  consulere,  non  iara  attinet  quaerere.  Ii  maxime 
adolescentes  spectandt  sunt,  qui  scholae  legibus,  quibus  adhuc  liben- 
ter  et  religiöse  obtemperaverant ,  soluti,  et  ab  iis,  quorum  ab  ore 
adhuc  pependerant,  remoti  iam,  ut  iterum  Horatii  verbis  utar,  ita 
durati  sunt  animis,  nt  sine  cortice  nare  didicerint.  Quod  quum  in 
vos  quöque  cadat,  iuvenes  carissimi,  videte,  quid  agendum  vobi«  sit. 
Aut  frustra  vitam,  mores,  ingenia  vestra  adhuc  formasse  videbimur, 
aut  ita  instituisse,  ut  vestra  spönte  firmOque  gradu  susceptum  litte^ 
rarum  et  virtutis  iter  pergcre,  velitis.  Quodsi  ostendetis,  non  leviter 
tantum  vos  überall  doctrina  imbutos  esse«  non  vanam  assimulätae 
virtutis  specien>  sectatos ,  üövt  laudis  aut  praemii  gratia ,  neque  ut 
poenam  evitaretis,  legibus  institutisque  scholae  vos  obedivisse,  tum 
est  profecto,  cur  nos  doctores  laetemnr,  cur  et  nobis  et  vobis  gra- 
tutemur.  Tum  tota  vita  ve*stra  hac  schola  digna  exsistet,  tum  eius 
laudem  famamque  et  conserväbitis*  et  vero  etiam  augebitis,  et  schola 
ipsa,  tot-  :praeclaros  viros!  velut  alma  mater  fovit  et  aluit, 

quorum  memoria  et  ipso  praesentram  conspectu  vestra  consilia  corro- 
borabuntur  et  stabilientur,  cuius  quosdam  olira  älumnos  iam  videtis 
docentium  munere  suscepto  gratis,  meatibus  ei  ^QtitxrfQia  sdlvere, 
ipsa  schola,  roquam,  'hi  viri,  hi  praeceptores  vos  se  dignos  praedi- 
cabunt  laetoque  plausu  excipient,  qnidquid  recte  et :  honeste  feceritis. 
Utinam  ita  faxit  Deus  O.  M.    Valete.  carissimi  iuvenes,  valete! 

.......  4.  Ostern  1846.  ,   

1  -  Rectissime  Cicero  praecipit,  par  esse  omneß  omnia  experirt* 
qui  res*  itfagn&s  et  magno  opere  expetendas  concupiverint ;  facfle 
fieri,  ut  qui  desperent,  id  experiri  nolint,  quod  se  assequi  posse 
difödant,  at  si  quem  aut  natura  äüt  praestantis  ingeUii  'vis  forte 
deficiat,  nunc  tarnen  eum  debere:  cursum  tenere,  quem  possit  ;  nam 
prima  sequentem  honestum  esse  in  secundis  tertiisque  consistere. 

1  Haec  iuvenibus  potissimum  commendanda  et  repetita  saepe 
commonitione  in  xoentem  revocanda;  haec  idouea  sunt  ad  acerri- 
mum  honesti  Studium  excitandum  alendumque^  haec  utilissima  ad 
animos  iuvenum,  qui  litteris  operam  navant,  in  quovis  fcfbore  susti- 
nendo  retinendos  et  confirmandos.  Haec  vestris  quoque  mentibus, 
iuvenes  carissimi,  sine  dubio,  infixa  sunt,  haec  in  cursu  scholastico, 
quem  iam  cenfecistis,  ita  estis  secuti,  ut  non  sotum  quantum  possetis, 
experiremini,  verum  etiam,  quantum  velletis,  ostendere  studeretis. 
Hoc  libenti  animo  et  nunc  nos  praeceptores  testainur  et  nuper  eam 
vobis  tHbuimüs  laudem,  e  qua  manifesto  appareret  morum  probitatem, 
optimam  voluntatem  et  studiüm  in  artibus  liberalibus  positum  nobis 
vos  prdbavisse.  Intellexistis  enim  non  posse  in  secundis  tertiisve 
consistere,  nisi  .dni  prima  Sit  secutrtSj  rteque  si  quando  in  secundis 
consistendum  esse  Vidistrs ,  id  aut  animi  ignavia  et  thniditas :  effectt 
aut  adpeiora  et  humiliora  propensio  aut  mentis  error,  quid  primum 
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esset,   nescientis  et  prima  cum  secundis  tertiisqae  confundentis. 
Denique  ipsi  perspectum  habetis,  quid  sit  illud  consistere  neque 
ulla  laude  dignum  esse  qui  antequam  summas  vires  de  palma  con- 
.  tendat,  in  viliore  pretio  acquiescat,  turpe  autem  non  esse,  noo  con- 
sequi  aliquid,  dummodo  sequaris.    PJerisque  tarnen  vestrum  summa, 
quae  quidem  in  schola  disceotibus  proponi  solent,  contigerunt  atque 
linguaruzn  et  ceterarum  artium  disciplinarumque  scholasticarum  seien- 
tiam  vobis  comparavistis,  quantam  per  naturae  ingeniique  vires  po- 
tuistis.   Accedit,  quod  vitae  grayius  reprehendepdae,  nunquam  nobis 
locum  dedistis.    Quare  qui  finis  diseiplinae  scholasticae  constitutus 
est,  hunc  vehementer  nos  praeeeptores  et  nostra  et  vestra  causa 
laetämur  vos  esse  consecutos  et  vestro  exemplo,  quantum  quidem 
penes  vos  fuit,  stabilivisse. 

Nam  ea  est  natura  humana,  ut  quum  facile  ad  prava  declinet 
et  caeco  quodam  impetu  ad  perversa  abripiatur,  legum  severitate  et 
imperiosa  officiorum  sanetttate  sit  [cohibenda  et   regenda ;  kaqne 
praescribenda  sunt,  quae  bona,  vetanda,  quae  mala  sunt ;  sed  panl- 
latim  tarnen  insita  hominibns  bonitas  vincit,  expeltit  petora,  assuescit 
melioribus  -et  postquam  corroborata  est  atque  exercitatione  et  con- 
suetndine  vires  sumsit,  sua  sponte  virtuti  se  defdit  et  vult  optima 
quaeque  ;  denique  constans  haec  voluntas  vero  sinceroqiie  honestatis 
amore  animum  implet .  neque  iam  tantum  consuevimus  recte  facere, 
verum  gaudemus  virtute  et  miro  quodam  -et  diyino  eius  studio  da- 
eimur.    Pariter  vos , .  adolescentes ,  cgisse  nobis  videmini,  vosque 
similem  vitae  rationom  elegisse  et  in  futurum  tempus  obtinere  velle 
arbitramur.    Tales  enim  vos  esse  coguovimus,  ut  spem  feceritisvos 
etiam  solutos  Scholae  disciplina  vjrtutis  honestatisque  fore  studiosos. 
Itaque  quod  instat  tempus  aequis  mentibus  exspettabitis  neque  inet- 
tiae  et  pravae  levitati  dediti  neque  vero  temerariaspe  inflati.  Quae 
honestam  iuventutem  decent,  ita  pereipitote,  ut  semper  recordemini, 
eos  demum  recte  praesentibus  frui,  qui  futurorum  non  sint  itnmerao- 
res.    Altiora  iam  appetitis,  et  in  spatiosiuS  vitae  curriculom  .evolatis^ 
sed  non  est,  cur  dobitemus,  quin  schöbe,  cui  tot  tantaqtie  beneficia 
debetis,  quae  tot  aonos  velut  mater  gremio  ac  stnu  vos,  edueavit, 
gratissimam  semper  memoriam  sitis  conservaturi ,  neque  Sperare, 
sed  confidere  licet,  praeeeptorum  vestroFum\capita  piamente  totoque 
pectore  vos  esse  veneraturos.    Sic  feonia  ominibus  novnm  vitae 
cursum  ingrediamini  illud  Ovidianum  teneütes  „inviam  virtuti  nullam 
esseviam."  Valetei 

'  '.   '.  '  •'    t : .  *  .  ►.••«      :  «*   .  t. 
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Einige  Verbesserungsvorschläge. 

•  .  • 

Von 

Dr.  Ernst  Klussmann  zu  Rudolstadt. 


I. 

Zu  Cicero  Orätor  XLV.  152. 

Hier  wird  unter  andern  Beispielen,  dass  die  ältesten  römischen 
Dichter  sich  häufig  den  Hiatus  erlaubten,  auch  ein  Vera  <les  Naevtus 
angeführt,  den  die  Handschriften  grösstenteils  so  bieten  : 
▼os  qui  accolitis  Histrnm  fluvlum  atque  algidum. 
In  den  letzten  beiden  Wörtern  steckt,  wie  sämmtlicbe  Herausgeber 
des 'Cicero  sowol,  als  auch  der  nävianischen  Fragmente  eingesehen 
haben,  eine  Corruptel.  Nur  der  cod.  Erling,  bietet,  offenbar  noch 
cornnnpir'ter,  Bgidam,  der  'cod.  Einsiedl,  nach  Goeller  algidam,  nach 
Orelli  (ed.  II.)  Algidam.  An  Conjecturen  hat  es  nicht  gefehlt : 
atque  Algidum  schlag  Scaverids  vofy  welchem  -Bothe  (poett.  Scentct 
Latinn.  V.  p.  95)  folgte,  ebenso  Beier;  atque  algidam  lesen  Schnei- 
der (Lat.  Fonnl.  I.  p.  146)  Orelli,  Goeller,  in  der  Ansicht,  indem 
folgenden  Verse  habe  etwas  wie  terram  oder  oram  gestanden  -—k 
eine  Erklärung,  der  ich  in  meiner  Ausgabe  der  Nävianischen  Frag- 
mente (p.  184)  au  voreilig  folgte.-  Deuri  ftirerst  ist-  'es'  bei  Citecro's 
Art  zu  citiren,  da  dieser  nur  sprichwörtlich  oder  geschichtlich  be- 
kannte Verse  auf  diese  Weise  abkürit,  unglaublich,  dass  im  fol- 
genden Verse  des  Dichters  ein  solches  Substantiv  gestanden  habe; 
dann  äber  ist  ein  Ausdruck,  wie  terräirt  algidam  accolere,  in  dieser 
Verbindung  mit  dem  Ister  eben  wegen  seiner  Unbestimmtheit  neben 
dem  Bestimmten  ?dem  Dichter  schwerlich  aufzubürden',  >aaid'tdie  dra 
algida  ist  eine  entsetzlich  schweifende,  ieh  möchte  sagen  «innlose 
Vorstellung,  die  sich  doch"  wol1  auf  nichts  Anderes  vernünftiger 
Weise  beziehen  könnte,  als  eben  auf  die  Küstenländer  des  Ister 
oder  des  schwarzen  Meeres.  Mit  Recht  also  verwarf  Meyer  diese 
Ansicht,  wenn  gleich  seine  Vermuthung,  in  algidum  stecke  ein  no~ 
men  proprium,  mag  man  nun  darin  den  Berg  Latium's,  oder  indem 
Egidam  oder  Aegidam  des  cod.  Erlang,  das  heutige  Capo  d'Istria 
suchen  —  denn  Meyer  erklärt  selbst  nicht,  an  welches  nomen  er 
denke  eben  so  wenig  für  sich  zu  haben  scheint,  da  die  Ver- 
bindung der  untern  Donau  mit  beiden  vermittelst  atque  auffallend 
bleibt.    Am  Nächsten  kommt  der  Wahrheit  Schütz,  welcher  atque 
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ausznwerfen  vorschlägt;  man  erhält  dadurch  einen  zweiten  Hiatus, 
aber  einen  sehr  ansässigen.    Es  ist  ohne  Zweifel  zu  corrigiren  : 

vos  qui  aecolitis  Histrum  ßtmura  adalgidum. 
Das  Adjectivum  adalgidus,  welches  in  allen  Lexicis  fehlt,  findet  sich 
noch  erhalten  bei  Fronto  (Epist.  ad  Marcum  Caesarem  p.  69  ed. 
Fraocof.):  diluculum  usejue  ad  sölis  ortum,  gelklum  adalgidum  ma- 
nme.        -  '    /         ■  \  n  ..      .  ,:    u    •  ,  •  1 

'*        •   '    "     :    '  S    •  •  t    '    •:!!«<    r   ..!.     .f|-        '  .      r  ,  A 

Zu  Arnobius  adv.  nationes  t  28.  p.  4  t  'Hildebr.    \[  ■  ', 

•    1*3  ■'•■I  *  T     1 1     J  *  <      J  /' '   t '    I      I   '  '  *  I 

Arnobius  redet  von  den  unwürdigen  Gegenständen,  denen  die 
Nichtchristen  seiner  Zeit   ihre  Verehrung  und  Anbetung  weihen, 
obne  dass  deshalb  die  Götter  gegen  die  Verehrenden  in  sichtbarem 
Zoro  entbrannten.    Die  Stelle  lautet:  in  civitatibus  maximis  atque 
in  pötentioribus  populis  sacra  publice  fiurit  scortis  meritörils  atque 
in  vulgarem  Hbidinem  prostitutis :  nulfus  turttor  imiignationi s  in  Diis 
est.   Der  letzte  Satz  scheint  mit  Recht/  dem  '  neuen  Herausgeber 
der  Verbindung  mit  den  vorhergehenden , Worten  zu  ermange 
schlagt  zwei  Emendationen  vor,  in  deren:  erster  offen  bat.  fttircty  die 
Schuld  des  Setzers  und  Correctors  ein  Wort  weggeblieben  ist,  'denn 
sie  stimmt  buchstäblich  mit  den  von  Hildebrand  getadelten  Worten 
uberein.    Als   zweite  Emendation  schlägt  er  vor  riüllus  turnor '  indi- 
gnattoms  rnde  diis  est.    Mehr  noch  empfehle  sich  wol  mittus  tumor 
inde  ind ign ationis  in  Diis  est ,  wobei  der  Grund  des  Von  den  Ab- 
schreibern übersehenen  inde  klarer   hervortritt.     Am   meisten  aber 
scheint  sich  die  Emendation  nullus  tumor  inde  (g)nationis  in  diis  est 
zu  empfehlen;  das  eingeschobene  g  erMärfc^wh  leicht;,  wie  es, bei 
dem  substantivischen  gnatus  heimisch  geworden  ist.    Der  Singular 
nationis  ist  hier  ganz  an  der  Stelle,  da,  e^ Jfjd^s,  Volk?  die  Griechen 
mit  der  Maiva,  die  Römer  mit  der  Äcca  Larentia  und  Flora ,  ein- 
zeln fast  nach  der  Zeitfolge  hinstellt ;  Jenn  nach  der  Exposition 
des  Aniobhiä1  irinsste  der  tumor  deornm  am*  frischer  thttt  fcfl^en. 

•        •        "  '.»  ■}:!:-'.  •'■  ...  .i  -  \tf  J/f  ;",!n  !.i    •  //  i:  ' 

Zu  Arnobius  I.  51. 

Der  Apologet  stellt  die  Frage,  ob  Jupiter  je,  wie  Christus, 
seinen  Dienern  die  Macht  geschenkt  habe,  Wunder  zu  thun,  und  « 
fahrt  fort :  non  dicam,  ut  mortuos  excitaret  (sc  flamen  Dialis),  non 
«t  caecis  restitueret  lucem,  non  ut  membrorum  situs  eruatis  redde- 
fet  et  dissolutis.  So  der  Codex:  situm  enervatis  besserte  Gele- 
oius,  und  so  haben  alle  altern  Ausgaben ;  eviratis  vermuthet  Hilde- 
brand. Sowol  der  Sinn  der  Stelle  —  dieser  stellt  zwei  Gattungen 
▼oo  Krüppeln  dar,  solche,  bei  denen  die  Gliederungen  gekrümmt, 
aus  den  Fugen  gewichen,  und  solche,  wo  sie  in  sich  zertrennt, 
lerbTochen  sind,  und  schon  der  Ausdruck  situs  reddere,  in  der 
medicinitchen   Kunstsprache   einrenken   verbietet   alle  andern 
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Armierungen  —  als  auch  die  Spuren  der  Handschrift  verlai 
curvatis.    Den  Pluralis  situs  schützt  mit  Recht  der  neue  Heraus- 
geber. 

•  •  , 

*  _  •  • 

.  Zu  Festus  p.  174  Muell. 

In  meiner  Bearbeitung  der  Fragmente  des  Nävius  (p.  181) 
habe  ich  erwiesen,  dass  eine  Virgo  nur  von  Novius  verfasst  sei, 
Nävius  aber  keine  Komödie  dieses  Namens  geschrieben.  Ein  uner- 
ledigter Punkt  ist  nur  noch  die  angeführte  Stelle  des  Festus,  wo 
Livius  Virgo  citirt  wird.  Ich  zweifle  nicht,  dass,  da  das  Ci tat 
offenbar  verdorben  ist,  zu  lesen  sei :  Livius  Virbio: 

örnämento  incednnt  nobili  ignöbiles. 

Das  Stück  scheint  irgend  einem  griechischen  Hippolytus  nachgebil- 
det (cf.  Härtung  Religion  der  Römer  II.  p.  213  ;  Bach  ad  Ovid. 
Metam.  XV.  493.  Tom,  II.  p.  482  ;  Heyne  Observatt.  ad  Apollod. 
in.  10.  3  p.  279-).  Andere  Beispiele  einer  solchen  Uebertragung 
griechischer  Namen  gibt  Festus  (vv.  Alumentus  und  Catamitus,  zu 
welcher  Forcellini  zu  vergleichen).  f' 

Das  Fragment  scheint  der  Rede  des  Boten  entnommen.  Die 
Diener  haben  dem  Hippolyt  die  geschmückten  Rosse  aur  Abreise 
herbeigeführt.  Aehnlich  ist  die  Stelle  de*  Euripide»  (HippoL  1186 
ed  L.  Dind.):,  '  ;  '  - 

aal  öäooov  ij  Xiyot  ug  i^riQtvfiivag 
ncükovg  tuxq  *  avzov  Ö£<S7iQTi}v  iail70O{tf  ty  >  .: 

welche  auch  Seneca  nachgeahmt  hat  (Hipp.  1002  ed.  Bad.) : 

Celsos  sonipedes  ocius  subigit  jugo, 
et  ora  frenis  domita  substrictis,  ligat  ' 

Der  Bote  verkündet  das  Unglück  seines  jungen  Herrn,  den  die  un- 
dankbaren Rosse  unedler  Art  (ignöbiles) ,  mit  ihrem  glänzenden 
Geschirre  (nobili  ornamento  incednnt)  dem  Tode  zugeführt.  Ueber 
den  Wagenlenker  Hippolyt  vergleiche  man  besonders  Pausan.  II.  32. 


•  •  ♦  j        .  •  ♦ .    .     •■        j  .  -     :.  *      .  .  ..  i  •  .  i ,  4  i 


.  **     '•«•.'»•/     I.»  |  .  •    •  *   .»   t    ,»ri  - 


-  •      •  <    .     .  »« 


»,  J   •   :,   ...;•.»'•   .*•  ,r   p        J,..    m     '     .  .       J  "•...■» 


Digitized  by  Google 


Ueber  die  Comparätivfbrmcn  der  Hebräer.  Von  W.  Gliemann.  137 


. !  » 


Ueber  die  Art,  wie  die  hebräische  Sprache  die  ihr  fehlenden 

Comparativformen  ersetzt* 

Vorbemerkung. 

Der  Name  Comparätiv  wjrd  im  ,  Folgenden  in  einem  weitem 
Sinne,  als  gewöhnlich,  genommen,  und  bezeichnet  hier  jede  Form 
des  Ausdrucks  für  das  Resultat  einer  Vergleichung.  Der  Umstand, 
dass  im  Lateinischen  und  Griechischen  nur  eine  Gattung  des  Coin- 
parativs  dem  etymologischen  Theile  der  Grammatik  angehört,  ist 
wahrscheinlich  die  Veranlassung,  dass  man  dort  unter  jenem  Namen 
eben  nur  diese  eine  Gattung  begreift,  und  demgemäss  auch  in  der 
Syntax  dieselbe  von  allen  übrigen  Comparätiv- Ausdrücken  abgerissen 
bebandelt.  Für  die  hebräische  Sprache,  die  alle  Comparätiv- Aus- 
drücke auf  gleiche  Weise  ntrr  syntaktisch  bildet,  ist  kein  Grund, 
das  Zusammengehörige  von  einander  zu  trennen. 

Da  jeder  Satz,  wenn  er  nicht  selber  ein  einfacher  ist,  sich 
doch  auf  einen  oder  mehrere  einfache  Sätze  zurückfuhren  lasst; 
ein  einfacher  Satz  aber  ans  Subject  und  Prädicat  besteht,  so  lassen 
sich  zwei  Gattungen  von  Vergleichungsformen  denken.  Entweder 
werden  zwei  Subjecjte  in  Bezug  auf  dasselbe  Prädicat  (Cajus  ist 
grosser  als  Titus),  oder  zwei  Prädicate  in-  Bezug  auf  dasselbe  Sub- 
ject verglichen  (oratio  veribr  erat,  quam  gratior  populo). 

Anm.  1.  Die  zweite  Gattung  lässt  sich  zwar  auf  die  erste 
zurückführen  (die  Wahrheit  der  Rede1  <  war  grösser,  als  ihr  Beifall 
beim  Volke) ;  es  geschieht  aber  im  Hebräischen  nicht  unter  allen 
Umständen,,  und  darum  bleiben  wirJieber.  bei  obiger  Eintheilung. 

Anm.  2.  Wird  ein  Subject  mit  mehr  als  einem  zweiten,  nach 
der  Formel  A  grösser  als  alle  B,  verglichen :  so  wird  entweder  die 
Summe  aller  B  als  ein  zweites  Subject  gedacht;  oder  es  ist  dies 
eine  auch  im  Hebräischen^  vorhandene  Abkürzung,  die  sich  in  eben 
«o  viele  Vergleichungen  zweier  Subjeete  zerlegen  lasst,  als  B  vor-» 
landen  sind.     tJJ        .<  -  %• 

Anm.  3.  Da  der  sogenannte  Superlativ  keine  nothwendige 
Form  ist  (Anm.  2«)  9  so  gehört,  er  auch  nicht  in  eine  systematische 
Uebersicht.  der  Vergleichungsformen,  sondern  ist  innerhalb  derselben 
in  einer  Anmerkung ,  oder  am  Ende  derselben  in  einem  Anhange 
besonders  abzuhandeln.  , 
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An  in.  4.  Andere  Vergleichungen,  als  die  genannten,  gibt  es 
im  Hebräischen  nicht.  Sie  werden  entweder  auf  eine  der  obigen 
Formen  zurückgeführt,  (z.  B.  unser  Garten  ist  breiter,  als  der  eurige 
lang  ist,  =  die  Breite  unseres  Gartens  ist  grosser  als  die  Länge 
eures  Gartens ; )  —  oder  sie  können  als  Vergleichungen  gar  nicht, 
und  folglich  nicht  mit  aller  Scharfe  ausgedrückt  werden ;  ( z.  B. 
Cajus  ist  eher  alles  Andere  als  beredt,  =  Cajus  ist  nicht  beredt; 
Cajus  ist  eher  beredt  als  alles  Andere,  =  Cajus  ist  sehr  beredt, 
oder :  Cajus  ist  Nichts  als  beredt.) 

§.2. 

Die  Vergleichung  zweier  Subjecte  mit  gleichem  Prädicat  drückt 
die  hebräische  Sprache  nicht  durch  besondere  Wortformen,  sondern, 
wie  die  französische,  durch  Partikeln  aus,  mit  dem  Unterschiede, 
dass  diese  Partikeln  nicht  dem  gemeinsamen  Prädicate,  sondern 
dem  zweiten  Subjecte,  womit  ein  erstes  verglichen  wird,  vorgesetzt 
werden.  Man  kann  dies  aber  dennoch,  wie  in  der  französischen 
Grammatik  geschieht,  als  eine  Form  betrachten,  und  Comparativ 
nennen. 

Anm.  Der  Ausdruck  erstes  und  zweites  bezieht  sich  hier 
und  im  Folgenden  nicht  auf  die  Stellung.  Ich  nenne  ein  Erstes 
dasjenige^  was  verglichen  wird;  ein  Zweites  das,  womit  es  ver- 
glichen wird.  "  \ 

Der  Comparativ  (s.  Vorbemerkung)  drückt  das  Resultat  einer 
Vergleichung  aus ;  und  da  dieses  dreifacher  Art-  sein  kann,  so  lässt 
sich  auch  ein  dreifacher  Comparativ  denken.  Das  gemeinsame  Prä- 
dicat kommt  dem  ersten  Subjecte  entweder  m  gleichem  Grade,  wie 
dem  zweiten  (Philippe  est  aussi  grand  qu'  Alexandre),  oder  es 
kömmt  ihm  in  höherem  (Ph.  est  plus  grand  qu*  A.),  oder  in  gerinn 
gerein  Grade  zu  (Ph.  est  moins  grand  qu'  A.). 

Die  dritte  Form  fehlt  der  hebräischen  Sprache*  Sie  ersetzt 
dieselbe  entweder  durch  Umkehrung  der  Subjecte  (AI;  ist  grösser 
als  Pfr.):,  oder  dadurch,*  dass  sie  das  Prädicat  in  sein.  Gegentheil 
verwandelt  (Phil,  ist  k  1  ei  n  e  r  als  AI).  Für  die  Grammatik  blei- 
ben also  ein  Comparativ  der  Gleichheit  (aequalitatis)  und.  ein 
Comparativ  des  höheren  Grades  (eminentiae).  Jener  wird  dsnrck 
»  oder  •vtfio  (z.  B.  O^aDVsn  itfio  31  ami  deine  Nachkommen- 

I  V  ~l  ~        »  •  T         —  v*l»  -  •-II«" 

schaff  ist  zahlreich  wie  die  Sterne),  »dieser  durch  jö  ausgedrückt 
(z.  B.  oosisne  a*}  deine  Nachkommenschaft  ist  «hlreibber 
als  die  Sterne),*  ' 

Asm.  Die  Partikel  ja,  welche  man  «im.  ersten  Gliede  eines 
Comparativ*»  'üqv 'Gleichheit  zuweilen  hinzugesetzt  rindet,  ist  nicht 
sowol  das  tonlose  so,  als  vielmehr  em  betontes  *tal's  0-4  ebenso, 
und  gehört  daher  nicht  nothwendig  zur  Form  des  Comparativs; 
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§.  5. 

Beim  Comparativ  der  Gleichheit  kann  das  gemeinsame  Prädicat 
aasgelassen  werden,  wenn  es  sich  aus  der  Natar  des  Vergleiches 
ergibt  (z.  B.  Mich.  7,  4:  p-jry  öato  der  Beste  unter  ihnen  ist  so 
schlecht  wie  ein  .Dornstrauch),  oder  wenn  das  Prädicat  ein  ganti 
allgemeines  ist,  wie  ein  sokber  (z.  B.  Ezech.  16,  44:  n^Ä  n»t« 
wie  die  Mutter ,  so  die  Tochter)* 

:    . '         ;  •         -        *  •»     ♦  «*  ■   i  *» 

•  '  §.6.  .  > 

Der  Comparativ  des  höheren.  Grades  kann  durch  Hinzufögüng 
eines  allgemeinen  Maasses  in  Bezog  auf  das  Prädicat  etwas  genauer 
bestimmt  werden.  Ein  solches  ist  im  Hebräischen  ikq  um  Vie- 
les, und  verstärkt  ikq  inj?  um  sehr  Vieles;  z.  B.  ensij 

teöp  (nach  1  Mösl  26,  16)  popukis  multo  potentior  quam  nos; 
Das  Gegentheil  wäre  otfö  oder  tttftj*. 

§.7. 

In  dem  Falle  von  §.  6.  kann,  was  beim  Comparativ  der  Gleich- 
kit rieht  möglich,  ist,  das  zweite  Subject  auch  ausgelassen  werden, 
wodurch  dann  der  Vergleich  in  Bezug  auf  das  Subject  verallgemei- 
nert wird;,  ss.  B.  nkb  Mii  mn  tthMrt,  der  Mann  war  Sehr 

I  T  TT  •  T  ' 

gross,  nämlich  in  Vergleich  mit  vielen  Anderen.  Eben  dies  kann 
durch  Verdoppelung  des  Prädicats  ausgedruckt  werden ;  (mn  ui  t*il 

T  T  ' 

>  .  §•  8.      •  i 

Das  gemeinsame  Prädicat  kann  beim  Comparativ  des  höheren 
Grades  ausgelassen  werden,  wenn  es  sich  aus  dem  Verhältnisse 
der  beiden  Subjecte  zu  einander  ergibt,  z.  B.  Micha  7,  4,: 
n^oqr i  der  Gerechte  ist  arger  als  eine  Dornhecke.   Vergl.  §,  hrt 

.1  r.    i  .  •        •  •  ,  .        .  :  . 

-    :}  .  '        §.  »•  .  r.i. 

Wenn  das  zweite  Subject  ein  aus.  dem  ersten  und  einem  bet 
stimmenden  Genitiv,  der  aber  eine  verschiedene  Auflösung  zutässt, 
zusammengesetztes  ist,  so  wird  gewöhnlich  s^att  des  vollständigen 
zweiten  Subjecte»  nur  das  bestimmende  Wort  gesetzt,  z.  B.  Ps.  18, 
34:  rrtS»MÖ  *hs^  meine  Busse  sind  wie  Fuss e  der  Hirsche,  (w,je 
xojw  Xaqltww  iftoUtt  II.  n\  61;)  oder^g  ^KSJ  w^i  ich  bin 
st  wie  ein  Mann  (oder : wie  ich)  sein  würde  zur  Zeit  der 
Brndte,  Mich»  7,  ii  Diesem  analog  kann  auch  der  Comparativ  des 
höheren  Grades  abgekürzt  werden:  r>rt«*D  ^prr  meine  Füsse?  sind 
schneller  als  Füsse  der  Hirsche. 

Anm.  1.  Nicht  derselbe  # all,  : wie  im  §.,  aber  doch  daraus  zu 
erklären  ist  •es',  wrön  hn  pdet.  TaraUelismuS  zwei  vollständiger  Ver- 
gleiche sich  entsprechen,  und  für  ein ; zusammengesetztes  Subject 
des'  einen  Vergleich**  das  Fehlende  aus  dem  andern  ergänzt  wird, 
wie  Kohel.  12,  11:  Die  Worte  der  Weisen  sind  wie  Spiessc;  - 
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and  eingeschlagene  Nägel  sind  (die  Worte)  der  Versammlungsmit- 
glieder (nte**)* 

Anm.  2«,  Da  der' Superlativ  anderer  Sprachen  nur  eine  Ab- 
kürzung des  Comparativus  eminentiae  ist  (§•  1.  Anm.  2.),  so  drückt 
ihn  die  Hebräische  auch  durch  diese  Form  aus,  z.  B.  Hiob  1,  3: 
t^jr-^a^Vso  Svi%  angesehener  als  alle  Morgenländer;  —  und  da 
dies  nichts  Anderes  ist,  als  „der  (vorzugsweise)  Angesehene  unter 
den  Morgenländern":  so  kann  das  zweite  Subject  auch  durch  den 
Genitiv  oder  durch  ein  Suffix  ausgedrückt  werden ,  z.  B.  voa  |H3|? 
2  Chron.  21*  17,  der  Kleinste  seiner  Sohne ;  —  O^n  San  ifcohel! 
1,  2,  das  Eitelste  unter  dem  Eitelen;  taalo  Mich.  7^2,  der  Beste 
unter  ihnen.  Und  wenn  das  Zweite  sich  aus  dem  Zusammenhange 
ergibt,  kann  es  auch  ganz  weggelassen  werden  ;  z.B.  Genes. 9, -24: 
jüjs.l  taf  sein  jüngster  Sohn;  —  in  welchem  Falle  aber,  wie* eben 
dies  Beispiel  zeigt,  das  Adjectiv  den  Artikel  erhält,  der  nun  die1 
Stelle  des  näher  bestimmenden  Genitivs  vertritt. 

■  ■     .  * 

;.   :   r  §.  10.  /  .  ■ 

Im  Vorhergehenden  ist  stillschweigend  ein  Adjectiv  als  Prä** 
cat  angenommen.  Ist  es  ein  Substantiv,  so  kann  im  Lateinischen 
und  Deutschen'  die  Vergleichung  nur  durch  ein  Adjectiv,  ist  es  ein 
Verbum,  nur  durch  ein  Adverb  vermittelt  werden.  Die  hebräische 
Sprache  besitzt  den  Vorzug  einer  grossen  Concinnität»  indem  sie 
dieser  Vermittelung  nicht  bedarf.  Beispiele.  I.  Vom  Siibstantm 
a)  Comparativ  der  Gleichheit:  lyo**  *iJ2S  *pM  Niemand  ist  ein  (solcher) 
Jäger  wie  Nimrod ;  b)  Comp,  des  höheren  Grades ,  tjSc  TTjtjJ 
O*iMteS2*0,  Nimrod  ist  ein  (grösserer)  Jäger  als  Alle.  IT.  Vom  Verbo. 

a)  Comp,  der  Gleichheit :  SjtDfc  Vn3t<  ich  will  so  gross  seit!  als  dir; 

b)  Comp,  des  höheren  Grades :  W*}K  ich  will  grösser  sein 
als  du.  "  *  '  :  " 

Anm.  1.  Das  Verbum  braucht  nicht  nothwendig  ein  Verbum 
der  Eigenschaft  zu  sein.  Vergt.  Jes.  36,  6:  nöa  3  Vi*»  der 
Lahme  hüpft  wie  ein  Hirsch;  woraus  analog  folgt:  no*a  Vjmö  iVv 
der  Lahme  hüpft  besser  als  ein  Hirsch. 

Anm.  2.  Wenn,  die  Vergleichungspartikel  fehlt,  so  hört,  ge- 
nau genommen,  die  Vergleichung  auf,  eine  solche  zu  sein,  und  es 
entsteht  eine  (dichterische)  Apposition ,  z.  B.  n"f)M  m^d  e  i  n  L  ö  w  e 
ruft  er;  n^M  önäaa  Y*Yb  ein  Löwe  durchbricht  er  die  Reiben  der 
Helden.  Vergl;  Horat.  Äd.  IV.  4,  50:  Cervi  sectamiir  (0eich  Hir- 
schen verfolgeri  wir) ;  Ovid.  Metam.  XI,  124:  Lumina  ^fnlva  dapes* 
admoto  deiite,  mtebant.  '  "         *  ♦ ' '  v« ' 

§.  IL 

Wie  das  Adjectiv  (§.  6.),  so  lässt  auch  das  Verbum ,  nicht 
aber  das  Substantiv,  eine  Beschränkung  des  höheren  Grades  durch 
ein  allgemeiner  Maass,  und«  in  diesem  Falle  eine  Verallgemeinerung 
durch  Auslassung  des  zweiten  Subjectes,  wie  §.  7.,  zu.    Dass  aber 
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das  gemeinsame  Prädicat*  wenn  es  ein  Substantiv  oder  Verbüm  ist, 
nicht,  wie  §.  8.*  fehlen  könne,  erhellt  aus  der  Natur  desselben«  1 

#.»  ': '      §  12  '  ' 

Von  dem  bisher  behandelten  Comparativ,  der  ein  Erstes  mit 
einem  Zweiten,  wie  es  nun  eben  ist,  vergleicht,  muss  ein  anderer 
unterschieden  werden,  nach  welchem  das  Subject  eines  Satzes  mit 
sich  selber  verglichen  wird,  so  dass  es,  als  zweites  Subject,  mit  der 
Beschränkung  gedacht  wird ,  wie  es  nach  einer  bestimmten  Rück- 
sicht sein  darf  oder  sein  muss;  z.  B.  der  Weg  ist  so  lang 
(langer)  als  ein  Weg  sein  darf,  den  du  gehen  willst.  Dieser 
Comparativ  mag  ein  relativer,  der  bisher  behandelte  ein  abso- 
luter heissen.  Wir  unterscheiden  einen  relativen  Comparativ  der 
Gleichheit ,  und  des  höheren  Grades.  Für  beide  ist  wiederum  das' 
gemeinsame  Prädicat  ein  Adjectiv,  oder  ein  Substantiv,  oder  ein 
Verbum. 

§.13. 

Der  relative  Comparativ  erscheint  in  anderen  Sprachen  ge- 
wöhnlich in  einer  mannigfach  abgekürzten  Form,  wodurch  er  sich 
eben  von  dem  absoluten  unterscheidet.  Die  hebräische  Sprache, 
welche  nicht  weit  über  das  Bedürfniss  hinausgeht,  hat  für  die  §.12. 
angeführten  Beispiele  ietwa  folgende  Abkürzung :  1)  Der  Weg  ist 
rang  "genug ,  um  von  dir  zurückgelegt  zu  werden*;  kürzer:  der 
Weg  ist  lang  genug  für  dich.  Der  Weg  ist  z  u  1  a  n  g ,  als  dass 
da  ihn  zurücklegen  konntest,  öder:  zu  lang  iim  von  dir  zurück- 
gelegt zu  werden;,  und  kürzer:  der  Weg  ist  zu  lang  für  dich. 
Der  relative  Comparativ  der  Gleichheit  wird  durch  h  vor  dem  zwei- 
ten Gliede  auf  folgende  Art  ausgedrückt :  roV>  *|S  oder 
noch  kürzer  H}*tn  sft  y±9  der  Weg  ist  lang  genug  für  dich; 
n^rr  ^K3  nivÄ  rrVlnif  T>tfn,  die  Stadt  ist  gross  genug,  um 
eine  flaiptstadt  Juda?s  zu  heissen ;  —  :n  .^ij,  ich  .  ftn 

itark  genug,  um  zu  helfen.    .  , 

•       r  §.  i4.  '  "  -:' 

Der  relative  Comparativ  des  höheren  Grades  wird  regelmassig 
durch  lö,  selten  durch  \  (wie  der  Comparativ  der  Gleichheit)  be- 
seichnet;  z.  B.  if^n  S[Qp  :n  oder  *ft*n      3*1,  der  Weg  ist  zu 

lang  für  dich ;  mw,"  ^^  n1^?*3         Dr?»  n**  oder  n1V?  • 

frjlT,  Bethlehem  ist  zu  klein,  um  eine  Hauptstadt  Juda's  zu 
aem.'  Die  Abkürzung  Tnn  *|öö  D*i  eigentlich '  der  Weg  ist  länger 
als  du,  für:  der  Weg  istlänger,  a'ls  ein  Weg  den  du  gehen 
kannst,  ist  genau  dem  Fall  §.  9.  analog,  und  aus  demselben  zu 
erläutern;:'  ;  •!• ;  •:•       >'  -.,•*«<'  >  .  ' 

An».  Das»  die  Form  mit  \  seJteuaist,  and  mit  einem  Infi- 
nitiv ausser  Mich.  5*  1  vielleicht  mtty  wvtymnh  .k«n  Grund* 
«e  Stelle  zn  Verdächtigen ,  -da  jene  Comparativfornv.  in  sich  selber 
nichts  Widersprechendes  enthält.    (S.  Hitzigs  Commentar  zu  d<  St.) 
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Die  eine  Form  ist  mit  unserem  kleiner  als  dass,  und  die  andere 
mit  unserem  zu  klein  um  zu  vergleichen.  Der  zweiten  ganz  ähn- 
lich ist  Ammian.  Marc.  XXVI.  c.  6:  Procopius  per  artus  tremore 
diffuso  impUcatior  ad  loquendum  diu  tacitus  stetit,  wofür  freilich  ge- 
wöhnlicher gewesen  wäre :  implitatior  quam  ut  loqui  posset,  was  aber 
doch  noch  Niemand  aus  diesem  Grunde  angetastet  hat.  Noch  we- 
niger Gewicht  hat  der  Einwurf,  dass  so  beide  Comparative  gleich 
werden.  Freilich  kann  ^IVi»  5fS  3^  beides  heissen,  der  Weg  ist 
gross  genug,  und  zu  gross  für  dich;  aber  der  jedesmalige 
Zusammenhang  und  das  Verhältniss  des  Prädicates  zum  zweiten 
Subjecte  gibt  den  richtigen  Sinn  an  die  Hand.  Kein  Leser  konnte 
Micha  so  missverstehen:  Bethlehem  ist  klein  genug,  um  eine 
Hauptstadt  zu  sein ;  weil  man  mit  einer  Hauptstadt  die  Vorstellung 
der  Grösse  verbindet.  Endlich  kann  die  ähnliche  Construction  von 
BMj  Joh.  22,  17  :  Utfö  twon,  sonst  mit  }ö  constmirt, 

verglichen  werden. 

i  15. 

Für  den  Fall,  dass  das  Prädicat  eines  relativen  Comparativs 
ein  Substantiv  oder  Verbum  ist,  scheinen  keine  Beispiele  vorzukom- 
men. Analog  gebildet  wäre  1)  3?My1n!}  hvan  Baal  ist  nicht 
genug  Gott  um  zu  helfen;  2)  OjD^  aifcfo  n*s  Nimrod  war 

ein  zu  grosser  Jäger,  um  leer  zurückzukommen;  3)  onc^y 
dijO^m-DH  tthhlnV,  ihr  seid  stark  genug,  um  eure  Feinde  zu 
vertreiben;  4)  D3^k  M\"iö  tinöxtf  ihr  seid  zu  stark  als 
dass  ihr  euren  Feinden  erliegen  könntet;  oder ;  nlvyj  ünqxij 
öyy.M  VOV  ihr  seid  zu  stark,,  um  euren  Feinden  zu  erliegen.1 

■  r-  y  r  ■ '  '  :  §.16.      ■    '  1  -  ;>  • 

Statt  der  Vergleichung  zweier  Prädicate  desselben  Subjectes 
muss  die  hebräische  Sprache  in  den  meisten  Fällen  durch  Umkeh- 
rung der  Sätze  auf  die  Vergleichung  zweier  Subjecte  zurückgehen. 
Beispiele:  (injDnscö)  ln|rT2fb  nlrn  norr  Johovah  ist  eben  so  gütig 
(mehr  gütig)  als  gerecht;  (In^CttO)  IOdSooS  Iii  •»Vttj  David 
ist  ein  eben  so  grosser  (grösserer)  Dichter  als  König.  —  Nur, 
weqn  die  Prädicate  Verba  sind,  kann  eine  Vergleichung,  jedoch 
auebj  nur  durch  den  Comparativ  der  Gleichheit,  unmittelbar  statt- 
finden, wie  0nHlf>\g6O  siKsn  (vergl.  Num.  2,  17) :  der  Comparativ 
des  höheren  Grades  wird  durch  Umkehrung,  wie  oben,  ersetzt 
(TergL  Genes.  29,  19.)  * 

»» §.  17. 

Auch  wenn  die  Verba  eine  öbjectivische  oder  adverbiale  Er- 
gänzung haben,  kann  der  Comparativ  der  Gleichheit  (nicht  der  des 
höheren  Grades),  ohne  Umformung  ausgedruckt  werden.  Beispiele: 
NSurnm  *niqfe  5pna,*i«,  ich  liebe  dich,  wie  ich  meine  Feinde 
hasse;  —  SterjH  "•nna^  it^Ni  01»n  WHNich  liebe  heute,  wie  ich 
gestern  hasste  u.%  s.  w.  Beim  Comparativ  des  höheren  Grades  nross, 
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wenn  auch  nicht  noth wendig  das  erste  Verbum,  döch  wenigstens 
das  zweite  in  den  Infinitiv  verwandelt  worden,  z.  B.  SpIWM 
^Jmn  ^nkitop,  ich  liebe  dich  mehr,  als  ich  meine  Feinde  hasse. 
Dies,  wie  die  *  Umkehrung  der  Sätze  §.  16,  hat  seinen  natürlichen 
Grund  in  der  Natur  der  Partikel  JQ,  welche  als  Präposition  die 
Verbindung  mit  einem  Verbo  finito  nicht  gestattet 

II.  . ,  .  .  .1 

Wenn  in  dem  Falle  von  §.  17.  dasselbe  Verb  beiden  Prädi- 
caten  gemein  ist,  so  wird  es,  ganz  den  Fällen  von  §.  14.  und  §.  9. 
analog ,  das  zweite  Mal  weggelassen,  wenn  die  Ergänzungen  des- 
selben Objects  Accusative  sind;  und  dann  kann  auch,  der  Compa- 
rativ eminentiae  ohne  Aendeniiig  des  Satzes !  gebildet  Warden,  z.  B. 
VHOSpaanM  ich  liebe  dich,  tfie  meinen  Bruder  (vergf.  Ezech.l,  24); 
tat  ^ÄißH,  ich  liebe  dich  mehr  als  meinen  Bruder  (vergl.  Genes. 
37,"  3)j  non^oo  jyi  n^n,  vinosior  es,  quam  bellicosior.  Sind  aber 
die  Ergänzungen  adverbialischer  Art',  so  wird,  um  den  Comparativ 
des  höheren  Grades  auszudrücken,  im  zweiten  Prädicat  das  Verbum 
in  den  Infinitiv  verwandelt,  z.  B.  njfcftoa  croiao  VPSift  sie 
fliehen  Vor  uns  ärger  als  früher  (nach  Joh.  8,  6) ;  wovon  der  Grund 
in  der  Präposition  3  liegt,  mit  welcher  sich  \q  nicht  verbindet 

Wie  in  den  Fällen  von  §.  6.  und  §.  11.,  so  kann  auch  hier 
der  Comparativ  des  höheren  Grades  durch  ein  allgemeines  Maass 
genauer  bestimmt,  und  dann  wieder  durch  eine  ähnliche  Ellipse, 
wie  dort,  verallgemeinert  werden,  z.  B.  imd  ST^hm  ich  liebe  dich 
sehr,  d.  i.  mehr,  als  viele  Andere.  Aber  beim  Comparativ  der 
Gleichheit  ist  eine  solche  Ellipse  hier  so  wenig,  wie  in  dem  Falle 
von  §.  5.,  zulässig,  weil  alsdann  der  Comparativ  durch  Nichts  als 

solchem  erkennbar  sein  würde. 

•/..*«  •  i  • 

*,  »  4  •  •   •  •  ■  » 

§.  20. 

In  anderen  Sprachen  dagegen,  welche  die  Vergleichung  schon 
in  ersten  Satzgliede  andeuten  ,  ist  die  erwähnte  Ellipse  möglich. 
So  konnte  man  im  Lateinischen  und  im  Deutschen  eine  ganze  Ge- 
dankenreihe so  schliessen  :  quoniam  tot  beneficia  in  me  contulisti, 
tat  du  mir  doch  schon  so  viel  Gutes  erwiesen.  Hebräisch  könnte 
dies  nur  so  aasgedrückt  werden:  *^}?J  Sty^l  ^P,fl  ^?3?a.  ^ 
und  von  dieser  Art  sind  die  Stellen  Genes.  43,  14,  wo  Jacob  zu 
seinen  Söhnen  sagt :  „so  nehmt  denn  den  Benjamin  mit,  —  Gott 
wird  ja  das  Herz  des  Mannes  lenken,  dass  er  ihn  und  den  Simeon 
ench  wieder  gibt;  —  ich  freilich  bin  dann  so  kinderlos*4  fwA» 
iwSb\Ö) ;  und'Esth.  4,  16,  wo  Esther  dem  Mardochai  sagen 
lässt:  „"so  will  ich  denn  gegen  ausdrückliches  Verbot  zum  Könige 
gehen,  und  mich  so  offenbarer  Todesgefahr  aussetzen,"  (^s 
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Anm,  Diese  Erklärung  ist  mir  immer  als  die  einfachste  er- 
schienen ;  eine  Bedingung  wenigstens  kann  vermöge  seiner 
Zusammensetzung  unmöglich  bezeichnen  *).  Was  sich  in  die  beiden 
Stellen  ausserdem  noch  hineinlegen  lüsst,  kann  nur  aus  dem  Zusam- 
menhange, nicht  aus  der  Comparätivform  an  sich,  entnommen  wer- 
den. So  könnte  in  der  ersten  Stelle  Genes.  43,  14  eine  Steigerung 
liegen,  wie  wenn  man  sagt,  du  hast  mich  ja  s  o  lange  nicht  besucht 
statt:  sehr  lange  nicht.  In  diesem  Sinne  nehme  ich  Zach.  10,8: 
„ich  will  sie  alle  wieder  versammeln,  und  soll  ihrer  eine  sehr 
grosse  Menge  werden «  (*rn  toD             und  vergleiche  damit 

S^jjf^  im  letzten  Beith  von  Hareth  Moallaka,  von  Suseni 

durch  «L»L*Jf  £Jb  ^1  *Ufc  *Lä)!j   erklärt.     In  der  zweiten 

Stelle  Esth.  4  ,  16  konnte  das  gleichsam  Feststehende  und  Unab- 
änderliche liegen,  womit  dann  %  Sam.  15,  20  verglichen  werden 
könnte,  wo  David  sagt:  „kehre  du  um;  ich  aber  gehe,  weil  ich 
gehe"  OlVn  '^Vjn),,  d,  i.  ich  kann  nicht  anders.    Auch  die 

ähnlichen  Stellen  bei  den  griechischen  Tragikern  möchte  ich  hierher 
ziehen,  deren  Erklärung  bei  Matthiae  (Ausführt.  Griech.Gr.il.  §.486. 
Anm.  2.))  und  bei  Kühner  (Ausführt.  Gramm,  etc.  II.  §.  80l,  1.) 
schon  wegen  des  ersten  Citates,  in  welchem  alle  Unbestimmt- 
h  e  i  t 1  •  des  Ausdrucks  durch  den  Zusatz  yvvcaxsg  völlig  aufgehoben 
wird,  mich  wenigstens,  nicht  befriedigt.  ;  „ 

Am  Schlüsse  dieser  Zusammenstellung  mögen  nun ,  wie  in 
einem  Anhange,  noch  zwei  Einzelheiten  erörtert  werden. 

I.  Wenn  es  Genes.  41,  19  heisst  naro  wk1} tfb,  woraus  analog 
folgt!  ntfiü  Min  W  kS,  so  scheint  Ys>  als  ob  dieser  Fall  sich 
der  Einteilung  *  §.  1. 'nicht  unterordnen  Hesse..  Unter  §.  18.,  zu 
dem  Beispiele  Tino  ST^hn  gehört  er  nicht,  weil  hier  nicht  das 
Sehen  der  schlechten  Kühe  mit  dem  Sehen  dieser  Kühe  verglichen 


*)  Der  verstorbene  Gesenius  hat  sich  eine  Un Genauigkeit  zu  Schul- 
den kommen  lassen,  wenn  er  in  seinem  hebräisch  -  deutschen  Lexicon  die 

Stelle  1  Mos.  43,  14  unter  in  der  Bedeutung  wenn,  mit  dem 

ausdrücklichen  ^usatze  „eigentlich;  zu  der  Zeit,  wenn'*,  auf- 
führte, daneben  aber  eine  Üebersetzung  gab,  in  welcher  das  wenn  nur 

Bedingungspartikel  sein  kann.    Als  Zeitpartikel  lässt  sich  an  jener 

Stelle  gar  nicht  fassen.  Wenn  aber  der  Verfasser  von  1  Mos.  43,  14 
diesen  Sinn  ,, werde  ich  dann  kinderlos,  nun  so  bin  ich  kinderlos,"  als 
eine  Ergebung  in  einen  als  möglich  gesetzten  Fall  hätte  ausdrücken  wol- 
len, so  sieht  man  nicht ,  warum  er  sich  nicht  der  unzweideutigeu  Partikel 

D^  bediente ,  die  für  eine  ganz  ähnliche  Gedankenwendung  2  Kön.  7,  4 
wirklich  vorkommt.  Die  Stelle  heisst:  „Wenn  wirjn  die  Stadt  gehen,  so 
finden  wir  Hungersnoth ,  und  müssen  daselbst  sterben;  bleiben  wir  aber 
hier,  so  sterben  wir  auch.  Lasst  uns  also  inY  Lager  der  Syrer  gehen ! 
Lassen  sie  uns  leben,  so  leben  wir;  tödten  sie  uns  aber,  nun,  so  sind 

wir  todt  «n/^-OH})  «  \ 


♦  -  • .     •  . 
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wird,  w«s  der  Fall  sein  *tmle,  wenn  n3,io  nl^*n  «h«»m  heissen 
konnte:  ich  sehe  Kcber  schlechte  Kühe,  ah/ diese»  Dass'fiier  aber 
»cht  nwei  Objecte  desselben  Verb  verglichen  werden,  erhellt  aus 
dem  nan,  welches  doch  nur  Nominativ  sein  kann.  Die  obigen  Bei- 
spiele enthalten  also  Ellipsen,  welche  so  zu  vervollständigen  sind: 
ich  habe  noch  liicht  Kuhe  gesehen  ,  die  so  hässlich  (hässlicher)  ge- 
wesen waren,  als  diese  sind;  und  folglich  findet  hier  wirklich;  eine 
Vergleichung  zweier  Subjecte  mit  gleichem  Prädikate  statt 

II.  Wenn  m  §.  10.  Ann».  2.  iudirect  liegt,  dass  die  Ellipse 
der  Vergleichnngspartikel  überhaupt  nicht  zulässig  sei,  so 

konnte  man  dieser  Ansicht  Stellen  wie  Ps.  40*  8 :  *isd  n^cu  •»hms 

*nv  entgegenhalten,  deren  Sinn  freiJich  ist  :  ich  wandle,  wie 
es  mir  m  der  Buchrollc  vorgeschrieben  ist  *).  Allein  hier  ist  eine 
Ellipse  ganz  anderer  Art,  nämlich  diese :  ich  wandle;  in  der  Buch- 
rolle  ist  es  mir  ( s o )  vorgeschrieben.  Beide  Sätze -sind  hier,  wie 
bei  Homer,  lose  an  einander  gereiht,  ohne  ihr  gegenseitiges  Ver- 
hältniss  zu'  einander  auszudrücken.  Es  wäre  Homerisch,  zu  sagen : 
ttyof  (*&  #£Oio*Wj  6vstf)07t6ko$  dl  a'oWy« ,  wo  doch  die  Ellipse 
eines  tog  vor  dem  zweiten  Satze  schon  wegen  des  6h  gar  nicht 
zulässig  wäre;  und  eben  so  sind  im  Hebräischen  Stellen,  wie  die 
obige,  aufzufassen. 

-  i         '..    1v'.  , 

•*     *        i  f  "  9  •  •  .  .  t 

*)  Dass  ich  Stellen,  wie  ^M*  ft  h^Vt  Sam.  24,  51 

(wozu  dann  die  obige  bei  angenommener  Ellipse  ebenfalls  gehören  wurde) 
in  diese  Zusammenstellung  der  Vergleichungsforotew  nitht  aufgenommen 
habe,  hat  seinen  Grund  darin,  weil  ich  sie  nicht  für  Vergleichungen  hake, 

sondern  den  ganzen  durch  W't«5  eingeführten  Zusatz  als  ein  zu  dem 
vorigen  Verb  gehöriges  Adverb  ansehe« 

Salzwedel.  W.  GUemann.  : 

«  "   *  •   *  »•         •  j.:  . •   ,  > 


::t         /    Die  Kleruchien  Athens. 

*  _ 

:   »  -     •  -  •    '  -        .  ' 

*  •       •    «4      i...  .i.     ',.♦1.1.1!         /    •..,•  '!        ■•    '        |  ,j 

Zur  Zeit  seiner  Blüthe  sandte  Athen  nach  den  verschiedensten 
Seiten  Colonien  aus,  die  das  Interesse  der  Küsten  Thraciens,  Mace- 
doineris  -und  einer  grossen  Zahl  von  den  Inseln  zwischen  Griechen- 
land und  Asien  auf  das  innigste  an  Athen  knüpften.  Diese  Color 
nie»  waren  von  grosser  Bedeutung  für  Athen  ;  denn  döm  Handel 
and  der  Herrschaft  gewährten  sie  feste  Stützpunkte,  und  die  Demo- 
kratie fand  in  ihnen  ein  bedeutendes  Mittel  ihres  Bestehens,  indem 
»e  den  Wohlstand  von  vielen  Bürgern  begründeten  durch  Ertheüuug 

Arth.  f.  Phil.  u.  Paedag.  Bd.  XII.  Bft.  I.  10 

I 
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von  einem  festen  Grundbesitz.  Ungeachtet  einer  solchen  Bedeutung 
ist  das  Verhältnis»  dieser  Colonien  in  so  vielfacher  Beziehung  sehr 
undeutlich  ,  was  uns  nicht  auffallen  darf ;  da  die  Rechte  stets  nur 
unsicher  sind,  wo  sie  von  der  Uebermacht  garantirt  werden,  und 
da  der  Glanz  des  Mutterstaates  das  Interesse  der  Historiker  vor- 
herrschend auf  sich  zog,  während  sie  über  das  Verhält niss  der  Co- 
lonien nur  einzelne  Notizen  uns  überliessen.  Je  vereinzelter  diese 
sind,  um  so  sorgfältiger  muss  die  Kritik  sein,  damit  sie  nicht 
Fremdartiges  mit  einander  verbindet.  In  dieses  Fehler  .scheint 
mir  •  Böckh  verfallen  zu  sein,  der  zuerst  diesen  Gegenstand  im 
Staatshaushalt  1,  455  sq.  wieder  aufnahm ,  und  dem  im  Wesent- 
lichen die  Späteren  gefolgt  sind.  Möge  das  Folgende  den  Versuch 
rechtfertigen ,,  die  Verschiedenheit  des  Verhältnisses  dieser  Colonien 
zum  Mutterstaate  nachzuweisen  und  näher  zu  bestimmen. 

Böckh  findet  das  Verbältniss  der  Colonien  der  attischen  De- 
mokratie ähnlich  dem  der  romischen  Colonien  ;  es  sind  ihm  nämlich 
Gemeinden  von  attischen  Bürgern ,  die  im  vollen  Bürgerrechte  ver- 
blieben, deren  Schätzung  und  Gerichtsstand  in  Athen  war,  die  im 
Gegensatz  gegen  die  früher  ohne  Plan  ausgesandten  Colonien  Kle- 
ruchien genannt  wären.  So  wenig  wir  dieses  Verbältniss  zum 
Mutterstaate  für  einzelne  Colonien  bezweifeln  wollen,  so  sehr  müs- 
sen wir  doch  Anstand  nehmen,  es  auf  alle  zu  übertragen,  und  am 
wenigsten  werden  wir  uns  durch  den  blossen  Namen  Kleruchien 
bestimmen  lassen.  Kleruchen  bezeichnet  nämlich  «ach  der  Erklärung 
des  Et.  M.  nur  einen  Colonisten,  dem  ein  bestimmter  Grundbesitz 
zugewiesen  ist ;  weiter  ist  mit  dem  Namen  nichts  gegeben ,  und 
wenn  daher  die  späteren  Historiker  das  Verhältniss  der  romischen 
Colonien  mit  dem  Namen  Kleruchen  bezeichnen,  so  erschöpften  sie 
keineswegs  den  Begriff,  sondern  hoben  nur  eine  Seite  \  nämlich  die 
Landanweisung,  hervor.  Liban.  Praef.  Demosth.  de  Chers.  nennt 
die  nach  dem  Chersones  gesandten  Athenienser  bald  Kleruchen, 
bald  Colonisten;  Andoc.  de  pace  93  nennt  die  Besitzungen  der 
Athenienser  nur  Colonien.  Während  Plutarch  die  grosse  Zahl  der 
unter  Perikles  und  früher  gegründeten  Niederlassungen  Kleruchien 
nennt,  sprechen  die  übrigen  Schriftsteller  gewohnlich  nur  von  Co- 
lonien. Der  im  Ausdruck  so  sorgfältige  Thucydides  gebraucht  nur 
einmal  (3.  50)  das  Wort  Kleruchen;  doch  indirect  weist  er  durch 
den  Zusatz,  dass  diese  nach  Lesbos  gesandten  Kleruchen  aus  der 
Mitte  der  Bürger  genommen  wären,  und  durch  ähnliche  Bestimmun- 
gen bei  einigen  der  übrigen  Colonien  auf  eine  Zulassung  von  nicht- 
attischen Bürgern  zu  manchen  Niederlassungen,  und  somit  auch  auf 
ein  verschiedenes  Verhältniss  dieser  zu  Athen.  Kleruchen  ferner, 
die  nach  Thurii,  Sinope,  Amphipolis  geschickt  wurden,  können  un- 
möglich in  einem  gleichen  Verhältniss  zu  Athen  gestanden  haben, 
wie  die  auf  Lesbos,  wo  kein  Fremder  zugelassen  war,  und  die  ur- 
sprünglichen Bewohner  alle  Selbstständigkeit  verloren  hatten.  Mit 
Recht  unterscheidet  daher  Wachsmuth  (I.  2.  42)  unter  den  KJern- 
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&\en  meint  er  jedoch,  dass  sie  von  zweifacher  Art  gewesen  wären, 
\t  nachdem  die  ausgesandten  Bürger  eine  eigene  Gemeinde  gebildet 
hätten,  oder  nicht :  so  fehlt  die  Begründung  und  der  Nachweis  des 
Unterschieds. 

Prüft  man  die  Stellen  über  das  Verhäitniss  der  Klernchien  zu 
Athen  genauer,  so  lässt  sich  ebensowenig  in  Frage  stellen,  dass 
einzelne  Kleruchen  im  Verhältniss  von  attischen  Bürgern1  verblieben, 
als  auf  der  andern  Seite  eingeräumt  werden  muss,  dass  andere 
Kleruchen  ausgeschlossen  vom  Bürgerrechte  (Diod.  12.  32  man 
sandte  nach  Amphipolis  ovg  plv  ix  raiv  noXitav,  ovg  6'  in 
Ttav  cvvsyyvs  ygovotcov)  in  abhängige  Staaten  übertraten.  Auf 
verschiedene  Weise  hat  nämlich  Athen  den  Widerspruch,  der  die 
Treue  der  Colonie  mehr  oder  weniger  gefährdet,  zu  beseitigen  ge- 
sacht.  Die  Sorge  um  die  Subsistenz  weist  nämlich  die  Colonisten 
auf  den  Aufenthalt  in  der  Fremde  hin;  das  Interesse  für  das  eigene 
Gut,  die  verwandtschaftlichen  Bande,  die  bald  die  Colonisten  an  die 
ursprünglichen  Bewohner  knüpfen,  entfremden  die  Enkel  dem  ur- 
sprünglichen Vaterlande,  besonders  wenn  es  als  Handelsstaat  eigen- 
nützige Interessen,  und  als  Demokratie  die  unsichere  Politik  von 
Parteihäuptern  verfolgt.  Nur  Rom  kann  fiir  das  Gegentheil  ange- 
führt werden ;  doch  hier  sicherte  eine  feste  Politik  nach  aussen  die 
Gesinnung  der  Colonisten,  die  siegreichen  WafFen  stürzten  jeden 
Feind,  der  abfallende  Colonien  hätte  stützen  können. 

.  Eine  andere  Ansicht  über  die  attischen  Klernchien  gewinnen 
wir  aus  Thucydides  7.  57.  Hier  werden  nämlich  die  Bundes- 
genossen, die  Athen  gegen  Sicilien  folgten,  nach  den  Stämmen 
geordnet  aufgeführt.  Von  den  Aeolern  und  Dorern  und  andern 
noch  entfernter  stehenden  Völkern  trennt  Thucydides  zwei  Arten 
von  ionischen  Staaten,  wie  Aegina  und  Lemnos',  die  attische  Sprache 
und  Einrichtung  gehabt  hätten,  und  solche,  die  zum  grössten  Theile 
aus  Atheniensern  bestanden,  wie  Andros  und  Eretria.  Stellen  wir 
jedoch  hiermit  das  Verzeichniss  zu  Anfang  des  peloponnesischen 
Krieges  und  den  Verlauf  des  Krieges  zusammen,  so  vermissen  wir 
die  thrakisch-macedonischen  Städte,  und  Mitylene  mit  dem  grösse- 
ren Theile  von  Lesbos,  ferner  Naxos  und  Malos.  Doch  die  Städte 
Macedoniens  waren  zum  grösseren  Theile  abgefallen,  und,  die  atti* 
sehen  Städte  dieser  Gegend  durften  wohl  nicht  ihr  Beobachtungsheer 
durch  Entsendungen  nach  Sicilien  schwächen.  Anders  war  es  jedoch 
mit  Mitylene ,  welches  nicht  aufgeführt  wird,  ungeachtet  das  viel 
schwächere  Methymna  unter  den  Bundesgenossen  steht.  Es  möchte 
sich  daher  folgende  Eintheilung  ergeben  für  alle  Kleruchien  mit 
Ausnahme  der  thrakisch-macedonischen  Städte: 

1)  Lemnos,  Imbros,  Aegina  und  Hestiäa.  Alle  diese  waren 
gegründet  von  attischen  Bürgern,  sie  leisteten  Heeresfolge;  ob  sie 
aber  auch  tributpflichtig  waren,  können  wir  aus  Mangel  an  Stellen 
nicht  begründen ;  dass  sie  dies  aber  wenigstens  zur  Zeit  der  sicili- 
sehen  Expedition  nicht  waren,  erhellt  aus  dem  Schweigen  des 

10* 
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Thucydides.  Sic  bildeten  eigene  Staaten,;  welche  jedoch  nach  atlU 
Schern  Vorbilde  eingerichtet  waren.  Im  Heere  standen  daher  die 
Lewnier  und  Imbrier  gesondert  (Thuc.  5.  8),  auch  im  Frieden  des 
Antalcidas  und  Lysander'  werden  sie  getrennt  von  Athen  behandelt 
(Andoc.  de  pnce  95) ;  eben  so  waren  dieT  Aegineten  getrennt  im 
Heere.  (Thuc  6.  74)>:  als  attische  Bürger  hätten  sie  bei  ihrem  De- 
mos stehen  müssen;  ebenso  hatte  Hesüäa  als  cpqovqlo*  keine  attischen 
Bürger  (Diod.  12.  32).  Der  verbannte  Thucydides  konnte  sich 
daher;. auf  Aegina  aufhalten  (Vita  MarceU.  24,  Anon.  7).  Heisst 
es  nun  vom  Verfasser  der  Acharner  (660X  dass  er  auf  Aegina  einen 
xX'fjQOQ  gehabt  hätte,  so  sagt  die  Stelle  zu  wenig,  um  hieraus  eine 
Folgerung  tu  ziehen  auf  das  Verhältniss  der  Insel  zu  Athen.  Wenn 
ein  Colönist  in- Athen  ein  Stück  zur  Aufführung  bringen  Hess  ,  so 
machte' er  nur  Gebrauch  von  seinem  frühem  Bürgerrechte,  .  welr 
ches  ihm  persönlich  stets  verbleibeb  musste.  Sollte  aber  nicht  der 
folgende  Vers:  die  Lacedämonier  wollen  Aegina  haben,  um  .den 
Atheniensem  den  Dichter  zu  entziehen,  eher  für  einen  gewöhnlichen 
Aufenthalt  des '  Dichters  auf  Aegina  sprechen? 

Zn,  der  zweiten  Art  von  Kleruchien  rechnet  Thucydides  dio 
Städte  Euböas,'  nämlich:  Eretria,  Chalcis,  JStJra;  von  den  Insekt: 
Ceos,  Andros,  Tenos.  Diese  stellt  er  zusammen  mit  ded  ionischen 
Stadien,  da  ihre  Bevölkerung  eine  gemischte  war,  und  nureinTbeil 
aus  Athen  abstammte«;  So  wurden  nach  diesem  Theile  Euböas  zur 
Zeit  der  Perserkriege  ?  attische  K  lern  che  n  geschickt,  nach  And ros 
zur  Zeit  des  Perikles.  Alle  diese  Städte  waren  abhängig  von  Athen 
nnd  tributpflichtig.  Wegen  diese*  Abhängigkeit  ünd  des  spätem 
Abfalles  zweifelt  BÖckh,  ob  Euböa  seine  attischen  Kleruchen  be- 
halten habe.  Doch  hebt4  diesen  Zweifel  nicht  Thucydides,  wenn  er 
sagt,  es  wäre  mit  Ausnahm ö  des  dryopischen  Karystus  von  Athe* 
niensern  bevölkert?  Waren  die  genannten  Staaten  nicht  attisch, 
wie  konnte  dann  noch  Athen  zwei  Drittel  von  Euböa  zu  derselben 
Zeit  besitze»  (Andoc.  de  pace  93)?  Hebt  diesen  Zweifel  nicht  die 
Zusammenstellung  .mit  Andros,  das  doch  zur  Zeit  des  Perikles  attische 
KlerncheA  erhalten  hatte,  nichts  destowen iger  in  gleicher  Weise  zu 
einem  Tribut  verpflichtet  Wurde,  urid  die  Härte  des  Druckes  durch 
einen  Abfall  (Xen.  Hell.  1.  4  extr.)  bestätigte?  Was  einen  dieser 
Staaten  speciell  anbetrifft,  Chalcis  nämlich,  so  will  ihn  Schömann 
als  Geburtsort  des  Isäus,  der  auch  ein  Athenienser  genannt  wurde, 
mit  Meier  (H.  A.  U  Z.  1836.  p.  432)  zu  den  attischen  Kleru- 
chiea  rechnen.  Genauer  sind  wir  weiter  nicht  über  das  Verhältniss 
dieser  Klernchien  unterrichtet;  aber  vielleicht  belehrt  hierüber  eine 
.  Zusammenstellung  mit  Amphipolis«  Auch  dieser  Staat  hatte  eine 
gemischte  Bevölkerung,  der  bei  der  Gründung  gleiche  Rechte  ver- 
sprochen waren;  auch  dieser  Staat  war  zu  einem  Tribute  verpftich* 
tet  (Chandler  inschr.  bei  Böckh,  Staatsh.  1.  436).  Die  Eifersucht 
der  Völkerstamme,  gewiss  auch  die  Bevorzugung  der  Athenienser, 
ein  attischer  Gouverneur  (o^AäJ),  die  höhere  attische  Gerichfcsbar- 
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keit  den  Fremden  und  auch  den  Kleriicben  gegenüber  erhielten  die 
Abhängigkeit.  In  wie  weit  der  einzelne  Athenienser  »ein  Bürger- 
recht erhielt,  muss  in  Frage  gestellt  werden  ;  auf  seinen  Aufenthalt 
in  der  Colonie  stützte  steh  Athens  Macht,  nnd  insofern  war  dieser 
wol  nothwendig,  was  auch  aus  dem  Vergleiche  mit  einer  ähnlichen 
Colonie  Korinths  (Thuc.  1.  27)  erhellt.  Mit  der  Aufgabe  oder 
dem  Verluste  der  Vortheile  konnte  wol  der  Kleruch  und  dessen 
Nachkommen  in  das  alte  Verhältniss  zurückkehren ,  wie  wenigstens 
jener  Fall  mit  dem  Isäus  zu  fordern  scheint« 

Wesentlich  verschieden  hiervon  waren  die  Kleruchen  der  drit- 
ten Art,  zu  denen  wir  Lesbos,  l^felos  und  aus  der  spatern  Zeit 
Samos  rechnen.  Die  Tretre  dieser  Colonien  hatten  die  Athenienser 
sich  gesichert  durch  Ausrottung  des  kräftigsten  Theiles  der  ur- 
sprünglichen Bewohner.  Ein  Bild  von  der ,  Einrichtung  gewinnen 
wir  durch  Lesbos,  und  es  scheint  mir  nicht  ohne  Bedeutung  zu 
sein  für  das  Alter  dieser  Art  von  Kleruchien,  dass  Thucydides 
grade  diese  genauer  beschreibt.  Der  Theil  von  Lesbos,  der  zu 
Mitylene  gehörte,  wurde  in  3000  Loose  getheilt,  von  denen  300 
der  Staat  tut  sich  behielt,  die  übrigen  2700  wurdet!  Bntgerh  aus 
Athen  überwiesen.  Diese  gaben  ihr  Land  zum  grössern  Theile 
wol  den  ursprünglichen  Besitzern  zurück  gegen  einen  Pacht  von 
2  Minen.  Lesbos  horte  fortan  auf  eiti  Staat  za  sein,  es  trat  zu 
Athen  in  ein  ähnliches  Verhältniss,  wie  ein  einzelner  Demos,  die 
Burger  hatten  auf  Lesbos  nur  einen  entfernt  liegenden  Grundbesitz. 
Daher  führt  Thucydides  Lesbos  nicht  weiter  unter  den  Bundesge- 
nossen auf;  es  zahlte  keinen  Tribut,  nicht  etwa  weil  der  jährliche 
Pacht  diesen  vertrat  ,  sondern  weil  mit  Aufhebung  der /gesonderten 
Verfassung  jeder  Einzelne  in  ähnlicher  Weise  wie  tfie Metöken 
Alben  Leistungen  zu  machen  verpflichtet  wurde,  ohne  dass  damit 
alle  Communallasten  aufgehoben  waren  (Antiphon  de  taetle  Her. 
744  sagt  ein  Mitylener  im  Gerichte  zu  Athen :  ovx  iatiy  o,ti 
faifw'witäv  (nach  der  Aussendung  der  Öolome)  ^anTnito  *c3 
ttctoI,  ovd*  Oy  xi  ov  TCEKoirjTCd  xwv  öcOVTwv,  ovÖ 9  xivog 
Üiwoyias  i}  nokig  hßtrjg  fEyhipcat,  ovtt  17  v^txiQix  (wie  J&ekker 
richtig  liest),  ovxt  1}  Mtxvkyvtxlmv \  uXka  xnl  %OQtjylct$  h°HVPh 
*«l  xilij  %axtxlbtt,  ohne  Grnnd  bezieht  Böckh  Staatshaushalt 
H»  37  xiXti  aüf  Athen,  %oq.  auf  Mitylene).  Bei  emer  Wehen  Ab- 
hängigkeit  des  Staates  war  die  Gegenwart  cler  Bürger*  unriöthig, 
und  wie  sich  in  der  Folge  herausstellte,  waren  die  meisten  Kleru- 
chen nach  Hause  zurückgekehrt  (Poppo  Thuc.  3.  50).  Ja  hn  Ge- 
gensatz mit  den  übrigen  Kleruchien  sah  der  Staat  den  Aufenthalt 
des  reichern  Bürgers  in  solchen  Kleruchien  sogar  ungern  (Xen. 
Cw.  4.  81) ;  denn  die  persönlichen  Staatsleistungen  trafen  ihn  in 
diesem  Falle  ebensowenig,  wie  die  Erbtöchter  und  Waisen,  wesnfclb; 
Demosthenes  beide  aussehliesst  bei  der  Berechnung  ^es  attischen 
Vermögens  für  die  Trierarcbje  {n.  cv^i^oo. 

verfuhr  hier  der  Staat  ebenso,  wie  bei  denen,  die  in 
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Demen  Besitzungen  hatten ;  diese  trugen  nämlich  die  persönlichen 
Staatsleistungen  nur  in  dem  Demos,  in  dem  sie  sich  gerade  auf- 
hielten. Dass  die  Gerichtsbarkeit  in  einem  solchen  Falle  nur  Athen 
zukommen  konnte,  versteht  sich  wol  von  selbst. 

Stralsund.  Dr.  Freese. 


* 

•  '  >  •  »  .  . 

Juvenals  dritte  Satire 

(Schluss.)  t  t 

•       ■  » 


Derlei  konnten  nun  freilich  nuch  wir  lobpreisen;  doch  Jenen 
Glaubet  man.  —  Wer  auch  gab*  auf  der  Bühne  wol  besser  die 

Thais, 

Oder  im  Lustspiel  Frauen,  und  Doris  die  Nymphe,  von  keines 
95  Mäntelchens  Hülle  gedeckt?  Scheint's  doch  leibhaftig  ein  Weibs- 
bild, 

Nicht  Schauspieler,  der  spricht;  leer,  sollte  man  meinen ,  und 

eben 

Sei's  dort  unten  am  Bauche ,  von  zierlicher  Ritze  gehälftet. 
Glerchwol  ist  nicht  etwa  Antiochus  nur  der  Berühmte, 
Stratokies  nicht,  noch  Demetrius  auch  und  der  zärtliche  Hämos; 
100  Alle  verstehen  das  Spiel.  Lacht  Einer;  noch  grössere  Lache 
Schüttelt  den  Griechen ;  er  weint,  wenn  er  Thränen  gewahrt  an 

dem  Freunde, 

Schmerzlos  freilich;  vermissest  du  wärmendes  Feuer  zur  Herbst- 
zeit: 

Nimmt  er  den  Mantel  sogleich;  ist  Hitze  dir  lästig,  so  schwitzt  er. 
Ungleich  sind  wir  daher,  Der  bleibt  doch  Meister,  der  immer 
105  Jegliche  Stunde  versteht  das  Gesicht  nach  Andern  zu  ziehen 
Küsse  von  Fern  mit  der  Hand  zuwerfend  ,  zum  Lobe  gerüstet,: 
Wenn  es  dem  Freunde  so  schön  aufstösst,  wenn  er  kraftigen 

.  ^  .  t.  .  Strahl  pisst, 

Wenn  er  den  goldenen  Humpen  mit  Klatschen  zu  leeren  verstan- 
den4).— 


4)  Dass  dies  hier  nicht  passt,  vielmehr  der  Zusammenhang,  nach- 
dem ruetavit  und  minxit  vorhergeht  ,  ein  pepedit  verlangt,  ist  mir  ziem- 
lich gewiss,  wenn  ich  hur  diesen  Sinn  aus  den  Worten  herauszudeuten 
verstände.  Mit  E.  W.  Weber's  Erklärung  „si  tanto  ventrü  onere  lasa- 
num  implet,  ut  fundus  ejus  invertatur ,  et  Bonitua  et  murmur  es  imo 
reddatur*'  kann  ich  mich  nicht  befreunden   Dass  hier  dem  Dichter  eine 
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Nichts  ist  heilig  zudem ,  Nichts  ist  vor  dem  Ziemer  gesichert, 
110  Weder  die  Frau  noch  die  Tochter  des  gastlichen  Hauses,  sogar 

nicht, 

Bartlos  noch,  der  Verlobte,  der  Sohn  Dicht,  früher  so  sittsam. 
Geht  es  mit  Keinem,  so  muss  sich  der  Hof6)  hergeben  des 

Freundes. 

[Heimliches  horchen  sie  aus,  um  gefürchtet  zu  werden  im  Hause.]6) 

Doch,  weil  Griechen  nunmehr  ich  erwähnte,  so  mustre  die  Schulen 
115  Griechischer  Art,  und  vernimm  Schandthaten  des  doppelten  Man- 
tels. 

Siehe,  den  Barens  mordet  ein  Stoer,  den  Freund  ein  Verräther, 


ekelhaft  hyberbolische  Ausmalung  aufgebürdet  wird,  davon  wijl  ich  ein- 
mal ganz  absehen.  Auch  der  sonderbare  Pleonasmus  trulla  inverso  fundo 
erepitum  dedit  für  trulla  mvetsa  erepitum  dedit  mag  noch  hingehen; 
selbst  crepUus  mag  hingehen,  obwol  dies  für  das  Gepolter  eines  ttmstür- 
renden  lasanum  gewiss  kein  recht  bezeichnender  Ausdruck  ist.  Aber  wie 
kann  denn  in  aller  Welt  ein  Gefass,  wenn  es  überhaupt  nur  so  construirt 
ist 9  dass  es  im  leeren  Zustande  fest  steht,'—  wie  kann  es,  frage  ich, 
von  seinem  Inhalte  umgestossen  werden?  Auch  kann  ich  unmöglich  glau- 
ben, dass  hier  von  einem  alvum  exonerare  in  Gegenwart  des  Hausfreundes 
die  Rede  sei;  und  dass  die  trulla  aurea  zunächst  oder  gar  ausschliesslich 
for  diesen  natürlichen  Act  bestimmt  war,  ist  weder  an  sich  wahrschein- 
lich, noch  aus  Stellen  der  Alten,  so  weit  meine  Kenntniss  reicht,  zu 
erweisen.  Offenbar  erinnert  das  erepitum  dedit  an  einen  crepitus  ventrit, 
und  wiefern  dieser  scherzweise  dem  vergoldeten  Nachtgeschirr  (trulla) 
beigelegt  werden  könne,  bedarf  keiner  Erörterung.  Fundus  kann  in  dieser 
Zusammenstellung  nur  den  Boden  des  Geschirres  bedeuten <,  und  inverso 
halte  ich  Air  corrumpirt,  ohne  dass  ich  mir  jedoch  zutraute,  die  rechte 
Lesart  herzustellen.  So  Etwas,  wie  witnerso,  mag  in  dem  Worte  stecken, 
so  dass  der  Sinn  wäre:  si  amicu»  in  trullam  min  gern  erepitum 1  ventria 
reddidUj    ■  •  .  .         1;.  f      "  ! 

„Wenn  er  im  goldnen  Geschirr  nicht  lautlos  netzte  den  Boden." 
^on  dem,  was  von  einer  allmälig  steigenden  Flüssigkeit  zuletzt  über- 
deckt wird,  könnte  ein  Dichter  wol  sagen,  dass  es  in  dieser  Flüssigkeit 
untersinke,  wie  denn  Ovid-  in  der  Schilderung  der  Deucalionischen  Fluth 
Met.  I,  295  eine'  «Wo,*  über  welche  Schiffe  hinweg  fahren,'  wirklich  mersa 
nennt.  Wie  die  Cor ruptel  entstehen  konnte,  ist  leicht  zu  begreifen,  wenn 
man  bedenkt,  dass  den  Abschreibern  trulla  in  der  Bedeutung  Nacht- 
geschirr wol  nicht  eben  geläufig,  dagegen  £er  noxtaßos  viel  bekannter 
sein  mochte. 

5)  Die  Lesart  aviam  findet  sich  nur  in  wenigen  Handschriften,  und 
fübrt  ohne  Zweifel  von  einem  Abschreiber  her,  der  aulam  nicht  ver- 
stand. Aber  aula  ist  der  fürstliche  Hof,  und  wenn  Sat;  1,  136  (vergl. 
\  H)  ein  reicher  Schlemmer  im  Gegensatze  seiner  Clienten  rex  genannt 
*ini,  warum  sollte  das.  vornehmere  Gesinde  eines  Patrons  nicht  aula 
genannt  werden?  So  dürfte  das  tneple,  womit Ruperti die Vulgate aulam 
kurzweg  abfertigt,  auf  die  Lesart  aviam  zurückfallen,  zumal,  wenn  man 
bedenkt,  dass  avia  hier  nichts  Geringeres  sein  würde ,  als  die  Grossmut- 
ter eines  Mannes,  der  selber  schon  wieder  eine  erwachsene  ^Tochter  hat 
(Vers  110)!! 

6)  Dieser  Vers  gehört  unmöglich  hierher.  '  Aber  von  wo  er  sich 
hierher  verirrt  haben  mag,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden. 
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Eigenen  Schüler  ein  Greis,  an  demselbigen  Ufetf  erzogen, 

Wo  das  gorgonische  Ross  mit  den  Schwingen  zur  Erde  sich  aeaktt. 

Hier  ist  nirgends  hinfort  noch  Platz  für  den  Romer  zu  finden, 
120  Wo  ein  Protogenes  forscht,  ein  Diphilus,  ein  Erimanthus, 

Der  nach  der  Weise  des  Volkes  die  Gunst  nicht  theilet  des  Freundes, 
Sondern  allein  hat.  Träufelt  derselb'  in  das  offene  Ohr  ihm 
Auch  ein  Weniges  nur  von  dem  Gifte  der  Art  und  der  Heimath, 
HeiSst  man  die  Schwelle  mich  meiden,  vergessend  die  Mühen  der 

.   langen:         '•„;Jk;  t/  : 
125  Dienstzeit ;  nirgends  kann  ein  Client  wol  weniger  gelten. 

-«     '  i    '  *       '  *         »  .     *  ♦        \  •  >   !    ■  *  *  >     »  \  i      * » 

Was  thut  hier  noch  der  Arme,  damit  ich  mir  selber  nicht  schmeichle, 
Was  noch  kann  er  gewinnen,  wenn  schon  vor  Tage  die  Toga 
Andere  nehmen,  dieweil  antreibend  der  Prätor  dem  Lictor  — 
Fürchtend,  dass  Einer  Albinen  undModien  bofend  zuvorkommt  ~- 
180  Also  zu  eilen  gebeut:  „Längst  wachen  der  Herr  und  die  Gell- 

frau!«r) 

Hier  sind  Sohne  der  Freien  Begleiter  vom  Sohne  des  reichen 
Sdaven.  Denn  welcherlei  Sold  beim  Heere  Tribunen  empfangen, 
So  viel  kostet  den  Einen  allein  Catien'  und  Calvina,         •  *. 
Dass  nur  Jene  zuweilen  einmal  still  halten.  Doch  du  da, 
135  Wenn  das  Gesicht  dir  gefällt  von  der  stattlichen  Hure  ,  besinnst 

dich,  ,.  . 

Ob  du  vom  ragenden  Sessel  herunter  dir  holest  die  Chio.  .< 

.   .  •    •      .    :  •       "         tl  i 

Sei  auch  in  Rom  ein  Zeuge  so  heilig  wie  Scipio ,  welcher 
Cybelen  einst  aufnahm;  selbst  Numa  komme,  und  Jener, 
Der  aus  dem  brennenden  Tempel  die  zitternde  Pallas  gerettet : 
140  Erst  nur  immer  „wie  reich  ?"  und  zuletzt  nach  dem  Werthedea 

Mannes 

Fragt  man ;  „an  Sclaven  wie  viel ,  und*  wie  viel  der  beackerten 

-Morgen 

Landes  besitzt  er?  Der  Schusseln  wie  viel  «ml  wie  grosse  zut 

Mahlzeit  V 

Was  in  der  eigenen  Kiste  ein  Jeder  an  Gelde  verwahrt  hat, 
So  viel  wird  ihm  getraut.  Am  Altar  samothrakischer  Gatter. 
146  Oder*  der  utisern  an  schworen,  ist  gleich  für  den  Armen*  man 

>  glaubt  doch,   '    !:,:''  ?  ;  ' 

Dass  ef  den  Britz  und  die  Götter  nicht  scheut,  da  die  Gotter  ihm 
"i  «•   t    k  nachsehn*  '"  ' 

Endlich,  wie  viel  Anlass  ,  wie  mancherlei  Stoff  znr  Verapottung 
Bietet  die  Armuth  nicht,  ist  kahl  und  zerrissen  der  Mantel. 


«  •. 

■ 

t 


7)  Nach  der  Analogie  von  Gellhuhn  (=  ein  Rebhuhn,  welches  keine 
jenhat),  Gellthier>  GaürehB.s.  w.f  von  Einigen  anch  Gelthuhnn,  s.w. 
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Ist  unsauber  die  Toga ,  das  Leder  an  einem  der  Schuhe 
-  150  Schadhaft»  oder  verblieb  nach  gebessertem  Schaden  die  Spur  noch 
Mehrfach,  welche  den  neuen  und  gröblichen  Faden  zurSchad 

stellt ! 

Nichts  ist  schlimmer  an  ihr,  der  traurigen  Bürde  der  Armuth, 
Als  das  (befolge  Ton  Spott  und  Verachtung.  .»Weiche»"  so  h  eis  st  es, 
„Billige  Rücksicht  walte .'  Hinweg  von  dem  Sitze  für  Ritter, 
156  9,Wer  nicht  nach  dem  Gesetze  genug  hat  !  Söhne  von  Kapplern 
„Setzen  sich  hier*  gleichviel ,  ob  im  Keller  und  Winkel  geboren. 
„Hier  la&s  klatschen  den  Sohn  von  dem  schönen  Versteigeret, 

nster  , 

„Stattlicher  Jugend  des  Netzlers  und  unter  der  Jagend  des  Fecht- 

warts ! 8) 

„Also  gefiel  es  dem  Otho,  dem  Flachkopf»)  >  welcher  de*  Rang 

.  •  .....     ...  ;  «.  r.;:         schied.«  ;     .  .  \ 

160  Wer  mag  hier  für  die  Tochter  den  Mann  von  geringerem  Erbgut, 
Als  ihm  die  Braut  einbringt?  Wo  setzt  man  deta  Armen  oim 

V  '  ;  :  .  Erben?  ,  -.,;,<: 

Sitzt  er  im  Rath  jemals  der  Aedilen?  Es  hätten  Vorlängst  schon 
Alle  sich  einigen  sollen ,  die  Plunderquiriten,  und  anstiehn. 
Schwer  zwar  schwingt  sich  empor,  wer,  ist  et  anch  tüchtig ,  zu 

kämpfen  : 

165  Hat  mit  dem  Mangel  daheim.    Doch  in  Rom  ist  schwerer  als 

sonstwo 

Selbst  der  Versuch.   Wie  theuer  die  kläglichste  Wohnung!  Wie 

thener 

Sclaven  zu  füttern!  Die  eigene  Kost,  so  gering,  und  wie  theuer! 
Irdenes  Tafelgeschirr  j—  es  geht  nicht.  Aber  bei  dem  ging!s, 
Der  an  samnitischen  Tisch  und  zu  Marsern  plötzlich  versetzt 

ward, 

170  Wo  ihm  die  Veneter-Rappe  von  härthcher  Wolle  genügtet). 
.  Viel  sind  Jjtalerstadt',  aufrichtig  gestanden  >  in  denen 
Vor  dem  Begräbniss  Keiner  die  Tog'  anlegt.  Wenn  zuweilen 
Festlicher  Tag'  Hochfeier,  begangen  auf  grasigem  Schauplatz 
.  Wieder  zuletzt  auf  der  Bühne  das  öfter  gesehene  Nachspiel 
175  Vorführt,  und  vorder  bleichen  und  sperrenden  Maske  des  Spielers 
Bange  das  ländliche  Kind  auf  dem  Schoosse  der  Mutter  zurück- 
i  ,       '  ■,  ,  schrickt,  .  N  j 

Bleibt  sich  daselbst  doch  gleich  die  Bekleidung,  und  immer  dieselben 

8)  Nach  der  Analogie- von:  Bargwart.  •>  > 

9)  Vantis  scheint  mir  hier  den  Mann,  zu  bezeichnen,  des  ii4  eich 
nicht  diejenigen  Eigenschaften  vereinigt,  welche  der  hohen  Stellung,  die 
er  einnimmt,  Entsprechen;  der  gleichsam  hohl  und  leer  ist. 

10)  Ich  beziehe  diese  Worte  nicht  auf  bestimmte  Personen,  sondern 
nehme  eie  in  diesem  Sinne:  in  Rom  wüTs  nicht  gehen ;  aber  es  mfisste 
doch  gehen,  wenn  Einer  plötzlich  von  hier  unter  Saauiiteft  und  Marsen 
▼ersetzt  würde.  *  :  .'J  w 
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Sind  dort  Volk  und  Orcfaestra;  als  Zeichen  des  höheren  Ranges 
Ist  selbst  hohen  «)  Aedilen  genügend  der  blendende  Leibrock. 
180  Hier  strahlt  über  Vermögen  der  Anzug;  über  Bedarf  ist 
Vieles  dahier,  und  zuweilen  bezahlt  mit  geliehenem  Gelde. 
Herrschender  Fehl  ist  dies.  Man  lebt  prunksüchtige  Armuth 
Hier  durchgängig  bei  uns.  Doch  genug  dies!  —  Nichts  in  der 

Hauptstadt 

Hat  man  umsonst.  „Was  wendest  du  dran ,  dass  Cossus  dich  vor- 
lägst ? 

'186  „Dass  mit  verschlossenem  Munde  einmal  Vejento  dir  zunickt?" 
Schiert  nun  Einer  den  Bart,  nimmt  Einer  des  Lieblinges  Haar  ab : 
Gleich  ist  käuflicher  Kuchen  das  Haus  voll. —  Weiter !  auch  dies 

noch 

Kahn1  aurregen  die  Galle.  Wir  müssen  Tribut,  wir  Clienten, 
Zahlen,  und  prunkenden  Sclaven  den  Sparschatz  helfen  vermehren. 

190  Wer  doch  fürchtete  je  Einsturz  im  kühlen  Präneste, 
Oder  immitten  bewaldeter  Höh'n ,  in  Volsinii ,  oder 
'     Dort  bei  gabischer  Treu',  und  in  Tibur  am  ragenden  Abhang?  . 
Wir  hingegen  bewohnen  die  Stadt,  die  schmächtige  Pfeiler 
•  Grösseren  Theils  aufstützen;  denn  also  wehrt  der  Verwalter 
195  Drohendem  Sturz;  und  verband  er  die  längst  schon  klaffende 

Spalte, 

Heisst  er  uns  rahig  den  Schlaf  abwarten  bei  nahendem  Einsturz. 
Nein,  dort  werde  gelebt,  wo  Brände  nicht  herrschen,  wo  Nichts  uns 
Nachts  aufschreckt !  schon  ruft  „Löschwasser"  und  trägt  sein  Ge- 
rumpel 

Emsig  Ucalegon  fort ;  schon  raucht's  im  dritten  Gestöcke. 
200  Du  weisst  Nichts.  Denn  beginnt  an  den  untersten  Stufen  Bestür- 
zung, , 
Dann  brennt  oben  zuletzt  der ,  welchen  allein  vor  dem  Regen 
Schützet  das  Dach,  wo  im  Neste  die  zärtliche  Taube  das  Ei  legt. 

•    .  *    •  .  '    >.;■  ■    ■■  ,,  ■ 

*  .  »  •  *     '      I       *  -  i      p     -  •    4  m    i »  ■  -*»         4  t  I 

Codros  besass  ein  Bett,  kaum  Prpcula  fassend.  Es  zierten  " 
Sechs  Krügleine  den  Tisch.  Ein  winziges  Henkelgefass  hing 
205  Unten;  ein  Spülnapf12)  auch  ruht1  unter  demselbigen  Marmor.  : 


schon  ältlicher  Kasten  verwahrt  ihm  griechische  Bücher, 
Und  anmuthige  Lieder  benagten  die  hässlichen  Mäuse. 
Nichts  war's,  was  er  besass;  wer  wollte  das  leuguen?  Und  den- 
noch 

Büsste  der  Arme  das  Nichts  ganz  ein.  Doch  der  Gipfel  des  Elends 
210  Ist  dies ,  dass  dem  Entblössten ,  der  fruchtlos  bittet  um  Hülfe, 
Niemand  will  forthelfen  mit  Speise,  mjt  Wohnung  und  Obdach. 

11)  Nämlich  aus  der  Seele  der  Kleinstädter,  bei  denen  ein  Aedil 
schon  etwas  Grosses  ist. 

12)  Nach  Manso's  Conjectur»  echinus. 
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Sank  des  Asturicus  grosser  Palast :  dann  trauern  Matronen, 
Schwarz  gehn  Edle  einher,  und  der  Prätor  verschiebt  den  Ge- 
richtstag. 

Dann,  ach !  klagen  der  Stadt  Unglück,  dann  hassen  den  Brand  wir. 
215  Siehe ,  noch  brennt  es ,  und  schon  kommt  Einer,  der  Marmor  ihm 

darbringt, 

Baubeiträge  ihm  beut.  Der  nackte  und  glänzende  Bilder, 
Der  dort  vom  Polyklet  und Euphranor  ein  herrliches  Kunstwerk, 
Die  bringt  alte  Gebilde  von  Gottern  aus  Asischen  Tempeln, 
|  Der  bringt  Bucher  und  Schrein',  und  das  mittelste  Stück  der  Mi- 

nerva, 

220  Jener  im  Scheffel  das  Geld.  Mehr  ist,  ja  besser  als  vorher, 
Was  nun  Persicus18)  ordnet,  der  erblosreiche;  beinahe 
Sollte  man  meinen,  er  sei  Brandstifter  des  eigenen  Hauses. 


Kannst  du  von  Spielen  im  Circus  dich  trennen:  die  trefflichste 

Wohnung 

Kaufst  du  in  Frusino ,  Sora  und  Fabrateria  dafür, 
225  Was  du  an  jährlichem  Zins  hier  gibst  für  die  dunkelste  Wohnung. 
Dort  ein  Gärtchen  dabei;  und  ein  Born,  mit  der  Hand  zu  erreichen, 
Gibt  mühlos  zum  Begiessen  für  zartere  Pflanzen  das  Wasser. 
Suche  die  Freude  am  Spaten ,  und  walte  im  trefflichen  Garten, 
Dass  er  zum  Mahl  ausreiche  für  hundert  Pythagörasschüler! 
230  Viel  werth  ist  es  an  jeglichem  Ort  und  in  jeglichem  Winkel 
Auch  nur  winzigen  Ackers  14)  Besitz  sich  erworben  zu  haben. 

Viel  hier  sterben  der  Kranken  aus  Mangel  am  Schlafe.  Doch  solches 
Siechthums  Quell  ist  die  Kost  von  geringem  Gehalte,  die  langsam 
Fieberndem  Magen  entweicht.  Wo  wäre  die  Schenke,  die  ruhig 
236  Schlafen  uns  lässt?  Nur  der  Reiche  vermag  sich  den  Schlaf  zu  er- 
kaufen. 

Daher  Krankheit  dann !  Das  Gedränge  der  Wagen,  wo  Strassen 
Eng  einander  sich  kreuzen ,  und  gaulantreibender  Scheltruf 
Könnten  den  Drusus  sogar  aufwecken  vom  Schlaf,  und  das  Meer- 
kalb. 

Ruft  ein  Geschäft:  gleich  fordert  den  Reichen  die  Sänfte ,  und 

Jeder 

240  Weicht  aus;  über  die  Häupter  dahin,  wie  auf  hohem  Liburner, 

•  t  *  *  f 

13)  Derselbe,  der  Vers  212  Asturicus  hiess;  vollständig:  Asturicu» 
Perncus.  So  heisst  Unidius  Postumu*  Sat.  6  bald  Postumus  (Vers  21), 
bald  ürsidku  (Vers  38). 

14)  N^ch  dem  ungefähren  Sinne.  Durch  dje  Conjectur  lacerti  ist 
Nichts  gewonnen ,  wenn  nicht  nachgewiesen  wird ,  dass  die  Römer  la- 
eertUM  rar  ein  Flachenmaass ,  und  dies  für  die  Flache  selbst  gebrancht 
haben.  Dass  die  Lesart  lacertae  acht  sei,  davon  bin  ich  durch  £.  W. 
Weher's  Parallelstellen  noch  niofct  überzeugt.   Jene  Stellen,  sind  ande- 

Art. 


Digitized  by  Google 


156 


Juvenals  dritte  Satirc. 


Schwebt  er,  die  Zeitsich  vertreibend  mit  Lesen  und  Schreiben  und 

i  ,*    ~~  Schlafen.-  v     "A  ■' 
Denn  leicht  kommt  in  der  Sänfte  der  Schlaf  bei  geschlossenen 

•Beostenn -<  ,,:  -s  "1 
Dennoch  kommt  er  ans  vor ;  uns  Eilende  hemmt  das  Gedränge:  - 
Vor  uns  ,  während  zugleich  forttreibt  die  wogende  Menge 
245  Hinter  uns.  Hier  unsanft'  Ellbogen  und  eckige  Stangen 

Dorther;  der  mit  dem  Brett  anrennend  und  der  mit  dem  Kübel. 
Hier  durchwatet  man  Koth;  Breitfnsse  Ton  da  und  von  dorther 
Treten ;  es  sitzt  in  den  Zehen  ein  Nagel  vom  Schuh  des  Soldaten. 

i. 

Sieh  den  gewaltigen  Ranch,  der  die  Speisaustheilnng  verkündet 
250  Hundert  erscheinen  der  Gaste,  und  Alle  mrt  Küchen  versehen. 

mm       |  1  '  <  '  '-) 

Corbulo  selbst  kaum  tröge  so  viel  nnmässige  Schüsseln,  M  c 
Solcherlei  Meng'  auf  dem  Haupte,  als  steifend  den  Scheitel  ein 

Sklave-  i.' 

Tragt  zum  Beklagen  daher ,  durch  Laufen  die  Kohlen  erhaltend. 
Schon  abgängig,  zerreisst  ihm  vollends  der  Rock.  Lastwagen 

256  Fuhren  die  lang  nachschwankende  Tann',  und  ein  Anderer  wieder 

.«i     Ist  mit  der  Fichte  beladen;  es  dröhn  weitragende  Wipfel. 

Bräche  die  Achs'  an  dem  Wagen ,  der  Ligurersteine  daher  bringt, 
Dassaufdie  drängende  Menge  hinab  ihm  stürzt'  ein  Gebirgsblock: 
Was  doch  bliebe  voh  Leibern  alsdann?  Wer  fände  die  Glieder, 

260  Wer  die  Gebeine?  Zermalmt,  unsichtbar  würde  die  Leiche, 

Gleich  wie  der  Geist.  Das  Gesinde  daheim  Nichts  ahnend  besorgte 
Schüsseln  indessen,  und  schürte  die  Flammen,  undsalbete  klirrend 
Bürsten,  und  stellte  zurecht  Oelfläschchen  und  leinene  Tücher. 
Solcherlei  würden  die  Diener  beschicken ;  doch  Jener  indessen 

265  Sässe  bereits  an  dem  Styx  anstarrend  den  hässüchea  Fährmann, 
Recht  wie  ein  Neuling,  und  hätte,  um  Fahrtauf  schlammigem 

Strudel 

Hoffen  zu  dürfen,  der  Arme ,  auch  nicht  den  geförderten  Dreiling. 

*     •  »  * »       i  t        *    •  *    ■         *  *"  • 

Andre  bedenke  da  jetzt,  ganz  andre  Gefahren  der  Nachtzeit. 
Welch  ein  Raum  bis  zur  Höhe  des  Daches!  Ein  Scherben  von 

dorther 

270  Schlägt,  wenn  geborstnes  Geschirr  und  zerbrochene  Topf  aus 

:// ,:.!•!  '.  dem  Fenster "  lr>'.*  ' 

Fliegen,  so  schwer  auf  das  Haupt,  dass  sogar  auch  die  Steine  des 
:••  » .  -  •  Pflasters 

•  i  •  Nicht  aushielten  den  Fall,  s  Leichtsinnig  erschienest  du  wahrlich, 
Nicht  an  die  möglichen  Fälle  gedenkend ,  gingst  du  zum  Gastmahl 
Ohne  dein  Haus  zu  bestellen.  So  viel  du  der  Fenster  vorbei  gebst, 

275  Wo  die  Bewohner  noch  wachen ,  so  vielfach  drohet  der  Tod  dir. 
Darum  so  fleh'  und  sprich  bei  dir  selber  den  leidigen  Wunsch  aus, 
Dass  man  sich  oben  begnüg'  aus  den  Näpfen  zu  giessen  den  Inhalt  ! 
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Trunkener  Mtithwill  dort ,  dem's  imsslang  Händel  zti  finden, 
Bnsst,  und  verbringet  die  Nacht,  wie,  als  ihm  getödtet  der  Freund 

war, 

280  Peleua  Sohn,  vor  Kummer  aich  hierhin  wtsbserid  und  dorthin.  - — 
„ Also  vermag  «r  nicht  anders ,  so.  scheint  es ,  zu  schlafe*.*  Bei 

Manchem 

Kommt  erst  Schlaf  nach  Gerauf.  Doch  wie  keck  auch  Fülle  der 

.    .  Jugend  i 

Neben  de» Rausche  ihn  macht:  den  lässt  er  in  Ruh',  den  der 

Scharlach 

Sichert  am  Obergewand,  und  die  Menge  begleitender  Diener, 
285  Zahlreich  brennende  Fackeln- zugleich ,  und  die  eherne  Leuchte. 

,  dem  zumeist  vorleuchtet  das  Mondlicht,  oder  der  Kerzen 
;n ,  an  denen  der  Docht  sparsam  und  bedächtig  geschont 

wird,  l6) 

Achtet  er  nicht  Hör  ,  wie  er  begann  die  erbärmlichen  Händel, 
Wenn  inan's  nennen  so  darf,  wo  die  Schläge  nur  Einer  daroirtri 
290  „rtaltda!"  ruft  er,  und  sperrt  mir  den  Weg.  Ich  gehorche  ge- 
zwungen. 

Was  bleibt  weiter  zu  thun,  wenn  ein  W  uthender  dränget ,  der  eben 
Stärker  auch  ist?  „Sprich,"  ruft  er,  „woher?  Wess  kahmiger 

Krätzer 

„Schwellt ,.  wess  Bohne  dich  an  ?  Wie  heisst,  der  mit  Pörregemüse 
„Und  mit  gesottenem  Kopfe  vom  Schöps  dich  bewirthet,  der 

Schuster? 

295  „Nichts  antwortest  du  mir  ?  Gleich  sprich !  sonst  fürchte  den  Fuss- 
tritt? 

„Gleich  mir  die  Wohnung  genannt,  das  Gesindel,  bei  dem  ich  dich 

finde  !"  —  *) 

Ob  du  versuchst  ein  }Vort  zu  entgegnen ,  ob  schweigend  dich  um- 
kehrst, 

Ist  ganz  gleich ;  Misshandlung  erleidest  du  doch  ,  und  zuletzt  wird 
Gar  noch  mit  Klagen  gedroht.  Das  ist  für  den  Armen  die  Freiheit. 
300  Hat  er  die  Schlag''  und  die  Knuff,  darin  muss  er  noch  bitten  und 

flehen, 

Dass  ihm  mit  wenigen  Zähnen  nach  Hause  zu  kehren  vergönnt  sei. 

_       •  'i  ,         .     .     ■ . 

I        V    '  •  »  «  I  *' 

Doch  nicht  Dieses  aHein,  noch  Anderes  fürchte !  Auch  Diebe 
Gibt's  nach  verschlossenen  Häusern ,  "wenn  ringsher  jedes  Gefugc 
Brettemer  Bnden,  gesichert  mit  eisernen  Klammern,  verstummt  ist 

305  Räuber  auch  treiben  wol  gar  urplötzlich  mit  Dolchen  ihr  Wesen 

«».  *i        .....  *»•....     .  ... 

■  i    ■  i  i 

1$)  Nämlich  .durch  seltenes  Abputzen.  Die  ErklSruog  aolent  pau- 
»eres  digitis  extendere  candelam  celt.  passt  nicht  auf  den  Docht,  wovon 
doch  hier,  die  Rede  ist. 

♦*)  Oder  nach  einer  andern  Erklärung:  „und  die  Jaden,  bei  denen 
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Wenn  die  bewaffnete  Hut  einmal  von  Gesindel  gesäubert 
Hält  den  pomptinischen  Sumpf,  und  den  Wald  gallinarischer 

Fichten. 

Dann  rennt  Alles  zu  uns ,  als  gäb's  hier  Etwas  zu  fangen. 
Wo  sind  Essen  und  wo  Ambosse,  die  Ketten  nicht  schmieden? 
310  Viel  wird  Eisen  zu  Fesseln  verbraucht!  Fast  sollte  man  fürchten, 
Fehlen  noch  werde  zuletzt  uns  Hacke  und  Krauel  und  Pflugschaar. 
Glückliche  Urahhväter!  Ja  gluckliche  Tage  der  Vorzeit, 
Die  einst  unter  Tribunen  und  unter  der  Könige  Zepter 
Zeuge  gewesen,  wie  hier  ein  einziger  Kerker  genügte! 

315  Mancherlei  Anderes  könnt*  ich  hinzu  zn  dem  Obigen  fugen; 
Aber  es  neigt  sich  der  Tag,  und  es  wartet  der  Wagen.  Ich  gehe. 
Denn  schon  mahnte  der  Treiber,  und  schwang  unruhig  die  Geissei 
Harrend.  So  lebe  denn  wohl ,  oft  meiner  gedenkend.  So  oft  dann 
Rom  dich,  Erholung  zu  suchen ,  zurückgibt  deinem  Aquirium, 

320  Heiss  zur  helvinischen  Ceres  auch  mich ,  und  zu  eurer  Diana 
Kommen  von  Cumä  daher.  Zu  Satyren ,  wofern  sie  mich  wollen, 
Bring'  ich  gestiefelt ,Ä)  alsdann  Beitrag"  in  den  kälteren  Landstrich. 

Salzwedel.  W.  Gliemann. 

*      »  ■  *■ 

16)  Ich  nehme  dies  für  wohlg«ru s  tet,  d.  i.  nicht  um  den  Stoff 
su  StitirLn^  vorlegen. , 


M  i  s  c  e  1 1  e  V* 

V  »  •  » 

•     r        « «  n 

Wie  viel  auf  eine  richtige  Interpunktion  bei  dem  Verständnisse 
der  alten  Schriftsteller  ankomme,  ist  von  den  Gelehrten  vielfach 
angemerkt  und  von  dem  Unterzeichneten  nur  noch  neulich  wahrge- 
nommen worden,  als  er  ein  Fragment  des  rom«  Redners  C.  Ti- 
tius,  welches  sich  bei  M aerob.  Saturn.  2,  12.  findet,  näher  in 
Betracht  zu  nehmen  hatte.  Zwar  hat  Unterzeichneter  bereits  m 
seinem  Handbuche  der  lat.  Li tteraturges chichte ,  *ie 
mehrere  andere,  so  auch  dieses  Bruchstück  stillschweigend  berich- 
tigt, Tbl.  1.  S.  262.  Anm.  222-,  es  wird  sich  jedoch  der  fl* 
lohnen,  noch  einen  Blick  auf  die  ganze  Stelle  zu  werfen,  da  nicW 
Mos  Bunsen  in  seiner  Beschreibung  von  Rom  ThI.  3. 
Abth.  2.  S.  70.  nach  der  falschen  Interpunktion  jenes  Frag' 
ment  übersetzt,  sondern  auch  der  fleissige  H.  Meyer,  selbst  noch 
in  der  zweiten  Ausgabe  seiner  Fragmenta  oratorum  Romanow® 


Digitized  by  Google 


w 

(Tarici  1842)  p.  204  sqq.,  dieselbe  befolgt  bat.  Die  Worte  des 
alten  Redners  lauten  bei  dem  Letzteren  zuvprderst  also:  Ludunt 
alea,  studioie  unguentis  delibuti,  scortis  stipati.  Das  Adverbium  stu- 
diose  passt  aber  weder  dem  Sinne  nach  noch  der  äusseren  Rede 
nach  zu  unguentis  delibuti,  sondern  kann  nur  mit  ludunt  verbunden 
werden,  also  :  Ludunt  alea  studio**,  unguentis  delibuti,  scortis  stipati. 
Auch  bei  Joannes  Saresberiensis  de  nugis  Curialium  8,7.  steht 
richtig  also  interpungirt  und  mit  demselben,  sowie  Cod.  X.  sec. 
bei  Dübner  war  wol  auch  umzustellen:  delibuti  unguentis,  scortis 
stipati.  Im  Folgenden  schreibt  H.  Meyer  ebenso,  wie  Bimsen:  Dum 
eunt,  nulla  est  in  angiporto  amphora,  quam  non  impleant,  quippe  qui 
veskam  plenam  vini  habeant,  Veniunt  in  comitium  tristes,  iubent  di- 
cere;  quorum  negotium  est,  dicunt  etc.  Hier  ist  Veniunt  in  comitium 
nur  Zeitbestimmung  und  entspricht  dem  vorhergehenden  Dum  etmf, 
deshalb  passt  der  Zusatz  tristes  nicht  vor,  sondern  gehört  offenbar 
zu  den  folgenden  Worten  und  es  war  zu  interpungiren :  Veniunt  in 
comitium,  tristes  jubent  dicere;  quorum  negocium  est,  dicunt  etc. 
Zuletzt  schreibt  H.  Meyer:  Quid  mihi  negotii  est  cum  istis  nugaci- 
bus?  quam  potius  potamus  mulsum  mixtum  vino  Graeco,  edimus 
turdum  pinguem  bonumque  piscem,  lupum  germanum,  qui  inter  duos 
jponies  captus  fuit.,  indem  er  quam  potius  für  verdorben  erklärt 
und  mit  Madvig  zu  Cic.  Fin.  4,  8.  p.  618.  quin  potius  —  ?  ge- 
lesen wissen  will  Da- nicht  blos  die  alten  Ausgaben  des  Macro- 
bius,  sondern  auch  Cod.  X.  sec  bei  Dübner,  sowie  Joannes  Sares- 
beriensis L  1.  cum  hugatoribus  potius  quam  lesen,  so  war  wol  mit 
dem  letzteren  zn  schreiben:  Quid  mihi  negocii  est  cum  istis  nuga» 
toribus  potius,  quam  potemus  mulsum  mixtum  vino  Graeco,  edimus 
turdum  pinguem  bonumque  piscem,  lupum  germanum,  qui  inter  duos 
pontes  captus  fuit  ?  potemus  ward  aus  Missverstandniss  in  potamus 
umgewandelt,  weil  man  die  Conjunctivform  edimus  für  einen  Indi- 
cativ  hielt. 

-  '  V  Reinhold  Klotg. 


■  •  *       ■  i         »  f 
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zii  Band  X:,  Heft  11.  Pag.  155-176  und  220-239,  und  ztf 

Band  XT.  ,  Hcfl  Iii.  Pag.  346—392. 
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■nazae  k  ^t'Tjv  |  168,  6.  ist  nach  inteliectum  hinzuzufügen:  corapen- 
diam  t  171,  8  lies:  praeferendum  |  17  Peius  |  18—:  Avxfra  j  172,  * 
|juxyayo*t«  I  4  vide  [  21  Onj.H.V.  |  22  R;  |  P.  173,  8  «sqpvofwkog  [ 
13  fe'vyiifz.  I  15  Aeschyl.  |  24  Aeschin,  |  174,  7,  8  Ist  quorum  j.  f. 
p.  nach  frrjgetv  zu  setzen  |  22  lies  otto-  |  12  v.  u.  waoe  z  £  tv  |  4  v.u.  ö*o- 
x/lrj  oo»  |  175,  3  rrjs  |  4  yfyfv^a^at  |  11  Cf.  varr.  11.  |  14  lies  haec 
st.  is  ta  |  1,  2  v.  u.  ;i  n  n  o  t  a  t  i  u,  ut  |  . 

Pag.  221,  23  peculiari  [  25,  laudati,  quos  |  222,  lOyaowwc  |  223,  27 
eo  nomine  |  225,  10,  11  dnovovxsg.  ubi  |  15  noQvßav x icö vxsg  |  17  dixit. 
Ad  Galeni  |  126,  5  egregie  |  9  v.  u.  streiche  de  vor  o'oy.  |  227,  10  u-a- 
rixoj's  f  13  v.  u.  Moiiac.  [228,   6  no^vßavtiäv  ferc  |  22  Simoc.  [  229, 
10  translate  |  231,  26  Corvhantia   regre.diunt  |  13  Planud.  |  232, 
25  eüam  |  10. v,  u.  Proprie  item  |  233,  27  Dionysius  \  235,  14  SedCri- 
ionis  I  28  satis  id  nunc  (st.  no  n)  apparet  |  9  v.  u.  ex  Hbro  0.  Cels.  1 
236,  19,  20  loquitun  [  1  v.u.  quod  I  237,  16  p.223  |  19,  20Rueckerto  | 
27  interpretando  |  31  xtow  xoovß.  |  9  v.u.  attinet,  |  4  v.u.  ttXiovom  j 
238,-  3  Respondent  |  20  streiche  das  Koroma  vor:  auetore. 

Pag.  349,  Titelseile  2  lies  Gregorii  st,  Georgji,  wonach  auch  die 
Ueberschrift  der  linken  Seite  bis  p.  380  zu  berichtigen  |  Notenzeile  4  v, 
u.  xov  1.  KM.  |  348  Textz.  16,  17  ist  die  Notenzahl  14  vor  fieyctXtriißolos 
statt  vor  fityaXoyvoafimv  zu  setzen  )  Notenzeile  4  lies  xtrf  .  . .  y&Q  |  7  v.if. 
streiche  KM  nach  [ipycdtnrjßoXos  1.  und  lies :  Tu  confer  [  349  TcxUeile 
5  v.  u.  lies  (jLrjnoa  u.ot  |  3  v.  u.  ist  aus  dem  Codex  einzuschalten  rs  nach 
ns mat :  J  2  v.  u.  lies  prj  xi  nov  |  351  Notenz.  10  streiche  EM  nach  %ce- 
ftaoGscov  1.  |  352  Notenz.  2  lies  aootfoqpcu  1.  |  Nutenzeile  2  v.  u.  iugo 
bei:  Sed  tünc  xai  delendam  erit.  f  353,  4  v.  u.  ist  wol  tov  nach  xd  im 
Cod.  ausgefallen!  354,  1  i.  xgoyrjg  nach  dem  Cod.  |  354  Notenz.  f  v. n. 
ad  Gregor,  j  358  Textz.  14  fyfaog  |  361  Textz.  18  av  et  |  361  Notenz. 
7.  V,  u.  av\  363  Textz.  4  ßovXei  |  18  Uuvov ,  oau  |  Notenz.  3  „Sic 
Cod.;  leg.  nccQaßccXXofievog  |  364,  15  Textz.  fuge  die  Note  bei*  ^vogl 
leg.  lUvmg  |  365  Textz.  15  1.  dwnoiaxov  nach  dem  Cod.  j  369  Textz.  3 
l  dntilldyti  nach  dem  Cod.  |  Notenz.  4  I.  ddidXXanxa  |  370  Textz.  17  mg 
o*  piyctg  fosivog  |  Textz.  5  v.  u.  L,  topsv  ndvxsg,  |  Notenz.  1  v.  u.  »oa- 

|  373  Textz.  3  u.  Notenz.  8  rjdei  st.  jjdsi,  wie  374  Textz.  3  u. 
dnijsoctv,  und  375  Textz.  8  u.  Notenz.  1  rj$si  |  382  Textz.  5  ist  der 
Schreibfehler  des  Cod.  zu  corrigiren  in:  xaivöe  avzcuv,  wie  383,  7  in: 
xavxaiv  xv.lv  u.  15  in:  xctlv  |  384  Notenz.  14  v.  u.  lies:  significat 
comroonem  |  385 Textz.  13  ist  der  Cod.  zu  bessern  in:  pr^d'  fo&Xdiv — .  |  , 
388,  2  v.  u.  L  dTc  |  389,  26  xqvsuXov  j  10  v.  u.  Vid.  Plat.  |  390,  19 
v.  u.  frequenter,  |  18  v.  u.  destitutum  |  13  v.  u.  ifytoi-  |  390,  16  Boivi- 
nus  |  12      u.  per  leg  er  int. 

Pag.  347,  Notenz.  2  ?.  u.  lies  dviivai  \  349,  Notenz.  4  I.  vopcov 
1  |  351,  Notenz.  9  v.  u.  1.  ad  Jo.  Glyc;  das  Punkt  nach  ad  ist  öfters  zu 
streichen,  z.  B.  353,  Notenz.  8;  354,  Notenz.  2  v.  u.;  355,  Notenz.  11;  % 
361,  Notenz.  4  |  352,  Textz.  8  I.  xr)v  |  362,  Notenz.  10  v.  u.  I.  y.*o.g>  | 
369,  Notenz.  3  v.  u.  ist  vor  xlg  ds]  die  Notenzahl  16  zu  setzen  und  a 
linea  fortzufahren  |  382,  Textz.  11  ist  avtrjgdes  Cod.  in  avxoig  zu  ver- 
wandeln |  382,  streiche  die  Note  6,  da  (irj  ndvv  xoi .  ..%Qaxsi6&ai  vom 
Obigen  ncci  d  rj  öiSolte  abhängt  |  383,  Notenz.  101.  tvrjvimg  |  383,  Notenz. 
8  v.  u.  L,  nostri  pars  melior,  I  391,  18  v.  u.  1.  T.  1.  p.  343. 
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lieber  Theon  den  Progymnasmaliker, 


mit  Rücksicht  auf  die  denselben  Gegenstand  betref- 
fende Abhandlung  des  Herrn  Dr.  Kampe 

zu  Neu-Ruppin 

im  Archiv  XI,  2.  p.  233—255.'    *  ' 
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Dass  die  Progymnasmen  des  Theon  von  fremder  Hand  erst  in 
diejenige  Ordnung,  in  vf clcher  die  Progymnasmen  bei  Aphthonius  auf 
einander  folgen,  gebracht  worden,  dass  sie  ursprünglich  in  folgen- 
der Ordnung  nach  einander  gekommen  seien :  1)  %Qtia9  2)  liv&og, 
3)  ÖLrjyrjfSig,  4)  ronog,  5)  excpQaCig ,  6)  ngocanonoitai  7)  iyxcifiiov, 
8)  övyxpitfic,  9)  dictg,  10)  vo'/kov  crvaoxftnj,  und  dass  also  die 
ctvaGY.zvi]  bei  Theon  kein  besonderes  Kapitel  gebildet  habe,  wie  bei 
Aphthonius,  habe  ich  schon  in  der  Recension  der  Rhctores  graeci 
ed.  Walz,  in  den  Neuen  Jahrbüchern  für  Phil.  u.  Pädag.  VI.  p.  178 
bis  181  und  in  den  Prolegomcnen  zu  meiner  Ausgabe  des  Theon 
p.  XVI  und  XVII  bemerkt.  Ich  ging  dabei  von  den  Spuren  der 
alten  Ordnung  aus,  welche  der  Umordner  in  dem  Buche  selbst 
unvertilgt  hat  stehen  lassen,  und  welche  theils  in  den  die  Einlei- 
tung bildenden  beiden  ersten  Kapiteln,  theils  in  dem  die  Progy- 
mnasmen selbst  enthaltenden  Theile  des  Buches  (Kap.  3 — 13)  sich 
finden.  In  Bezug  auf  die  .ctvaaxtvi}  insbesondere  berief  ich  mich 
darauf,  dass  erstens  die  avaanevrj  der  %Qtla  im  Kapitel  neqi  %$etag 
selbst  steht  §.  41 — 48  und  dahin  gehört  nach  §.  25  ;  dass  eben 
so  die  avaöxtvri  des  pv&og  im  Kapitel  ntQi  pv&oU  §.  15  —  24 
steht,  und  dahin  gehört  nach  §.  7,  und  dass  also  auch  eben  so  die 
uvacxtv))  der  ÖLyyriaig  im  Kapitel  neQi  öiriyynctTog  müsse  gestanden 
haben  hinter  §.  59,  da  sie  nach  §.  32  desselben  Kapitels  dahin  ge- 
kört ;  zweitens,  dass  dieses  Kapitel  allein  einer  Definition  der  darin 
besprochenen  Schulübung  ermangle,  während  doch  Theon  Kap,  1,  3 
sich  rühnie,  von  jedem  Uebungsstück  eine  Definition  versucht  zu 
haben  >  drittens,  dass  dieses  Kapitel  allein  durch  ein  gleich  im  An- 
fange stehendes  öh  (nsql  6h  avaomvrig)  an  etwas  Vorangegangenes 

11* 


Digitized  by  Google 


166  üeber  Theon  den  Progymnasmatiker. 

angeknüpft  werde.  Diese  Gründe  halte  ich  noch  jetzt  fiir  gültig. 
Wenn  ich  daher  dennoch  wieder  auf  die  Sache  zurückkomme,  so 
geschieht  dieses  aus  Anlass  des  Aufsatzes  über  Theon  den  Progy- 
mnasmatiker,  in  welchem  Herr  Dr.  Kampe  zu  Neu-Ruppin  die  An- 
sicht geltend  zu  machen  sucht,  dass  in  dem  ursprünglichen  Werke 
des  Theon  die  dvaoxevq  und  xaxaoxsvi}  der  %Qtla9  des  pv&og  und 
der  6n']yr]Gig  in  einem  Kapitel  verbunden  abgehandelt  worden  »ei 
und  ihren  Platz  vor  der  &i<sig  eingenommen  habe.  Herr  Dr.  Kampe 
hat  a.  a".  O.  S.  253  den  Wunsch  ausgesprochen ,  von  einem  der 
neuesten  Herausgeber  des  Theon  ein  ürtheil  über  feine  Ansicht  zu 
vernehmen.  Ich  nehme  keinen  Anstand,  diesem  Wunsche  zu  ent- 
sprechen. Ich  bedaure  einzig,  dass  ich,  so  gerne  ich  mit  dem 
genannten  Gelehrten  mich  einverstanden  lande,  ihm  fast  durchgan- 
gigen Widerspruch  entgegensetzen  muss.  Zuerst  will  ich  die  Grund- 
losigkeit der  Voraussetzung  zeigen,  auf  welcher  «eine  Ansicht  ruht, 
sodann  die  Unstatthaftigkeit  der  Folgen,  zu  welchen  sie  ihn  ge- 
führt hat. 

Herr  Dr.  Kampe  legt  die  Stelle  c.  1,  22—24.  (S.  157,  Sr-158, 9 
bei  Walz)  zu  Grunde.  Sie  lautet  also:  ti)v  öe  rdfrv  tcüV  yvpv* 
enaxoav  uvtcSv  ovtm  not^aofis^a '  ngatov  fihv  ano  xrjg  %Qti«S' 
ßqa%v  te  yc?o  rovxo  atai  svuvi](.i6vevtov  Hmnct  dh  xov  pv&ov 
xai  tijg  öi r\yi{ aecog,  nXrjv  xrjg  rovrcov  dvaaatvijg  TS  xffi  *atam 
Otsvrjg'  Tcevta  ydq  ' t£v  aXXtov  vgtsqo  ntog  slvat.  23.  0f*o* 

Xoyr\xai  y«o  nuoä  naoiv,  oxi  tov  qiqtoqoq  'iqyov  iavl  xo'  xs  ano- 
Sel^at  xd  dfjLtpioßrjxovfAtva  to  av^rjaai  tä  d7toSsSny^vtt' 
ttqoteqel  fihv  ovv  xrj  yvGu  xa\  T^f  XQVaH  6  dnoSstKxmog  loyob 
sTieruL  de  6  avJ-iqxtxdg '  ttqcütov  filv  ydq  du  xiva  tag  Ttqoboj^ 
ikiy^cu,  slxa  (6g  ini  psyakcp  auaor >) u axt  xrj  nqodoota  xovg  anovor 
Tag  naqo^vvui  *  ov  ftijv,  toönsq  xrj  (pvöet  rcqoxsqsTv  xr]v  dnoSsii^ 
scpa^sv  xrjg  av£rjascog,  ovxto  %a\  xt}v  yvfivaoiav  F^etv  av(iß£ßri*&) 
dXXd  nal  nav  Tovvavrlov  '  itQOxsqa  ydq  xd  §aoxa  x(Sv  ^  öva%£Qt' 
otsqwv  '  faov  öh  av^rjoai  xo  cpavsqov,  rj  xo  d<pavlg  drcodsll^ 
24.  öiQ7i£Q  avxol  do%6(itvoi  i£  ISlag  Övvdfiscog  iy%£iQeiv  nal  av<r 
6xsvat;uv  y.ciTciGKEva&tv  dqj-ofis&a  dnb  tov  toizov,  tlxa  tfl$ 
ixyqdaeag,  $l-rjg  6h  Ttjg  nqo(S(anonottag9  tlxa  iv  xolg  lyrtö/iW 
yv jiivaao/Lif d-a ,  tlxa  iv  xalg  avyaqtasci*  xavxa  ydq  iaxi  xd  o^oXo' 
yovfitva  xal  fiqfcft/av  dvxdoylav  i%ovxa'  psxd  ös  xavxa  aal  itQ<% 
xoig  ayLtpiaßrixoviUvoig  yvpvdöpaai  xr]v  aOHriaiv  noir\Co^s^a» 


xai  xy  naqatpodQH  xQ^ao^a  an'  aQXVS^  ^  HtQyaöta  X« 
itoXka  fiaXXov  Ty  avr^^'aa,  oxav  Qtv  Tivd  mQiitoinG<op>&at 
Nach  dieser  Stelle  sagt  Herr  Dr.  K.  S.  239,  scheidet  Theon  offen- 
bar die  Progymnasmen  in  drei  Theile:  1)  die  einfachsten  ProgT 
mnasmen:  Chrie,  Mythus,  Diegese;  2)  die  schwierigeren,  aber  noch 
nicht  mit  zweifelhaften  Gegenständen  beschäftigten:  Topos,  Ecphrasis? 


Digitized  by  Google 


Von  Prof.  Finckh  zu  Heilbronn.  167 


Prosopopoie,  Encomium,  Syncrisis ;  3)  die  avctfxm}  der  Chrie, 
des  Mythus,  der  Diegese,  der  Thesis  und  des  Gesetzes.  Diese 
Stelle ,  sagt  er  ferner,  ist  die  unbedingt  massgebende,  weil  Theon 
hier  ausdrücklich  erklärt,  dieses  sei  die  Ordnung  der  Gymnasmen, 
deren  er  sich  bedienen  Wolle* 

Dass  diese  Stelle  nicht  beweise,  was  sie  beweisen  soll,  werden 
wir  bald  sehen.    Wol  beginnt  Theon  mit  den  Worten :  xtjv  öh 
T<r£iv  tqJv  yvfuvaCfictTcav  ovrav  ovrm  7toitjaofi£^et.  Er  hatte  vorher 
vom  Nutzen  dieser  Gymnasmen  gesprochen  §.  4 — 21.    Dass  er 
hierbei  nicht  an  den  Nutzen  der  Kapitel  seines  Buches,  worin 
Definitionen,  Arten  und ( Regeln  zu  jenen  Schulübungen  enthalten 
sind,  sondern  an  die  wirkliche  Beschäftigung  mit  solchen  Schul« 
ubungen,  an  die  Einübung  derselben!  dachte,  sieht  man,  wenn  es 
sich  auch  nicht  von  selbst  verstände,  schon  an  den  Ausdrücken 
§•4:  o  ts  yttQ  xaXdog  xal  noXvvQOJicog  pv&ov  ärtayysikctg  —  8  x* 
ttvacxtvaGcct  xavxct  17  xcccaoxevaoai  dvvapevog;  §.  6:  xcii  firjv  $ 
.iui  rrjg  %Qetag  yvuvacla ;  §.12:  ij  de  dvdyvoHSig  l)  —  TQoepq 
U\taq  iöxiv,  §.  13:  tfjv  de  dr.QoaOw  zig  ovx  av  dafievtotte ,  xa 
und  itovmv  xolg  akkotg  el^yaOfiiva  ixolfitag  Xa^ßdvcav,  Wenn  nun 
Theon  vom  Nutzen  dieser  yvfivaöfiaxtt  auf  die  yv^tvaCfiaxct  ttvxd  2) 
übergeht,  so  wird  wol  Niemand  bezweifeln,  dass  auch  hier  nicht 
die  Kapitel  des  Buches,  sondern  die  wirklichen  Uebungen  gemeint 
sind,  und  damit  stimmt  §.  23  überein,  wo  als  Grund,  warum  die 
avaöxevrj  und  xcttaaxtvrj  der  got/a,  des  pv&og  und  der  öirjyyotg 
noch  nicht  gleich  mit  diesen  Uebungen  verbunden  werde,  sondern 
erst  nach  den  anderen  Uebungen  komme,  der  Umstand  angegeben 
wird,  dass  zwar  der  Natur  der  Sache  nach  und  in  der  Anwendung 
die  Beweisführung  der  ctv£r]<Hg  vorangehe,  aber  nicht  ovtm  xal 
rip  yvpvaolav  fyetv  ßv^ßißfixtv.    Es  ist  also  hier  blos  von  der- 
jenigen Ordnung  die  Rede ,  welche  bei  der  Uebung  zu  beobachten 
ist,  nicht  von  der  Ordnung  des  Buches.    Das  gleiche  Ergebniss 
finden  wir  übrigens  auch  auf  anderem  Wege.  Wir  fragen:  welches 
ist  das  Subject  zu  den  Worten :   xrjv  de  xa^tv  xwv  yvfiva&fidxov 
oixw  o$xa>  noirjaofit t  Herr  Dr.  K.  antwortet  :  Theon  als  Pro-  > 
gymnasmatiker.    Dass  diese  Antwort  nicht  richtig  f$t,  sehen  wir 
aus  §.  24:  dUittQ  avxol  oQxo^tvot  l|  ISiag  dwapemg 
hl**t*w  9)        *v(t<s*ivd&tv  $  mxacxtviisw  an|ofU^a  ano 

•  s 

....... 

1)  Dass  auch  die  dvdyvcMnq  und  uXQoaatg  nach  Theon  anter  die 
Gysmasmen  gehören,  Wird  am  Schlüsse  dieses  Aufsatzes  nachgewiesen 
»erden. 

2)  Nach  Herrn  Dr.  K.  wurden  die  yvpvmopaza  etvxa  den  Gegensatz 
n  den  Variationen  des  Ausdrucks  bilden,  von  denen  $.  14—20  die  Rede 
*ar.  Aber  S-  21  ist  von  diesen  Variationen  nicht  mehr  die  Rede)  we- 
nigstens wird  die  eWtfip»*  Niemand  dahin  rechnen.  Et  wird  die  Nats- 
lichkeit  der  Gymnasmen,  die  $.  14—20  an  der  nuQKtpQuüig  nachgewiesen 

j.  21  auch  noch  an  der  i^eoyaa/«  und  der  mnUfadis  gezeigt. 

3)  Herr  Dr.  K.  erklärt  8.  239  die  Stelle  für  verderbt  und  schlägt 
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rov  tonov —  tira  iv  rotg  lyxouioig  yv  \iva  o  6  jii  £  &  a  —  (itva  öl 
xavtit  x«l  TCQog  totg  cc[i<pi6ßr}Tov{i£voig  yvfivaafxaöi  zr^v  a6x?]~ 
olv  no irjaofii&a f  so  wie  aas  dem  Schlüsse :  rrj  öh  uvayvwoeL^^ 
XQ7]c6(xs^a  dn   uQT*i$i  l&Qyaatce  xal-—  xt}  d vxi$$rj o*«i,  orav 

nv«  TT f  @  in o  i7]  6  co  ft  £ # a.  Denn  dass  hier,  wo  Theon  die 
Angabe  der  Ordnung  weiter  ausführt,  die  Lernenden  das  Subject 
sind,  und  Theon  nur,  sofern  er  sich  unter  die  Lernenden,  welche 
sich  einüben  sollen,  rechnet,  nicht  aber  als  Schriftsteller,  bedarf 
keiner  Erinnerung.  4) 

Mit  diesem  ist  nachgewiesen,  dass  die  Stelle  des  Theon,  auf 
welche  Herr  Dr.  K.  seine  Ansicht  stützt,  nichts  von  dem  enthält, 
was  er  darin  gefunden  hat.  Zwar  wäre  es  möglich,  Herr  Dr.  K. 
hätte  selbst  auch  nicht  mehr  in  der  Stelle  gefunden,  als  wir,  wenn 
er  nicht  dabei  von  der  Voraussetzung  ausgegangen  wäre,  dass  das 
Buch  die  gleiche  Ordnung  befolgen  müsse,  in  welcher  die  Hebungen 
zu  treiben  seien.  Aber  nichts  davon  zu  sagen,  dass  es  nach  der 
Erfahrung  selbst  Bücher  für  Schüler  in  Menge  gibt,  welche  nicht 
dieselbe  Ordnung  befolgen,  in  welcher  das  Lernen  erfolgen  soll,  so 
fällt  bei  Theon's  Progymnasmen  die  genannte  Voraussetzung  durch 
die  eigene  ganz  richtige  Bemerkung  des  Herrn  Dr.  K.  S.  265, 
dass  Theon  sein  Buch  für  Lehrer  bestimmt  habe,  ganz  weg6)* 

So  wie  wir  aber  der  neuen  Ansicht  unseren  Beifall  darum  ver- 
sagen müssen,  weil  wir  die  Voraussetzung,  auf  welcher  sie  ruht, 
nicht  gegründet  finden,  so  müssen  wir  dieses  auch  wegen  der  Fol-, 
gen,  zu  welchen  sie  geführt  hat.  Herr  Dr.  K.  hat  sich  nämlich 
genöthigt  gesehen,  seiner  Ansicht  zulieb  in  dem  Buche  des  Theon 
nicht  weniger  als  zehn  Stellen,  welche  mit  derselben  im  Widerspruch 
i   -  >  's 

vor  zn  lesen:  SUntQ  nqiv  avtol  i£  Idtccg  Svvdpumg  iy%HQstv  dvaaxfvcc- 
fciv  r\  Kazaaxzvafciv  aQ^ofisd'a  *.  t,  X,  Ich  kann  nicht  verbergen ,  dasi 
auch  mir  die  Stelle  von  jeher  Anstoss  gegeben  hat.  Aber  do%6iisvoi 
halte  ich  für  echt,  vgl.  K.  2,  19  t  ov  vo(it£a>r  plv  an  etwa  sbcu  näaiv 
doXOfiiv9ig  ixtxjdna.  Ich  glaube,  dass  die  Stelle  geheilt  ist,  wenn  Im- 
rsiQsiv  in  seiner  Bedeutung  als  rhetorischer  terminuS  technicus  statt 
hxslQ^v  gelesen  wird.      ,  fi 

4)  Die  gleichen  Worte  beinahe  kehren  bei  Theon  wieder  K.  5,  47: 
xrjv  de  xd£tv  xiov  ImxtiQrjfidxtov  itotr}<Jopsd'a.  K.  12,  15:  tr]v  dt  ragt? 
nonjoöfied-a  rtSv  {7u%stQT]{idrcQV.  K.  12,  29:  ov  phzoi  tt}V  avvr)v  ra|m 
uuvzctv&a  (pvXa^ofjLsv ,  ctXX*  wg  av  q>avsirj  rcß  nQote&mi  nQoßlrjfiaxi 
dopoxxsiv,  ovxm  xai  noirjaofis^tt.  Auch  in  diesen  Stellen  allen  spricht 
Theon,  wie  in  vielen  anderen ,  communicative  von  sich  und  den  Lernen- 
den, nicht  von  sich  als  Schriftsteller.  ,v  ,.-..!■-  >. 

5)  Uebrigens  ist  die  in  Rede  stehende  Abweichung  von  der  Ordnung 
des  Lernens  nicht  bedeutend.  Et  sind  Ja  blos  die  samantlichen  tqötzoi 
xrjg  yvpvaaCag  unter  dem  betreffenden  yvtivctaua  vereinigt.  Auch  ist  diese 
Abweichung  nicht  die  «einzig«.  Denn  auch  die  dvdyvtoöig ,  «xo  o  aoi  g  und 
TraQdygaci?  waren  in  dein  Vollständigen  Buche  erst  nach  der  vopcov  dva- 
tfMSVij  be!  den  gleichartigen  Gymnasmen,  der  ^sgyaola  und  dwxC^avg^ 
abgehandelt,  während  sie  bei  der  Uebung  selbst  nach  K.  1,  24  dn  dorfi 
getrieben  wurden.  .  .  .    n  Ui.  v 
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stehen,  entweder  als  ganz  eingeschoben,  oder  als  versetat  oder  tris' 
durchaus  verändert  anzufechten.  Wir  werden  sehen,  dass  an  keiner 
dieser  Stellen  jenes  Verfehren  begründet  ist. 

Gegen  die  Behauptung,  dass  die  avaoxsvy  der  %Q*ta,  des 
jii&og  and  der  dnjyrjCitg  erst  vor  der  &i<ng  ihren  Platz  eingenom>' 
men  habe,  lässt  sich  anfuhren,  dass  ja  doch  in  unserem  Bache  die 
ffwrffKfviJ  der  ^tta  bei  der  Xoda  selbst  c.  5,  41— 4a,  die  «W s  * 
mtnl  des  pvfro?  bei  dem  (iv&og  e.  3,  15—24  abgehandelt  sei,  : 
und  also  nicht  blos  an  einem  anderen  Orte,  als  die  neue  Ansicht) 
will,  d.  h.  nicht  Mos  nicht  vor  der  ftfaf  erst,  sondern  auch  von 
einander  und  von  der  avaor.tn}  der  d^yifatg  getrennt.  Herr' 
Dr.  K.  entgegnet,  diese  Stellen  seien  von  ihrem  ursprünglichen  > 
Platze,  den  sie  vor  der  &4otg  eingenommen,  an  den  jetzigen  ver- 
setzt worden  (erste   und   zweite   angefochtene  Stelle 
S.  249—252).    Wir  berufen  uns  dagegen  auf  K.  3,  7,  K.  5,  25'; 
und  K.  4,  32,  an  welchen  Stellen  die  avaCxtv^  und  naxaßxsvi] 
der  XQsictj  des  (iv&og  und  der  ÖiijyrjOig  unter  denjenigen  ryonoi 
trjg  yvfivaalag  dieser  Gymnasmen,  welche  in  dem  betreffenden  Ka- 
pitel der  Reihe  nach  besprochen  Werden  sollen, ,  aufgeführt  sind, 
und  zwar  gerade  je  in  der  Reibenfolge,  in  welcher  sie  nachher 
wirklich  besprochen  werden,   oder  doch,   wie  die  avaaiisvtj  der 
Äiifytftftc,  nach  unserer  Ansicht  besprochen  worden  sind.  Herr 
Dr.  K.  erwidert  S.  247  und  S.  252,  diese  drei  Stellen  seien  ein- 
geschoben    (dritte,   vierte    und    fünfte  angefochtene 
Stelle).  Wir  wollen  die  Gründe  wissen,  warum  sie  eingeschoben 
sein  sollen.    Die  Antwort  ist :  Erstens  die  Worte  K.  5,  25  (noog 
&  xovzotg  avctoxivctfriisv  aal  nazaaxtvd^ofjtev) ,   K.  3 ,  7  (h'zt  6h 
noog  zovzotg  ai>a0xsva£bft£v  xa\  KazaGKSva£o(iEv)  und  K.  4,  32 
(itp%  ünaot  Se  to  ts  dvaOxsvd^Etv  xal  xazaoxevdfctv)  reihen  sich 
nur  rein  äusserlich  an  das  Vorhergehende  an  (S«  247) ;  die  Art" 
und  Weise,  wie  sich  die  dvaoaevrj  und  xazctoxtvi]  an  das  Vorher- 
gehende anschliesse,  sei  eine  ganz  .andere,  viel  losere,  ausser  - 
lichere,  als  wie  die  übrigen  Uebungen  mit  einander  verbunden  , 
seien  (S.  249).   Allein   mag  diese  Anreihung  immerhin  eine  rein  • 
äusserliche  sein ;  sie  ist  wenigstens  eine  dem  Theon  gelaufige.  Denn 
io  findet  sich  nodg  de  rovzotg  auch  K.  2,  24.  6,  3.  10,  8.  12, 
20.  33;  tu  öh  noog  rovzotg  K.  12  ,  23;  iy  anact  «  K.  7,  13. 
11,  6,  wie  das  ähnliche  Inl  ita<$t  $i  K.  7,  6  und  xal  ln\  näqt 
K.  12,  14,  und  auch  die  anderen  zoonot  rJjg  yv(ivaclag  werden  so 
angereiht,  z.  B.  mit  xai  noog  rovzotg  K.  4,  32-    Zweitens,  sagt 
aje  Antwort,  der  Schluss  von  K.  4,  59  (xai  ntQt  filv  züv  zooncov 
tfg  yvpvaciag  zoßavza)  bestätige,  dass  die  avffffxevq  und  xaza- 
9%tV7)  gar  nicht  zu  jenen  too'koi.  rrjg  yv(ivaaiag  gehöre,  da  diese 
mder  That  in  einem  besonderen  Kapitel  nachfolge  (S.  248).  Wir 
«chliessen.  gerade  umgekehrt.    Dass  die  dvaaxtvrj  und  x«rofo*xsvtj 
*n  den  rgonot  xrjg  yv^ivaolag  gehöre,  geht,  wenn  wir  uns  auch 
Erstellen  K.  3,  7.  4,  32.  5,  25  hier  .nicht  zum  Beweise  bedienen 
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dürfen,  schon  aas  K.  1,  23  (ovroo  %a\  tijv  yv^vctoictv  !%uv  cv(*~ 
ßißH*tv)  and  besonders  aus  K.  11,  9  hervor,  wo  es  heisst:  hioi 
fi/trot  ys  «gtovtft  yvpvdteo&cu,  xal  »ijv  hcp^ativ,  dvaaxtvdtoweg 
%u\  xaxaGxtvdtovxtq  tag  vno  tiveov  tlQijpivag  IxcpQaosig  *).  Ist 
aber  dieses  der  Fall,  so  mass  vor  dem  Schlüsse  (xal  acoi 
Tiov  too'äüjv  Tifc  yv^vaolag  xooavza)  auch  über  die  dvacxtv^  und 
xarctfKCVi?  das  Nöthige  gesagt  gewesen  sein,  und  damit  stimmt 
auch  der  Anfang  von  K.  1  überein ;  denn  die  Auslassung  von  top 
öiriyqtictTog  nach  den  Worten  mqi  öl  dvaaxtvfjg  xal  xazaßxevijg 
erklärt  sich  nur,  wenn  auch  vorher  schon  vom  foq'yift"*  die  Rede 
war  r).  Von  diesem  war  aber  vorher  die  Rede,  wenn  jenes  Kapitel 
einen  Theil  des  Kapitels  m q\  öimyrmaxog  ausmachte.  Die .  «va- 
oxtvti  und  %avttaxtvij  der  öiyyti*ig  bildete  also  kein  eigenes  Ka- 
pitel, und  die  Worte  K.  4,  32  (lg>*  anaGi  öl  ti  te  dvacxBvdtstv 
xal  xetraCXBvdtüv)  sind  echt,  sowie  die  ähnlichen  K,  3,  7  und 
5,  25.  Zur  Bestätigung  kann  noch  beigefügt  werden,  dass  Theon 
auch  die  avaoxfi/q  und  xatatfH«i)J  der  hypaatg  im  Kapitel  Ktoi 
ixqpoaOHDg,  und  zwar  ebenfalls  am  Schlüsse  besprochen  hat,  was 
er  nicht  wol  hätte  thun  können,  wenn  er  die  dvaGxfvq  und  xara- 
0X€viJ  der  des  jw&os  und-  der  ö^ytiaig  nicht  .auch  schon 

bei  den  betreffenden  Kapiteln  besprochen  hätte. 

Wir  haben  aber  auch  noch  einen  Beweis  dafür,  dass  die  dvaoxivrj 
des  pv&og  in  Wirklichkeit  nicht  mit  derjenigen  der  %Qtla  und  der 
öiriyrjatg  verbunden,  sondern  bei  dem  pv&og  abgehandelt  war»  Bei 
der  dvaoxtvrj  des  pvd'og  beruft  sich  nämlich  Theon  auf.  die  Be- 
merkungen über  die  caqnjvsia,  die  im  Kapitel  nsgt  6 irjyri (iazog9 
nicht  in  dem  angeblichen  Kapitel  n?Ql  dvacxtvrjg  enthalten  sind, 
als  auf  solche,  die  bald  nachfolgen  werden  K.  3,  17:  dxQtßicxsQov 
öl  fnxgov  vGztQOV  %iqI  xrjg  cafprjvtlag  iv  Tip  mgl  Öiriyr^LUXog 
(fj&^aiXM  8).    Ea  kann  also  das  ö^yr^ia  nicht  vor  der  dvaoxevq 


*  ,  9  *  ■ 

6)  Es  Hesse  sich  über  die  Bedeutung  von*  yvßpaola  auch  noch  an- 
fuhren K.  2,  14»  nctQccdffypatd  8h  xrjg  xoSp  biasrnv  yvpvcnslaQ.  Gregor« 
Cor.  T.  VII.  p.  1206,  19:  xi\p  &\  yvfiPaaCap  ovxm  xoirjootufra  •  TtQcoror 
fitv  dvx il  i^ofisv-  x.  r.  X.  Alex.  Aphrodis.  bei  Said.  v.  Tv^ivaaCai 
yvuvaoiav  Xsyot  dv  typ  sig  ixdxeQOV  fi£Qog  litiiEiQrjGiv.  tjp  öl  ovvrj&eg 
TO'  xoiovzop  ttÖog  xtov  Xoycov  xotg  ccogalois,  xal — friaedg  xivog  xs&nar}g 
ilg  xuvxtjp  yvßvd£ovxsg  avztöv  xb  wodf  zag  ImzstQtpng  tvQexiuov  l*t- 
%ti$owy  xaxaoxevä£ovxeg  xal  dvaaxtvd^ovttg  öl*  faäo^oav  xo  xttosvov. 

7)  Herr  Dr.  K.  8.  251  meint,  die  Auslassung  von  xov  ÖLjjy^jptatog 
erkläre  sich  am  besten,  wenn  unmittelbar  vorangegangen  sei  K.  3,  24: 
•f  6*'  avxol  xoitoi  xQrjcifioi  nQog  xrjp  xoiv  öirjyi)u,dz<op  dvaoxsvrjv  xs  xal 
xazaamv^p.  In  diesem  Falle  wäre  aber  von  dvaa%svrj  und  xaxaoxevrj 
auch  vorher  schon  die  Rede  gewesen,  und  es  konnte  nicht  ttsol  öl  dPa- 
cFx«t%  xal  xaxaoHtvrjg  K.  6,  1  mit  Nachdruck  vorangestellt  werden,  son- 
dern musste  zum  Unterschiede  von  der  vorher  behandelten  (iv&ov  dpa- 
Gxsvfj  xal  xavacxevij  ein  Zusatz  dabei  stehen,  der  den  Gegensatz  zu 
(iv&ov  bildete,  und  also  den  Ton  hatte y  wie  etwa:  »eoi  öl  t^g  xovzwp 
dvccGnsvfjg  x.  x.  X. 

8)  Bemerkenswerth  ist  der  fast  völlige  Gleichlaut  der  unangefochtenen 
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des  iiv&og,  nnd  diese  nicht  erst  vor  der  &i<stg  gestanden  haften.  Herr 
Dr.  K.  erwidert  natürlich :  diese  Stelle  ist  von  der  Hand  des  Um- 
Ordners  (Sechste  angefochtene  Stelle  S.  251).  Wir  fra- 
gen :  warum  soll  sie  von  der  Hand  des  Umordners  sein  ?  Die  Ant- 
wort ist :  warum  nicht  erwähnt  sei ,  dass  auch  von  der  m&avoxrjg 
eben  daselbst  solle  gesprochen  werden  (S.  251).  Wir  könnten 
sagen,  wir  wissen  es  nicht;  denn  es  ist  ja  erlaubt,  einiges  nicht 
zu  wissen.  Doch  wir  glauben,  es  zu  wissen.  Es  wird  nämlich  bei 
dem  (iv&oq  selbst  K.  8,  18  so  ziemlich  mindestens  eben  so  deut- 
lich, wo  nicht  deutlicher,  als  bei  der  dujyrjOig  K.  4,  27  die  hier- 
her gehörige  ni^avoxtig^  nämlich  xo  m&avov  xo  iv  xolg  7tQay(ia0t9 
besprochen,  während  von  der  ccupijveia  bei  der  öi^ytjaig  K.  4, 
9—21  ungleich  ausführlicher  und  genauer  gehandelt  wird ,  als  bei 
dem  (iv&og.  Erscheint  also  auch  der  Grund,  der  gegen  die  Echt- 
heit dieser  Stelle  vorgebracht  wird,  nicht  als  genügend,  so  können 
wir  alle  weiteren  Gründe,  die  für  die  Annahme  einer  Versetzung 
jener  Stellen  angeführt  werden  9),  übergehen.  Es  ist  a  priori  und 
a  posteriori  bewiesen,  dass  sie  an  der  Stelle,  an  welcher  sie  noch 
stehen,  schon  von  Anfang  an  gestanden  haben. 

Es  liesse  sich  übrigens  zur  Bestätigung  unserer  Ansicht  und 
als  Grund  gegen  die  entgegenstehende  anführen,  dass  ja  auch  K.  1,  4 
und  K.  2,  5--8  die  avaaxevij  und  *arao*x«/i}  der  %Qsia,  des  pv&og 
und  der  öirjyrjöLg  gleich  unmittelbar  an  diese  Gymnasmen  angereiht 
werde,  und  nicht  erst  vor  der  {ticig  ihren  Platz  habe  10).  Aber 


Stelle  K.  10,  11:  xolg  de  d  x  Qißiore  q  ov  Kai  tsXtcazFQOP  ßovXopivoig 
tc?s  7cqoatononoitocg  (iExa%eiQ££eo&ai  naoeaxi  zQ*ja&at       TC"S  f* 1  *  9  i  + 

VCTSQOV    $7}&7}GO{lEVCCig    jjfUV   UCpOQftatg   VWV    iniXeiQTHldxCOV  TtQOq 

tag  diesig. 

9)  Dahin  gehört  z.  B.,  dass  K.  5,  41  die  Worte  dvaauevaaxeop  de 
In  mit  dem  Vorhergehenden  (kntcpmvijcousv ,  avziXiyofitv ,  insxxelvoiiEv, 
cvareUofitv)  nicht  in  rechter  Harmonie  zu  stehen  scheinen  (S.  247).  Hier» 
auf  ist  zu  erwidern :  erstens ,  es  geht  nicht  immer  das  Präsens  des  I  n  <  Ii  - 
cativs  in  der  ersten  Person  des  Plurals  voraus;  denn  §.  35.  steht:  imqxo- 
9tip  de  loxiv  *TCQ$e%opevovg  otxelmg  nal  owzofiaoq  xo  etQrjfievov ,  wie> 
auch  K;3,  7:  ineKxeivofiev  %al  cvoxeXXouev  •  fort  de  xcd  imXiyetv  aixip 
Ufa  Xoyov.  Es  steht  sogar,  wie  hier,  auch  §.  31  das  Adjectivum  ver- 
bale 7iqog&£ ztov ,  wie  auch  in  der  ähnlichen  Stelle  K.  3,  9:  xXireov  de 
xwg  nv&ovg  x.  r.  X,  Zweitens  wurde  daraus ,  wenn  vorher  stets  die 
prima  pluralis  stände,  nicht  nothwendig  folgen,  dass  sie  überall  stehen 
müsse.  Theon  sagt  selbst  in  einem  ähnlichen  Falle  K.  3,  10:  ov%  del 
d)  zw  Hu&unsQ  rivayx.aüßiv(o  xivl  tntc&ai  v6(i(p  xrj  xqg  7tQonei(i8vrjg 
xxtoasaiq  d%oXov&ia.  Drittens  ist  gerade  §.  41  von  inEntetvofiev  §.  39 
durch  das  lange  Beispiel  §.  40  so  weit  getrennt,  dass  hier  am  ehesten 
ein  Wechsel  im  Ausdruck  eintreten  konnte. 

10)  Ich  lege  übrigens  den  Stellen  der  Einleitung  nicht  so  viel  Ge- 
richt bei,  als  Herr  Dr.  K.  ihnen  beizulegen  scheint.  Theon  war  durch 
Nichts  genothigt,  hier  bei  Aufzählung  der  Gymnasmen  sich  an  die  in 
seinem  Buche  befolgte  Ordnung  zu  binden ,  und  er  hat  sich  auch ,  wie 
man  sieht,  nicht  an  dieselbe  gebunden.  So  steht  zu  Ende  der  Einleitung 
K.  2 ,  25 :  otov  x6nov  %  öiwn***  n  n  V  Sq 
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Herr  Dr.  K.  erklärt  S.24Ö  u.  243  auch  diese  Stellen  für  bedenk- 
lich. Er  nimmt  ao,  dass  die  erste  vom  Umordner  umgestaltet,  die 
zweite  erst  durch  den  Umordner  an  ihren  jetzigen  Platz  gekommen 
sei.  (Siebente  und  achte  angefochtene  Stelle);  Aufeh 
damit  sind  wir  nicht  einverstanden.  Wir  wollen  zuerst  die  zweite 
Stelle  vornehmen.  Herr  Dr.  K.  sagt  S.  240  selbst,  gegen  die  An- 
sicht, dass  erst  der  Umordner  der  Stelle  ihren  Platz  zagetheüt 
habe,  lasse  sich  mit  Recht  erwidern,  dass  in  diesem  Falle  der  Um- 
ordner eben  so  gut  auch  bei  den  übrigen  Beispielen  sich  an  die 
von  ihm  geschaffene  Ordnung  würde  gehalten,  und  z.  B.  nicht  die 
Cbrie  an  den  Anfang  gestellt  haben.  Aber  er  meint,  in  den  Worte» 
des  Theon  selbst  liege  eine  unausweichliche  Noth wendigkeit ,  sei» 
Bedenken  gegen  dieselben  zu  steigern.  Tbeon  sage  K.  2 ,  5  : 
Igofiev  61  y.ui  dvaüxivdg  xal  zazetOKevag  rcaoa  rote  naXaiolg 
Xpetöav  xal  yvwjncov  xal  dnorpuatcüv  xai  xoiovxav,  Kai  6*}  a^fiOT- 
rot  av  elg  xovxo  to  cldog,  off«  Xiyszai  vtco  tov  Ecpogov  ngog  -rag 
V7i6  tcüv  naXaioxiqaiV  jisqI  tov  NsiXov  xaTaßißXfjfUvag  ano<pdö8ig. 
öiTjyTifiazcov  fisv  pv&M(ov  u.  s.  w.  Diese  Stelle  sei  ein  unserem 
echten  Theon  fremdartiges  Inserat.  Warum?  Weil  hier  von  der 
avaaxsvrj  der  yvtifiri  die  Rede  sei,  die  doch  Tbeon  nicht  unter 
der  Zahl  seiner  Gymnasmen  habe,  wie  Aphthonius  und  Herrn ogen es 
(S.  241).  Aber  von  der  dvaaxtvrj  der  yvcifirj  ist  ja  auch  K.-S,  47 
die  Rede:  ot  avxol  6°  av  euv  xal  HQog  xyjv  twv  yvafiäv  ctva- 
Cxtvrjv  zs  Kai  xaxacxevrjv.  xolg  ds  ijötj  xtkeioxiooig  7iQ0<sr\x£i  zag 
acpoQixag  XanßdvHV  xal  ix  tojv  itQog  tag  diesig  fjfilv  TraoaO^oo- 
pivuv*  Nach  Herrn  Dr.  K.  S.  241  ist  auch  diese  Stelle  einge- 
schoben; die  yvco^ir}  ist  gewaltsam  mitten  in  die  Behandlung  der 
XQtl*  eingezwängt  (Neunte  angefochtene  Stelle).  Wijr. 
berufen  uns  dagegen  auf  eine  Stelle ,  in  welcher  Theon  ausdrück- 
lich sich  auf  die  aus  K.  6,  47  angeführten  Worte  beruft,  K.  12, 
41 :  xaig  ö9  avxalg  dcpoQfiatg  xtov  imxeiQri^dxav  xQ^Goped-a  xal 
jrooe  trjv  twv  yvcjpriv  dvaaxtvyvi  xa&antQ  elkov  xal  nqoxiQov» 
Aber  auch  diese  Stelle  erklärt  Herr  Dr.  K.  S.  241  für  eingescho- 
ben (Zehnte  angefochtene  Stelle).  Dennoch  lägst  sich  die 


ist  es  auch  bei  den  in  Rede  stehenden  Stücken  der  Einleitung  im  Anfang 
von  K.  1  und  2.  Die  dvacxsvrj  verbindet  er  K.  1,  4  ausdrücklich  gleich 
mit  dem  (iv&og  und  der  öirjyrioig,  sowie  §.  5  stillschweigend  mit  der  %Qkä 
unmittelbar;  K.  2,  5  lässt  er  die  dvaaxivri  der  %Qtict  erst  nach  dNar/ 
iirjyriois.  diejenige  der  dirjyrioig  erst  nach  der  dvatfxtv^  der  #o«a  folgen.' 
Ferner  K.  1 ,  4  folgen  aufeinander  dirjyrjaig ,  pv&og,  %Qtta;  K.  2,  1  —  4 
dagegen  %Qtla  *  fMföog,  tfujy^tfig,  wie  im  Buche  selbst.  Eben  so  steht 
das  tyxco(iiov  K.  1 ,  11  erst  nach  der  voiimv  xatrjyoQia  xal  diroXöyfa.' 
Nor  so  weit  kann  man  auf  die  Ordnung  in  der  Einleitung  Gewicht  legen, 
als  K.  1  und  2  in  der  Aufeinanderfolge  der  Gymnasmen  ubereinstimmen/ 
wie  z.  B.  in  der  Aufeinanderfolge  von  tonog,  ixtppaaig,  ngoffamonoita 
und  von  ovyxQioigi  &soig,  vofitov  dvaoxevy.  Und  in  so  fern  kann  auch 
in  Betreff  der  dvaaxtvrj  gegen  Herrn  Dr.  K.  gelten «1  gemacht  werden, 
dass  rie  in  beiden  KK.  wenigstens  noch  vor  dem  tdnog  stehe.    -  . 
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Echtheit  von  K.  2 ,  5  vertheidigen.    Theon  sagt  selbst  K .  5 ,  1 : 
näöct  yvtourj   üvvTOfxog  tlg  TtooGconov  avatptQopivri  %Qtlav  noitl. 
Es  ist  also  nach  Theon's  eigener  Angabe  der  Unterschied  zwischen 
%1>da  and  yveour]  ganz  gering,  und  man  sieht  nicht  ein,  warum  er, 
da  es  ja  eine  avaaxivrj  der  %QtUt  gibt,  nicht  auch  von  einer  dvet- 
9%svrj  der  yveo^rj  sollte  reden  können,  wenn  er  gleich  diese  dvet- 
Gxivrj  nicht  gerade  besonders  abgehandelt  hat.    Er  hat  sie  nicht 
besonders  abgehandelt,  weil  sie  mit  .der  «vaaxtvij  der  jfos/a  zu- 
sammenfällt, wie  er  anch  die  dvaöxsvr)  der  ¥nq>Qaöig  nicht  beson- 
ders besprochen  hat,  weil  sie  nach  K.  il,  9  mit  derjenigen  der 
flnfytjtfiff  zusammenfallt,  oder  wie  er  die  IniGToXixol  Xoyoi  nicht 
besonders  besprochen  hat,  weil  sie  nach  K.  10,  1  mit  der  noooca- 
TtoTtoth  zusammenfallen.    Aber   es  ist  nicht  die  Erwähnung  der 
yvmpat  allein ,  welche  die  Stelle  K.  2 ,  5  bedenklich  machen  soll. 
Auch  wegen  der  Erwähnung  der  dnotpdatig  soll  sie  verdächtig  sein ; 
denn  dnoyaoiq  sei  hier  s.  v»  a.  Erzählung,  während  es  K.  5 
durchaus   in  ganz  anderem  Sinne,   nämlich  im  logischen,  stehe 
(S.  241).    Die  Widerlegung  dieser  Einwendung  ist  nicht  schwer. 
'AnbtpttGtQ  kann  K.  2,  6  unmöglich  s\  v.  a.  Erzählung  sein, 
wie  schon  aus  den  Worten  nqog  vag  vno  toJv  TtaXatoxeotov  ntq\ 
xov  NdXov  MtTaßtßkrniiwxg  dnoydong  erhellt.    Denn  diese  eltfo- 
ydteig  der  Alten  über  den  Ursprung  des  NiPs  und  über  die  Ur- 
sachen seines  Anschwellens  (Diodor.  1,  36)  wird  man  doch  nicht 
Erzählungen  nennen  wollen.    'Anoyaoig  hat  hier  dieselbe  Bedeu- 
tung, wie  K.  5,  1  :  %QÜa  itfti  GvvTopog  dnoyaCig.    Eben  deshalb 
aber,  weil  die  dnoyaötg  der  Gattungsbegriff  ist,  unter  welchem  die 
XQtla  steht,  ist  dnoydaeuv  K.  2  ,  6  mit  xq*"»v  verbunden  und 
kann  damit  verbunden  werden.    Aber  die  Gewissheit,  dass  wir  in 
den  Worten  K.  2,  5  ein  dem  Theon  fremdartiges  Inserat  vor  uns 
haben,  bestätigt  sich  dem  Herrn  Dr.  K.  dadurch  vollkommen,  dass 
hier  die  dvaanevri  (av&ov  oder,  wie  es  K.  1,  24  hiess,  räv  Ahm- 
nüwv  Xoycov   fehlt,  und  dass  die  Diegese  auf  eine  höchst  unge- 
schickte Weise  sich  anschliesst,  mag  man  nun  mit  Walz  dtriyrjfid^ 
tcov  fihv  oder  mit  meiner  Ausgabe  öiriyr^idrcov  pjv  lesen  1 1 ).  Auch 
hier  kann  ich  nicht  beistimmen.  Wenn  die  dvaaxsvrj  der  äsopischen 

11)  Herr  Dr.  K.  deutet  S.  242  an,  dass  Theon  selbst  wol  nur  den 
Ausdruck  dirjyrjoig  gebraucht  habe,  und  also  der  Ausdruck  dirjyrjfia  vom 
Umordner  stamme,  der  diesen  Ausdruck  bereits  als  herrschenden  vorge- 
funden habe.  Dieser  Verdacht  ist  schwerlich  gegründet.  Aehnlich  nennt 
Theon  seine  Schulübungen  zwar  meistens  yvpvaopaza ,  aber  auch  nqo- 
yvfivaaiiara  nicht  blos  K.  1,  11,  sondern  auch  in  dem  unten  anzuführen- 
den Fragment  aus  den  Scholien  zu  An  st  id.  T.  III.  p.  437.  Seine  vierte 
8chulübung  nennt  er  meistens  xonog  schlechtweg,  aber  auch  6  HaXovpsvog 
xoifog  xonog  K.  1,  6.  Eben  so  die  zehnte  meistens  vuucov  dvaoxtvrj  %al 
natetensvri ,  aber  auch  voitov  xarqyoola  xai  dnoXoyia  K.  1,  10.  Hatto 
der  Umordner  nach  Aphthonius  ändern  wollen,  so  würde  wol  auch  von 

ßonottu  statt  nooamnonoita ,  von  i>ö>ov  slocpoqd  statt  voftmv  dvocanevi} 
Rede  sein. 
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Fabel  K.  2,  5  fehlt,  so  sehe  ich  dieses  als  einen  Beweis  an,  dasa 
Theon  in  den  Schriften  der  Alten  keine  Beispiele  davon  vorgefun- 
den hat,  wie  denn  offenbar  aus  demselben  Grunde  auch  die  äva~ 
yvGMftg  und  die  axQoaatg  §.  16  übergangen  sind.    Die  andere 
Einwendung,  dass  die  Diegese  auf  eine  höchst  ungeschickte  Weiae 
sich  anschliesse,  hat  ohnehin  nicht  viel  auf  sich.    Dass  öirjyrHtaTcov 
u€v9  wie  Walz  mit  den  älteren  Ausgaben  best,  nicht  passt,  glaube 
ich  richtig  erkannt  zu  haben,  und  auch  Herr  Dr.  K.  scheint  damit 
einverstanden  zu  sein;  dass  ich  aber  (irjv  für  fikv  setzte,  war  . 
irrig ,  wie  ich  jetzt  wol  sehe.    Dass  einfache .  pi}v  kann  ich  micit 
nicht  erinnern  irgendwo  bei  Theon  in  adversativer  Bedeutung  ge- 
troffen zu  haben.    Wo  es  in  meiner  Ausgabe  noch  steht,  K.  6,  32 
(hti  prjv  ri?g  Tta^rfXiKtjg)  ist  es  ebenfalls  erst  von  mir  nach  blosser 
Yermutbung  gesetzt  worden,  und  ich  hätte  dort  nlvzoi  dafür  setzen 
sollen,  da  die  Sylbe  toi  vor  dem  folgenden  Worte  leicht  ausfallen 
konnte.    Wenn  aber  auch  nach  dem  Gesagten  K.  2,  5  ptjv  unstatt- 
haft ist,  so  folgt  daraus  blos,  dass  der  Text  verderbt,  nicht  aber, 
dass  das  Vorhergehende  eingeschoben  ist,  und  wenn  eine  Hand- 
schrift öirjytjfidxcov  öh  tcSv  uiv  (iv&ixdov  böte  (und  öh  rcSv  konnte 
nach  Öirjyquajav  leicht  ausfallen),  so  sehe  ich  nicht,  wie  man  noch 
sagen  könnte,  dass  die  Diegese  sich  auf  ungeschickte  Weise  an- 
schliesse.   Vielmehr  kann  man  sagen,  dass  §.  6  der  Genitiv  diTtyrj- 
fiatmv  nothwendig  ein  vorhergehendes  avaaxruag,  wie  es  sich  §.  6 
findet,  voraussetze,  und  dass  das  Substantiv  ötrjy^urav  seinen 
Platz  nicht  vor  dem  zu  r<Sv  6h  nQaypazixav  önjyijasav  §.  7  einen 
Gegensatz  bildenden  Adjectiv  ui/frMcwv  einnehmen  wurde,  wenn 
nicht  schon  vorher  avaaxtval  von  anderen  Dingen,  denen  die  fay- 
yifftcfra  entgegengesetzt  werden,  also  avcctxeval  tcüv  iqttmv  u.  a.  w. 
gesetzt  wären,  da  bei  Theon  vor  dem  öirjyrjfiu  blos  noch  %Qtia 
und  fiv&og  stehen.    Und  eben  damit  ist  der  Beweis  geliefert,  dass 
K.  2,  5  kein  dem  Theon  fremdartiges  Inserat  ist,  davon  nichts. zu 
sagen,  dass  ein  Spätling,  wie  der  Umordner,  schwerlich  ein  Bei- 
spiel aus  dem  Geschichtswerke  des  Ephorus  eingeschaltet  hätte. 
Liegt  aber  in  den  Worten  K.  2 ,  6  so  wenig  eine  unausweichliche 
Notwendigkeit,  unser  Bedenken  gegen  sie  zu  steigern,  so  hat  es 
bei  dem  Satze  des  Herrn  Dr.  K.  sein  Verbleiben,  es  lasse  sich  ge- 
gen die  Ansicht,  dass  K.  2>  5 — 8  erst  durch  den  Umordner  den 
jetzigen  Platz  erhalten  habe,  mit  Recht  erwidern,  dass  dann  der 
Umordner  eben  so  gut  auch  bei  den  übrigen  Beispielen  sich  an  die 
von  ihm  geschaffene  Ordnung  wurde  gehalten  haben.   Es  lässt  sich 
aber  auch  noch  das  als  Beweis  ftir  die  Ursprünglichkeit  der  jetzi- 
gen Ordnung  der  §§.  geltend  machen,  was  S.  242  zum  Schlüsse 
bemerkt  wird.   Aber  auch  so,  sagt  Herr  Dr.  K.  daselbst,  ist  der 
Umordner  nicht  im  Stande  gewesen,  diese  Stelle  (K.  2,  5  ff.)  mit 
der  Form  in  Einklang  zu  bringen,  welche  er  dem  Werke  des  Theon 
zu  geben  gedachte,  da  in  dieser  die  txvaGxtvrj  des  Mythus  den  . 
Schluss  des  Kapitels  vom  Mythus  bildet,  eben  so  die  otvaextvq  der 
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Cbrie  den  Schluss  des  Kapitels  von  der  Chrie,  nnd  nur  die  dva- 
cxtvrj  der  Dicgese  als  ein  eigene«  nnd  selbstständiges  Kapitel  er- 
scheint. Eben  daraus  mämlich,  dass  der  Platz,  den  diese  Stelle 
einnimmt  9  mit  der  angeblich  beabsichtigten  Umordnung  nicht  über- 
einstimmt, darf  man  schliessen,  dass  dieser  Platz  ihr  auch  nickt 
erst  von  dem  Umordner  angewiesen  worden  ist. 

Die  zweite  Stelle,  von  welcher  oben  die  Rede  war,  ist  K.  1, 
4—11.  Auch  hier  ist  die  avaoxsvij  und  xaraaxevq  ausdrucklich 
sogleich  mit  der  öiijyyatg  und  dem  pv&og  verbunden  und  still- 
schweigend auch  mit  der  %QÜa.  Aber  Herr  Dr.  K.  erklärt  die 
Stelle  für  verfälscht.  Es  habe  allerdings  im  ursprünglichen  Werke 
des  Theon  von  dem  Nutzen  der  Gymnasmen  an  dieser  Stelle 
etwas  gestanden.  Aber  dieses  sei  von  dem  Umordner  so  verändert 
worden,  dass  es  nicht  mehr  möglich  sei,  die  frühere  Fassung  wie- 
der herzustellen  (S.  243).  Wir  werden  sehen,  dass  auch  für  diese 
Verdächtigung  keine  bessern  Gründe  angeführt  sind,  als  für  die 
angebliche  Versetzung  von  K.  2,  6—8.  Herr  Dr.  K.  greift  zuerst 
die  jetzige  Fassung  desjenigen  Theiles  aD,  welcher  die  Diegese  und 
den  Mythus  selbst  betrifft,  K.  1,  4:  o  t«  ^  xaXtog  xal  noXv- 
Toojrcos  dnjyiftfw  xal  fiv&ov  anayyüXag  xaXolg  xai  totogtav  cvv- 
&j<sn  xal  to  iölmg  iv  xaig  faoHctci  xaXovatvov  Xöiov  StyMua  • 
otldf  ya$  SXXo  xl  iöxtv  tcxogla,  r}  övöxrjjia  öiyyqOipg  •  o  x  ava- 
ftivatfat  ravxa  i}  xaraöxsva6at  dvvaftivog  uixqov  änoXtlnnat 
twv  tag  vno&ioeig  Xtyovxmv  *  navxa  yaQ ,  otfa  noiovutv  iv  xaig 
öixavixatg  vnod'ictCt ,  xai  ivxav&a  fow  nQoSxov  filv  nQOolutov 
xol  diijyt/ficr  *  Unuxa  6h  itQog  ffxaGxov  rov  tlQfjuivmv  iv  xa>  öirj- 
yrjftati  rj  tc5  (AV&a>  TmptöfifOa  änavxav  x.  r.  A.  Hier  sei  erstens 
der  Mythus  nur  beiläufig  erwähnt  und  hätte  unerwähnt  bleiben 
können ;  ja  er  würde  besser  unerwähnt  geblieben  sein ;  denn  er 
habe  keine  Beziehung  weder  für  die  Geschichtschreibung  noch  zur 
Diegese  in  der  gerichtlichen  Rede  (S.  243).  Allein,  dass  der  My* 
thus  eine*  Beziehung  zur  Diegese  in  der  gerichtlichen  Rede  habe, 
lehren  auch  andere  Progymnasmatiker  z.  B.  Nicolaus  von  Myra  bei 
Wälz  Rhett,  gr.  T.  II.  p.  568,  28—669,  3:  awxsXhn  di  n  (6 
ßifroc)  xai  xolg  fiigtai  rov  noXixixov  Xoyov '  nivxe  yaQ  ovxcav  vr\v 
(1.  stpoc;  rrjv  vgl.  p.  607,  22)  äw/yifffiv  ifftag  nQoaoxr\(SU*  xal  yaQ 
h  avxai  tg)  nXaxxEiv  fiav&dvousv ,  oncag  du  xi  ytvoptva  öirjyti- 
o#at.  Doxop.  p.  138,  1.  2:  xal  yaQ  ngooiplcov  r^ag  xvnovg 
iiöaoxu  (6  iiv&og)  xal  dirjyrjötav  x.  r*  X.  Eben  daselbst  1.  6 — 8: 
im  dl  önjyyaimv  (xvnovg  Siödoxst),  xa&o  xal  6  pv&og  fivlhxöV 
hnv  cSaneQtl  dirjyrjua*  avxlxa  yaQ  ü  xo  intuv&iov  ixßdXy  xig, 
pv&txov  xa&agcog  xo  öiyyrjpa  xo  Xstnoutvov  (palvtxai.  Aber  auch, 
dass  die  Fertigkeit,  eine  äsopische  Fabel  zu  erzählen,  keine  Be- 
ziehung für  die  Fertigkeit  in  der  Geschichtserzählung  habe,  ist 
eine  gewagte  Behauptung.  Ich  erinnere  nur  an  Quint,  inst.  or.  1, 
9,2.3.  Igäur  Aesopi  fabellas — narrare — condücant.  Quödopus, 
äiam  coruummatü  professoribus  difficile,  qui  commode  tractaverit, 
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-cuicunque  ductndo  svfßeüt*  '  Zweitens  wird -aftf  die  Unbebüinichkc«t 
-ctes  Ausdruck*  hingewiesen*  in  den  Worten  :  %al  ro  16  tag  i*  tmg 
wtrtktM  *aKoup$90V  Mtov  diyyritut  (S.  244).  Darauf  beste 
«ich  erwidern,  was  schon  die  früheren  Herausgeber  bemerkt  haben : 
also  ist  das  Wort,  welches  die  Stelle  unb«hülflich  macht,  nämlich 
ißiov,  unecht«  Allein  Herr  Dr.  K.  vertheidigt  die  Echtheit  des 
Ausdrucks ;  der  Bearbeiter  des  Theon  habe  absichtlich  die  Diegese 
der  politischen  Rede  durch  den  -doppelten  Zusatz  töiov  und 
idlto$  xsr  Aov  fier  ev  sehr  unterscheidend  bezeichnen  -wollen 
(S.  244).  Ganz  gut;  es  hätte  aber  auch  nachgewiesen  werden 
sollen,  dass  die  Worte  (to— U$*ov  diyyrjuct)  einen  Sinn  geben  und 
was  für  einen..  Erst  wenn  dieses  gelingt,  kann  von  der  Echtheit 
derselben  die  Rede  sein.  Drittens  wird  S.  244  geltend  gemacht, 
während  in  den  Worten  :  ovöe  /oo  äiko  xl  iaxiv  IctoqU»  rj  avcvnjfia 
$tviytj<setogf  die  Wichtigkeit  der  Diegese  für  die  Geschichtsschreibung 
erwiesen  sei,  werde  der  entsprechende  Beweis  für  das  Verhältniss 
der  Diegese  zu  dem  gleichnamigen  /rheile  des  Aoyoc  xoXixix&g  ver* 
misst.  Darauf  liesSe  sich  antworten :  also  ist  hier  eine  Lücke)  und 
der  Satz,  welcher  den  Beweis  der  Wichtigkeit  des  Mythus  und  der 
Diegese  für  das  ötojyrjfict  enthalten  hat,  ist  ausgefallen.  Noch  rich- 
tiger aber  wird  man  daraus  schliessen,  dass  Theon  den  Beweis  für 
das  Verhältniss  der  Diegese  zu  dem  gleichnamigen  Theile  der  poli- 
tischen Rede  für  überflüssig  gehalten  habe,  da  schon  der  Name  des 
duqyrma  seine  Gleichartigkeit  mit  der  dtyyir)Gig  ankündigt,  was  bei 
der  Uxo^la  nicht  der  Fall  ist.  Auf  keinen  fall  ist  man  genöthigt, 
aus  dem  Mangel  eines  Beweises  für  das  Verhältniss  der  Diegese  zu 
dem  öniyrjfict  der  politischen  Rede  den  Schiuss  zu  ziehen,  den  Herr 
Dr.  K.  daraus  zieht,  dass  nämlich  die  ganze  Stelle  von  dem  Um- 
ordaer  so  durchaus  verändert  sei,  als  er  behauptet.  Doch  Herr 
Dr,  K.  rindet  viertens  noch  mehr  Bedenkliches  in  der  Anknüpfung 
der  dvtontvxi  und  %axv<sxevri  an  das  Vorhergehende;  tttvra  habe 
im  Vorhergehenden  kein  Object,  auf  welches  e»  aurückbezogen  wer- 
den könnte  (S.  244).  Es  ist  aber  nicht  nachgewiesen,  warum  tkvtä 
nicht  auf  ^'ywtfiv  xert  pifaov  bezogen  werde»  könnte.  Dass  xavx« 
wu-klich  diese  Beziehung  habe,  lehrt  schon  die  durch  die  Partikeln 
**>— -ts  angedeutete  enge  Verbindung  von.  5  t  Jvttüxsvacai  rovra 
tj|  %*tv<S*eva<!ui  dvfdfuvos  mit  o  xe  y«o  xcd<»c  xeri  noXvxpoiitog 
fcqyrpHv  %*\  ftv^ov  a*ayycU<*g>  und  dass  xctixa  namentlich  auch 
auf  den!  ftv&oc  geht,  bestätigt  K.  3,  24:  x«#e!ftto  y*Q  iXitopsv* 
tpixooV  faalXuzxei  xq  yvnvctap«  toüw  {d.  h*  or  ftvtfoc)  &ixavtxajg 

■  Beer  Dr,  K,  nimmt  .aber  auch  ferner  Ahstoss  an  §.  5:  ntu 
ft^V  y  6id  rfj$  fcptt'wc  yv^tm§lti  ov  povo¥  xttva  ävvaptr  l&ycav  l$ya~ 
tercuj  «KXa  xca  ftn)6XOi)  xi  jjO'oc,  lyyv(j.va£opevtov  tfu»y  xolg  xdav 
üoqmv  unoy&iypuqw.  Diese  Worte,  sagt  er  &#  244,  können  sich 
offenbar  nicht  auf  die  xlwxcnewf  und  Häxwncstnj  der  Chrie  beziehen, 
sondern  nur  auf  die  Chrie  in  ihrer  einfachsten  Gestalt,  wie  sie  an 
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die  Spitze  der  Progymnasmen  gestellt  werde.  Für  diese  passe  die 
Bemerkung,  dass  sie  eine  gewisse  Kraft  des  Ans  druckt 
(twd  Svvctfuv  Xoycav)  beschaffe.  Für  die  avccaxtvy  und  xazctaKSvi} 
derselben  finde  ich  keine  Bemerkung«**  Allein  jf  did  xrjg  xqelag  yv- 
fLvacia  umfasst  die  ganze  Uebung,  die  sich  an  der  XQsia  machen 
laset ;  folglich  auch  die  «vaofecvij  und  xaxtusxtvy  derselben.  Denn 
dass  diese  zur  yv{uvacLa  gehöre,  ist  schon  oben  aus  K.  1,  23  und 
aus  K.  H,  9  nachgewiesen.  Und  dass  auch  diese  uva  övva^iv 
iiyfov  beschaffe,  d.  h.  eine  gewisse  Fertigkeit  im  Reden, 
facultas  dtcendt12),  lässt  sich  wol  nicht  bestreiten. 

Sodann  erinnert  Herr  Dr.  K.  zu  6^  (or  ßi  naXovfitvog  xot» 
»oc  xwtog  %al  if  &t<po«0*£  noocpavij  rtjv  mq>4ltutw  fyovai ,  navxct- 
%ov  xmv  nakamv  xc&v  phv  UnoQixtov  ndvztuv  hti  vXzutxov  rrj 
xoSv  Öe  otjtoqmqqv  x£  xoncp  xe%Qri(i€V(Qv),  wie  auffallend 
karz  die  Erwähnung  des  Topos  und  der  Ecphrasis,  wie  seltsam  ihre 
Verbindung,  wie  wenig  der  Nutzen  in's  Licht  gestellt,  wie  breit 
dagegen  die  Prosopopoeie  1Ä)  §.  7  ausgeführt  sei  (8.  245).  Aber 
warum  der  Nutzen  wenig  in's  Licht  gestellt  ist,  kann  man  aus  den 
eigenen  Worten  des  Theon  sehen,  weil  nämlich  ihr  Nutzen  von 
selbst  in  die  Augen  springe'  (nQcxpavrj  xrjv  wplliutv  h%ovdi).  Eben 
damit  ist  aber  auch  die  Kürze  erklärt,  womit  diese  Gymnasmen  be- 
handelt sind.  Und  ihre  Verbindung  kann  man  doch  wol  nicht  selt- 
sam nennen,  da  sie  nicht  blos  in  der  ursprünglichen  Ordnung  bei 
Theon  auf  einander  folgen,  sondern  auch  in  gegenseitiger  Ver- 
wandtschaft stehen  nach  K.  11,  5 :  avyyivuav  ös  to  yv^vaaftm 
tovxo  (ij  s'xcpoatftc)  xm  rcoostn^plva  (i.  e.  xdt  xoncai). 

Zwischen  der  Prosopopoeie  und  der  Synkrisis  §.  85  meint  Herr 
Dr.  K.,  fehle  das  iyxcipiov  \  es  schleiche  §.  11  nach,  ohne  Zweifel, 
weil  der  Umordner  erwogen  habe,  dass  dasselbe  nicht  blos  einPro- 
gymnasma,  sondern  ein  tlöog  der  wirklichen  Rede  sei  (S.  245). 
Aber  warum  sollte  nicht  vielmehr  Theon  selbst  dieses  erwogen 
haben  ?  Zu  seiner  Zeit  konnte  die  Berechtigung  des  iyxstfupty 
eine  Stelle  unter  den  Progymnasmen  einzunehmen,  noch  zweifelhaft 
scheinen.    Für  den  Umordner  dagegen,  der  sich  an  Aphthonius 


12)  Herr  Dr.  K.  übersetzt:  eine  gewisse  Kraft  des.Ausdrucks.  Da- 
gegen ist  K.  1,  4:  xoig  xrp  Q7]TOQt%r\v  Svvauiv  dvuXafißdvovcaf  K.  2,  19t 
tt  zig  —  äXXoav  xivc&v  Xoytov  dwapiv  i&iXn  (Dteraßetet&tftftctt.  Aristot. 
HM.  1.  i.  6  XQioptvog  aÖituog  zjj  xoiavxfj  dvvdpei  zw  XSyfov.  Rhet. 
ad  Ales.  init. :  övvafuv  Xoytov  Xafitv  Zart,  aoi  nnqaziov. 

13)  Sollte  in  den  Worten ,  wie  breit  dagegen  die  Prosopopoeie  §.  7 
ausgeführt  sei,  ein  Zweifel  gegen  die  Integrität  dieses  Abschnittes  liegen, 
w  ist  zu  bemerken,  dass  der  Scboliast  des  Artstides,  der  das  ursprüng- 
lich« Buch  des  Theon  kannte,  gerade  diese  Stelle  gelesen  zu  haben  scheint 
9;  *79.  Dindf.  Big  'Evdßqv  de  *htoxUv*xu\, ,  oxiiv  ovfUfOQCtig  ovaav  stc- 
sjjtf»  avzrp  (piXoooyovoav.  äioiteo  xcd  diaavgszai  6  Eveintörig,  d>g 
tyvoyoag,  nag  SsZ  ofxovopqtfca  noocamm,  oxi  xcd  ßa^ßdoep  %al  8vaxv%tf 
yilotoyiav  hsthjmv.  BreH  kann  übrigens  dieser  Abschnitt  nicht  heissen, 
weim  man  den  Y«m  der  nagdtpuoxig  $.  14—20  damit  vergleicht. 
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hielt,  war  diese  Berechtigung  des  iyxtDp$ov  eine  abgemachte 
Sache. 

Endlich  der  bewegte  Uebergang  zur  diatg  §.  9  (?wol  8h  Tvjg 
&hmg  xl  av  xig  Xiyot ;  ovösv  yd$  aXXo  ttjg  vno&iöeag  diacptQSi 
x.  r.  X.)  ist  nach  Herrn  Dr.  K.  S.  246  nur  so  zu  erklären,  wenn 
unmittelbar  vor  der  &iatg  schon  ein  Progymnasma  erwähnt  ist,  das 
sich  sehr  der  Hypothesis  näherte,  wie  die  dvaamvrj  und  xaTatfxcvij 
vgl.  §.  4.  Aber  dieser  Uebergang  ist  nicht  so  bewegt,  als  er  scheint 
Er  ist  nichts  als  eine  rhetorische  Frage,  wie  K.  1,  13:  tijv  6h 
dxQoaoiv  xig  ovx  av  döfievlotit  x.  t.  X.  K.  1,  20:  tu  öh  tcbqI 
vrjg  Iva  sog  x(Sv  alificcXtOKOv  xlg  ovx  oldev  iv  x<p  tvsqI  xrjg  itccQa- 
7VQ£GßEtctg  ötctTB&QvXriiiivcc  y  K.  2,  12  :  TtQocoanonottag  ös  xl  av  smj 
7i aQaönyna  xdXXiov  x.  x.  X.  Er  ist  also  zur  Genüge  erklärt,  wenn 
man  sagt,  dass  er  bei  der  etwas  lange  sich  fortziehenden  Besprer 
chung  der  einzelnen  Progymnasmen  von  Seiten  ihres  praktischen 
Nutzens  zur  Abwechslung  gewählt  worden  sei. 

So  erscheinen  sämmtliche  Gründe  auch  gegen  die  Integrität 
dieser  Stelle  K.  1,  4 — 11  ungenügend,  und  es  bleibt  dabei,  dass 
Theon  ursprünglich  die  avaöKSvrj  und  xaxaGKwr)  der  XQtla,  des 
pv&og  und  des  ötyyrifia  weder  in  einem  Kapitel  beisammen  abge- 
handelt, noch  erst  hinter  der  GvyxQißig  unmittelbar  vor  der  friaig 
eingereiht  hat.  Wenn  aber  auch  alle  diese  Stellen  wirklich  unecht, 
versetzt  oder  verfälscht  wären ,  so  wäre  doch  noch  eine  übrig,  die 
allein,  hinreichte,  die  Unstatthaftigkeit  der  neuen  Ansicht  darzuthun. 
Es  ist  dieses  die  Stelle  K.  11,  9 :  k'vioi  psvxoi  ye  a^tovai  yvfivd- 
&G&ai  xai  xi)v  VxcpQaOiv,  dvaaKevdfrvxsg,  xal  %axaa*ivu£ovxeg  xdg 
tW  xiVGDV  dQrjixivag  EKCpQaaeig  —  tffitv  öh  ovöev  xaivov  öoxovöi 
Xiysiv  7taQ<x  xd  ngoEigruiiva  Ötd  xo  xoiovxov  slSog  vTtonlitxtiV 
vofit^eiv  xalg  xmv  öifiyrjfjidvcov  dvaGKevaig  xs  xai  xaxaöxsvaig. 
Nach  Theon  gehört  also  die  dvaaxsvt}  und  xaxaexevrj  der  öiriytj- 
para  unter  die  nQOUQrmfoa.  Also  war  sie  schon  vor  der  HiwpQaCig 
angebracht.  Die  exygaaig  folgte  aber -nach  K.  11,  5  unmittelbar 
auf  den  xbnog.  Also  muss  die  dvaoxivq  der  8trjyi]fiaxa  auch  schon 
vor  dem  xonog  abgehandelt  worden  sein.  Sie  kann  aber  auch  nicht 
bei  der  %qüa  oder  dem  (iv&og  angebracht  sein.  Also  bleibt  die 
einzige  Stelle,  an  welcher  sie  besprochen  worden  sein  kann,  die 
von  mir  derselben  angewiesene,  nämlich  am  Schlüsse  des  Kapitels 
TtEQi  ötrjyiqpaxog. 

Und  damit  könnte  ich  diesen  Aufsatz  schliessen,  wenn  nicht 
auch  Herr  Dr.  K.  dem  seinigen  noch  einige  weitere  Bemerkungen 
über  das  Buch  des  Theon  angehängt  hätte.  In  diesen  finde  ich 
nämlich  zwei  Punkte,  die  einer  Berichtigung  zu  bedürfen  scheinen. 
Erstens  sagt  Herr  Dr.  K.  S.  253,  nach  Geometres  bei  Doxop.  p. 
513  habe  der  Platoniker  Theon  gesagt,  der  xqoTtog  müsse  noth- 
w  endig  ein  Object  der  faygacig  sein;  der  Verfasser  unserer  Pro- 
gymnasmen dagegen  erkläre  nur,  dass  es  auch  eine  üxopQaöig  xov 
xqonov  geben  könne.    Herr  Dr.  K.  scheint  also  anzunehmen,  dass 


Digitized  by  Google 


Von  Prof.  Finckh  zu  Heilbronn.  179 

Geometres  einen  andern  Theon  als  den  unsrigen  einen  Platoniker 
nenne.  Die  Stelle  des  Geometres  ist  p.  513,  22 — 30.  xov  tgonov 
ot  phv  (tojv  nakat&v)  firj  fyeiv  vno cxactv ,  nrjxe  prjv  Ixtpad&G&at 
hwaxov  anscpaivovxo ,  cSg  ot  neol  'EQjiayooav  %i  xal  'Atyivrjv  ,  ot 
hl  xal  avrov  dvayxaieag  ixcpQa&o&ai,  cog  ot  7t$gl  Gioovu  xov  Ilka- 
xtavixiv— -ovÖHtQOV  aöcpaklg,  ovjs  to  ixg^a^fOtfru  Xiyft  (1.  kiyai) 
ut\y  xa&aTCSQ  inl  xdSv  xaxaOx  svcSv  xdüv  tc  oftAojy  xal  tcov 
p^avt/fiar  a>  v  olfictiy  <og  r)  xov'Ofixjoov  onkonoitu)  ovve 
to  f«J  i%QpQa£e6d-at,  x.  t,  I.  Dass  mit  diesen  Worten  unser  Theon 
gemeint  sei,  lehrt  die  Vergleichung  mit  Theon  K.  11,  3:  at  öh  xal 
toojiwv  elalv  IxqpoaJftc,  onolaixcov  oxsväiv  xal  xcSv  onkeav  xal 
zav  p,x]%avvi  fiax&v ,  ov  xgonov  sxaaxov  naQSöxtvda&r] ,  a g 
naget  psv  f0^x]Q(o  xj  onkon  o  ita ,  naget  Sovxvdiöy  ös  6 
KtQtxH%i<5p,og  tojv  Ilkaxaiicw  xal  x\  toxi  {Lx\%avx}  fiaxog  xaxa- 
oxsvxj.  Es  kommt  hinzu,  dass  Geometres  auch  sonst  unsern 
Theon  kennt,  vgl.  Doxop.  p.  220,  6  — 226,  23.  Allerdings  nun 
lehrt  unser  Theon  nicht  das,  was  Geometres  in  ihm  rindet.  Aber 
so  etwas  darf  man  bei  einem  Commentator  des  Aphthonius  nicht 
so  streng  nehmen.  Wer  würde  unsern  Theon  erkennen  bei  Doxop. 
p.  191,  19 — 27:  6  öl  @ea>v  öia  xovxo  g>rjoi  pexd  xov  pv&ov  xszd- 
X&ui  to  dixjyxjfia,  inuör)  IW  ote  cvfinkixovxai  xavxa  •  ixdipsvoi 
yco,  (pxjai9  (ixl&ov—okov  i<pel-xjg  to  ötrjyrma  ?  Doch  ist  unser  Theon 
K.  3,  11  damit  gemeint. 

Zweitens  erklärt  sich  Herr  Dr.  K.  S.  255  gegen  meine  An- 
sicht, dass  die  avayvaoig,  axooaaig,  TtaoaepqaGig ,  i^egyada  und 
ttvxi${7}6ig  von  Theon  als  Progymnasmen  betrachtet  und  behandelt 
worden  seien.  Ich  habe  über  diesen  Punkt  bereits  in  den  Heidel- 
berger Jahrbüchern  1837  S.  380  u.  381  mich  erklärt.  Ich  will  hier 
meine  Erklärung  weiter  ausführen.  Dass  jene  fünf  Ausdrücke  Na- 
men von  Progymnasmen  bei  Theon  sind,  lehrt  schon  die  Einlei- 
tung, welche  1)  wo  sie  den  Nutzen  der  Progymnasmen  darthun 
wiü,  K.  J,  4  nicht  blos  den  Nutzen  der  jetzt  noch  übrigen  10  Pro- 
gymnasmen nachweist,  sondern  auch  den  der  avdyvoaoig,  dxooaaig, 
nvqettpgaaig,  i^egyaola  und  avxlg^gxjoig  K.  1,  12 — 21 ;  2)  wo  sie 
die  Ordnung  der  Uebungen  angeben  will,  K.  1,  22  auch  die  Ord- 
nung dieser  Uebungen  angibt  K.  1,  24;  3)  wo  sie  verlangt,  der 
Lehrer  solle  von  jedem  Gymnasma  seinen  Schülern  Beispiele  aus 
den  Schriften  der  Alten  zum  Auswendiglernen  aufgeben,  und  solche 
Beispiele  namhaft  macht,  K.  2,  1  auch  Beispiele  der  nagdepgactg^ 
Qtgyaaia  und  dvxifäxjaig  anführt  K.  2,  16 — 18,  allerdings  mit 
Uebergehung  der  dvdyvaxsig  und  dxQoaaig,  weil  dieses  keine  schrift- 
liche Uebungen  sind  und  also  auch  keine  Beispiele  davon  in  den 
Schriften  der  Alten  gefunden  werden  können. 

Es  kann  aber  das  Gleiche  auch  daraus  dargethan  werden,  dass 
»ich  aus  dem  verlorenen  Schlüsse  des  Buches  ein  Fragment  erhalten 
bat,  welches  beweist,  dass  Theon  wirklich  in  seinem  Buche  auch 
von  diesen  Uebungen  gesprochen  hat.  Es  findet  sich  in  den  Scholien  , 
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zu  Aristides  ed.  Dindf.  T.  III.  p.  437 :  xovto  ^edtjXmxsv  ifyuv  hf 
toig  JCQoyviivuCpctGiv  iv  tc5  xiXu  trjg  *i%vi]g  öiw*  6  xtxvoyQtxq>og, 
tintov  '  %<fii  6h  xccl  sxtoov  tlöog  dvxt$Qrj(fig  (avz t^yr] 6 ecog  ?),  ontq 
ovkbxl  fihv  xvy%dvu  nQoyviivccöfia^  iaeqikov  öe  tlöog  $j]roQi%rj$, 
ojibq  xav  fitv  ytvtxendxcöv  tlömv  ovn  Mau,  xeksiov  ye  fujv  rfdog 
xal  pioog  xa#io*Tj?xe.  Vgl.  Spengel  in  den  Münchner  gelehrten 
Anzeigen  1835.  Nr.  31.  S.  250  —  253.  Auf  diese  Stelle  bezieht 
sich  auch  Johannes  Sicel.  T.  VI.  p.  455  ,  29  —  456  ,  4 :  of  y<rs 
Tte^l  tov  vfov  «vTC^pi/TiHol  Afyo^evo*  xara  raV  xiccagag  (is&oSovg 
%ctQaßaivovt€Q  (1.  nooßaivovxtg)  7tgoyv}ivdö(iaxa  fiäXXov  «Art*  1} 
vno&ioug  *  dvawvdg  ydg  fyovai  xal  xuzaoxevdg  •  xal  ov  ae^ocr- 
fHTf'ov  OsWt  xal  ZciTtccxQO)  itaod  trjv  xoivyv  öo^ctv  xal  IftaW 
voc  xal  'AotexoxiXovg  xhagxov  eiÖog  xrjg  faxoQixfjg  xi&eiUvoig. 
Nach  dieser  Stelle  schloss  also  das  Buch  des  Theon  mit  der  aW(5- 
$rj6ig,  gerade  mit  der  Uebung,  mit  welcher  es  schliessen  musste, 
wenn  jene  fünf  Uebungen  in  der  K.  1  u.  2  beobachteten  Ordnuag 
als  Progymnasmen  behandelt  wurden.  Die  dvxl$fyoig  wirklich  als 
Progymnasma  behandelt,  haben  wir  bei  Gregor.  Cor.  zu  Herrnoge- 
nes  T.  VII.  p.  1206,  12—28 :  'Avtlfffplg  ten  Xdyog  xo  m&üvb 
hioov  koyovf  diaßdlXav,  olov^  Sv  int%HQT}oy  xig  td  leyo'aeva 
döcupy  fj  äövvctxa  fj  dnidav*  rj  tyivöij  nt\  fix]  nqiTcovxa  öemvvvM 
rj  nXsovdfavxa  rj  ovx  ivaoyr],  dXXd  avyx£%vfiivay  rj  (ux%6ji8va  avxi 
iavxolg  rj  naoavo^a  r)  atej^oa  rj  dnQmrj  fj  davfupoQa  rj  oiShß 
fiäXXov  vkeq  avxov  rj  tov  ivavxlov  Xsyopeva,  a  ivtoi  nmlovctf 
dvttaxQB<p6^tva  (sonst  avtiexQecpovxDc  Rhet.  gr.  T.  IV.  p.  142, 
27 — 30),  fj  TxctQci  xrjv  ngoarjxovaav  t«|iv  slQfjfUva.  tfjv  dl 
yvpvftticiv  ovtq  noirjaofit&a '  ngmov  phv  dvziXi£ouEv  xotg 
imxeiQfinaaiv,  otcsq  nsnoitixi  triff  toJv  vsmigmv — fisxd  6i  xovto 
xal  7iQo<Sfjvag  dvtSQOVii$v  o$g^(l.  noog)  to  oiov  x*g?aiatoi>,  wt<og 
%%tg  xig  yivtjxcci,  awnre  xal  oXqt  Xoycp  dvztyodtyai.  Sollte  dieses 
Stück  auch  nicht  von  Theon  selbst  sein,  so  sieht  man  daraus  doch 
so  viel,  dass  das,  was  Herr  Dr.  K.  bezweifelt,  in  der  Wirklichkeit 
vorgekommen  ist,  und  wenn  einmal  gewiss  ist,  dass  ein  Anderer 
die  dvxL$§n<tig  so  behandelt  hat,  so  sieht  man  nicht  ein,  warum  es 
nicht  Theon  auch  sollte  gethan  haben ,  da  er  doch  in  semer  Ein- 
leitung so  deutlich  ausspricht,  dass  er  es  thun  wolle. 

In  Vorstehendem  sind  die  Gründe  auseinandergesetzt,  die  mich 
abhalten,  der  Ansicht  des  Herrn  Dr.  K.  meine  Zustimmung  zu  ge- 
ben. Ich  habe  nur  noch  den  Wunsch  auszusprechen,  dass  derselbe 
meine  Bemerkungen  freundlich  aufnehmen  möge. 

Heilbronn,  den  9.  März  1846.  Finckh. 


■ 
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in  Schlesien. 


Einleitung. 

Agamemnon ,  des  Atreus  Sohn  und  Bruder  des  spartanischen 
Königs  Menelaus,  König  von  Argos  und  Mycene  im  Peloponnes,  war, 
wie  bekannt,  von  allen  Griechen  zum  Hauptanföhrer  im  trojanischen 
Kriege,  der  durch  den  vom  trojanischen  Paris,  des  Priamus  Königs 
von  Troja  Sohn,  weil  er  des  Menelaus  Gattin,  die  Helena,  geraubt, 
veranlasst  worden  war,  erwählt  worden.  Seine  Gemahlin  war  die 
Clytämnestra ,  die  Tochter  des  spartanischen  Königs  Tyndareus 
und  der  Leda,  die  Schwester  der  Helena  und  des  Castor  und 
Polln*.  Ihre  Kinder  waren  vier  Töchter,  Iphigenia,  Electra,  Chry- 
sothemis  und  Iphianassa  und  ein  Sohn,  Orestes.  Als  vor  der  Ab- 
fahrt gegen  Troja  aus  dem  Hafen  des  boeotischen  Aulis,  in  dem  die 
ganze  griechische  Flotte  versammelt  war ,  Agamemnon  unwissend 
einen  schönen,  der  Diana  geweihten  Hirsch  erlegt,  und  dabei  die 
übermüthige  Rede,  so  habe  selbst  Diana  einen  Hirsch  nicht  erlegt, 
ausgestossen  hatte,  so  ward  die  Göttin  erzürnt  und  hielt  die  Winde 
auf,  so  dass  die  Griechen  nicht  nach  Troja  abreisen  konnten.  Der 
griechische  Seher  Calchas  sagte,  dass  die  Flotte  nicht  eher  würde 
fortschiffen  können,  bis  Agamemnon,  um  den  Zorn  der  Göttin  zu 
besänftigen,  seine  Tochter  Iphigenia  geopfert  haben  würde,  denn 
diese  werde  von  der  Göttin  zur  Sühne  für  den  gemordeten  Hirsch 
gefordert.  Agamemnon,  von  den  Griechen  aufgefordert,  mnss  sich 
dem  Ausspruche  unterwerfen,  schickt  aber,  um  seine  Gemahlin  zu 
tauschen,  den  Ulysses  nach  Mycene,  um  die  Iphigenia  unter  dem 
Vorwande,  dass  sie  Achilles  heirathen  wolle,  nach  Aulis  zu  führen. 
Iphigenia  geht  nach  Aulis  und  wird  dort  geopfert.  Clytämnestra  in 
dem  Opfer  ihrer  Tochter  nicht  die  Gewalt  der  Göttin,  die  Grie- 
chenlands ganze  Flotte  zurückhielt,  erkennend,  sondern  von  Rache 
und  Hasse  gegen  ihren  Gemahl  angetrieben ,  vergass  alle  weibliche 
Wörde  so  weit,  dass  sie  sich  vor  aller  Augen  in  einen  unerlaubten 
Umgang  mit  Aegistbos,  dem  Sohne  des  berüchtigten  Thyestes  und 
der  eigenen  Tochter  Pelopia,  einliess.    Aegisthos  stolz  und  hoch- 
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müthig  in  den  Armen  eines  schamlosen  Weibes  druckte  Argos  Ein- 
wohner hart,  besonders  aber  verfolgten  beide  mit  bitterm  Hasse  die 
Electra,  die  'unaufhörlich  die  Mutter  mit  Vorwürfen  über  ihr  verbre- 
cherisches Leben  verfolgte.  Agamemnon  kehrt  nach  10  Jahren  als 
Sieger  in  die  Heimath  zurück,  wird  aber  vom  Aegisthos  mit  Hilfe 
der  Clytämnestra  ermordet,  und  beide,  obgleich  sie  durch  ein  neues 
Verbrechen  die  Blutschuld  gehäuft,  setzen  ihr  freches  Leben  fort, 
Electra  aber,  deren  Rachegefühl  durch  dies  zweite  Verbrechen  auf 
den  höchsten  Grad  gesteigert  war,  fasst  den  Entschlnss,  den  Ted 
ihres  Vaters  zu  rächen,  sie  rettet  ihren  Bruder  Orestes,  der  auch, 
schon,  damit  er  nicht  dereinst  als  Rächer  sich  erhebe ?  gemordet 
werden  sollte,  und  schickt  ihn  mit  seinem  Pädagogen  nach  Phocis 
zum  Könige  Stropbius,  wo  er  mit  Pylades,  dem  Sohne  dieses  Kö- 
nigs, jene  im  Alterthum  so  berühmte  Freundschaft  schloss.  Nachdem 
Orestes  dort,  wo  er  eine  treffliche  Erziehung  genossen,  nach  eini- 
gen 12,  nach  Homer  Odyssee  3,  305.  8  und  nach  Sophocles  20 
Jahre  verweilt  hatte,  kehrte  er  von  seiner  Schwester  oft  aufgefor- 
dert, nachdem  er  zuvor  noch  das  Delphische  Orakel,  wie  er  am 
besten  den  Tod  seines  gemordeten  Vaters  rächen  könnte,  befragt, 
mit  seinem  Freunde  Pylades  und  dem  Pädagogen  zurück. 

§.  2. 
Inhalt. 

Orestes,  der  nach  dem  Ausspruch  des  delphischen  Orakels  die 
Mörder  seines  Vaters  zu  strafen  und  sie  durch  List  aus  dem  Wege 
zu  räumen  beschlossen  hatte,  kehrt,  um  seinen  Plan  auszuführen, 
mit  Pylades  und  dem  Pädagogen  nach  Argos  zurück,  der  Pädagoge 
begibt  sich  in  den  Königlichen  Palast  und  verkündigt  dort  der 
Clytämnestra,  dass  er  von  dem  Freunde  des  Hauses,  dem  Phocen- 
ser  Phanoteus,  geschickt  sei,  um  ihr  den  Tod  ihres  Sohnes  Orestes 
anzuzeigen.  Während  der  Pädagoge  auf  diese  Art  die  Clytämnestra 
täuscht,  begeben  sich  Orestes  und  Pylades  zu  dem  Grabe  des 
Agamemnon,  und  bringen,  während  sie  den  Verstorbenen  um  Hilfe 
zur  glücklichen  Vollführung  ihres  Vorhabens  anflehen,  Opfer  dar. 
Hierauf  gehen  sie  mit  der  Urne,  in  der  sie  die  Asche  <Jes  verstor- 
benen Orestes  ihrer  Aussage  nach  aufbewahren,  in  das  Königl. 
Wohnhaus,  wo,  nachdem  Electra  den  Bruder  wieder  erkannt  hat, 
Orestes  allein  die  Mutter  Clytämnestra  ermordet,  Aegisthos,  der 
abwesend,  die  Todeskunde  des  Orestes  vernommen  hatte  und  freu- 
dig nach  Hause  zurückkehrte,  wird  ebenfalls  ermordet. 

§.  3. 

Auseinandersetzung  des  Inhalts. 

Bald  nach  Sonnenaufgang  treten  Orestes,  Pylades  und  der 
Pädagoge  auf,  dieser  zeigt  seinem  Zögling,  Orestes,  den  er  bei 
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dem  Tode  des  Vaters  Agamemnon  rettete,  und  als  des  Vaters  Rächer 
erzog,  das  alte  Argos,  den  Palast  des  Agamemnon,  das  unglück- 
bringende Pelopiden  Haus  und  die  berumliegende  Gegend,  ihn  auf- 
fordernd, rasch  mit  seinem  Freunde  Pylades  zur  That  zu  schreiten, 
and  den  Vater  zu  rächen.    Orestes  verkündet  seinen  Plan,  dass  er 
nach  dem  Ausspruch  des  pythischen  Orakels  durch  List  sein  Ziel 
erreichen  wolle,  denn  allein  ohne  Schild  und  ohne  Heer  solle  er 
mit  eigener  Hand  den  Mord  vollbringen  ;   deshalb  fordert  er  den 
Pädagogen  auf,  er  möge  in  den  Palast  gehen  und  dort  seinen  Tod 
verkünden,  kein  Wort  ja,  das  Gewinn  bringt,  ist  böse; 
damit  Clytämnestra  getäuscht  werde  V.  1 — 86.    Während  sie  die 
Scene  verlassen,  tritt  die  unglückliche  Electra  auf  und  ruft  jammernd 
und  wehklagend  die  Götter  der  Ober-  und  Unterwelt,  welche  die 
Verbrechen  der  Menschen  strafen,  an,  dass  sie  ihr  beistehen  möch- 
ten gegen  die  Mörder  des  Vaters,  damit  gerechte  Strafe  so  ver- 
ruchte Menschen  träfe.    Der  Chor,  aus  den  Töchtern  edler  argivi- 
scher  Familien,   welche  ebenso   den  Tyrannen  Aegisthos  und  die 
Clytämnestra  wegen  ihres  verbrecherischen  Lebenswandels  hassen 
und  verachten,  gebildet,  hört  das  Jammergeschrei  der  unglücklichen 
Electra,  bemitleidet  ihr  hartes  Loos  und  sucht  sie  zu  trösten,  denn 
bald  würde  der  Rächer  nahen.    Vergebens  sind  seine  Tröstungen, 
vergebens  gedenkt  er  des  Bruders  Orestes,  nichts  hemmt  den 
Schmerz  der  trostlosen  Jungfrau.    V.  80  —  328.    Jetzt  erscheint 
die  jüngere  Schwester  Chrysothemis  auf  der  Mutter  Befehl,  dem 
Vater  ein  Todtenopfer  bringend,  und  rindet  die  Schwester  Electra 
vor  dem  Palast.    Aus  schwesterlicher  Liebe  macht  sie  ihr  Vorwürfe 
und  fordert  sie  auf,  endlich  einmal  ihr  Jammergeschrei  und  die 
Verwünschungen  der  Eltern  zu  unterlassen,  denn  sie  verschlimmere 
dadurch  nur  ihr  Schicksal,  beschlossen  sei,  sobald  Aegisthos  zurück- 
kehre, ein  schrecklicher  Tod  für  sie.    Electra,  keineswegs  durch 
diese  Nachricht  erschreckt,  freuet  sich  vielmehr,  und  es  entsteht  ein 
Streit  zwischen  den  Schwestern,  bei  welchem  Electra  erfährt,  dass 
Clytämnestra  durch  ein  nächtliches  Traumbild  erschreckt,  die  Chry- 
sothemis mit  einem  Opfer  zu  des  Vaters  Grabe  schicke.  Electra 
fiberredet  nun  die  Schwester,  der  Mutter  Opfer  hinzuwerfen,  und 
eio  anderes  Opfer,  nämlich  beider  Locken  und  ihren  Gürtel  darzu- 
bringen und  zu  riehen,  dass  bald  Orestes  als  Rächer  erscheinen 
möge.    Chrysothemis,  obgleich  ängstlich,  gehorcht  der  Schwester. 
V.328 — 471.  Chrysothemis  entfernt  sich  jetzt,  der  Chor  und  Ele- 
ctra aber  schöpfen  wegen  des  Traumes  der  Clytämnestra  neue 
Hoffnung,  ahnend,  dass  der  Rächer  nun  bald  erscheinen  werde. 
Während  sie  sich  so  freuen,  tritt  Clytämnestra,  um  dem  Apollo  zu 
opfern,  aus  dem  Palast  und  lässt  gleich  mit  harten  Worten  die 
Electra  an:  V.  516:  „Losgelassen,  wie  es  scheint,  tobst  du  wie- 
derum, denn  nicht  ist  Aegisthos  da,  der  dich  immer  abzuhalten 
pflegt,  dass  du  nicht  vor  der  Thür  deine  Verwandten  beschimpfest, 
jetzt,  da  dieser  entfernt  ist,  kümmerst  du  dich  um  mich  gar  nicht. 
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Wahrlich,  oft  hast  du  schon  zu  Vielen  gesagt,  dass  ich  überrrtüthig 
sei,  und  gegen  alle»  Recht  herrsche,  dich  und  Alles,  was  dich  an- 
geht, schmähend,  aber  ich  bin  nicht  übearmüthig,  ich  schmähe  dich, 
da  ich  stets  Schmähungen  von  dir  höre;  denn  der  Vater,  einen 
andern  Vorwand  hast  du  nie,  sei  durch  mich  gestorben,  durch 
mich;  ich  weiss  es  wo),  ich  leugne  dieses  keineswegs,  denn  ihn 
entraffte  die  Gerechtigkeit,  nicht  ich  allein,  diese  solltest  du  unter- 
stützen, wenn  du  weise  wärest,  da  dieser  dein  Vater,  den  du  immer 
bejammerst,  allein  unter  allen  Hellenen  es  wagte,  deine  Schwester 
den  Göttern  zu  opfern«  Dazu  hatte  er  durchaus  kein  Recht,  wenn 
irgend  Jemand  für  das  Argeier  Heer  sterben  musste,  so  hätte  es 
ein  Kind  des  Menelans  sein  sollen,  denn  seinetwegen  war  der  Krieg 
gegen  Troja  unternommen,  mit  Recht  habe  ich  daher  die  That 
vollbracht,  und  kein  Vorwurf  kann  mich  treffen."  Electra  durch 
solche  Scheingründe  nicht  beruhigt  und  überzeugt,  widerlegt  die 
Mutter,  und  vom  heftigen  Zorn  hingerissen,  stellt  sie  ihr  dea 
schändlichen  und  schmachvollen  Tod  des  Vaters  vor  Augen,  macht 
ihr  wegen  ihres  ehrlosen  und  verbrecherischen  Lebens  mit  dem 
Aegisthos  die  bittersten  Vorwürfe,  sie  habe  ja  auch  den  Orestes 
aus  dem  Hause  gestossen  und  verachte  durch  ihren  Lebenswandel 
alle  Sittlichkeit  Kein  Wunder,  wenn  ich  dir  gleich  wäre,  denn 
von  schlechten  Menschen  kann  man  nur  Schlechtes  lernen.  Um 
nur  das  Opfer  der  Mutter  nicht  zu  stören,  schweigt  Electra,  Qy- 
tämnestra  opfert  and  fleht  zu  Apollo,  sie  in  Zukunft  glücklich  ihr 
Leben  hinbringen  zu  lassen.  V.  471  —  659.  Nach  vollbrachtem 
Opfer  erscheint  der  Pädagoge  und  verkündet  der  Clytämnestra, 
dass  er  von  dem  Freunde  Phanoteus  aus  Phoci*  geschickt  sei,  ihr 
den  Tod  des  Orestes  zu  verkünden,  der  bei  den  delphisehen  Wett- 
kämpren umgekommen  sei.  Clytämnestra  wird  zwar  augenblicklich 
vom  Muttergefühl  ergriffen,  doch  bald  gewinnt  die  Freude,  ihres 
Feindes,  der  sie  Tag  und  Nacht  geschreckt,  entledigt  zu  sein,  die 
Oberhand,  unter  Vorwürfen  gegen  die  Electra  begibt  sie  sich  mit 
dem  Pädagogen  in  den  Palast,  um  ihn  dort  würdig  zu  empfangen. 
V*  669 — 803.  Electra,  vom  heftigsten  Schmerze  ergriffen,  bejammert 
ihr  elendes  Geschick,  denn  nicht  weiss  sie,  wohin  sie  fliehen  soll. 
„Jetzt  bin  ich  allein,  wohin  soll  ich  mich  wenden,  deiner,  o  Orestes, 
und  des  Vaters  beraubt.  Jetzt  muss  ich  wieder  Sklavin  sein  den 
mir  feindseligsten  Mensehen,  den  Mordern  meines  Vaters,  ist  mew 
Loos  nicht  ein  herrliches  ?  Aber  nie  mehr  werde  ich  mit  diesen 
unter  einem  Dache  wohnen,  sondern  vor  dieses  Hofthor  hingewor- 
fen, werde  ich  ohne  Freunde  verschmachten,  sollte  einer  der  Be- 
wohner deshalb  zürnen,  so  möge  er  mich  ermorden,  denn  Wonne 
ist  es,  wenn  mich  Jemand  tödtet,  Leiden,  wenn  ich  lebe,  denn 
kein  Verlangen  habe  ich  nach  dem  Leben.«  V.  805— 87a  Während 
sie  so  ganz  von  Schmerz  vernichtet  ist,  kehrt  Chrysothemis  vom 
Grabe  des  Vaters  zurück,  und  sagt,  dass  sie  fröhliche  Botschaft 
bringe  und  mit  ihr  das  Ende  alier  Leiden,  denn  es  sei  keinem 
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Zweifel  unterworfen,  dass  Orestes  zurückgekehrt  sei.    Gefragt  von 
der  Schwester  Electra,  von  welchem  Menschen   sie  dies  gehört, 
und  auf  welche  Zeichen  vertrauend  sie  von  Freude  eingenommen 
seij  erzählt  sie,  dass,  als  sie  zu  des  Vaters  Grab  gekommen,  sie 
auf  dem  obersten  Grabbügel  frisch  vergossene  Milchquellen  und  des 
Vaters  Grab  mit  Blumen  geschmückt  gesehen,  und  am  Bande  des 
Grabes  neu  geschnittenes  Lockenhaar  gefunden  habe,  sie  halte  dies 
für  Geschenke  des  Orestes,  denn  sie  beide  hätten  das  nicht  gethan, 
und  auch  die  Mutter  würde  es  gewiss  nicht  gethan  haben.  Darum, 
o  Theure,  fasse  Muth,  dieser  Tag  wird  uns  vielleicht  viel  Erfreu- 
liches bringen.    Electra  verkündet  hierauf  der  Schwester  den  kurz 
vorher  erfahrenen  Tod  des  Bruders  und  beide  Schwestern  sind  der 
Ansicht,  dass  irgend  ein  Unbekannter  dieses  Todesopfer  dem  Ore- 
stes dargebracht  habe.  V.  870 — 938.   Electra,  die  nach  dem  Tode 
ihres  Bruders  sich  von  aller  männlichen  Hilfe  verlassen  sieht,  aber 
nur  den  einen  Gedanken  festhält,  die  Mörder  ihres  Vaters  zu  töd~ 
ten ,  fordert  die  Schwester  auf,  mit  ihr  den  Mörder  ihres  Vaters, 
den  Aegisthos,  zu  tötlten,  und  sucht  durch  folgende  Worte  vorzüg- 
lich auf  die  Chrysothemis  einzuwirken :   „Welcher  Bürger  oder 
Fremder,  der  uns  siebt,  wird  uns  nicht  mit  diesem  Lobe  empfan- 
gen? Sehet  diese  zwei  Schwestern,  o  Freunde,  welche  das  väter- 
liche Haus  bewahrten,  welche  die  Feinde,  die  im  Glücke  lebten, 
ibr  eigenes  Leben  nicht  schonend,  tödteten,  diese  mnss  man  lie- 
ben, diese  müssen  alle  ehren,  diese  müsse  alle  an  Festtagen  und  in 
den  Versammlungen  der  Bürger  wegen  ihrer  Bravheit  hochachten. 
O,  Liebe,  folge  mir,  hilf  dem  Vater,  stehe  dem  Bruder  bei,  befreie 
mich  von  dem  Leiden,  befreie  dich  selbst,  dieses  bedenkend,  dass 
mit  Schande  zu  leben  Edeln  eine  Schande  ist."    Vergebens  sucht 
die  furchtsame  Chrysothemis,  indem  sie  das  Unhaltbare  und  Thö- 
richte  dieses  Vorsatzes  auseinandersetzt,  die  Schwester  zu  bewegen, 
ruhig  zu  sein  und  ihr  böses  Geschick  zu  ertragen;  Electra,  noch 
mehr  aufgebracht,  überhäuft  die  Schwester  mit  Schmähungen ,  heisst 
ihr  wegzugehen,  sie  würde  allein  ihren  Entschluss  ausführen.  V.938 
bis  1058.  Während  der  Chor  den  Streit  der  Schwestern  bejammert, 
die  kindliche  Liebe  der  Electra  preist  und  die  Hoffnung  ausspricht, 
dass  sie  dereinst  dieser  Liebe  wegen  glücklich  werden  würde ,  er- 
scheinen Orestes  und  Pylades  auf  der  Bühne  und  fragen  den  Chor 
nach  dem  Aegisthos  und  von  der  Electra  befragt,  verkünden  sie, 
dass  sie  von  Strophius  aus  Phocis  gesendet  in  der  Urne  die  Asche 
des  Orestes  brächten.    Wenn  du,  sagt  Orestes  selbst,  das  Unglück 
des  Orestes  beweinst,  so  wisse,  dass  in  diesem  Gefäss  der  Leib 
Jenes  enthalten  ist.    Electra,  von  dieser  Trauerbotschaft  niederge- 
schmettert, überlässt  sich  dem  höchsten  Schmerzgefühle,  nimmt  die 
Urne  in  die  Hand,  bewehklagt  das  unglückliche  Geschick  des  Bru- 
ders, auf  den  sie  alle  Hoffnung  gesetzt  habe.  Deshalb  nun,  schliesst 
sie,  nimm  mich  auf  unter  dieses  dein  Dach,  die  nichts  ist,  zu  dem, 
was  nichts  ist,  dass  ich  von  nun  an  mit  dir  dort  unten  wohne,  denn 
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so  lange  du  oben  warst,  theilte  ich  mit  dir  dasselbe  Loos,  jetzt 
wünsche  ich  todt  deines  Grabes  theilhaftig  zu  werden,  denn  die 
Gestorbenen,  sehe  ich,  trifft  keine  Betrübniss.    Orestes  von  dem 

/  Jammern  und  der  traurigen  Lage  der  Schwester  heftig  bewegt,  kann 
die  Wahrheit  nicht  länger  verhehlen,  er  wirft  die  Maske  der  Verstel- 
lung ab  und  gibt  sich  zu  erkennen.  Electra  versteht  zwar  anfangs 
»eine  Worte  nicht,  aber  von  Orestes  gefragt,  ob  er  dem  Chor  trauen 
könne,  entdeckt  er  sich  ihr  durch  den  Siegelring  ihres  Vaters. 
V,  1018—1223.  So  wie  vorher  Electra  bei  der  Nachricht  von  dem 
Tode  ihres  Bruders  Orestes  von  Schmerz  uberwältigt  war,  ebenso 
fiberlässt  sie  sich  jetzt  der  höchsten  Freude,  sie  schwelgt  mit  ihrem 
Bruder  in  Wonne,  der  sich  genau  nach  allen  Umständen  erkundigt, 
um  die  beste  Gelegenheit  zur  Vollbringung  des  Mordes  zu  erfahren. 
Aegisthos'  Abwesenheit  aus  dem  Palaste  scheint  ihnen  der  passendste 
Zeitpunkt,  der  Pädagoge,  den  Electra  auch  wieder  erkennt,  erscheint 
und  fordert  die  Geschwister  zur  Eile  auf,  denn  Clytämnestra  sei 
getäuscht  und  kein  Mann  im  Hause.  Orestes,  Pylades  und  der  Pä- 
dagoge gehen  in  den  Palast,  rufen  die  Bilder  der  väterlichen  Göt- 
ter an  und  erflehen  von  Apollo  Beistand.  V.  1231—1371.  Electra, 
die  ihnen  auch  gefolgt  war,  kehrt  zum  Chore,  der  sich  freuet,  dass 
der  Tag  der  Rache  gekommen  sei,  zurück,  um  zu  sehen,  ob  nicht 
etwa  Aegisthos  unerwartet  nach  Hause  zurückkehre.  Indessen  wird 
Clytämnestra,  deren  Jammergeschrei  gehört  wird,  ermordet,  die 
Mörder  kommen  nach  vollbrachter  That  aus  dem  Palaste,  und  ver- 
kündigen voller  Freude  der  Electra  die  Ermordung ;  wahrlich  grau- 
senerregend sind  die  Worte,  welche  Electra,  als  sie  das  Wehgeschrei 
ihrer  Mutter  vernimmt,  dem  Orestes  zuruft :  „Stosse  doppelt,  wenn 
du  kannst"  V.  1371—1425.  Aegisthos,  der  indessen  die  Nachricht 
erhalten  hatte,  dass  Phocensische  Männer  mit  Orestes  Todesnach- 

\  rieht  da  wären,  eilt  froh  nach  Hause,  fragt  die  Electra  über  jene 
Männer,  welche  den  Leichnam  der  Clytämnestra  mit  einer  Decke 
verhüllt  vor  den  Palast  tragen.  Aegisthos,  in  der  Meinung,  Orestes 
Leiche  zu  finden,  hebt  die  Decke  auf,  und  sieht  die  getödtete  Cly- 
tämnestra. Dass  Orestes  der  Mörder  sei ,  ist  ihm  gewiss,  so  wie 
auch,  dass  dasselbe  Loos  ihn  erwarte;  nicht  ohne  Muth  geht  er 
dem  Tode  entgegen,  den  er,  in  den  Palast  geführt,  erleidet.  Der 
Chor  schliesst  mit  den  Worten:  „o  Geschlecht  des  Atreus,  nach 
wie  vielen  Leiden  bist  du  endlich  kaum  durch  diese  That  vollstän- 
dig zur  Freiheit  gelangt 

§.4. 

Charaktere  der  einzelnen  Personen. 

Electra  spielt  in  unserer  Tragödie  die  erste  Rolle,  denn 
durch  sie  wird  die  Handlung  geleitet  Bald  nach  Beginne  des 
Stücks  erscheint  sie  auf  der  Bühne,  welche  sie  nicht  mehr  verlässt 
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Sie  verhandelt  mit  dem  Chore  9  mit  der  Schwester  Chrysothemis 
und  tritt  der  Mutter  Clytämnestra  mit  grosser  Kühnheit  entgegen* 
In  ihrer  Gegenwart  verkündet  der  Pädagoge  den  Tod  des  Orestes, 
den  sie,  um  einst  einen  Rächer  an  den  Mördern  ihres  Vaters  Aga- 
memnon zu  haben,  gerettet  und  mit  dem  Pädagogen  zum  Stropbius 
geschickt  hatte.    Ihr  sehnlichster  Wunsch  geht  in  Erfüllung,  der 
Bruder  ist  zurückgekehrt,  sie  reizt  ihn  und  seine  Freunde  an,  so- 
bald als  möglich  die  Mutter  und  den  Aegisthos  zu  ermorden ,  und 
nach  vollbrachtem  Morde  erklärt  sie  voller  Freude,  dass  sie  nun 
von  allem  Unheil  befreit  sei.    Die  Electra,  wie  sie  uns  Sophocles 
vorführt,  liebt  die  Tugend  und  einen  reinen  Lebenswandel  im  höch- 
sten Grade,  ja  sie  liebt  die  Tugend  nicht  allein,  sondern  sie  ver- 
langt, dass  alle  Menschen ,  die  irgend  auf  den  Namen  eines  Edeln 
Anspruch  raachen ,  sie  lieben  sollen ;  als  sie  daher  sieht ,  dass  ihre 
Mutter  diese  Tugend  nicht  allein  vernachlässigt,  sondern  sogar  mit 
frechem  Sinn  verachtet,  wird  sie  vom  heftigsten  Hass  gegen  sie 
ergriffen,  ja  ihr  Groll  geht  so  weit,  dass  sie  mit  Hintenansetzung 
aller  kindlichen  Liebe  und  des  weiblichen  Sinnes  und  Charakters, 
die  eigene  Mutter  zu  tödten,  kein  Bedenken  trägt.  Agamemnon, 
als  Sieger  von  Troja  nach  Hause  zurückgekehrt,  wird  von  seiner 
Gattin  Clytämnestra  und  ihrem  Buhlen  Aegisthos  auf  eine  hinter- 
listige und  scheussliche  Art  getödtet.    Electra,  die  Tochter,  sieht 
diese  Greueltbat,  und  in  ihr  steigt  sofort  der  Gedanke  auf,  dereinst 
Gleiches  mit  Gleichem  vergelten  zu  wollen ,  und  die  Morder  ihres 
Vaters  wieder  zu  tödten;  deshalb  rettet  sie  wieder  den  Willen  der 
Mutter  den  Bruder,  damit  er  dereinst  als  Rücher  erstehen  möchte« 
Liebe  zur  Tugend  und  zum  Vater,  der  auf  eine  so  schnöde  Weise 
durch  die  eigene  Gattin  gefallen,  hatte  sich  des  ganzen  Gemüths 
der  Electra  so  bemächtigt,  dass  sie  weder  der  Mutter  noch  des 
Aegisthos  Drohungen  fürchtend  und  auf  das  Schmählichste  behan- 
delt, Tag  und  Nacht  den  Vater  bejammerte,  und  gegen  die  Mörder 
die  heftigsten  Schmähungen  ausstiess.  Jene  herrliche  Vaterliebe  tritt 
uns  überall  entgegen,  Electra  zeigt  sie  vor  dem  Chore,  vor  der 
Schwester  Chrysothemis  und  selbst  vor  der  Mutter;  durch  keinen 
Trost  kann  ihr  Schmerz  gelindert  werden,  weder  der  Chor  noch 
die  Schwester  Chrysothemis  können  sie  bewegen ,  in  das  Unabän- 
derliche sich  zu  fügen  und  von  ihrem  Wehklagen  abzulassen,  das  Bild 
des  edlen,  aber  so  schmählich  hingemordeten  Vaters  steht  stets  vor 
ihren  Augen.  V.  86.    „O  heiliges  Licht,  o  Luft,  welche  gleich- 
mässig  die  Erde  umgibt,  wie  viele  Jammergesänge  von  mir  hast  du 
vernommen,  wie  viele  Schläge  gerichtet  gegen  die  blutende  Brust, 
wenn  die  finstere  Nacht  entschwand  ;  schon  die  nächtlichen  Klagen 
weiss  das  verhasste  Lager  des  mit  Unglück  belasteten  Hauses,  wie 
sehr  ich  meinen  unglücklichen  Vater  bejammere,  dem  nicht  im  feind- 
lichen Lande  der  blutige  Ares  sein  Haus  öffnete,  sondern  meine 
Mutter  und  ihr  Bettgenosse  Aegisthos,  wie  die  Holzhauer  eine  Eiche, 
so  mit  dem  Mordbeil  spalteten  das  Haupt.    Und  kein  Wehklagen 
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wird  dieserbalb  von  einer  Andern  erhoben  als  von  mir,  da  du, 
o  Vater,  auf  eine  so  schmähliche  Weise,  so  jammervoll  dahinstarbst. 
Aber  nie  werde  ich  nachlassen  von  dem  herben  Jammerraf  und  dem 
Wehklagen,  so  lange  ich  sehen  werde  die  Strahlen  der  Gestirne 
und  diesen  Tag,  und  wie  die  Nachtigall,  welche  ihre  Jungen  ver- 
loren hat,  wehklagend  vor  den  Thören  des  väterlichen  Hauses  laut 
schreien :  O  Haus  des  Hades  und  der  Persephone ,  o  unterirdi- 
scher Hermes  und  hehre  Are,  und  ihr  ehrwürdigen  Kinder  der 
Götter  Erinnyen,  die  ihr  die  auf  schmählige  Weise  Dahingestorbenen 
seht,  kommet,  helfet,  rächet  den  Mord  unsers  Vaters,  und  schicket 
mir  meinen  Bruder,  denn  allein  kann  ich  nicht  mehr  aushalten  des 
Schmerzes  überwiegende  Last." 

Ausser  durch  die  Liebe  zur  Tugend  und  zum  Vater  wird 
Electra  durch  den  schändlichen  und  lasterhaften  Lebenswandel  ihrer 
Motter  mit  dem  Aegisthos  noch  mehr  zum  Hasse  entflammt,  wes- 
halb sie  vom  heftigsten  Schmerz  hingerissen  V.  265  zum  Chore 
sagt:  „Denn  was  für  Tage,  glaubst  du,  erlebe  ich,  wenn  ich  den 
Aegisthos  auf  den  väterlichen  Thronen  sitzen  sehe,  wenn  ich  ihn 
dieselben  Kleider  wie  Jener  tragen  sehe  und  den  Hausschutzgöttern 
dort  Dankopfer  spenden,  wo  er  jenen  vernichtete  ?  Wenn  ich  sehe 
den  höchsten  Frevel  Dieser,  den  Mörder  in  dem  Bett  des  Vaters 
mit  der  schändlichen  Mutter,  wenn  ich  Mutter  Diese  nennen  darf, 
die  mit  diesem  zusammen  schlaft  ?  die  so  unverschämt  ist,  dass  sie 
dem  Frevler  beiwohnt,  keine  Erinnys  fürchtend."    Der  schändliche 
Mord  des  Vaters,  das  lasterhafte  Leben  der  Mutter,  der  Uebermuth 
des  frechen  Aegisthos,  der  nach  Ermordung  des  Agamemnon  der 
königlichen  Herrschaft  sich  bemächtigt  bat,  die  Unterthanen  hart 
drückt  und  die  Electra  wie  eine  Sklavin  behandelt,  bringen  in  der 
Electra  den  Entschluss  hervor,  die  Mörder  des  Vaters  zu  tödten, 
diesen  Entschluss  theilt  sie  gleich  bei  ihrem  Auftreten  dem  Chore 
mit,  sowie  ihrer  Schwester  Chrysothemis ,  welche  sie  trösten  und 
zur  Erkennung  der  Leiden  bewegen  will,  sie  ruft  den  Hermes  und 
die  übrigen  Götter  an,  ihr  in  der  Vollbringung  ihres  Entschlusses 
beizustehen.    Um  die  Ermordung  sicherer  vollbringen  zu  können, 
setzt  sie  alle  Hoffnung  auf  den  geretteten  Bruder  Orestes,  dessen 
Rückkehr  sie  täglich  erwartet!    Selbst  der  Mutter  Clytämnestra, 
die  über  die  steten  Vorwurfe  der  Tochter  böse  ist,  und  ihre  That 
und  ihren  Lebenswandel  zu  entschuldigen  sucht,  gesteht  sie  offen, 
dass  sie  sich  freuen  würde ,  wenn  sie  den  Orestes  als  Rächer  auf- 
erzogen hätte«  V.  602  u.  3.   Bei  jeder  sich  darbietenden  Gelegen- 
heit zeigt  sie  ohne  Rockhalt  ihren  Entschluss  und  sucht  auch  die 
ängstliche  Schwester  Chrysothemis  zu  bewegen,  ihr  beizustehen, 
weshalb  sie  diese,  welche  auf  Befehl  der  durch  ein  nächtliches 
Traumbild  erschreckten  Mutter  auf  dem  Grabhügel  des  Vaters  ein 
Todtenopfer  darbringen  soll,  überredet,  dieses  Opfer  nicht  zu  brin- 
gen, sondern  mit  ihr  die  Rückkehr  des  Orestes  Ton  den  Göttern 
zu  erflehen.     Wie  sehr  Electra  von  Rachegefüht  durchdrungen 
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gewesen  ist,  zeigt  sich  am  deutlichsten  und  stärksten  im  zweiten 
Tbeile  der  Tragödie ;  denn  da  sie  den  Tod  des  Bruders  Orestes 
vernommen,  scheint  sie  anfangs  hoffnungslos  dem  Schmerze  zu  er- 
liegen, aber  bald,  da  sie  die  Schwester  zur  Mitausführung  des 
Mordes  nicht  bewegen  kann  ,  fasst  sie,  ohne  irgend  eine  Gefahr  zu 
berücksichtigen,  ohne  zu  bedenken,  dass  sie  ein  schwaches  Mäd- 
chen ist,  den  Entschluss,  die  That  allein  auszuführen,  V.  1017: 
„Nichts  Unerwartetes,  spricht  sie  zur  Chrysothemis ,  hast  du  ge- 
sagt, wol  wusste  ich,  dass  du  meinen  Entschluss  verwerfen  würdest, 
aber  dann  rauss  ich  allein  mit  eigener  Hand  dies  Werk  vollbringen, 
denn  nicht  werden  wir  es  unausgeführt  lassen."  Je  weniger  Hilfe 
sie,  nachdem  sie  die  Nachricht  von  dem  Tode  des  Bruders  erhalten, 
von  andern  Menschen  erwartet,  um  so  heftiger  wird  ihr  Schmerz, 
um  so  heftiger  werden  die  Klagen,  da  sie  nun  ihren  Lieblingsplan 
nicht  aasführen  kann-  V.  1127*  Kaum  hat  sie  aber  gesehen,  dass 
der  Tod  des  Bruders,  blos  um  die  Mutter  zu  täuschen,  erdichtet 
sei,  kaum  hat  sie  ihren  geliebten  Orestes  wieder,  als  ihr  Schmerz 
zur  Freude  übergeht,  sie  schwelgt  vor  Wonne,  nicht  deshalb,  dass 
der  Bruder  lebt,  sondern  dass  sie  nun  ihren  Racheplan  ausführen 
kann.  Je  naher  der  Augenblick  kömmt,  in  dem  sie  diese  wider- 
natürliche That,  ihre  eigene  Mutter  zu  morden,  ausführen  kann, 
am  so  mehr  steigert  sich  ihr  Hass,  ja  er  wird  förmlich  zur  Wuth, 
zur  Raserei;  denn  da  Orestes  im  Palaste  die  Mutter  mordet,  ruft 
sie  die  fürchterlichen  Worte  aus  V.  1419:  „Schlage  zu,  schlage  dop- 
pelt, wenn  du  kannst"  Nach  vollbrachter  That  zeigt  sie  nicht 
eine  Spur  von  kindlichem  Gefühl  oder  von  Mitleiden,  nicht  einen 
Augenblick  von  Abspannung  nach  so  einer  grasslichen  Hinschiach- 
tung  der  eigenen  Mutter  bemerken  wir,  sie  treibt  frohlockend  den 
Bruder  auch  zum  Morde  des  Aegisthos  an,  und  schliesst  mit  den 
Worten  V.  1487 :  „TÖdte  ihn  so  schnell  als  möglich,  und  den  Ge- 
testeten wirf  hin  den  Todiengräbern ,  denen  zu  Theil  zu  werden  er 
verdient  hat,  so  endlich  wird  mir  Linderung  sein  nach  so  vielen 
frühem  Leiden.'4 

Chrysothemis  liebt  so  wie  ihre  Schwester  Electra  die 
Tugend,  feind  jedem  Laster  und  jeder  schändlichen  Handlung,  ver- 
achtet, .hasst  sie  die  Mörder  ihres  Vaters,  aber  sie  zeigt  überall 
eioen  sanfteren,  gemässigteren  Charakter,  sie  ist  nicht  frei  von 
Furcht,  sie  verabscheuet  die  traurige  Lage  der  Dinge,  aber  sie  will 
sieht  das  Aeusserste  wagen,  sie  weicht  der  Noth wendigkeit  und 
Endet  sich  in  die  Umstände,  und  sacht  auch  die  Schwester  zu  be- 
wegen, ebenso  zu  handeln;  sobald  sie  auf  der  Bühne  erscheint, 
wendet  sie  sich  mit  diesen  Worten  an  die  Schwester  V.  328: 
»Welch  ein  Geschrei,  vor  die  Thüre  herausgetreten,  erhebst  du  wie- 
der o  Schwester  ?  Und  willst  du  in  so  langer  Zeit  nicht  verlernen, 
leerem  Unmut  Ii  nutzlos  dich  hinzugeben  ?  Wahrlich,  auch  ich  fühle 
es  ebenso ,  dass  mich  das  Gegenwärtige  kränket,  so  dass  ich, 
wenn  ich  die  Kräfte  hätte,  deutlich  wol  zeigen  wurde,  wie  ich  gegen 
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sie  gesinnt  bin ;  jetzt  in  der  Noth  halte  ich  es  für  gnt,  mit  ein- 
gezogenen Segeln  zu  schiffen,  und  mich  zu  hüten,  dem  Scheine 
nach  etwas  unternehmen  zu  wollen,  da  ich  nicht  schaden  will.  Auch 
möchte  ich  wünschen,  dass  du  eben  so  handeltest ;  gleichwoi  ist  es 
recht,  dass  du  nicht  so  handelst,  wie  ich  sage,  sondern  wie  du  für 
gut  hältst ;  wenn  du  jedoch  willst,  dass  ich  als  eine  Freie  lebe,  so 
muss  ich  hören,  was  die  Herrscher  wollen."  Sie  zeigt  bei  jeder 
Gelegenheit  innige  Liebe  zu  ihrer  Schwester,  sie  billigt  ihren 
Schmerz,  aber  weder  durch  Ermahnungen  noch  durch  Schmähungen, 
noch  durch  die  Vorstellungen  der  Schwester,  dass  sie  nach  voll- 
brachter Bestrafung  der  Mörder  ihres  Vaters  ein  glückliches  Leben 
fuhren,  dass  alle  Menschen  die  Thatkraft  und  die  Männlichkeit  der 
Schwestern  preisen,  dass  sie  als  wahre  Heldinnen  dastehen  wür- 
den, kann  sie  bewegen  an  dem  Morde  Theil  zunehmen.  Voll  schwe- 
sterlicher Liebe  verkündigt  sie  der  Electra,  welches  harte  Geschick 
ihr  zugedacht  sei,  auch  folgt  sie  derselben,  indem  sie  das  im  Na- 
men der  Mutter  dem  Vater  dargebrachte  Opfer  auf  den  Grabhügel 
nicht  spendet ;  zwar  gelobt  sie  Verschwiegenheit,  aber  zum  Handeln 
kann  sie  nicht  überredet  werden;  sie  freuet  sich  innig,  als  sie  vom 
Grabhügel  des  Vaters  zurückkehrt  und  der  Schwester  anzeigt,  dass 
sie  nach  den  dort  gefundenen  Anzeichen  glauben  müsse,  Orestes 
sei  da,  aber  da  sie  hört,  dass  sie  sich  getäuscht  habe,  verliert  sie 
wieder  die  Hoffnung,  und  sucht  abermals  die  Schwester  zu  über- 
reden, ruhig  das  ihr  von  den  Göttern  zugetheilte  Loos  zu  ertragen. 
Sie  verwirft  den  Entschluss  der  gemeinschaftlichen  That,  und  weil 
sie  sieht,  dass  alle  ihre  Worte  vergeblich  sind,  verlässt  sie  ängst- 
lich und  furchtsam  die  Bühne. 

Orestes  spielt  in  der  ganzen  Tragödie  nur  die  zweite  Rolle, 
welche  Sophocles  ihm  aus  der  Ursache  gegeben  hat,  damit  Electra 
nm  so  mehr  hervortrete.  Orestes,  von  der  Schwester  bei  dem 
Morde  des  Vaters  gerettet,  damit  er  erwachsen  als  Rächer  erschei- 
nen möchte,  wird  bei  dem  Freunde  Agamemnons,  dem  Phocenser 
Strophius,  erzogen,  und  knüpft  dort  mit  dem  Sohne  desselben, 
Pylades,  innige  Freundschaft.  Er  tritt  im  ganzen  Stück  mehr  als 
blindes  Werkzeug,  denn  als  selbstständig  handelnd  auf,  er  zeigt  zwar 
auch  Liebe  zum  Vater,  aber  ihn  treiben  vor  allen  die  wiederholten 
Aufforderungen  der  unglücklichen  Schwester,  dass  er  eingedenk  der 
Pflicht  eines  Sohnes  und  des  göttlichen  Rechts  zurückkehren  und 
sie  aus  ihrer  schrecklichen  Lage  befreien  möge  V.  167  folg.,  ihn 
bewegt  der  Ausspruch  des  delphischen  Orakels.  Gleich  bei  dem 
Beginnen  des  Stücks  finden  wir  ihn  mit  seinem  Erzieher  und  sei- 
nem Freunde  Pylades  auf  der  Bühne,  der  Erzieher  macht  ihn  mit 
Argos  und  der  ganzen  Umgegend  bekannt  und  fordert  ihn  auf, 
seinen  Racheplan  rasch  auszuführen.  Orestes  erzahlt  nun,  dass 
nach  dem  Ausspruch  des  delphischen  Gottes  die  That  durch  List 
vollbracht  werden  sollte,  denn  spricht  er  V.  32  :  „Ich  kam  nämlich 
zu  dem  Pythischen  Orakel,  um  zu  erfahren,  auf  welche  Art  ich  an 
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den  Mördern  meines  Vaters  Rache  nehmen  mochte,  und  solchen 
Ausspruch  gab  Phöbus,  den  du  sogleich  erfahren  wirst:  dass  ich 
selbst  ohne  Schild  und  ohne  Schaar  durch  List  heimlich  mit 
eigener  Hand  den  gerechten  Mord  vollbringen  solle,"  Gemäss 
dieses  Orakelausspruches  heisst  er  seinen  Erzieher  in  den  Palast 
gehen,  um  die  Mutter  Clytämnestra  durch  die  falsche  Todesnach- 
richt ihres  Sohnes,  der  bei  dem  Wettrennen,  vom  Rohrsitz  geschleu- 
dert, umgekommen  sei,  zu  täuschen  und  seine  Aussage  selbst  durch 
einen  Eid  zu  bekräftigen,  er  selbst  würde  indessen  dem  Befehle 
des  Gottes  gemäss  auf  des  Vaters  Grabhügel  opfern  und  dann  mit 
einem  Aschenkruge,  worin  dem  Vorgeben  nach  seine  Asche  enthal- 
ten sei,  auftreten  und  so  durch  List  und  Täuschung  aus  Ziel  ge- 
langen; denn  fügt  er  hinzu  V.  69:  „Was  betrübt  mich  dies,  wenn 
in  Worten  ich  gestorben,  in  der  That  gerettet  bin  und  mir  Ruhm 
erwerbe,  denn  ich  halte  kein  Wort,  welches  Gewinn 
bringt,  für  fürchter  Ii  ch."  Hierauf  ruft  er  den  vaterländischen 
Boden  und  die  einheimischen  Götter  an,  ihn  auf  seinem  Wege,  den 
er,  von  den  Göttern  angetrieben,  betreten  habe,  zu  beschirmen 
und  zu  unterstützen.  Jetzt  wird  die  Mutter  durch  List  getäuscht, 
er  selbst  täuscht  anfangs  durch  Verstellung  seine  Schwester  Electra, 
gibt  sich  ihr  zwar  später  zu  erkennen,  aber  bittet  sie,  auf  keinen 
Fall  seine  Gegenwart  zu  verrathen.  So  nun,  nachdem  er  Alle  ge- 
tauscht und  er  gehört  hat ,  dass  die  Mutter  Clytämnestra  allein  zu 
Hause  sei,  schreitet  er  zum  grässlichen  Muttermorde,  nicht  einen 
Funken  von  Gefühl  finden  wir  in  ihm ,  mit  kaltem  Blute  mordet  er 
die  Mutter,  er  freuet  sich  über  die  vollbrachte  That,  und  ohne  das 
geringste  Mitleiden  zu  empfinden,  tödtet  er  auch  den  Aegisthos, 
Nicht  als  ein  Fremder,  denn  die  Mutter  sieht,  dass  es  ihr  Sohn 
Orestes  ist,  begeht  er  deu  Mord.  Zwar  war  Clytämnestra  ein  ver- 
worfenes Weib,  zwar  hatten  die  Götter  selbst  ihn  angetrieben,  aber 
er  war  der  Sohn,  und  wenn  selbst  die  That  geschehen  musste,  so 
musste  er  als  Sohn  dabei  auftreten  und  nicht  als  ein  gemeiner 
Mörder,  der  über  seine  That  noch  frohlockt.  Ein  solcher  Charak- 
ter schreckt  zurück  und  erfüllt  mit  Abscheu,  unwillkürlich  ruft  man 
mit  dem  Chore  aus :  Unerhörtes  höre  ich ,  Schauder  ergreift  mich« 
Der  Pädagoge,  welcher  auf  Anrathen  und  mit  Hilfe  der 
Electra  den  Orestes  zum  Strophiiis  gerettet  hatte,  erscheint  in  der 
gamen  Tragödie  als  ein  vorsichtiger,  aber  treuer  Freund  des  Hau- 
ses, ein  Mann,  geschickt  zur  Ausführung  einer  so  grausenhaften 
Handlung.  Beim  Beginne  des  Stücks  beschreibt  er  dem  Orestes 
die  Stadt  Argos  und  die  ganze  herumliegende  Gegend  und  fordert 
daon  ihn  mit  dem  Freunde  Pylades  auf,  rasch  an's  Werk  zu  gehen, 
denn  nicht  wäre  es  Zeit  zu  zögern,  sondern  Eile  wäre  nöthig.  Da 
er  von  Orestes  belehrt  wurde,  dass  nach  dem  Ausspruche  des  Ora- 
kels ohne  Waffen  heimlich  und  durch  List  der  Racheplan  vollzogen 
werden  sollte,  spielt  er  die  ihm  dabei  übertragene  Rolle  vortrefflich, 
denn  er  tauscht  zuerst  durch  eine  lange  Rede  die  Clytämnestra  und 
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erzählt  ihr  auf  eine  so  wahrscheinliche  Weise  den  Tod  des  Orestes, 
das«  diese  in  die  Nachricht  auch  nicht  den  geringsten  Zweifel  setzt. 
UeberaU  zeigt  er  sich  als  ein  treuer  Freund  des  Orestes,  der  nicht 
ganz  frei  von  Furcht  ist,  schnell  und  ohne  Hiademiss  seinen  Zweck 
erreicht.  Als  Electra  und  Orestes  sich  unterreden,  bewacht  er  den 
Palast,  damit  Niemand  des  Orestes  Ankunft  verrathe ;  und  da  die 
Geschwister,  nachdem  sie  sich  erkannt,  zu  sehr  der  Freude  sich 
überlassen  und  die  Zeit  vergeht,  fordert  er  zur  raschen  Vollendung 
auf  V.  1325  u.  1363. 

Pylades,  Sohn  des  Strophius,  bei  dem  Orestes  erzogen 
worden  war,  begleitet  diesen,  mit  dem  er  die  innigste  Freundschaft 
geschlossen  hatte,  überall,  unterstützt  ihn  in  seinem  Vorhaben,  und 
hilft  die  Ermordung  der  Clytämnestra  und  des  Aegisthos  mit  voll- 
bringen, spielt  aber  übrigens  eine  stumme  Rolle. 

Clytämnestra,  welche  alles  weibliche  Schamgefühl  abgelegt 
hatte,  hatte  nicht  allein  ihren  Gemahl  Agamemnon  gleich  nach  sei- 
ner siegreichen  Rückkehr  aus  Troja  mit  Hilfe  des  Aegisthos  ermor- 
det, sondern  auch  mit  diesem  den  frühem  unerlaubten  und  frevel- 
haften Umgang  fortgesetzt,  was  natürlich  Veranlassung  gab,  das« 
sie  die  Kinder  erster  Ehe  hart  und  schlecht  behandelte  und  beson- 
ders die  Electra,  welche  ihr  die  bittersten  Vorwürfe  zu  machen  nie 
aufhörte.  Diese  steten  Vorwürfe  hatten  die  Mutter  und  ihren  Buh- 
len Aegisthos  so  aufgebracht,  dass  beide  die  Electra  aus  dem  Wege 
zu  räumen  beschlossen,  um  so  ihren  Schmähreden  zu  entgehen  v. 
372  u.  378.  In  Gegenwart  ihrer  Tochter  entschuldigt  sie  nicht 
nur  ihre  Frevelthat,  sondern  sucht  sogar  noch  zu  beweisen,  dass 
sie  recht  gehandelt  habe,  und  als  Electra  ihr  zeigt,  dass  alle  ihre 
Gründe  nichtig  und  falsch  wären,  und  dass  ihr  lasterhafter  Lebens- 
wandel, ihr  ganzes  Handeln  und  die  Verachtung  der  rechtmässigen 
Kinder  aller  Verachtung  würdig  sei,  fährt  sie  die  Tochter  an  und 
droht  ihr  sogar.  Sie  bereuet  nicht  nur  nicht  ihr  Thun,  sondern 
setzt  ihren  Lebenswandel  fort;  nur  die  Furcht,  dass  Orestes  noch 
lebe  und  dereinst  heimgekehrt  Rache  an  ihr  nehmen  konnte,  hin- 
dert sie,  ein  frohes,  heiteres  Leben  zu  fuhren.  Der  Gedanke,  dass 
Orestes  noch  lebe,  lässt  ihr  Tag  und  Nacht  keine  Ruhe,  sie  hält 
sich  für  eine  dem  Tode  Entgegengehende.  Von  einem  nächtlichen 
Traumbilde  geschreckt,  in  dem  sie  den  Agamemnon  als  ihren  noch 
lebenden  Gatten  umarmt,  in  dem  sie  Agamemnons  Nachkommen 
fiber  Argos  und  Mycene  fernerhin  herrschen  gesehen  hat,  schickt 
sie  die  Tochter  Ghrysothemis  zu  des  ermordeten  Gatten  Grabmal, 
um  die  Manen  desselben  zu  sühnen,  sie  selbst  opfert  dann  dem 
Apollo  und  fleht  ihn  an,  sie  von  allem  Uebel  *u  befreien,  ihre 
Feinde  zu  vernichten  und  ihr  ein  glückliches  Leben,  wie  seither, 
zu  verleihen.  Als  sie  Orestes  Tod  vernommen,  kann  sie  zwar  das 
mütterliche  Gefühl  nicht  unterdrücken,  V.  770:  „Mutter  zu  sein 
macht  Eindruck,  und  selbst  beleidigt  kann  sie  die  Kinder  nicht 
hassen aber  bald  gewinnt  das  Gefühl,  dass  sie  nun  von  aller 
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Furcht  frei  sei,  das  Uebergewicht ;  sie  ist  froh  and  ladet  den  Bo- 
ten, der  die  Nachricht  gebracht,  dass  Orestes  gestorben  sei,  zur 
Belohnung  in  den  Palast  ein.  Stolz  und  im  höchsten  Grade  lei- 
denschaftlich und  sittenlos,  wünscht  sie  nur  ihren  unerlaubten  Um- 
gang mit  dem  Aegisthos  fortzusetzen  und  so  glücklich  zu  sein. 

Aegisthos  ist  stolz,  übermüthig,  er  hat  den  Agamemnon  mit 
ermordet,  hat  sich  dessen  Reich  angemasst,  ja  er  trägt  sogar  des 
Ermordeten  Kleider;  gleicher  Gesinnung  wie  die  Clytämnestra,  be- 
handelt er  die  Einwohner  von  Argos  hart  und  die  Electra  wie  eine 
Sklavin.  Sobald  er  des  Orestes  Tod  vernommen,  kehrt  er  freudig 
nach  Hause  zurück,  und  heisst  den  Argivern  und  Mycenern  ver- 
künden, dass  er  von  nun  ihr  Herrscher  sein  und  den  Ungehorsamen 
zum  Gehorsam  zu  zwingen  wissen  werde.  Nicht  ohne  männlichen 
Bfuth  geht  er  jedoch  dem  Tode  entgegen. 

Der  Chor,  aus  Mycenischen  Jungfrauen  bestehend,  ver- 
achtet und  hasst  die  Clytämnestra  und  den  Aegisthos,  deren  un- 
sittliches Leben  allen  Gutgesinnten  ein  Greuel  sein  muss.  Der  Chor, 
der  stets  der  Electra  zur  Seite  steht,  bejammert  der  unglücklichen 
Jungfrau  Schicksal  und  fleht  ebenfalls  zu  den  Göttern,  dass  sie  an 
diesen  ruchlosen  Menschen  die  verdiente  Strafe  vollziehen  möchten. 
Er  tröstet  die  Electra,  und  sucht  sie  dadurch  aufzurichten,  dass  ja 
Orestes  noch  lebe  und  bald  kommen  werde,  den  Tod  des  Vaters 
und  ihre  eigene  Schmach  zu  rächen.  Als  er  des  Orestes  Tod  er- 
fahren hat,  überlässt  er  sich  zwar  als  Freundin  der  Electra  dem 
bittern  Schmerzgefühle,  aber  er  tröstet  sie  mit  den  herrlichen  Wor- 
ten V.  1173 :  „Du  bist  ja  die  Tochter  eines  sterblichen  Vaters,  o 
Electra!  Bedenke  dies,  sterblich  war  auch  Orestes;  jammere  des- 
halb nicht  so  sehr,  wir  alle  müssen  ja  dasselbe  erleiden."  Freudig 
empfangt  er  darauf  den  Orestes,  und  wünscht,  dass  er  nun  bald 
Rache  nehmen  möge ;  und  als  Orestes ,  Pylades  und  Electra  zur 
That  in  den  Palast  gegangen  waren ,  singt  er ,  dass  die  Furien 
schon  in  der  Pelopiden  Haus  eingetreten  wären,  dass  Orestes,  ge- 
führt von  Mercurius,  jetzt  die  Rache  vollende  und  nach  vollbrachtem 
Morde  schliesst  er  das  ganze  Stück. 


§.  5. 

Die  Hauptidee  der  ganzen  Tragödie.  , 

Je  Öfter  ich  die  Electra  des  Sophocles  durchgelesen  habe, 
desto  mehr  wurde  es  bei  mir  zur  Gewissheit,  dass  die  Grundidee, 
die  dem  Dichter  bei  der  Abfassung  dieser  Tragödie  vorgeschwebt 
bitte,  keine  andre  sein  könne,  als:  Ein  schändliches  und 
lasterhaftes  Leben  ist  den  Göttern  verhasst,  die 
Götter  strafen  also  die  Bösen  und  verfolgen  sie  bis 
zum  Tode.  Die  Ermordung  der  Eltern,  selbst  wenn  sie  schlecht 
sind  und  die  ihnen  obliegenden  Pflichten  vernachlässigen,  ja  mit 
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Füssen  treten,  wie  dies  Clytämnestra  that,  hat  stets  etwas  Grauen- 
erregendes;  schon  der  Gedanke,  dass  Kinder  die  Eltern  aus  dem 
Wege  zu  räumen  beabsichtigen  könnten ,  ist  schrecklich  ,  wie  viel- 
mehr die  Tbat  selbst)  zumal  wenn  sie,  wie  in  unseren  Stücke  nach 
reiflicher  Ueberlegung  und  mit  kaltem  Blute  ausgeführt  wird.  Bios 
wenn  wir  die  oben  von  mir  ausgesprochene  Idee  dem  Ganzen  zum 
Grunde  legen,  findet  die  That  einige  Entschuldigung,  ich  sage 
einige  Entschuldigung,  denn  die  Sache  an  und  für  sich  kann  nie 
entschuldigt  werden,  was  auch  der  Dichter  gefühlt  haben  mag,  da 
er  die  schreckliche  That  auf  Geheiss  der  Götter  vollführen  lässt. 
Allerdings  war  Clytämnestra  in  jeder  Beziehung  verachtungswürdig, 
denn  sie  verachtete  und  verspottete  alle  menschlichen  und  göttlichen 
Gesetze,  sie  hatte  nicht  allein  schon  vor  der  Rückkehr  ihres  Gemahls 
Agamemnon  mit  Aegisthos  einen  unerlaubten  Umgang  gepflogen  und 
um  diesen  fortzusetzen,  den  siegreich  nach  Hause  zurückkehrenden 
Gatten  auf  eine  schändliche  Weise  gemordet,  sondern  auch  nach  der 
That,  ohne  irgend  eine  Spur  von  Reue  zu  empfinden,  den  schlechten 
Umgang  wirklich  fortgesetzt,  ja  sie  feiert  den  Tag,  wo  sie  ihren 
Gatten  ermordet.  Wie  sehr  Clytämnestra  alles  Gefühl  für  Recht  und 
Sitte  verloren  hatte,  zeigt  sie  am  besten  in  ihrer  Unterredung  mit 
ihrer  Tochter  Electra,  in  der  sie  die  Ermordung  ihres  Gatten  ent- 
schuldigt und  recht  gehandelt  zu  haben  vorgibt ;  sie  fleht  zum  Apollo, 
'dem  sie,  durch  ein  Traumbild  geschreckt,  Sühnopfer  darbringt,  sie 
nicht  in  ihrem  Glücke  zu  stören,  und  es  zu  verhindern,  wenn  sie 
Jemand  Von  ihrem  Glücke  herabstürzen  Wolle,  dann  lass  mich  stets 
lebend  und  unversehrt  der  Atridea  Haus  und  Scepter  verwalten  mit 
den  Freunden,  mit  denen  ich  jetzt  zusammen  bin,  froh  lebend, 
unter  Kindern,  die  mir  wohl  wollen  und  mich  nicht  hassen.  Dies 
gnädig  erhörend 5  gib,  o  Apollo  V.  646  ff.    Die  Nachricht  von 
dem  Tode  des  Orestes  bewegt  zwar  augenblicklich  ihr  mütterliches 
Herz,  aber  dies  Gefühl  wird  schnell  unterdrückt ,  sie  ist  jetzt  von 
aller  Furcht  befreit  und  hofft  nun  einer  ruhigen  und  heitern  Zu« 
kunft  entgegen  zu  gehen,  denn  wie  sie  selbst  sagt,  hat  die  Neme- 
sis den  Orestes  hin  weggerafft  und  ihre  Bitten  erhört.  Von  nun  an, 
ruft  sie  aus,  wirst  du,  o  Electra  und  Orestes,  mein  Glück  nicht  mehr 
stören.   Eine  Frau,  die,  was  Recht,  Sitte  und  Pflicht  erheischen, 
▼erachtet,  die  die  Heiligkeit  der  Ehe  auf  eine  schnöde  Weise  ver- 
letzt, die  ihren  Gatten  gemordet  und  darauf  ihren  verbrecherischen 
Umgang  mit  dem  Buhlen  fortsetzt,  welche  die  rechtmässigen  Kinder 
von  sich  stösst  und  selbst  die  Götter  anfleht,  dass  sie  ihr  in  ihrem 
schändlichen  Lebenswandel  beistehen  möchten,  musste  den  Göttern 
verhasst  sein ;  sie  verdient  die  härteste  Strafe ;  welche  Strafe  kann 
aber  härter  und  abschreckender  sein  ab  durch  die  Hand  der  eige- 
nen Kinder  zu  fallen,  die  ^überdies  auf  der  Götter  Geheiss  die 
Strafe  vollziehen.  Dass  Orestes  auf  Geheiss  des  delphischen  Apollo 
seine  Mutter  und  den  Aegisthos  ermordet,  sehen  wir  aus  V*  31 
n.  s.  w.,  wo  er  zu  dem  Pädagogen  sagt:  „Denn  als  ich  tum 
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pythlschen  Orakel  kam,  dass  ich  erfahren  mochte ,  auf  welche  Art 
ich  an  des  Vaters  Mördern  Rache  nehmen  sollte,  antwortete  mir 
Phöbus :  dass  ich  angerüstet  und  ohne  Heer  heimlich  mit  Hinterlist 
den  gerechten  Mord  vollbringen  sollte,"  Dass  die  Götter  ihn  ge-« 
sandt,  wiederholt  er  V.  1264«  „Nun  hast  du  gesehen ,  dass  die 
Götter  mich  antrieben,  hierher  zu  kommen,"  auf  welche  Worte  die 
Schwester  Electra,  mit  welcher  er  spricht,  erwiedert :  „Was  da 
eben  mir  verkündest,  erfüllt  mich  noch  mit  grosserer  Freude,  wenn 
die  Gottheif  dich  in  unser  Haus  schickte,  für  Göttliches  erachte 
ich  dies."  Dass  ein  lasterhaftes  Leben  den  Göttern  verhasst  sei, 
und  dass  Ton  ihnen  der  Clytämnestra  schändliches  Benehmen  be- 
straft werden  müsse,  sagt  auch  der  Chor  V.  471- — 601,  nachdem 
er  gehört,  dass  ein  Traumbild  sie  geschreckt;  es  naht  schon,  fahrt 
er  fort9  die  Gerechtigkeit,  nra  Strafe  zu  nehmen  und  zwar  binnen 
koner  Zeit,  nicht  ungeahndet  wird  Agamemnon*  Tod  bleiben,  schon 
nahet  die  vielfüssige,  vielarmige  Rachegöttin  mit  ehernen  Füssen, 
um  den  mordbepfleckten  Ehebruch  au  strafen ;  Vertrauen  erfasst 
mich,  wahrlich  jenes  Traumbild  wird  uns  Gates  bedeuten.  Nicht 
minder  finden  wir  dieselbe  Ansicht,  dass  die  von  den  Göttern  ver- 
hängte Strafe  nahe  sei,  bei  der  Cbrysothemis ,  denn  als  sie  auf 
des  Vaters  Grabmal  frische  Milch  geopfert  sieht  und  seine  Ruhe- 
stätte rings  von  Blumen  aller  Art  umkränzt  findet,  und  am  Rande 
frisch  abgeschnittene  Locken,  glaubt  sie,  dass  Orestes  nahe  sei, 
und  dass  die  Götter  nun  freudige  Tage  verleihen  würden.  V.  915 
u,  s.  w.  Als  nun  Orestes  und  Pylades  in  den  Palast  zu  gehen  im 
Begriff  sind ,  um  den  Willen  der  Götter  auszuführen ,  fleht  Electra 
den  Apollo  um  Hilfe  an  und  schliesst  mit  den  Worten  V.  1381  u. 
82  :  „O  Apollo,  zeige,  was  für  Belohnungen  die  Götter  für  schlechte 
Thaten  geben." 

Den  Gedanken  also,  kein  schlechter  lasterhafter  Mensch  kann 
der  verdienten  Strafe  entgehen,  je  grösser  seine  Schandthaten,  um 
so  grösser  und  härter  ist  seine  Strafe,  finden  wir  in  der  ganzen 
Tragödie  überall  ausgesprochen;  Clytämnestra  und  Aegisthos  mussten 
gestraft  werden,  denn  sie  hatten  zu  scbeussUche  Thaten  verübt, 
aber  keine  härtere  Strafe  konnte  sie  treffen,  als  dass  die  Mutter 
durch  der  eigenen '  Kinder  Hand  hingemordet  wurde,.  Nur  wenn 
wir  diese  Idee  aufstellen,  findet,  wie  ich  bereits  oben  ausgesprochen, 
die  That  einige  Entschuldigung,  obgleich  die  Art  und  Weise,  wie 
der  ÄJuttermord  vollführt  wird,  stets  etwas  Grauenhaftes  hat;  heinvr 
lieh,  hinterlistig,  wie  der  gemeine  Meuchelmörder  naht  Orestes,  nach- 
dem er  zuvor  die  Mutter  getauscht,  und  schlachtet  mit  einer  Kalt- 
blütigkeit, die  jedes  menschliche  Gefühl  ers&ckt,  die  Wüßter  hin ; 
nicht  eine  Spur  von  Menschen-,  geschweige  von  Mutterliebe  zeigt  sich 
in  seinem  ganzen  Handeln,  nicht  im  Geringsten  bewegt  ihn  während 
des  Mordes  der  Mutter  Wehegeschrei,  nicht  ein  Wort  der  Reue 
oder  menschlichen  Gefühls  vernehmen  wir.  von  ihm  nach  vollbrach- 
tem Morde,  nicht  einen  Funken  menschlichen  Gefühls  zeigt  er  bei 
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der  Leiche  der  gemordeten  Mutter,  freudig  verkündet  er  der  Schwe- 
ster Electra,  dass  die  That  vollbracht  sei,  und  dass  der  Mutter 
frecher  Sinn  sie  nicht  mehr  schänden  würde  $  ohne  alles  Entsetzen 
bringt  er  der  Mutter  Leiche,  wenn  auch  verhüllt,  vor  den  Palast, 
um  bei  ihr  den  Aegisthos  zu  erwarten.  Eben  so  zeigt  sich  Electra. 
An  ihr  ehren  wir  die  hohe  Achtung  für  die  Tugend,  die  sie  über- 
all zeigt,  wir  verabscheuen  mit  ihr  das  Laster  und  das  Schandleben 
der  Mutter,  wir  loben  sie  wegen  der  Liebe  zum  Vater  Agamemnon, 
wir  gewinnen  sie  lieb,  dass  sie  eine  tugendhafte  Tochter,  weder 
durch  schlechte  Behandlung,  noch  selbst  durch  die  Drohung,  sie 
auf  immer  zu  entfernen,  sich  abhalten  lässt,  den  Vater  laut  und  öffent- 
lich zu  bejammern,  wir  bewundern  sie,  dass  sie  offen  und  kühn 
der  Mutter  entgegentritt  und  ihr  das  lasterhafte  Leben  vorhält,  wir 
tadeln  sie  nicht,  dass  sie  die  Hilfe  der  Götter  anruft  und  um  Strafe 
der  Mutter  und  des  Aegisthos  bittet,  aber  alle  jene  Tugenden  schwin- 
den gewissermaassen  dahin,  wenn  wir  sehen,  dass  nur  die  fürchter- 
lichste Rache  ihr  am  Herzen  liegt,  sie  hat  nur  einen  Gedanken  und 
dieser  ist,  mit  Hilfe  des  Bruders  und  da  sie  dessen  Tod  vernimmt, 
auch  allein  die  Mutter  zu  morden,  ihr  genügt  nicht  die  Ermordung 
des  Aegisthos,  auch  die  Mutter  muss  fallen  und  zwar  durch  die 
eigenen  Kinder;  dieser  Gedanke  verlässt  sie  nie,  und  bei  der  Wie- 
dererkennung ihres  Bruders  ist  sie  ausser  sich  vor  Freude,  dass 
nun,  was  sie  so  lange  gehofft,  zur  That  werde,  sie  begleitet  den 
Bruder  und  den  Pylades  zum  Muttermorde  in  den  Palast,  sie  kehrt 
zurück,  um  Wache  zu  halten,  dass  der  abwesende  Aegisthos  nicht 
unvermerkt  ins  Thor  komme,  und  als  sie  der  Mutter,  die  von  ihrem 
Sohne  gemordet  wird,  Jammergeschrei  hört,  bricht  sie  in  die  Worte 
aus:  „Schlage,  schlage  doppelt,  wenn  du  kannst.46 
Solche  Worte  können  nur  aus  dem  Munde  des  grössten  Böse- 
wichts, des  verhärtetsten  Menschen  hervorgehen,  der  alle  Mensch- 
lichkeit abgelegt  und  nur  in  dem  Blute  seiner  Feinde  Beruhigung 
findet.  Selbst  der  That  folgt  nicht  einmal  Abspannung,  mit  Hohn 
und  Freude  emfängt  sie  den  Aegisthos  und  heisst  ihn  zur  Mutter- 
leiche zu  gehen.  Electra  tritt  aus  der  Rolle  des  Weibes  „  ja  des 
Menschen  heraus,  sie  gleicht  einer  Bacchantin,  einer  Furie,  die 
ganz  vergisst,  dass  sie  eine  Jungfrau,  eine  Tochter  ist  So  eine 
Tochter  ist  nicht  für  die  Bühne  und  am  Allerwenigsten  darf  sie  so 
dargestellt  werden,  ihr  Charakter  und  ihr  Handeln  können  nicht 
gefallen,  sie  erfüllen  das  Herz  mit  Schaudern,  ja  mit  Abscheu,  Ent- 
schuldigung finden  sie  nicht ;  Electra,  wie  sie  uns  der  Dichter,  zumal 
am  Schlüsse,  vorfuhrt,  ist  etwas  Widernatürliches,  um  mich  des  ge- 
lindesten Ausdrucks  zu  bedienen. 
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VI. 

Ueber  die  Aratea  Ciceronis,  Germanici  Caesaris  et  Rufi  Festi  Avieni ; 
noch  einige  Nachträge  über  die  Begriffe  von  der  Sphäre  nach 
Eudoxus,  Hipparen,  Ptolemäus,  den  Römern,  und  Schluss. 

• 


Es  sind  mir  seit  einiger  Zeit  durch  die  hiesigen  Buchhand- 
Inngen  Nachfragen  nach  meinen  die  Aratea  betreffenden  Pro- 
grammen zugekommen,  auf  welche  ich  hierdurch  antworte.  Es 
waren  davon  9  Nummern  erschienen,  die  ganze  Sammlung  konnte 
aber  nicht  vollendet  werden.  Von  den  erschienenen  sind  noch 
wenige  Exemplare  vorräthig,  und  einige  Nummern  sind  ganz  aus- 
gegangen. Zu  diesen  gehört  auch  Nr.  2.:  Novae  editionis  Arateo- 
rum  tpeeimen  etc.  1817 ,  welches  den  Plan  der  Ausgabe  enthielt. 
Dieser  war  folgender  : 

Gleich  nachdem  ich  den  Antrag  zu  der  von  Göschen  beabsich- 
tigten Autoren -Folge  durch  Eichstädt  erhalten  hatte,  überschickte 
mir  Heyne,  dessen  bereitwillige  und  zuvorkommende  Unterstützung 
bei  allen  meinen  literarischen  Beschäftigungen  ich  dankbar  erkennen 
mnss,  sogleich  den  ganzen  Apparat  von  der  Göttinger  Bibliothek, 
welcher  schon  aus  Buhle's  Ausgabe  des  Arats  bekannt  ist,  zu  der 
Bearbeitung. 

Das  Bedeutendste  daraus  waren  1)  zwei  Exemplare  von 
Grotti  Syntagma  Arateorum  y  wo  in  dem  einen  Exemplar  von  Nie. 
Heinsius  die  Varianten  der  Codd.  und  der  älteren  Ausgaben ,  die 
Noten  von  Scaliger's  lectiones  und  Heinsius  eigene  Emendationen 
beigefügt  sind.  Bei  German icus  hat  H.  besonders  den  Pariser  Cod. 
Pateanus  verglichen,  welcher  mit  dem  Ms.  des  Grotius  und  des- 
sen Verbesserungen  zusammentrifft.  Die  übrigen  Lesarten  im  Ger- 
manicus,  welche  H.  mit  V.  bezeichnet  hat,  sind  nach  Burmann's 
tfrtheil  Lesarten  aus  Grotius  Ms.  —  Im  zweiten  Exemplare  wie- 
derholt Burmann  alle  Verbesserungen  von  Heinsius  bei  Germanicus 
und  Avienus,  lässt  hingegen  die  bei  Arat  und  Cicero  hinweg 
und  setzt  nur  einige  Vorschläge  selbst  hinzu.  Bei  Avienus  sind 
noch  die  Lesarten  aus  der  ed.  prineeps  (Ven.  1488)  >  aus  der  Al- 
dina  und  Sanctandreana  angegeben,  wovon  die  erste  sehr  od  mit 
der  Aldina  zusammentrifft,  oft  auch,  obgleich  durch  viele  Fehler 
entstellt,  eine  richtigere  Lesart  hat. 


Digitized  by  Google 


198         Miscellen  zur  Geschickte  der  alten  Astronomie. 

2)  Zwei  Exemplare  der  EdUio  MoTeliana.  In  dem  einen 
Exemplare  sind  Randbemerkungen  von  unbekannter  Hand  beim 
Texte  und  beim  Scholiasten  beigefügt  zur  Verbesserang  und  zur 
Erklärung,  mit  der  Bemerkung  am  Titelblatte:  „Quae  rarissime 
huic  editioni  ad  Germanici  Aratea  adscripta  habentur,  sunt  a  manu 
P.  Francii,  qui  et  Hygini  poeticon  astronomicon  cum  Ms.  contu- 
lit,  vel  coUationem  ab  alio  institHtam  descripsit."  Ausserdem  finden 
sich  noch  dabei  Varianten  zu  Cicero  aus  älteren  Ausgaben,  und 
Coniecturen  von  Turnebus.  —  Das  zweite  Exemplar  enthält  Ver- 
besserungsvortchläge  zum  Scholiasten  des  Germanicus  vom  jüngeren 
Burmann  mit  dem  Zusätze :  „In  hoc  exemplari  schoEae  Germanici 
ex  apographo  N.  Heina»  inagnibas  aeceasiombus  aoxit  Patraus  aaeus 
Burmannus  et  Cauchii  emendationes  ex  codice  Graevii  adscripsit." 
Davon  weiter  unten. 

Auf  die  Bemerkungen  einiger  Recensenten  meiner  Ausgabe  der 
Catasterismen  des  Eratosthenes  —  ich  hätte  den  fehlerhaften  Text 
an  den  unrichtigen  Stellen  selbst  ändern,  und  nicht  alle  Verb  esse- 
rangen in  die  Noten  verweisen  sollen  —  hatte  ich  zwar  Rucksicht 
genommen,  wo  ich  mich  an  Grotius  Coniecturen  halten  konnte, 
welche  grösstenteils ,  wie  ich  schon  bemerkt  habe,  mit  dem  Cod. 
Puteanus  ubereinstimmen.  Doch  war  ich  dabei  meinem  Grundsatze 
treu  geblieben,  nie  ohne  Noth  von  der  Vulgata  abzuweichen.  Die 
Gründe  der  Aenderungen  waren  in  den  Noten  angegeben.  Geno- 
thigt war  ich  aber  dabei ,  an  einigen  Stellen  die  Vulgata  gegen 
Grotius  Tadel  in  Schutz  zu  nehmen,  wo  er  den  Unterschied  des 
alexandrinischen  und  romischen  Horizonts  übersehn  hat.  Dagegen 
hatte  ich,  durch  Grotius  Zeugoiss  unterstützt,  „dass  im  Ms.  ein- 
zelne Verse  unordentlich  und  willkürlich  versetzt 
wären",  auf  Arat's  Autorität  den  Text  mit  den  Erscheinungen 
wieder  in  Uebereinstinunung  zu  bringen  versucht  (ph.  v.  36  —  38; 
v.  662  f.  vergl.  die  Noten  zu  v.  284  f.  v.  386  f.  v.  462  «♦  564). 

In  Avienus  sind  besonders  zwei  Stellen  ganz  verdorben  und 
dunkel.  Die  älteren  Ausgaben  geben  keine  Auskunft.  Heinsiiis 
und  Grotius  übergehen  dieselben  ebenfalls.  Um  den  Zusammenhang 
nicht  zu  unterbrechen,  hatte  ich  einen  Versuck  gemacht,  aus  den 
Schriftzügen  den  Sinn  einigermaassen  zu  erratben;  doch  salvo 
meliori.  Im  Uebrigen  hatte  ich  Heinsius  gröstentheils  zweckmässige 
Verbesserungen  in  den  Noten  beigefügt  Dieselben  in  den  Text 
aufzunehmen,  war  keine  Veranlassung. 

Bei  einem  Gedichte,  welches  die  Betrachtung  der  Gestirne 
zum  Gegenstand  hat,  hielt  ich  umständlichere  Argumente  für  not- 
wendig. Die  übrigen  mythologischen  und  geographischen  Nach- 
weisungen waren  in  den  Noten  gegeben. 

Als  Zugabe  hatte  ich  noch  eine  kurze  Anleitung  hinzugefügt, 
den  Auf-  und  Untergang  der  Sterne  in  den  Stellen  der  Alten  zu 
bcurtheilen,  nämlich  ein  Verzeichniss  der  vorzüglichsten  Sterne  für 
die  Polhohen  von  Alexandrien  und  Rom,  und  für  die  Zeiten  4p0 
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Jahre  ant.  Chr.  (die  Zeit  des  Eudoxus)  und  für  das  erste  Jahr 
unserer  Zeitrechnung  mit  Beifügung  der  gewöhnlichen  notwendigen 
Vorschriften  nachnlen  Zachischen  Sonnentafeln.  Ausserdem  sollte 
noch  ein  Pianisphar  hinzukommen  für  den  Anfang  unserer 
Zeitrechnung  nach  dem  Maasstabe  der  beiden  Pianisphäre  für 
die  Zeit  von  Eudoxus  und  Eratosthenes  in  meiner  Geschichte  der 
griechischen  Astronomie  zu  einer  anschauliche«  Darstellung  der  Ver- 
änderungen am  Himmel  in  den  Gestatten  der  Gestirne  und  derPrä- 

cession  der  Sterne. 

Die  Fragmente  der  Aratea  Ciceronis  in  meiner  Ausgabe  sind 
ron  Leipzig  aus  Orelll  überlassen  -worden,  welcher  dieselben  in 
seine  Ausgabe  der  Schriften  Cicero'*  aufgenommen  hat.  Alles 
üebrige  hat  Goschen  zurückgelegt. 

Späterhin  fand  ich  indessen  Veranlassung  ze  einigen  Aende- 
rungen.  Diese  ins  Publikum  zu  bringen,  benutzte  ich  meine  Pro- 
gramme. Bei  der  Cassiopeia  (German.  Arat.  phaen.  v.  195  f.)  nehme 
ich  aber  die  Erklärung  der  Verse  Arat's,  welche  ich  nach  Salma- 
sius  gegeben  hatte,  zurück,  seit  Voss  in  seiner  Ausgabe  des  Dich- 
ters (Arati  ph.  v.  195  f.)  die  Worte  einfacher  und  deutlicher  dar- 
gestellt hat.  Die  übrigen  Aenderungen  und  Zusätze  betreffen  aber 
grösstenteils  den  Scholiasten.  «..i« 

Grotius  glaubt,  dass  derselbe  nichts  beitrage  zu  Erklärung 
des  Germanicus,  und  daher  in  den  Ausgaben  weggelassen  werden 
könne.  Heyne  und  Voss  dagegen  riethen  ausdrücklich  zur  Beibe- 
haltung desselben,  der  Mythologie  wegen.  Diesen  UrtheUe  glaubte 
ich  beistimmen  zu  müssen,  in  der  Ueberzeugung,  dass  dw  Ausgabe 
nicht  sowoi  zum  gewöhnlichen  Schulgebrauche  bestimmt  sei,  als  für 
Bibliotheken,  als  eine  Urkunde*)  bei  literarischen  Untersuchungen, 
welche  nicht  immer  mehr  verschwinden  dürfen,  wenn  man  sich  zu- 
letzt nicht  blos  auf  neuere  Hypothesen  stützen  will.  Ich  wurde  m 
meiner  Ansicht  noch  mehr  bestärkt  durch  die  Bemerkung  Eichstadt  s, 


*)  Die  Beschäftigungen  der  Gelehrten  des  15.  und  der  beiden  nächst- 
folgenden Jahrhunderte,  nicht  blos  der  Mathematiker,  mit  Astrologie  Chro- 
nologie und  der  Calenderreform ,  haben  viele  bedeutende  Schriften  der 
Griechen  und  des  Mittelalters  aus  den  Kloster  n  her  vor  gezogen  und  zum 
Druck  befördert,  welche  auch  jetzt  noch  die  einzigen  QueUen  für  die 
ESeratur  der  Mathematik  und  der  Astronomie  sind  Von H.pparch |i iSchnft 
über  Arat  hat  Petavius  in  seinem  Uranologio  eine  brauchbare  Ausgabe  ge- 
liefert. Paris  1630.  Längere  Zeit  ist  aber  verflossen,  bis  das  Hauptwerk 
der  griechischen  Astronomie,  die  Syntaxi.  des .  Ptolemaeus,  seit  ihreaer. 
«t^n  KrarhAinen  durch  Bessarion,  Purbach  und  Regioroontanus  von  Halma, 
^E^T^^^^  -it  Beilagen  von  Ideler  und  Nachw£ 
rangen  von  Bode  und  Kästner  zweckmässig  ausgestattet  und  durch  die 
beigefügte  Uebersetzung  jedem  Leser  zugänglich  gemacht  worden  ist. 
Als  Commentar  dazu  kann  Delambre's  hist.  de  1  astron  anc.  T.H  gelten, 
wo  besonders  die  Theorie  der  Epicykleu  umständlich  entwickelt  wird. 
Auch  ausserdem  enthält  Delambre's  Werk  ein  reichhaltiges  Material  zur 
Geschichte  und  noch  ungedruckte  Hilfsmittel  aus  der  Pariser  BibuoWcK, 
wenn  man  auch  nicht  überall  seiner  Ansicht  beipflichten  kann. 


Digitized  by  Google 


200         Miscellen  zur  Geschichte  der  alten  Astronomie. 


dass  wahrscheinlich  in  hundert  Jahren  keine  neue  Ausgabe  der 
Aratea  veranstaltet  werden  würde. 

Der  Scholiast  des  Germanicus  enthalt  keine  -eigentlichen  Scho- 
lien weder  zu  Germanicus  noch  zu  Arat,  sondern  die  Schrift 
ist  ein  Co  mm  en  tum,  wie  sich  Victor  Pisanus  ausdrückt,  eine 
Sammlung  von  astronomischen  Fabeln,  dergleichen  es  in  der  ale- 
xandrinischen  Schule  mehrere  gab,  und  wovon  Eratosthenes'  Cata- 
sterismen  die  Grundlage  waren,  mit  Zusätzen  aus  Ovid,  Hygin,  Ni- 
gidius  Figulus  und  einer  astrologischen  Einleitung  aus  Censorinus  *). 
Der  zweite  Theil,  die  Prognostica,  enthalt  Auszüge  aus  den  Calen- 
dern  der  Griechen  und  Römer  und  aus  astrologischen  Schriften 
der  ersten  Jahrhunderte  unserer  Zeitrechnung  von  Varro,  Virgil, 
Plinius,  den  Sibyllinischen  Büchern  und  aus  andern  ohne  Namen 
der  Verfasser  bis  auf  Fulgentius  und  Isidorus  Hispalensis  herab. 
Jeder  Grammatiker  schrieb  seine  Bemerkungen  am  Rande  bei,  welche 
dadurch  allmälig  in  den  Text  gekommen  sind.  Daher  der  ungleiche, 
verworrene  und  verdorbene  Stil  und  die  vielen  dunklen  Stellen. 
Die  störenden  Glossen  suchte  ich  auszuscheiden,  und,  wo  es  nöthig 
war,  kurze  Erläuterungen  beizufügen.  Beides  in  Parenthesen.  Die 
fehlerhafte  Diction  aber  im  Ganzen  zu  andern,  hielt  ich  für  zweck- 
los, weil  die  ganze  Schrift  aus  blossen  Cen  tonen  besteht,  welche 
nach  den  verschiedenen  Zeitaltern  verschieden  sind.  Ausserdem 
hatte  ich  noch  die  einzelnen  Bemerkungen  von  Grotius  ad  imagines, 
von  Munkerund  andern  ad  Hyginum,  sowie  noch  unedirte  Verbes- 
serungen von  Cauchius  nach  Burmann  beigefügt. 

Besondere  Aufmerksamkeit  erregt  aber  hier  noch  eine  Abschrift 
von  Heinsius,  in  welcher  nur  Eratosthenes  Catasterismen  wörtlich 
übersetzt  sind  ohne  die  späteren  Zusätze  aus  den  Römern.  Diese 
Abschrift  kann  also  als  eine  besondere  Version  gelten.  Ich  hatte 
sie  daher  zur  Vergleichung  in  den  Noten  vollständig  abdrucken 
lassen. 

Die  Urtheile  der  Gelehrten  der  vorigen  Zeit  über  den  Scholi-1 
asten  setze  ich  aus  den  Literatur-Werken  als  bekannt,  der  Kürze 
wegen,  voraus,  und  füge  nur  noch  ein  Programm  des  Prorectors 
am  Leydener  Gymnasium  Dr.  Suringar  **)  hinzu,  welches  jene 
älteren  Urtheile  ebenfalls  enthält. 

Der  Verfasser  bestreitet  zunächst  die  Ansichten  von  Caspar  Barth 
und  Fell,  nach  welchen  der  Scholiast  dem  Germanicus  selbst  zuge- 
schrieben werden  müsse,  auf  die  Autorität  von  Lactantius,  dessen 
Worte  doch  eigentlich  nur  als  ein  Gedächtnissfehler  gelten  können 
(I,  II,  64).  Denn  wenn  man  auch  beiden  Männern  Interpolationen 
zugeben  will,  so  würden  diese  doch  durch  ihre  Menge  den  Text 
unkenntlich  machen.  Dr.  Suringar  hat  sich  auch  die  Mühe  gegeben, 


*)  Vergl.  Hygin  P.  A.  u.  Gesch.  d.  gr.  Astron.  S.  303. 
**)  Programroa  scholasticum  de  Mythographo  astronomico 
dicitar  Scholiastes  Germania.   Leiden  1842. 
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ao  einigen  Beispielen  zu  zeigen ,  wie  der  Scholiast  in  dejr  besseren 
Latinität  des  Augusteischen  Zeitalters  erscheinen  würde.  Er  weist 
darauf  durch  Vergleichnng  nach,  aus  welchen  Schriften  derselbe, 
namentlich  die  Prognostica,  genommen  sind,  und  kömmt  mit  OrelH 
zu  dem  Resultat,  dass  der  Verfasser  in  der  Zeit  zwischen  dem  4. 
bis  12.  Jahrhunderte  gelebt  haben  müsse  (wenn  man  nämlich  einen 
besondern  Schriftsteller  dafür  annehmen  will). 

So  entstellt  nun  auch  der  Scholiast  durch  die  nach  und  nach 
eingeschobenen  Glossen  der  Grammatiker  und  durch  nachlässige 
Abschreiber  worden  ist,  so  ist  er  doch  nicht  ohne  Werth  für  die 
astronomische  Mythologie,  besonders  bei  Beurtheilung  der  Cataste- 
rismen  des  Eratosthenes. 

Bekanntlich  gab  es  bisher  nur  ein  einziges  von  Fell  (Oxon.  1672) 
bekannt  gemachtes  Ms.  der  Catasterismen ,  aber  nicht  viel  weniger 
entstellt,  als  der  Scholiast  des  Germanicus.  Dnrch  Groddeck's  Be- 
merkung *)  veranlasst,  „dass  in  Wien  noch  ein  Ms.  von  den  Cata- 
sterismen, obgleich  ohne  Namen  des  Autors,  vorhanden  sei,"  Hess 
Matthiae  **)  durch  die  dortigen  Bibliothekare  Kopitär  und  Eichen- 
feld  den  Fellischen  Text  nach  meiner  Ausgabe  mit  dem  Wiener 
Ms.  vergleichen.  Es  zeigten  sich  zwar  viele  Abweichungen,  aber 
nur  von  geringer  Bedeutung  zn  Berichtigung  des  Textes.  Bei  den 
schwierigsten  Stellen  kann  nur,  wie  bisher,  von  Hygin  (P.  A.)  und 
dem  Scholiasten  des  Germanicus  Auskunft  erwartet  werden.  So 
übersetzt  der  Scholiast  Z.  13  die  Stelle  vom  Polarstern  (Cat.  c.  2), 
og  xa Anrät  noXog ,  mo\  ov  dornt  o  nokog  <tzoea)SO&at  richtig :  Mt 
maxime  altera  (stella),  quae  vocatur  Polus,  in  qua  a  quibusdam  putatur 
totus  orbis  [noXog  nach  den  Glossarien,  für  Himmel,  Welt, 
Sphäre.  S.  Gesch.  d.  gr.  Astronomie  S.  150]  circumverti  ***). 
Andere  Nachweisungen  ans  dem  Scholiasten  finden  sich  Cat.  c.  9 
(Not.  p.  83)  und  c  12  beim  Haar  der  Berenice  (Not  p.  87). 
Die  Fabeln  von  den  Hyaden  und  von  der  Erigone  fehlen  im  Felli- 
schen, sowie  im  Wiener  Ms.  und  fanden  sich  nur  bei  Hygin  und 


*)  Epistola  critica  ad  Bnblium  (ed.  Arat.  Vol.  II.  p.  380). 

**)  In  seiner  Gesammtausgabe  von  Arat.  ph.  et  dios.,  Eratosth.  Cat., 
Dionys,  orb.  terrarom  descr.  et  R.  F.  Aviem  utriusque  poet.  metaphr. 
(Text  und  Kritik.  Francofurt  ad  Moen.  1817)  mit  den  Planispharen  aus 
meiner  Ausgabe  der  Catasterismen,  mit  dem  Erdkr.  des  Eratosthenes  nach 
Voss  (Virg.  Buc.)  und  des  Dionysius  nach  Gosselin  (Strabo).  Ein  ver- 
dienstliches Unternehmen  der  Hermannischen  Buchhandlung  znr  Verbrei- 
tung der  Weltkonde  der  Alten,  welches  von  literarischen  Blättern  zu 
wenig  beachtet  worden  ist. 

***)  Zugleich  berichtige  ich  hier  meinefrühere  Meinung  (Not.  ad  Cat. 
P«75)  über  den  Polarstern  zu  Eudoxus  und  Eratosthenes  Zeit.  Ich  glaubte 
damals  nach  der  Rechnung  den  Stern  b  fünfter  Grosse  nach  Bode  dafür 
annehmen  zu  müssen.  Weitere  Beschäftigungen  mit  den  Messungen  der  Alten 
haben  mich  aber  überzeugt,  dass  diese  alizugrosse  Genauigkeit  unstatthaft 
und  Petavius  Ansicht  die  richtigeist,  welcher  den  Stern  e  (antepenultima 
caudae)  4.  Grösse  dafür  annimmt,  ob  derselbe  gleich  11°,  24'  zu  Eudoxus 
Zeit  vom  Pole  abstand. 
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dem  Scholiasten  G.,  der  griechische  Text  aber  erst  spater,  Ton  den 
Hyaden  nämlich  bei  Phavorwms  nnd  der  Eodocia  (Not.  ad  Cat.  p. 
91),  von  der  Erigone  in  den  Scholien  zu  Horn.  Ii.  Cod.  Ven.  (Not. 
ad  Cat.  p.  114  sq.)«  Die  numerische  Angabe  der  Sterne  m 
jedem  Bilde  war  in  dem  Wiener  Ms.  sehr  oft  weggelassen,  wahr- 
schemlich  weil  die  blossen  Grammatiker  dieselben  für  einen  nur 
gelegentlichen  Zusatz  hielten.  Dem  ist  aber  nicht  so.  Hygin  hat 
denselben  einen  besondern  Abschnitt  gewidmet  (P.  A.  Hb.  III.)  *). 
Das  Sternverzeichniss  muss  als  das  Hauptthema  betrachtet  werden, 
und  die  Fabel  nnr  als  ein  belebender  Zusatz  der  ateiandrintschen 
Belesenheit  beim  trockenen  Unterrichte  über  den  Calender,  wo  die 
zweideutigen  Einleitungsworte  avtog  laxi  caet.  zu  den  mannigfachen 
Deutungen  Veranlassung  gegeben  haben. 

Als  sich  nämlich  der  Thierkreis  in  der  aleiandrinischen  Schule 
allmälig  gebildet  hatte,  brachte  es  das  Calenderbedürfniss  mit  sich, 
dass  auch  die  übrigen  Kreise  der  Sphäre  (die  Parallelen  und  Ko- 
kiren) durch  die  Sternbilder  bezeichnet  wurden.  So  berichten  Arat 
(ph.  39)  und  Eratosthenes  (Cat.  c.  2)j  dass  sich  die  Phoenicier 
auf  dem  Meere  an  den  kleinen  Baren  gehalten  hätten,  und  bei  der 
streitigen  Frage  zwischen  Eratosthenes  und  Hipparch  über  die  Lage 
von  Indien  erzählt  Strabo  (Hb.  II.  p.  54) ,  das«  Megastbenes  und 
Nearch  bei  ihren  Untersuchungen ,  ob  der  südliche  Theil  Indiens 
über  den  Aeqnator  hinausliege  oder  nicht  ?  die  Entscheidung  nur 
darin  gesucht  hätten,  ob  die  Bären  dort  auf-  und  untergingen, 
und  ob  der  Schatten  nord-  oder  südwärts  falle  ? 

An  diese  Volksbegriffe  hielt  sich  nun  Eudoxus  bei  seinen  Vor- 
schriften ,  die  Kreise  der  Sphäre  zu  bestimmen  und  daraus  Regeln 
£ur  den  Auf-  und  Untergang  der  Gestirne  herzuleiten  **).  Ihm  folg- 
ten Arat,  Eratosthenes,  Attalns  (ein  Zeitgenosse  Hipparch's,  dessen 
Sorgfalt  im  Beobachten  derselbe  rühmt)  und  die  übrigen  Verfertiger 
von  Calendarien.  Die  Sterne  waren  in  jedem  Bilde,  wie  in  Erato- 
sthenes' Catasterismen  nur  numerisch  angegeben.  Wie  unbestimmt 
und  roh  aber  alle  diese  Angaben  waren  (oAo0%£0&c  sagt  Hipparch), 
zeigen  die  Plani6phäre  bei  meiner  Geschichte  der  griech.  Astrono- 
mie S.  842  f>9  wo  die  Kreise  der  Sphäre  bei  Eudoxus  wie  Ringe 
▼on  mehreren  Graden  erscheinen.  Hipparch's  ££rjyr}<siQ  der  phaeno- 
mena  von  Eudoxus  und  Arat,  sollen  also  nicht  die  Kritik  eines 
Grammatikers  über  das  Gedicht  des  letzteren  sein,  dem  er  einen 
einfachen  fasslichen  Vortrag  beilegt  sondern  die  Berichtigung 
eines  Astronomen  der  einzelnen  Sterne  beim  Auf-  und  Untergänge 
mit  mathematischer  Genauigkeit  (fuxlfyficmK^ff  Xfoov  Jpft&tn/ag), 

*)  Vergl.  Delambre's  Urtheil  über  meine  Planisphäre  bei  Eratosthenes1 
Caiasterismen  nnd  meine  Bemerkungen  dagegen.  Jahrb.  f.  Phil.  u.  Pädag. 
5.  Soppl.-B.  S.  559.  Ann. 

**)  VergL  Gesch.  d.  gr.  Aatr.  S.  285  folg. 

***)  ctitlovg  tt  %a\  ovvxofi6g  iuti  n<uritr\g       e«<pi\g  totg  fist^lan 
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aber  doch  nur  für  das  praktische  Leben.  Denn  so  wichtig  auch 
Hipparch  und  Ptolemaeus  die  weitere  Ausbildung  der  Theorie  war, 
so  stimmen  beide  doch  darin  dem  allgemeinen  Urtheile  des  Zeit- 
alters bei,  dass  im  gewöhnlichen  Leben  es  keiner  genaueren  Kennt- 
niss  der  Wissenschaft  bedürfe*). 

Von  Hipparch's  Methode,  die  Oerter  der  einzelnen  Sterne 
gegen  einander  durch  Alignemens  anzugeben,  finden  sich  Beispiele 
ia  der  Syntaris  des  Ptolemaeus  lib.  VII.  Sein  Verfahren  aber,  den 
Auf-  und  Untergang  der  Sternbilder  zu  bestimmen,  beschreibt  er  in 
der  angeführten  Schrift  (ad  Aratt  phaenomena.  üb.  II.  n.  XIX),  aber 
ebenfalls  nur  im  Allgemeinen,  wie  gewöhnlich,  für  den  Horizont  von 
Griechenland  (Iv  tolg  Jtfol  tiJv  rEKXaSa  ronotg)-  Dabei  befolgt  er 
die  Ordnung  von  Endoxus.  Er  beginnt  mit  den  nordlichen  Stern- 
bilden  (mit  dem  Aufgange  des  Bootes),  geht  alsdann  zu  den  süd- 
lichen fort,  und  kömmt  zuletzt  zu  den  Bildern  des  Thierkreises. 
Er  macht  aber  ausdrücklich  aufmerksam  auf  den  Unterschied  zwi- 
schen den  wirklichen  Sternbildern,  und  den  12  Abteilun- 
gen des  Thierkreises  **). 

Es  darf  ferner  nicht  übersehen  werden,  -dass  er  nicht  fragt, 
was  man  bei  einer  systematischen  Untersuchung  erwarten  sollte, 
welches  Bild  mit  einem  gewissen  Theüe  des  Thierkreises  £a>d*ia- 
bov  xvxftoi;),  sondern,  welche  und  wie  viel  T heile  des  letz- 
teren mit  dem  Bilde  auf-  und  untergehn.  Mit  dem  Krebse,  sagt 
er  z.  B.,  geht  der  Thierkreis  auf  vom  23°  Gem.  bis  18°  Canck, 
mit  dem  Steinbock  von  29%°  bis  zum  27°  Capric.  Er  suchte  also 
die  Richtung  des  Sonnenwegs  durch  sinnliche  Punkte  zu  bestimmen. 
Dass  er  aber  zugleich  angibt ,  welche  Thcile  des  Thierkreises  in 
der  Mitte  des  Himmels  sich  beßnden ,  beweist  deutlich^  dass  er 
überall  die  Methode  befolgt,  wovon  er  kurz  vorher  (ad  phaen.) 
ein  Beispiel  anfuhrt,  dass  er  jedesmal  die  Abmessung  auf  dem 
Tagebogen  des  Sterns  selbst,  nicht  aber  auf  dem  Aequator  gemacht 
hat.  Diese  Bestimmungen  wurden  durch  die  Wasseruhren  ge« 
macht  und  durch  Beobachtung  der  Aequinoctialstunden  berichtigt. 
Wie  ungenau  dieselben  aber  waren,  zeigen  DelambreV  Bemer- 
kungen (Archiv  VIII,  I.  S.  77.  Anm.)  ***).  Das  Resultat  bleibt  also 
überall,  dass  HipparcVs  Methode  noch  nicht  die  des  Ptolemaeus 
gewesen  ist. 

Die  weiteren  Fortschritte  können  nus  Mangel  an  Quellen  nicht 
nachgewiesen  werden.    Doch  scheint  Theodosius  in  seiner  Schrift 


*)  Vgl.  Archiv  VII,  n.  u.  X,  I. 

**)  Asyco  S\  xmv  7}<szsQiouiv(av.   &radr/tf*o  et  ph>  peifavet 
l*k*>t  *vv  dmStxdxr]  iloq&ov,  &  dh  iXdeaov«. 

***)  Vgl.  meinen  Aufsatz  überHypeikles  civcc<poQi>i6g  im  neuen  Archiv 
für  Phil.  u.  Pädag.  5.  Jahrg.  1830.  Na.  2,  woraus  diese  Wiederholung  der 
Deutlichkeit  wegen  ein  Aaszug  ist,  and  Archiv  R.  VII,  I.  VIH,  I.  U.  X, 
HI.  ober  H's.  unvollkommenes,  weitschweifiges  Verfahren. 
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über  die  Sphäre  noch  keine  Idee  von  einer  Trigonometrie  gehabt 
zu  haben. 

Die  Trigonometrie  des  Ptolemaeus  kennen  wir  aus  seiner  Syn- 
s  taxis  * ).  Die  Aufgaben  in  der  Astronomie  lassen  sich  alle  auf  die 
jetzt  gebräuchlichen  Formeln  bringen,  wenn  man  Pt's.  Bestimmungen 
am  Horizonte  auf  den  Meridian  überträgt,  dem  er  aus  Mangel  einer 
genauen  Zeitbestimmung  noch  keine  feste  Stellung  geben  konnte. 
(Vergl.  Geminus  Urtheil.  Gesch.  d.  gr.  Astr.  S.  339).  Aber  auch 
hier  sind  es  nur  die  einfachsten  Verhältnisse  zwischen  Aequator 
und  Ekliptik,  wo  die  Breite  ss  o  ist,  welche  Pt.  darstellen  kann. 
Länge  und  Breite  durch  Rectascension  und  Declination  trigonome- 
trisch aus  den  bekannten  Formeln  zu  bestimmen,  war  ihm  unmög- 
lich. Deswegen  nahm  er  auch  seine  Zuflucht  zu  unmittelbaren 
Messungen  auf  der  Ekliptik  mit  seinem  Astrolabium.  Den  Scheitel- 
kreis kennt  er,  benutzt  ihn  aber  noch  nicht,  so  wenig  als  das  Azi- 
inuth.  Höhenbeobachtungen  kamen  also  auch  noch  nicht  vor,  un- 
gewiss bleibt  es  aber,  ob  aus  Mangel  an  Beobachtungsmitteln,  oder 
der  Theorie  bei  Auflösung  der  Dreiecke,  oder  aus  beiden  zugleich. 
Denn  so  einfach  seine  Theorie  auch  ist,  so  bemerkt  man  doch  bei 
der  Ausführung  überall  seine  Verlegenheit,  weil  er  sich  an  den 
Horizont  und  den  Gnomon  halten  musste.  Die  Polhöhe  kennt  er, 
aber  die  Angaben  der  geographischen  Breite  werden  in  der  Syn- 
taxis,  wie  überall,  durch  die  Dauer  des  längsten  Tags  bestimmt. 
Dieses  sei  einfacher  (a7tkovt sqov)  **).  Den  Winkel  der  Ekliptik  rnit 
dem  Horizont  findet  er  durch  seine  Proportionen,  dass  die  bekannte 
Gleichung  ***)  daraus  hervorgeht,  aber  in  der  Ausübung  sucht  er  die 
Höhe  desNonagesimus  blos  durch  die  Länge  des  aufgehenden  Punk- 
tes der  Epliktik  aus  seinen  Tafeln,  und  umgeht  dadurch  die  Re- 
ctascension. Um  den  Aufgang  eines  Sterns  zu  bestimmen,  nimmt  er 


*)  Ideler  hat  dieselbe  in  von  Zach's  monatl.  Correspond.  Juli  1812. 
in  einem  einfachen  Vortrage  gemeinnützig  gemacht.  Die  Sätze  sind  zwar 
wörtlich  in  der  den  Griechen  eigenen  weitschweifigen  Manier  aasgedrückt, 
aber  doch  mit  der  heutigen  Bezeichnung,  dass  man  den  Ideengang  mit 
Leichtigkeit  übersehen  kann.  In  der  Einleitung  fügt  Ideler  ausserdem 
ein  Beiiniel  der  beschwerlichen  Methode  der  Griechen  im  Rechnen  zur 
Beurtheilung  hinzu,  und  die  Bemerkung,  dass  noch  kurz  vor  Ptolemaeus 
(p.  Chr.  98)  Menelaus  in  seiner  Schrift  Sphaerica,  welche  nur  noch  in 
einer  lateinischen  Uebersetzung  aus  dem  Arabischen  erhalten  worden  ist, 
das  erste  Theorem  der  Syntaxis  zwar  anfahre,  aber  ohne  weitere  An- 
wendung auf  Berechnung  der  sphärischen  Dreiecke.  Ideler  zieht  daraas 
den  Schluss,  dass  diese  ganze  Lehre  bei  Ptolemaeus  Vorgängern  eine 
blosse  Specalation  gewesen  sei,  and  dass  Pt.  dieselbe  erst  praktisch  ge- 
macht habe.  (Wahrscheinlich  waren  jene  Arbeiten  seiner  Vorgänger  nur 
Untersuchungen  aber  die  8phaera  recta.) 

*»)  S.  Gesch.  d.  gr.  Attr.  8.  378  f.,  und  Arch.  VII,  Hft.  I.  8.  63. 

***)  Kästner's  Astron.  Abhandl.  III.  §.837.  K.  bringt  nur  den  Win- 
kel der  Ekliptik  am  Meridian  in  Rechnung.  So  bestimmt  Pt.  auch  aus 
dem  Aufgange  die  Culmination,  statt  dass  jetzt  der  Aufgang  durch  die 
Calmination  gefanden  wird. 
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die. Sohne  im  Horizont  als  ein  sinnliches  Merkmal  an,  von  wo  ans 
er  jedesmal  die  Zeit  auf  dem  Aeqoator  durch  die  schiefe  Aufstei- 
gung angibt,  statt  dass  die  neuere  Astronomie  hier  von  dem  festen 
Widderpunkte  und  dem  Meridian  ausgeht.  Den  Aufgang  z.  B.  von 
o  Capric  am  längsten  Tage  ßndct  er  auf  diesem  Wege  vom  Südpol 
aus.  Theon  bezeugt,  dass  er  den  Werth  der  Ascensional-Differenz 
dabei  durch  die  Wasseruhren  gefunden  habe. 

In  meinem  eben  angeführten  Aufsatz  über  Hypsikles  avayo- 
91x0g  habe  ich  gezeigt,  wie  der  halbe  Tagebogen  der  12  Zeichen 
io  der  Ekliptik  von  Hypsikles  blos  durch  Beobachtung  der  Sonne 
in  den  Solstitien  mit  Hilfe  einer  arithmetischen  Progres- 
sion, von  Hipparch  empirisch  durch  Beobachtung  der  ein- 
zelnen Sternbilder  beim  Aufgang,  von  Ptolemaens  trigonome- 
trisch gefunden  worden  ist.  Zu  einer  deutlichen  Uebersicht  habe 
ich  diese  Tagebogen  von  den  drei  genahnten  Astronomen  in  einer 
Tabelle  zusammengestellt  und  mit  den  Zachischen  Sonnentafeln  ver- 
glichen, wo  die  Methode  des  Hypsikles  als  die  unvollkommenste 
erscheint.  Noch  rohere  Resultate  gibt  aber  das  Verfahren  des 
Maoilius,  das  auf  denselben  Gründen  beruht,  obgleich  aus  spä- 
terer Zeit. 

So  konnte  Ovid  *)  in  der  allgemeinen  poetischen  Anschauung 
des  gestirnten  Himmels  diejenigen  für  glücklich  preisen,  welche 
durch  astrologische  Deutungen  die  Ursachen  der  Dinge  zn  erfor- 
schen glaubten,  statt  dass  Columella  die  „subtilitas  Hipparchi'* 
Bit  prosaischer  Gleichgiitigheit  ansah,  wahrscheinlich  bei  Betrach- 
tung, der  zum  Theil  verwickelten  graphischen  Constructionen,  welche 
H.  bei  seinen  Untersuchungen  mit  Hilfe  seiner  Sehnentafeln  auf  dem 
Globus  (otpalgct  &qs<x)  vornehmen  musste,  durch  die  tytjqpoipoQia 
yoapfiixag  und  iptfcpocpogla  aoidpifrixcag.  Die  Schwierigkeiten  der 
letzteren  bezeugt  indessen  noch  Theon  zu  seiner  Zeit  **). 

Bei  den  Römern  öndet  man  460  Jahre  v.  Chr.,  also  ungefähr 
tun  die  Zeit  des  Endoxus,  nur  die  ersten  rohen  Begriffe  von  Zeit- 
einteilung. Nach  Plinius  (V1L  60)  soll  in  den  12  Tafeln  blos  noch 
vom  Auf-  und  Untergange  der  Sonne  die  Rede  gewesen,  und  einige 
Jahre  nachher  erst  der  Mittag  hinzugekommen  sein*  Ein  Diener 
der  Consuln  (accensus)  verkündigte  die  Mittagszeit,  wenn  er  die 
Sonne  von  der  Curie  aus  zwischen  der  Rednerbühne  und  dem  Ge- 
saudtenhause  (Graecostasis)  erblickte,  wenn  sich  dieselbe  von  der 
Manischen  Säule  zu  dem  Gefangnisse  hinabneigte,  sagte  er  die  letzte 
Stunde  an.  Mit  dieser  Aussage  treffen  aber  die  Zeugnisse  von 
Gellius  (XVII,  2)  unef  Censorinus  (c  23)  nicht  ganz  überein,  nach 
welchem  der  Aasdruck  ante  und  post  meridiem  schon  in  den  12 


*)  Felices  animai,  quibus  haec  cognoscere  primis,  Inque  domos 
superas  scandere  cura  fuit.   Fast.  J,  v.  297  sq. 

♦*)  Vgl.  Archiv  f.  Phil.  u.  Päd.  5.  Jahrg.  1830.  Nr.  2.  S.  14.  und 
Archiv  X,  III.  S.  332. 
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Tafeln  vorgekommen  sein  Soll  Für  die  Geschichte  sind  beide 
Aussagen  insofern  zusammenstimmend  und  hinlänglich ,  dass  sie  die 
höchst  unvollkommene  Zeiteinteilung  der  Römer  darthun.  Censo- 
rinus  setzt  ausdrücklich  hinzu,  dass  Stunden  (horae),  also  kleinere 
Abschnitte  der  Tageszeit,  noch  nicht  vorgekommen  wären.  Man 
kann  daher  auch  nach  diesen  Aeusserungen  weiter  folgern,  dass 
noch  keine  Mittel  zu  Abmessungen  der  Zeit  vorhanden  gewesen 
sind.  Nach  des  Fabius  Vestaiis  Bericht  bei  Pliniua  (a.  a.  O.)  soll 
L.  Papirius  Cursor  eilf  Jahre  vor  dem  Kriege  mit  Pjrrrhus  (ohnge- 
fähr  280  Jahre  v.  Chr.  und  180  Jahre  nach  Einführung  der  12 
Tafeln,  zu  Arat's  Zeit),  neben  dem  Tempel  des  Quirinus  einen 
Gnomon  aufgestellt  haben,  aber  nach  ungewissen  Nachrichten.  Diese 
Ungewissheit  bestätigt  Censorinus  (c.  23).  Varro  bei  Plinius  (a.  au 
O.)  setzt  den  ersten  Gebrauch  der  Sonnenuhren  in  Rom  in  die 
Zeit  des  ersten  punischen  Kriegs,  also  30  Jahre  später.  Die  Rö~ 
mer  brachten  dieselbe  nach  Eroberung  der  Stadt  Catina  in  Sicilien 
nach  Rom  und  benutzten  dieselbe  99  Jahre ,  obgleich  die  Stunden- 
linien  wegen  veränderter  Polhohe  nicht  genau  zutreffen  konnten, 
bis  Q.  Marcius  Philippus  in  seinem  Censoramte  eine  andere  ge- 
nauere darneben  setzen  liess.  Unter  allen  seinen  Anordnungen  im 
Censoramte  war  diese  den  Römern  am  angenehmsten.  Bei  trübem 
Wetter,  fahrt  Plinius  fort,  blieben  aber  die  Stunden  ungewiss  T  bis 
beim  nächsten  lustrum  Scipio  Nasica  eine  Wasseruhr  öffentlich  auf- 
stellen liess,  596  U.  C.  oder  158  v.  Chr.,  also  ungefähr  zu  H$p~ 
parch's  Zeit  Im  gewöhnlichen  Leben  waren  diese  Uhren  damals 
in  Rom,  wie  schon  früher  in  Griechenland  allgemein ,  das  zeigen 
die  Beispiele  von  Varro,  Cäsar  und  dem  jüngeren  Plinius*). 

Dass  die  Römer  aber  auch  ohne  Rücksicht  auf  Astronomie  für 
ihre  Bedürfnisse  Veranlassung  fanden,  die  Wasseruhren  zu  corrigi- 
ren  und  mit  dem  Laufe  der  Sonne  in  Uebereinstimmung  zu  brin- 
gen, zeigt  die  Anwendung  des  Gnomons  zu  August's  Zeit  durch  die 
Aufstellung  des  Obelisks  auf  dem  Marsfelde.  In  der  Nachricht  bei 
Plinius  (XXXVI,  10)**)  wird  ausdrücklich  gesagt,  dass  der  Obelisk; 
zu  diesem  Gebrauche  bestimmt  worden  sei«  Die  Stelle  ist  verdorr 
ben.  Scaliger  folgert  aus  derselben,  dass  der  dort  genannte  Ma- 
thematiker, welcher  als  Verbesserung  eine  goldene  Kugel  auf  den- 
selben gesetzt  habe,  der  Dichter  Manilius  gewesen  sein  könne.  Di« 
Verbesserung  selbst  scheint  aber  für  die  Astronomie  von  keinem 
grossen  Werthe  gewesen  zu  sein,  soweit  sich  die  Worte  beurtheilen 
lassen.  Es  scheint  nämlich,  als  habe  der  Verfertiger,  um  den  unbe- 
stimmten Halbschatten  an  der  Spitze  des  Obelisk  zu  vermeiden,  eine 
vergoldete  Kugel  angebracht. 

Ausserdem  fügt  Plinius  noch  hinzu,  dass  man  zu  seiner  Zeit, 


*)  S.  Rode  zu  Vitruv,  B.  2,  S.  68,  und  im  Allgemeinen  über  die 
Wasseruhren  Ideler's  Chronologie.  B.  J.  8.  4  f.  Vgl.  B.  I.  8. 230. 
**)  Gesch.  d.  gr.  Astr.  8.  126.  Ygl.  8.  119. 
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seit  80  Jahren,  Unrichtigkeiten  an  der  Vorrichtung  bemerkt  habe, 
deren  Ursachen  er  nicht  anzugeben  vermöge*). 

Aber  nicht  blos  der  praktische  Sinn  der  Kömer,  sondern  auch 
die  Philosophen,  besonders  die  Peripatetiker ,  machten  dieselben 
gjeichgiltig  gegen  astronomische  Kenntnisse.  Die  Erscheinungen 
der  Planeten  durch  Epicyklen  und  ekcentrische  Kreise  zu  erklären, 
genügte  ihnen  nicht,  weil  keine  Nachweisung  aus  der  Naturphiloso- 
phie gegeben  werden  konnte.  Deswegen  hielt  die  Schule  sich 
immer  noch  an  die  concentrischen  Kreise  des  Eudoxus  und  Kalip- 
pus  **)  Sosigenes,  der  Gehülfe  Casars  bei  der  Calenderreform  ***), 
versuchte  lieber  die  Ungleichheit  der  Jahreszeiten,  welche  Hipparch 
entdeckt  hatte,  durch  die  incrementa  lucis  abzumessen,  und  die 
Einschaltung  12  Jahre  hindurch  empirisch  zu  bestimmen,  als  Bip- 
parch's  Hypothese  des  accentriseben  Kreises  anzunehmen  f). 
Cicero  nennt  noch  in  allen  Schriften  die  recht-  und  rückläufige 
Bewegung  der  Planeten  ein  unaufgelöstes  Rathsei.  Von  Hipparch1« 
Entdeckung  der  Präcession  (denn  Timocharis  konnte  die  Bewegung 
einzelner  Sterne  nur  noch  vermuthen,  nach  dem  Zeugniss  der 
Syntaris)  schweigt  das  Zeitalter  bis  auf  die  Zeit  von  Ptolemäus  ff). 
Durch  denselben  ist  zuerst  bekannt  geworden,  welche  Versuche 
Hipparch  gemacht  hatte,  zum  Ziele  zu  gelangen.  Anfänglich  glaubte 
er,  dass  nur  die  Zodiakabterne  einer  Bewegung  unterworfen -wären 
(Synt.  I.  VII,  c.  I.). 

Noch  im  Anfange  des  17.  Jahrhunderts  waren  die  Philosophen 
überzeugt,  dass  im  Welträume  keine  Erscheinungen  möglich  wären, 


*)  Sive  Solls  ipsius  dissono  euren,  et  caeli  aliqua  ratione  mutata, 
rfve  universa  teliure  aliquid  a  ceotro  suo  dimota,  ut  deprehendi  et  in 
alüs  loci*  aeeipio,  sive  urbis  trerooribus  ibi  tantum  gnomoae  intorto,  sive 
ioundatione  Tiber  Li  sedimento  molis  facto,  quamquam  ad  altitudinera  im- 
positae  rei  in  terrara  quoque  dicantar  iacta  fundumenta. 

*♦)  Gesch.  d.  gr,  Astr.  8.  433  f, 

***)  Nach  Macrobius  (Sat.  I,  16)  hatte  Cäsar  seine  Belehrung  zu 
Verbesserung  des  Caleoders  von  den  Aegypteru  erhalten.  Ob  damit  die 
Priester  gemeint  sind,  oder  die  Griechen  zu  Alexandrien,  bleibt  zweifei« 
haft,  Macrobius  Zeitalter  macht  hierbei  gewöhnlich  keinen  Unterschied. 
Die  astrologischen  Begriffe  konnten  aaf  jene  fuhren,  die  mathematische 
Form  des  Calenders  aber,  uad  der  Gehulfe,  ein  Peripatetiker,  auf  die 
Griechen. 

i)  Simplicios  de  caelo  Iib.  II,  4.  Comment.  46. 

ff)  NnrColomeila  und  Plinius  erwähnen  derselben,  aber  unbestimmt. 
Columella  in  Verbindung  mit  älteren  Sagen  and  astrologischen  Vermutbun- 
gen, sagt  blos  (de  R.  R.  I,  1):  Multos  memorabiles  anetores  comperi,  per- 
soainm  habere,  longo  aevi  situ  qualitatem  caeli  statumqne  mutari,  commune 
consultissimum  astrologiae  professorem  Hipparchum  prodidisse,  tempus  fore, 
quo  cardines  mundi  loco  moverentur,  idque  etiam  non  spernendus  anetor 
nri  rnsticae  Saserna  videtur  aderedidisse.  Und  Plinius  preist  die  Ent- 
deckung im  Geschmack  seiner  Zeit  in  rhetorischer  Declamation  (II,  26)« 
Ob  man  wol  berechtigt  wäre,  in  den  Vorstellungen  der  Philosophen  vom 
grossen  Jahr  (Gesch.  d.  gr.  Astr.  S.  504)  schon  vor  Hipparch  eine 
Keantniss  der  Praecession  zu  vermuthen? 
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welche  sich  nicht  aas  Aristoteles9  Grundsätzen  und  durch  Dialektik 
erklären  Hessen.  In  munterer  Laune  erzählt  Galilei  in  einem  Briefe 
an  Kepler  die  seltsame  Ueberraschung  der  Professoren  an  dem  Gym- 
nasium zu  Florenz,  als  er  ihnen  die  Jupiterstrabanten  durch  sein  Fern- 
rohr zeigen  wollte,  und  die  Furcht  des  Jesuiten  Scheiner ,  dass  die 
Entdeckung  der  Sonnenflecken  ins  Publikum  kommen  möchte.  (Fries 
Geschichte  der  Philosophie.  2.  Band.  S.  269.)  *). 

Die  Astronomie  hat  seit  Kopernikus  eine  solche  Richtung  ge- 
nommen, dass  sie  nur  noch  einiger  Beobachtungen  aus  der  Syntaris 
des  Ptolemäus  zu  Vergleichungen  bedarf.  Wenn  also  der  praktische 
Astronom  die  Geschichte  der  Wissenschaft  für  monographisch 
erklärt,  so  wird  doch  der  Philosoph  und  der  Historiker  anders 
urtbeilen.    Ueber  den  Nutzen  der  Wissenschaften  im  Allgemeinen 
sind  die  Ansichten  von  Rousseau  und  Campe  bekannt  und  im  vori- 
gen Jahrhundert  umständlich  beurtheilt.    Wenn  aber  auch  Lalande 
behauptet**),  dass  die  Geschichte  der  Astronomie  mehr  die  Neugierde 
befriedige,  als  Nutzen  gewähre;  so  scheint  seine  Behauptung  sich 
doch  besonders  auf  Bailly's  Ansicht  und  die  alte  Zeit  überhaupt  zu 
beziehen,  wo  bei  einer  vernachlässigten  Chronologie***)  eine  Hy- 
pothese die  andere  verdrängt',  und  wo  man  ohne  Kritik  nirgends 
durchkommen  kann.  Nach  von  Zach's  Zeugniss  (Anm.  S.  40)  hatte 
Lalande  selbst  eine  Geschichte  der  Astronomie  zu  schreiben  sich 
vorgenommen ,  aber  nur  in  Form  von  Annalen,  oder,  wie  von  Zach 
am  Anfange  des  vorigen  Jahrhunderts  jährlich  in  den  Gothaischen 
Calendern.    Zugleich  fügt  von  Zach  +)  noch  die  Nachricht  hinzu, 
dass  auch  Tob.  Mayer  schon  1754  denselben  Plan  gehabt  habe. 


*)  In  einen  ähnlichen  Wahn  war  bekanntlich  auch  Alphonsus  X, 
König  von  Castilien,  verfallen,  als  er  im  Jahre  1240  Gelehrte  aas  Chri- 
sten j  Juden  und  Mauren  nach  Toledo  berief,  um  seine  AIpbonsiniscben 
Tafeln  zu  verfertigen.  Im  Laufe  der  Jahrhunderte  hatten  sich  im  Ptele- 
maischen  System  die  Anomalien  und  mit  diesen  die  Epicyklen  vermehrt* 
Noch  verwickelter  waren  aber  die  Rechnungen  dadurch  geworden,  dass 
die  Araber  ihre  Hypothese  vom  Schwanken  der  Kolore»  (motos  trepida- 
tionis)  mit  der  fortschreitenden  Bewegung  derselben  verbanden,  und  der 
Rabbine  Ishac  Hazan  noch  einen  willkürlichen  Zusatz  durch  die  Zahlen 
der  Kabbala  machte  (vgl.  Archiv  VII,  Hft.  II.  S.  226).  In  der  Ueber- 
zeugung,  dass  alle  diese  Anordnungen  aus  den  Naturgesetzen  selbst,  nicht 
aus  menschlichen  Vorstellungen  entstanden  wären,  that  Alphonsus  die  be- 
kannte vermessene  Aeusserungt  Wenn  er  bei  der  Schöpfung  in» 
Rathe  Gottes  zugegen  gewesen  wäre,  wurde  Vieles  bes- 
ser geordnet  worden  sein!!   Weidler.  p.  282* 

**)  Lobrede  auf  Bailly  mit  Zusätzen  und  Ajimerknngen  von  Zach* 
Gotha  1795.    Vgl.  Archiv  f.  Philol.  u.  Pädag.  B«L  VII,  Hft.  I.  p.  56. 

***)  Bei  historischen  Beschäftigungen  findet  man  in  Ideler's  classischem 
Handbuche  der  mathematischen  und  technischen  Chronologie,  einem  Werke, 
welches  so  leicht  nicht  verdrangt  werden  wird,  (2  Theile.  Berlin  1825  n. 
1826)  jetzt  überall  genügende  Auskunft. 

f)  In  den  Anmerkungen  zu  Laland's  Lobrede  aus  Nenbronner's  Dis- 
sertation t  HUtoria  Zodiaci  caet.  Gotting.  1754  ans  einer  Unterredung  de« 
V.  mit  T.  M.  über  die  Praecesaion. 
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Die  Geschichte  der  Astronomie  kann  als  ein  integrirender 
Theil  der  Geschichte  der  Philosophie  gelten,  insofern  sie  durch  In- 
duetion  zeigt,  wie  die  Begriffe  der  griechischen  Schulen  (denn  von 
diesen  kann  nur  die  Rede  sein)  von  den  Elementen  der  ersten 
Beobachtungen  und  der  Geometrie  an  erweitert  und  berichtigt  wor- 
den sind.  Wären  die  noch  vorhandenen  Schriften  sorgfältiger  be- 
nutzt worden,  so  würden  die  Orientalen  nicht  über  die  Gebühr  und 
ohne  alle  weitere  Nachweisung  erhoben,  dagegen  Hipparch  undPto- 
Iemäus,  ohne  Rücksicht  auf  Synesius  Ausspruch  *),  so  ungerecht  und 
parteiisch  benrtheilt  worden  sein ,  da  doch  beide  in  Kepler's  Geist 
und  mit  dessen  Beharrlichkeit  f  freilich  auf  ihrem  Standpunkte  und 
mit  ihren  Hülfsmitteln  mit  weniger  Glück  ihren  Plan  verfolgen 
konnten  **). 

Besonders  zeigt  die  Geschichte  der  Präcession,  dass  vor  Ti- 
mocharis  und  Hipparch  noch  keine  Kenntniss  von  derselben, 
dass  also  auch  noch  keine  Cyklen,  in  der  Form  der  Canicular  -Pe- 
riode der  Aegypter  existirt  haben  können,  dass  dagegen  der  motus 
trepidationis  der  Araber,  als  ein  Epicyklus  der  Koluren,  und  mit 
demselben  die  astronomischen  Perioden  der  Indier  aus  der  Präces- 
sion erst  hervorgegangen  sind. 

Fast  auf  jeder  Seite  seiner  Syntaxis  wiederholt  Ptolemäus,  dass 
seine  und  HipparcVs  Beobachtungen  nur  Näherungswerthe  (mg 
lyyiffra)  wären***);  es  ist  also  auffallend,  warum  bei  der  Präces- 
sion, wo  der  Fehler  zu  4/Ä  Grad  =  23  Min.  oder  1  Min.  32  See. 
in  Zeit  angenommen  werden  muss  f ) ,  eine  Schärfe  der  Beachtung 


*)  Synesius  von  Cyrene,  im  Anfange  des  5.  Jahrh.,  erst  Heide,  dann 
Christ,  zuletzt  Bischof,  ausgezeichnet  als  platonischer  Philosoph,  Redner 
und  Dichter,  war  in  der  Astronomie  zu  Alexandrien  Zuhörer  von  Theon's 
unglücklicher,  aus  Fanatismus  in  der  Kathedrale  ermordeten  Tochter, 
Hypatia.  Ueber  die  Ausgaben  seiner  und  der  Hypatia  Schriften  s. 
Fabr.  B.  Gr.  Vol.  VIJI.  Die  Stelle  des  Synesius,  worauf  ich  mich  einige 
Mal  bezogen  habe,  steht  in  seiner  Schrift,  de  dono  attrolabü,  und  ist 
auch  von  Weidler,  bist.  Astr.  p.  193,  angeführt. 

**)  Sehr  verdienstlich  ist  es,  dass  Schubert  (Pop.  Astr.  Th.2.  5.125 
f.)  Keplers  Metboden  bei  seinen  Forschungen  umständlich  wiederholt  hat, 
für  den  Fall,  dass  dessen  Werke,  wie  die  Schriften  derSchoIastiker  nach 
und  nach  aus  den  Bibliotheken  verschwinden,  oder,  wie  die  der  Griechen 
in  astrologischem  Schutt  zu  Grunde  gehen  sollten.  Prof.  Frisch  in  Stutt- 
gart hat  eine  neue  Ausgabe  derselben  angekündigt.  (Neue  Jahrb.  f.  Phil. 
Q.Padag.  1841.  B.  III.  S.  436.)  Möge  er  hinreichende  Unterstützung  finden. 

.  ***)  Dies  ist  der  Fall  bei  allen  Beobachtungen  bis  iu  die  neueste 
Zeit.  Die  Aufgabe  der  Wissenschaft  ist,  die  Idee  mit  den  Erscheinungen 
in  Uebereinstimmung  zu  bringen.  Aber  von  Aristoteles  an  sind  noch  alle 
Versuche  gescheitert,  und  noch  alle  Systeme  sahen  sich  genothigt,  allmälig 
empirische  Gleichungen  in  nicht  unbedeutender  Anzahl  zum  Ausbessern  und 
zur  Berichtigung  der  Theorie  hinzuzufügen.  Selbst  der  verfeinerten  Analysis 
der  neuesten  Zeit  hat  es  noch  nicht  gelingen  wollen,  durch  mühevolle  In- 
tegrationen der  Reihen  aus  den  Elementen  absolute  Werthe  für  die 
astronomischen  Tafeln  zu  erhalten. 

f)  In  meinem  Aufsatze  an  die  Königl.  Societat  zu  Gottingen  habe  ich 
Arth.  f.  Phil,  u.  Pa*dag.  Bd.  XII.  UfL  II.  14 
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verbmgt  wird,  wie  von  einem  Astronomen  des  18.  Jahrhunderts. 
Bei  Lalande's  absprechendem  Urtheile  muss  man  voraussetzen,  dass 
er  die  Syntaxis  nicht  selbst  eingesehen  hat  *).  Bei  Deiambre  aber, 
der  dieselbe  verglichen,  und  die  Fehler  von  Timocharis,  Hipparch 
imd  Ptolemäus  in  Rechnung  genommen  hat*4"),  ist  seine  Zustim- 
mung ein  nieht  zu  erklärender  Widerspruch  ***).  Mehr  zu  ent- 
schuldigen ist  seine  Ueberraschung ,  wenn  er  in  Ptolemäus  Hand- 
tafeln den  Abschnitt  jrfol  tooji%  un  fait  curieux  et  tres-peu  conna 
nennt. 

r -.!  Jenseits  unsrer  historischen  Zeit  tritt  alles  historische  Wissen 
in  einen  mythischen  Nebel  zurück,  wo  die  Phantasie  ein  weites 
Feld  zu  Gombinationen  bekömmt ,  aber  ohne  historischen  Werth. 
Es  ist  gleichgültig,  ob  Hermes,  Prometheus  oder  Jopas,  oder  wer 
sonst  zum  Erfinder  der  Sternkunde  angenommen  wird.  Sonach  hat 
die  Geschichte  der  Astronomie  doch  auch  einigen  Nutzen,  wenn 
auch  nur  einen  negativen  für  die  Geschichte. 
- — ...  .  — >*. 

den  Fehler  1  Grad  angenommen,  weil  mir  nur  darum  zu  thun  war,  den- 
selben mH  Hilfe  der  Zachischen  Sonnentafeln  zu  finden,  mit  Hinweg- 
lassung  der  kleineren  Gleichungen.  Beide  Angaben  enthalten 
also  keinen  Widerspruch.  S.  Gott.  gel.  Anz.  Nr.  2.  1816,  St  57,  S.  568. 
Vgl.  Arch.  B.  VII,  Hft.  I.  S.  65. 

*♦)  Ich  wiederhole  daher  meine  frühere  üeberzeugung  (Allg.  Anz.  d\ 
D.  1837.  Nr.  145.  8.  1853),  dass  vielleicht  Weidler's  (S.  143)  fluchtigt 
Bemerkung  Ober  H's.  Schrift  nbol  tmp  awXecvcw  dvctyQctcpai,  „cx  quibus 
Pt.  catalogum  ß.rarum  excerpsit"  und  Plinius  (II,  26),  der  keine  richtige 
Vorstellung  von  H's.  Arbeiten  gehabt  zu  haben  scheint,  zu  Bailly's  and 
Lalande's  Urtheil  Veranlassung  gegeben  haben  mag, 

***)  Ygl.  Archiv  B.  VII,  Hft.  I. 

f)  V  Archiv  B,  VII,  Hft.  II. 
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An  Paiusaniaa  ö^  14*  4.  5.  haben  schon  mehrere  Philologe 

ihr  <?löck  versucht.    Der  Petieget  spricht  än  dieser  Stelle  von  den 

Opfern  4er  gleier  zu  Olympia  und  erzählt  nun  —  so  lautet  o> 

Text  in  der  Ausgab«}  von  Schubart  und  Wala       &vovoi  6s  tEatl* 

tev  ßauov 
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Nach  ßcäfiov  haben  alle  Handschriften  eine  Lücke  von  ungefähr 
einer  halben  Zeile ;  es  fehlen  also  zufolge  der  Berechnung  der-  ge- 
nannten Heransgeber  in  der  Vorrede  zum  ersten  Bande  Seite  XXXI 
etwa  30  Buchstaben.  Eine  Wiener  Handschrift  (bei  Schubart  und 
Walz  Va)  hat  diese  Lücke  erst  hinter  iq  dvola. 

Statt  Kai  avttj ,  das  Kuhn  billigte,  haben  die  Moskauer,  eine 
Wiener  (Va),  eine  Lyoner  (Lb)  Handschrift  und  die  Ausgaben  mit 
Ausnahme  der  Bekkerschen  und  Schubart  -  Walzischen  nal  ctvrrj. 
Eine  Lyoner  Handschrift  (La)  hat  aber  Kai  avzfj  nach  der  Angabe 
bei  Schubart  und  Walz  Paus.  vol.  II.  p.  258  in  der  15.  Anmerkung 
zu  unserem  Kapitel.  Dieselbe  Handschrift  jedoch  hat  nach  den  ad- 
dendis  et  corrigendis  zu  dem  eben  bezeichneten  Bande  der  genann- 
ten Ausgabe  Kai  avvij.  Nach  Schubart's  Angabe  in  der  neuen 
Jenaischen  allgemeinen  Literatur  -  Zeitung  vom  26.  Januar  1846* 
Nr.  22*  p.  88  aber  steht  in  der  Handschrift  Kai  avirj.  So  werden 
die  geduldigen  Leser  von  den  Herausgebern  hin  und  her  geführt 
Welche  von  diesen  drei  Angaben  nun  endlich  die  richtige  sei,  auf 
welche  man  sich  verlassen  könne ,  vermag  ich  nicht  anzugeben ,  da 
ich  die  betreffenden  Handschriften  nicht  selbst  gesehen  habe. 

Ausgaben  und  Handschriften  (ausser  La)  bieten  sodann  dies 
dar:  frvala.  ni^Tixa  'A(yti(iiöi  Övqvgi  kaol  oV  *AfHivav,  Ein  Pari« 
ser  Codex  (Pd)  hat  k  ipr-ri? ,  statt  dV  steht  in  zwei  Pariser  (Pcd) 
and  zwei  Florenzer  (Fab)  Handschriften  d7<r.  Von  besonderer 
Wichtigkeit  aber  ist  die  einzig  dastehende  Lesart  des  Lyoner  Co-» 
dex  La  (cod.  Lugdun.  ms.  Graec.  Nr.  16.  K.  cf.  Schubart  et  Walz 
Paus.  vol.  L  praef.  p.  XIX) :  Qvöta.  thaQza  nal  niymut  %A$\k\kiÜl 
fhov6tv  K,al  Xtjtriöi  'A&riva  *  sxxa  igyavri» 

Was  haben  die  Herausgeber  mit  diesen  Mitteln  angefangen? 

Koraes  stellte  ohne  auf  La  Rücksicht  zu  nehmen,  den  Text 
so  her:  to/t«  öh  bti  Mg  ßtopov  Kqqvm  nal  Tict.  Thaqza  AtX 
*ctl  IJoöuöävi*  htl  ivbg  ßa\iov  xal  avvq  Ka&iavtjKiv  rj  &vöUl. 
nijtma  'AQvijxiSt  frvovai.  AatcotSi  xal  'A&rivy  *  &rtf  Egyavr}.  oder 
Aazatöi'  *al  'Adrjvä  %wta  'EQyctvrj.  Der  erstere  dieser  beiden 
Versuche,  der  mit  der  Interpunktion  hinter  'Afhjvyy  ist  sogleich  ab- 
znweisen:  er  würde  ein  Doppelopfer  für  Artemis  Und  Athene  «r- 
deuten,  das  uns  nirgends  bezeugt  ist.  Denn  so  viel  wir  wissen* 
hatten  nach  dem  Zeugniss  des  Grammatikers  Herodoros  beim 
schol.  Vratislav.  A^  ad  Pindar.  Olymp.  6,  10.  nur  folgende  Gott- 
heiten zu  Olympia  Doppelaltäre:  1)  Zeus  und  Poseidon,  2)  Hera 
sad  Athene,  3)  Hermes  und  Apollon,  4)  die  Chariten  und  Dionysos, 
6)  Artemis  und  Alpheios,  6)  Kronos  und  Rhea.  Ausserdem  wird 
uns.  zwar  noch  ein  Doppelaltar  genannt,  der  aber  schützt  Koraes' 
Lesart  auch  nicht.  Das  Etymologicnm  magn.  p.  426,  18  sq. 
Sylb.  (s.  v.  rHXi9y  iq  nokig)  erzählt  nämlich,  nachdem  vorher  "Hkioq 
u  jccu  Kq6vo$  genannt  sind :  xoiv6g  laib  ßafiog  apcpoiv  ttvxoiv  iv 
Qkv\L7ilut  DasS  diese  Beiden  statt  des  von:  Herodoros  angegebenen 
lecksten  Paares  gendnnt  seien,  darf  man  nicht  gut  annehmen.  Es 
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wird  vielmehr  ein  Doppelaltar  dem  Kronos  and  der  Rhea,  ein  an- 
derer dem  Kronos  und  Helios  geweiht  gewesen  sein* 

Mit  Vergleichung  von  Pausanias  5,  24,  1.  wo  der  Doppelaltar 
des  Ztvg  Actotiag  xctl  IloßeiSav  Accolzag  erwähnt  wird,  will  B  u  tt  - 
mann,  von  dem  Otfried  Miller  in  den  Göttinger  gelehrten. An- 
seigen 1828.  Nr.  204.  p.  2034  sagt,  er  habe  unsere  Lücke  „auf 
die  wahrscheinlichste  Weise  ergänzt",  die  in  Rede  stehenden  .Worte 
so  geschrieben  wissen:  xqixa  6e  inl  ivog  ßo&fiov  Kqovg>  {htovüi 
%ai  rPia  9  slza  Aaolxy  Ati  nal  IIo(SsuScovi  Aaoixa '  iru  öh  ivoig 
ßoouov'  xctl  ctvxTj  na&ioTYixtv.  if.  S'vffitt,  itifiitxa  Hqcc  Aaoiztdi 
dvoxfCt,  xäi  AaotziSi  A(h}vä  *  exxa  'ZSoydvfl.  Buttmann  stimmt  also 
im  Wesentlichen  mit  Koraes  überein  und  man  würde  vielleicht  an 
die  Richtigkeit  dieser  Herstellung  glauben  dürfen,  wenn  nicht  letz- 
tere ziemlich  willkürlich  mit  dem  Ueberlieferten  schaltete  und  nicht 
die  l^esart  im  Lyoner  Codex  in  Betracht  zu  ziehen  wäre.  ,  Damit 
Pausanias  mit  Herodoros  übereinstimme«^  ist  auch  Hera  nicht  ver- 
gessen, der  wol  auch  bei  diesen  Eleieropfern  ein  Platz  nicht  ab- 
geschlagen werden  darf  (siehe  mein  „Programm  der  Olympien"  in 
diesem  Archiv  für  Philologie  und  Pädagogik  Bd.  11.  S.  485  fgg)«  An 
diese  Göttin,  die  Koraes  nicht  in  Erwähnung  bringt,  haben  auch 
schon  Ciavier  (Aool  neu  Hqo)  und  Kuhn  gedacht,  der  Tiifinxct Aq~ 
rifjLiöi '  fhjovGi  xctl  Attxoi  schreiben  und  "Hau  aus  ötd  machen 
wollte.  Die  Vermuthungen  &vovöi  •  Aaoizcc  zfu  xai  'A&rjvä  Ist« 
igydvy.  und  ntpizza  'Aoxsyaüi,  Q-vovöi  Aaxcotöa'  Afhjva  exxa  'Eor 
ydvri  sind  auch  nicht  stichhaltig.  Die  erstere  bringt  ein  unbezeug- 
tes  Paar  auf  die  Bühne  ;  die  zweite,  (von  Facius)  ist  wegien  AazaUa 
anzunehmen.  Denn  wenn  auch  z.B.  bei  Pindar. Pyth.  4,  5»  Aaxoi- 
öaufiv  6(psiX6(Atvov  nv&divl  x  av^yg  ovqov  vfivav  steht,  so  darf 
man  sich  doch  hierdurch  nicht  irre  machen  lassen.  Das  männliche 
Metronymikonf  ist  ja  Apollons  wegen  gesetzt,  und  nicht  etwa  wegen 
Artemis.,  Die  mäonliche  Singularform  aber  bedeutet  immer  den 
Apollon,  nie  Artemis.  Vgl.  Pindar.  Pyth.  3,  67.  ij  ttva  Aazotöa 
KExXrjfisvov  rj  nctz&Qog.  4,  259.  Attzoiöag  sttootv  99  5  sq.  x«v  o 
yaizatiq  ave(xoC(paQaycov  ek  TlccXlov  xokncov  noxh  AaxotSag  ctoitctö  . 
Nem.  9,  53j  AaxotSct  ozecpdvoig.  Woher  Amasäus  seine  Nachrichten 
hat:.-„tum  ad  aram  jeandem  tertinm  insacris  locum  habet  Mercurius" 
und  „quartnm  ad  aram  suam  Minerva6',  das:  weiss  ich  nicht  zu  sagen« 

Einen  andern  Weg  schlagen5  Schubart  und  Walz,  sowie 
Ludwig  Di ndorf  in  der  Didotschen  Ausgabe  (Paris  1845.  8«) 
ein,  indem  sie  den  Lyoner  Codex  berücksichtigen,  meinen  sie,  es 
sei  in  der  Lücke  nur  ein  Doppelopfer  erwähnt.  Jene  ergänzen 
daher  xqIzu  de  in\  ivog  ßcofiov  Kgovco  xal  rPea*  ivxog  tov  vuov 
aal  ctvzrj  xa&iGxtjXBv  y  (hxsia.  Welchem  Paare  das  dritte  Opfer 
gegolten  habe,  wissen  wir  natürlich  nicht  mehr  sicher  zu.  bestim- 
men. Nur  dies  wird  man. mit  Gewissheit  behaupten  dürfen,  dass 
es  offenbar  Alpheios  und  Artemis,  oder  Apollon  und  Hermes,  oder 
Dionysos  und  den  Chariten  nicht  gegolten  habe;  denn  die  drei 
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Doppclaltäre  dieser  Gottheiten  werden  später  von  Paosanias  er- 
wähnt. :  v 

Vorsichtig  hat  daher  L.  Dindorf  gehandelt,  wenn  er  die 
Lücke  nur  bezeichnet,  nicht  ausfüllt.  Er  will  so  schreiben-:  Tqlxa 
flf  ***  §vog  ßcopov  xal  avxtj  xa&ifStrjxsv  y  fructa.  xha^xa 
xal  nifinxa  AQxipiSt  ftvovöi  xal  Arjtuöi  'A&tivä,  $xxa  *E^yavr]» 
Darin,  dafs  Dindorf  die  Lücke  hinter  tqlxa  61  annimmt  und  inl 
hog  ßcofiov  zu  dem  Folgenden  zieht ,  weicht  er  von  den  hand- 
schriftlichen Zeugnissen  mit  Unrecht  ab.  Denn  nun  steht  die  Sache 
so:  das  erste  Opfer  gilt  der  Hestia,  das  zweite  dem  olympischen 
Zeus;  das  dritte  war  ein  Doppelopfer.  Von  diesem  aber,  dem 
ersten  Doppelopfer,  lässt  Dindorf  den  Periegeten  sagen,  auch 
dieses  sei  auf  einem  Altar  dargebracht  worden.  Das  konnte  nicht 
vom  ersten  Doppelopfer  gesagt  werden.  Man  wird  besser  thnn, 
die  Lücke  hinter  ß&nov  anzusetzen. 

Was  aber  in  dieser  Lücke  gestanden  hat,  ist  natürlich  unbe- 
stimmt ;  denn  was  bei  Schubart  und  Walz  steht,  ist  nicht  das  ein- 
zige, was  vermuthet  werden  darf.  Es  ist  sogar  höchst  unwahr- 
scheinlich ,  dass  hier  dos  Rechte  getroffen  ist ;  denn  dass  fünf 
Doppelaltäre  ausserhalb  des  Tempels  gewesen  seien,  und  der  sechste, 
der  des  Kronos  und  der  Rhea,  innerhalb  desselben  gestanden  habe, 
dies  anzunehmen  hat  man  nicht  die  geringste  Veranlassung. 

Eine  andere  Vermuthung  spricht  Schubart  in  der  Jenaischen 
Literatur- Zeitung  a.  a.  O.  aus  :  er  macht  dabei  Gebrauch  von  jenem 
zweifelhaften  xal  avxrj  aus  La  und  sucht  bierin  den  Namen  der 
einen  Gottheit,  die  mit  der  andern  einen  Altar  gehabt  habe.'  Er 
meint,  man  müsse  etwa  so  schreiben :  tqIuk  Se  inl  ivog  ßcofiov 
AnoXX<ovt  x«i  Arixol  na&iGxriKev  17  dvtiia,  Schubart  hätte  hierzu 
wenigstens  angeben  sollen,  warum  er  vermuthet,  dass  Apollo  und 
Leto  zn  Olympia  einen  Doppelaltar  gehabt  haben.  Denn*  so  viel 
wir  Andern  wissen  ,  ist  Leto  und  ihr  Sohn  hier  nicht  combinirt 
gewesen,  ist  Leto  überhaupt  mit  keiner  andern  Gottheit  gepaart 
worden,  hatte  Apolioh  mit  Hermes  einen  Altar.  Weil  dieser  Altar 
nachher  noch  erwähnt  wird,  darf  man  auch  wol  nicht  das  dritte 
Opfer  dem  Apollon  und  Merkurius  weihen,  an  den  hier  Amasäus 
gedacht  hat.  1 

Man  muss,  wenn  man  dem  Lyoner  Codex  Glanben  schenkt^ 
nnd  also  das  vierte  und  fünfte  Opfer  für  später  erwähnt  hält ,  für 
die  Locke  etwas  suchen,  was  den  vorerwähnten  Opfern  und  dem 
ersten  Doppelopfer  gemeinsam  war.  Hestia  kann  bei  letzterem  wol 
nicht  erwähnt  gewesen  sein,  wol  aber  Zeus.  Daher  darf  man  ver-  _ 
inuthen,  es  sei  das  Doppel opfer,  dessen  Altar  Herodoros  zuerst 
nennt,  auch  wirklieh  von  den  Eleiern  zuerst  dargebracht  worden. 
Mithin  würde  in  der  lückenhaften  Stelle  gesagt  sein,  das  dritte 
Opfer,  auf  einem  Altar  dargebracht,  gelte  Zeus  und  Poseidon; 
denn  dem  Herrscher  Zeus  gelte,  wie  das  zweite  Opfer,  auch  dieses 
dritte  zugleich.    Beispielsweise  mag  daher  gesagt  sein ,  was  man 
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etwa  hier  schreiben  darf:  tqIzci  Sh  btl  ivog  ßcafiov  A  iX  dvovai 
%a\  IloOttdtiSvi'  ins  Iva)  yao  nal  avxrj  xa&iaxrjitev  ij  frucict. 
xhagxa  xal  7ik\JL%xtt  Aoziiu&i  &vqvo~i  xal  Arjtridi  A&rivcf  '  %*xa 
'EQydvr).  OU  mit  La  Arjtzidi  oder  zufolge  dem  sonst  bezeugten 
iao»  dt'  herzustellen  sei  AuokiÄi)  lässt  sich  schwer  entscheiden. 
Wenn  das  Ergänzte  eben  so  gut  handschriftlich  bezeugt  wäre,  wie 
das  darauf  Folgende,  so  würde  man  an  jenem  keinen  zu  grossen 
Anstoss  nehmen  dürfen.  Dass  man  bei  Au  an  das  vorhergehende 
tc5  'OAtiftfflco  Au  und  an  Herodoros'  tou  Aiog  xov  'OXv finlov 
d>  Gv{ißoniov  IfcotrjGs  xov  üoGstdcSvct  erinnert  wird  nnd  doch  bei 
Pausan»  5,  21,  1.  naau  8s  xov  Aaoixa  Aiog  xal  HoCeiSuiVog 
Aaoixa  f  naget  xovxtov  xo  ß&fiov  steht,  würde  nicht  so  sehr  stören; 
man  mnss  sich  hier  an  den  Namen  Ahl  und  nicht  an  die  Beiwörter 
halten. 

Nun  aber,  da  das  Ergänzte  eben  nicht  handschriftlich  be- 
glaubigt ist,  lassen  sich  einige  Bedeakuchkeiten  doch  nicht  zurück- 
drängen.   Sollten  wol  die  Eleier  den  zwei  noch  fehlenden  Paaren, 
Kronos  und  Bhea,  Hera  und  Athene  - —  denn  von  Helios  nnd  Kro- 
nos  wird  man  hie*  absehen  dürfen  —  nicht  geopfert  haben  t  Oder 
bat  Pausanias  dies  anzugeben  vergessen  ?  Letzteres  ist  nicht  gut 
denkbar,  wahrscheinlich  aber  ist ,  dass  auch  diesen  beiden  Paaren 
Spenden  dargebracht  wurden.    Erwägt  man  dies  recht,  so  wird 
man  fast  versucht,  der  einen  Handschrift  zu,  Lyon  (La),  so  vie- 
len andern  gegenüber^  nicht;  allzu  grossen  Wertet  beizulegen, 
und  zu  meinen,  dass  die  glatte  Lesart  dieses  Codex,  anch  nur 
eine  Vermnthung  des  Abschreibers  bringt,  4er  natürlich 
nicht  mehr  Werth  zugestanden  werden  kann,  alz  jeder  andern  Ver- 
muthung  ans  neuerer  Zeit.  Der  Abschreiber,  der  in  seiner  Urschrift 
die  Bruchstücke  des  von  Pausanias  wirklich  Geschriebenen  vorfand, 
versuchte  die  Sache  auf  s  Reine  zu  bringen,  und  führte  nun,  da  er 
Artemis  und  Athene  erwähnt  fand,  die  beiden  dargebrachten  Opfer 
als  viertes  nnd  fünftes  eiiv   Unter  solchen  Umständen  konnte  man 
seine  Zuflucht  zu  der.  in  Va  gelassenen  Lücke  nehmen,  und  meinen, 
diese  sei  aus  den  übrigen  Handschriften  darum  verschwunden,  weil 
man  dafür  hielt,  das  dritte  und  vierte  Opfer  sei  in  der  Lücke  nach 
ß co (xov  erwähnt.    Daher  könnte  man  mit  Benutzung  von  Buttmana's 
Vermuthungen  etwa  schreiben;.  xolxa  Öh  lid  ivog  ßcoLiov  Au  Qvovtit 
%a\  IIoGuöaivi '  insiveo  yag>  Kai  avxrj  KaOiöxrjKtv  «  dvola.  xfottQXto 
Kq6v(o  na\  'Bbqt  Inl  tvhg  ßcofiav  xed  niftnxa  'Hoa  AaolxtSt  &vovGi* 
%al  Aaolxidt  'A&rjvot'  e*xa  Egyavrj,    Dies  letzte  Wort  aber  steht 
doch  wol  zu  kahl  da  und  wird  mit ;  U^va  zu  verbinden  sein, 
Pausan.  1,  24,  3.  'A&rjvav  liuavopmJav  EtQyavrjv  3,  17,  4,  'AH' 
vag  *Eg/ya\vrjg*  6»  2fö,  3»  'A&rjvag  xijjg  'Eoyavrjg»  8,  32,  4.  'A&nv* 
ts  'Eoyavrj  %  26,  8*  xr\v  dh  'A&rjväv  xrjv  Eoyavrjv.    Daher  kann 
man'  auch  vermnthen:  &wsia.  xixaoxa  Kqovu>  Kai  Wu  in\  Ivo* 
ßcajiov  xal  nfamu  'Agx4(uSt  &vqv0i  Aaxtotöt  •  "Hqa  aal  'A&rjvif 
%kxm  'Eoyayyv  zauxy  xrj  'Eqyavy  K*k.  So  combinirt  man  wenigstens 
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keine  Paare,  für  der«*  Zusammengehörigkeit  uns  alle  Andeutungen 
fehlen,  wie  z.  B.  für  Zens  und  Athene,  Artemis  und  Athene,  Arte- 
mis und  Hera,  Apollori  und  Leto. 

Dergleichen  philologische  Wa*re,  wie  hier  feilgebote*  wird, 
darf  nicht  mit  der  Versicherung  verkauft  werden ,  däss  sie  nintnwr 
▼erderben  könne.  Wenn  uns  nicht  noch  andere  handschrifthelle 
Mittel  zu  Hilfe  kommen,.  Werden  wir  hier  zu  einem  sichern  Ergebe 
niss  kaum  gelangen.  Zunächst  muss  man  daher  auch,  bei  solchen 
unwichtigem  Dingen  vorsichtig  im  Conjecturenmachen  sein  und  sich 
vor  willkürlicher  Zusammenstellung  localer  Göttersysteme  hüten. 

Es  mag  mir  vergönnt  sein,  noch  ein  paar  Worte  über  eine 
andere  die  Olympien  betreffende  Stelle  des  Pausänias  zu  sägen,, 
nämlich  über  5,  9,  3.  Schubart  meint  in  seiner  Ausgabe'  (vol.  lt. 
epist.  crit.  ad  Walzhim  p.  XIII),  es  sei  an  der  eten  genannten  Stelle 
eine  Zeile  von  etwa  60  Buchstaben  ausgerallert,  and  die  Lücke  so* 
zu  bezeichnen  :  mvtaHpv  >2v  xal  doo'/iov  tcffv  Inten*  ***v*ztQu 
*Vß>vto>ttrß>v,  otrog  xctteetrj  oytdtv  Wen*  die*  Wahr  ist,  sö 

ist  Bekkers  Vermuthung  falsch.  Aber  warum  sollte  es  riicht  mög- 
lieh  sehr,  dass  Weniger  Buchstäben  ausgefallen  sind?  dass  dfe  Lncke 
so  zu  bezeichnen  sei  :  inicrn*  vaft^a,  xäv  de  AotftcäV  *ro6>föa? 
Wir  woilen  darüber  nicht  werter  streiten ;  es  muss  uns  genügen, 
dassBekker's  Vermuthung  den  Sind  der  fehlenden  Worte  richtig 
getroffen  zu  haben  scheint. 

Dessau.  Franst  Kinfacher* 
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und  zwar  zunächst  des  Engländers  Wordsworth  Ausgabe. 


Als  ich  neöfich  im  ersten  Hefte  <fe«  46*  Bande»  der  Neuen 
Jahrbücher  tut  Philologie  und  Pädagogik,  &  3—40,  eine  ziemlich 
ausführliche  Anzeige  von  dem  1844  in  England  von  dem  bekaaa* 
ten  Herrn  Chr.  Wordsworth  herausgegebenen  Theokrit  gab»  uktastft 
Ich  mich,  wie  ich  selbst  sagte,  und  nach  dem  Abdrucke  de»  Manu- 
Scripts:  nochmals  klar  wahrnahm,  nur  auf  das  Theokritos  aUein  und 
hauptsächlich  Betreffende  beschränken,  alle  auf  andere  ake  Schrift- 
steiler bezüglichen  Verbesserungen  und  Erklärungen  unbeachtet 
lassen,  und  hatte  bereits  damals  mich  entschlossen,  das  HJe^rige, 
was  in  dieser  Ausgabe  noch  einer  Erwähnung  werth  sei,  besonders 
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zusammenzustellen  und  der  gelehrten  Welt  Deutschlands  bündigst 
mitzutheilen.  Zugleich  beabsichtigte  ich  bereits  damals  Alles  hier 
zusammenzustellen,  was  ich  als  verdruckt  oder  ausgelassen  in  dem 
Abdrucke  jener  Anzeige  des  Wordsworthischen  Theokrit  auffinden 
würde,  da  ich  bei  aller  Sorgfalt  der  Correctur  nur  zu  wol  ahnen 
mnsste,  dass  manche  Fehler  unterlaufen  würden»  Durch  die  hier 
gegebenen  Nachträge  hoffe  ich  also  nicht  allein  nicht  die  Leser  zu 
langweilen,  sondern  ihnen  vielmehr  etwas  Erwünschtes  zu  bieten. 

S.  6  (der  Anzeige,  Heft  1.  Bd.  45  der  Jahrbücher)  Zeile  15 
v.  u.  schreibe  man  avxag;  S.  7,  Z.  9  v.  o.  lese  man  29,  36,  48 
etc.  Ebendaselbst,  Z.  4  v.  u.  zu  den  Glossen  des  Butlerianus  kann 
ich  jetzt  noch  folgende  hinzufügen : 

^    I,  46  ad  nvQvalcug  Butler,  habet :  pctxovgig  i.  e.  maturis.  — 
I,  52  ad  ctv&SQixeoot  habet:  xaXafxig  i.  e.  calamis.  58  ad  xvqoevxo. 
glossa:  nvQKxzt}.   66  ad  ixaxExo  habet:  Xt,xov<pi£ßax  (liquefiebat). 
75  ad  dapccXai ;  lovßeyxa  (juvenca),  ad  noQxug :  ßtxovXe  (vitulae), 
ad  cüövgavro  :  (tovyisgowt  (mugierunt).  —  85.  &vE%7itQxovg  (inex- 
pextus)  ad  ctfiaxctvog.  109.  ad  cogctlog :  tsfiTtBCttßovg,  tcovXxeq  (tem- 
pestivus,  pulcher).    124  ad         ;  ßsvt  (veni).  129  ad  iXixxccv : 
qpAefap  (flexam).    132  ad  ßaxoi:  (ovßovg  ömve  (rubus,  Spinae). 
147  ad  a%aö6vmv :  q>aßoQoyfi  (favorum).  —  II,  2  ad  olog :  oßig 
(ovis).  6  ad  aoajjev  :  novXoaßix  (pulsavit).  9  ad  plpi/;opai :  axov- 
asfjt  (accusem).   14  ad  öacnXrjtt :  vifiiov  ditqonivxovavg  ßeXixooct 
ygaßtg  (nimium  appropinquans ,  bellicosa,  gravis).    33  ad  nlxvga: 
q)OVQ(povQct  (furfura).  53  ad  xquotcbSov  :  tpifißQta^,,  59  ad  dgova: 
IvKavxa^Ltvxa*  71  ad  Xlxccvevge  :  ntqcaxga  goyaßix  (per  sacra  roga- 
vit).  74  ad  an<pt(STsXafiiva :  xigxovfiöovßSov^svg  (circumsubducens). 
86  ad  xstfiai :  ictxovt]  (jacui).  92  ad  iXaq>g6v :  gtgjovytovfi  <pa^iXe 
(refugium  facile).  95  ad  fiagog :  Q^isSiovfi  (remedium).  96  ad  ta- 
Xaivav :  xoXsgavxEfi  (tolerantem).    126  ad  evÖov  :  öogfiiCEfi  (dor- 
missem).  —  III,  32  ad  nxxgaißaxtg :  tgctvGisvg  öEXovevg  (transiens, 
sequens).  36  ad  ivdiad-gvKXEi :  öksxoqkovex  (distorquet).  —  IV,  23 
ad  to  (ictXifivov:  flumen  habet  adscriptum  et  ad  vqai&ov  habet: 
„fl.u  (i.  e.  flumen).  45  ad  övccoa:  ivq)EX(&a.  51  ad  aopot:  vov- 
nsg.  —  V,  46  ad  avx  igiwv  inoxll-cexo :  ngo  Xava  xoxovSix.  97 
ad  icploSsn  ivxovßax  novXig  (incubat  pullis).    114  ad  xav&agog: 
cxuQaßsog  (scarabaeus).  136  ad  xloaag  :  mxag.  148  ad  xaXXiEgrjöai: 
oaxQuptxctQe.  —  VII,  18  ad  $oixdv :  oßXixovup  (obliquam).  25  ad 
Xavov:  Xaxov^iy  xogxovXag  (i.  e.  lacum,  torcular).  26  ad  nvaCotöa: 
ßsgßigavg  (verberans).  84  ad  anagiopEvoi :  Öotvxeg  ngi^ixtag*  146 
ad  ßgaßvXoMi:  itQovvtg  (prunis).  156  ad  M  Gojgu  Tta^ai^i  nxvov: 
ad  xQjüfiovXovfi  (ptyafi  ßevxdaßgovfi.  —  VIII,  30  ad  Ivxxa :  öovX- 
xig  ßo£ig  (i.  e.  dulcis  vocis).   43  ad  imvtcoexai :   (pExovEvxax  [sie] 
(i.  e.  frequentat).  51  ad  xoXb:  povriXe  (mutile).  86  ad  ölÖctxxga : 
(ifQ&g  ngo  Xaßoge  payioxgi  (merces  pro  labore  magistri). 

S.  9  (der  Jahrbücher  1.  I.)  Z.  1  statt :  s.  Vorr.  schreibe :  s. 
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oben  S.  6  zu  Anfang.  —  Z.  19  v.  u.  nach  III,  52  fuge  ich  jetzt  - 
noch  Folgendes  aus  Wordsworths  Worten  bei :  Cetera  autem  ne- 
quaquam  simili  facilitate  sunt  enucleanda.  Quid  illa  scholiastae  in 
codice  Harleiano  et  Phillipp,  interpretatio  :  rjyovv  ovdev  iyngaxeg, 
ou  6h  ttno  tov  ugaidi  Ovvexid"ri  xo  du  gaxiöxov  dijXov  dno  xrjg 
Iwolag,  örjkov  öh  ano  tov  ßQ(t%v  $%eiv  to  xo«.  Unde  autem 
axQttuötov  et  xgaxico  ?  Neque  dxgctxiG(X(3  ,  de  quo  docte  ßlomfield. 
ad  Sophron.  XXXIX,  hic  locus;  neque  varia  lectione,  quam  in  uno 
codice  a  Fulvio  Ursino  repertam  avide  arripuerunt  editores,  quid- 
quam  proficitur.  'Avdgiaxov  sane  habet  noster  XV,  147;  et  hic 
glossae  loco  dyevaxov  habet  Cantabrig.  Sed  „inanis"  ut  ait  Kiss- 
lingius  „tum  esset  tautologia"  (vide  tarnen  Wellauer.  Aeschyl.  Pers. 
290) :  priusquam  egenum  reddiderit.  Praeterea  cur  dvaQiaxov  magis 
aÖEmvovV  non  de  jentaculo  neque  de  prandio  agitur,  sed  de  eibo  J 
oulia  enim  matutini  temporis  indicatio  magis  quam  meridiani  vel 
etiam  vespertini.  Kiesslingius  dviagov  vel  d%ctQiOTOv  legi  jubet ; 
quas  viri  docti  conjecturas  nequeo  probare :  nam  et  longius  a  codi- 
eibus  recednnt  neque  tale  adjectivum  loco  convenire  videtur.  —  S. 
9)  Z.  13  v.  u.  nach  Confirmatur  füge  bei :  Wordsworthi  emenda- 
tio.  —  S.  9,  Z.  12  v.  u.  nach  Butl.  füge  bei:  Sex  Codices  habent 
mt(ftdad^Kccv  (wie  Wordsworth  im  Griechischen  hat),  ut  et  tres  Co- 
dices Longi  Pastoral.  p.  9*  Villoison.  perperam.  Nam  in  eo  lepor 
est,  quod  d*  tirjodiv  dxgLöag  ipse  a  vulpe  &r\g£vtxai.  —  S.  9,  Z. 
10  y.  u.  verändere  primum  in  primam.  —  S.  9 ,  Z.  2  v.  u.  fuge 
nach  p.  222  bei :  Similis  est  ratio  in  dgvkiomi  II,  142. 

S.  10.  Z.  2  schreibe  75  st.  72.  —  Z.  7  füge-vor  vs.  85  noch 
ein:  83  naöav  dvd  xQavav  Burn.  et  Butler.  —  Z.  8  schreibe  a 
st  L  —  Z.  21  zu  Horn.  II.  6  setze :  101—103.  —  Z.  28  nach 
adjungi  quis  nescit  füge  noch  bei :  Acschyl.  Pers.  27 :  q>oßtQol  fihv 
Ihlv  6nvol  öh  ftogqv.  Prom.  238 5  248  ed.  Blomf.  Sophocl.  Antig. 
206:  alxia&eig  lötiv.  Aristoph.  Nub.  1172.  Ipse  Theocritus  XI, 
20:  Xevxoxegct  naxxag  noxiSeiv*  Arat.  228:  vu&r}g  xal  dvaoxsQog 
ola  adijvr}  öxityao&ai.  Jam  vero  dd-geco  saepe  legitur  apud  Theo- 
critum :  XI,  24;  XV,  78;  XVI,  16.  Hesych.  dd-gei'  ßkine,  pqcc9 
Ut.  An  öaovvea&cti,  debeat  vide  Eustath.  1388,  29;  1874,  36. 
Denique  ABPHN  et  AA0PHI  facile  inter  se  permutantur ;  ixkkai 
et  XaXXai  habes  confusa  infra  XXII,  39  et  kaiy  et  ukky  XXII,  126 
et  a&Qjjva  librariis  scribebatur  afrpr/,  ut  a  Palaeographis  saepius 
monitum,  Vide  Porson  Hecub.  336  add.  Hec.  1167.  Vide  etiam 
quae  dheerunt  Bast.  Palaeogr.  p.  740  et  Dobraeus  Aristophan.  p. 
110  de  noXXw  et  nokkmv  centies  inter  se  confusis.  Saepissime 
autem  A  ante  et  post  A  et  temere  addebant  vel  prae  ineuria  (prae- 
sertim  in  initio  versus)  omittebant  librarii ;  sie  XdXrjfxa  et  akrj^u 
confusa  sunt  Sophocl.  Antig.  320,  vide  Dindorf.  (pvkdöog  pro  qwX- 
Xuöog  Aid.  Aeschyl.  Ag.  79.  Sic  pro  (Kopiva  fi'  HaXXti  Choeph. 
490  ftcofiiva  u.'  fkksi  habent  Codices  Ravennas  et  Vat.  —  pro 
yalia  Prometh,  54  codd.  regii  tydXXict\  sie  Hermanni  dkovs  pro 
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äUavg  in  SophocL  Oed.  Col.  647  reeepit  Dindorf ;  akotxo  pro 
akXono  Aristoph.  Nub.  145  ;  pro  XaXXtv  Prometh.  659  libri  noa- 
nulli  XaUv ;  pro  xQvaxakkonijya  Pers.  493  Aldina  ytQvoxalamijy*. 
Similia  dederunt  Monk.  ad  Alcest.  1135,  1030;  Hippol  160;  Wel- 
lauer, ad  Apoll.  Rhod.  III,  789;  Diedorf.  Soph.  Oed.  Tyr.  153, 
657,  1011.  Unde  ex  d^rjw  in  Aatfoiy*  lapsus  est  fecillimus.  De 
«V^wv,  intus  foveos,  Hermann.  Sophw  Oed.  Col.  680.  —  S.  10, 
Z.  31  setze  nach:  cfr.  und  vor  VII,  83  noch:  de  simili  re„ 

t 

S.  11,  Z.  2  schreibe  so:  davpaaräv  ^- ;  ctya&ov  Bura  — 
X.  19  sehr,  svvxa  st.  $vra.  —  Z.  25  sehr,  ßwoeet  st.  ßtoea^  — 
Z.  28  nach  XV,  7  fuge  ich  jetzt  noch  bei  das  was  er  hier  (XV,  7) 
über  die  Verwechselung  von  a  und  e  sagt,  nämlich  Folgendes :  Quod 
ad  confusas  lp  et  spectat,  optirae  ^afihav  r«  'Wuice  pro 
dcp4»wv  reposuit  doctissimus  Blomfieklius  Mus.  Crit.  II,  p.  346. 
Bothit  $%cov  pro  omnium  codicum  lectione  itxnv  Soph.  Oed.  Col. 
521  nuper  reeepit  Diodorfius,  ut  et  Elmsleji  Miicuv  Oed  CoL 
1076  pro  av  daianv  sie  jtyfciapat,  et  d^pL4xa^at  habent  Laucen- 
tiani  Codices  Electr.  192  pro  io>Jtt**«f~  Vük  etiam  <  Porsonun* 
Phoenissv  1076,  Dobraei  Advers.  I  ,  p.  93,' et  su£ra  ad  XtV, .  4. 
Dengue  Ifiov  et  «poV  confusa  viedebis  a  libvariis  SopkElett.  279^ 
588,  1496.  Philoct.  1314;  et  2  et  c  permqlatas  tenties  in.  Theo-, 
criti  codicHms;  vide  ad  XIII,  68  habes,  in(|iiam ,  inoc^ü^  pro 
«jttjgfe?  I,  14t;  «Vffifx^  pro  ÄTd*x«V  HyMi;  AeyeAmliiw  pro 
Xalvyevvxi  V,  108.  Infra  XVIf,  8<7  «***(*£ct*o  et :  Jaa^|*io<  p*ae- 
bent  libri  ;  in  quarto  jam  supra  hujas  fpsias  idyHii  versu  habes  in 
nonnallis  codieibus  cdiuarov  et  ädaphw  pro  mSm^axoVy  habes  de- 
mque  pro  IpiTc-  H,  146,  cfynv  pto  fyfr  Iii,  49,  hoe  ipsum 
fy<*  pro  «fwt  XX,  39.  Libeat  er  hac  obaervantiä  me  medianat*  Joco 
Bionis  corruptissimo  petere  XV,  7.  De  Achilte  loquitur  apud  Ly- 
coniedern  delitescentc 

fi9Qp€tr>  ({ ^«öjcaff  £v  xcao«^  Av*opn$ictv  uitakiyous*  [|  ct7]6rjvrj  t* 
«TCtttftov  ^x^f«  dtfCdutwct.  Pro  Ztoxöxov  optime  axvövov  Tou- 
pius.  Pro  a^ifvipr'  tres  Codices  a^vat'  unus  a«d1^vctt, :  legen- 
dum  ft&IJHEr  "AIIT2TON  noverat  adhuc  ignotum  (habes  'JZfil- 
4H£  Homer.  Iliad.  x',  280.  'ÄEUHOdyssI,  206.  ov^  t^  cevtov 
HELdH  ifi»öv)  quae  ipsa  Bionis  verba  sua  ferisse  videtur  Statiua 
idem  argumentum  tractans  Acbilleidos  I,  560:  „At  prbcul  oeealtum 
falsi  sub  imagine  sexus  ||  Aeaeiden  furto  jam  noverat  una  latentem.  |j 
DeuUmia  virum."  Vides  inquam-  ipsa  fere  Bionis  verba.  Quid 
pro  ctitaXiyoiifa  vel,  ut  duo  Codices  habent,  ärcaXiyoutat  rescribea- 
dam  sit,  dicant  peritiores ;  mihi  quidem  illnd  Statianum :.  „ntmerat 
*na"  paene  persuasit  eum  in  suo  Bionis  codice  haboisse  ntig 
(uam  ka.  Codices  pro  volgata  lectione  gomac)  hf  x&qcuq  ^vxo/üw- 
tto*  %d  xakec  ofo  qetöfi  h'  unvtzov  'Axdiia  Jii'iädfiuu.  Nam 
at  ait  Ovidiu»  Metam.  XHI,  164:  „Deceperat  omaes»,  ia  quibus 
Ajacem,  sumta  fallacia  vestis."   Haec  de  elemeatis  a  et  i  confusis, 
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quibus  illud  quoque  bona  cum  lectoris  venia  adjungi  vetim,  ab  iis 
qaae  jam  diximus  lucem  fortasse  accedere,  Aeschyt.  Sept.  c.  Theb. 
vs.  83  sqq.  iXsStfivdg  möionXonxvnog  d<si  xQlfintitat  ßocc, 
ttOTcrTat,  ßQipei  öinctv  vöeczog  oQorvnov.  De  fremitu  exercitus 
Argivi  loquitur,  qaem  Maris  aestuosi  furori  comparat.  Pro  IXsde- 
pvag  Rob.  ikidepvdg.  In  loco  ancipiti  licet  esse  audaciorem.  Su- 
spicor  pro  EAIJEMNA2  legi  debere  AAIMENOS  importuosus, 
inanhus.  Interpretis  loco  sit  ^  Sophocl.  Oed.  Tyr.  420 :  ßoijg  ti 
tilg       nolog  ovx  £farat  Atftijy. 

S.  12,  Z.  2  sehr.  adaf*.  —  Z.  9  sehr.  Cant  et  alii.  —  Z.  13 
sehr,  nt  quo  maxime  öcoqIgSeiv.  —  Z.  18  sehr,  dctrpco  st.  frayto  vor 
Cant.  —  Z.  27  sehr.  Horati  (Satyr.  II,  1,  6):  verum  nequeo  dor- 
mire  —  et  illa  Juvenalis  (I,  77) :  patitur  etc.  —  Z.  33  fuge  nach 
127  ein :  133  Jiratfca  v.  1.  pro  ty<o$  «o«  Butler,  in  margine.  — 
V,  35  streiche  das  Komma  vor :  in  Nota  addit. 

S.  13,  Z.  15  vor  Vers  22  sehiebe  ein :  19  rSv  aüjtöl&v  inftw 
24  o  övaaoeg.  de  articulo  in  bis  et  similibos  vide  Middletoni  Gr. 
Artk.  p.  317  ed.  Scholef.  —  Z.  34  setze  vor  de  Furia  noch :  edit, 
und  nach  de  Furia  ebenfalls  aod»  die  Worte  hinzu  :  „TTotpqV 
pi*$ov  Xvkov  idgityitTo,  dta  tfxvpvoV  ysvoptvav 
aQn«JitVf  bi  t*>*  ovvtyyvs  mipvfov.  eO  Xvxog  6h  ftfaxfefe 
?<pij.  0Quy4nmg  av  e&itiag  pa  dqmu$eiv  noXXci  tcov  osttutav  4t<pßi~ 
tav  — .  LeUte  Zeile  sehr.  nü<s<u  st.  nalcai, 

S.  14,  Z.  5  vor  trahenfcbus  setze:  (interpretibue).  —  Z.  7 
sehr.  AaiinQiaötti.  —  Z.8  setze  vor  abunde  noch :  ex  Ajfet»phan<e, 
Isaeo  et  Marmoribus. —  Z.  12  sehr.  #v'a>v*i  editiouis  etc  Z. 
24  sehr.  Burn.  :  ;  . 

S.1VZ.-2&  sc**'  Maltbyus,  und  Z..  24:  ifaovffjtti  st  «wt. 
—  Z.  5  v.  u.  fuge  vor  dem  Citate :  I,  19  ein :  Theocrit. 

S.  16,  Z.  5  »ach  scripsit  setze  aoeb:  —  aV&eqa  cod.  Harl. 

S.  17,  2u  15  v.  u.  sehr.  notapa  nuq  "AX&nt  ®ilqtm?,  — 
Z.  3  v.  u.  nach  librariorum  füge  bei  :  Siehe  oben  S.  15,.  Z,  4  voa 
unten. 

S.  18,  Z.  4  vor  et  in  nota  stellte:  Chr.  Wordsw.  und  nach 
addit  noch :  beatus.  Ebenso  Z.  6  vor  redeunt  fuge  fere  ein.  — 
Vor  vs.  S9  auf  Z.  11  fuge  ein :  30  to*.  Ne  inverecunde  et 
inurbane  dictum  putes,  a  quo  vitie  longe  si  quis  alius  abest  Theo- 
critns  (tide  infr.  38,  Epigr.  XXII,  2.}»  cogita  poetam  aemulatione 
tanquam  stimulo  amicum  excitare  velle  et  ad  cantandum  provocare.'* 
Joann.  Wordsworthus*  —  35  %vv#  y«n  odog  Ji/va  de  nal  AS12. 
Vide  Apoflon.  Rhod.  II,  173.  Supra  versu  21  tempus  erajt  meri- 
Hanum ,  undenam  ja«  fit;  matutinum  ?  €ui  quaestioni  reponendum 
▼idetur  dag  latiore  sensu  hie  pro  rjßiga  dici  [glossam  di- 
serte  praebet  codex  Gafliaaus],  haud  secus  atque  a  Bione  Vi,  18 : 
$  vvi  d&QMTtoiw  Vorn  *ct\  opolivg  «eng-  Eja,  inquit,  experiamur 
Qter  alterum  vincat  Canendo;  conveniunt  iter,  dies  9idatuT  locus, 
Äora.«  —  Ita  Chr.  Wordöw,  et  ejus  fcater  beatus  Joanne*  anao- 
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taverat.  fi'A<og  dte*,  Musgr.  Eur.  Alcest.  300  in  Supplem.  Notar. 
Comparare  possis: 

With  hearts  at  ease,  and  knowledge  in  our  hearts 
That  all  the  day  and  all  the  grove  was  ours. 

The  Excureion  III,  p.  139. 
45  „w$  est  nam,   Ka\  zixtCDV  —  xal  OQVi%sg  idem  valet  qiiod  tag 
tiKtmv — ovzcog  oovtgec,  ut  saepere — xa/,  ze — zs,  xal — y.ctl,  compa- 
rationibus  insemunt.  Wellauer.  Aeschyi.  Choeph.  69.  Wyttenbach. 
Plat.  Phaed.  p.  110."  Joann.  Wordsw. 

S.  19,  Z.  9  nach  Suidas  setze  noch:  s.  v.  ct&Xog. 

S.  20 ,  Z.  16  sehr.  'Eg^fr. ■  Z.  30  nach  ixXXofav  vor  Sed 
füge  ein:  Phillipps.  —  Z.  4  v.  unten  nach:  oben  S.  57  füge  ein: 
su  Idyll.  V,  119. 

S.  21,  Z.  6  zu  Anfang  füge  bei:  „1.  Cum  Harless  nota  de 
vocabulo  ßovxaiog  et  de  ßov  in  compositis  iitvzdfftmg  SrjXcozixcS 
'  cfr.  Fischer,  ad  Weller.  HI,  1,  p.  236,  9.  <o£vq£  vid.  Brunck.  ad 
Aristoph.  Lysistrat.  948.  dXk9  <o£vqu  KoczctKuao  xal  poi  <pfys 
fiySiv.  Confr.  supra  Idyll.  IV,  60.  *  De  prosodia  vocis  ol&qbg  vide 
Maltby  Thes.  p.  604  et  infra  ad  Idyll.  XXVII,  13.  Ceterum  wfvo< 
lion  tarn  blandiendi,  ut  allocutiones  ad  Idyll.  lY,  60  collatae,  quam 
seprehendendi  vim  habet.  Vide  Aristoph.  Aves  1641.  Nub.  655.^ 
Joan.  Wordsw.  —  Z.  15  v.  unten  nach  Schöliastes  setze  noch: 
locum  interpretaus :  &g  sv  ifövdfiHSsv  6  ßmnatog. 

S.  22,  Z.  4  setze  nach  o  oi  Burn.  noch:  cum  rasura*  —  Z. 
24  nach  (Torquatos)  setze :  d(tvoq)OQ<og  habent  Cant.  et  Phillipps. 
—  Z.  25  schreibe  avrdSvös  zusammenhängend.  —  Z.  26  schreibe 
h'zsxiv  fi'.  —  Z.  31  schreibe :  Libri  et  editiones  mendose.  Quo 
enim  jure  dicere  poterat:  Mater  me  sola  injuria  aflkit.  Nonne 
ipsa  etc.  »  .r  .v  . 

S.  23,  Z.  8  nach  24  füge  ein:  tyivftep  Qivog  vneQdtv  uQcarjg 
ov%  avacpvoco  etiam  edit.  Medioiao.  —  Z.  12  von  Mediol.  setze: 
ttdit.  —  Z.  23  schreibe  T  statt  I. 

S.  24,  Z.  12  schreibe  Evvslxct.  —  Z.  17  trenne:  et.  yi^is 
tav  etc.  —  Z.  26  füge  nach  xa&eiXov  noch  bei:  ccvze  sie  positum 
habet  Theocrit.  XXVI,  22.  —  Z.  12  von  unten  schreibe:  t«  avzd 
Aloylvu.  —  Z.  8  von  unten  schreibe  reposuit  statt  reeepit. 

S.  25,  Z.  18  schreibe  yd-sro  statt  7]{>ezo.  —  Z.  16  v.  unten 
setze  Kolon  nach  malim. —  Z.  11  v.  unten  schreibe  supr.  IX  statt 
IV.  —  Z.  2  v.  unten  schreibe  öi  y«  oi. 

S.  26 ,  Z.  18  schreibe  ravr  6  naQccQog  nicht  lIctQaoog*  — 
Z.  9  v.  unten  schreibe  fjatv  slnag  statt  mv  ilitag. —  Z.  3  y.  unten 
streiche  aöösg  und  setze  Semikolon  nach  rasura. 

S.  27,  Z.  14  schreibe:  §.  1  statt  §.  V. 

S.  28,  Z.  4  schreibe  öftcotig  statt  6(M(orjg»  —  Z.  21  setze 
Komma  nach  delitescat,  und  Z.  23  schreibe  dito^cc^g» —  Z.  24 
muss  es  heissen :  Theriac.  708.  —  Z.  31  nach  101  schreibe  'Eqv- 
xav.  —  Z.  6  v.  unten  schreibe  animantia.  •■  . 
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S.  29,  Z.  14  schreibe' scalza.  —  Z.  23  lies:  et  17.  —  Z.16 
v.  unten  füge  nach  toV  vor  Cant.  bei:  Mivvuov.  —  Z.  10  v. unten 
nach  naotorrog  setze  noch :  und  <*$r}v.  —  Z.  6  y.  unten  nach  gr 
287  füge  noch  bei :  Ceterum  in  hoc  loco  legendum  suspicari  possis 
Aayictöag  eadem  enalogia  qua  ßaTviaöqg  (Herodot.  IV,  202,  CatulK 
Carm.  LXV,  16*  Forcellin.  Lex.  8.  v.).  Similis  licentiae  exemplum 
in  Aeneid.  II,  82:  „ßelidae  nomen  Palamedis  et  inclyta  fama," 
yiros  doctos  valde  torsit  et  Brunckius  quidem  in  eo  loco  Nauplia- 
dae  rescripsit.  Alia  ejusdem  generis  dabit  Heyni  nota,  veiut  Lycur- 
gidem  apud  Ovid.  in  Ibi.  vs.  503«  Conferendus  omnino  Ktddius 
de  patronynticis  in  -«fyg  et  -ictöriQ  disserens  ad  Dawesium,  p.  173 
=314.  — -  Dies  sind  Worte  des  Joann.  Wordsworth. 

S.  30,  Z.8  vor  n.  Steph.  setze  noch:  ed.  — ■  Z.  13  v.  unten 
schreibe  Nat.  4,  1.  p.  statt  4,  2.  p« —  Z.  9  schreibe  687  statt 
586,  und  Z.  6  v.  unten  schreibe  &EQpa  xovir). 

S.  31,  Z.  11  schreibe  KauxAayero  statt  xcraxAa  £>to. —  Z.  20 
schreibe  quod  statt  quae. 

S.  32,  Z.  2  nach  968  und  vor  Vers  34  füge  ein :  De  hiatu  in 
xia'ga  Maro;  aV  librarios  sollicitos  fuisse  verisimile  est  et  inde  or- 
tarn  corruptelam.  —  Z.  18  v.  unten  setze  vor  2,  13;  Theoer.  noch 
Aristaenet.  und  nach  13  vor  Theocrit.  in  Parenthese :  (^Aoiaövtiv 
— Bfiasvg).  —  Z.  17  v.  unten  nach  XXVII,  1  füge  noch  bei :  Vide 
Ruhnk.  ad  Vellej.  Paterc.  II,  82.  —  Z.  12  zu  Anfang  vor  Egregie 
fuge  ein :  Ad  hoc  corruptissimum  omnium  idyllium  codicem  C  (Äfe- 
diolanensem)  eumque,  ut  credo,  unicum  usurpavit  d'Orvillius;  Vati- 
canum  unum  (Vat.  XI)  et  duos  Parisienses  (Coislinianum  et  Regium) 
Sanctamandus.  —  Z.  11  v.  unten  nach  vs.  10  setze  noch;  „Joann. 
Wordsw."  —  Z.  3  v.  unten  schreibe  stoream. 

S.  33,  Z.  10  vor  Vol.  II  setze:  eundem  Arnoldum  editionis 
suae.  —  Z.  24  schreibe  K  statt  k.  —  Z.  28  nach  aptius  ?  setze: 
Lectum  vero  non  habere  est  ita  paupertatis  Signum,  ut  fere  in  pro- 
Terbium  abierit»  —  Z.  31  nach:  intrusa  est  schiebe  ein:  nam  pro 
Ttavza  ibi  in  codieibus  est  mvia.  —  Z.  36  streiche  das  Komma 
nach  txaiQovg. 

S.  34,  Z.  6  v.  unten  setze  vor  articulus  noch :  emendatio  Sca- 
ügeri  pro  xal  toi  %Q*  <>v*  untl  z-  4  v.  unten  streiche  igitur. 

S.  36,  Z:  1  vor  19  setze:  Ad  hoc  idyllium  nullam,  ut  puto, 
membranam  praeter  Vatic.  9  et  Regium  Parisiensem  contulit  Sancta- 
mandus. Mediolanensem  et  duas  Mediceas  d10rvilhus,  quae  tarnen 
conspirabant  et  ex  quibus  fere  nihil  attulit.  —  Z.  21  schreibe  vs. 
68  statt  468.  —  Z.  26  streiche  legendum.  —  Z.  25  nach  x«dij- 
otai  setzt :  Hiatus  haud  dubie  librariis  corruptelae  fons  fuit.  Vide 
XUI,  73}  V,  90  et  Buttm.  Arat.  951.  Hermann,  ad  Orphica  p.726 
et  infra  vs.  116., 

S.  36,  Z.  21  v.  unten  schreibe:  bujusmodi,  undiZ.  4  v.  unten 
161  statt  261.  .  .. 
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S.87,  Z.  1  vor  Bauern*  setze:  et.—  Z.  19  V.  imten  schreibe 
Si  hie  versus.  —  Z.  18  v.  unten  setze  nach  censent  Komma  statt 
Semikolon.  -  Z.  8  v.  unten  schreibe  16*  (tttnf^  et)  ov. 

S.  39,  Z.  4  schreibe  Maltbyi.  —  Z.  20  schreibe  töriv  a\  ~ 
Z.  6  v.  unten  nach  senex  sum  föge  hinzu  r  De  nigvot  prima  syllaba 
producta  vide  ad  XXVIII,  4,  quibns  adde  quae  dixit  Brundtios  ad 
Apoll.  Bhod.  I,  1274citatus  a  Gaisfordio  ad  XX,  12.  Spitzner.  Vers. 
Heroic.  p.  19,  de  liquidarum  praeeipue  vi  Ixianx^;  „Syllaba,  in- 
qnit,  brevis  in  caesura  posita,  vi  insequentis  litterae ,  •  quam  et  Eu- 
stasius ad  Iliad.  II,  44,  p.  170  et  Draco  de  metris  poet.  p.  9  agno- 
verunt,  *  produci  potest;"  inter  quas  producendi  vi  „prinum  locum 
q  tenet,  in  medio  ponuntur,  J,  et  in  postremo  v.  Hinc  apud 
Nostrnm  iis  qnae  dedimus  ad  XXVIII,  4  accedantXVI,  62  (vdori); 
XVI,  102  (fayavsQtg);  XXII,  19  (anotfyowi) ;  XXV,  73  (oyi); 
XXV,  87  (7s  oqxov'f);  XXV,  211  (Jdl);  XXVIII,  25  (d»w  &v). 
—  Z.  5  schreibe  Bouilland  statt  Bouillaud. 

S.  40,  Z.  12  schreibe  ivxl  <pUi?g  51 1|  7taxqi8og,  —  Z.  18  v. 
unten  setze  „gratus"  ein  vor  ob  officia.  —  Z.  9  v.  unten  setze 
nach  „würde"  Semikolon,  und  fahre  fort :  auch  ist  das  bereits  Gege- 
bene schon  grösser  etc.;  auch  tilge  dann  Z.  7  das  Wort:  „ist." 


♦  . » 


I.   B   i   o  . 


XV(sive  VII),  23.  Hunc  locum  ita  emendanäum  tmto:  %a\ 
7COx\  fijv  Kelvctg  icpllii  %hai  nolXttM,  6*  avxag  J]  to  '£ TOMA  •  xcc- 
Xov  #f*fav,  6  &\AAE4  TAVTN  inyvsi.  Vide  Theoer.  XIII^  77: 
aßv  ypp.vsTat.  XI,  55:  xai  xav  %&Q<x  $evg  i<p /Aatfa,  |j  AI 
uij  to  oioft«  Xyc,  ubi  to  omittit  codex  Toletanus.  Haec  enim 
Bionis  expressit  Statius  in  eodem  argumenta  ipse  versatus  Achilleid. 
I,  576:  nunc  occupat  ora  canentes  et  ligat  amplexüs  et  mille  per 
oscula  iaudat  /  —  unde  conjecturae  nöstrae  magna  acceüit  aueto- 
ritas. 

VII(Ill)?  18.  Wordswortbus  ad  vs.  124  idyllii  Theocritei  se- 
ptimi  haec  mottet :  Cfr.  Horath  Satyr.  II,  6,  45 :  „Matutina  parum 
cautos  jam  frigora  laedunt.  Qaod  ideo  eommemoro  ut  quaerendum 
moneam;  nun*  in  loco  vexato  Bionis  VII,  13:  NOJBON  OFßPIA 
(tempora  matutina)  x/xrn,  nbi  lm\  est  quum^ —  pro  vulgato: 
N020N  SIPIA. 

S  m  t 

XflI(XVI),  2.  ffic  pro  mendoso  EJSIKE  TIMHAE  legerem 
EASIKEN,  MHAE  et  deinde  noUi,  hoc  sensu:  neque  me  illauda- 
tum  '  dimittas  neque  tarnen  actione s  meas  exaggeres;  neque  parum 
neque  nimis  me  lauda. 
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XV(VII) ,  15.  Wordsworthus  ad  Theocriti  Idyll.  XI,  67 ,  ubi 
de  confusis  litten»  x  et  p  et  v  et  o  agit,  haec  quoque  contendit 
Eadem  corruptela  in  hoc  Bionis  versu  latet,  ubi ,  ut  vis  et  poetica 
proprietas  versiii  restituatur,  pro  insulso  MSINOS  indubie  legen- 
dum  K&P02,  i.  e.  Puer  Achilles  inter  Lycomedae  puellas  latuit, 
Oppositionen!  quae  inter  xuQaig  et  ncoQog  est,  a  poeta  debuisse  fieri 
et  factam  fuisse  quivis  sentit,  vide  ibi  vs.  7.  Hodie  quoque  in  Bione. 

I,  69  legitur:  x^qti  6 9  ä  Kv&tQHa,  xevol  ö'  ava  dcopav* 
"£p©T££,  ubi  pro  xsvol  quod  sensu  caret,  lege  povoi.  Ovid.  Epist. 
XV,  165 :  Mater  Ityn,  Sappho  desertos  cantat  amores. 

XV(VIl),  14.  Wordsworthus  ad  Theocrit.  XV,  68  de  confusis 
lUteris  A  et  A  et  N  et  H  agens:  Optime,  inquit,  locum  Bionis 
ritiosnm  in  corruptissimo  omnium  idyllio  emendavit  Scaliger:  ovts 
xig  "EXXnv  |]  ovxs  Mvxrjvalcw  ovt9  "HXidog  ovts  Aaxtovmv  |)  \iuvzv 
iov  v.ccza  Säfia  (pigcov  öiOCiv  avccv  agvct,  [j  Xav&avz  ö*  iv  tttofraig 
Av%o[ir\8ici  (Mövog  9A%iXXtvg.  Pro  agvtt  ille  "Agt^a,  recte  sine  du- 
bio ;  in  mendbso  öiCGivavccv  verbum  non  nomen,  ut  vulgo  conjiciunt, 
latere  videtur.  Nam  quo  pacto  quis  quid  ferret  ad  Atridas,  si  domi 
maneret  ?  Legendum  fortasse :  <pigo)v  6h  övvdyay 9  "AQrja,  arma  jfc- 
rens  sociorum  contulit  armis.  Tum  versu  proximo  pro  pßvog  repo- 
nendum r.toQog  supra  monui  ad  XI,  67. 
» 

II.  Moschus. 

V,  10»  Minime  dubito,  quin  legendum  sit  l%&vsg  pro  vulgato 
ll&vg,  nullus  enim  afferri  potest  locus,  in  quo  ante  quintum  da- 
ctylum  vox  disyllaba  vel  hyperdisyJlaba  praecedat ,  cujus  ultima 
sit  longa  sive  natura  sive  positione.  Vide*Arat.  362.  Theocrit. 
XXI,  43. 

Hl,  107.  Wordsworthus  ad  Theocrit.  XIII,  42  de  cotamuiatis 
inricem  particuits  xal  et  agens:  Unde,  inquit,  in  Moschi  III,'  107 
pro  iy  tu  iXongii  eiXwct  reponendum  puto  aal  t«  %Xcdq&  ckXivtx.  • 

III,  119.  Wordsworthi  emendan'onem  hujus  loci  jam  in  Arina»- 
libo»  (vol.  XLV,  p.  10,  lin.  10)  dedi. 

»  .  .  "        I  ,  *         "   '  I »   *    '  '  » 

III.  A  e  sc  h  y  1  u  s. 

Choephor.  637  pro:  ovq>ig  ts  naoiv  QTUtqydvoig  mnXlfao  le- 
gendum fotsan:  o$<ptg  y9  ipofrf.  Saepissime  enim  n  et  p  inter  se 
coqfnndnntur  a  librariis. 

Prometheus  vs.  $01 :  «foonwo*5  'lovg  yd^a  üamophav.  Pro 
fiyup  libri  noimuJli  ftfycr/xoj  et  pro  üamopivav  quidam  daTtavopi- 
v«v.   Latere  suspicpr  öipug  avopevav»   Vide  vs.  146 :  cov  ölpvg 

Eumeaid«  769  Malim  «ytifoi.  AIABOPA  cttiiXtxyfHntt.  Sophocl. 
PIB.  Ji  vic<p  KATA2XAZONTA  AIABOPSll  Rationes  hujus 
correctionis  intelligent  eruditi. 
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Supplices  263.  In  vexato  hoc  loco,  nbi  nonnulH  Codices  ha- 
ben t  yalu  (trjvuTai  &xi}9  al»  (Aijvrj  Hai  $ccxrj9  legendum  suspicor : 
litliflaat  dctxri,  h.  e.  tellus  dvrjxe  fnjvfcai,  saevire  monstra  submisit, 
ut  Virgil.  Georg.  I,  128:  praedarique  lupos  jussit,  et  Horat.  I,  2, 
7:  pecus  egit  visere.  Nihil  infinitivo  post  dvirjui  frequentius ,  cfr. 
Horn.  II.  J',  362;  V,  396;  %\  252;  Odyss.  73;  g'  466; 
o',  425. 

IV.  Eur  ipides. 

Helena,  866  ed.  Matth.  Gravis  hic  restat  corruptela  adhac  tol- 
lenda,  et  sane  mireris  eruditum  editorem  affirmantera  „nunquam 
&e<S(i6g  in  tragicis  legi",  quum  sexies  minimum  in  Aeschyli  unius 
reliquiis  reperiatur.  Equidem  vs.  867  ita  scribendum  puto :  0ION 
T£,  ctpvdv  &tC(iov ,  AWEP02MTXON,  i.  e.  procede,  quaeso, 
ferens  lampadas  et  sulfur  auras  fumigans.  Appositionis  genus  est 
in  osfivov  deciiov  quäle  in  Virg.  VI,  223:  Pars  ingenti  subiere 
feretro  triste  ministerium,  de  quo  consulendus  Blomfieldi us  Aeschyl. 
Ag.  218:  krXct  dvyciTriQ  yeviadai  ÖvyctTQog — TtQOtiXsia  vct&v.  Ad- 
jectivum  al^eQOCfiv%og  i.  e.  aethera  fumigans,  an  alibi  inveniatur 
nescio;  sed  legitime  compositum  esse  satis  demonstravit  Elmslejus 
in  censura  Eurip.  Suppl.  Herrn,  p.  248  ed.  Lips.  Porson.  Orest. 
62.  De  afiv%co  et  compositis  vide  eruditissimam  Hemsterhusi  dia- 
TQtßijv  ad  Lucian.  I,  p.  851. 

V.  Callimachus. 

.  *• '  ■     ,  t 

Wordsworthus  in.praefatione,  ubi  de  lege  illa  Bucolicorum  agit, 
quam  in  Annaiibus  p.  6  cum  lecloribus  communicavimus,  etiam  Cal- 
limachi  locos  qnosdam  emendat,  et  quidem  Hymn.  in  ApolL  vs.  39, 
ubi  Blomfieldi  aözt'C  solum  probat  ;  Hymn.  in  Cerer.  vs.  129,  ubi 
tcotI  tuv  &sov  &xQLg  scribit ;  Hymn.  in  Dian.  vs.  7  ubi  ante  tpolßog 
facile  excidere  poterat  69  aut  fprtasse  legendum:  fiot  ^ij.  vel  fi»j 
fiol,  nam  pronomen  non  encliticum  sed .  emphaticum  est;  et  Hymn. 
in  Del.  vs.  226  ubi  ei  afivv*  m  not  via  non  displiceret. 

Ad  Idyll.  III,  16  haec  Wordsworthus:  In  Callimachi  Hymn. 
inlov.  65  legendum  videtur  vel  hgecpe*  ut  vs.  70  fiXso  vs.  73  lijf- 
XtOy  vel  cum  Dawesio  hgicpev.  > 

Ad  Idyll.  XIV.  4  \Vordsv?.  haec:  In  Callimachi  fragmento 
CCLXVI  7)  vji^q  ctvätaXiov ,  vctoticov  Xocpov  legendum  suadeo  :  ij 
dnsQ  AlyaXttav  laolrcov  Xocpov.  Serme  est  de  noto  illo  Atticae 
monte  Aegaleo.  In  Schol.  Aristoph.  p.  183  pro  EiQ^rjg  xa&vjfSxo  slg 
to  AlyaXtaw  oQog  xavavTiHQv  2aXafilvog  mendose  Codices  habent 
ilg  to  uvydXtov.  Tu  et  av  in  libris  saepissime  permutantur ;  pro  avri 
Theocrit..  XVIj.  12 "  plürimi  Codices  vitiose  aht.  Jam  vero  Atticae 
loca  tangerfe  amat  Callimachus,  apnd  quem  Fragm.  CCXXXIV  pro 
avÖQ*  iXaiov  d'  IxXtio&ev  d^nqivovxsg  optime  restitüit  sagacissimus 
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Bentiejas  AsxsXtio&tv,  »  Decdek,  Sed  ulterfus,  ut  opinor,  progredi 
debebat  vir  ingeniosissimus  et  pro  iXaiov  reppnere  aXaqv  hoc  sensu: 
hominem  caecnm  a  Decelea  accensentes,  ita  ut  in  hoc  versu  Calli- 
inachus  de  magno  illo  Tyrtaeo  locutus  fuerit,  quem  luscum  Ibisse 
et  ex  Aphidnis  prope  a  Decelea  a  Spartanis  jussu  oraculi  accersitum 
accepimus. 

Ad  Idyll.  XVfl,  25  Wordsworthus  haec :  Vocem  apcopog  re- 
ititäe  CaIHmachi  Fragmento  CCCXLVIII :  ndvvtg  «V  HoaxXijog 
h^jvfiov  rf<A  KSIMOTy  \\  Qo%a  ö'  iv  m6töig  oV  n6Uv  JT AASIN 
clxfo«t«,  de  Tarento  loquitur ;  ut  metro  et  sensui  fiat  medicina  le- 
gendum  elolv  «fiw/iOi,  deinde  secundo  versa  'izaXixtifo.  De  J  et 
H  permutatis  vide  ad  XI,  67. 

,  •      '      >  .  « 

VI.  A  n  t  i  p  a  t  e  r. 

Ad  Idyll.  XXIII,  31  Wordsworthus  haec  :  In  Antipatri  epi- 
granunate  in  Änthologia  I,  p.  306  Jacobs,  (e l  nal  ßatog  etc.)  secun- 
dus  versus  misere  Claudicat  («XX«  RATA  2T1XAZ  Ua  &eoi<St 
aißov),  Homeri  tumulus  in  rupe  marina  situs  est,  unde  Paullus 
Silentianus  ibid.  p.  306 :  Hv&aöe  tluglömv  to  Coyov  ato^ta  ötlov 
"OnyQOV  |)  xXsivog  in'  ay%iaX<p  rvpßog  CxoniXa).  Hoc 
igitar  dicere  voluit  Antipatett  Viator,  ne  tumulum  hunc  praeter- 
naviges  sed  pursu  paulisper  retento,  h,  e.  contrahens  yela  inbibens- 
qae  remos,  venerare.  Pro  RATA  2TIXA2  igitar  lege  una  voce 
KATAZTEIAAS,  i.  e.  ratem  retineris.  Quod  ad  sententiam  spe- 
ctat, compara  Incertum  auctorem  in  Anthologi  I,  p.  387:  navoai 


VII.  Menander  (Strabo). 

Ad  Idyll.  III,  26:  Ig  xvpaxct  tijvu  «Utffiat,  Wordsworthus 
inter  alia  haec:  Sed  veniat  jam  ipse  poeta,  qui  in  Peiraicis  illis 
ondis  (de  quibus  Worclsw.  in  praecedentibus  et  qoidem  ad  Alcj*- 
phroi.  III,  1  locutus  erat)  periisse  dickür  et  ipse  de  Sapphpne  ior 
quens,  ex  Leucadia  rupe  se  in  undas  praecipitante;  venia*,  tnquam, 
ipse  Menander,  cujus  verba-  etiam  post  egregiam  fcentleji  recensto*- 
nem  adhuc  egent  medicina.  Hic  igitur  apud  Strabonem  Hb.  X,  p.  452 

de  Leucade  scribeos  ait :  Ov  örj  Xiyezai  nQtoxy]  2av<pcif ,  dito 

tjiXtfpavovg  ÄAÄÄ  xctx'  tv%qv  x.  x.  X.  ubi  sensus  et  linguae  ra- 
b'ones  liquido  postulant,  ut  pro  AAAA  reponamus  eAAMA,  ita  ut 
(iyat  aXfia,  saltum  praecipüare,  dixerit  Menander,  simili  prorsus 
locotione  qua  Sophocl.  Ajaci  1287  aApa  xovq>ttiv9  ubi  videndus 
Neuius.  Efirip.  .Electiv  866  w?jdV«  xov<plfrvt*.  Vide  Porson. 
Adders,  p.  244.  Ut  ad  Menandrea  revortamur,  hao  emendandi  »ia 
dncit  ipse  Strabo,  qui  bis  versibus  haec  praemittit ;  fyn  'AnoXXvvoQ 
itQiv  xul  io  SXpu  et  subjicit*  Mbavboog  »otofijv  iXko^ui  Aiysi 
wj?  ZmtpÄ,   Littera  M  saepc  in  UbrU  mstis  in  A  abiit 

*rck.f.  PkU.  u.  Paedag.  Bd.Xlh  Bft.  II.  15 
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;    H  .hiTOI.  Stobaeur;  ■  ; 

Eodem  loco  (ad  Idyll.  III,  25).  Wordsworthus  in  proximis  haec 
monet:  In  Stobaei  editionibus  adhnc  latet  vitium  hinc  propagatum 
(ex  mutatis  litteris \J\/[  et  Ä)9  hb.  ^  p.  2  ed.  Gaisf.  dqizri  d*  oöco- 
iisq  (täXXov  av  %Qrjo&ai  diXyg,  xooade  /xaUov  atil-Exat  AEIOT- 
M^NH.  Lege  MEIOTMENH.  'Aotxy  (virtus)  avfrxai  ^«ov- 
LLivt]  augetur  minuendo ;  crescit  abusu ;  et  ab  ipso  ducif  opes 
animosque  ferro.  Iain  vero  av&tv  et  peioüv  solenniter  inter  se 
opponuntur,  praecipiy!  a^>,  rhetorjcis,  et  ethicis  scriptoribus ,  ut  Ari- 
*toteL  rhetor,  II,  $6.,...,, 

IX.  Alciphro. 

Ad  Idyll.  III,  25  (1$  'XOfAora  tijva  dXev^ai)  Wordsworthus 

inter  alia  haec:  In  remedium  amoris,  Sapphonis  exemplo.  ,Ut  Glau- 
cippe  in  Aldphronis  loco  III,  1  a  Jacobs,  citato :  Asaßiav  ttifiif- 
Octuev}]  Zangxo  ovx  oltco  Atvnadog nlxQag^aXX*  dno  rcov  TIsigaL- 
xcoy  TtQoßoXav  lnari)]v  tlg  TO  y.Xvöuvtov  codo),  ubi  legendum  viele- 
tur :  «aw .  solenni  librariorum  errore  ri  (u)  et  aj  permiscentium. 

-•  i  .  .         Vi  >i       ;  >  «' '    -  • »  r  -v  Zi.     .  .  *      :  .  • 

•  .Ii     .••    \"  «»  N  o  »  •:».•;•  .,  ■/  . 

.»i «    ,   «.     i .  :     X  Ar  iftA'enetut.  .      ;../   , 

'  '    Ad  IdyH.  IX,  31  Wordsw. haec:  In  Aristaeneti  I,  18:  flaut 
AEI  %a\  o  naXaiog  Xoyog  xiqnttv  toV  ijXuta  lege  AEI  pro 

AEH  ">l       '  '•     •  ■  i  •>."..  i 

i»U  J  .T  :  C  •«»  aj  .!  •        '"  i    »i    *•.'••..  i:.  ...  ..I  •  :      t   (  .'•  . 

•  •  •      *  *  • 

XI.  L  o  n  g  u  s  (in  Pastoral.). 

Ad  Idyll.  V,  131  Wordsw., Inter  alia  haec:  Ob  ßdxcov  etjwtJ 
(i.  e.  udxm  et  %axä)  similitudinem  accidit,  üt  in  Longi  Pastoral.  K 
id  quod  in  cod..  Flor,  est  l6%w  ßdxav  in  aliis  codieibus  et  editio- 
nibus plerisque  perperam  scriberetur :X6%t^V  V(*l  %axm  ßdxM* 
quiquidem  locus  videtur  indicare  Loogum  in  Theocrito  suo  hie  le- 
^isse  quod  eonjeeimus  (BAT&2  vel  BATOI2  pro  jK^I.'&S),  sie 
enim  setibit :  ~-  l*ZP*j  ßa-rmv  xou  nixxog  imitXavtü^tvog.  Vide 
eundem  üb.  4,  p.  100  :  zavzaig  ctvxl  itjg  d^neXov  zuzog  ixinMO. 


t 


Epistola  Viennensium  in  Reliqüüs 
tu  ....     r  \,  sacris  et     .  .  •  ,'  . 

XIII.   Clemens  Romanus. 

Ad  Idyll.  XXVI,  1  Wordsw.  haec:  In  epistola  Viennensium 
ab  erudito  et  venerabili  viro,  Routhio,  in  Reliqoiis  Sacris  edita,  1, 
268  verbasunt  p.  273  :  rj  BXdvöivct  xooavxrig  inXrjQco&rj  övvdfieug* 
cüözs  ixkv&fjvai  Kai  7iuQE\}rjvai  zotig  xaza  öiaöoxag  navzl  tqoju? 
ßaöavltovzag  avzr}v  inb  Ecod-ivijg  ea>g  iani^ag — fftd" twtjiitß* 

i '  l  •*!  •  i1»  !•  *  '  ••  ,\      . '  i      .i.  .'\  . ,  •  ">*«• 
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hl  td>  na^afihHV  Mpzvow  avryv  navx&g  xov  ompaxog  diffön- 

yoxog  xai  yveajyttivov — ubi,  simili  sensu  positum  quo  tyfyfß  ihr 
Theocriti  hoc  loco  Siz$oa>yii£vov  quidem  sanissimum  est,  quae  aü- 
tem  sequuntur  non  item.  Quid  enim  est  yvttpyfiivov  ?  qood  etiam 
si  sensum  idoneum  funderet,  tal is  forma  nusquam  gentium  reperienda 
est.  Sensus  est:  corpus  erat  disruptum  et  discerptum.  Hac  signi- 
ficatione  diacpioEiv  (ScSfia  dicebant  Graeci,  ut  differre  corpus  Latini. 
Vide  Lambinum  ad  Unrat.  Epod.  V,  99  :  „membra  different  lapiuj 
et  interpretes  ad  Aristoph.  Equit.  294:  diacpog^aa  a't  fF  x%  yQv£$tg. 
Valck.  Herod.  VII,  10,  8.  Blomfield.  Aeschyl.  Choepb.  62  dial- 
yijc  error  StacpioEt.  Legendqm  igitur  litteris  AI  a  praecedente  KAI 
revocatis  pro  KAI  'HNESirMENOT  levi  mutatione  xal  AIENH- 
NErMENOT,  i.  e.  corpore  disrupto  et  quasi  dissipato.  Dum  de 
exquisitrssimis  egregiarum  et  divino  spirita  imbutarum  feminaruni 
snppliciis  agimus,  liceat  huc  spectantem  Clementis  Romani  locum 
tiingere,  qui  nondum  etiam  post  doctissimi  Jacobsoni  curas  omnino 
perporgatus  est.  Loquitur  Clemens  de  tormentis  quibns  affecti  sunt 
Christi  martyres  non  Virilit  tantum  sexus  verum  etiam  feminae  eae- 
qne  florentissimae  et  tenerrimae  aetatis.  Sed  verba  ejus  videamus. 
Leguntur  epistola  I,  c.  VI,  p.  29:  xovxoig  xolg  avÖQaciv  6a  lag 
nolixtvaapAvoig  cvvrj&Qolö&rj  TtoXv  nXri&og  IxXexxtov  oixtvtg  noXXdg 
aUiag  xal  ßaadvovg  na&ovxtg  v7t6ÖEty(.ict  xdXXiaxov  iyivovxo  h 
ijfiiv.  6id  tAlog  tiux&tlcm  yvvalxt c,  AANAIAE2  KAI  AIPKAI, 
aixfauaxa  Suva  xal  avo'aia  na&ovoai  enl  xov  xijg  niöxscog  ßtßaiov 
fyo'ftov  xccTr'jvxrjaav  xal  ÜXaßov  yiqag  yevvaiov  ett  aC&nvtig  x<p 
aofiaxi.  Dixerat  de  viris ;  loquitur  jara  de  feminis,  yvvail-tv,  tum  de 
fuelHs.  Ha  S.  Cyprianus  Epistol.  p.  13  Fell.  „Beatas  etiam  femi- 
»«,  quae  vobiseum  sunt  in  eadem  confessionis  gloria  constitutae, 
quae  dominicam  fidem  tenentes  et  sexu  suo  fortiores  exemplum  de 
sua  constantia  praebuerunt,"  Similiter  S.  Augustinus  Senn.  CXLIII 
(143):  Frustra  de  diabolo  queritur,  qui  non  vult  credere  in  Chri- 
stum; quem  judicatum  id  est  foras  missom  non  solum  w'ri,  sed 
etiam  muliens  et  poeri  et  pueüae  martyres  vioeront  Vide  Tractat. 
in  D.  loann.  CXIII.  Tertullian.  ad  Mart.  3.  Episcopi  Hipponensis 
encomium  repetiit  Leo  Magnus  Serm.  LXXII :  Pro  hac  fide  —  viri 
—feminae — pueri — virgines — decertarunr.  Quare  ut  ad  dementem 
revertar,  portentis  Ulis  verbörum  A Alt AIAE2  KAI  AIPKAI  Cithae- 
roni  et  Pentheo  Poetae  nostri  aptioribus  quam  patri  Christian  o  valere 
jassis  eorum  in  loco  reponamus  NEANIAES,  IIAIAIZKAI^  et 
conferamus  S.  Clementis  Alexandrini  Paedagog.  I,  c.  5  p.  105  Pot- 
ter., ubi  vtavida§  naiöloxag  xaXovpivag.  Cfr.  Phrynich.  p.  239 
Lobeck.  —  Sed  dum  hoc  agimus,  locum  S.  Clementis  qui  illum, 
quem  jam  citavimus,  proxime  praecedit,  paulisper  expendamus.  Ad 
exempla  sacrorum  in  Stadio  Christiano  dyavicxtSv  provocans  h'X&co- 
j«v,  inquit,  inl  xovg  $yyiaxa  ysvouivovg  A0AHTA2,  et  paucis 
interjectis  Xdßcoptv  tzqo  oa?#aAfic5[v  yuav]  xovg  ATAQOT2  dno- 
niXov[g  rO  Mxo]og  ov%  fr«  ovöh  övo  dXXd  nXttovag  vnijvtyxsv 
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wovoiigO  Jacobs,  p.  9.  Needhara.  Geop.I,  p.  28.  Stticer.  Thesaur. 
K,  3111.  Voces  uncinis  inclusae  absunt  a  codice.  De  lectiere 
AFA&QT2  diu  et  a  multis  quaesitum  est.  Sed  quam  de  Agofie 
Christ iano  aperte  agatur,  queraadinodum  et  praeoedentia  et  proxima 
tesiantur ,  legen  du  in  esse  videtür  ASAOT£  aTioöiokov  rjp*>v9  og 
ev%  *v*  6vös-*-it6vovg.  De  divo  Petro  loquitur.: —  Et  eadem  in 
epistola,  cap.  XLV  pro  xni  EHAPOl  lyhovxo  legeiidum  puto 
EUA &AOQOPOI  i.  e.  praemior'um  eompotes;  nam  praemüa  donati 
sunt  a  Deo  ob  partam  in  certamine  sacro  victoriam. 

XIV,  Ignatius. 

.  ,  Ad  Idyll.  %XV9  17,  ubf  A$  litten  ä  IWtf  9  (Kpost  2)  deper- 
dita  agit,  inter  alia  haec  :  In  Ignatianarum  epistolarura  ad  Romanos 
III,  p.  352  ed.  Jacobson,  Ieguntur  haec:  Ovösv  cpaivo^svov  oaco- 
VWV^'fiV  0">fl>flf  i?$  *Q  h'gyov  aXXu  {ieyi{}ovg  iözlv  6  %qlotl- 

OLVLO^og,    Pro  vitiosa  voce  ciaTtrjg  legendum  videtur  öx 07irjg>  quam 

Ypcem  babet  Aeschyl.  Agam,  280,  300,  Suppl,  $94,  767.  Dictt 
enim  Ignatius,  Christianismum  non  pompae  sed  praxeoi  non  theatri 
sed  vitae  esse  rem.  Sententiam  Ignatianam  expresserunt  fusius 
Gfeg.  Nyssen.  de  Scopo  Christian.  II,  p.  733*  S.  jChryspsjt,  II, 
4öQr  713,  9Q7,  V,  p.  $82  ed.  $avii;      n  .  . 

,,\  •.   ji  i  .  ,w  iuA        »     .    . . .  *  .   .  ►  *  »3%iA  f  .«  ^  l»*>  >  s  *  .  •»*  •  <        » •  . 

H\  i  •  XV. ;  S.  IrenaeuSn  'i 

Ad  Idyll.  11^  17.  Wordsw.  haec :  ÄK^nm  in  Sanctt  Irenaei 
Haeres.  I,  p:  3  Grabium  pro  tyMyaXov  i£e7tzvxa<si,  quae  verfea 
sententiam '  totam  vitianti  non  vidisse  reponendum  esse  iyxitpalov 
ihTtvqxcrti  Ii  el  evolaverunt  sano  judicio.    De  haereticis  ldqiritur. 

•T«   Iis'*!' :»!••/ »   -  * :  -  s  - 1  *  •  •  •.       !•>  >  <  ,    .;  t  «m  •  -l  •  t  s  -  -  t>  . :  .  » t  U    ■  <:  ,i 

,  XVI.    I  heophy  lactus  Simocatta.  .r 

-nii  >  '••  i  i.«»  r  it    %  ;.  >  >        ?  •Hill 

....  Ad  Idyll.  II,  33.  Wordsworthus  :  Obiter,  inquit,  corrigendus 
Theopbyl.  Sim.  p.  7  red.  Boisson.  o  aidtiQog  aa&sviqg  tcqos  tov 
aöäßavra ,  >  8  M  ft«  toV  *«l  8^  t*  AAAMANTOS  TWHAO- 
TMPON  legendum  A2QHAQTEPON  ex  Hesycb,  in  y.  tfyijAoV, 
A&PHAQN:  «jt/^rov. 

Ad  Idyll.  X,  Wordsw.  haec  :  Codices  ad  unum  omnes 

On6g (py  quae  vox  nescio  an  restiluenda  sit  loco  corruptissirao  ele- 
gantis  et  ob  bncolicnm  sermonjs  colorem  commendabilis  scriptoris 
Thqophylacti  Simocattae  nuper  ab  eruditissimo  Boissonadio  deouo 
in  lucein  editL  Queritur.  agricola  de  bo ve ,  quem  ricino  commo da- 
verat, non  restituto,  ita  ut  ipse  arare  no»  possct.  Mistig!  otoi^ 
inquit,  o  XKOIJOE  avxöj  dwqvsTQ*  Giioyuv  iöoxu  tot  c^avTcr, 
iyo  6h  s^v  TTPANNON  AN T AHN  ^vto,  ov  yio  «oor^o«* 
ßovg  xtKzr)nt&«.  Pro  ^KOIJOS  legi  malim  SIIQPOS  vel  KOROS. 
Sed  quid  de  ceteris  faciendum  ?  Pro  JTPANNON  ANTARN  re- 
p  o  n  o  TA  TPIANON  ANW  AHN  9  tmri  (signi  caelestis)  ortum, 
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i.  e.  arandi  tempas  jam  praeteritum ,  ut  Arat.  714  tctvQov — dvtiL. 
lovtos.  ScM-  Arat.  137«  Alciphr.  I,  10,  Virgil.  Georg.  I,  215. 
De  forma  TavQutvig  Cattieriu*  Gazophyl.  p,  27, 

♦ 

.3fYH.;  Justinas.  Martyr. 

Ad  Idyll.  XXVIT,  1  Wbrdwbrthus:  Agamemnonem  rtävctv  tä- 
Q«£ctt  vqv  fEkXtt9tt  tvä  (Sv&rjtai  rijt>  *E\&vrfv  än6  Xtngov  rto*- 
alvoff  ait  S.  Irenaens  Martyr  ad  öraeccte  1,1,  übi  säne  mireiis 
pro  fitioso  Xzttqov  editotes  tton  reposnisse  XecöQyov,  de  qua  voce 
vide  Blomfield.  Prometh.  5.  RubmV.  epist.  cHt.  8.  Horatio  est  pasföt 
per/ldtw  Odar.  I,  15,  1. 

X VlJI.  Frontinas. 

Ad  Idyll.  XXIII,  46  Wordsw.  monet:  Prpi  |ai£f.(ga>.  ri^ove 
xqog  tov  "Jattfov  /Jaftacwpsv  fa|  Froutini  epistola  7.  p.  898  ed. 
Francofurt.  reponendum  est :  $1  f£co  ts(%ovs  tcqos  tov  "IXhoaov 

.     |  i  '  .  '  -.1  '  ,  > 

XIX.  C  a  t  u  1 1  u  s. 

Ad  Idyll.  II»  151  Wordsw.  inter  aJia  baec:  Catulli  bendeca- 
syllabi  XLVIIIy  4  adhuc  etnendationem  exspectaut:  Oculos  tuos, 
—  Usqoe  ad  milia  basiem  trecenta,  Nec  unquam  satur  inde  ero 
futurus.  Lege:  Nec  unqjiam,  inde  nwro  patur  futürus.  Dixerat 
Catullus  XLV,  11:  ebrios  ocellos. 

\  :;T  >/  '   XX.  flbratius.'  **  :  ™ '  ^  'A 

AdtayhVvil,  111  inter  alia  Wordsw.  baec:  Egregia  est  Bent- 
leji  annotatio  ad  Horat.  III,  25,  9,  ubi  invictis  argumentis  legendum 
arguit:  JSdonis — Hebrum — in  qua  tarnen  annotatione  egregium  viri 
praestantissimi  acumen  admirans  illud  quoque  jure  mireris  eum  ad 
sententiam  suam  tuendam  bunc  Theocriti  locum  omnium  aptissimum 
non  ad™cawrqqem,*j  cum,g(>rai^{ic^^ul§ris,,  ^  ^alterutrius 
vera  lectione  dubitaveris. 

XXI«  V  i  r  g  i  1  i  u  s. . 

Ad  Idyll.  Ilj  126  Wordsw.  baec  ;  Latinis  quoque  somnus  pro 
«cunfafe,  laborum  et  sollicitudintim  vacuitate  senibus  praesertim 
desiderata  et  debita;  nnde  m  loco  illo  Virgilii  vexato,  Aen«  VII, 
598,  übt  graodaefus  rexLatinus  sibi  quietem  pollicetur.,  Nunc  mihi 
parta  quies  omnüque  in:  littrioe  porto*,  baud  scio,  an  rjon  teacribenduxn 
at  nnius  litterulae  transposittone :  Nunc  jttibi  -pafta  quies  svmifiquey 
ia  Ümiüey  portus ,  i.  mihi;  qtäet  el  .aomru  portus  (vn>v(Al  A>f*^v) 
b  limine  domus  meae  yum  paratps.  Neun;  mox  (va.  (500)  aepsit  se 
ttdii  rerumqne  reüquit  babenas.       ,;        .  ....  .  ;, 
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XXII.  Augustinas. 

Ad  Idyll.  XV,  10  Wordsw.  inter  alia  haec:  Sed  ab  bis 
dinationibus  Alexandrinis  paulispcr  Hipponera  devertamur,  ut  cor- 
rapto  S.  Aagustini  loco ,  ubi  de  mercatoriis  item  tabernis  agitur, 
cooemur.  Hie  igitur,  in  nobilissimis  illis  in  Psaimos  com- 
ad  Psalm.  LXM  ita  scribit  prope  a  fine:  „Nonne  «  vis 
fit,  nonne  si  vis  modo  fit?  Quid  empturus  es  ut  faöas? 
Qiiae  Simplatia  quaesiturus  ?. —  „Quid  sint  ista  Simplatia  nos 
ignorare  patiuntur  Benedictini ;  et  in  oovissima  sancti  patrb  edi- 
tione,  quam  magno  cum  sacrarum  litterarum  emolumento  noper 
procurarunt  Parisienses,  nihil  varietatis  ex  codicibus  allatum  vide- 
mus  nisi  prodigiosam  lectionem  Templa  Asiae.  Vulgo  Emplastra. 
Quid  multa?  Lege  Seplasia.  Gloss.  Cyrill.  Seplasium = nccvxono- 
Xtlov.  De  vocis  origine  consuli  potest  f.  G.  Graeyius  ad  Ciceron. 
Orat.  c.  Pison.  II.  Seplasia  sunt  OKtjvai  ayooatot,  quales  eranteae, 

de  quibus  hic  versu  16  loquitur  Theocritus. 

,  .■ 

XXIII.  Etymologicum. 

Ad  Idyll.  XIII,  42  Wordsw.  haec:  „ayoaxrng.  Eustath.  Odyss. 
VI,  91.  In  loco  Etymologi  p.  299:  ij  iv  rolg  Zkeot  yivoubni' 
fatoßvloe  y*Q  if  inl  nokv  duxvovfASvrj  pro  if  (ii-e.  ü)  legendum 
videtur  11  (i.  e.  xttl).  Sic  saepius  rj  et  xal  mutatav 

XXTV.  Hesychins. 

Ad  Idyll.  XIV,  1  Wordsw.  de  voce  tlxala>$  agens  haec  quoque 
habet:  Hesychius:  c/x«%=fi^oi/a^.    Lege  tijs  xv%ovar^. 


Ueber  die  Juntina  dea  Theokritor 

von  1516. 

Wordsworth  sagt  zum  68.  Vers  des  21.  Idylls  Folgendes: 
Kol  tov  fiiv  nsi(nrjQ<H  navrjyov  in'  tjrtc/poio.  I"  Sic  vulgo  lex  Jun- 
tinae  et  Calliergi  editionibus :  sed  ntcxtvmm  xakays  (vel  Haifa 
vel  KctXäyt)  tov  ifrijoatov  Codd.  Parisienses  et  idem  utraque  AI- 
dina,  nisi  qnod  yntlQcnov.  Satis  ex  hoc  loco  liquet  opinor  Jwatara 
vel  potius  Juntinae  editorem  Rhilippum  Pandolphimim  in  Tbeocriti 
textu  refingettdö  in  diibiis  praecipue  locisfDimium  quantnra  ingeoio 
suo  indulsisse;  et  ut  verom  fotear,  mihi  qmdem  editiopis  Juntioae 
fides  adeo  suspecta  est,  ut  verear,  ne  quam  ab  ams  et  praecipue  ab 
Aldina  et  a  codicibus,  quorum  notitiam  habemus,  discordet,  non 
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Theocritnm  sed  Marcum  potius  Musurum  legamus.  Cujus  nostrae 
opioionis  rationes  cuivis  apparebunt  Pandolphini  epistolam  Juntinae 
praemissaro  paulJo  diligentius  inspicienti.  Neqae  iis  facile  assentiar, 
qui  Juntinam  Calliergo  innotuisse  negant.  Nam  et  Calliergns  suam 
absolvit  editionem  Roihae  raensis  Jannarii  die  XV'  A.  S.  MÖXVI, 
suam  vero  Philippus  Junta  Florentiae  mensis  Januar»  die  X»  A.  St 
MDXV,  et  cum  Junta  eoque  solo  nimis  fideliter  conspirat  Catttergus, 
quam  ut  ab  ejus  editione  nihil  haüsisse  credatur.  Restat  tantum 
(«i  quis  hanc  sententiam  amplecti  malit),  ut  eosdem  Codices,  qui 
tarnen  nusquam  jam  apparent,  uterqne  usurpaverit.  Quod  mihi  qui*« 
dem  non  admodum  fit  verisimile.    Sed  haec  hactenus. 

B.  Fabricius. 


Adnotationes  quaedam  ad  Sophoclis  Antigonam. 

Edit.  III.  cum  not.  God.  Hermanni. 

■  .  >  ■  •        •  • 

■  i     *  ■  Iii 

Scripsit  Bumb, 
Magister  schol.  Latinae  Germershemensis. 


Versus  40.  Sensus  cujus  versus  ex  versibhs  61— :69  ejusdem 
fabnlae  apparet :  Ismena  enim  subditam  se"tyrannidi  et  vi  majori 
cessuram  exhibet,  ideoque  dicit:  Quae  cum  ita  sint,  üfr  lege  tyranni 
publicata  frater  a  sepultura  prohibeatur ,  quid  ego ,  apponendo  vel 
detrahendo  hnic  pronunciatäe  imperatöris  voluntati,  profteere,*  quid 
omnino  hac  in  re  mutare  possim?  quae  sum  puella  debilis  et  iropar 
▼iris  resistendo,  regioque  decreto  obnoxia.  Quare  apparet,  non 
Xoovaa  et  &a7vjovaay  sed  kvova'  Sv  $  'epanrovea  scribendum  esse. 
Lavando  enim  et  sepeliendo  fierent  quae  Antigona  desiderat  et  per- 
ficere  studetj  quae  tarnen  soror  Ismena  se  facere  posse  negat,  fatens, 
se  imparem  esse  legibus  inipugnandis.  Nemo  dicat,  eam  negatnram 
esse  quidquam  profici  posse  lavando  et  sepeliendo  corpus,  quöd  rex 
ntrsus  effossum  prejiceret,  Debitus  enim  mortuis  honor,  semel  et- 
hibitus,  ii$dem  a  nemine  potest  erij>i ;  quippe  qui  post  sepulturatti 
statini  Stygem  trajiciunt  Vincutis,  quibus  sine  sepultura  projecti  te- 
nentur^  Kberati. 

Versus"^,  hti  tyvxqoXöt  vertit  Boeckhius  :  „frostig  Wahn ige- 
bild.*'  Haec  Verba  pronunciari  ab  Ismena  minime  est  consehta- 
netim  f  twftr  enim  sunt  apta  indoli  puellae,  quae  per  totam  ftibülara 
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pia  in  deo*  et  in  proipmquo«  Continuo  exhibeatür,    lata  dicefe 
conveniret  ei,  qui  de  fato  deftinctorum ,  de  religione  inferorum  et 
de  officits  homimim,  praecipae  cognatorum  erga  mortuoa  nihil  cre- 
deret,.  et  in  aotore  conaretur  efficere,  ut  earo  religionem,  qua  taoto 
fervore  impletur  et  commoTetur,  ut  se  morti  objicere  non  dubitaret, 
panter  abjiceret    Sed  in  tribus  de  Labdacidis  fabulis  nulla  occurrit 
persona,  quae  supcrum  et  inferorum  jura  atque  destinata  hominum 
fata  sancta  non  baberet.    locasta,  quae  in  Oedipo  tyranno  veraci- 
tatern  oraculonim  abjicere  aerrandi  conjngis  causa  conatnr,  deinde 
Oedipua  ipse,  iterata  nxoria  exhortatione,  dubitare  incipiens,  extern- 
plo  hanc  ob  rem  poena  afficiuntur  grarissima.    Praeterea  in.  Lab- 
dacidarum  fabulis  nulla  omnino  apparent  iropietatis  conamina,  et 
Creon,  qui  de  ominibus  et  auguriis  Tiresiae,  ne  dicam  Apollinis, 
dubitat,  item  graviter  statim  afffigitur.    Ismena  autem  totam  per 
nanc  fabnlam  ns  locis,  quibus  apparet,  se  ejusdem  in  deos  et  pro- 
pinquos  pietatis  praebet,  cujus  Antigona,  qnanquam  non  ejusdem 
insp,rationis  animique  fortitudinis :  Eadem,  sola  Labdacidarum,  non 
modo  nulla  poena  afficitur,  sed  etiam  fato  meliori  fortunae  serva- 
tur.    Ommnp  Athenis  tragoedia,  ut  morum  magistra«  rei  et  religio- 
ms  et  pietatis  adjutrir  exstitit.    Itaque  verba  :  8 

ein  frostig  Wabngebiid  erhitzet  dein  Gemüth 
contraria  sunt  poetae  intentioni,  Ismenae  indoli  et  tragoediae,  reli- 
gionis  pubhcae  Athenarum 1  magistrae.  Praeterea  haec  dictio  nimis 
ar  .ßciose ^contorta  esset,  Ua  ut  temporipua,  quae  naturam  expellere 
furca  studeant,  conren.ret,  non  simplici  et  ingenuae  Ismenae  quae 
puro  atque  humano  sensu  plena  perhibetur.  Versus  hic,  ni  fallor, 
hoc  modo  bene  vertatur :  '  ' 

Du  hast  ein  g|,ühend  Herz  zu  schauderhafter  Tbat»  ; 
Timida  enim  Ismena  tfervirfum  et  aqrem  animum  admiratur  sororis. 
ae  rebus  aorrorem  incutientibus  objicientis.  * 
Yeraua  124.  sqq.  flaesitant  viri  docti  in  explicandis  fcia  *<hv 
«X»t?r  r^P,c,.e"tes»  .1™*  aequantur;  q«od  npai  fiat,  nulla  aane 
explicat.o  sahsfaciet    S,  enuu  cum  Erfurdtio  veJtamus,  q,1Qm<H|0 

™ irMf  ^  Eiplicati0  atttem  B^*™  -W*e  est 

o^ZZmZ  ^.r8,UD  ?0'nk"?  At  ia  est  cum  Argivi^  Thebaa 
oppugnautibus  aquüaeque  ins,gne  gerentibua.  Tcta autem  difficukas 

beudo  faole  commutata  sunt.  Si  dMegi  non  concedatur,  metri 
causa   praeferendum  puto  comunctionj  ytQ  vocabulum  da.  .  Öuibu« 

«na  positione  facta,  6}  produceudum,  Omnino  apparet; .  <*u* 
seTsus es?  Tt Z °PP?n!nte-an«^si-.non  coputante.  Quo  cp«ce\so 
ba  ur  Jf  1  WibUit  baec  aqn»Ia  Argivorum  minabatur  et  gloria- 
la  is  nrnL^r08  ^atnnm  ^  inc^<>  urbe«,  deleturam  ;  quod 
WtisprobaUle  erat:  nam^talem Marti,  atrepitum  circa  tergum  lhi~ 
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bebst,  qni  esset  dracoöi  difficHis  superatu— vix  vincibilis-  si  vis- 
inSaperabilts.  —  Sed  Iupiter,  qui  superba  voce  gloriantes  iuaxime 
odit,  nobis  auxilium  tulit,  fulmine  in  Capaneum,  hostitun  atrocis- 
«imuat  et  SaperbiSsimum  qui  facem  geredet ,  vibrato.  Euripides 
qnoque  in  Phoenissis  et  Aeschylus  in  fabula,.quae  septem  adversus 
Thebas  inscribitor,  hoc  modo  eara  partem  fabulae  narrant,  ut  The- 
banorum  victoriae  nervum  lovis  auxilium  exhibeant.  Polynicis  apera 
maiime  in  aggrediendo  fratre  JBteocle  describitur* 

Versas.  437,  Ad  hunc  locum  explicandum  non  opus  est,  at 
docti  viri  affirraant,  verbo  xaho  vcl  «vax?/i»ck> ,  quod  subaudiatar. 
Est  enim  simplex  constructio  accusativi  cum  infinitivo,  praecedenti- 
bus  <pifg  et  xctTaqvti  vocabulis  declarandi;  quae  hic,  dictione  me- 
trica,  ferveris  Creontis  ira  subjtfngebs  poatponit.  Nostra  quoque 
Jingoa,  majore  cum  vivacitate „  phrasis  longiuscula ,  interpositis  ver- 
bis,  dirimitur  forte  höc  modo : 

Du  afoer,  die  den  Blick  hier  so  2u  Beden  senkt, 
8agst  ja  du ,  oder  nein ,  dass  du  die  That  vollbracht  ? 

Languidior  sane  esset  oratio,  si  suppleatur  verbum  hoc  loco  expli- 
cando  minime  necessarium,  forte  ejusmodi :  ^ 

Te  autem,  te  demittentera  oculos  in  terram  provoco : 
utrum  concedis,  an  negas  hoc  facinus  pcrpetrasse  —  t 

Versus  448.  Lectioaem  tw/«os»  quam  Erfurdtius,  Hermannas 
et  Sue?er»iuB  in  tovg  commutati  cupiuat,  Sebaeferi  sententia  tenen* 
dam  censeo.  Erwrdtiu»  dicil,  twtft  ad  nihil  aliud  referri  posse, 
quam  ad  Creontis  edictum;  quae  opinio  mihi  non  probanda  vide^ 
tur:  habet  eaim  sensum  vocabuli :  tak$  ;  ut  quippe  vjjSe  signi6cat 
hot  modo,  ejusmodi.  Deinde>  quod  a  Scaaefero  quoque  non  antmad- 
vertitur,  aoristus  aqiaav  exprimit  usum  et  consuetudinem.  Hie  Ha* 
q*e  «tetoiory  est  aequale  solent  deßoire.  Igitur  puella,  forti  animo 
eUta,  nostro  looo  dsciti  Quemodo vituperanda  tibi  videar,  quae 
edictwn,  ex  arbitrio  too  pxofectwm ,  neglexerim.  Scilicet  mihi  non 
Iopiter  hoc  edixerat*  neque  Fas  quod  apud  inferos  habitat,  a  ^uibus 
ejusmodi  lege*  proficiscuntur — qui  tales — id.  est,  de  taiibus  rebus-M- 
legea  ferre  solent  -~  leges  quippe  de  mortuorum  sepulta?a-r~- .qui 
«eptliendi  MtA  «ecae  —  non  praecepta,  at  omnes  omnino  sepeftr 
aotur:  exceptiones  enim  quoque  harum  legum  jam  factae  aaatf 
quanquam  valeat  officium  et  antiqua  conauetudo,  ut  defuncti  sint  sc- 
peliendi.  Quibua  in  matitutis  si  quidi  mütandum  sit  a  diis  aeoiptr 
antar  edicta»  eorum  enim  non  tuam.cst  ejusmodi  leges  sancire. 
Hoc  modo  eonsentaneus  sensus  genuinam  lectionem  sequitur«  Quae 
oiaiita  legaatur  et  explicentur,  qualem  sensum  exhibeat  hic  locus? 
*odc  Wf*we  fo  iiv&D<6m>b(Hv  generaliter  lovem  et  Fas  inferorum 
tulisse?  At  inultos  quoque  bomines  aliosgue  deo*  in  coodendis  kr 
gibus  fuiase  constat1,  ptaeserti»  ApoUiüem.  Sigüificetur  edictum 
Creoatis,  cujos  praecedentibus  verbis  mentio  fit:  quomodo  buk  sab- 
juDgatur  „  h  irtquitousiv  1  Est  igitur  *otkd«      tales ,  ejuamddi, 
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et  aQidav  habet  generalem  aoristi  significationem  =  definierunt 
hncusque,  ut  historia  docet,  =  solent  definire ,  eorum  est  definire, 
at  ratio  annuit. 

Versus  451.  Verba  dvrpbv  ov&9  non  de  se  dicere  Antigo- 
nam  manifestum  puto.  Saoe  minime  libera,  sed  contörta  versione 
et  expticatione  opus  esset,  si  haec  verba  Antigonae  adjungantur: 
övvao&ai  explicandum  esset  sensu  rarissimo:=#iAHv,  velle ;  vizsq- 
ÖQ«(islv  item  sensu  raro  =  äptlEiv;  negligere  leges.  Propemo- 
dum  haec  sententia,  quam  huic  loco  vmdicare  volunt  viri  docti,  ab 
Antigona  exprimitur  versibus  454  —  65  —  56 ,  superaddita  poena, 
quae  neglectam  religionem  sequi  debuit.  8e  scilicet  fatetur  ream 
fuisse  futuram  coram  diis,  si  fratrem  non  sepelivisset.  Poeta  sane 
hanc  sententiam  priori  adjunxisset,  si  illo  loco  nihil  significare  vo- 
luisset,  quam :  puellam,  se  mortalem  esse  scientem,  deorum  aeterna 
praecepta  negligere  noluisse.  Sequitur  autem  locum  hunc  alia 
omnino  et  nova  sententia,  qua  aeternitas  legis  de  sepultura  expönitur. 
Poeta  noster  autem,  quam  a  sui  ipsius  repetitione  maxime  sit  alie- 
nus,  non  bis  eandem  sententiam,  neque  dimidiam ,  dixit ;  sed  locus 
noster  exprimit  sententiam  aliam,  hic  aptissimam,  nexu  expectatam 
et  minime  hic  desiderandam.  Non  credebam  tua  edicta  tantum 
valere,  ut  inscriptas  et  aeternas  leges  deorum  (immortalium)  tu,  qui 
mortalis  sis,  superare,  valore  devincere,  possis.  vmQ$Qa^Hv=cnTsu 
antecellere,  praecedere,  praecurerre.  Est  igitur  ex  animo  Antigonae 
h\c  significari,  se  minime  peccasse  hoc  facto,  quo  edictum,  ex  Cre- 
6ntis  arbitrio  profectum  neglexisset,  sed  peccaturam  se  fuisse,  si 
deorum  aeterna  praecepta  illius  arbitrio  posthabuisset ;  quod  suum 
esset  inscriptas  et  aeternas  ex:  diis  ortas  leges  pluris  aestimare, 
quam  quorum  vis  mortalium  temporalja,  neque  antiqua  neque  diu- 
turna  edicta. 

Versus  467.  dt)Xol  non  est  activnm  pro  passivo,  ut  nonnulli 
docti  arbitrantor,  sed  intransitivum ,  quod  probat  etiam  PassoviUs* 

Versus  483.  Ad  hunc  locum  explicandum  su&ciet  perspicere 
tov  vavtog  Zrjvog  tgxsiov  esse  genitivos  comparationis ,  subjun- 
ctos  vocabulo  opatpovcorioa.  Vocabulum  Jüia  non  hac  parte  loci, 
■ed  apud  *öel<prjg  tantum  subinteUigendum  est.  In  acerrima  animi 
commotione  Creon  hyperbolice  loquitur:  Sive  sororis  filia,  sive  pro- 
pinquior  tota  mea  domo  mihi  est.  ■>  ' 

Versus  516.  CumBranckio  legendum  esse  videtar  fifav,  quan- 
tpiam  Hermannus  Aid.  et  Iunt.  scripturam  revocandam  esse  censeat. 
Non  enim  consentaneum  est,  xov  %^Czov >  ovk  Xeov  elvctt  Xu%uv 
vovg  vofLCvg  xovxovg  tw  xaxo>.  Contrarium  dki  posset :  o  xäxo* 
ovx  Hcög iati  A«%etV  rovg  vofiovg  zovtovg  tcj  %^<rtü).  Vocabulum 
fo*o?  ännexam  et  insitam  habet  aliquam  notionem  juris  et  dignita- 
i\4 :  ita,  ut  iit'  faoig  aequis  conditiontbus  et  iöog  vir-  justus 
simplicher  significat,  habet  etiam  vim  VQcabuli  par :  im  Stande 
sein  et  uti  e*  jam  allatis  significationibus  patet,  quasi £=  ein  Recht 
haben.    Itaque  dici  potest:  malus  non  par  est  adipiacenda  eidem 
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legis  beneficio  cum  bono;  sed  minime:  bonos  non  par  eM .  adjpi- 
scendis  iisdem  sepulturae  legibus  cum  malo.  Patet  .gitur,  .mucatam 
Tocabulo  r«os  comparationem  non  ad  personas,  sed  ad  res  reie- 
rendam,  ideoque  Uov  scribendum  esse.  . 

Versus  749.  750.  Explicatio  Hermaomana  bujus  loa  non 
satisfacit  Gradatio  enim  sententiarora  justa  des.deratur  in  »ins 
animi  commotione  acerrima  colloquenlibus.  Fiuum  pater  ,,»u«eov 
«'»oc«  nominaverat  eique  carissimam  sponsern,  vi  ereptam,  an  sup- 
plicium se  esse  tracturum  dixerat.  Quibu.  verb..  mm.sque  fihua 
laesus  se  simul  cum  amata  moriturum  esse  professus 
patre  bene  intellectum  esse  versus  764  probat  Creon  igitur  .nter- 
rogat,  an  etiam  minitari  atrociter  andeat.    Tum,  rebus  extremis 


sponsae  auditis  suisque  determinatis,  sane  non  es' *c™  "!LTdt 
dicere:  „non  minitor,  sed  refuto  tuas  inanes  sentent.as«  verum  d.ct 
iuvenis:  Quales  suntminae,  contra  sensu»  expertem  dicendaeT  Bul- 
bus probatis,  fieri  quoque  potest,  ut  resp^siune  propemodum,  quod 
amat  poeta,  par  pari  referatur;  uti  vocabulo  Mit  aperte  indicatu^ 
Neque  satis  apparet,  quomodo  pater  d.cere  debmsset:  „tuo  cum 
malo  meliora  me  docebis.«   Totius  loci  sententia  efflag.tat  V9t»ou> 
siKnificatione  intraositiva  explicandum.  Bespondet  Creon:  lacnmans 
— poena  affectus— intelliges,  te  ipsum  sensus  expertem  esse:  sive, 
poena  mollior  factns,  sapies,  qni  sis  ipse  sensus  expers;  m.nime: 
,,qui  sis  stultus  «  quod  Haemon  ipse  patri  versu  sequente  opprobno 
vertitvocabulis  ,,oi5»  ti<pQOV»v«,  quodqne  renovare  neglecho  esset 
gradationis  oratoriae  et  repetitiö  a  Sophocle  ahenissima.  , 
*    Versus  767.    MirunV  in  qnas  sententia.  hoc  loco  «P"° 
viri  doctt  discurreriut.  Creontem,  e.  g.  quo  acerb.us  »»ed»Vfil,um 
Antigona  condemnanda,  peperci.se"  Tsmenae :  seu,  emn .ferne«, >  »" 
Ismenam  vidisset  in  culpae  societatem  vemre  velle,  .psam  q..oque 
cum  sorore  una  perderedecrevi.se.    Nil  eorum  opus  est.  Aptam 
explicationem  tentemus  hoc  modo:  Tjrannu.,  imbecdh  ,nSe; 
niique  mediocris,  Antigonae  factis  magisque  »deo  d.cbs  exacerbatus, 
imperii  aemulos  «mens,  conjurationem  sibi  credit  imm.nere,  cujus  pro 
ximara  habet  sociam  Antigonae  sororem.    Igitur  lUa^convicta  et 
confessa-verbis  iracundiam  ejus  stimulo  acernmo  •fe«"'?-^ 
jubet  venire  Ismenam.    Quam  intrantem  supphcio  jam habet  desti- 
natam,  quae  sententia,  extrema  in  ahimo  vehement.sstoe  commo to 
infixa,  hae.it    Insontia  auteni  puellae,  inqu-.it.one  qu-dem  provecta 
ad  lucem,  quod  ab  arbitrio  atroci  non  expectabatur  fac.le  e  «nemo- 
ria  excidit;  ita  ut  finita  inquisitione  ambas  includ.  juberet,  qum 
dicat,  utrum  ambas  sit  occisurus,  an  hanc  alio  modo  pumturus ,  an 
liberaturus.  Detode  ab  Haemone  ad  summum  furons  gradum  st.mn- 
latus,  ita  ut,  eo  praesente,  sanguinem  sitiret  .tatim, negl.gens  abs- 
que  consilio  Ismenam,  quod  eo  moroento  non  puellas,  sed I  fil.um 
punituru.  erat,  solam  jubet  occidi  Antigonam.    Sed  iracun, 
verbis  et  discesso  panlnlum  depressa,  chonque  dicü ^inter ™pU, 
in  meutern  redit  prima  de  ambabus  sententia,  qua  ante  inquisitio 
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nem  tenebatnr ,  elapsä  Ismenae  innocentiä;  quod  notiones  in  anirai 
commotiombos,  bene  discernendo  imparibus,  susceptae  faciie?  düa- 
büntur.  Ideo,  monente  Moro,  statira  redit,  venitqoe  in  mentem, 
quod  elapsum  erat,  fsraenam  nullo  jure  condemnari,  quare  chori 
monitttm  landat,  quod  in  tempore  locntus  esset. 

Versus  777  sqq.  Ohorns  recenti  Haemonis  exemplo  obfata  uti* 
tnr  occasione  de  amoris  potentia  dicendi.    Omnem  enim  filii  in 
patretn  pietatem  Baemon  devote  exhibueral;.    Sed  sponsae  ductus 
amore  patri  adversarius  exstitit.    Proxima  vocabülorum  itdvUazt 
fi«Xai>"=  invicte  pugna — propterea  significaÜo  de  pugna  amoris 
cum  pietate  filii  in  patrem  derivanda  est,  qua  amor  evasit  victor. 
EXinde  haec  de  amoris  vi  victrici  seirteritia  effusione  lyrica  iatiui 
extenditur  transitqne  ad  contemplationem  generalem  de  amoris  in- 
victa  potehtia ;  ita,  nt  Chorus  gradatione  oratoria  se  quasi  corrigat, 
sententiae  nexn  siguificans:  sed  quid  dicaml  amorem  pugna  invi- 
ctum ,  quicum  pugnare  ne  possumds  quidem ,  quum  ex  improviso 
ihopinatos  aggredientf  subjiciat :  in  suas  enim  possessiones  quasi  de* 
super  incidit,  bomraesque  subito  circuraventos  occupat  facitque  anos 
sibtque  subjectosr  absque  omni  pugna,  resistendl  facultate  sublata. 
Quare  primaria  sententiae  Tis  non  in  vocabulo  xtT^aoY,  sed  in 
«wrr«c  est  posita;  vertas 

Eros  unbesieget  im  Kampf, 

Eros ,  der  Besitz  sich  erstürmet  — ! 

Viri  docti,  priorem  sen.tentiae  vim  in  vocabulo  xrifftatf*  positam  exi- 
stimantes,  in  diversas  abeunt  sententias,  ab  exquisito  hoc  cannine 
alienissiraas:  e.  g.  qui  et  opulentos  aggrederis,  qui' et  potentiam 
Sübjicis,  ne  dicam  de  pecoribus,  quorum  hoc  loco  quidam  mentio- 
nem  fecerat.    Non  est  his  locus;  divitiaä  et  potentia  iovent  libir 
dinem,  de  pecorei  inferius  dicitur.    Sunt  qui  vitio  vertere  velint 
poetae»  quod]  teneras  virginis  genas  pecoribus  opposueriL  $ednon 
est,  quod  hoc  faciant.    Hoc  loco  erat  enim  poetae,  de  omni  viet 
multiplici  potentia  amoris,  cunctorum  animantium  domini,  mentionera 
facientis,  dicere  de  teneris  et  mollibus  (am,  quam  de  teris  ei 
ajperis,  tarn  de  proximis,  quam  de  remotis  adeoque  transm'arinis? 
tarn  de  immortalibus,  quam  de  mQrtalibus.    Qua  uoiversali  contem- 
platione,  pro  rei,  gravitate  finita  ,  cfrorus  redit  ad  k  recentem  amoris 
victoriam  de  Haemonis  pietate  in  patrem,  cujus  etiam  augustam 
dignitatcm  in  legibus  administrandis  pulchrae  sponsae  desiderium 
snperaverit,    Atqne  in  fine  recnrrit  manifestissime  ad  prjmam  sen- 
tentiam  dicens;  haud  impugnandam  omnibus  illudere  Aphroditam. 

'*  il-     1      •  •  1   is  i-.x     ;    »:    .•■»:«    ...    \,\\.  il  « 

'.■.  •>  i     '.'  -   n:  ....     ii    .  n.i-i  .  >   .:  »   .  ;»' 

!!!l<f'*\.l>"M  '  ;    !l    ;  '1    »™    <        '  •     M    f>>     i  .  .;;>    .  ..u  •     '  - 
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Die  handschriftlichen  Randglossen  des  Palmerius  zu  den 
'ßövtxors  des  Stephanus  von  Bjzanz.  ' 
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Durch  die  Bemühungen  des  Professor  Dr.  Westermann  besit- 
zen jetzt  gewiss  Viele,  die  vorher  nicht  leicht  daran  denken  konn- 
ten ,  das  geographische  Namenslexikon  des  Stephan us  von  Byzanz. 
Dass  dies  Unternehmen  ein  sehr  zeitgemässes  und  nöthiges  war, 
unterliegt  wol  keinem  Zweifel,  und  der  vielfach  um  die  Wissenschaft 
verdiente  Herausgeber  kann  daher  mit  Recht  auf  Dank  rechnen. 
Freilich  erwacht  auch  um  so  lebhafter  der  Wunsch,  dass  es  dem 
Herausgeber  vergönnt  sein  möge ,  bald  wenigstens  den  kritischen 
Commeotar  zu  seiner  Recension  zu  veröffentlichen ,  und  dies  um 
so  mehr,  weil  wol  Wenigen  wie  ihm  alle  Emendationen  und  kriti- 
schen Beleuchtungen  einer  sehr  grossen  Anzahl  von  Stellen  zu  Ge^ 
tote  stehen,  Vielen  aber  jetzt  noch  die  Notwendigkeit  obliegt, 
ausser  dieser  neuesten  Ausgabe  bei  spezielleren  Untersuchungen 
auch  die  Einsicht  der  älteren  grossen  (und  zwar  seltenen  und  sehr 
theuem)  Ausgaben  sich  zu  verschaffen,  wenn  sie  nicht'  bereits  Vor- 
gebrachtes noch  einmal  vortragen  wollen.  Da  es  nun  Pflicht  eines 
Jeden  ist,  nach  seinen  Kräften  zu  dieser  Arbeit  der  Verbesserung 
beizutragen,  so  benutzt  der  Unterzeichnete  die  ihm  gebotene  Gele- 
genheit, aus  dem  auf  hiesiger  königlichen  Bibliothek  befindlichen 
Exemplare  der  Aldina,  das  einst  dem  berühmten  Palmerius  genörte 
und  von  ihm  mit  mehreren  Emendationen  (am  Rande  der' Seiten)  ver- 
sehen ward,  —  eben  diese  Randglossen  zu  veröffentlichen. 

Auf  dem  Vorblatte  befinden  sich  folgende  Notizen  über  Ste- 
phanus  selbst.  Stephanus  fuit  scholae  publicae  urbis  Byzantinae 
seu  Constantinopolitanae  praefectus  post  Eugehiqm ,  u t  ipse  ait  in 
'AvaxTOQtov. —  Stephanus  junior  fuit Dionysio  ßyzantioj  quem  citat 
in  XovöüTioXig.    Sed  de  tempore  quo  vivebat  nihil  inveni.  \       ,  , 

Pag.  4,  lin.  30  et  31  Westerm.  In,  ^kjina  baec  una  serie; 
quare  Palmerius  notat :  Ov  xaXdSg  yiyQaTZTdi .•  öiu&vyvvziov  ydq 
xal  Xtinu  to  xvqiov  'AßctGrj  77  "Aßaaa  if  noüp  vi. 

P.  6,  lin.  11  est  in  Aldina  'Aß^orfurtj.  Palmerius  igitur; 
vnoqpc  'Aßqevzyvrj.  Et  lin.  16  legimua  in  Aldina  "Aßqog,  quare 
Palmerius;  yq,^Aßqoi.  Depiqüe  lin.  38  ad  iv  MUifcp  monet: 
Vßcos'  ix  Mdfaov.  .  ,  ,  / 

P.  7,  lin.  1  ad  *AßvS(av  Palmerius  haec:  'Akkd  vvv  *vl  naqä 
£rQaß<ovuutl  tcuq*  'Ofiif'oo)  iv  näüiv  dvziyQdyoig  aüzai  Apv8vv9 
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o  xal  ßsXxlov,  xal  %axm'Apv6mv  noXig  Tlaiovlctg'  6  6h  Hovtdag 
Iget  'Aßvöav,  Xccag  dno  Zrsqwvov  Xaßcov. 

P.  9,  lin.  9  ad  verjXvöag  Palmerius:  ygdcpe'  vtrjXvSaig.  Et 
lin.  46  ubi  in  Äldina:  imiörj  Xi&i  hifiov  (sie),  Palm,  monet ; 
r u  nXygtQ '  Xi&ivag  dyxvgag  &€f*vov. 

:  Pw  10,  lin.  40  pro  xtxl  vrjg  Palm.  yp.  6h  irjg. 

P.  11,  lin.  12,  ubi  ad  noXig  Av6Lug  Palm.:  f<smgm  Avxlceg. 
Lin.  24addit  Palm.  Aiyovxcu  xal  "Aygioi'  mg  'Avxiyovog  *apado£. 
laroQ.  pv',  a  '  iisq\  61  r?jv  xcSv  dyglav  Bgaxoov  jrwpav. 

P.  12,  lin.  16  est  in  Aldina:  noXig  ZmtXlag,  quod  Palmerius 
in  naXig  KiXwiag  mutatum  vult 

P.  15,  ün.  14  scriptum  est  in  Aldina:  aXX*  ilavdycov,  ad  quae 
Palm.  yp.  aXX'  i£dyavQV.  Lin.  28  Aldina  Habet :  aog  'Agxuvg,  ad 
quod  Palm.  yp.  ig%nvg*  Lin.  31  ad  "Abgiv  Palm.  ZvvzgIqv  taug 
'A&qiov. 

P.  18,  lin.  4  Aldus:  ßaaiXing  TvQgrjgatv.  Palm.  yp.  Tv^ij- 
vov.  Lin.  16  Aid.  Alydxi\g  AloX.  Palm.  yp.  >4Zya  xrjg  Alo.  Lin. 
22  Aldus:  Alyav  nozh  cptgopivriv.  Palm,  Straf*  Trorotftov  g>Ep6{i8- 
rot.  Lin.  27  Aid.  ag  "Owgog  iv  xa  v.  Palm.  aXXd  ntgl  tav  iv 
AioXiSi  ^i(jLvi]6i>ai  "Oftqpov  iv  xo  v  ßeXxiov  slnslv  Yang. 

P.  19,  lin.  24  Aldus:  6rni6xrjg  AlyiaXtvg.  Palm.  yg.  AlytXitvg. 
Lin.  34  i7tpl  6h  zcav  6vo  Xoinav  ov6ev  Xiysi  xal  iavi  fiv^/üovixov 
ccpdX^a'  vexegov  6h  iv  xa  Alywr\xt{g  ni§i  xivog  iv  IIovxq>  Alylvqe 
pvrniovsvu. 

P.  20,  lin.^  2  Aldus:  ?o*w  6h  xgvnavov  alnoXwov  Kq. Palm, 
yp.  iazl  de  xatd  xgonov  AloXixov. 

P.  22,  lin.  21  ad  Avdlag  Palm.  yp.  Evßolag  ex  Harpocratione. 

P.  23,  lin.  16  ad  Ai^ovUt^  Palm.  yp.  AlyLOviai.  Lin.  34  loco 
Aldinae  lectionis:  xeaaagsg  öenctzy  Palm.  Zvgdßav  6h  iy  xy  Iv6e- 
ndtr}.    Lin.  35  pro  Jlagaiovg  Palm.  IlaooaöLovg. 

P.  24 ,  lin.  1  Aldus :  %v  Älpog  Palm.  yp.  <j$y  Ahog.  Verba 
sequentia  usque  ad  ag  Tt\viog  (hn.  6)  Palm,  turbata  censet.  Lin. 
20  ad  AloXiavsg  Palm,  fang  AlmXiug  (sie).    Lin.  26  ad  xov 
Uvg  Palm.  oSg  nag?  Evesßto)  iv  *OXvpmd6<ov  xaxaXiya  'OXvp- 
4tux6i  Q<sß'  Aiotpdvrig  AloXetig  axddiov. 

P.  28,  lin.  31  et  32  Aldns:  'Axgo9vvoi  et  'Axgo&vvog.  Palm, 
yp.  'Axqo&cooi  et  'Axgb&mog.  Lin.  40  Aldus:  ix^iäto.  ixaXtlxo, 
Palm.  XetTtEi  faov  ovoua  rivbe,  sc.  Baccbi. 

P.  29 ,  lin.  41  ad  KccgLag  Palm,  foag  yp.  Ogvytag '  ixigav 
yp.  (sie)  Ogvyiav  exigav  6h  Kctgiav  Xiyst  7ig66ozQg.  ; 

P.  30,  lin.  28  ad  hxi  xal  ftipa  xaxavxlov  Palm.  i'o*o)g-  ^<fw 
3*fc  xaxavxlov.    Lin.  29  ad  KiXixiag  Palm,  fowf  jivxttxg.  '  ^ 

P.  32,  lin.  1  Aldus:  ngog  xfj  Aaxsöaipovia  Palm,  rcpoe  xtf 
Maxtöovta.    Lin.  42  ad  Aaxnvixijg  Palm.  yp.  '^pyoiix^ic. 

P.  33,  lin.  25  Aldus:  "^EAtva  et  ^tvopa^.  Palm.^Atvda  et 
•^UvWg  ex  Strabone  p.  657  et  Plin.  lib.  5  c  29.  Lin.  32  ad 
'AXi<puga  Palm.  yp.  'AXlytg,*. 
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P.  34,  Hb.  3  ad  'AXfirjvrf  Palm,  haec:  Ortelios  in  voce  ait, 
soos  Codices  habere  'AD{irjvri,  quae  lectio  mnlta  melior,  et  confir- 
matur  ex  Xenophöntis  Anabas.  6;  sed  non  vidit  Ortelias  hunc 
locum  de  Armene  extare  infra  soo  loco.  Sed  dum  locum  OrteK 
accuratais :  considero,  Codices  suos  intelligit  Arriani  non  Stephani. 
Lio.  14  ad  ^AXfitomag  Palm.  Tzetzes  legit:  'AXpmvlag.  Lin.  21 
est  in  Altlina  xrjg  xQtpaaxrjg9  %al  'E%tvov  devxiaa'  iaxl  xal  T.  A. 
Palm,  xäxwc  Maxixxttr  yoa>e*  xrjg  Kqt^aox^g  xal  9E%ivov  •  fov- 
xiqa  fori  xal  tt}$  'Axxixrjg  'AXonrj'  xqixiq  Ilovxov  x.  x.  L 

P.  35,  lin.  2  ad  iau  xal  mxq.  Palm,  ifrwc*  ffan.H  fufto., 
-ovoVic  yao  aMoc  Ifivifuovtt/tfaTO  *  avtl  'AXontjg  Utixo. 

Lin.  19  in  Aldina  ootic  fif v  xfXx^v ,  de  quo  Palm,  ita  yo.  (tot; 
xtiißjjv.  Lin.  32  ad  xal  IJQo%(ovri  Palm,  yo»  27poxo'vvf?aoc. 

P.  36,  lin.  8  Aldus  iqfiaiov  xoXnov  Palm.  Segfialov  xoXnov. 
.     P.  37,  lin.  27  ad  vifcoc  Palm,  yo.  ttoAic. 

P.  38,  lin.  8  Aldina  JCao/a  %al  "Jftfc  Palm.  yo.  T^a 

ut  alii  Codices  et  Strabo  et  Zivöa,  ut  Strabo,  vet  Zivßi«,  ut  infra 
in  üvoVor,  Lin.  12  Aldus  föffTtooTov  xo«  vfaoxocovro?  Palm.  yo* 
dtangarov  xov  Avndovog,  et  post  QiXiag  addit  ij  utco  "Aiißoctxog 
xov  4fSoftivov,  Amv  6  rA\ix*  6%L..  p.  Lin.  41  ad  AlytaXtiv 
Palm,  xtftco  Iv  Aigct  l^oxeo/vij  avtl  AtyiaXt}v  MsXaviav  Myti. 

P.  41,  Hn.  32  Aldus  'Avoxxoqh*.  Palm.  !^v«xtoowv  »aoa 
öovxtiMöfl,    L"1-  33  ad  ö^Avxo'v  Palm.  yp.  Idvixo'v. 

P.  44,  lin.  28  ad  xov  aazelov  Palm.  Haec  habet  ex  Strabone. 
Xylander  legit  aoiGxov,  quod  non  melius. 

P.  45,  lin.  4  Aldus  2iXsvxa>,  Palm.  yo.  ZtXsvnoy>  Et  ad 
proxima  verba  Palmerius  haec  monet:  rj  diiq>&ttoxat  r\  yQaq>r\  fj 
xoxwc  noul.  tiJv  l^yijtftv  d"  2tig>ovo$.  rO  yao  Nfoctv  icxrjxmg 
JwU«xi}v  SfiUvxos  ijv  6  'AvxiQ-tpv,  <og  xtizai  naq'  'AfrQvulu  p. 
678  h%t  öl  6  atfroff  xol  [AaoMxrjv  ^r\xiqa  . .  yo.  AaoMxyv^  yv- 

'Avxio%ov  dl  naxiqu  &tov  huxaXov^vw  [sie],  «V 
(o^iiat)  ras  rc6A«ff  Ixa^oe. 

P.  46 j  Ho.. 4t  Aldos  «pag  rifc  2fcA.,  Palm;  yo,  Antifutg  xrjg 
ZtX.  Et  mox  ad  pipnoff  monet:  'Acpaioetlov  xo  fiiyrooc*.  ^»ofiij 
y«o.  ijv  XeAcvxoi;  yvvi)  ov  ftijriyo.    Lin.  28  ad  pxoag  Palm,  yo: 

P.  47,  Ün.  82  Aldus  (ut  antea  'Anoßöuoxol,  sie  hic)  Axoßo* 
carote,  ad  quod  Palmerius:  At  nunc  legitur  apud  Thucydidem  '^jro^ 
tmoig,  melius;  sie  enim  legitur  apud  Polybium  p.746.^  Lin.  35 
ad  *RXvqio\  xen  'EnlSapi/ov  Palm.  yo.  'IXXvqiol  oi  xctx'  'Enltia^ 
vov.  Lio.  38  ad  verba:  iv  vtjcm  Palm.  Hae  duae  voces  absuot 
in  quibusdam  Mss,,  ut  ait  Salmasius  ad  Solioum  p.  214.  Lin. 
42  Aldus  e«aiaotf,  Palm.  yo.  Svattioa.  Est  'AmUnvlt  Stra- 
boni. 

P.  49^  Hn.  20  ad  'Agai  Palm,  frag  yo.  '^p«lof*.  Lin.  23  ad 
o^og  Boianiag  Palm.:  Casaubonus  pro  Bouoxtag  legi  vult  Aixa>Xiag> 
et  disco  ex  Ortelio  in  voce  Aracynthus ;  sed  pro  vulgata  lectione 
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facit  Servius,  qni  ad  illam  löcum  Bucolicorum  ait  Aracynthum  esse 
montem  Thebanom.  Fuit,  at  puto,  in  Attica  prope  Eleutheras 
quoddam  dorsum  Cithaeronis  ita  vocatum.  Vide  Propert.  lib.  3, 14. 
Statius  Tbebais  2,  239. 

P.  51,  Kn.  19  ad  q  vvv  'AqynoKoXtg  Palm,  monet:  «toi  f\g 
(offio*)  ZtovuQag  iv  Mi%a$X  xal  dcodaotf.  Lin,  36  Aldas  %qovg> 
ijoaxlffc,  Palm«  yo.  gpova  '//oaidiSäcw. 

P.  52,  lin.  3  Aldus:  "^ycwoc  vtog  rtfc  Atvxcovog,  Ad  haec 
Palm.  Xtlvut  tu  Lin.  3  ad  TanQoßavri  Palm.  yn.  'IaßaSlov*  Bo- 
chart.  p.  769.  Lin.  33  Aldus  'Jpftattijg.  Palm.  y$.  'I&axr}$.  Lin. 
35  ad  &m«ea  Palm.  <S  rHavXiog  n}* h  ZtxsXi*  KvnaQuv 
naXtZö&ul  ipYpt. 

P.  53>  Kn.  8  a<*  ^vyäfioa  Palm.  Xzlxu  ta  reXcmrco«  tov  *fe 
"^ottov  nayov  xi<paX.  xal  fj  aQ%q  tov  *Iq"Aquov  xtölov*  . 

P.  54,  lin.  25  ad  etputxovg  Palm.  aAAot  dl  JC*jUiörot7e.  Lin. 
33  et  34  ita  (ut  8pud  Weiterm.)  haec,  quae  in  Aldina  uno  tenore 
scripta  erant,  etiam  Palmerius  distinxit  et  sapplevit  (nam  'Aqx** 
cIvtj  in  Aldina  desideratur).  Lin.  35  ad  Mikavia  Palm»  mva>  hi 
'Afiogyog  avxl  MtXavlag  AiyidXtutv  ildyoi. 

P.  55,  lin.  39  ad  'EoyattWav  Palm,  frag'  UnyOtov  iJJfco- 
tudiav.  A* 
i      P.  57,  lin.  35  Aldus  'AQTtfitq  Palmer.  ^oTSjxfoj. 

P.  61,  lin.  8  ad  Avxiag  Palm.  yo.  MvoUtg.  Lin.  11  ad  fov- 
doa  Palm/  «U'  avxi)  xal  Jila  fovur  (sie).  Et  id  etiam  yidtt  Sal- 
masius  et  notavit  ad  Solinum.  Lin.  14  ad  ittpcsV  Palm.  "Aäiog 
Xciftcov  apud  Homerum,  ndn  "Aaoug.  Mox  pro  Kzkßiavü  Palm.  yo. 

P.  63,  lin;  5  ad  xoXtg  iv  £ipq>  Palm.  Melius,  st  dixisset 
ajcoiftoAic  2dpav,  cfr.  Polyaen.  p.  32.  Lin.  8  ad  0otvlxtjg Palm. 
<Potv/xi}  KctQia  ixcduTo*  Lin.  29  ad  !/4r«nvfc  Palm.  ?0  ilKaXUn 
fictxog  *AxdQvtlxrjv  tptjtL,  epigr.  1.  Lid.  36  Aldus  pLoktähg  Palm, 
yo.  '^TTaAtÄoc. 

P.  66,  lin,  21  ad.  BißnQm ixov  Palm.  $  "JUt>oi*ö>,  Strab. 
Jib.  7  p.*817,  Scylax  p.  9,  Arrianus  p.  5;  ergo  hic  melius  sie 
legitur.    BtaKqoäxaaoq  intelligamus  de  origine,  non  babttalioqe.  , 

P.  67,  lin.  4  ad  faxt  xal  rr[g  Palm.  yo.  £<f«  &  n?c.  Lin.  $ 
ad  nkt^iov  KvqLxov  Palm«  ?J  UlnH  rt  f\  SticpdaQtcu  ij  .pfafprj' 
lan.  7  Aldus  dcpvhrjg  Palm.  yo.  'Ayviug.  Lin«  17  ad  rwort;  if 
Kvtitp  Palm.  «AI'  axpav  a>q£iv  Ilktviog  ov  noXiv.  Lin.  26  Palm. 
«Ua  vtJv  xmat  aapa  Oovxvdloy  VxppooWcDV  ov  fi^v  *A<p(fO^' 
tiov.    Lin.  38  ad  Vfyxo*«  Palm,  i'f  coc  'A%ttQvtti. 

P.  68,  lin.  14  ad  X/uvpvf^  Palm.  Föcog  UQ^vrjg. 

?,  69,  bn.  2  Aldus  xoi  iv  oitfa**  y,  ad  quae  Pato. 

if^jret  xoAAa.  Lin.  19  ad  verba  Baßvkmvog  usque  ad  6o<pmt**ov 
Palm.:. ita  citatur  bic  loci»  a  Bocbarto  p.  263  ex  Ms.,  non  ut  Al- 
dus habet  Bttßvkmvog  ivdqog  xxio^a  icmXalxazov  ootpaxaxov  90** 
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P.  74,  lin.  22  Aldus  Ixpvoeaöa  Palm,  yo.  'Oquoeoaa. 

P.  77,  lin.  3  ad  Biazovog  Palm.  yp.  Bloxnvog,  "Agtcog  Kai 
KaXhföorjg,  tj  Kix&vog  xcrl  Kalif  f.  ex  Tzetz.  ad  Lycophr.  p.  74 
et  ex  Schol.  Apoll.  Rhod.  p.  100.  Sed  melius  est  sequi  Apollonii 
Schol.  qui  Kix<ovo£  habet  Xin.  32  ad  verba  $jv  "Opqoo?  l'oixs 
Bolßqv  Xiysiv  Palm,  xavzcc  intiGaxxd  tlvai  Sonst*  ov  ydq  ^O/*«- 
oog  *ftvr}>fir}V  nouX  izigag  Boißrjg  nXqv  zrjg  iv  Mayvrjola  mq\  rjg 
avaa  iv  Xi£si. 

P«  78,  Hn.  24  ad  xa\  A/fiv*}  addi  voJt  Palm«  XaXxtSixrjg. 

P.  81,  ün.  1  Aldus  Bov&ov  Palm.  yo-  Bov&oty  dg  tlxdaca 
ix  xcSv  tlor\yiiv(üv<y  %a\  ovztag  avaytyvmaxit  OoxijXtog.  Lin.  8  ad 
i6nior}v  "Palm,  lowg*  rEc7teq[t}v.  Lin.  16ad'^mxtyg  Palm,  monet.: 
ttXXa  n<xv<Sttviag  xal  HXivtog  trjg  Aqyelag  tpaciv. 

P.  82,  lin.  12  ad  Atyr^idog  Palm,  monet.:  "AXXug*  Olvrjtdog 
rAQTCoxQcataiv  xal  EovtSug. 

P.  83,  Hn.  21  ad  'Aoititotpavrig  Palm.  yo.  'AotGToydv.  Lin. 
41  äd  QtaxQwtiag  monet  Palm.  «AAa  xara  wv  y£a>yoag?ov  ^fv- 

P.  84?  lin.  28  Aldus  ßvoaXäÖv  (loco  Westerm.  Bv£axida), 
Palm.  yo.  ZJvoaxada. 

P.  91 ,  lin.  15  et  16  emendavit  Palmeritis  Aldinum  rtydv&at 
et  rtQcar&iOTrig ,  ka  ut  Westermannus  edidit. 

P.  92,  lin.  18  ad  Sxqdßonv.  Palm.  Ov  övvlipfi  tov  EtQaßcova^ 
Ol?  ydo1  <tL&r\Gi  ritpvQav  iy  Botoxtla  ovd'k  avzijv  tlvut  rqv  Tava- 
yQav  Xiyu ,  dAia  fiovjxv  TMvayjooioxg  xuitZaSca  recpvgaiovg  ötd 
to  (ofjitai)  ixtl&sv  dtptxiö&ai. 

P-  93,  lin.  .40  Aid  iTotts^  Palm.  Eustachius  jegebai  ronutj. 

P,  96,  lin.  14  ad  Zzooißov  Palm.  £xo6pßov9  dg  nao' 

rH<$v%ia>  iXXovotQ.  p.  2- 

.  P.  97,  ün.  23  ad  Aavovßtov  Palm*  yo-  Atxvovotov,  male  hic 
posita.  Lin.  36  Aldus  sie  :  ozi  A&gdavog  Ix  6t  in  tov  vtti 
Palm,  fecog  ix  Zlotag,  dg  h  zdSv  xdreo  Ttxpaioea&cti  iv  zep 
£iotg.      '  .< 

P.  98,  lin.  23  Aldus:  $a6vdz^g  dg  xacpvdzrjg  Palm.  yo.  dar 
€idxr\gt  Lin.  24  ad  AacxvXtov  noXtg  Kao*  Palm.  i'oeos  ij  #vxr\) 
ffv  Tlav<Saviag  xaXtl  AaöxvXov  xdpqv  iv  zoig  Mstativtaxotg.  lin. 
29  ad  EvöaifKov  Palm,  yo«  Evöruiog. 

P.  99,  U«.  4  Aldus:  «ortoov  <4aviU  «wo*  Palm.  yQ.  vazeqov 
JaiXtiav  yact.  £u$tath.  ad  iliad.  ß'  p.  207,  U**  21  Ad  oowo- 
uivt}  Palm.  yo.  ficuvofilvq.  Lin.  23  ad  Ziqyiov  Palm.  fco*  6ta 
fo  Jx*I  ffvcu  £iqylov  vetov. 

P.  101,  Kid.  26  ad  Quxtdog  Palm.  ffiOmtido*  Uo.  29 
ad  XpoxcaTov  Palm.  2tQctßa>v  xq'oxtov. 

P.  102,  Un.  34  ad  Hallo?  Palm,  y*<  A&%o* 
.  P.  103,  liu.  29  et  30  ad  Ataxia  yidc  i»  KvvidaqjH^ 
mir  , f.  106,  Ii«.  32  ad  Aoinovov  Palm.  yo.  Jtfloxcwow  rff 
ßwv  xal  dcoxoiro;  «d.  x'.  o.  4 

^rc*^/.  P«/.  «.  Pa«rffl^.  Bd.  XII.  Bft.  II.  16 
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P.  109,  Hn.  21  Palm,  addit:  In  Anthologia  Av$$a%lg  de  mu- 
Iieribus. 

P.  114,-  lin.  11  ad  onov  Palm.  yp.  olrev. 

P.  1 16,  lin.  17  ad  Ix^aia  Palm.  yp.  ixarrjöia. 

P.  117,  lin.  1  ad  QixxaXiag  Palm,  tf  Aioto  (sie,  fortasse 
Aiovlov)  OvtXaxlai  (sie,  'EXaxica).  Lin.  13  Aldus  Avöiag  Palm.: 
Alii  Codices  Avxiag  teste  Ortelio,  melius  fortasse.  Lin.  37  Aldus 
(ictxeöoviKOQ  Palm.  MaxeSovixotg. 

P.  118,  lin.  40  Aldus  fEXXr\riG'7Zovxioq  Palm.  yp.  'EAAif- 
öTtoviog.  ' 

P.  120,  lin.  6  et  7  fart  xai  noXig  usque  ad  Aioyivrjg  Palm, 
haec :  xaxaTs  *  i}v  yap  Mupfiij£  £|;av£rou  vtog,  ov  fitjv  i£  rEvtxov 
noksag)  ag  Aaigxtog^  ov  xanag  dvtylva6%t.  Lin.  7  ex.  Palm.: 
Supple  ex  Ens  tat  hin :  xai  $&vog  nagd  TgißaXXotg  rEv$xot.  ad  Iliad. 
ß'  p.  273.  Lin.  23  ad  övo  x^pai  Mvyd\  Palm.:  Videtur  mutilus 
hic  locus;  forte  leg.  $vo  ^wpai,  ngaxri  *IXXvgL8og ,  dsvxigct  Mv- 
yÖoviag.  Lin.  35  ad:  lart  5'  exiga  iv  xm  'Iojv/co  xoXita  Palm* 
monet:  Kotnag'  ov  yap  (olficu)  etat  dvo  EmSa^ivoi'  if  yap  ««lata 
'/AAvpi$  «IttI  tov  'lamov  novxov  xad^xet,  xai  oi/ra>£  ij  'lXXvglag 
'Enidaiivog  iovl  xal  17  iv  toj  lavla  xoAttg)*  avri}  yap  fi£a.  ftfw? 
to  Itipa  indaaKxov  daaigsxiov  17  fiaAAov  fiBxctxe&iov  oXov  xo 
xof*f*a  et£  ttJv  li-Tjg  no'Atv  'EmöavQOV  ov  yap  stepl  ti}s  Iv  *Iavl(p 
'EmSavgov  aAAo#t  iivrjfirfv  noiü. 

P.  124,  lin.  3  ad  'Egv&gd  Palm.  yp.  'Egv&gal.    Lin.  24  ad 
TAarao  Palm.  yp.  vAatoto.    Lin.  26  Aid.  'EovGixrj  Palm.  yp.  'ßpv- 
wc  ix  tcjv  xara>  tpaivezai. 

P.  126,  lin.  19  Aldus  xai  xapixo'v  Palm.  yo.  xal  Txxaptxov. 
Lin.  25  ad  xctXag  jislvecg  Palm,  i'tfm^*  x«Aovfievov  (sie).  Lin.  29 
Aid.  xvgovQiot  Palm.  yo.  Kvvovqioi. 

P.  127,  lin*  7  Aldus  IxaXittov  Palm.  yo.  AlxaXmov.  Lin.  21 
Aid.  "Iögiog  Palm. -yo.  'lögiiag.  Lin.  22  ad  Evgamog  Palm.  yp. 
£t;pcD7E£i;£. 

P.  128,  lin.  22  Aldus  rcoAAwv  Palm.  yo.  reoAiv.  Lin.  24  Aid. 
aka  ovv  Palm.  yp.  aAa  ovv  rcor.  Lin.  30  Aid.  ^A^dganög  Palm, 
yp.  "AtißQctxog.  Et  ad  verba:  a'rtd  'Egpvpov  usqüe  ad  'AotvoxV 
Palm,  haec :  Ov  poi  $oku  zrjg  yQa(pijg  xd&g  xaAmc  £%«v  ovtroc 
ovv  ygdqpa '  dno  'Eyvgov  xov  "Aiißgaxog  xov*  Qtangaxov  xov  Av* 
xdovog  xov  üeXaöyov  xov  yrjytvovg 'Agxudog*  Ix  xavxrjg  *A6xvo%n» 
Lin.  37  Aid.  Kgdvvovg  Palm,  yp."  Kgccvvdv  ix  xav  Herta  iv  Xi&i 
Kgavvav. 

P.  129,  lin.  12  ad  'Axagvavlctg  Palm.  yp.  9A%«ttxQ. .  Vel  sie 
legendum  vel  deest  aliquid;  cur  enim  de  Acarnanica  potius  mentio- 
nem  fecisset  quam  de  Achaica  mnlto  nobiliore :  attamen  item  Echi- 

LUi  * 

nus  in  Acarnania  Plinius  Hb.  4,  c.  1.  Quod  autem  de  Acarnanica 
debeat  intelligi  ftdem  facit  Echinus  fundator ;  Achaicae  enim  Echini 
non  fuit  conditor.  .  Forte  tarnen  hoc  loco  Echinus  pro  Echiofl 
irrepsit,  ideo  ini%a.  \  '  - 
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P.  130,  lin.  10  ad  Zdgrjxa  Palm.  P0  ti  Ztoaßuv  9At<tQixtav 
%akti  p.  563.  Lin.  28  ad  IJavSaoog  Palm.  yp.  üdvSaoov.  Lin. 
30  ad  Avxdav  Palm.  Ae/jt«  xi. 

P.  133,  Hn,  6  ad  Aiyvnxia  Palm.:  Vox  Alyvmiu  exulare 
debet  ex  hoc  loco,  male  ex  superiore  voce  rffAtoi;';ioAis  repetita. 
Lin.  35  ad  "Hmov  Palm.  yp.  "Hnuov. 

P.  134,  lin.  11  ad  rco'A«?  0fa«W  Iv  rm  TLovxjt  dWt7f*o$ 
Palm,  monet:  Sic  distinguo:  nokig  ®paxi?c"  iv  xco  IZovtq)  diaaif- 
poc,  ut  sint  duae,  urbs  altera  Thraciae,  altera  famigratica  Ponti. 
Lin.  33  ad  "Hxeiog,  cum  qua  voce  novus  articulus-incipit  in  Aldina 
Palm,  xaxäg  ß*1f  pt?rai '  avvs%€og  yap  dvayivooxiov.  Lin.  36  Aid. 
llyaioila  Palm.  yp.  fHcpaiaxiu8ctu  Lin.  40  Aid.  Mvoijvato*  Palm, 
yp.  MvQLvaToi, 

P.  135,  lin.  10  ad  Sdknovaa  Palm.:  Quidam  legunt  ßlknovaa, 
sed  Sylburgius  retinet  OaAjrovtfa,  ut  ait  OrteJius.  Lin.  13  Aid. 
daXania  Palm.:  Suspicor  ex  ordine  et  e  sequentibus  Qafiiaia.  Or- 
telius  sequitur  errorem  in  voce  ©aAorfi/a,  sed  in  voce  Thamia  sie 
ait:  Thamia,  Qdptia,  Thessaliae  urbs,  Stephanus  ex  Rhiano.  Sed 
alius  codex  legit  <9aA«fi/a,  quod  firmat  nostram  suspicionem.  Lin. 
20  Aid.  Tr\Uq>7i  Palm.:  Scaligerus  vult  Trjkicpaaoa.  Lin.  37  ad 
KttQxriSovog  Palm.:  Suspicor  Xaqxr}86vog  (apud  Aldum  enim  est 
XalxrjSovog),  et  sie  lego :  Qcttyig  nokig  nkrjalov  XctQxrjSovog,  vide 
Strabonis  Hb.  17,  p.  834;  dubium  tarnen  manet,  id  quod  loquitur 
Qatymoklxi\g.  Sed  mirum  hunc  locum  in  loco  tarn  prope  ad  Con- 
stantinopolin  sito  a  nullo  scriptore  memoratum  fuisse. 

P.  138,  lin.  16'  Aldus  Ms^akidoov  Palm.  yp.  MspßkuxQOV. 
Lin.  21  ad  verba:  rcop©  Kqrixr\g  xal  KvvovqLag  Palm,  ovöhv 
vyiig.  i 

P.  140,  lin.  8  vult  etiam  Palm.  a%&otiivov  8h  xov  A.  loco 
lectionis  Aldinae.  Lin.  4  similiter  Palm,  tfpicav  scribit.  Lin.  39  et 
40  Palm.  yp.  0v(iOixd8(H  — -  Ovfioirafyc  —  0vfjLOixd8a>v. 

P.  142,  lin.  22  ad  Av8lag  Palm.  yp.  'Hktlag.  f  .  , 

P.  143,  lin.  44  Aldus  nqidxov  Palm.  yp.  IJoidnov. 

P.  146,  lin.  3  ad  ctvxrjg  Palm,  tacog  yp.  avxig.  Deinde  loco: 
Aldinae  (av8dxa>  vult  (ut  Westerm.)  'PvvSctTHp.  Lin.  12  scribit 
etiam  Ä«o>ov  (pro  Aldina  KdSfiovog)  et  lin.  16  similiter  "Ipß<iaOog 
pro  Aldi  'Idpßoaoog. 

P.  148,  ün.  6  ad  Ka>  Palm.  yp.  Kita  [et  hoc  infra  s.  v. 
KctQ&ala  etiam  Westerm.  reeepit].  Lin.  10  Aid.  xakov  xoxfav 
Palm.  yp.  xakov  x6  Kdav,  ag  'HgaxUSyg  Iv  xß  Ktlcav  nokixila. 

P.  149,  U  1—3  desunt  in  Aldina  verba:  dno  "Jpov  usque  ad 
Mukiiav,  quare  Palm,  adde  ex  Eustathio :  ajio"ipov#  xal  oQog 
Mcßov.  Eustath.  ad  II.  8  üb.  150  et. 

P.  150,  lin.  15  Aldus  (oQtonog  Palm.  yp.  'Slqsog. 

P.  151,  lin.  36  Aldus:  x<5  8'  alviyvsg  enovxo  /i.  r«  17«^«i- 
ßol.  Quare  Palm,  monet :  aXXd  ov8hv  nqog  "Icakov  6  atl%og.  Lin. 
40  Aid.  dno  'IdWov  Palm.  yp.  dno  "Iuvog. 

16* 
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P.  163*  finVST  Aldo«  :  vqttöunr  tcqqq'  xy  KQrjvrj9  QlÖdv.'xqiu- 
%ovta  araa7am  Quare  Palm,  ktimi  u  rj  ädy&aQzcct  y  yo«g>ij. 
Haag'  ngog  xrj  «xttj. 

P.  154,  lin.  21  Aldus:  xrjg  ahalCa  TQinakevg  Palm,  yp.  xrjg 
Iv  Aixcoliy  vQtTtoUüig.  Lin.  30  Aldus:  *pfpi  ßtöuviag  öswi^cp  xord 
tov  a  vajüAovv  •  tohtoAis,  ffwcfA/ac*  T£ia4:&aits,  xap/as.  Paliri.haec:' 
Ortelius  in  faac  voce  videtur  legisse  hunc  locum  sie  4  Bi&vviag' 
fayripx  Kticxcc  tov  l4vaflcAovv  •  xp/rij  nakig  HiKsUag  r  tbtu^v^  nilig 
Kaqlctgi  Quae  iectio  magis  convenit  sequentibus*  et  CalJipolis  pa* 
riae  Dftentio  fit  apud  Arriaiium. 

.  .'  P.  165,  lin.  8  Aldus  Avkv&va  Palm.  yp.  J£a'<tvv6V  Liq,  24 
Aid.  Kexa$<pov  Palm.  y$.  JCfpxa'<pav.  Life  25  AM.  UoXnaöau  xai 
K.  Palm.  yp.  p.HAEi«äov  x.  K.  Lin.  38  ad  EvßoUav.  Palm*  Virf* 
supra  in  Alya\i\g.  "lamg  yap  Kt]valxiv  ccivixxu  (sie). 

P.  U8,  lin.  15  Aldus  Jv  x©  Palm.  yp.  iy  .%;  Lin.  80 
Aid.  xoi  pcya'Aif  axnoTKoii?  Palm,  yp;  xol  if  IkZtyapaw  etzpa- 
sroAic. 

P.  169,  lin.  31  ad  xeopfo*  ©pcrxi?c  Pami.  Ortelius  videtur  le- 
gisse KaQlag,  sed  pnto  esse  erratum  Orteiii.  f. 

P.  163,  lin.  15  et  16  Verba:  rcoAtc  Sga^g  usque  ad  Äar- 
«ovfci,  quae  in  Aldtna  desunt,  hoc  loco  poni  voluit  jam  Paimerius. 
ex  Salmasio  ad  SoHnum  p.  164. 

P.  164,  lin.  7  ad  KuvvctTbg  Palm.  Kavvaiog  av  liysxcti  axi 
Kuvvov  ätf  ccxo  Kavvuv  xijg  AioliSog.  Casaubon.  ad  Athen, 
üb.  3,  c.  3.  In  Aeolide  Canae  non  Caunae  (fecuatur.  Lin.  16 
Aid.  ITt^tjvr]V  Palm.  yp.  Jh*Xkrjvt}V.  Lin.  20  Aid.  J^jfyv/a 
Palm^yp.  ;«foj3pijvta.  Lin.  36  ad  KexQoqlg  Palm.  Forte  xvfcpcMW^ 
(sie),  de  qua  Plin.,  Vitruv.,  Sotion,  Antigonus.  Vide  TnrAe{>» 
Advers.  6,  cap.  13.  .   '         t  .  . 

P.  165,  Ii«.  22  Aldus  «»d  'E<pv$ov  tov  pvpjupcoi  xyg.  Ix*-* 
pri&i&g  yvtv  Palm.  yp.  anq  'Eyvquq,  xqg  'Em(ir)&ia)Q  xw  Mvip 
ptjxog  yvvaixog* 

P.  166,  lin,  13  Aktes  koqvntvg  Palm.  yp.  Änpowrwfe.  Lin; 
21  Aid.  Kolmfiol  ^Qofxtov.  *xiv4g  aqaßw  f.  if  j(inp<*,  xokuh*n 
-»~x*A»dlx<j5ti  Palm.  Vomgi  tfoAmxol  x*i  KolitMq  xoi  üCoAjMXii«» 
&<fc  vftt  ^  >if  M^o»  x&tfßj  oforfv.  Ortelius  legit  tu  suo  exen* 
plari  ÄoAjnfoxi?  et  Kokntöixrjv.  Sed  fere  addueor  ut  credam  Äopn 
rciAAe/  et  »itöp»wlix^  et  KoQxtXtxqv  legendum.  Sunt  enim  populi 
ad  Hehrum  Biinio,  Solino  et  Pto(em,aeo,  et  sie  legendum  esse  patet 
ex  cedice  Alpsalnco  [sicj;  legitur  sie  ibi:  JCootcUoI  @paxci*f  uuifl 
£iQafipv  f'.     %(OQjci  KöqmUxrj.  $  yap  Älvog  nsixcti  xäi«  wjj/  »p. 

P.  167,  lin.  37  ad  Xotu'd^c*  xa^in  Palm,  attu  tboX^  A 
Sevo^wv  'Avaßuty      ctX%        x«d  s|^ff.  •  )-•  r  I 
-  * i "*  >JAiM9,i)»3«ill  et  1-9  Ralm.6(iU  Westdrm.)  JVptoqw  etirvp- 
zciiiloiiBp^Jiai  83  Mte9lq*  et  Üo.  36  Zrt^.  Lin/i46  ad;  verha: 
rowe      efvcu— .  ^nodo^t  cPälar.  .^Ue»^  o  £zfrpavo<'  * 
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'JiqoSoxög  Kori<sxojvto  (sic).iaro'A«v  iv  IxctXfu  vjsIq  Iv^a^vtav  ovaav 
Xiyu*  n6$$(o  xr\g  Oganrig^  KQTjCtcova'  ös  iv  &gdxy  noXiv  ovk 
A/ofiöfi«,  dXXa  KQt^xthvmob^  xal  K$ri<Sxcbvixovg  wcttf^  &>Vof  u, 

P.  171,  Un.  5  ad  ddXaxxav  Palm,  ktlitei  to'  xt>>6*  oVofW*. 
Lid.  &3  ad  kxQaßüv  f^fifj'  Palm;  «mt*!  V6v  7tkqr&  ät^ßmvt, • 
ÄöAovoos  yd  $      ßtpiög '  ind  Harm  *too<)  Sb+ittiith}  iS> 

P.  17»,  Im.  19  :ad  JgvoMi  Pältti.  siupectä  kl1  tln.  4i 
ad  ©oaHijff  Palm,  i'<y©s  'itfcr'x^.    Lm.  '42  Aid.  .f^/rä'  fäjm.  yo. 

P.  174,  fih.  18  ad  t*!  UvAduV  Palm",  fdtoff  t<*  |W  bSrk 
y«o  x<ri  fo'av  y«fiov$  ÜXtyov.  Lin.  25  ad  'AQxaöiag  Pal*.,  föo>i 
^ax(dWa<?. 

P.  179,  Ute  SS  ad  MoXtÖH  79-  Ub>Äfc 

P.  181,.  ün.  31  ad  Aldi  Ad^vqa  dno  $«A.  Palm.  X'tUii  xt. 
Et  ibidem  Im.  24  acf  'Awo'vtoUg  Palm,  fo^  'Xtxüfag.  PfiA.  Üb. 
4  cap  6  *  *;  l'  >  * 

'  P/ 182,  Im.  7/ ad  W^'; Palm;  r9.  ^^L'\l\n:J:  ad 
£«ficrt>  ya$  Palm.  y$.  §a)i  yda.  Lid.  Ö  äd  adorff  Pälnt  yp.  av&afr 
vide  Bocharti  Cbanaan  lib.  2,  c.  12. 

P.  18$,  Un.  6  Post  harte  lineam  et  übte  Jrjjivdg  Palm,  haec: 
Af/*a  to  X  ftfra  TOt;  i,  »5  Ai*iov>  HoXig  TijüdoöQ.  Eustäth.  ad 
Horn.  IKarf.  £'  vs,  284. 

P.  184,  lin.  30  ad  tot?  fcdm.  tcäV  !^oäfojv,'ex 

thneydide. 

P.  18(> ,  Ha.  1  äö*  'Hjttifyox)  Palm.  tftfaAfi«  to^avov '  idxl 
ydo  Maxtöovlag  izaod  zip  Xxoißiovi  xal  Sovxvdldy.  .  Lin,  9  ad 
Atifciu  Palm,  if  td^ig  Av&itt,  forte  pro  '<<4Av£2iä« 

P.  187,  ltn.  23  ad  dgacvinäg  Palm.  Kccl  Mdkiog  6  fäx<oa 
Bvtdvitog  &t}Xi)xc5g  xtfv  Avtyiöov  (prfdt. 

P.  190,  lio.  16  ad  MäXlotttj  Palm.  y$.  MaXXofvfr 

P.  194,  Ün.  16.  ad  Avxidg  Palm.:  To  Avxidg  tl  vtjüov  piföjiii 
rj  gdfupi&ßrjziov*  {LtydXr}v  ivavxlöv '  SfiVQV^g  x'l&rjai  IlXlviog* 

Mtylöxrjv  öl  vijaov  Avüictg  %(ooag'  uvat  cpccöiV)  <og  xdreo. 

P»  195,  lin.  16  ad  ydo  faxt.  x«l  xrjg  Palm.  yo1.  iioXio6rtÖ£ 
ydo*  fiffrt  xoi  K,  r.  Lm5.  86  Ad  jk^rcrjtiö's'  Pafm'.  Weo^  tJttoj  * 
Äorwfiov  yoo  ovx  f^or*  noXixai,  &&1  &dXtx(>£'  £p.vqvaIbQ,  alnv 
Mekavinnov  xuXh,    Ovxovv  ißri  noxa^iog. 

P.  196 f  Khi  42  pöst  Kv^mivog  Palm,  haec:  "Ä35^i>  raw^ 
NtxricpoQog  6  MtXiOCrjvog,  neol  xov"Avvu  Äo/ttvtjvÄ  'AXs&dö. 

■    P.  198,  lio.  »1  ad  'Axatwvlag  Palm.  paUo*  AlikOtati 

P.  199i  Kn.  16  Aldos  jfsjnJavdv  Palm.  yo.  Ateßblr.  Lm.  20 
ad  Mytu&tovi  noXig  TQtipvXictg  Palm.  «AA«'  ovJffi/a  r/ff  ^rtv  «AAif 
»Aijv  Maxitfro?  itQoxtQov  xaXovpivri,  rExarctiog  $Icovi£cov  Mif- 
Kt(rtoy  ixctktds 

P.  204,  Un.  11  Aldus  Kd»wa>  ?*lm.  lea*  K<m*h?>  nttejft; 
GesoeTu«  Lifa.20adÄcofo$  Palm,  Hanc  voceto  wlt  mutari  Casa»-^ 

i 

i 
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bonus  in  'AQxaöiag,'  Male;  vide  enm  in  Theocriteis  Lect  ad 
Idyll.  2,  p.  247. 

P.  204,  lin.  25  ad  QohUSoq  Palm. :  Immo  Aoxqmv  90£oXc5vf 
ait  Thucydides  et  Pausanias. 

P.  205,  Ün.  10  ad  NixofiTjörjg  öh  6  imtpavTjg  Palm. :  fO  6h 
£tQocßcov  IlQovGuxda  ano  tijg  yvvatxog  avxi\v  ovofiaöai  Xiysi. 
Lin.  29  ad  Aldi  pvpramov  Palm,  haec:  Eustathius  legit  Mvq- 
tovvtiov,  melius.    Tide  Strab.  p.  341. 

P.  206,  lin.  10  ad  BovxvdiSrjg  xqixy  Palm.  Nunc  legitur  apud 
Thucydidem  Mvoviag,  cujus  rectum  est  Mvomlg.  Lin.  36  ad 
QQctxqg  Palm.  yp.  daxlag* 

P.  207,  lin.  1  ad  JSaQxaecog  Palm.  ij  xa^ig  NaUaßöog. 

P.  208)  lin.  33  ad  noXig  xai  tonog  Palm.  yp.  noxapog ,  g>£  - 
£ovtöag. 

P.  210,  lin.  21  ad  oft  «fpl  dfpfiOTwAag  Palm.  aXl*  «t/rij  fiiv 
itfrtv  1J  tuv  ^En:ixv^ftt5/(ov  Aoxgtnv. 

P.  211,  lin.  38  Aldus:  'HQtodiavog  tst.  Palm.:  Putat  Ortelfos 
ex  Herodoto,  non  Herodiano  bunc  locum  esse ;  sed  nunc  in  Hero- 
doti  quarto  legitur  Mvtyctloi. 

P.  212,  lin.  8  Aldus  iaxavtxog  Palm,  yp.  Neaxavtxog  r}  Ne- 
Cxaviog,    Lin.  9  Aid.  iaxiavtav  Palm.  yp.  NsOxavlav. 

P.  214,  lin.  83*ad  Hau  xal  noXig  Palm.  yp.  Ftfi*  Ü  koAi?» 
JLin.  6  Aid.  ifoßatda  Palm.  yp.  Boißatöa. 

P.  216,  lin.  4  Aldus:  Olvciv  Palm.:  Ortelius  legisse  videtur 
Ofrtcm  Lin.  10  ad  Olvoavöa  Palm,  «apa  Aißia*  'ÖQvavöa 
p.  474. 

P.  217,  lin.  21  ad  tag  QtXo&vog  Aldinae  Palm.  aXXtog'  oSg 
OIXcdv»    Ad  proxima  verba  usque  xaXilxai  idem  monet:  q>avXa>g 
oql&i.     OXßla  yag  l<sn  IJafiq>vXlag9  ag  ZxQaß&v  zsxxaQaxaids* 
.x«T7j  xol  £xvXa£  xcl  'AQiaxoziXug  xal  hegoi,  "OXßa  ö'  %<sxi  Kt- 
Xixlag. 

P.  218,  lin.  1  ad  "OXpoi  Palm,  rj  xol  "OApia.  Lin.  21  ad 
OAt/xp<u  Palm,  lacog  t\v  lvhir\g  xov  y.  <sxoi%tiov  y  Xi£ig,  itaQ*  lExa- 
zalca  yap  r\v  MoXvxqui. 

P.  221,  lin.  26  ad  'Azxixog  Palm.  yp,  iiraxifc. 

P.  226,  lin.  24  ad  £x|3a0ov  Palm.  yp.  '/a'aov,  afe  6  EvQini- 
6ov  6%oXtacxiig  p.  263. 

P.  227,  lin.  14  et  19  ad  nippera  bis  annotavit  Palm.  Xamg 
itaiyiiaxa  Salmasius. 

P*  228,  lin.  25  sq.  ad  Hext  xal  xrjg  RoQiv&tag  Xifiyv  Palm. 
aXXa  övo  Xipiveg  Tlttgatug  iv  tw  Kooiv&ia,  ilg  ngog  xe5,  Kgrivaico 
xoXittp,  HxtQog  TtQog  xa  Zaqovixtp'  ntgl  ivog  äovxvdt'dq?,  neQi 
IXBQOV  S(vo(pdSv. 

P.  238,  lin.  27  Aldus  Zr\Xaxov  Palm.  yp.  Zi??Aa  tov.  Lin. 
29  ad  Kvgov  Palm.  yp.  Xpoiöov,  ut  apud  Strabonem,  sed  utroque 
loco  male;  puto  scribendum  KJeqov.    Et  praeterea  Palm,  addit: 
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Tuvxa  dtog&aatcog  Seixai'  ov  yrfp  awyfo t"  xolg  f$no  Mipvmvog 
xov  'HQuxXec&xov  ytyQaftfihoig ,  ot5fl«  Tof$  tmo  ZxQctßavog. 

P.  239,  lin.  39  ad  'AQ*adlag  Palm.  yp.  ^a/o$. 

P.  240,  Hn.  9  ad  UvQalct  Palm.  yp.  Ilvffala  et  pro  ifr'po?, 
dicit,  yp.  Itttf«*  Vide  Plin.  Hb.  31,  c.  2.  et  Casaub.  ad  Athen. 
Hb.  2,  c.  4. 

P.  241,  Hn.  16  ad  Wxijiof  Palm.  SXXof  ePätxvXog. 
P.  243,  Hn.  26  ad  Waca*  Palm.  yp. 

P.  249,  Hn.  6  ad  'OXßia  Palm.  yp.  *0*f"«>  vide  supfa  sub 
"OXuot  et  Plin.  lib.  5,  c.  27  et  Strab.  p.  670.  Lin.  6  Palm.  yp. 
'OXptag  'Cttfticrvo/. 

P.  251,  Hn.  34  ad  Avxictg  Palm,  nfc  vno  Uavoa'o»  offiai. 

P.  265,  lin.  23  ad  McuvaXtitov  Palm.  yp.  MmvaXicov. 

P.  256,  lin.  12  ad  Zxoxtva  Palm.  yp.  2xoTiro$  ex  Pausan. 
p.  91. 

P.  257,  lin.  88  ad  KoqIv&ov  noXl%vtov  Palm.  Kootv&itav 
ot/  f*ijv  £v  Tfl  Koqiv&icov,  aXX'  iv  xrj  'AxaQvaviaj  dg  Öov- 
xvÖl&rig. 

P.  258,  lin.  2  Aldus  Iv  als  . . .  avexx.  Palm.  Fo«£  •  iv  'AXsv- 
adaig. 

P.  260,  Hn.  21  Aldus :  noXtg  Maxtöovlag  nXyötov  Kaplctg. 
Palm»  axonov'  xo  öh  MaxBÖovlag  ifjuaprifrert,  Xatug  yoimxiov  Ma- 
ntÖovcov  [ita  et  Niebubrius  in  Script.  Minor,  f,  p.  456]  "  hxt  ycrp 
Maxidovcw  xctrotxla,  dg  ZrQaßcov,  rj*(iaXXov  Xtinu  xi  xrjg  ypa- 
cprjg,  xal  yaQ  £xQccxovixtia  xig  tjv  7CQog"A&<o  opti,  oSg  flxoXenaiog. 
*AXXoc  ZaX^döLog  6  ntxvv  v&sxh  xrjv  HioXtpalov  yvtoiirjv  ad  Solin. 
p.  837. 

P.  263,  Hn.  5  ad  ZvXlovtg  Palm.  fa<og  BovXlovtg  Höst  ava- 
ytvcoöxEtv.  Lin.  26  ad  £ivvuöivg  Palm,  ij  Ök  7tO{i<pv()oysvvijxri 
"Avvtt  Kofiv^va  iv  9AXe£ia6,  ßiß.  ßr  Zvvvadrivov  xtva  xaXel  ans 
xrjaöe  (otpai)  xrjg  noXzoag* 

P.  278,  lin.  15  ad  Boicoxiag  Palm.  yp.  OaxlSog* 

P.  280,  lin.  14  ad  ö^iXrj  Palm.  yp.  fivA]/,  tj  fidXXov  Opttrj' 
to  yaQ  xvqiov  Topaiov  xovxa  avvaÖei» 

P.  281,  lin.  4  ad  ^Hnfigo}  Palm.  x<S  'Aßiaxixa  •  xovx'  idxi 
iv  Tgactöi  ij  AloXiöi.  Lin.  24  ad  .BovWfiov  Palm.  yp.  ßovva'- 
fitav,  03 g  ovo. 

P.  282,  Hn.  26  ad  2ißo<p  Palm.  yp.  X//?pw,  015  StQ&ßmv 
rotorporxatdeKcm/. 

P.  287,  lin.  ad  Xop^oo'va  Palm.  yp.  XctXxjjdova,  nisi  sit 
Carchedonm  Armeniae,  de  qua  in  Kag%j]ücüv. 

P.  289,  Hn.  9  Aldus  vtcsq  &$axQ(txovixi(xg  Palm.  yp.  vniq  xrjg 
^TQccxoviKtiag.    Male  Ortclius  urbem  SsoxQaxovixtiav  memorat. 

P.  290,  Hn.  27  ad  Mtöritöog  Palm.  *ax<og  •  Mecnjt;  yap  cr/po 
ov  %03'ptt.  Iliad.       457.  Strab.  p,  432. 

P.  291,  Hn.  1  ad  *ax'  Evownriy  Palm,  fang  xaxa  IlXtVQÜvct. 
Lin.  8  ad  6  KctXvKuövog  Palm.  dXXci  nxoX^log  xov  KaXvxaövov 
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n9$$(o  tij$  'laävQiug  r&b?(tt  Kcrta$§«*t.  dl  xXtyiov*  Lm.  24  ad 
'TQvi&tov  et  /Towtfovg  Palm,  yq«  'T^fa**  et  'Tqvn&ovg.  Lw» 
27  ad  'Tgraxivog  Palm.  yn>  'Q^aKtc/va, 

P.  292,  luv  27  ad  'Ponibm  Palm.  ^.  ro&  rJ}miXw  itmqoq, 
rH$axkiovg  natöog.  .  ..'  ;  .» 

P.  295,  lin.  28  ad  QaQOaXog  Palm.  yo.  dW^S- 

P.  298,  lin.  82  ad  Jtgwatf  Palm.  y$.(  X^wvoj. 

P.  302,  lin.  25  ad  ^kwAov  ^qpuwt/'ovos  Palm.  yfl.  AkmXov 
dnoyovov  tov  'ApcpMTvovog,  <&g  2kv(jlvoq  6  Xtog  xttl  EwitU&iog« 

P.  304,  lin:  5  Aldus  o»  dvfrqnoXoi  Palm.  y<>.  OloVdq  noXt& 
quod  male  Ortelius  non  vidit  et  urbem  facit  'Av&rjTtohg.    Lm»  T  _ 
ad  KoXotptovlovg  Palm.  y$.  ToAoqpoov/ot/g  ut  supra  s.  v.  ToXoxjjgü'v. 
Ad  eI<szlovg  Palm.  yp.  'Öcfölovg,  nunc  apud  Thucydidem  aliter 
legitur. 

P.  305,  lin.  28  ad  XaXxiöog  Palm.  yo.  .Xort,xijdo'vo£. 

P.  306,.  lin.  26,  ad  XeUUiv  Palm.:  Gellius  p»37£  iegit;ÄxA- 

P.  310,  lin.  17  ad  Xittovrj  Palm.  Acfrm  t*  »fol  Xuavr}$ 

P.  311,  lin.  28  Aldus  x«l  nccvqtpaHrcta  tr^g  X,  Palm. y^ 
nqog  rHq>aitfzla  z.  A. 

P.  312,  lin.  11  ad  'HnetQov  Palm.  Uu>%  ijnei$og  ™fS! 
'Aaictg. 

P.  315,  lin.  39  ad  "ÄyvXog  Palm.:  Est  forte  ea,  qnae  aliis 
Aegila  et  Aegilia. 

P.  316,  lin.  9  ad  vfi  'AXice  Palm.  yo-  vy.  'AXia^xa. 

P.  318,  lin.  11  ad  xal  ixXXri  Evßolag  Palm.:  Haec  verfea in- 
fulta  et  spuria  esse  censet  Salmasius  ad  Solhu  praef;  14  d»,  et,  ut' 
mihi  videtur,  jure,  inrra  enim  ait  htth  xcri  *qIttj  iv  Zv^ia,  qaae. 
quatta  fuit,  si  haec  verba  sunt  Iegitima.   Tarnen  nihil  h.  1.  mutans 
dum,  nam  Diodorus  lib.  15,  p.  472  dicit  Oropum  etiam  in  Ea- 
boea  poni. 


Da  Palmerius  an  mehreren  Stellen,  wie  schon  aus  dem  hier 
Gegebenen  erhellt,  bereits  das  emendirte,  was  Herr  Prof.  Dr.  We- 
stermann in  den  Text  genommen  hat,  so  möge  es  genügen,  in 
Kürze  diese  Stellen  noch  zu  verzeichnen* 

P.  182,  1.  38  (jcdöti?);  p.  194,  1.  26  (ro&tj);  p,  198,  1.  Ol 
(Meativw) ;  p.  199,  1.  27  (Bt^Aoc) ;  p.  200,  1.  32  (PvvSaxov)  j 
p.  202,  I.  5  (KctQlctg,  odsv);  p.  204,  L  1  (Mvkovov);  p.  206« 
1.  1  (Mvx<ovüu)\  p.  229,  1.  32  (Iltv&LXri);  P-  230*  L  23  (iliö*- 
faißog);  p.  234,  1.  23  (IlkeiOTaw«)  i  P-  235,  1.  12  (Av*tag)i 
p.  240,  1.  24  (nvQiv&og) ;  p.  244,  1.  32  (Maxsöovla)  j  p„  246, 
1.36  (Kiiißqi^);  p.  254,  1.  29  (Zxätoi);  p.  256,  1.  1  (Sxu&vft)* 
p.  272,  l  40  (Asfiaötl?);  p.  278,  1.  39  et  40  (lg  TLov  *oXiv 
ncti  nowiiov  BiXaiov);  p.  281,  1.  5  (Toaya(Uuo*  aXsg);  pV  283,, 
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U  6  (TQUtMQttw*  er  0AM*d/»e>;  p.  286y  I.  t  (Tirpäatwtr)  $  p.  290* 
1.  38  CTnoQiißai);  p.  296,  1. 14  (QtUtvg)}  p.  297,  K  17  (0fr£*c); 
L  19  (f£aTtiwww>,-  p.  298  r  1.  28  CEfa/fti  l  39  (tfdoui^Uov); 
p-.  299  ,  1.  2i  (a/Uwr);  p*  300  >  1.  7  (<Pao'i?)>'  80?  >  1.  39 
CM$£avtqov);  p.  311,  l;  17  CZofi*?)Vp.  916».  L  36- (27v^'vfr)k 

Dresden.  5.  FaAricuis.  . 


«  J  3 


Vom  Jtteime  im  Hebräischen.  "  /  J  . 

* 

•  ,  *  ■  *  • 

Bekanntlich  gieht  es»  einen  dreifachen  Reim,  welcher  fielleicht 
keiner  Sprache  ganz  fehlt,  in  einzelnen  aber  mehr  oder  minder 
ausgebildet  ist  Wir  nennen  diese  drei  Arten  Stabreim  oder. 
Alliteration,  Stimmreim  oder  Assonanz,  und  eigent- 
lichen Reim  oder  vollen  Reim»  * 

§.  Z. 

Der  Reiz  und  Werth  des  Reimes;  besteht  darin,,  dass  Wörter,, 
die  ihrer  Vorstellang'  nach  zo  einander  in  irgend  einer  nahern  Be- 
ziehung stehe»,  auch  dem<  Laute  nach  in  ein  näheres  Verhältnis« 
gesetzt  erscheinen^  wie  dies  Pogget  in  seinem  Schriftchen:  „Ueber. 
den  Reim  und  die  Gleichklänge,  Münster  1836"  so  schön  entwik* 
kelt  hat.  Es  können  nun  aber  die  a  1  Ii tertr enden  Wörter  ent- 
weder ähnliche  Vorstellungen  bezeichnen  oder  kontra*  tiren-de,' 
oder  sie  können,  ohne  ein  solches  VerhältnJss  zu  einander  zu  haben, 
durch  Häufung  eines  bestimmten  Lanteindruckes-  eine  gewisse  le- 
bendige Vorstellung  in  der  Seele  anregen  und  ,  festhalten-  wollen, 
a)  Aehnliche  Vorstellungen  bezeichnen  die  Wörter:  Haus  und  Hof; 
Geld*  und-  Gut;; lieben  und  leben; . tickten  und  trachten;,  kreuz  und. 
quer;  müd  und  matt;  ganz  und  gar;  satfs  rime  et  sans  raison; 
vous  partes  ä  tort  et  a  travers;  on  me  promet  monts  et  merveuV 
les ;.  bon  chien  chasse  de  race;  qood  bonum,  fanstum,  feltx  fortuna- 
tumque  esset  (Cic.  Div.  1, 45)  ;  more  modbque  (Horat  od.  4, 2,  28), 
dulce  et  decorum,  ötaco)  öTpar^yw  na\  dtnkcS  aroan/Aarn  (Eurip.); 
Diese  Art  des  Stabreims  ist  im  Hebräischen  nicht  selten  z.  R. 
iy»aio  Ps»  40,  18;  70,  6;  86,  1;  109,  22  ;  Ezecb.  16,49; 
-v*rvi  «m  Ps.  104,  1;  Iii,  3;  96,  6;  21,  6;  Hiob  40r  10);  T*ötf 
rr?nfc  (Jes.  5,  6;  7,  23..  24.  2ft;  9>.  17;  Tl>  4)  oder  in  umgekehrt 
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ter  Folge  (Jei.  10,  17),  nrjfcfrn  jltoto  (Jes.  22,  13;  86,  10;  51, 

8.  11),  ivi  dSw  (2  Mo«.  15,  18;  Ps.  10,  16;  21,  6;  46,  7; 
104,  6;  9,"6);Tn»  *oSttm»  (Jes.  45^  17);  Saw  ja»  (6  Mos.  4, 
11;  Zephan.  1,  16;  Joel.  2,  2);  nfii  nnßj  ma  (Jer.  48,  .43);  *>a» 
^n->  (1  Mos.  3,  19;  18,  27;  Hiob  80,  19;  42,  6);  m  (IMJsT 
4,v  12.  14);  *ia:>V  j-o  (*  MoÄ-  21,  23;  Jes.  14,  22);  -tfSi  1S  jo-^S 
naa  (Hiob  18;V  i9);  (I  Kon.  21,  21;  2  Kön.  9,  8; 

lrKön.  14,  10;  5  Mos.  32,  36);  itfc  pni  a*t»  dsmi  -1«»  obmi 
(2  Kön.  14,  26  mit  vielfacher  Alliteration);  njjsn  nnp  '(Ezech.  27,' 
19.).    b)  Seltener  alliteriren  die  durch  Kontrast  verbundenen 
Wörter.    So  z.  B.  „weder  Fisch,  noch  Fleisch;  weder  Huhn  noch 
Hahn;  Himmel  und  Hölle;  durch  dick  und  dünn;  Wohl  und  Wehe; 
albus  aterne  fueris  (Cic.  Philipp.  2,  16);  auch  lassen  sich  Sätze 
hierher  rechnen,  wie  il  n'y  a  ni  sei  ni  sauce.    Im  Hebräischen  vrgl, 
loS  ptaqs  ptaaS  S»  Q*ny*  Jes.  5, 20;  ptaö  lö-Sa  nain  tfM  Spruch w. 
27 7.    Aehnliih  "ist's  mit     -»a»  und  Vato»  z.  B.  SpVüchw.  10, 
6;  14,  86;  17,  2;  SM-tfSi  ö-tm' Jes.  31,  3; "auch  das  unten  vor- 
kommende wv-jn  rtbi  Wfjnn  gehört  hierher,    c)  Am  häufigsten  findet 
sich  die  Alliteration  ohne  die  genannten  Beziehungen.    So  alliteri- 
ren in  der  zweiten  Ode  des  dritten  Buches  der  Horazischen  Ge- 
dichte in  der  ersten  Strophe:  Angustam-amice-pauperiem-pati-acri- 
puer- Parthos;  in  der  vierten  Strophe:  Dulce-decorom-pro-patria- 
mori-mors  persequitur-parcit-poplitibus-timido  tergo;  in  der  ersten 
Strophe  der  Ode  der  Sappho  an  die  Aphrodite:  üoixiXo&qov9- 
i&avat'-AfpQodiTCt-nai-dtog-doXonXoxt-iiri'p  aaatoVpqd'  dvlcnci- 
ättfiva - «OTvicif.    Goethe  singt:  Warum  weinst  du,  junge  Waise? 
„Gott,  ich  wünsche  mir  das  Grab ;  denn  mein  Vormund,  leise,  leise, 
bringt  mich  an  den  Bettelstab."    Hierher  gehört  auch:  ma  peau 
m'est  plus  proche  que  ma  chemise;  il  mange  ses  mots;  ä  petit 
mercier  petit  panier;  Gleiches  zu  Gleichem  gesellt  sich  gern;  den 
Vogel  erkennt  man  an  den  Federn;  mores  fingunt  fortunam;  fabrura 
esse  suae  queraque  fortunae.    Bei  Hiob  heisst  es  6,  8:  *0*t  oS*M ; 
vna*  trtoM  d^Sm-Ski  Hh-Sm  tthiM  Pred.  1,  14:  San  Van  nrrj 
^n«™,  vgl.  2,  11.  17.  26; '4,  41*6;  6,  9;  —  das.  l] '  17;~ 
nn,  vgl.  4,  16;  —  y*m-via»  Ps.  76,  10;  25,  9  etc.;  nln>  zw£ 
i»v  roatf  Ps.  14,  7;  vfgl.  63",  7;  126,  1.  4?  Hos.  6,  11  {  Jer.  29^ 
14;  SO,  3;  Ezech.  16,  63;  29,  14;  89,  26;  Arnos  9, 14;  Zephan. 
3,  20;  6  Mos.  30,  3;  Hiob  42,  10;  — '  njn*  nttto  rn«gi  5  Mos. 
18,  7.  6;  noe^  nauf  6  Mos.  15,  9;  8t,  10*;  ^a-nrii  Sprüchw. 
31,  8;  Mich!  7*,  ö",  nwn  nn»£ni  4  M.  10,  6;  Win 'hSi  wpjn* 
das.  7;  ^nsotf  Ps.  69,  3;  oniV»Sxj  wntttai  ttTOtin  Zephan.' 

3,  7;  DlSttft  nnS  W*i  1  M.  43,  27;  Vrgl.  2  M  18,' 7;  1  Sam. 
10,  4;  17^22;  30,"2T;  2  Sam.  11,  7;  n,awS>  n^S  Jer.  19,  8; 
25,  9.  18;  51,  87;  naWri  WoV  m*}\  '5  ~M.'*28,  87;  Sato  oito 
Nehem.  8,  8;  yy*  *obV  Ps.  2,*8;  22,"  28;  98,  8;  72,  85*67,  8; 
Jes.  52,  10;  03  Jes.  ör-26.  Vielfache  Alliteration  findet  man 
2  M.  15,  wo  im  ersten  Verse  des  Liedes  zwei  Paare,  im  zweiten 
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fünf  auf  einander  folgende  Alliterationen  sich  finden  a.  8«  w.  Vrgl. 
noch  Richter  5;  Ps.  29,  11;  104,  13.  17;  118,  3;  137,  3;  139, 
14;  Spröchw.  27,  6.  7;  6,  4.  9;  16,  1;  20,  10;  31,  1.  2.  4.  ö. 
7.  8.  9.  10.  11.  16.  16  etc, 

§.S. 

Bei  Ausdrucken,  die  oft  und  mit  besonderer  Vorliebe  gebraucht 
werden,  ist  die  Zufälligkeit  schon  von  vorne  herein  abzuweisen, 
aber  es  lässt  sich  auch  zeigen,  dass  die  gewöhnliche  Form  der 
Alliteration  zu  Liebe  geändert  ist.  Das  nehmen  wir  z.  B.  Jer.  25,  3 
bei  D^Sti/'x  DD^Sn  liniO  an.  wo  die  cbaldaisirende  Form  wecen  die- 
ses  Zweckes  gewählt  ist.  Wer  diese  Annahme  für  gewagt  hält,  der 
erinnere  sich,  dass  bei  der  Wahl  des  Niphals  im  Infinitiv  die  Allite- 
ration ohne  Widerrede  entscheidet.  So  1  Saro.  2,  27  "»ryVp  fft^S ; 
2  Sara.  1,  6:  •,r»*»"i^a  tflßa.i   1  Sam.  20,  6:  Skia;  vrgl. 

V.  28;  1  Mos.  31," 30:  nnfi'wo  «ifesj;  Rieht  11,  25:  ünhi  QhSa. 
Lässt  sich  nicht  für  die  Wahl  der  Form  tona  ausser  Klagl.  3,  42 
auch  4  M.  82,  32  und  2  Sam.  17,12  vielleicht  der  Grund  finden? 
Weshalb  steht  2  Mos.  19,  13  der  Infinitiv  des  Kai  beim  verb.  finit.? 
Vielleicht  um  gerade  bei  rn»>  n'ij  die  Alliteration  zu  bewahren,  da 
wol  die  Bildung  des  inf.  Niph.  mit  i  statt  des  n  nicht  üblich  sein 
mochte,  wodurch  allerdings  auch  ein  Reim  erreicht  wäre.  Der 
Gleichmässigkeit  wegen  wäre  dann  auch  bei  SpD  die  Alliteration 
statt  des  durch  Niphalbildung  des  Infinitivs  zu  gewinnenden  Reimes 
der  Vordersilben  gewählt.  Zwar  finden  wir  auch  den  inf.  abs.  des 
Hophal  vor  dem  Niphal  (3  M.  19,  20.  2  Kon.  3,  23),  aber  ein- 
mal ist  hierdurch  der  Gleichklang  nicht  verwischt  und  dann  lassen 
sich  auch,  wenigstens  theil weise,  besondere  aus  den  Lautverhält- 
nissen  hergenommene  Gründe  denken  für  solche  Wahl.  Eben  so 
ist  Jes.  24,  19;  Zach.  12,  8;  Mich.  2,  4;  2  M.  22,  12;  1  Sam. 
23,  22;  das.  2,  16;  Ezech.  16,  4;  Jer.  8,  13  ein  kräftiges  Ele- 
ment des  Gleichlautes  gewahrt.  Bei  der  Anwendung  des  inf;  abs. 
des  Kai  vor  Niphal  Hiob  6,  2  ist  ebenfalls  ein  kraftiger  Gleich- 
klang geblieben  und  in  nStt  1  Mos.  27,  83  scheint  mir  gerade 
dieser  eigenthümliche  Lautwechsel  gesucht  zu  sein.  Weshalb  ist 
Jes.  1,  14  die  seltene  Form  niyj  gewählt  *)  ?    Wegen  des  Anklangs 

*)  Eine  merkwürdige  Unsicherheit  herrscht  über  die  Bildung  des  inf. 

constr.  bei  den  Verben  '  in  unsern  hebr.  Grammatiken.  Gesenius  hebr« 
Gr.  14  Aufl.  S.  120  begnügt  sich  zu  bemerken,  dass  die  Unterlassung  der 
Aphäresis  und  der  Assimilation  in  den  bezeichneten  Verben  selten  sei; 
Stengel  (hebr.  Gram.  1841)  S.  104  sagtt  „Vier  oder  fünf  Verbamitfut, 

e  und  a  werfen  im  inf.  |  weg . . , Gesen.  hat  also  mit  seinem  eine 

Ausnahme  als  Paradigma  aufgestellt/'   Er  scheint  sodann  für  ntiiä  u.  für 

rin  keine  Form  mit  )  gelten  zu  lassen,  allen  andern  sie  aber  einzig,  oder 

zugleich  mit  der  Segolatform  (ni>3,  (Wti,  PHV)  zuzuschreiben.  Aber 

PnB  steht  Ezech.  22,  20 ,  und  ]h3  kommt  ebenfalls  vor,  z.  B.  1  M.  38» 
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Uns  vorhergehend«  wn^J.  Weshalb  steht  Ezech.  14*  3  */*hh  tornnhn? 
.Wegen  ,  der  Alliteration.    Vgl,  Je*.  65*  3.  Weshalb  ist  2  Sam!  12* 
14  die:  IdfinHivform  yt^y  '.und:  1  M.  41*  61  die  Perfektion^  des 
Piels  nttta  gesetzt?    Doch  hiermit  berühren  wir  schon  die  Asso- 
nanz und  den  eigentlichen  Reim.    Wir  erachten  es  übrigens  nicht 
für  Widerlegung,  wenn  man  uns  zeigt,  dass  nicht  überall  alliterirt 
ist,  wo-  es  geschehen,  konnte  >  cjqnn  derselbe  Schriftsteller ,;  der  ab- 
sichtlich oder  doch  aus  dunklem  Sprachgefühle  sagte :  „Nicht  alles, 
was  glänzt,  ist  Gold",  kann  auch  wol  einmal  sich  sc*  ausdrücken : 
^Nicht  alles  ist  Gold,  was  blendet."   Auch  das  hindert  die  Allite- 
ration nicht,  dass  bisweilen  ein  afformativer  Buchstabe  oder  eine 
BUdnngssilbe  vorgesetzt  ist,  denn  „ Schiff  und  GeschirY"  alliteriren 
auch,  und  der  Stabreim  macht  sich  auch  in  dem  Worte  ^befohlen" 
geltend,  wenn  ich  sage:  „Frisch,  fröhlich^  fromm  und  frei,  das  an- 
dre Gott  befohlen  sei.*'^  Bekanntlich  verbindet  sich  mit  dem  Stab* 
reime  eine  gewisse,  besonders  in  der  Wahl  sinnliche  Nrbenvorstel- 
lungen  hervorhebender  Konsonanten  zu  Tage  tretende  Gehörsroaleret. 
A.  W.  von  Schlegel  lässt  in  einem  Sonette,  welches  anfangt:  „Was 
ist  die  Liebe?"  im  Anlaute  und  in  der  Mitte  der  Wörter  häufig 
das  „1"  hervortreten  und  erzielt  dadurch  eine  vortreffliche  Wirr 
kung.    Wie  milde  und  weich  macht  in  den  folgenden  Versen  das 
oft  wiederkehrende  h9  und  welche  sanfte  Färbung  giebt  es  der 
Sprache  trotz  der  darin  vorkommenden  kräftigern  und  rauhern  Kon* 
sonanten! 

Sprüchw.  3t,  3:  \*$Q  MnnS  Spyyp  ^Vn  inn^Sr^ 

Man  vergleiche  die  Schillerschen  Verse  aus  der  Braut  von  Messina: 
„Bleibe  die  Blume  dem  blühenden  Lenze,  Scheine  das  Schöne !  Und 
flechte  sich  Kränze ,  Wem  die  Locken  noch  jugendlich  grünen ! " 
Wie  ganz  anders  ist  z.  B,  Jes«  5,  28>  wo  die  Zischlaute  vorwalten: 
v»VäSn  tavfoa  *uo  vow  nbn»  nl3*ii  vnjwtfp-SDn  D'awtrJ  raen  *w* 
nsjiBS.  Welche  Festigkeit  und  MHde  zugleich  ist  in  Sprüchff.  31, 

§.4. 

Besonders  wohnt  den  Vokalen  ein  eigenthüralicher  Cnarrfter 
ione,  und  der  dunkle,  tiefe  Laut  spricht  uns  anders  ad,  als  der 
helle,  hohe,  der  grelle  macht  einen  andern  Eindruck  auf  unser  Ge- 
fühl, als  der  sanfte,  und  der  reine  stimmt  uns  anders,  ate  der  ge- 
trübte; Häufig  finden  wir  nun  in  den  Wörtern  gerade-  denjealgwr 
Vokal,  den  sie  zufolge  der  Vors teflung,  Welche  sie  bez^Irnen  «olletti 
haben  iniiasea*  Das  A  ist  einmal  dem  Semiten  der  nächste ,  des 

T— r~  — —   f 

9;  4  M.  20,  2U  Nach  Ewald  (Krit.  Gram.  1827.  8..  460.  Gram,  der 
hebr.  Sprache,  2.  Aufl.  S.  221.)  scheint  es,  als  ob  von  allen  Verben 

Jö  der  Infinit,  constr.  mit  \  vorkäme,  was  wenigstens  von  noch  *° 

teweisen  ist.    Dass  die  Darstellung  "bei  Gesenius  viel  zu  ungenau  sei,  er* 
f^ebt  sich  hieraus  von  selbst. 
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natürlichste  Laut,  derjenige,  welcher  jure  primo  oooupantis  eintritt, 
weno  der  Konsonant  kein  Sehwa  haben  soll  und  .die  Silbe  auch, 
keinen  ihr  nach,  bestimmten  GeBetzen  charakteristischen  Vokal  fotr. 
dem  kann;  dann  ist  es  der  reinste,  einfachste  Ton.  Wir  freuen 
uns  deshalb,  es  in  Wörtern  wie  ns*,,  tltou/,  a*,  nM,  a^t,  pty 
j|nVb,  B>3n  u.  a.  zu  finden,  leider  ist  in  *}t>a,  öna,  dieser  reine 
Laut  in  das  träge,  schläfrige  ä  getrübt  und  abgeschwächt  In  Q 
kt  der  reine  Klang  des  a  verdumpft  und  verdüstert,  und  das  Grosse, 
Hohe,  ja  das  schaudervolt  Wirkende  und  Waltende  wird  dadurch 
bezeichnet    Charakteristisch  steht  es  deshalb  in  Hihc,  bt"i|r 

finati,  »jin,  tthja,  oVlPr  Haa,  tthh,  »Vm  und  für  den  Diphthong 
„au*f  in  Mite»  nlae,  S*p  u.  s.  w.,  unpassend  nach  unserer  Em- 
pfindung in  \i\tiNt  pi1^  ii.  s.  w.  Das  Geheimniss volle,  Dunkle,  Un* 
erforschliche  wird  ptocb-  „uu  gemalt:  Daher  nfll,  rttlMD,. 
Vreo,  OMtftao ,  njsiüß,  BnP.  Unglücklicher  Weise  steht  u  auch  uV 
flW*,  wo  man  jedoch  noch  etwas  Mystisches  empfinden  kS;PR» 
ptr\y(Pt  etc.  Der  Gegensatz  des  n  ist  das  j.  Es  drückt  das  Spitze, 
Feine  und  Kleine,  das  Rasche,  Frische,  Fröhliche  und  Friedliche 
ans.  Yrgl.  v»;,  ipres,  ^w,  nrjö\»,  vis   Das  Ui 

einmal  geschlossen  und  bezeichnet-  dann  das  Charakterlose*  Schwül-? 
dende,  Grelle,  dann  ist  es  der  Umlaut  von  A,  wie  wir  oben  schon 
bemerkten,  und  als  r'ä"  vertritt  es  zugleich  den  Diphthongen  9,aj.?< 
Was  das  letzte  augfihf,  so  sehejnen  unsere  hebr.  Grammatiker  nicht 
gan?  darüber  im  Klaren  zu  sein.  Gesenius  (hebr.  Gr.  14  Auf),) 
nennt  das  letzte  e  in  auh  ein  tongedehntes  und  das  erste  ein  ett» 
was  festeres,  das  gewisserraaawo  noch  etwas  von  dem  ausgefalle- 
nen ersten  Radikale  in  sich,  trage.  Aber  wie  fest  ist  es?  Ewald 
nennt  es  (Gr.  der  Jtthr.  SprT  2.  Aufl.  g.  271)  rein  lang  und  (§.  95» 
wo  er  iS>  aus  entstehen  Jässt)  unwandelbar  lang,   Pas  ist 

richtig  trotz  Redstobs  entgegengesetzter  Behauptung  {N.  Jahrbb« 
20>  41**),  depn  dass  es  nicht  ausfällt,  beweisen  Stellen,  wie  Mich. 
U  &i  wo  es  plene  geschrieben .  ist ,  und  Formationen  wie 
2Mos.  23>  13  vgl.  17  und  ^Hijay  Ps*  144,  3.  Grätenhan  (nI 
JahrU.  Supl.  7,  460)  ist  hier  auch  nicht  im  Reinen  und  Wocher 
(N.  Jahrb,  15,.  313)  leitet  die  Festigkeit  des  ersten  Vokals  aus 
der  Flüchtigkeit  d?s  zweiten  ab ,  s  was  offenbar  in  seiner  Usbe-t 
itiunitheit  nichts  beweiset.  Leicht  kommt  man  also  mit  Stengel 
$•124)  auf  die  Annahme,  dass  in  diesen  Formen  i  sich  gehalten, 
habe  und  mit  Patacb  in  Zere  kontrahirt  sei,  wie  im  Deutschen  aus 
Getragde,  Magd,  Hagen,  Ragen,  Egedechse  geworden  ist  Getraide* 
Maid,  Hain,  Rain,  Eidechse,  und  wie  „treif,  seit,  leit^.  im  MHochd. 
eitstanden  sind..  Mainz  ist  ehenso,  aus  Magentin  entstunden,  und 
Caesar^. korseapondirt  mit  Kaiaag*  Dass!  das  Jod  sich  auch  w<al 
talten  könne*  hewaiset  bnftt,  neben  Vnta.  Vrgl.  unsere  Ree.  >  von 
Stengels  Gr.  im  Museum  des  Rheinisch-  WestphäKstben  Schulmänner- 
Vereins  B.  2.  H.  2.  S.  212*  Zu  dem  leUtea  Falle  des  E-Lautcs 
gehört  die  erste  Silbe  von  Sa$,  ^ft*  •■r$Hf  i^p'T»  *9  das  Zere, 
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obwohl  matter  und  schläfriger  geworden,  doch  noch  immer  etwas 
Helles  und  Hohes  durchtonen  lässt  Das  schlaffe,  schwindsüchtige 
„E"  eignet  sich  nicht  weniger,  wie  das  spitze  „1"  zu  einem  Hülfs- 
vokale.  Erscheint  nun  der  einzelne  Laut  an  sich  schon  bedeutsam 
und  eine  bestimmte  Gemüthslage  an-  und  aussprechend:  so  muss 
es  uns  noch  bedeutsamer  erscheinen,  wenn  der  Gruudton  eines 
Vokales  fortherrscht  in  einer  Reihe  von  Vorstellungen,  und  hier 
mischt  sich  bei  dem  genialen  Dichter  oft  charakteristisch  der  Ge- 
danke mit  der  hörbaren  Form  des  Lautes ;  das  Ohr  vernimmt  schon 
an  der  Tonfarbung  die  Gemüthsstimmung,  die  der  Dichter  ausspre- 
chen will."  (Götzinger:  Die  deutsche  Sprache  Th.  1.  S.  244). 
Auf  wen  macht  folgender  Vers  nicht  einen  ernsten,  schaurig  feier- 
lichen Eindruck! 

Joel  1,  15r  M1>  liy'M  njn*  DVi  aiijD  «o  di»S  am«.  Wer 
bort  in  den  folgenden  nicht  das  Aengstliche,  Düstre    Gedrückte ! 

Joel.  2,  15:  n^tf  iH>p.  olx-ittfcijD  11»  W  «W; 

16:  igaivi  t^SSl»  »oh  BUfcj  wp.  Sn|D  «rtö^tQ  o?-«tjie 

nsr^q  n^D^  1"v?no  1™ 
Ganz  anders  Hohes!.  5,  1:  *ttttta-Gil>  ^ic'^nnst  njD  *nrw  ?2jS^nHa 
n^Ditfl  *p«J  rwi  ^SpM  ^Sn-öy  "O^  *mn;tf  "»itai-op'  v^dh 
Bnl-i.  Wie  malerisch  ist  TPs/lö,"  7  das*  'Wort*  1nsipMl'~  Häufig 
verbunden  sind  folgende  durch  Assonanz  in  ihrer  Verwandtschaft 
hervorgehobene  Ausdrücke:  Crtnn}  pan  Ps.  111,  4r  112,  4,  und  in 
umgekehrter  Folge  Ps.  86,  15;-Haäi  ittto  Sprüchw.  3,  16;  8, 
18;  22,  4;  1  Chron.  29,  12;  vrgl.  tfsth.  1,  4.  Vrgl. 
*ni>™*i  Ps.  62,  7;  iitfr*  rln  Ps.  112,  3;  aVn  Ps.  63,  6;  ion 
nein  Ps.  26,  10;  61,  8;  86,  11;  89,  15;  138,  2;  Sprüchw.  3, 
8;r  14,  22:  16,  6;  20,  28;  a-im  ntfg  Hos,  1,  7;  2,  20;  1  Mos. 
48,  22;  2  Kön.  6,  22.  Wenn  iii  den  bisherigen  Beispielen  syn- 
thetischer und  synonymer  Parallelisrous  hervortritt,  so  erscheint  in 
folgender  Assonanz  antithetischer:  HK-tfS}  njrn  ta1*  tjwn-HSn  Arnos 
5,  20  vgl.  19;  Hiob  12,  26.  Im  Deutschen  gehört  zu  der  letzten 
Art  der  Assonanz:  Tag  und  Nacht;  Stadt  und  Land;  zur  synony- 
men: Spott  und  Hohn,  angst  und  bange,  Schrot  und  Korn,  sich 
grämen  und  härmen;  zur  synthetischen  etwa:  kurz  und  gut.  Vgl. 
im  französischen:  II  a  employe'  le  sec  et  le  vert;  garder  une  poire 
pour  la  soif;  le  bien  mal  acquis  ne  profite  pas;  im  Lat.  summum 
jus,  summa  injuria.  In  Sprüchwörtern  scheint  der  Deutsche  den 
Stimmreim  wenig  zu  gebrauchen,  etwa:  Liebe  stiehlt  wie  ein  Dieb; 
vom  Köhchen  aufs  Stäbchen  springen.  Wie  schön  ihn  Goethe  in 
dem  Verse:  „Da  pispert's  und  knistert's  und  pispert  und  schwirrt** 
und  in  folgendem :  „  Wenn  ich ,  liebe  Lili ,  dich  nicht  liebte  etc.** 
anwendet,  ist  bekannt.  In  der  bekannten  Grabscbrift  der  Sparta- 
ner bei  Thermopylä  geben  die  assonirenden  Diphthonge  dem  Gan- 
zen etwas  Schneidendes: 

Ktttit&a,  xolg  xilvcov  §rj{ictai  itn&ofitvoi.  , 
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Und  wenn  Ovid  (trist  1,  69  etc.)  seinem  Buche  sagt:  Forsitan  ex- 
spectes,  an  in  alta  palatia  missum  Scandere  te  jubeam  Caesareamque 
domum ,  Ignoscant  augusta  mihi  loca . . ,  so  fühlt  man  leicht  die 
Wirkung  dieser  Assonanzen. 

Der  eigentliche  Reim  tritt  im  Deutschen  in  allerlei  Redens- 
arten und  besonders  in  Sprüchwörtern  auf.  So  sagen  wir:  „weder 
Steg  noch  Weg  wissen;  Bekannte  und  Verwandte  grüssen;  mit 
Rath  und  That  einen  uuterstützen ;  etwas  schlecht  und  recht  ma- 
chen; toll  und  voll  sein;  ferner:  Je  gelehrter,  desto  verkehrter; 
ein  gutes  Wort  findet  einen  guten  Ort ;  heute  mir ,  morgen  dir. 
Auch  im  Lateinischen  kommt  Aehnliches  vor  z.  B.  ratio  et  oratio 
(Cic.  otf.  S8);  per  fas  et  nefas  (Liv.  6,  14);  prudens,  sciens,  vivus 
vidensque  pereo  (Terent.  Eun.  1,  1,  27);  terque  quaterque;  plusve 
minusve;  ut  cum  non  facile  non  modo  extra  tectum,  sed  ne  extra 
lecttim  quidem  quisqnam  videret  (Cic.  Verr.  5,  10).  Auch  die 
spätem  Schriftsteller  lieben  diesen  Reim.  Tertullian  sagt  de  pu- 
dicit.  6 :  Nova  (caro)  emergit  j am,  non  ex  seminis  Inno*  non  ex  con- 
cupiscentiae  fimo^  sed  ex  aqua  pura  et  spiritu  mundo ;  Aug.  de  civit. 
d.  21,  26:  Qui  non  habuerunt  tales  mores  et  amores  in  hujus  cor- 
poris vita;  ib.  Quod  sine  illiciente  amore  non  habuit,  sine  urente 
dolore  non  perdet;  Arnob.  7.  p.  189  ed.  Harald:  fritüla-gratiüa; 
Aug.  enchir.  71:  De  quotidianis  brevibus  levibusque  peccatis..  quo- 
tidiana  oratio  fidelium  satisfacit ;  endlich  Thomas  von  Kempen 
(serm.  ad  novit,  p.  1.  serm.  8,  3):  Vix  est  dies  aut  nox,  hora  vel 
mora  tarn  brevis  et  bona,  quin  in  aliquo  homo  erret."  Auch  im 
eigentlichen  Sprüchworte  hat  der  Lateiner  den  Reim  z.  B.  omnia 
praeclara  rara. 

Das  Französische  hat  viele  derartige  Ausdrücke  z.  B.  11  n'a  ni 
fen  ni  Heu;  ä  chaque  oiseau  son  nid  est  beau;  l'occasion  fait  le  lar- 
ron;  a  bon  chat  bon  rat;  dommage  rend  sage;  avec  l'age  on  de- 
vient  sage;  qui  se  loue  s'emboue.  Auch  die  griechische  Sprache 
ist  nicht  ohne  solche  Reimklänge.  Mnn  vrgl.  6lg  xoig}  —  ötnkovg 
aprjo  xol  noXXctnkovg,  —  3 '  AoioxoxiXr\g  ovBtöiio^iEvog  tcoxe,  ot* 
novrjQcp  dv&QCona)  iXsrj^ioavvriv  Idoxf,  ov  xov  xqonov,  Kq>t]9 
äXXa  xov  äv&QConov  iXirjoa  (Diog.  Laert  7.  21).  Atoixuxsoov 
tlntv  (Antisthenes)  elvai,  dg  xo^axa;  luntaetv,  rj  Big  xoXaxag' 
rovg  filv  yccQ  anod  avovxog  xo  ffwjia,  tovg  dh  fwvtoc  tiJv 
%>v%riv  Xviiaivto&ai.  (Stob.  14.  p.  149).  £vvicxavxog  xivog  (dem 
Aristipp.)  vtov,  Jjfnjoe  mvuxoalag  öoaxfidg'  xov  öh  rfnovxog,  xo- 
Covxov  dvvctfACtl  avÖQarcoöov  tovrjGctO&ai,,  rc  o  l  co ,  ftpr/,  y.al  e^eig 
$vo  (Diog.  Laert.  3,  74).  Man  kann  hiernach  erwarten,  dass  auch 
im  Hebräischen  der  Reim  nicht  fehlen  werde.  So  finden  wir  ihn 
dann  auch  in  dem  eigentlichen  Volkssprüchworte  z.  B.  Rieht.  14, 
18:  nvnn  prn«xq  «S  T^avq  fcPtthn  nSiS  und  im  Volksgesange 
1  Sam.'T18,  8*hdsst  es:  rnäipfl  Vi^i'  isbr«a  Sm*  rro.  —  Häufig 
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kommen  spciichwörtUehe  und  andere  mehr  oder  minder  iiMfcbe  sieb 
reimende  Redensarten  »vor.    Dahin  gebort:  *5bSK         Ruth  4,  2j 
t  Kon.  6,      1  Sam.  21,  S{  —  ^nHöni  *rvn^n  2  Sam.'  8,  18;  15, 
18;  20,  7.  23  im  K'ri;  —  inä)  vih  T *Me«.  •!,  2;  5er.  4,  23;  — 
anb-,'33N')  inh-ng  Jes.  34,  11  j  nNfcrt»  nNUtf  Hiob  30,  3;  38,  27; 
Zephan.  1,  16;  njDraoi  rnx  Zepban.  1,  15;  vgl.  'ibvi^n  *aa*7  m-is 
»jWirta  y»*P««q»  Ps.' 25, r17^  n»T!>t?l  nDCtt*  Ezech.  83,  27.  29; 
säj  3;  6,  14;  ngnitj*  n.epuJ  Ezech.  35,       nxyqvfa  nmt)  Ezech. 
23,  33;  IWMSJ  npa '  Klage!. 'ä,  47,-  Jes.  24,  17  vgl.   18/  Jer.  48, 
43  vrgl.  44;  ^  3  Mos.  26,  43;  Ezech.  36,  3.  Andere 

Reime  sind  Jes.  35,  3:  m^ws  CS^ai  niß^  tn»i*  wo 

alle  Wörter  ihren  Heim  findet),  nur  dass  er  bei  dem  letzten  Worte 
etwas  abgebogen  ist,  was  gerade  oft  im  Hebräischen  beliebt  zu 
sein   scheint;  Ezech.  23,    33:  yhöj»  .  .  . .  l1*»JDtt* ;  —  das.  48: 

wü^.Jfayipn ;  das.  49:  na^gft  I^V»^.  'Küirn  ]y*h*  fi^rrqm^i) 
mit' zwei  Keirapaaren;       16,  50:  navta  n^tptfni  royi^irn;  — 
Mich.  3,  11 :  njaj  n'Sq  . .  ipJ*^ ......  »*v,h^j»  ....  n^Cjbi . . •  .fl^l 

n^n         ktfarv-*<b  *J*1R%  Äoiiealied  3, 11 :  }1»if  maä  na;*n*  ny»*2f 
iaV  nnsiv  ei*a*  insnn  bv»3  1öp  iVmtä^ttJ  niova  no'Sttf  iWa, 
wo  viererlei  Reimverbindung  ist,  und  zwar  eine,  die  fünfmal  er* 
geheint.    Aehnliches  findet  sich  Jes.  43?  16—18,  wo  die  Reinweg* 
8chlingung  durch  mehrere  Verse  zu  gehen  scheint,  das.  19,  2 — 3; 
Ps.  65,  8^-12;  Ezech.  13,  20;  34,  15^17,-  Arnos  4,  2—3; 
2  Jp.  2,  20:  »-|itfM(  das.  18,  19;. vielleicht  ist  2  M,  29, 

30  wegen  des  Reims  mit  .dem  vorigen  Verse  die  Form  des  Suf- 
fixes mit  Kamez  gewählt;  Ezecb.  ,3,  15^  41,.  7;  1  M.  11,  7;  Jer, 
8>  14;  4,  6;  Ps.  103,  l~-7;  Pred.  iO,  17:  ^aW....^«/«, 

Ps.  139,  2.  Sr-4.  6.  7.  10—11.  12;  Zachar.  9,  £ *  Man  siebt, 
die  angeführten  Reime  sind  theils  einsilbige,  theils  zweisilbige,  unu1 
Heben  der  Quant itäts Verschiedenheit  ist  zu  berücksichtigen,  dass  bei 
den  letzteren  bisweilen  die  Arsis  auf  der  ersten,  bisweilen  auf  der 
zweiten  Silbe  ist*  Ja  es  gibt  im  Hebräischen  auch  Reime,  die 
bloss  in  der  ersten  oder  den  ersten  beiden  .Silben  gleichklingen, 
Wahrend  die  letzte  Silbe  ganz  abweicht,  eine  Erscheinung,  die  mit 
andern  Eigentümlichkeiten  der  Semitischen  .Sprachen  gut  überein-, 
stimmt.  So  braucht  der  Hebräer  im  Niphal  neben  dem  Futur  ge- 
rade die  m|t  Vu|P"i  analoge  JF prm  des  Infinitivs,  um  einen  derartigen 
Reim  zn  gewinnen  z.  B.  Jer.  32.  4>        1&|n*);  2  Sam.  17, 10: 


Ii,  t)  Wüllner  (über  die  Verwandtschaft  des  Indogermanischen ,  Semlti- 
scheu  und  Tibetaniseben,  Münster  1838,  S.  163)  nimmt  als  eigen tiiehe« 
Normativ  im  Niphal  *3  oder  3  an,  das  er  von  M13  „gehen"  ableitet^auch 
£walq  häjt  n'  für  das  Wesentliche  in  der  Niphalbüdong  (Gr.  der  hebr, 
gnr.  §.  240).  Indem  wir  dieses  dahin  gestellt  sein  lassen,  pflicMea  ™* 
Wjillrier  bei  y>  der  Behauptung,  dass  Niphal  nicht  uberall  strenge  passive, 
Hithpael  nicht  noth wendig  reflexive  Bedeutung  zu  haben  braucne.  Weck- 
herlin  nennt  in  seiner  hebr.  Gram,  die  Bedeutung  des  Niph.  meist  passiv, 
vom  Hithp.  scheint  er  keine  passive  Bedeutung  zu  kennen,  Geseuius  und 
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oai  Dan;  —  das.  11:  *|GM^  *\bür\;  — ganz  reimet  Ps.  68,  3: 
^ifl.-Y^rRi  —  Zachar.  10,  6:*Q^niatt^n  »"»tt/lN,  wo  die  erste 
anomale  Form  dem  Gleichklange  zu  liebe  entstanden  zu  sein  scheint; 
Jer.  44,  25:  njq««pn  o*f>n,  Ezech.  43,  11:  vjoUm  infifs,  statt 
^Miao  und  Rieht.  5,  30:  enn »rn  tan*},  wo  wegen  des  Gleich- 
klangs  zu  Anfange  die  erste  Form  mit  Patach  gesprochen  ist.  Wir 
sind  nach  diesen  Nachweisungen,  wo  wir  durch  zahlreiche  Beispiele 
darthaten,  dass  man  des  Reimes  wegen  eine  ungewöhnliche  Form 
wagte,  auch  nicht  gesonnen,  manche  Verbindungen,  die  man  ge- 
wöhnlich nicht  als  Reim  anzusehen  pflegt,  unbeachtet  zu  lassen« 
Dahin  rechnen  wir  ^H-^a  1  Sam.  25,  24;  tnn.H  £ddS  Agg.  1 ,  4; 
Tgl.  1  Kon.  1,  26,  obwol  gerade  in  diesem  Falle  das  Pronomen 
meistens  in  der  Pausa  steht  und  so  der  Gleichklang  bedeutend  ab- 
geschwächt wird;  ferner  rechnen  wir  hierher  •o1*«  *»a  1  M.  43,  20; 
44,  18;  4M.  12,  11;—  1n»1p-»AD  1  Sani.  28,  20;  — *Vvj 
Jes.  24,  16;  —  1S-«S  Habak.  1,  6;  2,'  6;  Hiob  18,  17,  und  sonst 
oft;  ^uS  "oJk  4  M.  11,  14;  1«A  A  1  M.  43,  32;  aber  auch 
hier  ist  oft  der  reine  Reim  durch  die  Pausa  gehemmt,  wie  Ps.  71, 
16;  —  3M$n...a£i  Ezech.  38,  2,  cf.  Offenb.  20,  8.  Wir  haben 
noch  des  abgebogenen  Reimes  zu  erwähnen,  der  auch  im  Deutschen 
vorkommt,  wie  wenn  einer  auf  wTadel"  —  „Ader4*  reimte,  oder 
wie  Rückert  in  dem  Gedichte  von  dem  Bäumlein,  das  andere  Blät- 
ter hat  gewollt,  auf  „Kameraden'4 — fädeln."  Vgl.  Jes.  5,  1: 
V}p...c^2>,  wo  auch  bis  Vers  10  vielfache  Reime  sind;  Vers  7 
steht  aber  neben  einem  vollen  Reime  auch  nsto...  .taisttJc1?; — 
&2riK  jn«  Zeph.  3,  20.  Um  im  Deutschen  eine  Anschauung  von 
der  bisher  besprochenen  Art  des  Reimes  zu  geben,  setze  ich  einige 

Ewald  lassen  beide  Niph.  und  Hithp.  von  der  reflexiven  Bedeutung  aus- 
gehen und  besonders  das  letzte  selten  in  passiver  Bedeutung  erscheinen; 
Stengel  (8.  71)  stimmt  ihnen  darin  bei.    Wir  fragen:  woher  nimmt 

KMiJi}  und  *U3  seine  Bedeutung?  Wie  kann  es  heissen:  ,rsich  als  Pro- 
phet zeigen,"  wie  unsere  Grammatiken  wollen  ?   Da  es  ohne  Zweifel  mit 

(s.  Wullner  a.  a.  O.  8.  141)  zu  derselben  Familie  gehört ,  so  geht 
die, Bedeutung  von  dem  „Besprudeln,  Ue berstreimen"  aus,  und  Hithp.  so- 
weit tls  Niph.  müssen  ursprünglich  passive  Bedeutung  haben, 
*&d  bezeichnen :  „vom  Geiste  Gottes  überströmt  werden."  Vgl.  Spruch w. 
1»  23;  Jes.  44,  3;  Ezech.  39,  29;  Joel  3,  1;  Apostelg.  10,  45;  Tit.  3,  6. 
Wie  erhält  S^O  im  Hithp.  die  Bedeutung  „lästig  sein"  oder  „werden"? 
Sie  geht  von  der  passiven  Auffassung  aus;  „getragen  'werden  =  auf  einem 
Hegen  =  belästigen. "  Ueberhaupt  ist  die  passive  Bedeutung  so  selten 
nicht  als  es  scheinen  will;  vgl.  Rieht.  20,  15.  17.  21,  9;  Pred.  8,  10; 
}  Sem.  3,  14;  Jes.  30,  29;  2  Kön.  8,  29;  9,  15;  Mich.  6,  16;  Ps.  107, 

nnd  auch  1  M.  22,  18  etc.  Jer.  4,  2  haben  hier  ihre  gute  Berechti- 
ge, wie  sich  aus  andern  Gründen  erweisen  lässt.  Was  Piel  und  Hiphil 
Mgeht,  8o  geben  die  Grammatiken  die  Bedeutung  nicht  vollständig  an. 

^  heiast  im  Piel  und  Hiphil  auch  „am  Leben  erhalten,"  z.  B.  1  M.  6, 
«•  20.  n,  12;  2  M.  1,  17  u.  s.  w.  Vgl.  Smonoirfttle  1  Petr.  3,  18; 
«P-  ßaraabae  c.  6 1  ngdtzov  to  ntuMov  piUu ,  situ  ydXctuti  ^wowotst- 

m. '  VgU  a*j>.  t 
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Zeilen  aus  den  Makamen  des  Hariri,  in  freier  Nachbildung  von  Fr. 
Rückert  hierher,  und  zwar  aus  der  fünfton  Makame:  —  Ich  besuchte 
in  Meraghet  die  Staatskanzlei ;  —  zwar  war  ich  in  Staatsgeschäften 
ganz  Lai ;  —  doch  fand  sich  dort  immer  eine  Conscssion  —  von 
Leuten  von  allerlei  Confession  —  und  Profession,  —  die  sich  be- 
sprachen über  allerhand,  —  was  ich  verstand  und  nicht  verstand. 

—  Heute  nun  ergoss  sich  der  Rede  Brunst      über  die  Redekunst; 

—  und  einmüthig,  einmündig  stammelten  —  alle  die  hier  versam- 
melten —  Ritter  des  Schreibekieles  —  und  Meister  des  Zungen- 
spieles —  zum  Lobe  der  Zeit,  der  vergangenen,  —  und  zur 
Schmach  der  neuangefangenen:  dass  der  alten  Meister  scharfem 
Witze  —  kein  neuer  dürfe  oieten  die  Spitze  etc."  Bald  darauf: 
„Da  überhaupt  die  gesammte  Mannschaft  —  für  diesen  Krieg  ihm 
die  Oberkommandantschaft."  Im  letzten  Worte  ist  der  Reim  ab- 
gebogen, oben  hatten  wir  in  „einmüthig"  und  „einmündig"  etwas 
Aehnliches  oder  vielmehr  den  Reim  bloS  im  Anfange  des  Wortes. 

i        •       •  1  -    «  , 

»         4  *  ■  .  * 

§.6. 

Es  fragt  sich,  ob  die  hebräische  Sprache  den  Reim  auch  kunst- 
gerechter ausgebildet  habe,  wie  es  z.  B.  in  den  germanischen  Spra- 
chen mit  Alliteration,  Assonanz  und  eigentlichem  Reime  geschehen 
ist.    Der  letztere  findet  sich  nicht  selten  an  den  Enden  der  beiden 
Halbverse:  yhf>\        narPs.!  Vi*  "VA  Yl?         heisst  es  Sprüchw. 
22,  10,  und  b,7:  •»s-W^ho  «nren-SNi  jV^W  aoa'nfl»),'  wo 
der  Parallelismus  des  *i i  und       so  wie* des  jlS^  und  jlno  den 
Werth  des  Reimes  erhöhet.     Einen  zweisilbigen  'derartigen'Reim 
haben  wir  Sprüchw.  16,3:  ^nis/no  m>i  Jjte  nlrr-V  Va.  Den 
Einfall,  dass  sich  ein  solcher  Reim  zufällig  einmal  so  gefugt  habe, 
ohne  von  den  Schriftstellern  beabsichtigt  zu  sein ,  können  wir  auch 
hier  abweisen,  da  Sprüchw.  2,  11:  ns^Pj  njon  ?T»SjJ  ibtt/n  nöTß 
eine  höchst  seltene  Form  des  Pronomens  wegen  des  Reimes  ge- 
wählt ist.    Wir  verweisen  nur  noch,  um  uns  der  Mühe  des  Aus- 
schreibens zu  überheben,  auf  eine  Anzahl  von  Stellen,  die  jeder 
leicht  Vermehren  kann,  nämlich  auf  Hiob  10,  1.  2.  10.  11.  12.16. 
17;  7,  10.  11.  18;—  14,  8.  17;  —  19",  17.  18.  19;  — 30,  3. 
7  (?).  15;  -  Sprüchw.  9,  1.  2.  8.  10.  13;  —  6,  1-  2.  3.  4.  8. 
13.  22.  24; -11,  3.  7.  10;—  12,  25;— 13,  3.  9.  10  —  ;15> 
28.  83;— Ps.  16,  5;  — 17,  15—;  18,  15.  19.  21.  29.  36.37. 
45.  47.  49;  — 19,  5;  -  20,  7;  1  Mos.  49,  11.  13;  —  5  M.  32, 
9.  20.  21.  25.   Es  würde  sich  auch  zeigen  lassen,  dass  die  End- 
wörter ganzer  Verse,  oder  die  Hemistichien  verschiedener  Verse  auf 
einander  reimen,  aber  mit  solcher  Nachweisung  wäre  schwerlich  etwas 
geschehen,  so  lange  sich  nicht  eine  Art  von  Gesetz  darin  erblicken 
lässt.    Aber  wenn  wir  hier  auch  nur  an  den  Anfangen  künstlicher 
Reimbildung  stehen,  so  ist  es  doch  auch  von  Reiz  und  Nutzen, 
diese  zu  beobachten.    Assonanz  findet  man  hänfig  an  den  Enden 
der  beiden  Halbverse.    Vgl.  Hiob  19,  2.  9.  17  (voller .  Reim).  18 
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(r.R.).  19  R);  20,  11.  21  (y.  R.).  23  (v.  R.).  27  (v.  R.). 
28  (v.  R.)j  unt^  80  föchte  hier  bei  fernerem  Vergleiche  vielleicht 
oder  eigentlicher  Reim ,  als  blosser  Stimmreim  sein ;  nicht  anders 
ist  es  auch  z.  B.  Sprüchw.  7,  1.  3  (v.  R.).  4.  6  (v.  R.).  8.  12* 
12  (v.  R).  14  (v.  R.).  15  (v.  R.).  19.  20  (v.  R.).  24  (v.  R.).2ö; 
in  8,  1  (v.  R.)-  4.  12  (v.  R.).  14  (v.  R.).  19.  21.  24  sind  beide 
fast  gleich,  —  23,  5  (v.  R.).  7  (v.  R.).  11.  22  R.).  26  (v.R.). 
27  (v.  R.).  33  (v.  R.)  ist  der  volle  Reim  überwiegend;  vgl.  Rieht. 
5,  2  (wenn  wir  Jebova  aussprechen;  sprechen  wir  Jahve,  so  ist 
V.  5  ein  Stimmreim).  6  (v.  R.>  9  (tfie  V.  2  vgl.  V.  11)  17.  21. 
28.  30,  wo  jedenfalls  die  Assonanz  überwiegt.  Siehe  noch  Hiob 
31,  wo  beide  Arten  «des  Reimes  oft  vorkommen.  Ein  festes  Ge- 
setz über  Wiederkehr  der  Alliteration,  wie -es  in  germanischen  Spra- 
chen vorkommt,  haben  wir  im  Hebräischen  nicht  entdecken  können. 

§.  7. 

Verwandt  mit  der  Alliteration  önd  der  Assonanz  ist  die  An- 
nomination, welche  in  der  Verbindung  solcher  Wörter  mit  einander 
besteht,  die  zu  demselben  Stamme  gehören.  Da  höchst  selten  ein 
Wort  solche  Veränderung  erlitten  hat,  dass  man  nicht  den  Stamm 
darin  durchhöre,  so  wird  bei  der  Annomination  in  der  Regel  As- 
sonanz oder  Alliteration  hervortreten,  oft  beide  zugleich,  oder  auch 
der  eigentliche  Reim.  Liesse  sich  die  Verwandtschaft  nicht  durch- 
hören,  so  wäre  auch  keine  hörbare  Bezeichnung  der  übereinstim- 
menden Vorstellungen  da,  und  die  Annomination  bliebe  ohne  Wir- 
kung. Wenn  Klopstock  singt:  „Lass,  den  meine  Seele  geliebt  hat, 
Den  ich  liebe  mit  viel  mehr  Liebe,  wie  Liebe  der  Brüder,  Lass 
mich  mit  dir,  du  Heiligster  sterben:"  so  kehrt  mit  der  Vorstellung 
der  Liebe  aueb  einmal  der  sanfte  Klang  des  Wortes  wieder.  Vgl. 
den  kräftigen  Ausdruck  1  Sam.  20,17:  YH-mj  V-stix}  irnrr;  *}ö1*5 
^^?^M  Itttoa  nan«-^  1nfc  Inarno.  Aehnlich  inTpervlgiliuin  Veneris: 
Cras  amet,  qui  nunquam  amavi't,  quique  amavit,  cras  amet.  Es 
scheint  sich  übrigens  diese  Redeweise  auch  zur  satyrischen  Bezeich- 
nung einer  verspottenswerthen,  kraftlosen  Ueberschwenglichkeit  zu 
eignen,  wie  in  dem  Distichon:  „Lieber  Verliebter;  du  liebst,  nicht 
geliebt,  mit  liebelnder  Liebe ;  Liebender  Liebe  zulieb  lieb1  ich,  Ver- 
liebter, dich  nicht."  Spiel  des  Witzes  ist  in  folgenden  Distichen 
(Plato  epigr.  18 —  Anth.  Pal.  9,44):  Xqvöov  ivriQ  svqoov  üimv 

ßWLÖV*  aVTCCQ  6  XQVGOV  OV  XlrtSV  OV%  SVQCOVy  7]tytV  ovevoeßQO%ov 

ond  (Martial.  2,  80):  Hostem  quum  fugeret,  se  Fannius  ipse  per- 
emit.  Hoc,  rogo,  non  furor  est,  ne  moriare,  mori?  Da  durch 
wiche  Ausdrucksweise  besonders  dann  die  Aufmerksamkeit  kräftig 
angeregt  und  die  Sache  leicht  behältlich  wird,  wenn  man  dasselbe 
Wort  das  einemal  mehr  im  eigentlichen,  das  anderemal  im  unei- 
gentlichen Sinne  gebraucht:  so  hat  sich  der  Heiland  derselben 
mehrfach  bedient.  So  sagt  er  Jon.  3,  6:  To  yBysWTJtihov  1%  t^g 
«ftoxoe  ouq£  icn,  nctl  to  yeyevvrmivov  ix  xov  Ttviviiavcg  itvzvpa 

17* 
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hatlv  — Matth.  8,  22 :  9AkoIov&u  poi  x«l  aepsg  roirg  vtxQov$ 
Ocityai  lovg  iavxdiv  vtngovg  — ;  das.  13)12:  Otxig  yao  Hx*h  flo- 

xhjöftöi  ttVKp  X«l  7r£^*W«;^ljO£T«f  offne,  dl  ovx    F%€i ,   XCfl  0  Ijfli, 

tf£{hjöET(H  07t'  ewrov —  vgl.  25,  29;  das.  10,  39;  rO  evocov  tiJv 
l^uj£fjv  «vtov,  aifoXiöH  avvijvj  xal  d  anoXitfotg  xtjv  i^v^ifv  ovroi; 
fv£xev  ifAOv,  tv$i}0ti  öüwfv.    Verschieden  ist  hiervon,  wenn  Wor- 
ter neben  einan<Je*  gebraucht  werden ,  die  keine  erweisliche  Ver- 
wandtschaft; haben  trotz  des  gleichen  Klanges.    So  Rieht.  15,  16 : 
«H«  «jSk  *rysn  ^tona  «»nSi  cnri^bn  M»n  •rtöna  «»nSa  jltttettJ  law 
und JoeVi,lÖ:^a^  ^tjK\t/iin  ^aVi  Iii-       ^  n5?*  n^315  •T!**  ^ 
V.  11:  miuto-ViM  n»n-Stf  oroYaiVWi  o^s«  «raJ'oh— ; 
auch  V.  15  ist  im  Hia*  ^Httto  "rata  ein  Annomination  •  aber  hier 
tönet  der  Stamm  durch,  wie  in  Aelian.  v.  h.  6  ,  19 :  "Exi)%t  if 
ani0T£vc0v  cV  2?ftAafuw  d*  '  Aptiviaq,  aTtoßeßhjKCog  xr\v  %tiQ*i 
xal  nQWTOQ  ' A&tivalav  xeov  aQicxtlcov  $tv%sv.   Auch  wir  ge- 
brauchen häutig  dasselbe  Wort  in  verschiedenen  Bedeutungen  z.  B.: 
„Der  irdisch  Gesinnte  würde,  wenn  er  auch  in  den  Himmel  käme, 
im  Himmel  den  Himmel  vermissen64;  oder:  ,,Der  Mensch  ist  etwas 
Ausgezeichnetes,  wenn  er  Mensch  ist."    Blosse  Wortspiele,  ohne 
nähere  Verwandtschaft  der  gebrauchten  Wörter,  finden  sich  beson- 
ders bei  Shakespeare  häufig,  z  B.  Romeo  und  Julie  V.  349:  1*11 
lay  fourteen  of  my  teeth,  and  yet,  to  my  teen  be  it  spoken,  1  have 
but  four.  —  she  is  not  fourteen  etc.  —  vgl.  V.  36.  208.  252* 
451.  467.  46a  462.  481.  657.  677.  1050.  1073  etc.   Wir  fäh- 
ren nun  die  Annomination  im  Hebräischen  auf  einzelne  Fälle  zurück 
und  rechnen  es  1)  hierher,  wenn  das  Particip  des  prädikativen 
Verbums  das  Subject  bildet.    So  heisst  es  Jes.  16,  10:  iprn"**1? 
tr^n.  Ebenso  28,  4:  Jer.  9,  23:  Vsnnarj  SV™*;  das.  31,  ö; 
cnytri  wtja;  5  M.  22,  8;  2  Sam.  17,  9;  Jes."  24,  16;  Bzech. 
33,"  i;  Nahum  2,  3:  DWp.Vtnpga;  Ps.  129,  3:  Dnhh  wHq. 
2)  Wenn  dasselbe  Wort  ohne  Zwischenglied  mit  Kopula  oder  ohne 
dieselbe  wiederholt  wird,  wovon  unten.    3)  Wenn  das  Verbum  durch 
ein  Substantiv  desselben  Stammes  näher  bestimmt  wird,  wie  im  La- 
tein.: alterius  gaudium  garniere  (Cic.  fam.  8,  2),  hilarem  insaoiam 
insanire  (Senec.  de  vit.  beat,  12) ;  haud  faciles  questus  queri  (Stat. 
silv.  4,  8,  82)  servitutem  servire  durissimara;  im  Griechischen: 
aQag  ccq&tui  Eur.  Ph.  65;  Soph.  Phil.  173:  vootl  voefov  (uyQlav  — -f-Ptot 
Protag.  p.  325.  c:  intfiiXovvzai  nÜGav  ia^iikuav.    Dahin  gehört 
Ps.  43,  1:  *a*i  vgl.  Ps.  119,  154;  1  Sam.  25  ,  39  ;  24, 

16;  — 2  Kön.  15,  30:  n^-^p^  vgl.  12,  21;  14, 19;  —  2 San. 
15,  8:  TO  vgl.  Rieht  11,  39;  Jonas  ,1,  16;  Mich.  2,  4: 
*"W  'n£  nW  *~f  Hiob  33  25;  •wn^  ins  vgl.  6  M.  28,  67;^s« 
53,  6.  Jon.  1,  16;  a^r}  ntc^  iw^n  vgl.  „  10;  — schwächer  Jes. 
8,  12:  *KvrrK*S  Uthörn«;*  fast  ganz  verdrängt  ist  der  Laut,  der 
die  Gleichheit  den  Stammes  darstellt,  in  Zach.  13,  6:  ^m...Ä 
"n^V  vgl.  Jos.  10,  20*  Jer.  30,  14;  5  Mos.  25,  3;  Rieht.  1$, 
8;  —  Jon.  1,  16:  nauinjmj ;  Nehem.  1, 6 :  Ster}*?  "aiN  ■ntf«  nJMSi 
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vgl«  2  Sarn.  7,  27; — Jon.  8,  2:  nM^ft-nR.  .Mtß«.  das.  4,  7: 
nSliif  TmrJv..  n»kr»);  vgl.  1  Kon.  1,  40;  1  Chrön.  29,  9;  —  I  M. 
27,  S4:T'ny?3  n^is  ptf**!;  das.  33:  T*-*»*!  ^g1-  v»  "3.  5;  — 
Zacb.  1,14:  nVra  niöp  . .  WH|p  —  J  2  Kon.  13,  14 :  l^n-nt*  nSn  — ; 
1  M.  27,  33:  ViShCj  mn  «t^w,  vgl.  2  Kön.  4,  13;  —  2  Sarn.' 12, 
16:  Ott  ox»i;  das.  13',  36:  nko  VSj  «os  n33  vgl.  Jes.  38,  3; 
Jer.  31,  15: —  1  Sam.  4,  5:  nV?3  ninn/tt^vi  vgl.  Esra  3,  11. 
18;  — 2  Sam.  13,  15:  imd  nVw  nN3to  nn:kf»V  vgl.  Ps.  25,  19; 
189,  22;—  Zachar.  11,  i$:  ^j^StÄT^gi;  —2  M.  26,  1: 
ntoyii  3«/n  niyyo — ;  5  M.  16,  18  :  pitfta^ttfcj .ttJauJ  vgl.  Ezech. 

16, "38;"Jer/ö,"28;  Klagel.  3,  59;  — 'ipW  Jet-  80'  l4> 
5,  28;  22,  16;  —  3  M.  26,  36:  a^n  noSo'  —  Spriichw.  1, 
19:  »33  »2C11  vgl.  15,  27;  Jer.  6,  13;  8,'  10;  Ezech.  22,  27; 

1  Sam.  1,  6:  0V2-DU  nnns  ntfOPS  — ;  Zach.  1,  2:  *)S5...nln* 

—  5  M.  29,  21  :"^n-^^n^np;  5  M.  28,  53.  hl.  67:  pl*«* 
ptj^ttoi;  —  5  M.  28,  54:  VW  itfN  i*oa  MT»  — ;  Klagel.  1,  8: 
,Wn  Kt?n  vgl.  1  Kön.  15,  26;  16,  26;  2  Kon.  3,3;  10,  29;  — 
Dlhn  oVm»i  1  M.  37,  5.  9;  40,  8;  — ■  2  Sam.  7,7:  -»rna^ 
vgl  14,  12;  Jes.  8,  10;  —  nxtf  «tf  Jes.  8,  10;  vgl.  2  Sam.  16, 
23;  17,  7;  — Hiob  27,  12:Vb:nn .Van;  —  Ps.  89,  51  —  52: 
«nn  ^«...ns^n — ;  Rieht.  14,  1 3 :  ^OWi  rn*n — ;  4  M.  4,  47: 
Wpt  tvjÄJ  VgJ.  Jes.  28,  21;  1  M.'SÖ,  26;  Jes.  14,  3;  — 
l'Kön.  10,  1:  tföttMiK  ni>üto  vgl.  1  M.  29,  13,  Jes.  66,  19;  — 
Jes.  10,  6:  T3  tiSYSStf  VViS»  vgl.  Ezech.  29, 19;  —  IM.  1,  20: 
Y-jttto^an  isnifj;  —  3M.  11,3:  nb^s  pov  nvow'noia  ntnae  Vs; 
3VM.  15,  18: '^T-nsDuL.SD«^;  —  JeV  22,"  17*  ij^ScD  nlrr; 
rta1^--;  Jes-  24,  16: "^33  Q^a  uj;  —  3  M,  19,  9':  ÖD*J3C^ 
*V&-n»,  vgl.  23,  22;  —  das'.  19,'  9  und  23,  22:  p^Sn . . . ta^S— ; 

2  Mos.  3,  3:  nH^Bn-rtM  niON  vgl.  Ezech.  8,  4?  11,  24;  43,  3; 
ähnlich  Daniel  10,'  7;—  Jes/  1,  1:  nm  iWM..^tn  —  ;  1  Sam. 

17,  26:  Vnn  Mg*  nrvd»i  — ;  Ps.  1^7,  6:  riSca«*  tfljej  — 
1  M.  47,  14:  0^3«;  on-S^H  i3u>;  Ps.  54,  2:  nbiV*H>a.  Vrgl. 
noch  2  M.  38,  21;  Ps.  96,V  1. 

4)  Wenn  eine  Steigerung  durch  den  Genitiv  der  Mehrheit,  ge- 
setzt neben  einen  andern  Kasus  desselben  Wortes,  hervorgebracht 
wird,  z.  B.  Ezech.  43,  12:  O^tzhjD  tthp,  welche  Verb?ndang  oft 
vorkommt  z.  B.  das.  42,  13;  Dan.' 9,  2$;  i  Mos.  26,  33.  34;  29, 
37;  3  M.  tU  22;  2  Chron.3,  8.  10;  —  1  M.  9,  25:  D^av  i3l>— ; 
Ezech.  16,  7-:  n^nij  — ;  4M.  3,  32:  ^Vi  nfto  tofetf  — ; 
flohesl.  1,  1:  D^rf ^W  — ;  Ezech.  26,  7:  troSts  ^jb* — ;  &  M. 
10,  17:  o^hijn  ^Wmj  o^SvJ  l  'Kk'8,'  27?  D^rj  *»»ttf 

▼gl.  5  M.  10,  14  ;  2  Chron.  2,  5.  Auch  der  Singolar  steht  m  die- 
ser Verbindung  z.  B.  Hos.  10,  15:  ODnin  nsn,  Nahum  3,  lt: 
*2rta  313  wird  verschieden  erklärt.  D%n20  n*:»  Jes.  34,  10  ist  be- 
kannt, eben- so  o«^1i       Jes.  51,  8. 

Ö)  Wenn  man,  um  eine  Allgemeinheit  zu  bezeichnen,  die  männ- 
lichen und  weiblichen  Formen  derselben  Art  und  desselben  Wort- 
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stammes  neben  einander  stellt,  z.  B.  Joel  3,  2 :  D^nia*  ös^a,  vgl. 
Jer.  7,  31 5  16,  2;  29,  6;  Ezech.  14,  18.  20;  10.  *47;  24, 

21.  25  u.  s.  w.;  Pred.  2,  8:  nlittft  o-ntf;  Jes.  3,  1 :  njtfufe«!  )Vy}v. 

6)  Wenn  dasselbe  Verbum  in  verschiedenen  Bildungsformen 
gebraucht  neben  einander  erscheint,  wie  etwa  „plagen "  und  „placken", 
„wundern"  und  „verwundern"  z.  B.  Zephan.  2,1:  n«/1pj  sjtt^pn.i; 
—  Habak.  1, 5 :  nnjjn  monn;  —  Jes.  29, 9 :  wwvavjn  Viani  sinononn 
Wfy.  Bekanntlich  enthält  die  hebräische  Sprache  schon  ihrer  Wort- 
bildung nach  viele. annominirende  Elemente.  Wie  wir  nämlich  im 
Deutschen  die  Konsonanten  der  Wurzel  vollständig  oder  verstüm- 
melt verdoppeln  und  den  Ablaut  hinzufügen,  so  entstehen  durch 
Wiederholung  von  Stammkonsonanten  mit  gewissen  Vokalmodifika- 
tionen im  Hebräischen  verbale,  substantivische  und  adjectivische 
Bildungen.    So  sagen  wir:  Singsang,  Zickzack,  Ticktack,  Wirrwarr, 

.  Mischmasch,  Klingklang,  Gickgack.  Bisweilen  wird  nur  der  erste 
Konsonant  wiederholt ,  wie  man  An  mehrern  südlichen  Mundarten 
Fifalter  fiir  Falter  (Schmetterling)  und  provinziell  für  Ticktack  und 
Singsang  sagt  Titack  und  Sisang.  In  ähnlicher  Weise  möchten  wir 
Inn  1  Kö'n.  6,  19;  17,  14  erklären.  Von  *o*o  möchten  wir  gern 
vermuthen,  dass  es  normaler  statu«  constr.  plur.,  D*a  aber  die  aus 
Do  aufgelöste  Form  sei,  welche  dann  leicht  missbräuchlich  als  Mehr- 
zahl angesehen  und  als  solche  behandelt  sei.  Es  befremdet  sonst, 
einen  Stoffnamen  als  plur.  tantum  zu  finden ,  und  wenn  der  Name 
des  Buchstabens  ö  „Wasser*'  bedeutet,  so  werden  wir  doch  wol  in 
seinem  Namen  die  alte  Form  haben.  Etymologisch  wäre  es  dann 
neben  OttD  (ein  Mu-  ein  Laut-  ein  Ding,  ein  Fleck),  p*0,  D.U  viel- 
leicht zu  stellen.  Uebrigens  genügt  ist,  von  den  oben  bezeichneten 
Bildungen  nur  einige  anzuführen,  z.  B.  Hiob  16,  12':  .  .  ^snöjl 
^2C3^3M,' Jer.  51,  25:  spriWjj;  Spruchw.  26,  21:  in^n;— 'Jes. 
14,  23*:  NüNtto}  n^nMt3KT3  vgl.  27,  8}  als  Substantive  Jes.  18,2: 
ig-lp;  Je*. "61,  l/nip-npa;  als  Adjective:  ShSnss  5  M. 32,  5;  — 
4  M.  ,21,  hp\p%  — ;  vgl!  Jes.  5,  7;  5  M.  28,*  42;  Jer.  9,  6; 
Habak.  2,  16;  4  M.  11,  4;  Jes.  2,  20  u.  s.  w. 

7)  Wenn  der  infinit  absol  das  verb.  finit.  näher  bestimmt. 
Bekanntlich  steht  der  Infinitiv  gewöhnlich  vor  dem  verb.  finita  wenn 
Verstärkung  des  Verbalbegriffes  ausgedrückt  werden  soll,  nach  dem- 
selben, wenn  man  die  Fortdauer  der  Handlung,  das  Nachhaltige 
bezeichnen  will.  Uebrigens  ist  diese  Redeweise  durch  den  oftmali- 
gen Gebmuch  so  abgeschwächt,  dass  man  bisweilen,  wenn  gleich 
selten,  das  eine  oder  das  andere  kaum  hinein  legen  kann.  Wir 
citiren  für  die  genannten  Fälle  einige  Belege,  a)  1  Sana.  20,  6i 
43,  3;  Rieht.  1,  28;  14,  12;  Arnos  3,  5;  9,8;  1  Mos.  43,  7, 
3;  37,  8;  31,  30;  Rieht.  15,  13;  1  Sam.  9.  6;  27,  1;  2  Sam. 
24,  24;  Habak.  2,  3;  2  M.  3,  7;  1  Sam.  23,  22;  1  M.  2,  16. 
17;  15,  13;  Jer.  32,  4;  1  M.  40,  15;  43,  7;  27,  30.  33;  17, 
13;  5  M.  13,  10;  20,  17;  2  M.  19,  13;  Jer.  34,  3;  3,  U  26f 
15;  44,  17;  49,  12;  1  Kon.  3,  26.  -   b)  4  M.  23,  11*  %*> 
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10;  II,  32;  16,  13;  1  M.  19,  9;  31,  15;  Jes.  6,  9;  19,  22; 
Jer.  23,  17;. das.  39;  22,  10;  12,  17;  Hiob  13,  17;  2  Sam.. 3, 
24;  16,  5.  13;  2  Kön.  5,  11;  Jos.  7,  7;  24,  10;  Dan.  11,  10; 
Zach.  8,  21. 

8)  Endlich  gehören  hierher  noch  manche  Fügungen  der  mannich- 
fachsten  Art,  die  sich  nicht  gut  mit  einem  gemeinsamen  Namen  be- 
zeichnen lassen,  z.  B.  Ps.  18,  26:  Gncn  15}-°*?  n^nnn  "pqn-ö? 
acnn.  S.  2  Sam.  22,  26 — 27.  Vgl.  H%it  au  jour  la' journeTe;  ä 
foice  de  forger  on  devient  forgeron.  Ferner  s.  Rieht.  6,  2:  3^2» 
nling— ;Hos.2,25 :  nn«-^»  ^*)Ohi  riorvj  nS-dm  ™*rn— ; 

3M!  26, 10.  wxin  Mhn  «ob»  jtfM  y&i  ^  onSrio  — ;  Mich!  2,  6: 
MpSs  ae*»  nWiS  .is^-nS  i«w  man  Sm  —  •  Ps. 68, 19:*OfcJ  n*attf 
vgl.' 4  M.  21,  1 ;  —  I  M.  49,"  19:  aß^iaj  Kirn  uim?  im  na  — ; 
Mich.  4,  14:  nnä-na  .-vn'ann.  s.  noch  Micha  2,  4,  JSzech.  16,4; 
Jes.  27,  7,  und  im  Griech.  Ödyss.  B.  19,  V.  204—9:  7%  <5'«o' 
uxovovarjQ  (ie  8anqvaf'xri%ixo  dh  %Q<ag-  rSlg  öh  %hov  xanm/xsT* 
tv  uxQonokoiGiv  OQtootv,  r^vx  Evqoq  xccxsxri&v,  ini^v  ZiyvQog  x«- 
xa%tvri'  Trjuofdivtig  Wo«  xtjg  noxa^oi  itlri&ovGi  giovxsg*  otg  xrjg 
tifxero  naXa'  TcaQtfta  öaxQvxtovorjg,  nXaiov<frjg  fE6v  avöga  n«Qqiit-, 
?ov,  —  Lucill.  epigr.  101  (Anth.  Pal.  11.  294):  ükovxov  jisv 
xlovxovvxog  $%eig,  tjfvx^v  ölnivrixog;  J  xoig  xX^ovo^oig  n\ov<su9 
ao\  61  nkvr\g.  — 

§•8. 

Endlich  werden  die  Gleichklänge  durch  Wiederholung  bestimm- 
ter Wörter  herbeigeführt  und  zwar  durch  eine  solche  Wiederholung, 
die  bei  minder  bewegter  Rede  nicht  Statt  finden  würde,  oder  für 
die  doch  nur  Bindewörter  gesetzt  werden  dürften.  Hierher  gehört 
zuerst  die  Epizeuxis,  wenn  dasselbe  Wort  im  Anfange  oder  in 
der  Mitte  eines  Satzes  wiederholt  wird,  z.  B.  occidi,  occidi  non 
Sp.  Maeliuin  (Cic.  pro  Mil.  27) ;  crux,  crux,  inquam,  misero  et  aerti- 
mnoso  comparabatur  (C.  Verr.ö,  62);  ma  fille,  tendre  objet  de  mes 
dernieres  peines,  songe  au  sang  qui  coule  dans  tes  reines  (Voltaire 
in  der  Zaire);  „auferstehn,  ja  auferstehn  wirst  du,  mein  Staub  nach 
kurzer  Ruh";  ioadftfy  nikt ia,n6fav ,  no&ev  nhaacar,  (Anacr.  od. 
9).  Beispiele  dieser  Art  sind  im  Hebr.  sehr  häufig,  z.  B.  Habak. 
3, 13:  *jrvttte-nM  5fB»  v*h\  hns*;  vgl.  Hos.  3,  4;  4, 1;  — 
Rieht.  Ii"  25:  pW  nfl«  alb  ^."l  — ;  Ps.  29,  1:  nlmV  wn 
tti  naa  nta*S  nnnäihm  -  ;  1  M.  49,  22 :  rvjb  ja  iol*  rns  ja 
Arnos  ÖT,  16;"  Jes!  31-'  S; l  Sam.  2,  8;  Sprnchw.  20,  14;  Pred, 
7,  24;  Ps/57,  2.  9;  Rieht.  5,  4.  6.  7  etc.;  2  M.  88,  21;  4  M. 
32/1;  Ezech.  47,  3  (mit  Reim);  Ps.  133,  2  ;  122,  6  ;  2  Kön.  4, 
19;  2  Sam.  19,  1,  ein  Beispiel,  wo  die  Worte  in  umgekehrter 
Folge  wiederholt  werden,  wofür  die  Stillehrer  den  Namen  Epano- 
dos gebrauchen;  vgl.  Cic.  Brut.  39:  Ut  eloquentium  juris  peritis- 
siams  Crassus,  juris  peritorum  eloquentissimus  Scaevola  haberetnr, 
und  Quint.  9,  3,  40.    Ausser  dieser  aufs  Gefühl  berechneten  Wie- 
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derholung,  wie  sie  noch  Ps.  22,  1;  2  M.  5,  17;  Rieht.  5,  12; 
Jen  7,  4;  22,  29;  6  M.  16j  20;  Ezech.  35,  16;  das.  21,  32  und 
Jer.  7,  4  (doppelte  Wiederholung);  Jes.  40,  1;  29,  1;  21,  11  und 
sonst  vielfach  erscheint,  gibt  es  im  Hebr.  noch  eine  mehr  gram- 
matische Wiederholung  vielfacher  Art*  So  bezeichnet  man  a)  durch 
Wiederholung  eines  Hauptwortes  mit  oder  ohne  Kopula  eine  All- 
gemeinheit, z.  B,  3  M.  24,  15:  &ta<  ota<  oder  Ps.  87,  5:  tf*M 
«rüg.  Vgl.  1  M.  39,  10  und  Esth.  3,*4;  Esr.  10,  14;  6  M.  82^ 
7;  b)  durch  Wiederhohmg  wird  ein  sehr  . hoher  Grad  bezeichnet. 
So  bei  nho.  Auch  lassen  sich  die  schon  oben  angeführten  Bei- 
spiele 1  Sam.  2,  3',  Sprüchw.  20,  14,  Pred.  7,  24  u.  s.  w.  hier- 
her rechnen,  c)  Kontinuität,  fortschreitende  Fortdauer. 
320  320  Pred.  1,  6  heisst:  er  wendet  sich  immerfort;  5  M.  2,  27 
l'ina  ^«ina  d.  i.  auf  den  Wegen  immerfort ;  5  M.  28 ,  43 :  nbijö 
rnxn?  dl  h.  immerfort  oder  immer  mehr  nach  oben;  2  M.  23,  30: 

t3^s  d.  i.  „immerfort  wenig"  oder  allmälig.  d)  Menge  z.B. 
IM.  14,' 10;  2  Kön.  3,  16;  Joel  4, 14.  e)  Distribution  z.  B. 
1  M.  32,  16;  7,  8.  9;  Jes.  6,  2;  ?acb.  4,  2;  4  M.  17,  2;  1, 
14.  Dazu  gesellt  sich  die  Reciprocität,  z.  B.  1  Chron.  17,5; 
4  M.  14,  34.  0  Verschiedenheit.  5  M.  25,  13.  14;  Ps.  12, 
3;  Sprüchw.  20,  10;  1  Chron.  12,  83.  Wie  viel  Elemente  zum 
Gleichklange  alle  diese  Falle  in  sich  fassen,  ist  deutlich ;  wann  aber 
die  Wendung  nur  grammatisch,  wann  stilistisch  aufzufassen  sei,  ist 
nicht  immer  mit  Sicherheit  zu  entscheiden.  Insbesondere  gehört 
noch  hierher  die  Wiederholung  mehrerer  Partikeln,  auf  die  wir  hier 
nicht  naher  eingehen  wollen. 

2)  Die  Anaphora  wiederholt  Worter  im  Anfange  der  Satze. 
So  Ci'c.  Cätilin.  1,  1:  Nihilne  te  nocturnum  praesidinm  Palatii,  nihil 
urbis  vigiliae,  nihil  timor  populi,  nihil  consensus  bonorum  omnium, 
nihil  hic  munitissimus  habendi  senatus  locus,  nihil  horum  ora  vul- 
tusque  moverunt?  Klopstock  singt:  „Gieb  mir,  die  da  mir 'gleich 
erschufst,  ach,  gieb  sie  mir  —  dir  leicht  zu  geben !  — -  gieb  sie  dem 
bebenden,  bangen  Herzen."  Voltaire  sagt  unmittelbar  nach  den 
oben  angeführten  Versen :  „C'est  le  sang  de  vmgt  rois  tous  chre'- 
tiens  comme  moi,  c'est  le  sang  des  he'ros  deTenseurs  de  ma  loi, 
c'est  le  sang  des  martyrs."  Und  Anakreon  singt  (od.  47):  <ZMc» 
yigovru  tjottvoV,  tpiXio  viov  %0QSvrav  und  in  der  ersten  Ode :  BiXco 
Xiyuv  'AtQsCöagt  &ikä>  ih  Kddpov  &6nv.  Die  hebräische  Sprache 
bietet  uns  sehr  zahlreiche  Belege  dieser  sprachlichen  Wendung  dar. 
Ps.  59  fangt  der  zweite  und  dritte  Vers  mit  "oVacn  an;  Ps.  74,  13. 
14.  15.  17  fangt  mit  nn»  an;  Ps.  96,  1  wird  nvtf,  V.  7  und  8 
Wfj  wiederholt  Vgl.  Ps.  103, 1.  2. 20.  21.  22  ;  119, 1.  2;  124, 1.  2; 
121,7.8;  180, 2;  129*  1.  2;  148,  1—7;  150, 1— 5;  Jes.  6,18—22; 
40,  12—14;  48,  22—23;  Joel  2,  21—22;  Mich.  6,  1—2;  Za- 
char.  2,  10.  11.  Kraft-  und  nachdrucksvoll  ist  auch  die  Jes.  24, 
1 — 6  vorkommende  mehrmalige  Wiederholaug  von  Tp*$n>  obwol  sie 
nicht  immer  zu  Anfange  des  Verses  geschieht;  vgl.  $l\  16—19. 
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3)  Die  Epiphora  tritt  ein,  wenn  mehrere  Absätze  auf  die- 
selbe Weise  endigen«  So  sagt  Cic.  in  Rull.  2,  9:  „Quis  legem 
tulit?  Ruilus.  Quis  majorem  partera  populi  suffragiis  prohibnit? 
Rullus.  Quis  comitiis  praefuit?  Ruilus.  Quis  decemviros  quos  voluit 
renuntiavit?  Idem  Ruilus4'  und  Bourdaloue:  Tout  Powers  est 
rempli  de  Pesprit  du  monde:  on  juge  selon  Pesprit  da  monde;  ob 
agit  et  Pon  se  gouverne  selon  Pesprit  du  monde;  Je  dirai-je?  on 
veudrait  meme  servir  Dieu  selon  Pesprit  du  monde,  und  Klopstoek: 
„Eine  getreue,  leutselige  Zähre,  —  die  seh'  ich  noch  immer !  netzte 
sein  Ansitz;  ich  küsste  sie  anf,  die  seh  ich  noch  immer.*4  Pred. 
4,  1  schliesst  der  Satz:  Droe  onb  ^mi  zwei  Glieder.  Joel  4,  14 
hebst:  yvtnri  |:»J>3  ."iJnvD^'iiig*»  yn"in?i  pjDMta^faq  ö*»3»fi. — 
Ps.  99,  schliesst  V.  3  und  5  mit  den  Worten'  Mn  wlng.  Vrgl. 
6  M.  13,  16.  Es  gehört  hierher  auch  der  sogenannte  Refrain 
d.  h.  ein  Satz  oder  ein  Satzglied ,  das  an  verschiedenen  Stellen 
eines  Ganzen  zum  Schlüsse  wiederkehrt,  wie  z.  B.  Jes.  47,  8.  10- 
Bekanntlich  findet  sich  das  auch  bei  lateinischen  Dichtern.  KatulU 
lässt  im  epithalamiura  von  V.  328  an  mehrfach  den  Vers  wieder- 
kehren: Currite,  ducentes  subtemina,  currite  fusi.  Der  Ps.  136 
endet  jeden  Vers  mit  den  Worten  1?Kjn  öty>Y  **3;  Ps.  67  ist  der 
vierte  und  sechste  Vers  gleich;  eben  so  Ps.  107  V.  8,  15,  21,31 
und  145,  1.  2.  21.  Nach  der  richtigen  Bemerkung  Kösters  ist 
es  eine  Schönheit  des  Refrains,  dass  er  um  einen  Buchstaben  oder 
doch  nm  ein  geringes  abgebogen  werde.  So  entsprechen  sich  Ps. 
42  pJB  und  Ps.  24  zeigt  sich  dasselbe  bei  Vergleichung  von 
V.  7Tund  8  mit  V.  9  und  10;  im  Ps.  14  enthält  der  Schluss  des 
Verses  3  einen  kleinen  Znsatz  mehr,  als  der  des  ersten  Verses;  Ps. 
49  entspricht  das  \w  mS?  im  V.  21  dem  pbj  Sa  V.  18;  vrgl. 
noch  Ps.  56,  5  und  12;  Ps.  69,  10  und  18.—  Ps.  8  wiederholt 
der  Refrain  V.  10  den  zweiten  Vers  nur  theilweise.  Es  lässt  sich 
daraus  nach  Maassgabe  der  angeführten  und  zu  vergleichenden  Stel- 
len schliessen,  dass  jener  weggelassene  Theil  keine  Erweiterung  des 
Gedankens,  sondern  etwa  ein  bloss  den  ausgesprochenen  Gedanken 
kraftvoll  hervorhebender  Zusatz  sei,  wie  Ps.  14,  3.  Deshalb  darf 
der  genannte  Zusatz  nicht  heissen:  „Mochtest  du  deinen  Ruhm  auch 
über  den  Himmel  verbreiten!"  wenn  auch  sonst  der  Psafmist  diese 
Bitte  einmal  ausspricht  (108,  6).  Auch  dürfen  die  in  Rede  ste* 
henden  Worte  nicht  heissen:  „welchen  deinen  Ruhm  du  auch  über 
den  Himmel  verbreitet  hast."  Wir  sagen:  sie  dürfen  nicht  so  heim- 
sen —  und  wir  sind  hierin  nicht  ohne  Vorgänger  — ,  weil  die  Ge- 
setze des  Refrains  dem  widersprechen;  doch  widerstrebt  freilieh  Jes« 
47,  8.  10.  Heissen  sie  aber:  „welche  (Erde)  deinen  Ruhm  über 
den  Himmel  verbreitet,"  so  heben  sie  nur  mit  einem  bedeutungs- 
vollen Zusätze  den  Gedanken  hervor,  dass  eben  die  Erde  so  aus- 
gezeichnetes Zeugniss  für  Gottes  Herrlichkeit  gebe;  der  Zusatz  ist : 
die  Erde  zeuge  bis  zum  Himmel  hin.  Welche  Einheit  kommt  aber 
hierdurch  in  den  Gedankengang  des  erhabenen  Lobliedes!  Die  üeber- 
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schrift  darf  dann  nicht  sein:  „Jehovas  Grösse  und  des  Menschen 
Wörde,*«  sondern  nur  „des  M.  Wörde"  oder  „Jehovas  Grösse  im 
Menschen  hervorleuchtend.«    „Die  Erde,  sagt  der  Sänger,  bezeugt 
Gottes  Grosse,  besonders  im  Menschen,  schon  im  Säuglinge.  Wenn 
der  Himmel  und  die  Gestirne  schon  so  prachtvoll  sind,  wie  erhaben 
muss  dann  der  Mensch  sein,  das  Ebenbild  Gottes ,  dem  der  Herr 
alles  unterwarf Endlich  gehört  4)  zu  diesen  Gleichklängen  anca 
die  Anadiploais  oder  Epanalepsis,  welche  Einige  so  erklä- 
ren, dass  sie  die  VViederholung  des  Schluss Wortes  eines  Satzes  gleich 
Anfange  des  folgenden  sei,  Ändere  so,  dass  sie  darunter  die 
Wiederholung  des  Anfangs  eines  Satzvereins,  am  Ende  desselben 
verstehen.    Jene  fuhren  die  Worte  aus  Schillers  „Don  Carlos«  an- 
,  Ja,  Sire,  wir  waren  Bruder!  Brüder  darch  ein  edler  Band,  als 
d.e  Natur  es  schmiedet,«  oder  aus  Cic.  Gatil.  J,  1:  Hic  tarnen 
vi vit.    Vi vit  ?  nnrao  vero  etiam  in  senatum  venit«;  diese  ein  Bei- 
spiel folgender  Art:  , Weinet  um  mich,  ihr  Kinder  des  Lichts!  er 
hebt  mich  nicht  wieder,  ewig  nicht  wieder;  ach,  weinet  um  mich!« 
*ur  die  letzte  Wendung  verweisen  wir  auf  3  M.  26  34-  -mn  tm 

M^iW'I?W,  7  be,iebte  Abbeugung  Iber! 

?i  i  «    L  .  ,C  6rstere  WendQng  ^mmt  öfter  vor,  z.  B. 

-fi?  WS  was  freilich  auch  an- 

ders« ohi,  gezahlt  werden  könnte.    Vgl.  Ps.  122,  wo  der  zweite 

a  -ü Vi  S^  [e89t:  UD^  der  dritte  mit  demselben  Worte  be- 
gnmh  ^ehnhebes  ist  mit  einer  bekannten  Abbeugung  im  vierten 

fangt.   Jes.  60,  4  heisst  es:  ,jm ^  n^a  ^>5  "  ~ 

:.  §.9.  ; 

.  .    Es  ist  natürlich,  dass  gerade  solche  Gleichklänge  dem  Ueber- 
ttZJT-        "'^V  ,bieten;  desbalb  *M»e'w  nicht  „„-  " 
fu  1!    f  r        '        TeUcist  ,rcue  Nachbildung  zu  verlangen, 
da  selbst  die  „euern  Ueberseteer  und  Erklärer  hierin  mehr  leiste, 

rVut6?™     "  ^  ?3'28  ^kommenden  Reim  W° 

hTm^t    J,,W»)-gieU  die  englische  Uebersetzung 

SdS  ult~  k    ^7  P"Jnted  by  Geor«e  E-        «'«=•)  -wk- 

Z  S„,  h      nb,eTtzt:,tnd  Shoa  and  »a  „Für- 

sten und  Herrn,«  ülenberg  Köln  1630)  nach  <ler  Vulg.  ,  Gewal- 

2» \ °^te^  die  Versetzung  (te  ßfussel  1838 

nach  der  lAntwerpner  Ausgabe  by  Jan  Morentorf  1599)  hat  ebeu 

^i'^r™  Z  V"™''-''    °ie  2  M'  1,  7  d  fch  L  Vertu! 
endgng  bew.rkten  schönen  Reime  gibt  die  V«|ß.  Filii  Israel  er 

tqerm8ermTte,s  mu,t,ii)ilcati   « «2«uSl- : 

plcverunt  terram,  wo  allerd.ngs  doppelter  Reim  i.st.    Das  nstoe  — 
f^0  -^--^-^  Jfs-  ö,  7  gibt  Augurti  «lorch  „nicht- 
Gn™ht ^eit-Schlechtigkeit,  Gesenius :  Gut^Äb^T 
Beglückung-Bedrückung;  -  Luther:  Recht  -  Schinderei ;  —  Gerech- 
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tigkeit-Klage ;  Vulg.  judicitim-iniqnitas;  justitiam-damor ;  darnach  die 
flam.  Uebers. :  regt-onregt,  —  regtveerdigheyd-getier;  Doch  schlech- 
ter die  engl. :  judgment  -  oppression ;  —  righteousness  -cry ;  Erhard 
(Augsb.  1735):  Recht  -  Unrecht  ,•  Gerechtigkeit  -  Geschrei.  Gutthat 
und  Blutbad  ist  zu  reiner  Reim,*  vielleicht  geht „Gutthat-Blutbach" 
an.  ö  M.  32,  36,  glauben  wir,  ist  die  ungewöhnliche  Form  nSm 
wegen  des  Reimes  mit  v  gewählt;  Jes.  29,  6  steht  \yn  p2H  und 
das.  5,  24:  p3«S...p»3  nicht  ohne  Ursache.  In  der  letztern  Stelle 
hat  Luther  durch  „verfaulen"  und  „Staub"  ein  assonirendes  Ele- 
ment bewahrt  Ps.  96,  7  und  8  fangen  im  Hebr.  mit  nln^S 
an ;  die  Vulg.  hat  afferte  domino  etc.  und  darnach  die  Ueber- 
setzung  des  Benediktiners  Erhard  (Augsb.  1734) :  „  Bringet  dem 
Herrn,  ihr  Land  der  Heiden,  bringet  dem  Herrn  Ehr'  und  Herr- 
lichkeit! Bringet  Ehr9  dem  Herrn  etc.,"  besser  noch  die  flamänd. 
Uebers.:  Brengt  aen  den  Heere  gy  landen  der  heydenen,  brengt 
aen  den  Heere  glorie  en  eere;  brengt  aen  den  Heere  glorie  zynen 
name;  Luther  mit  Vermischung  der  Anapher:  „Ihr  Völker,  bringet 
her  etc.,"  wogegen  er  dann  V.  8  auch  das  ikü  mit  „bringet"  über- 
setzt.   Jes.  33,  9  ist  Alliteration  zu  beachten,  so  wie  Riebt  14, 

18.  —  l^-V*}  H  ,Jer#  22>  16  nat  Luther  gegeben:  „Er  half 

dem  Elenden  und  Armen  zum  Recht",  wo  die  Assonanzen  etwas 
Aufgegebenes  theilweise  ersetzen.  Eine  ähnliche  Wendung  Jer.  5, 
28  ist  wegen  des  vielfachen  Reimes,  noch  schwerer  zu  übersetzen. 
Die  seltene  Form  ttr^N  ist  Ezech.  13,  11.  13;  38,  22  immer 
alliterirend  mit  ^ait  verbunden.  Luther  hat  es  mit  „Schlössen," 
„grosse  Hagel,"  „grosse  Hagelsteine'4  gegeben,  ri^am  a*)n  1  Sam. 
13,  22  nicht  übel  durch  „Schwert-Spiess."  Der  schöne  Vers  Jes. 
22,  5  mit  seinen  vielfachen  Gleichklängen  wird  schwer  treffend 
wiedergegeben  werden  können;  leichter  wol  die  schönen  Annomi- 
nationen  Richter  11,  23 — 24,  welche  sicherlich  der  oben  ange- 
führten Homerischen  Stelle  an  Kraft  und  Nachdruck  nichts  nach- 
geben. Wirkliche  Reime  wie  1  M.  31,  6;  Ps.  44, 14*  10;  71,20; 
16,  5;  54,  3.  4.  6  sind  bisher  wol  zu  sehr  übersehen;  Knapp 
scheint  in  seiner  Psalmenübersetzung  gar  keine  Rücksicht  darauf  zu 
nehmen ;  auch  die  Alliteration  giebt  er  bisweilen  auf,  wie  Ps.  104, 
1.  Darf  ein  Gleichklang  wie  Zach.  9,  3:  -*^Sfn  Ilse  11*  fJSBj 
unbeachtet  bleiben?  Oder  auch  nur  *»W  'D*v*  im  hohen  Liede 
oder  "l^iaxtf  1  M.  3,  16?    An  einigen  Stellen  sind  Gleich- 

klänge durch  Wiederholungen,  die  in  ihrer  Form  schwerlich  einen 
eigenen  Namen  haben;  doch  nennt  man  die  Vermischung  der  oben 
besprochenen  Figuren  Symploke.  Dahin  lässt  sich  etwa  5  M.  32, 
31 ;  Jes.  18,  6  u.  au  rechnen.  Die  letzte  Stelle  übersetzt  Wüllner, 
der  die  nicht  durch  Formativ  gebildeten  Conjugationen  in  ihrer 
Krad,  Denominative  zu  bilden,  mit  Grund  in  Frage  stellt,  also  a. 
a.  O.  S.  169:  „Man  wird  es  liegen  lassen  zusammen  für  die  Vö- 
gel der  Gebirge  und  die  Thiere  der  Erde,  und  es  werden  zerren 
an  ihm  die  Vögel  und  alles  Gethier  (besser:  „und  alle  Thiere  der 
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Erde")  wird  an  ihm  rupfen.'*  Wir  erlauben  uns  bei  dieser  Geie- 
geuheit  auf  dieses  zu  wenig  gekannte  Werk  unsers  um  Sprachwia^- 
senschaft  hoch  verdienten,  früh  verewigten  Landsmannes  aufmerk- 
sam zu  machen  und  zur  Prüfung  seiner  Ansicht  über  die  Bildung 
der  hebräischen  Verna,  welcher  sich.,  jedoch  ohne  eine  durchgrei- 
fende ,  uns  bemerkliche  Konsequenz  Redslob  in  seinen  Ansichten 
am  nächsten  ans ch Hessen  dürfte,  die  gelehrten  Kenner  der  orienta- 
lischen Sprachen  aufzufordern.  Wir  fügen  nur  .  noch  hinzu.,  dass 
wir  die  hebräische  Sprache  für  eine  an  Gleichklangen  sehr  reiche 
halten,  nnd  dass  nach  unsenn  Ermessen  selbst,  in  solchen  Formen, 
wie  Sam.  17,  36:  *np«nrr)  oder  ^«ui-Sv  ayyn  (2  Sam  22, 

11;  Ps.  18,  11)  dergleichen  beabsichtigt  ist.  Die  franzosische  lieber- 
setzung  (par  le  Maistre  de  Sacy.  ßuiixelles,  meline,  Cans  et  com- 
pagnie.  J1838)  gibt  uns  nichts  dieser  Art:  Je  les  prenais  ä  lagorge 
und  II  a  inonte  sur  les  Cherubins;  die  englische  hat  auch  nichts* — - 
Wir  legen  diese  unsere  anspruchslosen  Bemerkungen  den  Meistern 
in  der  hebräischen  Sprachkunde  vor  nnd  bitten  um  Bestätigung  und 
Fortbildung,  oder  um  begründete  Zurückweisung  derselben.  Das 
Letztere  ist  um  desto  weniger  zu  erwarten,  da  namentlich  die  Gram- 
matiken von  Ewald  und  Gesenius  schon  bei  einzelnen  Formen  zer- 
streute Andeutungen  ober  die  in  Rede  stehende  Sache  gegeben  ha- 
ben. Wer  nur  darauf  sieht,  was  wir  zu  erweisen  beabsichtigen,  wird 
uns  nicht  leicht  den  Vorwurf  machen,  dass  wir  mitunter  Ungehöriges 
zusammengeworfen  hätten. 

Coesfeld,  in  Westfalen.       Teifü^  Gyumasial-Oberlebrer. 

*  m  • 

,.»•»  ■  • 


|  *  ■ 

m.  t  *  I  *  •       I  • 

t  • 


Proben  aus  einer  neuen  Erklärung  und  Begründung  der 
Homerischen  Sprache,  zunächst  in  der  Odyssee. 

j  s-  '•  '  Von  •• 

J.  Chr+Leidencrthi  Lehrer  in  Rossleben*). 


Ein  gutes  Wörterbuch  muss  vor  allen  Dingen  die  Wurzel 
eines  Wortes  richtig  angeben,  und  die  Grundbedeutung  nachweisen 

*)  Wenn  schon  die  Red.  d.  Zeitschr.  von  ihrem  sobjectiven  Stand- 
punkte ans  nicht  jede  Einzelheit  der  hier  gebotenen  neuen  Metbode  vertretet 
möchte,  so  erkennt  sie  doeb  mit  voller  Ueberseogung  an,  dass  der  Herr 
Verf.  an  sehr  vielen  Stetten  das  Unhaltbare  der  bisherigen ,  allgemein 
angenommenen  Erklärungen  gezeigt  und  auf  eine  schlagende  Weise  dar- 
gethan  hat,  wie  das  Bessere  gefunden  werden  kann;  und  dieselbe  hat 
deshalb  fcein  Bedenken  getragen,  einige  längere  Proben  der  von  dem  Herrn 
Verf.  eingeschlagenen  Methode  hier  mitzuteilen.  Die  Red. 
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und  aus  diesen  die  ilbrigen  Bedeutungen  natürlich  und  leicht  ent- 
wickeln, wenn  das  Sprachstudium  für  den  denkenden  Geist  nutz- 
lich und  erfreulich  werden  soll. 

Durch  Hülfe  eines  solchen  Wörterbuchs  würde  man  nicht  nur 
die  Sprache  eines  Volkes  gern  und  sicher  lernen,  sondern  man 
würde  auch  den  Bildungsgang  dieses  Volks  verfolgen  können,  in- 
dem man  den  Baum  seiner  Erkenntnisse  mit  allen  Blättern,  Blüten 
und  Früchten  gleichsam  vor  seinen  Augen  emporwachsen  sähe ;  ja 
ich  glaube  nicht  zu  viel  zu  behaupten ,  wenn  ich  sage ,  dass  aus 
einem  solchen  Wörterbucbe  auf  das  dunkle  Kindesalter  der  Mensch» 
heit  noch  einige  Strahlen  fallen  würden,  wohin  zu  dringen  die  Leuchte 
der  Geschichte  zu  schwach  ist. 

Die  griech.  Lexica  leisten  nun  nicht  das,  was  man  von  einem 
guten  Wörterbuche  verlangen  muss ;  im  Gcgcntheil  geben  die  griech« 
Lexica  bis  auf  Passow  und  Pape  falsche  Wurzeln  an,  suchen  die 
Bedeutungen  eines  Wortes  mit  der  Bedeutung  der  falschen  Wurzel 
in  Verbindung  zu  bringen  und  fördern  viel  Unsinn  zu  Tage,  womit 
man  ein  ganzes.  Buch  anfüllen  konnte.  Nur  ein  Beispiel  hier  zur 
Belustigung:  Gcog^aaeiv  heisst  sich  rüsten,  aber  auch  sich  berau- 
schen ;  wie  sind  nun  diese'  Bedeutungen  zu  vereinigen.  Riemer 
meint,  Passow  gibt  ihm  nicht  ganz  Unrecht,  die  Alten  hätten  ge- 
sagt ,  sich  eine  Ranze  antrinken,  wie  wir  sagten ,  sich  einen  Haar* 
beutel  antrinken.  Die  Sache  verhält  sich  aber  so,  dass  &voQyG6siV) 
sich  bepanzen,  herkommt  von  M*inn,  Kriegsrock,  hingegen  (faaoi/ff- 
o*£iv,  sich  berauschen  von  ttn,  1h',  womit  unser  Rausch,  sich  be- 
rauschen, Aehulichkeit  hat«  Von  demselben  Stamme  sind  auch 
&vQOogy  der  Weinstock,  Thracien  das  Weinland  von  tqv£,  ungego- 
rener  Wein.  Aber  dies  bringt  uns  auf  die  leidige  Etymologie,  wird 
man  sagen,  es  ist  besser,  wenn  man  diese  bei  Seite  liegen  lässt, 
und  die  Bedeutung  von  Wörtern  aus  dem  Zusammenhange  heraus- 
zubringen sucht.  Jedoch  meiner  Ansicht  nach  geht  es  diesen 
Wörtern,  die  man  ihrem  Ursprünge  nach  nicht  kennt,  wie  Leuten, 
die  ihre  Herkunft  verleugnend,  sich  für  etwas  anderes  ausgeben 
als  sie  sind.  In  99  Fällen  kommen  sie  gut  durch,  im  100.  stossen 
sie  an« 

Schon  die  alten  Ausleger  des  Homer  verstanden  viele  Wörter 
nicht  und  suchten  sie  theils  aus  dem  Zusammenhange,  theils  aus 
der  Etymologie  zu  erklären.  Bekanntlich  aber  waren  die  alten  Aus- 
leger  schlechte  Etymologen.  Im  Homer  selbst  kommt  schon  eine 
Probe  von  wunderlicher  Etymologie  vor,  denn  er  lässt  die  Träume, 
welche  in  Erfüllung  gehen,  aus  dem  Thone  von  Horn,  die  Träume 
aber,  welche  täuschen,  aus  dem  Thone  von  Elfenbein  hervorgehen; 
ohne  Zweifel,  weil  xpa/vü)  ich  vollende,  von  %Jgag  das  Horn, 
cpatQco  ich  täusche  von  iXicpag  der  Elephant,  Elfenbein  herleitete* 
Wahrscheinlich  rührt  aber  dieser  Witz  von  einem  Rhapsoden  her. 
Bei  der  absurden  Etymologie  der  altern  Ausleger  "will  ich  mich  nicht 
aufhalten,  nur  zwei  Beispiele  will  ich  hier  noch  anfuhren.  Avuaßag 
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das  Jahr,  sagt  Eusthatins,  von  XvKog  und  ßalva,  weil  die  Tag-"  und 
Jahreszeiten  so  unmittelbar  auf  einander  folgen,  wie  die  Wölfe,  die, 
wenn  sie  über  einen  Fluss  schwimmen,  sich  in  die  Schwänze  beissen. 
Aber  die  Sylbe  Xv  bedeutet  Licht,  die  Sylbe  xaß  den  Umschwung 
*|np,  nsipn  der  Umschwung  des  Jahres,  derselbe  Stamm  ist  in 
xrjrogy  xanog,  ein  umzäunter  Platz,  so  wie  caveo  sich  hüten,  sich 
umgeben. 

'HXißctrog  war  ein  Felsen  am  tfXtog,  ßcttva  soll  einen  Gegen- 
stand bedeuten,  wo  die  Sonne  hinscheint,  oder  welcher  zur  Sonne 
emporsteigt.  Aber  schon  Hesiod ,  Stesichorus ,  Euripides  gebrau- 
chen es  verbunden  mit  avroov,  taQraqbg  x£v#fta>v,  wo  die  Sonne 
nicht  hinscheint.  t 

Sie  sehen  vor  der  Sonne  das  Licht  nicht.  "AXtog  heisst  nich- 
tig, yXogt  i/A*o'c5  yXtvtog,  heisst  nicht,  VSm  nichtig.  Was  wird 
ykißatog  sein?  Nichts  weiter,  als  wo  man  nicht  hinsteigen  kann, 
unersteiglich.    Nun  passt  es  zu  allen  oben  angeführten  Wörtern. 

So  gibt  Gesenius  die  richtige  Wurzel  von  ri&aißcoOGco  an, 
nämlich  dan  Honig  machen,  ttton  Honig,  wo  die  griech.  Ausleger 
verkehrte  Etymologien  angeben.  In  diesen  Worten  nun  will  ich 
nachweisen,  dass  viele  Wörter  bis  jetzt  im  Homer  falsch  angegeben 
und  falsch  angenommen  worden  sind,  und  ich  habe  die  richtige 
Bedeutung  aus  der  Etymologie  herauszubringen  gesucht ;  Kenner 
werden  über  diesen  Versuch  mit  Gerechtigkeit  urtheilen  und  mit 
Nächsicht. 

Rossleben,  den  3.  Januar  1846. 

Leidenroth)  Lehrer  in  Rossleben. 


A,  aXq>ct)  hebr.  Aleph,  d.  h.  der  Stier.  Auch  den  Griechen 
war  der  Name  Aleph  fiir  den  Stier  nicht  unbekannt,  wie  man  aus 
Plut.  Quaest.  Sytnpos.  IX,  2  sieht.  Da  die  hebr.  Schriftzeichen 
ursprünglich  Bilder  waren,  welche  den  Namen  der  Büchstaben  ent^ 
sprachen,  und  die  Namen  der  Buchstaben  mit  dem  Laute  anfingen, 
den  sie  bezeichneten;  so  mussten  natürlich  die  Griechen  anfangs 
dieselbe  Sprache ,  als  die  Hebräer  oder  Phönicier  sprechen ,  wenn 
die  Benennung  der  Buchstaben  Sinn  haben  sollte.  Sie  konnten 
nicht  A  Alpha  nennen  und  mit  dem  Stierkopfe  bezeichnen,  wenn 
gleich  anfangs  der  Stier  bei  ihnen  ßovg  hiess,  und  für  B  konnten 
sie  nicht  Betha  sagen,  wenn  nur  dofiog  das  Haus  bedeutete.  In 
Deka  und  Daleth  trifft  das  Hebräische  und  Griechische  in  allen 
Stücken  noch  zusammen,  und  so  in  mehreren  andern.  Nach  der 
Einführung  der  Buchstaben  in  Griechenland  scheint  die  Sprache 
sich  mehr  mit  andern  Bestandtheiien  vermischt  zu  haben,  so  dass 
man  die  alten  Benennungen  nicht  mehr  verstand  und  anders  deu- 
tete.   Z.  B.  weil  Aleph  der  Stier  und  Syr.  Elpho  das  Schiff  hiess, 
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nannte  man  die  Strasse  von  Constantin.  Bosporus  Ochsenstrasse 
statt  SchifTstrasse ;  und  Jupiter  sollte  die  Europa  in  Gestalt  eines  > 
Stieres  entführt  haben  statt  auf  einem  Schiffe.  . 

Mau  vergleiche  Seelschiitz:  zur  Geschichte  der  Buchstaben- 
schrift p.  90. 

A  privativum,  diese  Benennung  ist  eigentlich  unrichtig,  denn 
die  Partikel  heisst  av,  das  v  geht  aber,  wie  im  Hebräischen,  La- 
teinischen und  andern  Sprachen  vor  einem  Consonanten  verloren 
oder  assimilirt  sich.  Eben  so  ist  v.  N  icptlxvonxov  ein  falscher 
Ausdruck ,  das  v  gehört  zur  Form  üzvtyev ,  und  geht  vor  einem 
Consonanten  verloren,  so  wie  es  denn  am  Ende  eines  Satzes  zu 
stehen  pflegt. 

Es  lässt  sich  wol  häufig  auf  ein  Di  gamma  schliessen , .  wenn 
das  d  vor  einem  Vocale  steht. 

*Av  ist  mit  ttvtv,  dem  lateinischen  in,  unserm  un,  genau  ver- 
wandt, und  alle  stammen  von  dem  hebräischen  Verbo  Vi» ,  Sv«, 
worüber  Gesenius  nachgelesen  werden  muss. 

Schon  die  Hebräer  haben  eine  abgekürzte  Form  im  in  der 
Zusammensetzung  inglorius. 

Was  man  aber  von  einem  \«  collectivo  und  intensivo  sagt,  ist 
leere  Erfindung  der  Grammatiker.  Da  viele  Verbal-  und  Nominal- 
formen im  Hebräischen , .  Syrischen  und  Chaldäischen  mit  M,  rv  an- 
fangen, so  sind  dieselben  in  das  Griechische  übergegangen;  oft 
scheint  das  d  auch  der  hebräische  Artikel  zu  sein.  Das  d  eupho- 
nicnm,  wie  in  dßzfQOTc^  für  aztQOTtij  ist  auch  dem  Semitischen,  be- 
sonders dem  Syrischen  nachgemacht ;  die  Syrer  sagen  z.  B.  für 
speculator  especulator  u.  s.  w.  Aehnlich  ist  es  im  Französischen 
esprit,  und  auch  im  Spanischen  und  Italienischen  ist  es  in  einigen 
Worten  derselbe  Fall. 

Wie  dv  nicht  mit  der  Partikel  äv  vielleicht  verwandt  ist, 
siehe  unten  bei  Sv. 

A  interj.  ah!  Ach!  wi  nnN,  eheu!  Siehe  Gesenius. 

'Adctzog  kommt  zweimal  in  der  Od.  21  >  91  und  23,  5  vor, 
Ton  dem  Kampfe,  welchen  die  Freier  bestehen  sollen,  und  einmal 
in  der  IL  14,.  271  von  dem  Wasser  des  Styx  bei  Gelegenheit  eines 
Schwur  es  vor,  uttctzov  ozvyog  vöcoq.  'Adcczog  ist  herzuleiten  von 
tfft»,  eigentlich  avaco,  wie  man  aus  ctvdza  für  attf  bei  Pindar 
sieht.  'Aocod  stammt  von  dem  hebräischen  welches  zur  Grund- 
bedeutung hat  verdrehen,  umbeugen,  misshandeln,  beschädigen,  ver- 
kehrt handeln,  prave  agere,  depravare.  Aehnlich  ist  die  Verwandt- 
schaft der  Bedeutungen  bei  andern  Verbis  dieser  Art  San  u.  s.  w. 
In  der  Od.  ist  daher  der  adctzog  as&Xog  der  unbeugsame,  schwer 
zu  bestehende  Kampf,  was  in  der  einen  Stelle  auch  durch  die  fol- 
genden Worte  bestätigt  wird,  wo  Antinous  zu  den  Hirten  sagt; 
ov  ydo  ot<o==Pr]idici}g  rode  ro|ov  iv^oov  Ivxccvvtödai.  Das  aaaxov 
ctvyog  v6(oq  in  der  llias  ist  ebenfalls  das  unbeugsame  Wasser  des 
Styx,  was  keiner  Erklärung  weiter  bedarf. 
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'Aßaxito  Od.  4,  249  soll  von  aßal  infans  sein.  In  der  ange- 
fangeneu Stelle  sagt  Helena :  Odysseus  kam  einst  verkleidet  nach 
Troja,  die  Troer  dßaxrjöav  ndvx$g,  iyto  6i  ptv  oS^  av4yvmvy 
heisst  nach  meiner  Erklärung:  die  Troer  irrten,  waren  alle  auf 
Abwegen,  ich  allein  erkannte  ihn.  'Aßet*,  l|3n ,  worin  die  Haupt- 
sylbe  T|9,  ßax,  beug  |  en,  vag  |  ari,  am  |  bag  |  es,  am  |  big  |  uus, 
welche  Wurzelsilbe  sehr  weit  verzweigt  ist.  Wenn  Sappho  aber 
sagt:,  aßocxy  tov  <pgha  2%a>9  so  heisst  es,  ich  habe  einen  beug- 
samen Sinn,  aber  nicht:  kindischen  Sinn. 

'AßkriXQog  ßlrjxQog  erklärt  sich  leicht  aus  dem  hebräischen 
nSa  Sdn,  dessen  Grundbedeutung  ist,  welk  sein,  flac  |  cere,  daher 
entspringen  die  übrigen:  schwach,  hinfällig,  weich  sein,  verw.  jr«. 
JUuo'c,  s*  Gesen.  ^ooe  ist  Endung  und  hat  keine  Verbindung  mit 
%Q<6g9  *6g. 

'Aya&og  hat  mit  ayapai  nichts  zu  thun,  sondern  der  Stamm 
ist  yod-,  gut,  hebräisch  *i:s  =  Glück,  unversehrter  Zustand.  Die 
Grundbedeutung  dieser  Wurzel  scheint  zu  sein,  glatt  auf  der  Ober- 
fläche, unversehrt,  vollkommen  in  seinem  Zustande.  So  ist  es  we- 
nigstens mit  andern  Worten  von  dieser  Bedeutung,  z.  B.  pius, 
bonus,  heilig,  heil  =  ganz,  unversehrt,  ebenso  mit  Dfl ;  man  sieht 
leicht,  dass  vhpr  dieselbe  Wurzel  Ist,  und  von  demselben  Begriffe 
ausgeht.  Mit  dya&og  ist  verwandt  yd&m,  yi/fa»,  gaadeo,  worin 
auch  der  Hauptbegriff  ist  die  Glätte,  Glanz,  wie  das  englische  glod. 
Aus  dem  Begriffe,  der  Vollkommenheit  kann  man  es  sich  wol  er- 
klären, dass  die  Adj.  oya#6c,  bonus,  gut  etc  keine  Steigerung 
zulassen,  nicht  bonior,  bonissimus  etc. 

*Ayapai%  ayalo{tat9  dyd^o^ai,  st,  yafj  n^»*J  j  Englisch  to  gaze 
=anstaunen;  auch  im  Deutschen  muss  es  ein  Verbum  gegeben  ha- 
ben gazzen  oder  gozzen,  daher  Götze.  Gott,  wie  dfo'g  von  -foao). 
Die  verschiedenen  Bedeutungen  des  Verbums  ayaupt  gehen  leicht 
hervor  aus  der  Bedeutung  anstaunen,  anstarren,  aus  Bewunderung 
anstaunen,  aus  Neid ,  Missgunst  u.  s.  w.    Man  s.  ntn. 

Das  f  in  ya&  aycr£oftai  ist  radikal,  wie  in  den  meisten  Wor- 
tern auf  «£ß>,  ofö,  aber  schon  im  Syrischen  und  Chaldäischen 
gebt  das  2f  in  <V  über,  wie  2CjÄ  Erde,  Inn,  fo«,  Thüringisch,'  Aere 
für  Erde.  Dies  geschah  aus  Bequemlichkeit,  im  Griechischen  auch 
wol  aus  dem  Grunde,  damit  man  das  (  nicht  mit  dem  ähnlichen 
0  des  Futurums  verwechselte. 

JAyctv6g  s.  yctvva. 

'Ayanan,  «fco,  st.  dycm,  an*,  33V,  verw.  äto,  cupio.  In  der 
Grundbedeutung  stimme  ich  mit  Gesenius  nicht  überem,  ich  glaube, 
dass  dieselbe  ist :  umfassen,  umarmen,  und  dass  es  von  *}d  hohle 
Hand  herzuleiten  ist.  Doch  die  weitere  Erörterung  gehört  nicht 
hierher. 

9Ayav6$  st  y«v,  mi^  -na,  hhj  hoch,  erhaben  sein.  Homer  ge- 
braucht es  auch  meist  vou  hohen  Personen,  proceres. 
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*AyylXXa>  st.  ytX,  gellen.  h\n  hell  sein  nnd  hallen,  hh*  schal- 
len, nSa  hell,  glatt  machen.  Laut  und  Licht  haben  immer  dieselben 
Prädikate :  z.  B.  clara  lux,  clara  vox,  helle  Stimme,  argutus,  Xiyvg 
und  andere. 

"Ayyog,  ]%H  =  labrum,  von  dem  griech.  ayyaqiov,  wol  unser 
Anker  (Wein). 

'Aytlow,  ayo=collegit ,  congessit,  die  Hauptsilbe  ist  yfio, 
13,  scharr  jen  (zusammenscharren).  Man  sehe  über  die  weitverbrei- 
tete Wurzel  Gesen.  bei  *na. 

'AyiXrj  ist  nicht  von  efyoj,  sondern  von  drehen,  treiben. 
nSjtf  junge  Kuh,  wahrscheinlich  Heerdenkuh,  im  Gegensatze  derer, 
welche  ins  Joch  gespannt  werden.  Aehnliche  Verbindung  zwischen 
W,  toina ,  treiben. 

l4y£o»X<>$  st.  yfo,  i%cö,  yeo,  W,  MV,  ver[eor ;  die  Stammsilbe 
yfp  heisst  ehren  und  fürchten,  «yloogoc,  einer,  welcher  bei  Andern 
Furcht  hat  =  furchtbar ,  oder  welcher  Ehrfurcht  hat  =  ehrwürdig ; 
weiter  heisst  auch  das  Wort  nichts.  Von  einem  ähnlichen  Verbum 
Tjn  ist  oqqcoö[siv,  forraht|en,  Altd.  =  fürchten. 

Ir4yxij,  «yxciv,  von  dem  alten  Verbo  ayxo,  p3n,  p3«  und  anr 
dem,  lat.  ango,  deutsch  engen,  beengen.  S.  Gesen.  bei  parj  weit 
verbreitete  Wurzel.  Die  Grundbedeutung  ist  wol :  mit  den  Armen, 
Ellenbogen  zusammendrücken,  dann  überhaupt  zusammendrücken; 
die  zweite  Bedeutung  dieser  Wurzel  ist  krumm  sein,  ebenfalls  aus- 
gehend von  dem  gebogenen  Arme,  uneus,  ayxoe,  dyxmv  etc. 

'AyxvXog  st.  «xvA,  S\iJJ,  Ring,  Sisj,  h$Vr  wickeln,  drehen, 
verw.  das  Deutsche  Wickel,  Winkel.  S.  Gesen.  bei  V^j. 

'AyxvXopyxfiQ,  der  krumme,  listige  Anschläge  hat,  kann  es 
aach  nach  hebräischem  Sprachgebrauche  heissen.  Wenn  man  die 
Zweifel  gegen  die  bestehende  Erklärung  des  Homer  weit  treiben 
wollte,  so  könnte  man  sagen,  dass  dies  Beiwort  bei  Homer  nur 
von  Kronos  gebraucht,  der  Zeitmesser  oder  Jahremesser  heissen 
musste,  Ring  (Ring,  Bezeichnung  der  wiederkehrenden  Zeit) 
/iijTijf,  Yi»==  messen. 

'AyXaog  Stamm  yX,  n^,  bedeutet  Glätte,  Glanz;  nnzähliche 
Worte,  die  sich  mit  dieser  Silbe  anfangen,  bedeuten  Glätte  und 
Glanz.  7 AyXaog  hat  aber  nichts  gemein  mit  'AytxXXa,  dessen  Stamm 
istVw,  zunächst^.  Das  hebräische  Verbum  ist  unser  kollern, 
von  der  Bewegung  eines  kollernden  Körpers  heisst  es  dann  hüpfen, 
springen,  dann  tanzen,  exsultare,  sich  freuen,  feiern,  durch  Tanz 
feiern  u.  s.  w.  "Oov&tg  dyaXX6(itvat  nzeqvytcaiv ,  Vögel,  welche 
nut  den  Flügeln  eine  hüpfende  Bewegung  machen ;  vrjtg  ayctXXo- 
M*m  Aiog  ovo©  Od.  5,  176  Schiffe,  welche  dahin  hüpften,  tanz- 
ten mit  dem  günstigen  Winde.  Im  Pindar  heisst  es  feiern,  cele- 
brare,  ganz  dem  Hebräischen  entsprechend. 

*Ayvog  von        rein,  schuldlos,  mit  vorgesetzten  k.  Verbum 

purus  fuit. 
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"JyW,  otynfoi,  iyQtiw  st.  yna,  Nlg,  ,Y>£  unser  kreien,  krie- 
gen, :n£,  greifen,  a  |  yo*v  |  a>. 

Dass  die  angeführten  hebräischen  Verba  kriegen,  greifen  bedeu- 
ten, sieht  man  deutlich  aus  vielen  Stellen,  doch  kann  ich  hier  nicht 
weiter  darauf  eingehen.    S.  %Qct(o. 

'AyQOQ)  ager,  Acker,  hsh  Ackersmann,  von  13»,  graben, 
schneiden,  verw.  mit  rn&  yoaqpm,  graben.  'Ayqog  daher  Land, 
was  gegraben  oder  gepflügt  wird ;  peragrare,  durchschneiden,  nicht 
per  agros  ire. 

"Aygaotig  nicht  von  dyorfff,  sondern  von  ttfy*  yoeoer,  was  her- 
yorspriesst,  Gras. 

'Ayvurj  nicht  von  «ym,  sondern  der  Stamm  ist  yiu,  nia,  welche 
Wurzel  das  Hohle  ausdrückt  und  das  Convexe.  Es  ist 'demnach 
ayvirj  nicht  Weg,  sondern  Schlucht,  Hohlweg,  Strasse  zwischen 
zwei  Reihen  Häusern. 

"Ayxv=lyyvg,  äy%a>,  angp,  enge,  engen,  pan  pa«,  ijin,  pJ» 
haben  alle  den  Begriff,  zusammenpressen,  zusammendrücken,  schnü- 
ren. "Ay%i  enge,  dicht  bei,  an  etwas ;  an  etwas  angedrängt.  Prmß 
(decedere  ad  locum) ,  juxta  non  jungere,  close  by,  dicht  bei,  to  dose, 
schliessen. 

*Ay%tvoog  im  Gegensatze  von  %aUyQViv  ist  einer,  der  seine 
Gedanken  zusammenhält,  sie  in  Schranken  hält,  verständig,  ver- 
nünftig, zurückhaltend,  bescheiden,  gleich  dem  C(to<pQ(ov. 

'Ayxioilvog  s.  ötc/vw. 

"Aya>,  ago  (wägen,  wagen,  mit  der  Wage  aufziehen  und  daher 
versuchen,  was  ixytiv  auch  heisst)  an3r,  a  ist  nicht  radical,  es  bleibt 
an,  dy ,  woraus  man  sieht,  dass  iveUat  zu  aya>  gehört  und  nicht 
zu  (ptgeiv.  Hierher  gehört  nnJ  führen,  nan,  n>,  aveoya,  avn~ 
y«y,  aria  impellere  ad  cursum,  agitare. 

"Aya,  fyvviii,  pv,  pw,  aw,  am,  krümmen,  durch  Krümmen 
Zerbrechen.  So  auch  frangere,  anfractus  Beugung,  *|*12  die  Kniee 
beugen  und  brechen. 

'Ayuv,  nicht  von  ayco  ich  führe,  sondern  von  &ya>  ich  beuge, 
umgebe ,  uinschliesse ;  diese  Bedeutung  des  Umringens  haben  die 
meisten  Verba,  welche  krümmen,  beugen  bedeuten.  9AycSv  ist 
daher  das  mit  Schranken  umgebene  Feld,  wo  man  sich  versammelt, 
besonders  bei  Kampfspielen ;  dann  auch  die  Versammlung,  der 
Kampf  selbst,  jede  Anstrengung.  Aehnlich^aprcav.,  campus,  käm- 
pfen ;  Ring,  ringen ;  Circus  u.  a.  \ 

'AösX<pog  (tektpog),  wie  otioydctQiog,  uterui }  uterini ;  vW(>«> 
Schwester,  Ge  |  schwister.  Das  d  copulativum  ist\auch  hier  nicht 
nöthig  anzunehmen.  \ 

'Adamfoheint  gewiss  nicht  unliebhch,  ddevxijg  5^°^  nicht 
ein  uniiebliches  Verderben ;  sondern  es  heisst  ungeseh}»*  unerwar- 
tet, von  dem  «  privat,  und  Sevwrtg,  sich  umsehen,  spähen; 
verwandt  doxico.  Orjutg  ddtvxijg,  welche  Nausikaa  fürchtet,  ist  em 
heimliches,  im  Dunkeln  schleichendes  Gerede. 
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'ASiv  |  6$,  )iV  wohl  leben,  im  Arab.  nach  Gesen.  weich, 
schlaff  sein  ; •■^*»3jJ  weich,  wollüstig,  verw.  mit  rjövg,  ySovy,  dSetv, 
avSdvetv,  aöriv.  Der  Hauptbegriff  ist  weich,  weich  anzufühlen, 
angenehm  anzufühlen  ;  von  dem  Gefühle  übertragen  auf  den  Ge- 
schmack, wie  häufig,  ydvg  süss,  im  Allgemeinen  angenehm;  ähnlich 
yXvxvg,  pSn,  glatt,  gleich. 

'Adivdv  xrjo  Od.  19,  616  das  weiche  Herz.  H.  16 ,  481  in 
eigentlicher  Bedeutung  Od.  1,92  firjXa  aötva  weiche,  zarte  Schafe ; 
man  erwartet  ein  bezeichnendes  Beiwort  wegen  des  folgenden  tlXt- 
nodag  $Xixag  ßovg. 

II.  2,  87  fieXiOöacov  ccStvcccov,  469.  fivicccov  dSwctcov  H&vta 
rcoXXa  grosse  Schwärme  zarter,  kleiner  Bienen,  Fliegen  ;  oder  naher 
dem  l'il?  9  schwärmender,  freudig  schwärmender  Bienen,  Fliegen. 
Georg.  Lib.  IV,  55  nescio  qua  dolcedine  laetae.  Vom  Weinen  und 
Wehklagen,  Od.  16,  216.  KXaXov  de  Xiyicog  döivcoTSQOv,  t}  t*  olco- 
voi,  sie  weinten  laut,  wehmüthiger,  weichherziger,  als  Vogel,  denen 
die  Jungen  geraubt  sind.  Zugleich  liegt  hier  in  dem  döivov  das 
wohlthuende  Gefühl,  wenn  man  seinen  Schmerz  ausweint. 

So  sagt  Homer  yoog  fftcooci^,  TEQrtto&ai  yoc>,  uStvog  yoog, 
wenn  das  Weinen  geschieht,  um  dem  Schmerze  Luft  zu  machen, 
weiches  sich  in  unserer  Sprache  schwerlich  durch  ein  Wort  würde 
aasdrücken  lassen. 

Die  Sirenen  heissen  ddival,  wegen  ihres  schmelzenden,  das 
Herz  erweichenden  Gesanges. 

'AShv,  ccvdaveiv  heisst  weich,  angenehm  sein  dem  Gefühle, 
dann  überhaupt  angenehm  sein ;  placere ,  placidus ,  glatt  sein,  sanft 
anzufühlen ,  angenehm. 

'Aöico  weich,  erschlafft,  mürbe  sein,  Od,  15,  281,  xa(xdz(p 
a'df]xoTf£  yöh  %a\  vnva,  erschlafft,  erweicht,  ludo  fatigatumque 
iomno. 

"Adog  II.  14,  88*  heisst  unstreitig  Erschlaffung,  Ermattung. 
"Aütivfatim,  adfatim  (fat,  2rts)  bis  zur  Ermattung,  Erschlaffung. 
Bibe  adfatim  trink,  bis  du  nicht  mehr  kannst,  bis  zur  Erschlaffung. 
"Oßxig  döffv  nlvu,  wer  sieb  nieder  trinkt,  trinkt  nicht  blos  genug, 
sondern  so,  dass  er  nicht  mehr  kann. 

So  die  Redensart :  adriv  tXaav  noXifioio ,  xaxottirog  heisst 
müde  machen,  bis  zum  Stürzen  jagen,  treiben.  'AdrmovtTv,  ganz 
weg,  ganz  hin  sein.  Die  Verba  «co,  «aw,  die  man  neben  döim 
annehmen  muss  wegen  einiger  Formen,  heissen  auch  nur  sich  er- 
götzen, sich  vergnügen  an  etwas ;  weil  aber  das  Sättigen  ein  Ver- 
gnügen gewährt ,  kann  es  auch  heissen  sättigen ;  Stög  aber  bei 
wAlftoio,  f*«x??S  heisst,  der  Freude,  Vergnügen  an  Etwas  findet, 
denn  es  kommt  das  «  priv.  nirgends  zum  Vorschein.  Einige  ähn- 
liche Gedankenverbindung  ist  in  dem  D.  Vergnügen,  wovon  die 
Hauptbedeutung  ist,  sich  neigen,  n^,  nuo9  sich  zur  Ruhe  begeben, 
Genüge,  Vergnügen,  genug=zur  Genüge. 

"AeWog,  «e#Aov,  ctiWiov  sind,  wie  man  aus  a&hog  sieht*  verw. 
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mit  Taing,  raXaco,  und  stammen  von  der  weitverbreiteten  Wurzel 
t«A,  V),  toi,  dul,  welche  bedeutet  in  die  Höhe  heben,  auf  sich  neh- 
men« So  im  Hebr.  nSn,  SSn,  tiXXa,  raXato,  dulden,  tollere  etc. 
"Ae&kog  daher  von  jeder  schweren  Arbeit,  die  man  übernimmt,  auch 
von  dem  Kampfe.  "AfitXAa,  htiV  schwere  Arbeit,  Kampf. 

"Aiöoj9  dsiöa,  n*j1n,  syr.  ^r]H  loben,  preissen,  auch  im  Hebr. 
und  Syr.  anzeigen,  gestehen«  Die  Grundbedeutung  von  n~pT  ist 
jedoch  (von  *n  die  Hand)  die  Hand  ausstrecken  1)  zum  Werfen, 
2)  zum  Zeigen,  anzeigen,  3)  zum  Emporheben,  daher  extollere  cantu, 
erheben ,  preisen ,  bekannt  machen. 

Alqo,  ccsIqco,  nv,  das  Hebr.  ist  ganz  dem  vorigen  ähnlich, 
nämlich  die  Hand  erheben  zum  Werfen,  zum  Zeigen,  Weisen.  Die 
Silben  ao,  £o,  oq  zeigen  immer  etwas  Hohes,  Erhabenes  an:  "in, 
OQog,  arxf  Harz*,  000,  orior,  er  |  heben,  er  |  wecken  etc. 

9A4kg>v  s.  nco) ,  txv&furt. 

"AeXXa  und  dveXXa  bedeuten  dasselbe,  nämlich  das  Wallende, 
Wirbelnde,  nvoog  dveXka  Feuerwirbel.  Hebr.  V?a,  SSn,  b'in,  hhri9 
1'A.co ,  ttXco,  iXl£a>,  wallen ,  wellen ;  hvhv  Chald.  hSvS»  tempestas  ; 
&vsXXa=a£XXa  entweder  mit  vorgesetztem  n,  wie  die  Hebräer  die 
Substantiva  bilden,  oder  von  einem  ähnlichen  Verbo  V?3  herabwir- 
beln, <sctXsv\etv,  salum,  wo,  wie  häufig  geschieht,  3  in  n  übergegan- 
gen ist. 

*Ai£o)9  av^avea  mit  augeo  verwandt,  der  Hauptbegriff  erhöhen, 
erheben ;  augeo  erheben ,  erhöhen ,  azictor  ein  Erheber ,  Urheber, 
augustus  erhaben.  Kvfia  ai|era(,  die  Welle  erhebt  sich ;  ai£ero 
Tr\Xk^a%oqy  Telemach  wurde  gross,  wuchs.  'Ai£m  scheint  zunächst 
von  titf  herzukommen,  welches  gewöhnlich  übersetzt  wird  stark 
sein,  stark  machen;  doch  da  IV  auch  das  Lob  bedeutet,  so  heisst 
auch  wol  iiv  ursprünglich  erhöhen ;  der  Begriff  der  Festigkeit  aber 
geht  von  der  Höhe  aus ;  (Berg,  Burg ;  arx  Höhe  und  Festungetc.) 
Die  Höhen  sind  vorzugsweise  fest.  Viele  Stellen  im  Hebräischen 
Hessen  sich  wol  besser  erklären,  wenn  man  von  dieser  Grundbedeu- 
tung des  Verbums  UV  ausginge.  Wachsen  ist  auch  damit  verwandt. 
9Ae<st<pQ<ov  von  aaoo,  heisst  von  verkehrtem  Sinne,  nicht  von  arj^it 
wehen  ;  dann  würde  es  nur  leichtsinnig  heissen,  was  zu  wenig  wäre. 

"A£a  ist  ganz  unser  Asche,  heisst  aber  auch  Staub,  denn  Asche 
und  Staub  sind  verwandte  Begriffe,  so  Gno6\6gi  von  verbren- 
nen;  ata  von  «£<*>  assare,  nm.    S.  oi'&o). 

ASr}%r}g  st.  fi/jr.  nnx,  Hauptsilbe  n2f ,  die  sehr  vielen  Wörter, 
welche  mit  dieser  Silbe  anfangen,  bedeuten  eigentlich  brennen,  hell 
sein,  trocken,  dürr,  verbrannt  sein.  So  bedeutet  denn  auch  «fq- 
%rig  hell,  laut,  vom  Geräusch,  Getümmel,  oQvpaydog,  vom  Blöken 
der  Schafe;  dann  bedeutet  es  durstig,  gierig,  qpayE/uev,  nlen$v. 
•ins,  rnsff,  uns  trocken,  durstig  sein,  das  Lat.  siccus.  Verwandt 
ist  der  Begriff  hart  mit  trocken,  daher  heisst  es  freilich  auch 
hart,  fest. 

9A&sqI£<o  st.  teo,  et  priv.  (verw.  mit  a&Qico)  heisst  nicht  sehen, 
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nicht  achten,  wie  negb'gere  =  nec  tigere  nicht  sehen,  vmQOQnv, 
nagogav.    *tfn  Syr.  mn  sich  umsehen ,  sich  drehen,  um  su  sehen. 

'A&oioa  ist  derselbe  Stamm,  nur  mit  a  der  Form,  sich  umdre- 
hen, umsehen,  gehört  zu  dem  weit  verbreiteten  Stamm,  drehen, 
T£(OG>,  to,  Ti,  tour\ner  etc.  auch  in  arbitror  ist  fror  daraus  zu  er- 
-  klären. 

'A&iötpctrog  mit  &ioq>atog  gleich,  a  ist  ohne  Bedeutung; 
&iömg,  $&*iog,  &£<SnitStog  sind  gewiss  aus  derselben  Quelle  her- 
zuleiten. Die  Erklärung  von  Buttmann,  dass  qpctxog  und  mg,  mog 
von  (pdco  und  Iäo  sei,  mag  gelten,  dass  es  aber  gesprochen  heis- 
sen  soll,  ist  falsch ;  denn,  wenn  man  auch  hier  eineu  Sinn  heraus- 
zwingen könnte,  was  macht  man  mit  Wörtern,  wie  Tcakaicpcttog, 
fivkrjcpaxog  etc.  Man  muss  die  Grundbedeutung  von  qpaa),  Kita 
suchen,  um  diese  Worte  richtig  erklären  zu  können.  Im  Hebr. 
bedeuten  die  Verba,  welche  hervorquellen ,  hervorblasen  bedeuten, 
zugleich  auch  sprechen.  V33  hervorquellen,  hervorsprudeln,  Worte 
herausstossen,  sprechen ;  ntä  fauchen ,  hervorblasen,  sprechen.  Da 
in  den  hebr.  Verbis  die  Hauptsilbe  »a,  na  ist,  so  ist  gewiss  g>a>, 
Ttw,  Hiton  von  diesem  Verbo  ausgegangen,  und  man  sieht  leicht, 
dass  q>va)  hervorbringen,  von  demselben  Stamme  ist.  So  wäre 
denn  &io<pcaog  von  Gott  hervorgebracht,  gesprochen  oder  gemacht, 
nukcticpaxog  vor  Alters  hervorgebracht,  nvkrjyazog  von  der  Muhle 
hervorgebracht.  Qe'omg  von  Gott  erzeugt,  hervorgebracht,  göttlich. 
Ueberhaupt  glaube  ich,  dass  es  nur  eine  alte  Adjectivform  für  OsTog 
ist;  denn  die  Endungen  der  Adjective  haben  eine  bestimmte  Be- 
deutung. Wie  z.  B.  im  Deutschen  =  lieh  von  like,  leik  — gleich 
und  ig,  ik  von  nichen  =  gleich  machen  entstanden  ist ;  so  ist  auch 
wol  die  Endung  im  Griech.  mog  von  tfaog,  Xeog  von  Xeiog,  glatt, 
gleich  etc.  Vielleicht  ist  das  <paxog  in  uxog  und  mg,  nziog  in  ig, 
eiog  etc.  übergegangen,  was  wol  einer  genauem  Untersuchung 
werth  wäre.  @io%tXog=&sotlxsXog9  deo  aequalis.  Dass  dtacpaxog, 
&damg,  dtlog  auch  übermässig  gross,  bewunderns werth,  ungeheuer 
heisst,  kommt  wol  daher,  weil  Otog  der  Bewundernswerthe  heisst 
von  Ofaw,  (Gott  von  ga»c,  Götze,  wie  ich  schon  oben  gezeigt 
habe  bei  ayapat).  Dass  man  von  &$og  nur  das  eine  Adject.  &tlog 
hat  (denn  ölog  ist  von  einem  andern  Stamme) ,  scheint  meine  Mei- 
nung von  &£<s<pazog  etc.  zu  bestätigen,  dass  es  für  ein  Adjectiv 
von  &tog  in  der  Bedeutung  göttlich  gegolten. 

'Afrqvri  über  Nomina  propr.  lässt  sich  nicht  viel  bestimmt 
sagen,  und  immerfort  werden  die  Resultate  schwankend  bleiben. 
Wollte  man  den  Namen  Ilakkag  'A&ijvrj  erklären,  so  würde  ich 
sagen  üctXXag  sei  nSija  Herrscherin ;  'A&yvrj  verwandt  mit  anv^g 
jry»M,  )T\h  perennis,  fortxs^  ewige  oder  mächtige  Herrscherin. 

Diese  Göttin  sucht  besonders  der  Dichter  der  Iüas  und  Odyssee 
zu  verherrlichen,  und  es  scheint,  als  hätte  er  ein  besonderes  Inter- 
esse dabei.  Entweder  war  er  aus  einer  Stadt,  wo  der  Dienst 
und  die  Verehrung  der  Athene  vorzüglich  galt,  oder  er  preisst 
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diese  Göttin  als  Beschützerin  der  Sänger  und  überhaupt  der  klugen 
und  kunstreichen  Männer.  In  der  Ilias  namentlich  ragt  die  Pallas 
über  alle  Götter  und  Göttinnen  hervor  ;  sie  ist  ganz  untadelhaft, 
immer  ehrwürdig,  während  alle  andern  Götter,  selbst  Zeus,  z.  B. 
in  dem  Verhältnisse  mit  der  Juno,  Schwächen  verrathen,  ja  oft 
lächerlich  erscheinen.  Ja  absichtlich  scheint  er  die  andern  nieder- 
zudrücken, um  diese  desto  mehr  zu  erhöhen. 

'A&qoog  von  lt?fc  a&g  einschliessen,  mit  einem  Zaune  oder 
einer  Mauer  umschliessen ;  ad-ooog  eingeschlossen,  dicht  gedrängt. 
Die  Worte,  welche  einschliessen  bedeuten,  bedeuten  auch  versam- 
meln, sei  es  nun,  dass  der  Begriff  von  dem  in  den.  Horden  einge- 
schlossenen Viehe  oder  von  der  in  den  Schranken  eingeschlossenen 
Menge  herrührt.  Verwandt  ix*,  ixn,  *\xv  ist  auch  atrium,  (ixn), 
Vorhalle,  locus  saeptus. 

'A&vq(Qj  ix&vq\  *nM  weit  sein;  das  Deutsche  heiter  (aUhjo, 
al&Qiog)  ist  desselben  St.  und  erklärt  d&VQ€iv9  erheitern,  (weit 
machen)  im  Gegensatze  von  beängstigen.  "A&VQnct  Erheiterung, 
Spiel.  Msydka  foya  d&vQUv9  grosse  Thaten  spielend  tbun. 
"A&vQpa,  Prachtstück,  "vm  magnificentia.  *Aö$6g  weit,  gross,  am- 
plus.    Aehnlich,  wie  <$&vqco,  wird  das  hebr.  nyj  gebraucht. 

AI,  «f,  *»n  wo,  wofern.    S.  sl 

AX  Ausruf  der  Wehklage,  *»M  von  rnt*  schreien,  wehklagen, 
vae!  MH,  ol'. 

Ala  nicht  verwandt  mit  ycctci.  *»N  eigentlich  von  nw  woh- 
nen, heisst  bewohnbares  Land,  im  Gegensatze  des  Wassers,  Land 
am  Wasser,  Au,  auch  Insel  n«,  daher  Mare  Aegeum  das  Inselmeer. 

AlyiaXog  zusammenges.  aly,  aXg,  die  Einfassung  des  Meeres 
von  dem  schon  erwähnten  krümmen,  beugen ;  umbeugen  für 
umgeben,  umkreisen.  Litus  verwandt  mit  lituus  der  Krummstab  ; 
tlS,  Aia&ö  Deugen.  Daher  atyiaXog  verwandt  mit  äya>,  ayvvpi 
beugen,  brechen. 

AXytiQog  (*i5V  movit,  agitavit),  Zitterpappel,  Espe,  weil  sie 
die  Blätter  immer  bewegt.  Od.  9,  106  werden  die  arbeitenden 
Mädchen  mit  den  Blättern  der  Zitterpappel  verglichen.  Wir  sagen 
auch:  er  zittert,  wie  Espenlaub. 

Alylg  die  Ableitung  von  die  Ziege  gab  zu  der  Fabel  von 
der  Ziege,  als  Amme  des  Jupiters,  Veranlassung.  Es  ist  von  SyoD9 
ayvvfn,  aan;  ain  der  Kreis,  oft  das  Himmelsgewölbe,  und  Zeus 
€tlyto%og  ist  der  das  Himmelsgewölbe  haltende  Zeus.  Es  kann  frei- 
lich auch  der  Kreis,  die  Rundung  des  Schildes  heissen.  Weil  man 
später,  und  Homer  selbst  schon,  auf  falsche  Ableitung  kam,  so 
entstand  ein  sonderbares  Gemisch  von  Nacht,  Donner,  Blitz,  Schild, 
Ziegenfejl  etc.    feraty/Jo,  xctxcuyifa,  darauf  los  wirbeln,  advolvi. 

Alyvmog  eigentlich  der  kreisende  Vogel.  Im  Hebr.  haben  die 
Raubvögel  nach  Gesen.  den  Namen  von  der  kreisenden  Bewegung 
in  der  Luft.    Daher  alyvnws  vonL  Mn  kreisen,  *}W  der  Vogel. 
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Aehnlich  acciptter,  an p»,  pw,  jrreooc  Vogel;  Habicht,  Engl. 
Hawk  (Haken).  Doch  scheuten  mir  die  Raubvögel  den  Nairien 
mehr  von  den  krummen  Klauen  und  Schnäbeln  zu  haben ,  yc*fitf>o- 
n£,  äyxvXo%dXr}g. 

Alöiofioc$  st.  aldi  ntrt>,  hood\an,  hüten,  bat  seine  Bedeutung  ' 
ton  zudecken,  verhütten \  denn  ney  bedecken,  verhüllen,  hüten, 
Hat  etc. 

Aldri  (Hooden)  was  man  bedeckt.  Scham,  sich  schämen  gehen 
von  demselben  Begriffe  aus ;  eSs  im  Hiph.  beschämen  heisst  auch 
verhüllen ,  und  ist  mit  xaXvn  verwandt. 

'MöriXog  st.  «da*,  hxv  Syr.  eitel,  Altd.  idal,  ital,  verw. 
fajJloc,  QitriXog}  Hauptbegriff  öde,  leer,  wüste,  unnütz,  wie  idal 
im  Altd. ;  auch  im  Arab.  leer  mächen ,  verwüsten. 

Vom  Feuer  heisst  es  verwüstend,  vom  Achill  Hntvtig  aidyXcog 
du  mordest  verwüstend,  alles  leer  machend  ;  vom  Mars  und  Pallas, 
ab  Schimpfwort,  heisst  es  nichtsnutzig,  nequam.  Syr.  hw  impru- 
dm,  stultus;  diese  Bedeutung  hat  auch  idal  im  Altd. ;  Von  dem 
Melanthios  in  d.  Od.  und  den  Freiern  bedeutet  es  dasselbe.  Hes. 
f.  754  tiQtievnv  afifyA«  unnützen,   nichtsnutzigen  Spott  treiben. 

attriXog  beim  Soph.  der  Öde  Tartarus.    Hierher  gehört  auch 
*nn  aufhören,  Vrn  orcus. 

11.  2,  318  ctQt£riXov  &fjne  machte  ihn  nichtig,  vernichtete  ihn, 
«V-»£i/Aos  sonst  von  Vis  spfenduit ,  wo  man  abtheilen  muss  aot 
— fr/loc,  in  der  Bedeutung  sehr  hell,  glänzend.  Liest  man  an  der 
angeführten  Stelle  at&]Xog ,  so  entspricht  es  ganz  dem  Sx». 

Aidifs,  ad^,  die  vollständige  Form  ist  'AtSxoVtvg  st.  «dar, 
yminferiöf  fuü ,  Grund,  Grundfeste.  Die  längern  Formen 
haben  in  der  Regel  Vichtiger  die  vollständige,  ursprüngliche  Wur- 
zel; denn  je  länger  eine  Sprache  gesprochen  wird,  desto  mehr 
kürzt  sie  sich  ab.  Vielleicht  ist  pN  mit  nein  Erde  verwandt. 
"Aity  heisst  daher  ganz  genau  die  Unterwelt,  trt/m',  und  die  Ety- 
mologie von  tidto  ist  falsch. 

Ahl ,  aü  und  alle  andern  Formen ,  deren  es  nach  Passow 
zwölf  gegeben  haben  soll ,  sind  von  sein ;  die  ursprüngliche 
form  wäre  demnach  ah ,  ailv ,  und  Iiiesse  seyend ,  dauernd.  Dass 
oUv  Dauer,  Zeitdauer  im  Lat.  in  aevum  übergegangen  ist,  kommt 
^her,  weil  man  anch  nin  ^AM  für  aia  sagte  «ach  der  gewöhn- 
lichen Verwechsdung  des  *  und  \  Unser  ewig  ist  dem  lat.  nach- 
gebildet,  aach  Jehova  von  dieser  Wurzel,  Jova  Jupiter—Jena  pater, 
der  ewige,  bleibende  Vater  ;  es  ergibt  sich  hieraus,  dass  der  Begriff 
*r  Ewigkeit  die  Unvetänderlichkeit  in  sich  schllesst. 

Alttog,  dstic)        --«tr  Raubvögel,  eigentlich  Stösser. 

"Aiftog,  aftjroc.'  '  in  der  Tbat  zu  verwundern  ist,  dass  die 
alten  Erklärer ,  denen  diese  beiden  Worte*  so  viel  Noth  macfctfcn, 
nicht  die  Aehnlicbkeit  derselben  bemerkten  mit  «i?to'c  nnd  alytog, 
der  Adler,  Wer  sollte  zweifeln,  dass  diese  Wörter  einen  Urspring 

jenen  haben?  tsw,        heisst  wüthen  (wüth),  zornig,  unwillig 
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anf  einen  losfahren ;  und  sollte  arpog  und  utrizog  nicht  am  besten 
übersetzt  werden:  wüthend,  grimmig? 

Al&rj6g,  aityiog  st.  al£,  firmavü,  verw.  OXtf,  davon  Distf 
stark,  kräftig  ;  beim  Homer  der  kräftige  rüstige  Mann  \  später  über- 
haupt Mann,  weil  mit  ihm  der  Begriff  der  Stärke  verbunden  ist 

AtihqQ  von  YW  (heiter),  weit  sein,  dÖQog  ym  (Hader)  weiter 
Mantel,  mit  dem  man  sich  umgibt,  daher  aldyQ  die  weite  Hirn- 
melsdecke,  das  freie,  weite  Himmelszelt  Man  irrt  sich  auch,  wenn 
man  glaubt,  dass  coelum  von  xotiov  sei,  vielmehr  ist  es  von  vhft  ein 
Decke,  denn  das  Verbum  heisst  v\pr  drehen ;  vVjD  Schleuder,  weil 
man  sie  drehte,  dann  vhfc  velum,  auch  ym  dem  Umhüllen.  Man 
nannte  den  Himmel  eine  Decke,  verglich  ihn  zuerst  mit  der  Zelt- 
decke, an  ein  Gewölbe  dachte  man  nicht,  weil  man  es  nicht  kannte. 
Himmel  von  heimen  =  bedecken ;  auch  jr»p^=r£axos  (recken,  aus- 
recken), das  Ausgebreitete,  Himmelszelt 

'Afa  davon  unterschieden,  hat  das  Digamma  dFtjg  von  *H» 
dunkel,  blind  sein,  verw.  ISN  (iJM=Staub,  Asche,  ringet,  acpQog). 
Die  Hauptbedeutung  dieser  Worte  ist  verhüllen,  dunkel  machen. 
IL  17,  367  heisst  di]Q  wirklich  Staub.  Es  geht  daraus  hervor,  dass 
aqq  nicht  ist,  was  wir  Luft  nennen ,  sondern  Staub  —  Nebelluft, 
Dunst,  überhaupt  die  Region ,  bis  wohin  S(aub,  Nebel,  Baach  sich 
erheben. 

'HSqioq  von  &o,  %qi  früh  ist  von  "vi»  sich  erheben,  früh  (von 
dem  Erheben  der  Sonne)  erheben. 

AWovOa  von  aföa>  ich  brenne  abzuleiten,  ist  falsch  ;  man 
suchte  ja  eben  durch  die  Hallen  der  Hitze  aus  dem  Wege  zu  ge- 
hen, und  machte  sie  in  den  warmen  Ländern  meist  nach  Norden, 
wo  die  Sonne  nicht  hinschien.  Es  ist  von  ntatf  bedecken,  und  heisst 
der  bedeckte  Gang;  im  Hebr.  wird  ähnlich' von  spo  bedecken  ge- 
bildet, s|DD  die  Halle. 

Al&oty  (aX&a)  verbrannt,  daher  schwarz,  dunkel;  von  dem 
Verbrennen  auch  sonst  die  Benennung  der  schwarzen  Farbe.  Aehn- 
lich  *vrd  glänzen  und  schwarz  sein ;  m'ger,  n33  nüeo.  Der  Stamm 
*t*  ist  sehr  verbreitet,  Altd.  Eü  Feuer,  eüen\  hart,  hot  etc.  mitS. 
uJm  Feuer,  heess,  heiss,  Esse;  Ahva>  Feuerberg,  Island  = 
Feuerland. 

Alpa,  «fyi«<rw.  Beide  Worte  sind  verwandt,  aber  wie  hängt 
Blut  und  Umzäunung  zusammen  ?  Beide  kommen  von  dem  hebr. 
Von  scharf  sein;  dies  gebrauchen  die  Hebräer  von  der  rothen 
(stechenden)  Farbe,  deshalb  alpa  das  Rothe  =r  das  Blnt.  YJqri  bat 
aber  auch,  wie  yöN  die  Bedeutung  befestigen,  stark  machen,  daher 
heisst  at(ia<Hcc  eine' Befestigung,  Befriedigung,  nicht  bjos  von  Dor- 
nen, sondern  auch  von  Steinen  und  andern  Dingen,  Al^ms 
Xiystv  einen  Steinwall  legen. 

Alfujkog  nicht  spitzig,  sondern  weich,  sanft,  süss,  einschmei- 
chelnd; *oyo*  einschmeichelnde  Reden;  von  \qt*  weich  sein,  dfUt- 
log,  mollis. 
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Alvog  st  alv,  eigentlich  ala9  ö*m,  schrecklich,  fürchterlich. 
Das  n  ging  verloren,  denn  nach  Gesen.  sprachen,  so  wie  die  La- 
teiner, die  Hebräer  das  D  wenig  am  Ende  der  Wörter  aus ;  es  ging 
aber  auch  sonst  häufig  in  ]  über.  Da  nach  Gesen.  die  Grundbe- 
deutung ist  von  ü*V  obstupefacere ,  so  lässt  sich  alvog  am  besten 
übersetzen  durch  stupendus,  entsetzlich,  erstaunlich ;  im  bösen  Sinne 
erschrecklich ,  furchtbar. 

Alvog,  alvito  verwandt  mit  aft/vpi,  avu  emporheben,  ctivtlv  n 
etwas  erheben,  loben ;  erheben  um  zu  zeigen,  zu  empfehlen ;  über- 
haupt an  den  Tag  bringen,  auctorem  esse;  auch  erheben,  um  zu 
tragen,  sich  es  gefallen  lassen,  geduldig  auf  sich  nehmen.  Alvog 
Erhebung,  Lob.  Es  hat  ähnliche  Bedeutungen  wie  die  schon  er- 
wähnten hebr.  rr^,  rrr  erheben,  erhöhen.  Es  stammt  von  naij, 
dessen  Grundbedeutung  auch  ist  erheben,  heben.  Ps.  22,  22  er- 
hebe mich  aus  den  Hörnern  der  Stiere ;  heisst  aber  auch  an- 
heben, wie  dvsßdXXito  aelöeiv,  auch  allein  avaßaXU&ait  anheben; 
dasselbe  hebr.  Verbum  heisst  auch  erheben,  um  zu  tragen,  daher 
dulden,  wie  taXaca ;  W  der  Dulder,  zdXag.  noXvawog  vom  Odys- 
seus,  viel  unternehmender,  wohin  auch  dvvat  gehört.  Auf  das  He- 
bräische genau  einzugehen,  verbietet  der  Zweck  dieser  Schrift. 

W  Gei»j  «in  weit  verbreitetes  Wort ;  man  sehe  Gesenius 
und  Adelung. 

AlolXco,  aloXog  st.  aloX9  Siir,  h*\  drehen  (denn  dass  hn* 
drehen  heisst,  sieht  man  an  Sh*ü  verdreht,  thöricht  sein,  das  Hiph. 
heisst,  sich  drehen,  um  etwas  zu  thun)  aloXog  was  sich  leicht  dreht, 
verschiedenfarbig,  bunt,  denn  was  sich  dreht,  wechselt  die  Farben ; 
varius,  vettere. 

Ainvg,  ahty  *\W  auf,  avis,  drückt  das  Emporsteigende  aus, 
abies,  der  hochstrebende  Baum;  kann  auch  tief  sein,  wie  aÜus> 
auch  schnell  (jäh,  nio  hoch  sein). 

Alotiv,  äciv,  «b},  Sn|3  in  Besitz  nehmen,  für  sich  nehmen, 
an*  auch  erben,  haeres,  vielleicht  ist  atoelv  unser  köhren,  lAeiv, 
wählen,  holen. 

Aha  verwandt  unstreitig  mit  itöog,  hog,  von  nyt)  gleichma- 
chen, dann  theilen.  Theilen  und  gleichmachen  ist  immer  verbun- 
den. Man  theilte  das  Essen,  die  Beute,  das  Land  gleich,  daher 
hog  gleich,  entweder  in  seinen  Theilen  gleich,  glatt,  oder  einem 
andern  Dinge  gleich.  So  pbn  glatt,  gleich  sein,  dann  gleich  ver- 
theilen, gleich  machen  unter  mehrere.  Ich  werde  noch  weiter  unten 
von  der  Wichtigkeit  der  Worte  öfters  sprechen,  welche  theilen, 
gleich  machen  bedeuten.  Aha  Verkeilung,  Aiog  aha  Verkei- 
lung, Bestimmung  des  Zeus;  aha  die  vertheilende  Göttin;  der 
Theil,  das  Zogetheilte,  Loos. 

AXöipog  von  aha.  Da  von  der  Theilung  der  Begriff  der 
Gerechtigkeit  ausgeht,  so  heisst  afcipog  gerecht,  gut  getheilt, 
schicklich,  gebührend,  was  einem  zukommt.  Dass  es  auch  fatalü 
heissen  kann,  sieht  man  leicht. 


\ 
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Afaviivqtrig  von  aI<3a=fivdco>  nJtt  vers.  vifito  vertheilen,  der 
Theile  macht  und  vertheilt.  Das»  bei  einem  Volke,  welches  auf 
der  ersten  Stufe  der  Civilisation  steht,  derjenige,  welcher  die  Theile 
macht  (der  Beute,  des  Landes)  in  hohem  Ansebn  stehen  mnss ,  ja 
eine  Art  Fürst  ist,  ergibt  sich  von  selbst. 

ATavXog  wahrscheinlich  von  btM,  dessen  Grundbegriff  ist  dre- 
hen (denn  die  Bedeutung  von  Sin  spinnen  und  sich  wohin  wenden, 
gehen  hervor  aus  der  Bedeutung  drehen);  aVavXog  ist  daher  so 
viel  als  perversus ,  jwavus,  dem  Geraden  und  Gerechten  entgegen- 
gesetzt. '  (\  ' 

'Atadu  alad  «ton,-  Onom.  ahmt  die  schnelle  Bewegung- nach ; 
Husch!  huschen,  hetzen,  hasten,  käter ;  auch  wischen.  'jEjc  %tioüv 
jj via  ^t%9rjdav9  die  Zügel  huschten  aus  den  Händen.  Od.  10, 
495 die  Seelen  in  der  Unterwelt ;  toi  dh  Gxtai  atocovdiv  sie 
huschten,  wischten  als  Schatten  herüm. 

AlGdavopat  ist  von  demselben  Stamme  ata,  ttftn,  denn  das 
Hebr.  heisst  auch  empfinden,  fühlen. 

Den  Zusammenhang  dieser  beiden  Bedeutungen  des  ttton  mnss 
ich  den  Hebr.  überlassen.  Ich  erkläre  mir  es  so:  tt^n  heisst 
schnell  hin.  und  herfahren,  mit  der  Hand  schnell  hin-  nnd  herfaln 
ren  über  einen  Korper,  wie  wischen,  nnd  daher  betasten,  beföhlen, 
dann  fühlen  überhaupt.  Oder  es  ist  von  dem  verwandten  vnN,  dem 
linder  haschen  entspricht,  und  heisst  ccmctpire,  cämpteKenderv ,  auf- 
nehmen, auffassen  mit  den  Sinnen,  dann  überhaupt  mit  dein  Ver- 
stände ;  ich  mag  nicht  entscheiden.  i 

Alö%og,  alo%trvco>  Hebr.  ^ttfr<  testicutus*  Ich  glaube,  dass  auch 
Wer  der  Hauptbegriff  ist,  bedecken,  wie  bei  alScog;  daher  auch  U- 
siiculus  von  tegere  käme,  statt  tectitulus*  Das -Hebr,  wäre  dann 
verwandt  mit  nö3  bedecken,  mit  vorgesetztem  H,  alc%vv(B, 

von  )yd  bedecken,  Hiph.  fOttfn  aaxvv,  machen,  dass  sich  Jenwind 
bedeckt,  einen  beschämen;  von  «t^vvoSy,  a%vvfh\  unser  Schande. 
Das  Hebr.  0^2,  welches  gewiss  heisst  bedeckt  sein,  naXvn\(ßi  gibt 
den  besten  Aufschluss,  denn  es  heisst  in  der  tan «6t.  Conj.  be- 
schimpfen, betrüben,  machen,  dass  sich  einer  bedeckt,  sei  es  aus 
Scham  oder  Trauer. 

Ah sco  (ah,  rnn)  stammt  von  dem  Cbald.  vh,  Hebr.  Hand; 
daher  die  Hand  ausstrecken,  um  etwas  zu  erhalten,  altiopai, 
sich  zu  erhalten  suchen.    Aehnlich  peto,  ich  strecke  aus  (pes,  °? 
hohle  Hand,  hohler  Fuss) ;  capto,  cupio,  von  *\2  hohle  Hand.  Ver- 
wandt ist  mit  alxico  heischen,  Ulpb.  haitan. 

Aixiog,  aixiao^iat  st.  ah,  TiV  numerävit,  tomjmta^Ü  (verw. 
vädari9  Deutsch  wettfen).  Der  Hauptbegriff  des  Hebr.  ist  zunächst 
ausstrecken,  messen,  dann  abschätzen,  rechnen.  Sehr  früh  trat 
nämlich  an  die  Slelle  der  Blutrache  oder  überhaupt  der  reellen 
Wiedervergeltung  die  Genugthuung  durch  Geld  oder  GeMeswerth. 
Es  wurde  jeder  Schade^  der  gemacht  wurde,  jedes  Vergehen  nach 
einem  Preise  geschätzt;  daher  der  Begriff  der  Schuld.  Bat 
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Schuld  heisst  dann :  er  hat  etwas  begangen  ,  das  er  wieder  gut 
machen  muss,  und  so  lange  er  dies  nicht  gethan  hat,  ist  er  schul-» 
dig,  hat  er  Schuld.  Daraus  ging  der  Begriff  der  Ursache  hervor, 
denn,  wenn  ich  sage:  er  ist  schuld  an  dem  Feuer,  so  will  dies 
sagen :  er  hat  das  Feuer  hervorgebracht  und  trägt  die  Schuld. 
Man  nahm  es  daher  überhaupt  von  der  Ursache ,  wo  man  auch 
nicht  an  Schuld  dachte.  Alxlct  Schuld;  aiviav  l^cty,  angeklagt 
sein  wegen  des  Schadenersatzes ;  und  so  die  andern  Redensarten 
mit  diesem  Worte  gebildet.  Äixiog  schuldig,  beim  Homer  nimmer 
in  der  eigentlichen  Bedeutung,  d.  h.  in  der  schlechten.  AltLuo^ai 
Schuld  für  sich  fordern,  Genngthuung  verlangen,  beschuldigen* 
Ebenso  causa  (ö02  numerare,  computare)  Schuld,  Ursache  't  accxuare^ 
beschuldigen.  Reor  heisst  auch  ich  rechne  (ratio  die  Rechnung), 
schätze  den  Schaden;  rächen  ist  auch  nur  rechnen.  Man  schätzte, 
wie  die  alten  Sachsen  und  Franken  es  auch  thaten,  durch  gewisse 
Verordnungen,  Personen  und  Sachen,  damit,  wenn  der  Schade  an- 
gethan  wäre,  der  Beschädigte  nicht  zu  ungeheure  Forderungen 
mache,  oder  um  abzuschrecken  von  Beleidigungen.  Dieses  Geld 
•  hiess  das  VVährgeld,  woher  die  Ausdrücke :  er  ist  das  Währgeld 
nicht  werth.  Daraus  entsprang  der  Begriff  der  Sache  überhaupt, 
m,  caicsdy  Sache,  das  ist  alles,  was  man  zu  einem  gewissen  Preise 
anschlug,  deswegen  kann  ich  z.  B.  die  Luft,  das  Wasser  keine 
Sache  nennen.  Aus  dieser  Einrichtung  der  Rechtspflege  bei  den 
alten  Völkern  erklären  sich  viele  Wörter,  und  ich  .  werde  mich  noch 
oft  darauf  berufen,  müssen. 

Wette,  das  dem  YilJ  (Wadd)  ganz  entspricht,  erklärt  Epko 
von  Repkau  „was  ein  Mann  muss  geben  an  Strafe  für  einen  Bruch, 
den  er  an  dem  Gericht  bricht,  oder  gethan  hat.  S.  ttfu?,  rifiw- 
oriv. 

Altya  st.  ctlna,  tän  trepide  /ug#,  trepidavit,  festinavit;  utya 
schnell,  eilig.    *)P'r  dasselbe. 

'Axttxrjxa,  Beiwort  des  Hermes  bei  Homer,  kommt  von  n.ng, 
nn3,  rma.  Diese  hebr.  Verba  werden  besonders  gebraucht  von 
einem  Lichte,  das  schwach  brennt  und  verlöschen  will;  die  transit. 
Conj.  würde  heissen  verlöschen,  stillen,  besänftigen,  nns  die  Be- 
sänftigung. 'AiMKfiva  der  Stiller,  der  Auslöscher,  welcher  zur  Ruhe 
hriogt,  entweder  weil  er  in  den  Schlaf  versenkt,  oder  die  Seelen 
in  die  Unterwelt  begleitet.  Od.  24,  2,  k'%£  ^a'/föov,  tyx9  dvöqtov 
onnctia  öikyei.  V.  10  führt  der  rJSof*.  «xaxqr«  die  Seelen  in  die 
Unterwelt. 

'AxaXaföeitrjg)  änctXog  s.  %nr\Xog. 

'Ax«xco,  a%a%ito,  «xag^a»  mit  axafo)  gleiches  St.  (uxct%iiivog 
zugespitzt ,  von  .«jmj) ,  hat  die  Bedeutung  des  Erbitterns ,  exacer- 
tore.  Die  Bedeutung  scharf  geht  über  auf  den  Geschmack,  dann 
überhaupt  auf  die  Seelenstimmung.  Aehnlich  Y8?"?  0»n,  scharf 
sein,  erbittern,  beleidigen;  a\cerb\tts,  scharf,  herb,  exacerbare, 
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'Axiopai  ist  allerdings  von  axtj  abzuleiten.  Ich  nehme  an, 
dass  axij  auch  die  Nadel  muss  geheissen  haben,  acus  im  Lat. 
L4xloftcu  ist  nähen,  flicken,  ausbessern.  Das  Flicken  und  Nähen 
geht  oft  in  die  Bedeutung  des  Heilens  über,  weil  die  Wunden 
gleichsam  auch  zugenäht  wurden.  So  HS")  nähen  und  heilen,  siehe 
&s\Qccnevco,  (amto ;  sarcio,  resarcirc,  sarcire,  wieder  ganz  machen 
(heilen  heisst  auch  nur  wieder  ganz  machen),  Luther  nennt  die 
Aerzte  unsers  Herrn  Gottes  Flicker.  Arzt  von  arcere  binden. 
Lach,  Lachi  Arzt,  Altd.  Lacchan,  Lahhan  Laken,  Lappen. 

Akijv  ist  mit  axovco  genau  verwandt,  dxovco  heilst  das  Ohr 
spitzen,  horchen,  dx\ov(o,  ovc.  Hebr.  jihdas  Ohr,  davon  ovc,  ovag, 
ausu  Lat.  \\h  spitzen,  spitzig  sein,  verw.  x&>.  'Aktiv  iyivovvo 
Oiamrj,  sie  waren  still  und  horchten.    Eben  so  axecov. 

A  cimlich  tthn  schärfen,  schneiden,  dann  borchen,  still  sein, 
stumm  sein.  Wenn  einer  horcht,  so  ist  er  naturlich  ganz  stumm 
und  still.  Man  sieht  leicht,  das  dxiav,  dxrjv  etwas  Anderes  sagt, 
als  schweigen,  denn  Oiconrj  steht  ja  meist  dabei.  Die  Wurzel  ac, 
welche  scharf  sein,  stechen,  schneiden  etc.  bedeutet,  ist  sehr  weit 
verbreitet  in  den  Sprachen :  Hebr.  ppn,  ripn,  dxrj  acte*,  acuo,  Ecke 
d.  h.  Schärfe,  Egge,  Essig  acidum  etc.  'AxQodofiai  und  ausculto 
lassen  sich  eben  so  erklären. 

'AKi^krixog  s.  exifiog. 

"Aiudvog  st.  xoV.  jüp  klein,  gering  sein.  Es  stammt  von  den 
Verbis  her,  welche  schneiden  bedeuten,  die  sich  alle  mit  tsp,  13  etc. 
anfangen,  caedo,  cudo.  Der  Begriff  klein,  kurz  sein  kommt  von 
dem  Abschneiden.  Curtusf  kurz,  "ixjd  abschneiden  ,  ßQct%vg,  brevis 
von  brechen. 

"AxtKvg  st  xix,  a  privat,  %Uvg  Kraft,  nnjs,  nb  Kraft,  Stärke, 
davon  ist  unser  können,  ich  koh  Schwäbisch. 

"Axpcovy  geht  man  der  Analogie  der  Sprachen  nach,  so  ist 
aKfxeov  von  ppn,  hacken,  hauen,  teere ;  denn  Lat.  ineus  von  eudere. 
Ambos,  bossen,  poujfer=schlagen,  Ql>D— Ambos,  das  Verbum  auch 
schlagen.  Daher  leicht  zu  erklären  axpovig  Xoy%r}g  Aescbylos 
Pers.  50. 

"A*vri<sug)  zusammengesetzt  aus  xv,  xdvrj,  das  Rohr,  ndvvaj 
canna,  njjD  xdvav.  Das  Hebr.  heisst  auch  die  Armröhre,  Kno- 
chenröhre, rjang  ist  wol  von  oareov,  daher  axvrjöxig  die  Röhre 
der  Knochen,  der  Ribben,  das  Rückgrat  rOp  heisst  auch  der  Schaft 
des  Leuchters,  scapus. 

"AxvXog  wahrscheinlich  von  Vjä,  hsv,  VilJ,  Vxff  rund,  daher 
axvlog  eine  runde  Frucht.  Es  ist  ganz  unser  Eichel,  welches 
auch  nicht  von  Eiche  kommt,   denn  man  sagt  auch  Bucheichel. 


Frucht,  bUa,  Bolle  etc.  * 

'Akdofxaty  dkdKrjfiaty  herumirren,  Sw,  Vjn,  Sin,  V«n,  V»  e^0* 
verw.  fiAoca,  tikico,  l'AAw,  alle  bedeuten  drehen j  S.  wallen,  wellen, 
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walzen,  härten,  kollern,  quellen.  S.  Geaen.  bei  'Aktxopai 
also  herumirren,  wallen. 

'Akva>,  ebenfalls  drehen,  drehend,  schwindlig  sein,  irre  sein. 
VM>  dasselbe. 

'AXevonai,  dkEelvco,  akiofttn  ebenfalls  sich  drehen,  sich  weg- 
drehen von  Etwas,  sich  entfernen,  vermeiden. 

9Akia)  ich  mahle,  heisst  auch  eigentlich  drehen  (rioro,  rofjfa, 
Uro  drehen,  reiben,  zermalmen).  Mit  vorgesetztem  »  wird  von 
uk(<o  mahlen,  molere,  pokeiv  etc.  'Aka&v  aber  ist  durchaus  nicht 
von  diesem  Stamme,  sondern  von  yStf,  öS»,  klatschen  vor  Freude, 
ftAafwV  ein  Prahler,  Grosssprecher,  Schwätzer,  akatov\$vt<töat,  alu- 
cin  ari  klatschen,  schwatzen. 

"Akg,  akog  ebenfalls  von  dem  genannten  Stamme,  VjS  wallen, 
wellen,  irSa  die  Wellen,  die  Wogen.  Die  Bedeutung  Salz  ist  spä- 
ter, und  entstand  erst  aus  der  Bedeutung  des  Meeres,  da  man  das 
Salz  vielleicht  zuerst  aus  dem  Meere  gewann.  So  man,  fivow, 
ich  fliesse,  tvo  (murmuro  rauschen),  daher  Meer  und  später  die 
Bitterkeit,  a\marus9  1*5x5  bitter  sein.  Sal  Salz;  salum  das  Meer, 
eigentlich  das  Fluthen,  V?o  schwanken,  wogen. 

'AkaXyxog  von  aÄaAa,  SSm,  Sw,  heulen,  ejulo,  ululo  etc.  ist 
ein  Onoraatop. 

'Akxri,  akxlco,  akakxco,  ctkakxico,  akxipog,  dkixco,  aktl-ito, 
Stamm  aAx,  ulc\iscor>  Sns,  gel|ten,  vergelten.  Die  Grundbedeu- 
tung dieser  Wörter  ist  gleich,  glatt  sein,  und  hängt  mit  pSn  akly- 
juoc,  galeik  zusammen. 

Es  erklärt  sich  dkxico  mit  den  verwandten  Verbis  am  besten 
durch  das  Deutsche  wehren.  Es  gibt  ein  altes  Wort,  welches  schä- 
tzen, abwägen  heisst,  davon  Währung  (Meissnische  Währung),  so 
wie  auch  werth,  Werth  (ßctQvg).  Das  Währgeld  war  das  Geld, 
nach  welchem  irgend  eine  Sache  oder  Person  geschätzt  war,  was 
man  als  Busse,  Ersatz,  dafür  verlangen  konnte,  wenn  etwas  ver- 
letzt, vernichtet  oder  entwendet  wurde.  War  nun  von  einer  Sache 
das  Währgeld  festgesetzt,  so  war  sie  versichert,*  wer  das  Währ- 
geld festsetzte,  war  der  Vertheidiger,  der  Schützer.  So  vindex, 
qui  venum  dicat,  qui  vindicat,  der  das  Währgeld  festsetzt,  der  Ver- 
theidiger, Schützer,  Bacher;  vindicare  sichern,  vertheidigen ,  rä- 
chen. Tifirj  Schätzung,  Tificooeiv,  Ttpijv  6qbTv9  qqI&iv  das  Währ- 
geld bestimmen,  rächen,  strafen,  vertheidigen,  sichern.  Daher  kommt 
es,  dass  dkr.Hv  wehren  heisst,  ulcisci  rächen,  SmIJ  loskaufen,  rächen. 
Gelten,  vergelten,  chalta  Strafe,  die  man  für  Etwas  erlegt,  davon 
Schuld.  Der  Begriff  des  Gleichmachens  ist  in  allen  der  Grundbegriff. 

So  heisst  dkxrj  beim  Homer  immer  die  Wehr,  Gegenwehr, 
gvifaaafe  6h  OovQidog  dknrjg,  gedenket  der  schützenden  Wehr; 
«Axifioc,  wahrhaft,  stark,  zur  Gegenwehr.  Die  Athene  sagt  zum 
Odyiseus  Od.  22,  232  okotpvQtai  akxipog  eIvcci,  du  zagst,  da 
du  dich  wehren  sollst.*  Der  Begriff  der  Stärke  geht  aus  dem  der 
Wehr  hervor.    Die  Verba,  welche  zu  uk»  gehören,  heissen  alle 
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wehren,  schützen,  abwehren,  keins  stark  sein,  daher  auch  dX%r\ 
ctkxi[iog  nur  in  der  zweiten  Bedeutung  stark  heisst. 

'AXrjfhqg  von  d  privat  und  Xrj&qg,  Aa#av,  tssS  verbergen, 
verborgen,  dXrj&yg  unverholen,  offen,  nicht  versteckt. 

'AUyttiog)  haXlyxiog  st.  dXccK  pSrj,  Altd,  Galeik,  daraus  gleich. 

"AXiogy  thetls  von  aXg  das  Meer,  theils  von  hn  nicht,  daher 
nichtig.  Die  letztere  Bedeutung  hat  mit  der  erstem  gar  nichts  zu 
ttmn,  und  alle  Bemühungen,  sie  mit  einander  zu  vereinigen,  sind 
nichtig. 

'AXccog  gewiss  von  demselben  Stamme,  daher  bei  Homer  dXaom 
6(p&aXfiov  des  Auges  berauben,  leer  machen,  nichtig  machen  ;  dXao- 
<sxo7tiij  ,  nichtige ,  vergebliche  Wache. 

9AXa7td£a>  von  dX  ==  nichtig,  leer,  ernaf»  c=  dcpvöGa  ;  3Ntoj 
vers.  ctcpvo\<s<o,  schöpfen  (SNttJ  schöpf);  mithin  wäre  dXaita- 

&w  leer  schöpfen,  erschöpfen.  ' AXcntaSvog  schwach,  erschöpft, 
kraftlos.  Od.  4,  176  eine  Stadt  leer  machen,  um  Andere  einziehn 
zu  lassen. 

"AXactog,  aXdorcog.  Man  nahm  die  nächste  Aehnlichkeit,  und 
leitete  es  von  Xa&eiv  ab ;  wenn  aber  dXaazog  unvergesslich  heisst, 
warum  kommt  es  denn  nie  im  guten  Sinne  vor,  warum  denn  nicht 
nXiog  &Xaotovf  ein  unvergesslicher  Ruhm? 

Weit  natürlicher  wäre  es  gewesen,  diese  Wörter  mit  Xadf}  in 
Verbindung  zu  bringen  (Laster,  Lästerung). 

AXcKSxog  ist  quälend,  drückend,  peinigend  und  ein  dXaCtmQ  ist 
ein  Peiniger,  Quäler,  werde  es  nun  von  den  bösen  Menschen  oder 
von  den  rächenden  Göttern  gebraucht.  Es  bietet  sich  dar  das 
Hebr.  Y^m,  was  besonders  im  Syr.  häu6g  vorkommt,  ängstigen, 
quälen ,  peinigen ,  zwingen,  Gewalt  anthnn.  Damit  verwandt  yrh 
quälen,  peinigen,  zwingen,  drucken,  eben  auch  y^h ;  yh  der  gewalt- 
tätige, schadenfrohe  Mensch.  Die  Grundbedeutung  dieser  Verba 
ist  wieder  drehen,  verdrehen,  verderben,  verbrechen ,  beschädigen 
wahrscheinlich  durch  Verrenkung  der  Glieder).  Man  sehe,  was 
ich  bei  ddazog  gesagt  habe.  Altd.  Lez~ Seite,  LezzL— Verkehrte, 
Lezzen=freveln,  verletzen.  Dass  yiS  auch  drehen,  verdrehen  heisst, 
sieht  man  an  y*Sö  der  Unterhändler  oder  vielmehr  der  Doli  metscher, 
d.  h.  der  die  Worte  übersetzt,  vertit,  umkehrt,  umdreht  in  die  an- 
dere Sprache.  Verwandt  sind  ttS  beugen,  Atafco,  luxor,  laedere, 
Xct&r},  lästern,  Laster  etc.  (Ludere,  laetus,  sich  letzen  — sich  ver- 
gnügen, sind  von  einem  ganz  andern  Stamme). 

9AXaori&9  inaXuatia  Druck,  Pein  empfinden,  moleste,  aegre 
farre  ;  wer  wird  bei  diesen  Worten  an  vergessen  denken? 

"AXyog,  dXyico,  dXyvvn  hängt  nicht  mit  dXiym  zusammen.  Es 
ist  von  *Sn,  nSn,  aegrotus  fuit ;  eigentlich  heisst  das  Hebr«  glatt 
sein,  weich  sein  (dem  Gefühle  angenehm),  aber  auch  weich,  schlaff 
sein,  krank  sein ;  welche  Ideenverbindung  oft  vorkommt.  Ges.  bei  nhn. 

AXiyto ,  dXeyl^cOy  dXeyvva  kommt  nie  von  einer  drückenden 
Sorge  vor,  sondern  nur  von  Besorgung,  Beachtung,  und  ist  ver- 
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wandt  mit  kiya,  das  d  ist  nicht  das  privat,  es  heisst,  wie  tigere 
in  diligere,  negligere ,  int  eiligere  sehen,  beachten.    S.  kiyco, 

'Akeiipat,  *l<p,  aVn  Fett,  mit  dem  Zischlaute  Sjalbe;  Ag>,  in 
levi.  Ii  ?io,  kinety  weit  verbreiteter  Stamm« 

'Aktiva),  dkixctlvco,  rjkuov  st.  Air.  laed\\ezy  wb,  y^S  verletzen, 
sündigen,  freveln.  Wie  ich  bei  dkaorcsQ  gezeigt  habe,  geht  der 
Begriff  sündigen  von  der  körperlichen  Misshandlung  und  Verletzung 
aus.  Es  ist  mit  A/tftfofiat,  A/rOftai,  kijrj  eines  Stammes,  kiooo^iat 
ich  beuge,  krümme  mich,  supplico,  knice  nieder. 

"Akig^  aki£co,  dokkijg,  aoAA/Jw,  von  der  schon  genannten  Wur- 
zel, wallen,  wälzen,  in  welcher  nebst  andern  Bedeutungen  auch  die 
ist  des  Zusammenballens,  Zusammenrollens,  conghbare ,  glomerare9 
einen  Klumpen  machen.  S.  Gesen.  bei  V?3.  "Akiq  klumpenweis, 
haufenweis;  daherkommt  es,  dass  die  Wörter,  welche  walzen  be- 
deuten, auch  die  Bedeutung  haben:  stark,  dick  sein.  Genug  heisst 
Skig  aber  nicht,  sondern  immer  stark,  dick,  viel;  %  ov%  «Atff,  ist 
es  nicht  sehr  stark ,  sehr  viel  ? 

'Akktty  bSn,  öSl>*  die  Vorhalle,  dann  als  Adverb,  a  parte  anticay 
ex  adverso,  verum.  Scheint  mir  mehr  von  der  Bedeutung  Sttt  dre- 
hen her  zukommen,  dass  es  heisst,  umgekehrt,  auf  der  andern  Seite, 
p-  ist  angehängt,  wie  oft,  z.  B,  bei  o^en  von  JON,  Dan,  aus  |n 
und  D-«  Daher  kommt  auch  wol  akkog,  das,  was  auf  der  umge- 
kehrten Seite  ist.  Man*  kann  dkkd  oft  auch  umgekehrt  über^ 
setzen.  Verum  ist  von  Dia  von  *na,  aus  na  und  Da  nia 
heisst  hell  sein,  so  heisst  verus  hell,  wahr,  01%  im  spätem  Hebrn 
profectOy  certe  ;  weil  aber  nna  auch  heisst  absondern,  so  heisst  verum 
auch  sondern,  aber,  im  Gegentbeil.  Von  Hhr\  removit,  nn^n  weiter 
hinaus  isf  ultra ,  ulterius.    Syr.  eloh  aber,  sondern  ist  ganz  dkkd. 

"Akkoficti ,  wieder  von  dem  Stamme  Vw  drehen,  V?a.  Ich 
habe  schon  bei  dyakkopcu  gezeigt,  warum  die  Worte,  welche  dre- 
hen heissen,  auch  springen  bedeuten. 

"Aktpa,  aAqpplvco,  dkcpr}CTijg  ganz  der  Aussage  nach  gleich  dem 
Hebr.  ,  «Aop.  *\\h  verbinden.  Die  erste  Bedeutung  ist  daher  r 
tibi  adjungere,  mit  sich  vereinigen,  sich  zu  eigen  machen; 
ivov  dkcpüv  einbringen,  zu  eigen  machen.  üaQ&ivoi  dkcpsoißQicu 
U.  18,  593.  kommt  mir  nach  der  gewöhnlichen  Erklärung  abge- 
schmackt vor;  vielleicht  heisst  es  rings  um  sich  verbindend,  denn 
es  ist  dort  von  einem  Reigentanze  die  Rede,  von  äkg>sw  und 
ooßuv  (aat^  umgeben,  umringen).  1  Akyv\  beim  Lycophron  Verbin- 
dung. Ein  Fisch  heisst  aA<jp^arrJc?  weil  sie  paarweise  hinter  ein« 
ander  ziehen«  *\*i\h  tociuty  familiaris,  der  Verbundene ;  Stier, 
weil  er  angebunden,  angespannt  wird ;  auch  heisst  es  Familie.  Cae- 
lebs  ce~te  und  alebt  ohne  Verbindung,  ehelos.  AvÖQtg  dk(pr\Gzcti 
scheint  mir  auch  zu  bedeuten:  verbundene,  zusammenlebende,  ge- 
schaarte  Menschen,  oft  so  viel ,  als  yvkct  dv&QCöncov.  •Vjn,  Akcpa 
der  erste  Buchstabe,  eigentlich  der  Stier,  den  Griechen  unter  die- 
ser Bedeutung  bekannt.    Elpho  heisst  Syr,  das  Schiff,  daher  die 
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Benennung  des  BoünoQog  Ochsenstrasse  statt  Schiffsstrasse;  daher 
auch  die  Fabel  von  der  Entfuhrung  der  Europa  durch  einen  Stier, 
statt  durch  ein  Schiff.  Die  fernem  Bedeutungen  von  *)SMsind  ge- 
wöhnen, lernen,  lehren. 

'AXonij  von  der  Rundung  so  genannt,  die  Tenne;  in  der  Mitte 
der  Tenne  stand  ein  Pfahl,  an  welchem  die  Dreschochsen  ange- 
bunden waren,  und  um  welchen  sie  herumgingen  ;  noch  sind  die 
Tennen  so  im  Morgenlande*  'Akwq  dann  überhaupt  jedes  einge- 
zäunte Feld,  denn  von  rund  sein  geht  der  Begriff  rund  umgeben 
aus.  Aehnlich  230,  umdrehen,  umgeben,  umzäunen,  saepire,  welches 
von  320  ist. 

'AXioxct,  aXocD  gewiss  verwandt  mit  aXuvg  Fänger,  Fischer 
und  aXvatg  Kette,  Band,  Schlinge,  hat  vielleicht  ursprünglich  ge- 
heissen  im  Netze,  in  ,der  Schlinge  fangen,  und  geht  von  dem  Be- 
griffe rund  sein,  rund  umgeben,  umschlingen  aus.  (Ebenso  nB, 
naylgy  nayv\y  Bogen,  am  bagesj  nayiöevco  fangen ;  vielleicht  hängen 
laqueus,  Xay%av<o,  njjS  ebenso  zusammen).  Es  kann  aber  auch  sein, 
dass  die  Verbindung  der  Begriffe  ist,  wie  im  Hebr.  bei  den  Wör- 
tern, welche  drehen  bedeuten,  z.  B.  bei  drehen,  einen  Strick 
drehen,  dann  mit  einem  Stricke  binden,  festnehmen,  tan  drehen, 
davon  xctXmg  das  Seil,  welches  nahe  mit  aXnvai  verwandt  ist. 
Man  könnte  sich  daraus  erklären,  wenn  man  von  der  Schlinge  aus- 
geht, wie  aXtovat ,  das  Activum  heisst  gefangen  werden,  denn  es 
beisst  wahrscheinlich :  in  die  Schlinge  gehen ,  gefangen  werden. 

empfangen,  nehmen  könnte  daher  wol  auch  mit  San  der  Strick 
▼erwandt  sein.) 

"Apa  von  GölJ  vereinigen,  verbinden ;  öSJ  mit,  simul,  eigentlich 
die  Vereinigung;  Chald.  am  mit.  Von  ona,  das  damit  nahe  ver- 
wandt ist,  und  von  013,  kommt  cum  |  cum  \  ulo ,  con9  mit  dem  Zisch- 
laute ttvv,  samjmen,  sammt,  sammeln.    S.  Gesen.  bei  D&tf. 

'Apaifidxitog  st.  pax,  (30  der  Magier)  Pers.  miA,  gross, 
Sanscr.  mahat,  mahd,  ftiy\(fg9  mag\isy  mag\nu8,  mäch|tig,  michel. 
9Afiai(iaxsxog  nicht  allein  sehr  gross,  hoch,  sondern  auch  mächtig, 
stark.  Zur  Erklärung  der  Form  ist  zu  erinnern :  die  Chald.  und 
Hebr.  haben  eine  Conjugat. ,  welche  die  Wurzel  wiederholt,  Pilpel 
genannt,  wonach  von  (tax  es  heissen  müsste,  paxpax  (fuxpex,  pax- 
fiex).  Es  gibt  aber  Formen,  wo  man  den  zweiten  Badic.  weglässt, 
z.  B.  Babel  statt  Balbel,  Cochab  für  Cobcab  etc.  Solche  Formen 
gibt  es  viel  im  Griechischen,  wo  an  die  Stelle  des  ausgefallenen. 
Consonanten  ein  1  zu  treten  scheint,  z.  B.  öaiöaXog  st.  öuXdaXogy 
nalnaXog  statt  naXnctXog^  so  hier  aWpaxog  für  (tctxfuxxog. 

AficcXog,  h%H  weich,  die  Bedeutung  glatt ,  die  apaXog  hat,  ist 
die  eigentliche ;  es  heisst  glatt  gerieben,  das  Glatte  fühlt  sich  sanft, 
weich  an,  daher  dann  die  Bedeutung  mollis  weich ;  derselbe  Fall  ist 
es  mit  nSn  krank,  schwach  sein;  eigentlich  aber  heisst  es  glatt, 
abgerieben  sein. 

"Apata,  nicht  von  aya>  und  apa,  was  sollte  auch  das  apa 
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hier  bedeuten  ?  sondern  von  08»  aufladen ,  fortschaffen.  Davon 
gewiss  unser  Ameise:  Hör.,  magni  förmica  laborü  ore  trahit,  qu6d- 
eunque  potest,  atque  addtt  acervo.  ' '  "  '  r»» 

'AnaQTctvw,  das  a  kann  nicht  das  privat,  sein,  denn  J>ei  einem 
Worte,  wo  man  so  geneigt  ist,  das  a  privat,  anzunehmen,  hätte 
man  es  gewiss  gethan,  und  dfiogr.  geschrieben,  wenn  es  nicht  der 
feste  Gebrauch  verhindert  hatte.  Das  a  gehört  zur  Form,  ist  ent- 
weder das  n  oder  h,  und  der  Stamm  *no  verwandt  mit  m»  scheint 
das  jittor  zu  sein,  yjö  heisst  defecit ,  aber  nach  Gesen  genauerer 
Bestimmung  ist  es  streifen,  streichen,  an  etwas  hinfahren,  daher 
mag  wol  afiaQtdvBiv  heissen  vorbei  fahren,  vorbei  schiessen,  nicht 
treffen,  und  ist  der  Gegensatz  von  tvy%dvtiv.  Aehnlich  wird  im 
Hebr.         vorübergehen  gebraucht ,  und  *\\n  besonders  im  Arab. 

•'AipapaQTHV  abschweifen,  von  dem  Zwecke  der  Rede  ab- 
schweifend. 

;  'Aftigdtiv  st.  (Kfpd*.,  ü^e  glatt  streichen,  abstreichen,  entblös- 
sen,  berauben,  das  Abstreichen,  Glattstreichen  im  Hebr.  immerauch 
für  schwächen,  kraftlos  machen ;  daher  auch  d^igda  im  Allgemei- 
nen für  entkräften,  schwächen,  ogob  aplQÖEtv,  xanvog  d^igSsi 
Ivxta.  Sanscr.  wind  conterere,  glatt  reiben,  verringern  (mordere, 
mortarium,  moretum,  Mörser,  Mörtel  und  viele  andere  Wörter  haben 
diese  Wurzel  mit  der  Bedeutung  reiben,  klein  reiben).  Daher  ist 
auch  moriy  fiagalvoo  mri,  Sanscr.  aufgerieben,  vernichtet  werden. 
'Apiofciv  von  (iiQtg  abzuleiten,  verbietet  die  Verwechselung  mit 
«VtyMv  (ph6v  abstreichen,  mu!gere,mulcere)  und  mit  aplpynv  (pl© 
oftotywfu  glatt  streichen,  abstreichen),  ferner  dass  HesycMus  hat 
fftlfftiv,  welches  gewiss  ni&t  aus  der  Luft  gegriffen  ist.  Man  sehe 

rnu  und  atterere,  conterere,  reiben,  aufreiben,  um  sich  voU 
»einer  Meinung  *u  überzeugen.  \  " 

eAn<XQTrj,  opaQxrj)  ofiaqrtTv  ,  nicht  von  6(iov  und  ofoco,  der 
Stamm  ist  o^iag,  apap,  ofirigog  Band,  Unterpfand,  Geisel,  oftriQnVy 
6jir\Qtvtiv  von  IQ»  binden,  zusammenbinden;  die  letzte  Silbe  1»j 
welches  die  HauptaUbe  ist,  rindet  sich  in  wgvrtai  Uxla,  die  Se- 
gel einbinden,  ptjQW&og  Faden,  Bindfaden,  prjQog,  p^o/a  Schenke^ 
Hüften ,  der  Theil ,  welcher  zugebunden  wird  bei  nackt  gehenden 
Menschen  (Hüfte,  Heften  etc.)  'AtictQtri  ist  daher  conjunetim,  zu- 
sammen, vereinigt. 

'AfiavQ^g^  fAUVQog  davon  Maurus,  Mohr  (Mohrrübe),  ist  von 
W  blind  sein,  dunkel  sein,  mit  vorgesetztem  M,  denn  die  Hebr. 
haien  Subjeet.  und  Participia  mit  vorgesetztem  0,  worauf  ich  öfters 
zurückkommen  werde.  Es  ist  daher  [ictvQog  von  demselben  Stamme, 
als  «Sio,  fäQ  Dunkelheit.  ■      • ' 

Vffux©,  edv  sammeln,  zusammenraffen,  die  Bedeutung  mähen 
scheint  aus  der  ersten  entstanden.  ' 

"AiißgoTog,  dußgoöiog  S.  ßgoxog. 

Afiiytt(fVog  s.  fityatga. 

'Afitlßonatj  dfxß,  ißM  \S*  umwenden,  entweder  ist  das  eine 
Arck.  f.  Pkit.  u.  Paeäag.  Bd.  XII.  Bfi.  II.  19 


St 

Digitized  by  Google 


290    Nene  Erklärung  und  Begründung  der  Homerischen  Sprache. 


&  in  1,  wie  es  bei  den  Chaldäern  der  Fall  ist,  übergegangen,  und 
im  G riech,  ein  p  geworden,  oder  das  )  in  )§h  ist  übergegangen  in 
p,  wie  es  häufig  geschieht.  und  1?n  heisst  umwenden,  und  dies 
drückt  den  Wechsel  aus.  So  ?)a|ri  vic\es  \\  ech  j  sei.  drehen, 
wiederholen,  mit  vorgesetztem  n  wird  muto.  von  Hl>  auch  unser 
wied|er,  ü\erum, 

'i^fieivcov  von  ]CM,  apy,  fest,  sicher  sein,  das  Adj.  )CN  fest, 
sicher,  aber  auch  zuverlässig,  erprobt.  Man  siebt,  dass  in  dfüLvm 
der  Begriff  der  Festigkeit,  Tapferkeit,  Sicherheit  und  Tüchtigkeit 
liegt;  es  ist  verwandt  mit  crfivv«,  tnunio,  aber  mit  amoenus  ist  es 
wol  nicht  verwandt,  dies  ist  vielmehr  von  avz  suavis  ,  amoenus  fuit. 

'Atuvyvog  ist  von  jn«  leer,  nichtig  sein ,  die  Conjug.  Pilpel, 
wovon  auch  das  Lat.  inan\i$  ist,  (j.  ist  vorgesetzt,  so  wie  auch  a; 
es  heisst  demnach  nichtig,  leer,  ohne  Wirkung.  Vielleicht  daher 
auch  manes  leere  Gestalten,  Schatten.  ,  -tj^ 

'Afiofav  scheint  mir  sehr  unpoetisch,  wenn  man  es  übersetzt 
irgend  woher,  oder  ein  Wenig.  Od.  1,  10.  Es  ist  gewiss. mit 
ap«,  ativöig,  äüij  verwandt,  woher  auch  das  Lat.  emnis  und  heisst 
von  diesen  zusammen  erzahle  uns,  o  Muse;  dpog  ein  jeder,  jeJ- 
weder,  kann  auch  heissen  einer,  irgendeiner,  «uot7  irgendwo,  an 
allen  möglichen  Orten;  ähnlich  zusammen,    daher  auf  eis 

Mal,  ein  Mal,  $mel  verwandt  mit  timul.  w  • 

'Apokyog,  lässt  sich  wol  nichts  Gewisses  darüber  sagen,  weil 
es  nur  immer  in  einer  Verbindung  vorkommt ;  «las  scheint  aber 
sicher ,  dass  es  nicht  von  äpilyw  ist ,  denn  wenn  die  Rinder  ge- 
molken werden,  sind  sie  wol  noch  am  sichersten  vor  den  Löwen ; 
es  heisst  ja  aber  Od.  XV,  325,  dass  wilde  Thiere  die  Rinder 
überfallen,  iv  vvnvog  u^oi-ya,  atjfiavtoQog  ov  nagtovrog,  was  sich 
von  der  Melkzeit  nicht  gut  sagen  lässt;  man  wird  auch  nicht  im 
Dunkeln  bei  der  Laterne  gemolken  haben.  'Ev  vvxtof  ipolyf 
scheint  mir  entweder  zu  sein,  im  Dunkel  der  Nacht  oder  im  Schwei- 
gen der  Nacht.  Da  nun  Homer  verbindet  ogq>vahjg  vvxrog  afJtoXyat 
so  bin  ich  geneigt  es  zu  nehmen  für  das  Schweigen  der  Nacht,  zu* 
mal  da  der  Ausdruck,  den  man  doch  bei  einem  Dichter  erwartet, 
nicht  vorkommt  beim  Homer.  Die  Wurzel  wäre  ftoAy,  das  L«t 
mulgare,  promu,lgare,  Vjö  reden,  r\\n  das  Wort,  Rab.  ^Sd,  p*tf- 
£stv,  piXog,  Altd.  malen,  molen  für  schallen,  sprechen,  wovon  noch 
unser,  melden  ist.  'Ev  waxog  auolyip  ist  daher  in  der  lautlosen 
Nacht ,  im  Schweigen  der  Nacht.  yr 

"^pniXog,  apn  =  eXog      — r\hn  =  Tranbenbaum,  Weinstock 

'Apvpanr  st  nv'n.  fuSfiog  Flecken,  daher  afivfimv  flecken- 
los, tadellos;  da  das  Hebr.  auch  von  den  Fehlern  des  Körpers 
gebraucht  wird,  so  hat  ipvpmß  gewiss,  pft  die  Bedeutung  schön, 
ohne  Fehlendes  Leibes,  so  heisst  Aegysth  «mv>»v  und  andere* 
ÖMtj,  pictivm  beflecken. 

'Anvvm,  afiv  (jQH  befestigen,  verwahren,  stützen),  sichern, 
abhalten,  abwehren;  daher  auch  mit »*>,  meenia.  •  a 
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4  •  'Aptplj  eigentlich  aVa>  , \%H  ante,  mub,  um,  umdrehend,  umge- 
bend; weil  das  Umgebende  zugleich  die  Grenzen  bildet,  so  heisst 
dfitpl.  und  cepiplg  auch  an  den  finden ,  bei  zwei  und  mehr  Gegen- 
ständen dazwischen,  zwischen  den  Enden  von  beiden.    '(XUvt;  rjv 
etp(pi$  aoovoa,  an  den  Enden  war  ein  wenig  Platz  =  dazwischen 
war.    raiav  tuci  ovQavov  afi<pig  h%Mv9  dje  Erde  und  den  Himmel 
begrenzt  halten,  ans  einander  halten.  "Exatfra  dp(p\g  ngeadai,  al- 
les begrenzt,  für  sich  getrennt,  abfragen.  9A(tq>lg  nvog  an 
dem  Ende,  an  dem  andern  Ende,  von  einem  entfernt  sitzen,  abge- 
sondert. 'Apcplg  scheint  mehr  von  DSM  =  ßnit,  extremitas  zu  sein, 
doch  mit  jenem  verwandt.    S.  auch  atol,  ni(>ctg,  yrioov,  fern. 
"  ■•'  *Avi '  mit  xrV  (vor  einem  Cons.  xi)  gleich  in  der  Bedeutung, 
was  Alle  anerkennen;  gleichwol  versucht  man  eine  verschiedene 
Etymologie,  was  widersprechend  ist.    Gewiss  ist  av-  und  %kv  eine 
Partikel,  und  es  moss  nicht  irre  machen,  dass  av  und  xiv  in  einem 
Satze  vorkommen,  denn  es  steht  ja  auch  av,  av,  xlv,  xiv  in  einem 
Satze.    Was  hat  man  nicht  alles  über  diese  Partikel  geschrieben, 
wie  sorgfältig  und  spitzfindig  ihren  Gebrauch  festzusetzen  gesucht, 
was  aber  im  Ganzen  nicht  viel  helfen  wird,  wenn  man  nicht  die 
Grundbedeutung  der  Partikel  feststellen  kann.    Die  etymologischen 
Resultate  scheinen,  aber  nicht  sehr  glücklich  zu  sein.  Sonderbar  ist 
et,  dass  den  Sprachforschern  die  inseparabile  Partikel  av  nicht  eial- 
fiel,  und  dass  sie  keinen  Versuch  machten,  Sv  davon  abzuleiten, 
da  es  doch   dasselbe  Wort  ist.    *Av-  in  den  Zusammensetzungen 
heisst  nicht,  wie  ich  oben  gezeigt  habe,  ^M,  pM.   Die  Hebr.  bilden 
verschiedene  Redensarten  damit,  unter  andern  aoeh  xiv), 
welches  heisst :  es  fehlte  nichts,  dass,  so  viel  als':  unfehlbar,  leicht, 
vielleicht,  fast.  Dies  xlv  war  die  altere  Form*  obgleich  zusammen- 
gesetzt aus  X  wie  in        nicht ;  sputer  nahm  man  nur  das  blosse 
V.H  av.  Aehnlich  gebrauchen  die  Hebräer  ttWO.         es  fehlte  wenig;, 
heinahe,  schnell,  leicht!;  die  Griechen  ihr  oA/yov,  z*  B.  tj  ollyov  <?t 
movtg  ÖLedt]Xrj6avT0  9  beinahe  hätten  dich  die  Hunde  zerrissen ;  wir 
sagen  auch  Wie üichts,  «.  B.  wenn  er  den  guten  Arzt  nicht  hatte, 
so  war  er  weg  wie  nichts,  Ü&ctvtv  av,.  tl  fer}  tl%tv ;  die  Lateiner 
anch  mit  dem  Indic.  paene  tnortuus  est  ;  Engl,  a  little  mors,'  änd  hi 
had  been  dead.  .  Durch  viele. Beispiele! »meine  Meinung  zu  vertheidi* 
gen,  finde  ich  unnöthig ;  aber  so  viel  ist  gewiss,  dass  der  Begriff 
der  ungewissen  und  vermntheten  Wirklichkeit  am  natürlichsten  von 
diesem  Begriffe,  dass  wenig  daran  fehle,  oder  nichts  daran  fehle, 
konote  ausgehen ;  auch  paene ,  fast ,  scheint  mir  von  den  Hebr.  )* 
*e,  Tie  forte,  videy  ne  herzukommen. 

■'  '  'Ava  die  Präpos.  mochte  ich  mehr  herleiten  von  Jratf,  das  nach 
neiner  Meinung,  wie  ich  oben  gezeigt  habe,  erheben  heisst;  dies 
scheint  mir  verwandt  mit  n^JJ,  wovon  ato,  a/|rur,  aA|6a>,  ofeo, 
wachsen,  alt  etc.  herkommt ;  daher  zeigt  oW  ein  Hinaufsteigen  an, 
woraus  die  übrigen  Bedeutungen  fliessen,  es  hat  in  seinen  Bedeu- 
tungen viel  Aehnlichkeit mit  unserm  an  und  mit  S». 

19* 
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'Avayxtf  St.  «van ,  p3*«,  pin,  ayja),  «ngo^  engen  n.  a.  Der 
Hauptbegrilf  ist  zusammendrücken ,  zunächst  wol  mit  den  Ellen* 
bogen  ayxcig  XaßeiP,  ayxwv,  dann  überhaopt,  cogere,  «rgeräj 
zwingen. 

'Avctlvopai  st.  alv,  wovon  das  verneinende  «v,  Cooj.  Pilpel, 
nicht,  wiederholt  \\h       afra*?.  verneinen,  neiosagen.  S.  Ges. 
bei  diesem  Worte«  '  .  . 

*Av<tvtv<o  in  die  Höhe  beugen,  in  die  Höhe  nicken,  bekannt- 
lich verneinten  die  Alten«  wenn  sie  den  Kopf  zurückzogen,  wie  die 
Italiener  noch  jetzt  thun.  Den  Kopf  schütteln  zeigte  Unwillen  oder 
Spott  an.  vi 
.  "Ava$  st.  va|,  ¥fa\  emporheben*  M'to  der  Erhabene,  der 
'Fürst.  !»  •  * . 

fAvdav(üt  idcötfv  s«  aöVvoj. 

^vffiof  j  ftÄMnu*,  amn,  '12*«  p  ist  in.  m  verwandelt,  athmen, 
blasen,  hauchen. 

^vido»,  ivyvo&eVf  avdia^  av&og  von  einem  Stamme  vefl,  Y^> 
y  verwandelt  in  was  in  der  Regel  ist.  mit  verwandt,  mteo. 
Die  Hauptbedeutung  der  Wurzel  vrfr  ist  hervordringen,  her* 

vorspriessen,  hervorbrecheo,  wird  im  Hebr.  theils  vom  Lichte,  theils 
vom  Wasser,  theils  von  den  Pflanzen,  Haaren,  Federn  etc.  gesagt 
Diese  BegrifTsverwandtschaft  des  Hervorspriessens  und  Hervorspri- 
tzens  häufig,  z.  B.  ßua,  blühe,  floreo ;  tfjaa,  Bach,  nrjyijy  <pvw.  n}ft 
brechen,  hervorbrechen«  sprossen.  .  BXd<sti<by  platzen.  Spriessen, 
sprossen,  spritzen  etc.  'Avqvodet  hervorspritzen,  spriessen,  schies- 
sen u.  dgl.  '!  • 

"Avzv>  ohne, nicht,  s.  «y.  Sanscr.  vind  ohne.      '  m 4 

^v/o  ist  ganz  das  Hebr.  t\kh  Traurigkeit,  Wehklagen,  voa 
njK  ächzen,  stöhnen*  Verwandt  rrtM,  p3M^3M,  der  Hauptbegriff  ist 
die  Beängstigung,  ivla  Beklemmung,  Angst,  Bedrückung,  «Wfuv 
bedrücken,  beklemmen,  beängstigen»  Anken  Deutsch  ängstiich 
klagen. 

'Avonauty  £v  in  die  Hohe,  »ptf  fliegen,  in  die  Hohe  fliegend, 
«JW dtu*,-?*  jtapar,  hüpfen. 

'Anfang,  ovr*  unser  ent,  ant  in  Antlitz,  antworten  von  nw 
begegnen.:  Man  inuss  bei  dem  tvW,  cVr«  oft 'an  das  Abwägen 
und  Vergleichen  zweier  Gegenstände  denken,  wo  man  etwas  gegen 
einander  hält  oder  abwägt;  so  auro  eaAtra  posito  ;  avtlSv  begeg- 
nen, in  verschiedener  Absicht  Die  Hebräer  sagen  bisweilen  für: 
mihi  rek  ctmtingit,  ego  contingo  ret,  ttfcn,  jus,  so  ist  es  auch  oft  mit 
ävxiav.  .  • 

"Arloff,  «rv^rl««  n^n^schopfen,  eigentlich  heraufzienen,  ver- 
wandt' mit  nS«TKA«o>,  Lat.awtfare,  exanffare.  ^vtioj  die  Schöpfe, 
auch  bisweUen  das  Geschöpfte. 

"Avtqöv,  av  — roe'ü),  drehen,  bohren,  durchbohren;  ähnlich 
*wi,  ^Mi,  i-Yta  Brunnen,  Cisterne,  Hohle,  von  ihs  bohren. 

"^to,  oWto  Verwandt  mit  *Wy  n#  erheben   (nach  mehWf 
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Meinung  heisst  njV  erheben,  s.  «Ji/fFv).  Von  «Wtoj,  avro  unset 
enden.  Durch  T&Utv  erklärt  sich  cvuqj  leicht,  das  heisst :  in  die 
Höhe  heben,  tilog  das  Höchste,  das  Ende,  xsküv  endigen. 

"Avcoya,  avay.  ana  zum  Laufe  antreiben,  agitare^  treiben,  füh- 
ren; man  sieht  leicht,  dass  es  mit  dyco  verwandt  ist,  denn  in  ir}3 
ist  das  3  nicht  radikal,  die  Hauptsilbe ist  Jn,  ay.  » 

"A^iog  von  ayo>,  a£« ,  m  der  Bedeutung  mit  der  Waage  auf- 
ziehen, wovon  unser  Waage,  wägen,  dann  schätzen,  taxiren,  mithin 
ist  «jjiog,  was  etwas  aufzieht,  ihm  gleich  ist,  a£tov  dexa  takdvtcav 
es  zieht  auf  zehn  Talente,  ist  werth  zehn  Talente.  So  auch 
ductre  aufziehen,  magni  ducere  nm  etwas  Grosses  aufziehen,  hoch 
schätzen ;  verwandt  dignus ,  werth,  aufwiegend  (werth ,  Wahrung, 
/fafllvc.  etc.)  *  «  ''..'•<..■.»• 

Uoffftfrijo,  aoaoito,  ootfcr,  tt»,  befestigen ,  stärken,  schätzen ; 
aoeorjxriQy  ein  Beschützer,  Helfer. 

'AitaXog,  Ssn,  kraftlos,  schwach  sein,  verwandt  *?2K  der 
Hauptbegriff  ist  das  Schlaffe,  schlaff  herabhängen,  dann  weich, 
schlaff  sein.  .»'..> 

" Arca^  pan,  tjqw  zusammenfallen,  zusammenwickeln;  es  liegt 
in  dem  Zahlworte  Eins  auch  das  Zusammenbringen  auf  einen 
Haufen,  ihn  vereinigen,  n^N  Eins;  daher  «7ra£,  alles  zusammen, 
auf  einen  Punkt  zusammengebracht  (semtl,  »Vmu/,  sammeln).  Man 
sieht,  dass  tt7tff£  und  arct*$  verwandt  ist  • 

^v£(ö  wahrscheinlich  ein  Adverbium,  ohne  Laut,  Svtv  =  av 
nicht  cüw,  denn  die  Bedeutung  passt  am  besten. 

'^vijo,  *j33J=ns>i  Sansc.  iVara  der  Mann;  im  Hebr.  mehr  Knabe, 
Jüngling.  (Unser  Narr  für  vymog  gewiss  auch  daher.  Nuori  Fin- 
nisch Sohn).  Es  liegt  in  dem  Worte  avqQ  der  Begriff  der  Kraft 
nnd  Gewalt.  'AyyvmQ,  vntQqvcoQ  ganz  gewaltig,  übergewaltig, 
wie- wir  Gewalt  und  die  Lateiner  vis  (vires  verwandt  mit  vir)  im 
guten  und  bösen  Sinne  nehmen.  :1 

'ATCctvQtxtOj  ctnrivQcav,  iitovqag^  ähnlich  und  verwandt  inetv- 
o!iv,  ist  zusammengesetzt  aus  any=*avQ£v st.  ttvQ  W>  *>1*J* 
entblössen,  leer  machen,  stimmt,  aber;  in  der  Bedeutung  mehr  übexT 
ein  mit  dem  verwandten  n'jwrupfeny  abrupfen,  abweiden,  die 
Baufe.  Die  Hauptsilbe  ist  n*v*>p  raffen,  rupfen,  welche  hier  ge- 
schwächt erscheint,  im  Griech«  av.Q  wol  versetzt,  uqv  (arv),  uqk^ 
rapio*  Das  Abrupfen  ist  zugleich  auch  das  Abweiden,  das  Gemes- 
sen für  sich.  IL  22,  489.  akkai  yaQ  of  asiov#i<saov<fiv  ctQovyag 
ist  auch  weiter  nichts  als  abreissen,  rauben  ;  abschmälern,  wie  es 
Voss  übersetzt,  ist/zu  schwach.  .  s  .  ..  * 

'AnacpiGucQ,  dndcpcü ,  eigentlich  dtpatpto  st.  aqxa ,  findet  sich 
in  aqpao»,  aipafö,  afta,  antun  \  das  Hebr.  >)2,  die  hohle  Hand,  ist 
das  Stammwort;  davon  *|S»,  naa  krümmen.  Sehr  viele  Worter 
gehen,  wie  ich  schon  öfters  bemerkt,  davon  aus;  etyco ,  anaym 
mit  der  Rednplication  ist,  cerpere  fangen,  dteipere;  von  qpaw,  «g>«V 
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ist  unser  faheo,  fangen,  fassen.  'ETtcupttopai  darauf  fassen,  be- 
fassen, belasten,  streicheln.  .  ..» 

'AnuXtiv  st.  »eti,  fi^S  auszeichnen,  im  Nipb.  ausgezeichnet, 
gross  sein.  wVg  das  Wunderbare,  Ungeheurem «sAioo»ov.  Hiph. 
Inf.  »Asrj,  gross  machen*  ringulure  fecü,  dem  das  antUst*  dem 
Kmnge  und  der  Bedeutung  noch  ganz  entspricht ,  es  heisst  auch : 
grandia  loqui,  eine  Sache  gross  machen,  gross  sprechen ;  das  Hebr. 
heisst,  wie  Antiktiv,  auch  geloben. 

'Anyvri  ||M  sich  drehen,  wenden,  \m  Rad,  wie  currus,  curr*j 
kehren.  Daher  i^aitivrjg,  iiaiq>vtjg9  ulyvm,  acpvtOi  mit  dem  ■.  Um- 
schwünge, wie  man  etwas  umwendet,  wie  man  eine  Hand  uutwen^ 
det;  beim  Umdrehen  einer  Sache  sieht  man  schnell  etwas,  was 
man  vorher  nicht  gesehen  hat. 

Schwer  mochte  i^anlvrjg  Von  tpalvü  herzuleiten  sein. 

9Anof  a6,  abt9  ab,  Sanscr.  ava  (nisepar.)  noch  in  vielen  andern 
Sprachen  nach  Adelung,  von  *]öfit  umwenden,  abwenden,  verwandt 
mit  \9Hj  ron  dessen  letzter  Silbe  jn  unser  von  zu  sein  scheint, 
das  nur  der  deutschen  Sprache  eigentümlich  ist. 

'AnoXhov,  hvz  mit  dem  Art.  hv%*l  der  Sonnengott,  Belas  bei 
den  Babyl.  daher  auch  'AnoXXtDV  der  Sonnengott;  dieser  Sonnen- 
dienst kam  unstreitig  aus  dem  Morgenlande.  .    ,  i, 

'Anocpcokiog  st  o(pcoXt  mit  der  Reduplicat.,  die  jedoch  auch 
Chald.  ist,  Van,  Satt,  Hauptsilbe  hü  fall|en;  die  erste  Bedeutung 
hinfällig,  schlaff,  welk  sein,  von  dem  Verstände,  thöricht  sein  (be- 
sonders 723);  ccKO(p(6ktog  also  kraftlos,  schwach,  voov  anoep. 
schwach,  schlaf!  an  Verstände ,  schwachsinnig ;  hat  natürlich  nichts 
gemein  mit  (ptoXtog  der  Höhle  der  wilden  Thiere.      r  \. 

rtArcxtot  in,  wie  ich  schon  kurz  vorher  gezeigt  habe,  geht 
dieses  Wort  von  der  bohlen  Hand  »ja  aus,  mit  welcher  man  zu- 
greift, und  bedeutet  ursprünglich  anfassen,  erfassen,  zusammen  fas- 
seh, capto,  apo  etc.  (Sanscr.  an,  adtpiscor,  *|s3,  ns»,  krummen 9  rar 
perplexus  fuü,  nbtf  ==/uni>,  19H  aecinxit,  sind  mehr  oder  weniger 
nahe  verwandt. 

!/4rtoa>,  H0M,  rua,  Hiph.  n*s?3  hervorblasen,  Worte,  Laute  her* 
vorbringen;  rMJt  rufen,  schreien,  ist  allerdings  mit  Vnto  verwandt. 

"Aqu,  vm  (vielleicht  von  n*^,  rfoav)  siehe;  wie  jn*  **  heisst 
es  auch:  hier  !  Diese  Begriffe  hier  und  siehe  sind  genau -verbunden, 
denn  es  ist  gleich ,  ob  ich  sage :  siehe  mich  1  oder  hier  bin  ich ! 
Beet  m$!  ecee  hunessz  hunecef  denn  das  ce  ist  ans  ecce  entstanden. 
Das  Deutsche  hier,'  das  mit  Aoir,  her ,  kere,  wechselt,  scheint  mir 
aus  cpa  entstanden.  "A$ce  heisst:  siehe  oder  hier,  aber  nicht: 
folglich,  demnach,  nachher,  was  sehr  unpoetisch  wäre.  Siehe  und 
hier  sind  Partikeln,  die  häufig  vorkommen  müssen  bei  einem  Dich- 
ter, zumal  bei  einem,  der  seinen  Zuhörern  die  Dinge  so  vor  Augen 
stellt,  wie  Homer,  und  der  in  einer  noch  ungekünstelten,  natura 
liehen  Sprache  redet.  Wie  oft  kommt  nicht  iu  dem  alten  Testa- 
mente die  Partikel  fn,  siehe,  hier!  vor?  Homer  muss  ebenfalls 
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siehe  and  hier  oft'  gesagt  haben,  und  doch  findet  man  es  nicht. 
Ich  kann  nicht  daran  zweifeln,  dass  aga  siehe  und  hier  bedeute, 
da  die  Etymologie  so  dafür  entscheidet 

Dass  das  fragende  er?«  dasselbe  ist,  bezweifelt  Niemand,  es 
heisst  auch  siehe!  Die  Lateiner  setzen  auch  en  als  Fragwort;  en 
unquam  audivistisf  Wir  machen  uns  von  den  Fragepartikeln  immer 
■och  keine  richtige  Torstellung,  weil  wir  sie  nicht  gebrauchen,  da 
wir  die  Frage  durch  Umstellung  der  Worte  geben.   Du  hast>  hast 
du  ?  In  den  alten  Sprachen  war  man  genöthigt,  durch  gewisse  Par- 
tikeln die  Frage  einzuleiten ,  die  aber  an  und  für  sich  auch  eine 
bestimmte  Bedeutung  hatten.  Im  Lat.  en,  siehe!  höre  einmal!  nwnj 
ist  nttttc,  unser  nun?  (eiiamnum)  Num  credit,  quae  dixit,  nun,  glaubst 
da  denn,  was  er  gesagt  hat?  ist  auch  im  Deutschen  verneinend.  An 
entstand  aus  ain,  aiske,  meinst  du  denn?  An  quisquam  sanus  potest 
irasä  sine  causa,  meinst  du  denn,  dass  ein  Vernünftiger  zürnen 
könne  ohne  Grund  ?  Virtus  suamne  propter  dignitatem,  an  propter 
alüpios  fructus expetäurt  Strebt  man  denn  nach  der  Tugend  wegen 
ihres  Werthes,  oder  wegen  (oder  meinst  du)  einiger  Vortheile  we- 
gen ?  Ne  ist  das  enclitische  nam  denn.  Quid  Deus  sit9  potesne  dicere, 
was  Gott  sei,  kannst  du  es  denn  sagen  ?  Nonne  denn  nicht;  nonne 
tanis  lupo  simüis  ist  denn  nicht  der  Hund  dem  Wolfe  ähnlich?  Numne 
nun  denn  etc.  So  ist  es  auch  mit  «ocr,  3q'  qvv  doviog  Icxi  <pilo~ 
aotpog  siehe,  ist  denn  der  Phil,  ein  Sklave  ?  Wenn  man  die  eigent- 
lichen Bedeutungen  der  Fragepartikeln  kennt,  so  ist  es  leicht  sie 
zu  gebrauchen ;  wo  nicht,  so  helfen  alle  spitzfindigen  Regeln  nichts. 
S.  auch 

'Aga,  aoJöaw,  TU«  im  Hebr.  nur  verfluchen,  verwünschen. 
'AQ(tßfa>,  aQuß,  Hauptsilbe  (aß,  an^wüthen toben,  tosen, 
Onomat.  verwi  Vlhj  'Wi. 

'AQaivg,  §cu,  verdoppelt  (Conjng.  Pilpel)  $qiqöq',  rarus,  von 
Tl,  das  r\  ist  in  das  mildere  i  übergegangen ;  1p*>  tenuis,  rener 
fuüy  eigentlich  abgerieben,  dünn  gerieben  sein ;  ähnlich  Woijv, 
%t(Q(o,  Man  kann  uQatog  in  allen  seinen  Bedeutungen  am  besten 
mit  dünn  vergleichen;  ein  dünnes  Bret,  die  Bäume  in  den  Wäl- 
dern stehen  jetzt  dünn,  dünnes  Blut,  dürine  Leinewand,  (welche 
locker  gewebt  ist)  wo  der  feste  Zusammenhang  der  einzelnen  Theile 
fehlt. 

trfoatftfiD,  (aoao),  Onom.  die  Silbe      spielt  auch  im  Hebräi- 
a  eine  grosse  Rolle,  sie  gibt  den  Ton  wieder,  welchen  ein 
zerrissener,  zerschlagener  Körper  von  sich  gibt,  es  ist  unser  raz 
(da  ging  es  riz,  raz).    Daher  reissen,  razen,  rasseln,  rütteln, 
W>,  V>y,  tnn,  fehn  gehören  alle  dahin ;  das  n  ist  auch  in  das  S 
((  in  1)  übergegangen  $  Xctxitv,  lacero  etc.   Die  Grenzen  des  Ger 
eines  Onom.  lassen  sich  schwer  bestimmen.    Den  Einen 
ein  fallender  Körper  z.  B.  zu  klingen,  wie  patsch,  nmiv, 
\Zv  \  Andere  wie  quatsch,  codere ;  noch  Andern  wie  plump, 
plumps  j  pnmps  etc.   Und  eben  so  schwankend  ist  dann  auch  der 
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Gebrauch  der  daher  gebildeten  Worte ;  was  dem  Einen  klingt  wie 
ein  Zerreissen,  klingt  dem  Andern  wie  ein  Zerschlagen,  Zertrüm- 
mern etc.  Aehnlich  ist  es  mit  aQaoauv  \  kvqav  dquaanv ,  die 
Lyra  rasseln,  övQav  die  Thüre  anrasseln,  für  klopfen,  nva  ovel- 
dtatv  einen  mit  Schimpfreden  anrasseln  etc. 

Uqccxvti  die  Weberin,  :hk  weben,  flechten;  wir  sagen  die 
Spinnerin,  Spinne.  Hauptsilbe  n  regen,  sich  hin- und  herbewegeo  ; 
so  weben  (alles,  was  lebet  und  webet). 

'AoyaMog  st.  aoy.  Deutsch,  arg.  aegre,  rni,  rna  krank,  jco«y- 
yrjg.  Aus  allen  geht  hervor,  dass  der  Hauptbegriff  ist,  krumm  sein, 
sich  krümmen ;  yerwandt  mit  in^  krumm ;  sein-  Weil  sich  die 
Kranken  krümmen  und  die,  welche  eine  Last  tragen,  so  sind  die 
beiden  Bedeutungen  lästig,  schmerzhaft  oder  krank  entstandep., 
Aegrefit  es  geschieht  mit  Mühe,  so  dass  man  sich  unter  der  Last 
beugt.  'Aoyakiog  beugend,  drückend,  lastend,  beschwerlich,  schwer- 

tAoyucp6vxvig7  nicht  Argustödter,  sondern  der  helltönende,  hell* 
klar  sprechende,  aoycigxov^ff  («oyffc  hell,  q>a>viw  tönen,  reden). 
Dies  Beiwort  hat  Hermes  als  Götterbote.  Die  Geschichte  mit  den* 
Argos  ist  der  falschen  Ableitung  zu  Liebe  erdacht,  wie  so  viele 
andere.  Z.B.  Hellespontus  war  das  Meer  Griechenlands,  man  er- 
dichtete das  Mährchen  von  der  Helle.  Europa,  (aiw)  das  Abend- 
land, man  erdichtete  die  Fabel  von  der  Europa;  Ü)er  Mäusethurm 
bei  Bingen  ist  eigentlich  der  Mauth  *  Zollthurm,  man  machte  die 
Geschichte  von  dem  Bisch.  Hatto  und  den  Mäusen.  Homer  kennt 
den  Argos  nicht,  gibt  auch  keiner  Gottheit  ein  Beiwort  wegen 
einer  einzelnen  Begebenheit ;  und  dann  erwartet  man  ja  auch  ein 
Beiwort,  das  den  Merkur  als  Götterboten  schildert  und  als  den 
Gott  der  Beredtsamkeit ;  auch  müsste  es  9AQyoq>6vrrig  hassen. 

'AQyog,  aoy9  aus  *rtn,  *Nnvers.  im  waebar,  jvyi  warch  arg\uo9 
argentum  etc.  weiss,  hellglänzend.  Das  Wort  kann  keine  Schwierig- 
keiten machen.  Es  heisst  hell,  glänzend ;  was  glänzt,  ist  glatt,  ge- 
schliffen, scharf;  scharf  wird  im  Hebr.,  Griech.  undLat.  für  schnell 
genommen ,  weil  das  Schärfen ,  Wetzen  eine  schnelle  hin-  und  her- 
fahrende Bewegung  ist.  (Qoog  scharf,  spitzig,  schnell;  o£t>£,  ajxv'ff, 
oci'or,  *nn  n.  a.)  Argutus  hellglänzend ,  helltönend,  forum  argutum^ 
fein,  argutum  caput  equi  ein  feiner,  fein  geformter  Kopf.  Argutiae 
Feinheiten.    (Klare  Stimme,  klares  Horn  für  dünne  Stimme.)  ; 

"AqyvQog  von  der  weissen  Farbe,  von  gleichem  Stamme. 

9^fo/oftQi,  aoiaxG)  von  a^co,  opapto'xoo.  Da  die  Wörter,  welche 
diesem  Stamme  angehören,  so  mannichfaltig  sind,  so  nehme  ich  sie, 
wie  sie  im  Lexicon  auf  einander  folgen,  ob  es  gleich  besser  wäre, 
sie  alle  zusammenzufassen  und  zu  zeigen,  wie  sie  alle  aus  der 
Grundbedeutung  hervorgehen.  Diese  Bedeutung  ist,  wie  ich  bei 
ageo  zeigen  werde,  glatt  sein  und  glatt  machen.  II.  9,  120:  ety 
idikm  dpiöcH)  ö6{itvcd  t'  ontEQtiöi'  anoiva  ich  will  es  wieder  aus- 
gleichen, glatt,  gleich  machen.  II.  4,  362  :  xavrp  tf  oma&iv  «oio*- 
cofiE^a  das  wollen  wir  nachher  wieder  ausgleichen,  gut  machen. 
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Od.  22,  55,  was  wir  gegessen  und  getrunken  haben,  ct^taoa}uvoiy 
wollen  wir  wieder  ausgleichen,  II.  19,  179  aQsouodco  oe  datfi 
er  soll  dich  wieder  ausgleichen,  dir  den  Schaden  ersetzen  durch 
ein  Mahl.  Od.  8,  396  dasselbe.  Es  ist  ganz  das  piare  (pius  glatt) 
sanft,  gut,  pwr«  wieder  glatt ,  gleich  machen ;  dasselbe  ist  büssen, 
den  Acker  buasen,  gleichmachen).  'AgicHttv  später  glatt,  ange- 
nehm sein  dem  Gefühle,  «octfxci  es  ist  mir  glatt, -angenehm,  pjacßt 
(plac\ flach,  placere;  g/arf,  to  glad  einen  erfreuen).  Wie  Capitain 
Parry  zu  den  Esquimaux  kam  und  sie  ihn  ansichtig  wurden,  so 
strichen  sie  sich  mit  den  Händen  an  dem  ganzen  KöTper,  und  wie 
er  es  auch  so  gemacht  hatte,  so  hatten  sie  erst  Vertrauen*  Es  ist 
Ton  dem  Hebr.  nx1}. 

'Aqi-  agttcov i  ägiarog  von  demselben  Stamme,  heisst  glatt, 
gleich.  Die  Glätte  der  Oberfläche  drückt  die  Vollständigkeit,  Voll- 
kommenheit einer  Sache  aus.  Es  lässt  sich  ganz  mit  dem  Deutschen 
bass  vergleichen,  welches  auch  eigentlich  voll,  vollkommen  bedeutet; 
bass,  bassgeboren,  bässer,  besser,  bäste,  beste.  Bessern,  wieder 
ganz  machen,  büssen,  Lücken  büssen,  den  Acker  bussen  (pialio 
Busse,  Böte,  Beet  setzen).  Ebenso  bn  glatt,  von  glatter  Ober- 
fläche, integer  unversehrt,  vollkommen,  jedoch  nur  im  moralischen 
Sinne.  Dan  verwandt  mit  ncn  gleichmachen,  fam  ebenso.  Demnach 
ist  «oi  vollkommen,  ganz,  aglyvcoiog  ganz  bekannt,  bass,  aoticav 
besser,  vollständiger,  vollkommener,  tüchtiger  in  seiner  Art,  aoiffrojf 
der  beste,  tüchtigste.  Man  muss  nicht  an  unser  erster  denken,  wo- 
mit ffouftoc  im  Klange  Aehnlichkeit  hat. 

"Aqigxov  das  Frühstück  mag  wol  von  rrth  der  Anfang,  sein. 

'Aget^  von  agi  ist  Tauglichkeit,  Tüchtigkeit,  geht  von  dein 
Begriffe  aus  der  Vollständigkeit,  Unversehrtheit,  wenn  etwas  se- 
ist, als  es  sein  soll;  ist  verschieden  von  av^pf/«,  welches  vdi* 
üvriQ  ausgebt  und  Mannhaftigkeit  heisst. 

'Agträv  gedeihen  (wie  nSs)  und  gerathen,  welche  ebenfalls 
von  der  geraden  Oberfläche  und  Richtung  genommen  werden. 

•  'A(pittlvog9  auch  von  dem  Stamme  aora,  denn  es  bedeuten 
die  Verba,  welche  glatt  sein  bedeuten,  nicht  nur  vollkommen,  vol- 
lendet sein,  sondern  auch  erschöpft,  fertig  sein,  confeciuni  esse, 
consumtum»  exhaustum  esse.  So  oxn  ab solutus ,  exkaustus  est*  Höi« 
6*2"»;  eben  so  ähnlich  auch  in  unserer  Sprache:  er  ist  fertig, 
es  ist  alle  mit  ihm,  das  Geld  ist  alle. 

"AQfjs,  iij  der  Feind,  Gesen.  hitzig  sein,  uro9fer\veo,furor9 
besonders  von  Schlachtwuth ;  das  Lat.  Mars  ist  dasselbe  mit  dem 
B  praefixoy  Mars  (in  Mavors  ist  das  1  in  mobile,  Awar,  Mawar, 
Mavors).   W  Rab.  Schlacht,  Chald.  Schlacht y  Haufe;  i'Aifc 

ala ,  proilium,  proelium. 

'AqI&iXoq,  «0*^=  £17*00,  SSx  von  dem  Tone  und  vom  Licbtea 
hell  sein,  schallen;  iqltrjlog  hell  leuchtend,  hellschallend,  berühmt 
(daher  cete=6er=/er,  Schall|bringend,  schallend,  geräuschvoll,  urbs 
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eeiebris  geräuschvoll,  leoendig,  Gelebrare  ich  mache  geräuschvoll^ 
mache  klar,  laut).  ^  AqL^r\Kog  II.  2,  618  ist  es  von  SsrfJ  vernichten,1 
Verschwinden  machen ,  wie  ich  schon  bei  atSrflog  gezeigt  habe, 
man  liest  dort  auch  dt^rjlog. 

9AQt&ii6g)  aQf&fi  ==  Dto*in  (o^tt^n  die  heiligen  Schreiber  der 
Aegyptter ;  was  das  Wort  eigentlich  bedeutet,  weiss  ich  nicht  j  e» 
ist  aber  genau  das  Griech.  aoröpIftV).  Rechnen  und  schreiben 
war  im  Alterthume  um  so  mehr  sich  ähnlich,  weil  man  mit  Buch- 
staben rechnete,  und  es  fragt' sich,  ob  die  Bachstaben  nicht  viel 
eher  als  Zahlzeichen  sind  bekannt  gewesen,  unstreitig  brauchte 
man  eher  Zahlen  als  Buchstaben.  Es  Hesse  sich  vielleicht  mit 
dieser  Ansicht  über  die  Buchstaben  der  Alten  manches  Neue)ent-< 
decken,  selbst  über  die  Hieroglyphen*  Die  alten  Afgyptischen Prie- 
ster waren  wol  besonders  als  Mathematiker  in  so  hohem  Ansehen» 

'AQiättQogj  die  linke  Hand  bekam  die_ Benennung  von  der* 
Hemmung,  die  sie  durch  die  Kleidung  der  Alten  erhielt;  denn  man 
warf  das  weite  ObergeWand,  wie  die  Romer  die  Toga,  über  die 
linke  Schulter.  S.  Gesen.  bei  Srfbto.  Ebenso  laevusr  cx.au> Da 
nun  sinister  von  aQiattQOQ  ist.,  so  scheint  mir  das  Wort  zusammen-* 
gesetzt  von  aoaiog  und  oteoo?,  sine — -  ster  ;  *wa#  aber  und  Si'ttf 
heisst,  wie  ich  glaube,  richten,  recken,  ausstrecken  (davon  unser 
steuern,  auch  ist  es  in  magi — sttr9  •TOtt/ü  und  minister,  manu — ster 
kenntlich).  Es  bedeutet  daher  ugiattoog  von  geringer  Bewegung, 
tinister  ohne  Bewegung.    S.  oxmog.  -         ■  ■  •* 

'Ao*i(o,  aox,  tl^M  lang  machen,  lang  sein,  hindern,  aufhalten* 
verschieben,  oXf&oov  «o*wv  inaoxuv,  das  Verderben  entfernen 
(lang  machen,  weit  weg  bringen).  "Aoxng  hlpreicbend  (apxeiv 
nicht  beim  Homer  in  dieser  Bedeutung) ;  «ojctf  es  reicht  hin ,  es 
ist  genug,  bei  den  Attikern  Inclusiv  hinreichen.  Der  Stamm  ist 
ja  auch  unser  reichjen,  recken,  !|ViH,  prn  recken,  ausstre* 

cken,  rego,  oglyco.  Ist  zu  vergleichen  mit  pefo,  ich  strecke  aus, 
tcstco,  nszdvvvpi,  suppetit  es  reicht,  reckt,  suppedito  dasselbe,  ich 
reiche  dar,  suppeditat  es  reicht,  reckt. 

'A$r\  fnv  ist  desselben  Stammes  und  heisst  auch  abwehren  und 
helfen,  Hülfe  darreichen,  kommt  in  der  JJias  oft,  aber  gar  nicht  in 
der  Od.  vor  (ndriM  Verband,  Rettung,  Hülfe).  Das  Lat  arceo  ist 
von  *|2£5J  einschliess'en ,  tfyycö. 

'AQvkop.cu,  von  ao,  atgca  in  die  Hohe  heben  und  vci/Oam, 
vtvtn  nicken,  in  die  Höbe  nicken,  sich  aufwärts  beugen ;  auf  diese 
Weise  verneinten  die  Griechen,  dvxxvtveo.  " 

'Aovtvw  sich  rücklings  uberschlagen,  aovtvnfo,  wie  es  jetzt 
noch  unsere  Künstler  der  Art  machen.  Man  sieht  es  aus  den  Stel^ 
len  der  Ilias,  wo  die,  welche  mit  gewaltigen  Steinen  getroffen  wer« 
den ,  mit  dem  crovfvrt/o  verglichen  werden ;  diese  konnten  natür- 
lich nicht  vorwärts  fallen,  mithin  ist  es  mit  aQviopat  fast  dasselbe 
Wort  (davon  das  Lat.  urvnari). 

"AQwn#h  rV)K  earpsit,  abtiulit,  das  Altd.  amen  sb  ärnten  und 

.  i 
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verdienen,  ist  ganz  das  a^vv^uxt ;  Arn  =  Fleiss,  Bestreben  etwas 
zu  erlangen ;  Ernst*  to  tarn. 

'jiQoeo,  arare,  Deutsch  ären  =±  pflügen ,  die  erste  Art  »  das 
erste  Pflügen,  arten,  bearten,  Artmann.  Daher  aoovoo,  rus  ;  gewiss 
alle  von  tfin  (aUo9  yxn  zerreissen,  zerschneiden,  yjM  Erde,  Chald* 
»™,{o«  Aere  Thüring;  sowie  cy^oj  von  dem  Zerschneiden,  ^ 
graben.  .i«        i  * 

'Aqnafa,  »nq  Hauptsilbe  rapio  raube«,  äusserst 

häufig.  Onomat  raff,  raff. 

"A^nviai  die  Räuberinnen,  die  Wegraffenden. 

"AqtilH$ ,  o'o|  in  Berg  ;  xt  pi? ,  #*>*f  die  Vertheilerin,  Herr- 
scherin der  Gebirge  und  Wälder.  Sanscr.  Di— vana  Diana  Göttin 
des  Waldes. 

"Aqxiog  von  «oe»,  dessen  Bedeutung  ich  jetzt  auseinandersetzen 
miws.  "Aqm  heisst  nicht  binden,  wie  man  annimmt,  weder  durch  die 
Sprachvergleichung,  noch  sonst  kann  diese  Bedeutung  erwiesen  werden, 

"Aqo>  von  nitf,  Yi»,  W  nackt,  blank,  glatt  sein.  Das  Lat. 
arm  der.  geebnete  Platz,  areaa  von  der  Glätte  (wie,  ^a^fiog  von 
yam,  glarea,  iUij>oc,  Vy*  glattes  Steinchen)  und  viele  andere 
ähnliche  Worte  deuten  die  Wurzel  «o  an  als  eben,  glatt  sein  be- 
zeichnend. In  dem  Glatten,  Ebenen  liegt,  wie  ich  schon  gesagt 
habe,  der  Begriff  der  Vollständigkeit,  Vollkommenheit,  des  Passen- 
den, auch  oft  Angenehmen.  So  das  Deutsche  bass  =  vollständig  in 
seinen  Theilen ,  glatt  auf  der  Oberflache*  besser,  beste  ,  dahin  ge- 
hört auch  Pass,  es  ist  mir  zu  Pass,  du  kommst  mir  zu  Pass,  pas- 
sen, einpassen,  das  ist  so  in  eine  Lücke  fügen  ,  dass  eine  glatte 
Oberfläche  wird,  dann  überhaupt  es  passt  =  es  ist  dem  erfordere 
liehen  Zwecke  angemessen.  *Aqo>  ich  mache  glatt,  mache  Zu* 
schliesse  etwas  zu,  dass  nichts  Unebenes,  Unpassendes  bleibt,  passe 
genau  an.  Od«  2,  864  nnpaoiv  «(fOov  anctvxag  {afigtupo^ig)  mache 
sie  alle  zu  mit  Deckeln,  verschliesse  sie.  T*  niqct  xintmP  factoe, 
der  Meister  Horndreher  machte  sie  glatt,  passend.  '£s<l  «AAifiovfi 
«oooov  ßoeööiv,  als  sie  sich  geschlossen  hatten,  so  dicht  an  einan-; 
der  gestellt  hatten,  dass  es  eine  gleiche  Oberfläche  gab.  JV^oj 
Ighaig  ein  Schiff  vollständig  machen ,  mit .  Ruderern  versehen« 
"Bjpcrpe  OvnoV  iömöy  machte  glatt,  piacabat,  stillte  den  Hungct 
mit  Speise,  rigag  aooavztg  xazd  frvuo'v  seiner  Neigung  ange-* 
passt,  quod  placebaty  dabant. 

Besonders  häufig  00170«  gleich,  glatt,  vollkommen,  gut  gear-. 
beitet  sein,  anschliessen,  fest  anliegen,  sitzen,  passen.  Tgasg 
«Wpovtc  die  Troer  waren  gut  geschlossen  (nicht  etwa  in  einem 
dichten  Gedränge).  Ili&oi  oo^ootcc  *oxl  xolffiv  standen  in  Reihe 
und  Glied  an  der  Mauer.  .Od.  10,  654  ovti  (pQtolv  yow  ccQrjQtog 
w  war  nicht  glatt,  gleich  an  Verstände,  hatte  nicht  den  gehörigen, 
richtigen  Verstand«  "Aquqw  bei  den  Tragikern  ist  weiter  nichts, 
als  place*.  Od.  4»  777  pv&ög  rj^ags  T/fWV  .das  Wort  gefiel  uns, 
placebat .  (place 0  flach,  glatt  sein).    Desgleichen  auch  a^tvog* 
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"Aquo}  ist  daher  vollkommen,  vollständig  in  seiner  Art,  &13 
bas,  gesund,  vollkommen,  unversehrt,  -gerade,  recht«  Von  Zahlen 
gerade  (glatt),  aoricr&D  gerade  und  ungerade  spielen,  'A^ttozrjg 
unversehrte  Zustand«  "Aqzi  gleich,  gerade  jetzt,  so  eben.  'A^zs^gy 
wohlbehalten,  vollkommen,  unversehrt.  'Agzuto,  ctQxvvto' voll'  ma- 
chen ,  dass  keine  Lücke  bleibt,  fertig  machen ;  so  Ocfl  vollmachen 
(n*p  eben,  glatt  machen),  vollenden,  fertig  machen.  Aqxv&  heisst 
nicht  binden,  sondern  immer  zurichten,  fertig  machen,  darf  nicht 
verwechselt  werden  mit  aoraco,  welches  von  afy»  in  die  Höhe  he- 
ben, aufhängen  ist. 

"Aq%®  übersetzt  man :  der  Erste  sein ,  diese  Bedeutung  als 
die  erste  festzusetzen,  ist  nicht  logisch  und  macht,  dass  man  das 
Wort  in  vielen  Verbindungen  gar  nicht  versteht,  und  sich  vergeb- 
lich abmüht,  einen  passenden  Sinn  hineinzulegen.  9Aq%,  *n*J  Haupt- 
silbe ist  in-  rcgl"?  reihen,  richten.  Hl*}  heisst  also  richten.  .Wer 
andere  richtet,  stellt,  der  ist  der  Anführer,  geht  voran,  daher  uq- 
*«v  herrschen,  reger«,  und  auch  als  der  Erste  etwas  tbun ;  ctQxo(xai 
ich-  richte  mich,  mache  die  Richtung,  um  etwas  zu  thun,  schicke 
mich  an.  "Äq%hv  ist  daher,  wie  in$tüuerey  austeilen,  einrichten, 
anfangen  ;  perge,  ut  instüuütu.  Od.  8,  107  qQ%*  6h  ttß  avzrjv  666v9 
er  richtete  ihm  den  Weg,  gab  ihm  diese  Richtung  des  Weges, 
welchen  die  Andern  nahmen ;  welches  in  der  Regel  der  thut,  wel- 
cher voraus  geht.  "j4Q%tG&cti  sich  anschicken,  sich  eine  Richtung 
geben,  anfangen,  sich  wohin  zu  begeben,  etwas  zu  thun.  Od.  21, 
141  aQ^dfiEvoi  zov  %(6qov  ,  oOtv  zk  ittQ  oivoxotvet  stellt  euch, 
sagt  Antinoos,  rechts  nach  der  Reihe,  aQ^afisvoi  euch  so  richtend 
nach  der  Wendung  (%eooöc  Kehrung,  Wendimg),  von  welcher,  nach 
Weicher  der  Mundschenk  einschenket.  'Ena Qxeafrcti»  Der  oft  vor« 
kommende  Vers  N(o^f\Cav  6  aga  naaiv,'  ina^afisvoi  ösnaiöc^v, 
heisst  nichts  weiter,  als :  sie  theilten  allen  mit,  es  hinreichend  mit 
den  Mechern,  oder  sich  hinwendend.  Od.  18,  424  steht  vmjiriaav 
d'  «pct  naoiv  inlötaSov  sich  hinstellend,  welches  ziemlich  so  viel 
ist,  als  inaql-aixtvoi.  Die  Bedeutung  darreichen  ist  später  gewöhn- 
lich ;  auch  in  t^a^veiv,  yndo^u  jttot,  suppedit  mihi,  ipif  heisst  oft 
einrichten,  zurichten,  besonders  von  den  Opfern  gebraucht,  so  auch 
aQ%£6&cti  Od.  3,  445  NiatcoQ  %igvißa  xaztjQino  xctl  ovlo%v*ag* 
Od.  14,  427  wpo&eTCtro  Gvßcozyg  Ttavxo&ev  a^%6fisvog  fteilioM^, 
rings  umher  von  den  Gliedern  es  zu  richtend ;  xcmqov  dno  tQi%*g 
aqla^tvog  die  Haare  zurichtend,  zurechtlegend. 

'AQayy  von  c?o?}ycü.  -    ■    •  : 

'Aoapivd-og  lässt  sich  nicht  genau  angeben,  vielleicht  von 
j1ß}M  ein  erhitzter  Kessel ,  dem  <xoafiiv\&og  dem  Klange  und  der 
Bedeutung  nach  ziemlich  gleichkommt,  D3K  ferbuit.  Es  ist  bei 
aoctfiiv&og  von  warmen  Bädern  die  Rede.  n 

'AOKii&'qg,  man  mag  es  herleiten  von  o*x&to  oder  von  aoxl», 
die  Bedeutung  des  Wortes  ist  dieselbe,  2%k&(a  von *%uv;  X<s%uv 
ist  herzuleiten  von  p|rj  festbinden,  festmachen,  fe^t  sein,  hrfs, 
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föWoc;  aaxridyg  wäre  demnach  so  viel,  als  das  Lat.  sarftw, 
lecfu*.  Will  man  es  von  aWco  ableiten,  so  ist  aWa>  auch  von 
pin,  denn  nahe  verwandt  ist  nteP,  das  Lat.  /«ci'o,  unser  fassen, 
and  hiesse  dann  auch  wol  gefasst,  wol  verwahrt,  fest,  unversehrt. 
'Aaxico  heisst  eigentlich  fassen,  wie  man  an  aaxo'g  der  Schlauch 
sieht,  der  etwas  in  sich  fasst;  dann  heisst  es  mit  den  Händen 
etwas  befassen  und  bearbeiten,  wie  tractare  manibus  (ttJOn);  so 
auch  ntaj,  und  facere  fassen;  defteer*  abfassen,  fahren  lassen,  was 
man  hält',  ablassen,  abfallen. 

'Acxd'qg  st.  axsJL  (bttte  wanken,  schwanken),  «  privat,  ohne 
Wanken,  unwandelbar,  fest,  unveränderlich.  t, 
.  ,    'Aaxtwrfg  s.  aniQxa. 

'Aanu^ai  st.  «a«,  *|ön,  tfjraco  spannen,  heisst  eigentlich  um- 
spannen, umarmen,  umfassen,  aufnehmen, 

'Avnlg  runder  Schild,  *)SO  saepire  rund  umgeben ;  ähnlich  \*ö 
der  Scliild,  Von    j  (foovvvf«  Zaun,  umzäunen). 

"Aonnog,  nicht  von  &wa  ich  sage,  denn  farctö  kommt  nur  in 
der  Form  egtlete  vor,  es  ist  vielmehr  verw.  mit  itmöqg  (antvto), 
▼on  tottte  ausbreiten,  welchem  entspricht  vst9'vartus,  und  aanttog  ist 
ganz  so*  Viel ,  als  ras* u«.  "Aönetov  ovöag  nicht  der  unsägliche, 
sondern  der  weite  JJoden  etc. 

9Aooov,  ym  drangen ,  zusammendrängen,  aOGov  zusammenge- 
drängt (äy%i  dieselbe  Bedeutung,  von  einem  andern  Stamme,  von 
pin,  edatetare  zusammendrücken,  andere  (tagen). 

*'Jtzi#jrig  oder  jfy'c,  nicht  vom  a  privat,  und  «rrifij?©,  da 
Wesse  es  ja  uhgestämpft,  mithin  locker;  nein,  was  festgestampft 
ist,  ist  fest,  daher  ist  «'topp,  zunächst  von  os*{,  MMfer,  tan* 
brm,  die  Hauptsilbe  ist  freilich  Tau,  deu,  5«/*;  onö,  omtf,  örif*- 
(5«v  stampfen,  stopfen  etc. 

,  M  st.  otq,  ^ntf  Pers.  Stern,  u-Cxqov,  a=strum,  weit  ver- 

breitet, verwandt  niit  maai  leuchten,  sfdfo  von  Snx,  nicht  Diminut. 

^arpayaXoff  (tfro,  HS  Hals,  yaAtfs  von  \hz  drehen,  wenden), 
der  Halswirbel. 

'Aacpo8s\6g  asphondelos  (sphon,  tfqpov,  ]b£  Finsterniss,  Jo<po$ 
-daUa>)  Blume  der  Unterwelt des  Schattenreichs;  man  pflanzte 
sie  gern  an  Gräber.  '« 

'A6X«l™  «t.  Ssn  sich  winden  vor  Schmerz,  Schmerz  em- 
pfinden, auch;  n  Vi  krank,  betrübt  sein.  Der  Vorschlag  oft  inrafftfr» 
lav  kann  aus  der  Syr.  Conjug.  Schaphal  oder  Eschtaphal  erklärt 
werden;  das  n  geht  aber  auch  sonst  oft  in  o%  über.  Es  ist  ganz 
delere.  II.  22  412. 

'Araluvtog  st!  red,  n\n  aufheben,  aufziehen,  wägen,  %ikXah 
tlioy  tollo  etc.  ösw  «raiavroc  der  einen  Gott  aufwiegt,  ihm 
gleich  ist. 

'AxaXog  st.  tah  nVa  neu,  jung  sein  (0a'Ma>),  nStD  junges, 
wrtes  Lamm ;  Chald.  und  Syr.  «Stsj ,  -ty}  Knabe ,  zarter  Knabe ; 
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dahin  gehört  auch  dwXvpQmv  kindisch  gesinnt;  ixaXkm 

dahlen,  spielen,  wie  naLfrw.  Dies  Wart  bedeutet  bei  Homer  und 
Hesiod  nie  etwas  anderes,  ist  nicht  au  verwechseln  mit  dem- fol- 
genden •  .  :  i-  '•»<  ■■  •  V» 
ti  'AtmIXhv,  dxaXlitv  gross  ziehen,  educare,  welches  zu  nbn 
hl  die  Höhe  ziehen,  gehört,  die  Reduplication  «r  ist  ganz  aus 
dem  Hebr,  oder  Syr.  von  der  Conj.  Hithpael  Syr.  Ethpael.  Z« 
vergleichen  alo  nähren,  nSif  in  die  Habe  gehen* 

'Axccq  ,  fldt&Q)  nicht  zusammengesetzt,  sondern  verwandt  mit 
freoöff,  von  "^ny,  was  übrig,  abgesondert  ist  (so  W  das  Ueberflüs- 
sige,  Abgesonderte,  auch  ausser,  ausserdem).  'Äxuq  ist  daher: 
übrigens,  ceterum,  ausserdem,  aber;  crrfo  ausser,  entfernt,  ohne. 
Aehnlich  ist  die  Part,  aber  von  über;  abermals,  noch  drüber  ein- 
mal ;  mau  von  tnagis  etc*   S.  Adel.  b.  aber. 

:  'AxaQitixog  hat  seine  Bedeutung  von  toIttö,  xq[ß(o  5  daher 
via  tritt  betretener  Weg. 

'''AictQtriQOS  st.  raQ,  1«,  dur,  starr,  eigentlich  hart  sein,  dann 
drückend,  beleidigend ;  von  der  Conj.  Pilpel  ist  atctQxriQog. 

Von  «tijoo's,  a%n  kann  e8  wcüt  abgeleitet  werden;  dieStamm- 
silbe  ist  xaq.  :r,M 

VfraffftaMco,  axaa&aXog,  wenn  es  von  ««f  wäre,  wie  man 
annimmt,  so.müsste  das  av  doch  bisweilen  lang  sein,  was  nie  der 
Fall  ist ;  was  sollte  aber  vollends  beissen  üzag  &dXX$iv  in  der  ge- 
wöhnlichen Bedeutung?  Es  ist  von  Snn,  welches  nach  Gesen.  ist 
tauschen,  verspotten,  mit  dem  vorgesetzten  nn  oder  w;  es  entr 
spricht  ihm  unser  hudeln,  huddle  Engl.  =zvexare.  Es  liegt  in  die- 
sem Worte  der  Begriff  hin-  und  herziehen,  verletzen  aus  Miithf 
willen,  entsprechend  unserm  Frevel  (fourbe),  Adulor  ist  auch  da- 
von, doch  von  anderer  Bedeutung,  es  heisst  hin-  und  herziehen, 
wedeln,  tanguinem  adulat  cauda  heisst  es  von  dem  Geier  des  Pro«* 
metheus:  er  wedelt  hin  und  her  mit  dem  Schwänze  im  Blute.  ''  Ava- 
C&ukXa  ist  demnach  freveln,  aus  Muth willen  misshandeln. 

'Axkpßtiv  wird  auch  von  cmj  hergeleitet,  was  soll  nicht  alles 
von  diesem  Worte  kommen  ? 

Statt  tftff»;  t»M,  onn,  nsij,  öno,  stampfen,  stopfen,  <rrifi£«v, 
exoptlv  etc.  bedeuten  zustampfen,  zustopfen,  verschliessen.  Od. 
2,  90  von  der  Penelope  ixlpßei,  &vpdv  ivl  oxy&t6(Siv  ' Afam*) 
nicht:  sie  benimmt  den  Freiern  den  Muth,  sondern  sie  hält  ihn 
Verschlossen,  gedämpft,  sie  verstopft  ihn,  dass  sie  nichts  unterneh- 
men können,  weder  so  noch  so;  sie  hält  sie  hin,  cohibet,  claudü. 
Der  Gegensatz  Od.  18,  160  ntxdvvv^  oncag  «fffatl  ftdliistct 
ävpov  pvriaTwmv.  Dann  heisst  es  freilich  von  etwas  ausschliessen, 
nrfyjSovra*  vioxyrog  find  über  die  Jugend  hinaus,  interclusi  tunt 
juventute.  >:  'r» 

"AxXag  der  Hohe,  frSn  erhöhen.  : 

'AiQExrig,  vr}TQEKq$  st.  roix,  prvi  triebe,  tricari,  verwandt 
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*1ö  und  andere,  tncoter,  triccare,  stricken ;  mithin  arQtxfc 

p=  un  verworren,    im  verstrickt.  , 

,  Uffvyfroc,  unfruchtbar,  schon  früh  falsch  abgeleitet,  da  En» 
ripid.  auch  hat  axu^maza  nt 8ia  für  das  Meer,  womit  er  auf  a'rpv- 
yiToy  anzuspielen  scheint,  ist  aber  gewiss  von  Ii*  =  von  weitem 
Umfange  sein ,  da  es  nur  vom  Aether  und  Meere  gebraucht  wirdw 

'diQVTWvtj,  ctrpv,  Vi*  mächtig,  gross,  vrdvri,  )MH  Herr,  das 
Fem.  n:l-jH  Herrscherin,  also  =  mächtige  Herrscherin. 

lirvfw  soll  abermals  von  az7\  kommen,  ist  doch  deutlich  darin 
der  Stamm  %v£  dutzen,  stutzen,  stossen,  to£g>,  fefiB,  to  toss,  stitio 
in  $uper*titio  ;  arv£opEvoc,  pcrci/ktts^stutzend,  verdutzt,  erschreckt; 
a'ruiü'ua'ot  Tttdioto  hingestossen,  hinstürzend  durch  das  Feld. 

Av9  «ISM,  *|N  wieder,  noch  dazu,  auch,  .«nij  drehen,  wenden  ; 
in  dem  Drehen  liegt  das  Wiederholen.  Wieder  von  drehen. 
Saepe  wiederholt ,  330  umdrehen.    Syr.  au  =  oder. 

Avyij  hängt  vielleicht  mit  unserm  Auge  gar  nicht  zusammen, 
es  ist  von  strahlen ,  brennen  ;  Poln.  ogien,  Slaw.  ogn,  Sanscr. 
<zgm,igni*.  Auge  aber  ist  Oge  ocus,  oculus,  oxxos,  6'offf,  ]>V,  das 
n  ist  weggefallen,  Engl.  Mye.  S. 

Avt*  ich  trockne;  <*vw  ich  schreie,  rufe;  avco  ich  schlafe, 
sind  alle  von  einem  Stamme,  dessen  Urbedeutung  ist':  ich  blase. 
Wh,  n^M  =  adgjn'rare  ist  ein  Onomat.  W7h  <fes  Blasens.  (Wehen 
Wh,  foveo  9  fav?o  ,  avere.)  Das  Blasen,  das  Wehen  trocknet,  daher 
die  Bedeutung  trocknen;  nsn  oVow,  F^co;  von  der  Silbe  ha  ist 
hacken,  bähen,  Hufen  und  schreien  ist  auch  ein  Ausstossen  der 
Luft;  rnn  rufen,  schreien,  anzeigen,  auch  nw.  Schlafen  ist  auch 
ein  Blasen,  Scbnieben.  («JPJ  eilen,  das  heisit  keuchen ,  und  auch 
ermüdet  sein.)  Faveo  und  ai>eo,  so  wie  auch  rDtt  und  rnw  heis- 
m  auch  geneigt  sein,  sich  hinneigen,  weil  man  sich  neigen  musste, 
wenn  man  das  Feuer  auf  dem  Heerde  anblies,  adspirare. 

Avd<x0  von  mütij,  avca,  rnn,  nnn.  Schwer  ist  zu  erklären 
staffle,  &sog  avöyteo*.  Mir  scheint' Homer  damit  das  Hebr.  rnij 
ausdrücken  zu  wollen,  welches  heisst :  verkündigen,  anzeigen.  Das 
Pferd  des  Achill  wird  atäjt ^verkündigend,  sagt  ihm  sein  künf* 
tiges  Schicksal.  Bin  ich,  sagt  Odysseus  in  der  Nähe  von  Menschen 
otMfyfiWv,  die  mich  zurecht-  weisen.  So  könnten  Leucothoe,  Circe, 
Kalypso  wol  Zukunftverkündende  genannt  Werden.  Doch  ich  stelle 
dies  nur  als  Hypothese  auf.  , 
c  Av*6q,  <*v9i>  fttjt*  und*  alle  mit  av  zusammengesetzten  sind 
entweder  von  tjSM  (ctv  T)h)  oder  von  W  iterare,  woher  wiedjer, 
wid|er,  idem,  item.  Herum.  Das  Hebr.  *\h  ist  oft  durch  selbst,  ge* 
wde,  zu  übersetzen;  an  dem  Worte  selbst  würde  es  den  Hebr. 
sonst  ganz  fehlen.  ,  ' 

i  ■..  Aily>  S>nw  (Halle)*  Vi*  eigentlich  die  äussere  Zeltdecke ;  man 
theüte  das  Zelt  in  zwei  Theile,  in  das  eigentliche  ganz  zugemachte 
Zelt  und  in  ein  Torzelt  gleichsam,  wo  man  eine  Decke  überge- 
hängt hatte,,  die  auf  Stangen  ruhte.   Unter  dieser  Decke  hielt  man 
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«ich  gern  auf,  dies  hies  \r\k.  Je  grosser  nun  die  Wohnungen  wur- 
den ,  desto  verschiedener  war  die  avkrj  Halle ;  aber  immer  war  es 
ein,  mit  einer  Befriedigung  umgebener,  oben  bedeckter  Platz,  wo 
man  die  freie  Luft  genoss,  ohne  von  Sonne  und  Regen  zu  leiden. 
Unser  weilen  avk\L&&ai,  Weiler  ist  auch  daher.  Dass  aber  die 
Ableitung  richtig  ist,  zeigt  das  Wort  aulaeum  ein  Vorhang,  Decke. 

Avkog,  avl  Hohl,  hhn  durchbohren,  VSn  Flöte,  auch  Röhre, 
Höhlung  überhaupt ;  avkog  auiazog  Blutröhre,  Blutstrahl;  alveus  - 
eben  daher,  versetzt. 

AvQct,  man  könnte  es  wol  von  eweo  ableiten,  aber  die  Bedeu- 
tung passt  nicht,  dann  sind  auch  dergleichen  Bildungen  selten. 
Daher  konnte  es  eher  von  dem  Hebr.  nvj,  nvi  =  spirare  sein, 
Wovon  auch  svq  j  e  h>  ist ,  wie  ich  unten  zeigen  werde. 

Avgiov  von  *>1m  das  Licht,  auch  besonders  Morgenlicht,  tv^og 
Morgenwind. 

*AvT(iiq  Athem,  Sanscf.  dt  man  =  animusy  \tÜV  \nv  rauchen, 
dampfen,  ar/iog  Athem,  dvi(xrjv. 

Avxo(5%t&QVi  Continus,  festgreifend,  im  Handgemenge,  in  der 
Nahe ;  (naQaxQrjiia,  %Qaa>  kreien,  krigen.) 

Avyr\v  von  krümmen,  beugen;  so  wie  Nacken  von  nicken, 
eollum  von  SSa  drehen. 

Av%p.iw  von  av%ico  (so  wie  von  rrts  blasen,  Asche,  Staub, 
\onfaveo-favilla)y  daher  avxuico  staubig,  schmuzig  sein. 

'AqxtvQog  st.  cpavQ,  *rtö,  «via  /regtf,  comminuit,  der  Hiph.  nich- 
tig machen,  Hoph.  nsn  irritus,  nichtig,  schwach ;  so  auch  dcpavqog 
nichtig,  schwach. 

*A(pa$  von  «7Co  und  5ocr==von  hier,  von  der  Stelle,  ülico^  ex- 
iemploy  So  fort,  bedarf  keiner  Erklärung  weiter. 

"Atptvog,  acpEv  5=  rln  Reichthümer,  Schätze,  verwandt  mit 
j1n.  Die  Bedeutungen  im  Hebr.  hängen  wahrscheinlich  so  zusam- 
men :  f^Mseben  (even  Engl.),  glatt,  gleich,  daher  blank,  leer  sein ; 
dann  heisst  es,  was  etwas  Anderes  gleich  macht,  aufwiegt,  pretium, 
welches  man  aus  dem  Ausdrucke :  jln  tfSa  =  nullo  pretio  sehen 
kann  (daher  auch  honor  die  Schätzung ;  Geld  von  glatt,  was  etwas 
glatt,  gleich  macht,  gelten,  vergelten  etc.) 

'A<pQodhv\>  d<pQo8,  Hevrat,  Heirath,  desponsavü ;  fcnN 

thalamus.  'AyQoMrti  ist  demnach  die  Heirathsstifterin.  Verwandt 
fenM,  coneupivit,  egag,  equ^lcu. 

9A<pv66G),  i(pv(o  st.  cpvao,  put*  |  er,  pfützen  —  schöpfen,  yaca 
paullatim  emanavü  aqua,  fftl  Pfütze,  puteus  und  sonst  häufig,  yyxfl 
Chald.  scaturtvit. 

Die  Bedeutung  des  dcpvßcetv  abpfutzen,  abschöpfen  ist  er- 
wiesen, es  heisst  auch  gewinnen,  welches  leicht  zu  erklären  ist  aus 
dem  Abschöpfen,  so  wie  auch  schneiden,  weil  das  Abschneiden 
und  Abschöpfen  viel  Aehnlichkeit  hat.  Das  Hebr.  vx_2  schneiden, 
absehneiden,  gewinnen,  hat  seine  Bedeutungen  auch  daher  und  ist 
verwandt  mit  yx*. 
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"A%&ogi  a%&ofiai  hat  mit  a%og  gar  keine  Verwandtschaft;  es 
ist  von  aye»,  in  der  Bedeutung  wägen;  ax&og  Wucht,  Gewicht, 
Last;  ax&og  aQOvoctg,  pondus  terrae;  oca  ot  vhg  a%&og  aeigavy 
was  nur  die  Schiffe  tragen  konnten.  "A%&0{i<ti  =  moleste  feroy 
%ravor. 

'A%i<o,  cfyfw,  d^ivco,  axvv(xaLy  a%og,  man  will  diese  Wörter 
von  Ach !  herleiten ,  Hebr.  nrw  ächzen.  Man  versuche  es  aber 
eiomal  ä%tvco  so  zu  übersetzen  und  man  wird  finden,  dass  es  nir- 
gends passt;  auch  steht  sehr  störend  dabei  frvpov,  xi^o.  *A%og 
kann  man  fast  nie  durch  das  Aechzen  übersetzen ;  es  kommt  auch 
vor  d<p<avrjxov  a%og  ein  stummes  Aechzen ;  a%°S  üvvti  KQadir\v9 
ufJL<piKaXvnxsi  «%foc  VEcpiXrj,  %vxo  a%og  etc.  Kurz,  man  kann  nir- 
gends an  ein  Aechzen  denken ;  hierzu  kommt  noch  die  Verwandt- 
schaft mit  axaxco  betrüben,  aWfw  schärfen,  so  dass  man  deutlich 
sieht,  dass  es  von  der  Wurzel  «x,  acuo  herzuleiten  ist.  Scharf  wird 
nicht  nur  auf  den  Geschmack,  sondern  auch  auf  die  Gemüthsstim- 
mung  übergetragen;  mxQog  schneidend,  bitter,  traurig,  acerbus, 
exacerbare  ;  yon  imd  viele  andere  Worter  dieser  Bedeutung  heis- 
sen,  auf  die  Seele  übergetragen,  traurig  oder  zornig  sein,  eigent- 
lich ein  scharfes,  bitteres  Gefühl  in  der  Seele  haben  ;  frvfiov  cfysv- 
uv,  Schmerz  ist  auch  von  Schmarren = schneiden,  siehe  Adelung. 
(Sehr  ähnlich  ist  n^P  doluit,  moestus  fuit.) 

'Ax^vg  st.  a%A,  hyn  obscurus  fuit,  vers.  calig\o  (Kolk|rabe). 
Dasselbe         Sna  Kohle.   'Ax^vg  =  Dunkel,  Finsterniss. 

"Axvri  von  \yi)  (verwandt  mit  a%vQov  I^J})  bewegen,  hin-  und 
hertreiben ;  a#vi?  was  der  Wind  forttreibt.  So  Spreu  =  was  zer- 
streut wird ,  palea  von  palari,  zerstreuen ;  nvqog  S%v7jj  dkog  ergvif. 
r&g  uvsfiog  &xva$  <pooiei  (man  denke  an  die  Tennen  der  Alten), 
ttyo'ff«  d*  axvr\  cMvuxai  vom  Meere. 

*A%qi  und  ll£xQ1  em  Stamm,  das  (i  ist  vorgesetzt  nach  hebr. 
Formation,  von  xoao  kreien,  greifen,  n*i|D,  m*i|d,  *Vn3  etc.  Es  heisst 
demnach  agni  Hviqxtog  bis  es  die  Nacht  ergreift,  bis  zur  Nacht 
hin.  (Sanscr.  grah9  greifen,  agre  =  coram9  ante.)  Toatyiv  öi  ot 
oWov  axqig  «fyfiif,  es  verwundete  ihm  den  Knochen  fassend,  be- 
rührend. 

Aty  von  ix jio,  ab,  abs,  *|9N  umwenden,  31«  reverti,  umwendend, 
umkehrend,  wiederum. 

"Acoqoq  (crt/oa,  alcoQa  Schwebe,  alcoQico  schweben,  aoq,  aoQXfj, 
«»oTo  etc.)  Od.  12,  89  nodeg  coooo*  der  Scylla  Füsse  waren 
schwebend ;  man  scheint  unter  der  Scylla  einen  Meerpolypen  sich 
vorgestellt  zu  haben. 

"Aaxog  st.  «cor.  rnV  induere,  ornare,  Vjx>  ornatus,  auch  neXJ 
sich  einwickeln.  Mithin' ist  acoxog  nichts  als  Decke,  Hülle  beim 
Homer;  das  Linnen,  das  Schaffell  wird  so  genannt,  selbst  die 
Schleuder.  II.  13,  599  ivaxocxpa  olog  «mtw  mit  dem  wohlgedreh- 
tem Schaffelle ;  gewiss  ist  hier  von  der  Wolle  nicht  die  Rede. 
Beim  Pindar  hat  es  die  Bedeutung  Schmuck,  wie  das  Hebr.  miV. 
*rch.  f.  Phil,  u.  Paedag.  Bd.  XII.  Hß.  II.  20  , 
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'Atotelv  ist  von  inj,  nw  vapör,  hauchen  >  setnieben  (dies  be- 
deuten die  Silben  Od,  Ath,"  Oden,  Athmen  etc.)  "Tnvov  amelv 
den  Schlaf  schniefen,  tvdovxig,  das  dabei  steht.  Od.  9,  548  ist 
keine  Tautologie,  denn  tvötiv  heisst  liegen,  ruhen. 


•*      -        *         •  ■  >  '  • 

Bafa,  Mü3,  nia  schwatzen,  der  Hauptbegriff  ist  heraussebüt- 
ten  (die  Worte)  effutire.  (So  (p\ve*9  fluo,  aloxQa  q>Xvew,  ipkva- 
Q&v.)    Wir  sagen :  das  Maul  geht  wie  eine  Dreckschleuder. 

Ba&vg,  ßa&  ata  versetzt  V&a  mmerrit)  unser  tief,  deep,  tau* 
fen,  ßavto,  ßunxw. 

JBmVto,  ßcta,  «13,  Sanscr.  wd,  ue»|tre,  ßctlvt»,  scheint  über- 
haupt nur  Bewegung  zu  bedeuten,  unser  weben,  Engl,  to  weave, 
mit  o  vertauscht  mov\ere,  pct'co,  nieo.  Brjö'  tytv  er  bewegte  sich, 
um  zu  gehen,  daher  heisst  es  auch  sich  auf  halten ,  sein,  wrsari, 
in9  IXittöog  ßalvuv  sich  in  der  Hoffnung  bewegen,  weben  und 
leben;  wird  bekanntlich  auch  transitiv  gebraucht.  Ist  gewiss  ent- 
standen von  der  Bewegung  des  fliessenden  Wassers,  swa  quelleir, 
riessein.  «  / 

Bd J«,  0adtt  ist  ein  anderer  Stamm ,  vado,  waten,  und  heisst 
Schritte  machen,  v'wto  grmus  est,  y\va  passus,  nrja  pandere,  Ttttav- 
vvjcu  etc.  (ß«o*xcö  pttjn.) 

,  fiffAavog,  /5ttX,  S*»a  (Bohne)  zeigt  überhaupt  einen  runden 
kleinen  Körper  an  ;  Lat.  bulla,  Bolle,  bulbus,  Ball  etc.  S.Gesen, 
bei  Sw.: 

( 23aMa>,  rcaAAo)  wall^  ball,  SSa ,  Vja  heisst  eigentlich  torquere, 
drehen,  werfen,  weil  man  mit  der  Hand  beim  Werfen  eine  drehende 
Bewegung  macht.  "Afa'i  ß £ ßolrj p£v og  h'm  und  her  geworfen,  mit 
Staub  bestreuen^  wie  itaXXetv ;  umwerfen,  circumvohere ;  ßittloa 
äpep'  oifiottfi  ßetXcov ;  %HQ(*g  ßuXXnv  aptpi  uvi.  BaXia&M  hl 
cpQtclv,  vofoete  animo  ;  daher  überhaupt  woilenv 

BctQvg,  ßcigicoy  Wia  stark,  dick,  mit  dem  Zischlaute  «wer, 
schwer,  auch  werth  ist  davon,  ßaqvvrjg  der  Werth,  ßuQurog  werth, 
gewichtvolL.  Aehnlich         car\us9  gra\vis. 

hotOiXivg  st.  ßetaiX.  ^ttfe,  p  mit  ß  vertauscht,  was  in  allen 
^Sprachen  geschieht.  Es  heisst  im  Hebr.  gleich  machen;  da- gleich 
machen  auch  theilen  ist ,  so  ist  ßaadevg  eigentlich  der  Vertheiler 
der  Beute  und  anderer  Dinge,  welches  die  angesehenste  Person 
sein  musste.  Gesen.  meint,  es  hiesse  so  viel  als  Richter,  Welcher 
den  Streit  schlichtete,  gleich  machte. 

BiltSQOto  ßeX  =  wohl,  ta<  val\ere  =  stark,  kraftig  sein,  auch 
vornehm,  angesehen  sein,  <Jie  Ersten,  Vornehmsten.  Eben  so 
Vm,  \in  Stärke. 
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Bivdog,  fundus  von  ßa&vg,  das  v  ist  nach  Chald.  Art  hin- 
eingesetzt.  (So  1>1Jö,  nav&avu  für  pa&ilv,  es  geschieht 
gewöhnlich,  wenn  der  Conson.  verdoppelt  werden  soll.)  Pondus 
das  Gewicht,  was  die  Wagschale  herabzieht;  pender e  wägen,  auf- 
ziehen, indem  das  Schwere,  Sinkende  die  andere  Wagschale  auf- 
zieht, pendere  hangen,  schweben.  Pondo  an  Schwere.  Gewicht, 
Pfund.  ' 

BiQt&Qov,  zusammengesetzt  aus  ßeq,  -wa  Born,  Brunnen, 
H5hle,  und  b&qov,  tin  =  weit  sein,  ßaQa^Qov  dasselbe,  aber  ßa- 
fyov ,  ßi&Qov  von  *iü9  fissura  =  Spalt. 

Brjcaay  wie  soll  dies  Wort  von  ßccivm  kommen  ?  n*B,  ysa,,  yja, 
auseinander  reissen,  /rfo,  fissus.  Brjoaa  Spalt,  Schlucht."* 

U/a,  ßfy,  im  Hebr.  bezeichnen  die  Wörter,  welche  binden 
heissen,  zugleich  auch  stark  sein,  pin,  F^co,  lapts,  13  j  dasselbe. 
Daher  glaube  ich  ßirj  ist  mit  vieo  genau  verwandt ;  Altd.  with9 
Wiede,  Wede,  Weide  (weil  man  damit  bindet).  Es  möchte  dann 
wol  mit  n9  die  Schlinge,  beugen,  biegen,  am\bages,  am \big\  uus 
verwandt  sein.  Biafrpcu  binden;  zwingen,  Gewalt  anthun.  Vis  aber, 
xir\u  und  vir  sind  mehr  von  13a  binden,  stark  sein,  denn  r  ist 
Stammconsonant. 

Blog  das  Leben,  und  ßtoa  von  rpn,  welches  eigentlich  heisst 
athmen,  daher  verwandt  mit  wehen,  .njn  versetzt  nm  nnl  jSiow, 
tw?o,  Sanscr.  dschto;  in  £«©  ist  das  n  in  f  übergegangen.  Chald. 
wurde  nin  sein  cÄira,  was  leicht  in  /5ic5  übergehen  konnte. 

BlanTca  st.  |3Aa/?.  D^3,  constrinxü,  clausit ;  es  heisst  bei  Ho- 
mer hindern,  binden ;  beschädigen  heisst  es  mehr  später,  wie  auch 
andere  Wörter  des  Bindens,  z.  B.  San. 

BXinto,  3Sa=bhtzen  und  blicken.  (Leuchten  und  sehen  immer 
verwandt,  so  yXctvaaco,  Xevcoco.)  Aehnlich  tpovov  ßXinsiv  Mord 
leuchten,  aus  den  Augen  sehen  lassen. 

BXto&Qog  st.  ßXco&,  oSa  hervorgleiten,  anch  besonders  von 
dem  Fötus,  verwandt  ßXacrico,  ßXaatdva).  (So  nia  brechen,  her- 
vorbrechen, spriessen,  treiben.)  Bladum  im  mittl.  Latein  das  Ge- 
treide, le  bU.  BXto&qü  ntxvg  aufschiessende ,  emporstreckende 
Fichte. 

BoatOy  rwa  schreien,  brüllen;  daher  ßovg^  bos,  reboare  ;  von 
frtJS  Kuh.    Vacca  ßoi'xd. 

Bofißim,  Onomat.  ahmt  den  Laut  eines  fallenden  Körpers 
nach,  t3j>&  percussit.  Pump,  Plump,  Plumps  n.  dgl.  (fl&gft  tintinnar 
hulum,  Bimmel.) 

BoQirjg,  ijgy  boreas,  von  bohren,  drehen,  inä  forare,  weil  sich 
das  Siebengestirn  um  den  Polarstern  dreht;  triones  die  Dresch- 
ochsen, welche  an  einen  Pfahl  gebunden,  im  Kreise  herumgingen. 
Dasselbe  "EAfxij,  iXlaasiv ;  aquilo,  Si»  rotavit. 

Bogkcq  pasco,  aoa  zerschneiden ,  zerkauen ,  p£öT ;  daher  das 
Activ.  fressen  lassen,  'ßoaxofuu  fressen,  vescor  (pasco9  pascor)  ; 
ditpueo  in  der  eigentlichen  Bedeutung  zertheilen,  zerschneiden. 

20* 
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(TJaxio^aiy  Yia  =  nna  zerschneiden ,  zertheilen ,  weiden ,  -nS  füt- 
tern, to  food'u.  m.  a.  BoQav,  rna  zerschneiden,  essen,  fressen} 
mia  Speise,  Brot  ==  Speise  u.  dgf 

Bovyaiog  Grosssprecher,  von  nVQ  schreien,  rufen  (wovon  ßovg) 
und  rwa  hoch,  erhaben;  wovon  jäh. 

BovlofiM,  ßovk  —  woll|en,  vclle.  Das  Wort  vola  die  hohle 
Hand,  führt  auf  die  richtige  Ableitung.  Die  Silbe  vol  bedeutet  auch 
im  Hebr.  und  Griech.  drehen,  walzen,  wölben.  So  wie  von  *|3  hohle 
Hand  ausgeht,  cupio,  von  hyü  hohle  Hand,  hvv)  bitten,  verlangen 
(sulo,  consulo) ;  so  von  voZ,  velle,  ßovXouai  die  Hand  hinhalten,  be- 
gehren, verlangen,  wollen. 

Boa'XG)  Onomat.  Laut  eines  brechenden  Körpers,  verwandt  mit 
Ifta,  p*]0  brechen,  fragor,  fracas,  brassen,  prasseln. 

BqI&cO)  ßa$v&a>,  ßaovg. 

Boovnj  von  ßqinta  st.  j3oof4Tif,  Dtfn,  fremo,  ßnepa»  brum|men, 
auch  Dia  brummen,  schnurren. 

Bqoxo£  soll  fiir  poorog  sein  und  sterblich  heissen.  Aber  Homer 
braucht  es  als  Substant. ;  ferner  müsste  ja  das  fioQTog  auch  irgend 
einmal  vorkommen ;  dann  heisst  pooog  nicht  der  Tod  an  und  für 
sich,  sondern  nur  das  Schicksal ;  fiooro'?  würde  also  auch  nur  der 
Getheilte  oder  Theilbare  heissen;  endlich  verbindet  Homer  öfters 
<&w?Toi  ßooroL  Meiner  Meinung  nach  ist  es  von  dem  Chald.  1|» 
das  freie  Feld,  auch  nna  Feld,  gewiss  nur  Erdebewohner.  So  bil- 
det der  Lat.  homo  von  humus,  der  Hebr.  din  von  ncnw  und  die 
Griechen  haben  gewiss  auch  ein  Wort  dieser  Art  gehabt,  denn 
av&Qconog  ist  von  avrjQ. 

'Apßooaiog  heisst  himmlisch,  überirdisch;  Sandalen,  Heu,  Krip- 
pen werden  ambrosisch  genannt ;  nicht  unsterblich,  sondern  himm- 
lisch. 'Anßgoolri  vv£  die  himmlische  Nacht  erinnert  an  die  Worte: 
oqwqsi  ö*  ovQayo&tv  vv£.  Auffallend  ist  es  ja  auch,  dass  Homer 
nicht  ovQayiog  hat,  das  man  doch  oft  erwartet,  nur  ovoavioves 
gebraucht  er  von  den  Göttern,  aber  nicht  von  himmlischen  Gegen- 
ständen. 'ApßQoalri  fehlt  ßocaaig,  das  man  gern  wegliess,  des  Wohl- 
klangs wegen.  "Apßooxog  dasselbe.  Sanscr.  parthivi  =  terra,  par~ 
thiva  =  terrester.  (Börde  ===  Feld.)  Daher  auch  ferus,  ia,  brutuh 
so  viel  als  agrestis ;  aber  L.  Junius  heisst  Brutus  der  Befreier,  von 
1>^3  (ferior)  freimachen;  denn  er  wird  sich  doch  nicht  immer  das 
Rindvieh  oder  das  dumme  Thier  haben  nennen  lassen,  und  so 
müsste  man  doch  Brutus  ungefähr  übersetzen. 

Bpotog,  ßQ oio  Big  st.  0por,  *naT  bespritzen,  beflecken,  J*- 
spritzt,  besprengt.  Davon  hat  den  Namen  nugSog,  pardus,  Parder, 
seiner  Flecken  wegen;  ßooxog  heisst  somit  nicht  Blut;  es  steht  ja 
auch  atfxaxoiig  dabei,  -5  : 

jBooxoff,  ?lia,  p-]9  brechen,  beugen ;  daher  Umbrechung,  Üm; 
biegung,  Schlinge;  ähnlich  heisst  auch  anfractus  Umbiegung.  (n!> 
naytg,  napi  Biegung =  Schlinge.) 
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£000,  rnn  zerschneiden,  zermalmen,  vorare9frui  fressen,  nna 
Brot  ==  Speise.   (Pret  in  Wildpret.) 

ßi/'fo,  j5va>,  tt*a,  nva  intumuit,  eigentlich  ein  Wassergefass 
voll  machen,  voll  bullen  ;  von  ßv g>  das  Deutsche  büssen,  die  Lü- 
cken büssen  =  vollmachen ,  ein  Verbrechen  büssen  =  *  ieder  gut 
machen. 

Bqv%co  ist  von  brechen ,  p^a  ;  erumpere  vocem  hervorbrechen 
lassen,  $ij{ai  qxDvyv,  nri  ni^jubita  erumpere  losbrechen ;  verwandt 
/fyd£af,  ßQOzijvat  etc. 

BvKvrig  von  ma  fauchen,  bucca  Backen. 

Bcopog  Höhe,  Altar;  immer  Altar  von  der  Erhöhung;  ara  von 
«fyw;  aftnre  von  altus.  Hebr.  noa  Höhe,  tfla  hoch  sein  (pomus 
Baum,  Born,  sich  bäumen). 

£v0<;odofi£i/fi>.  Man  sagt  gewöhnlich,  es  heisse  in  der  Tiefe, 
bauen.  Diese  Erklärung  hat  keinen  Sinn,  denn  wer  baut  in  dem 
Abgrunde,  h  ßvowß  ?  was  doch  ßvaoog  heisst.  Soll  es  aber  heissen : 
einen  Grund  legen,  so  ist  es  etwas  Gutes,  und  kann  nicht  für 
etwas  Trügliches  gelten.  Nein !  den/  Stamm  ist  ßvoöoö.  ntifa  und 
nnttte  linum.  Nach  meiner  Ansicht,  wenn  Forster  de  bysso  antiquo 
(s.  Gesen.)  sagt,  es  sei  ein  Aegypt.  Wort  und  heisse  planta  sta- 
mtnw,  heisst  nute  anzetteln  oder  aufziehen  das  Gewebe,  die  Werfte, 
und  ßvaaoöofiBvtiv  ist  so  viel  als  anzetteln,  vyaivtiv,  famTtiv, 
tokv7ttvHV  Sokovg,  itaxa,  Böses ,  List  ausspinnen,  anzetteln.  Die 
Endung  optvuvy  kann  das  oft  als  Endung  angesehen  werden  von 
nntfa,  Plur.  D^nttte,  woraus  ßv<f<Soöon\svsiv  gebildet  ist,  oder  man 
hat  es  später  der*  geträumten  Etymologie  zu  Liebe  so  geformt,  wie 
wir  sagen  Abenteuer  für  eventura,  Eberreiss  für  abrotonum,  reine 
fuhren  für  renovare, 

Bö6tqivco  st  ßootQ.  ixa  ursit,  instüit  precibusy  was  auf  die 
Stelle  Od.  12,  124  sehr  gut  und  allein  passt. 


r. 

» • 

Das  THgamma  Aeohcum  ist  keine  richtige  Benennung.  Das 
Hebr.  * ,  wofür  die  Lateiner  F  haben ,  ist  das  vielbesprochene  Di- 
gamma,  weil  es  Aehnlichkeit  mit  einem  doppelten  r  hatte.  Man 
nannte  es  auch  sonst  mit  dem  hebr.  Namen  Bctv  Vav,  und  da 
die  Griechen  das  hebr.  Alphabet  haben,  sammt  den  Namen  der 
Buchstaben,  so  muss  wol  das  Digamma  das  Vav  \  sein,  welches  im 
griech.  Alphabete  fehlt.  Dieses  n  oder  Bctv  ist  mit  dem  lat.  V  in 
seinem  Gebrauche  zu  vergleichen,  es  ist  bald  mobile,  bald  quiescensi 
d.  h.  es  wird  bald  als  Vocal,  bald  als  Consonant  gebraucht,  wie 
in  sohisse  und  soluisse.  So  konnte  man  sagen  «170  die  Luft,  oder 
«tlijo  (iisj  avar  oder  iw  Ur).  Weil  dies  i  Vav  im  Hebr.  oft 
wechselt  mit  1  *,  so  kommt  es,  dass  oft  im  Lat.  ein  v  steht,  wo 
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im  Griech.  ein  t  ist  und  umgekehrt  So  sagt  man,  Wein,  olvog, 
aber  auch  Vitium ;  so  ctlriv  von  n>n  sein,  aber  aevum  von  rnn ; 
ovis  o£g  jenes  von  n\H  rufen,  dieses  Von  nnj.  Dass  dieser  Buch- 
stabe ganz  verschwand,  war  wol  Schuld,  weil  man  ihn  mehr  als 
blosse  Stütze  (fulcrun)  des  Vocals  ansah,  so  wie  wir  sagen  Bülow 
ohne  das  w  hören  zu  lassen,  Cracow  etc. 

Faibr,  yij,  KO  Gau,  ein  am  Flusse  liegendes  Land,  Thal,  und 
deswegen  besonders  bewohnt.  Im  Altd.  Gen,  welches  für  Land  im 
Gegensatze  der  Stadt,  rus  gebraucht  wird. 

raXa,  aSn,  ydXccK  J toe,  yil«{,  yXayog,  lac  Milch ;  aSrj  ptn- 
gtm  /uit 

raiijviy  st.  yol,  7\\\  glatt,  hell  machen ,  glatt  sein,  verwandt 
mit  a^a,  njö  glatt  sein,  die  Silbe  vy  wahrscheinlich  von  vccan 
fliessen ,  daher  yoAqvf?  das  ruhige  Fliessen ;  verwandt  xrjieiv ,  guttf 
in  tranquillus. 

rafiita  Dös),        verbinden,  Dn  «ocer. 

rapßfiq)  affinitate  conjunetus,  Schwiegervater,  Schwiegersohn. 
Von  OtDlj  ist  auch  Hymen,  der  Gott  der  Heirath,  der  Verbindung* 

ravoa,  yavvto,  yav,  J3n,  nituit ;  mit  Glanz  ist  verbunden 
Heiterkeit,  Fröhlichkeit ;  Engl,  g/ad,  ebenso  hold.  Hierhin  gehört 
Wonne,  Venus,  Gönnen,  Gunst,  j3n. 

Tao  von  *wn  blank,  weiss  sein';  yao  offenbar,  klar,  allerdings, 
ja;  das  Deutsche  gar  scheint  denselben  Urspruog  zu  haben,  plane 
=  glatt,  völlig,  so  dass  keine  Lücke  ist  (Aber  car  Franz.  von 
qua  re.) 

Potfrifc,  fenSj  vers.  ito»  von  ttfha  iftcterwtiiw  e*t  Sanscr.  dscha- 
tara~  Bauch. 

FavAog,  Sto  messen,  in  sich  aufnehmen,  fassen.  Im  mitt.  Lat 
Galenum,  Gella,  JaUa,  Deutsch  Gölle,  Gelte.  Damit  verwandt  gqAi} 
Klau,  von  fassen.  Chald.  mV  3  modius. 

r£  Dor.  ya,  ns  verwandt  mit  f!§  kommen  alle  von  f)3= 
ausstrecken,  sich  strecken,  gerade  sein ;  es  heisst  daher  yi  eben, 
gerade,  just,  und  zeigt  auf  etwas  Bestimmtes  hin;  wahrscheinlich 
ist  unser  ja  daher.  Tovro  yi  ja  dies,  gerade  dies,  dies  eben 
meine  ich. 

rigaa  st  yiy,  ya,  ry&  hervorbrechen,  vom  Wasser  und  von 
der  Geburt  Gewöhnlich  sind  verbünden  die  Bedeutungen  :  hervor- 
brechen, hervorspriessen,  geboren  werden.  J>Va),  yevva»,  yeyoya, 
genta,  iytvourjv  von  y*v.  Der  St.  y«v,  gen  scheint  von  ]0  zu  sein. 
(S.  t/xto),  rexftv.)  ^3  heisst  besonders  im  Arab.  exstüü  ;  in  den 
transitiv.  - Conj.  hervorbringen,  facere,  ut  exsistat.  Sanscr.  dschan, 

riyavct  st  ya>V,  Jip  cano  =  Laut,  Ton  von  sich  geben,  auch 
von  leblosen  Dingen  gebraucht,  wie  cano.   Davon  sin | gen,  ein\ire. 

reirmv  st  ytir,  w  verhindert,  eine  weit  verbreitete  Wurzel, 
Vi  Faden  (daher  xl&aQig)  $  verwandt  mit  Bin,  7«/tij,  *€fa,  Saite  etc. 

TtAatt  st.  ycA,  JVS,  xiev|a£t>,  gafA.  hhjan9  to  JaugA,  lahkan, 
lachen. 
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Tivvg  st.  ytv,  ytv\ubv,  genae  Kitin,  xovvog,  ^bärtiges 
Kinn,  daher  auch  alt  sein,  bärtig  sein  (senex,  versetzt  |j5T,  »Sig- 
nor,  Seigneur,  senior),  rivvg  der  Theil  des  Gesichts,  wo  der  Bart 
wachst, 

ÜEQatog,  yrjgäg,  ygctvg  st.  yfo*  *V>h  weiss  sein';  Greis  heisst 
eigentlich  grau,  weiss. 

riqag  st.  ytq,  "Nä,  furchten,  ehren,  i? er  |eri.  Verwandten 
o3ocöö|civ,  Aid.  forrachten ,  furchten. 

revot)  stammt  von  dem  Hebr.  7|n  =  Gaumen ,  das  Verbum, 
wovon  es  gebildet  ist,  ?|jn  heisst  einen  etwas  in  den  Mund  geben; 
davon  ist  unser  schenken,  einschenken  (schenk  s|3n).  Daher  ytvto 
in  den  Mund  geben,  zu  kosten  geben;  ytvopat  ich  koste,  lasse 
mir  etwas  in  den  Mund  geben.  Verwandt  damit  py*  suxit ,  Hipb. 
einem  Rinde  schenken,  jung  p!)*»  =  der  Säugling.  Es  heisst  auch 
yti/Oftai  versuchen,  prüfen,  durch  eigne  Erfahrung  kennen  lernen, 
klog  werden,  wie  sapere  schmecken,  klug  sein,  wie  unser:  Ge-' 
schmack  haben.  Verwandt  damit  NCä  D?n,  bPto.  {Gustave  von 
ytvtftöV,  ytvöroca  kosten  etc.  Von  3n  ist  gingwae,  das  Zahn- 
fleisch.) 

i~fyö*£a,  yttöj  «Tin,  cnud\eo,  gotzen,  ergötzen. 

IXyag ,  yty ,  33  =  Dach  (kaken  =  in  die  Höhe  gerichtet  sein, 
Thäring.)  nNä  hoch  sein,  emporragen. 

rtyvatSKW  st.  yiyvy  gnosco  kennen,  to  know,  Hebr.  &2n,Sanscr. 
dschnd,  ist  wahrscheinlich  mit  ysvco  verwandt  und  geht  auch  von 
dein  Gescfamacke  aus,  durch  den  Geschmack  untersuchen,  erken- 
nen ,  sentire.  Da  das  Wort  nicht  vorkommt  in  der  eigentlichen1 
Bedeutung,  so  lässt  sich  nichts  darüber  entscheiden.  Uebrigens 
heissen  DDn,  ytyvmöxeiv  erkennen  und  cognoscere  auch:  gerichtlich 
erkennen.  Sanscr.  Dschvd.  Es  könnte  aber  auch  Von  p$  sein,  j*pn: 
seine  Gedanken  wohin  richten,  wie  advertere.    S.  votto. 

9 


•  I 


(Fortsetzung  folgt  im  nächsten  Hefte.) 


>         ;     i  * 

•  .  ■        >  -  . 


Ueber  die  äusseren  Maasse  des  Parthenons. 


:• 


Ich  habe  in  meiner  Abhandlung  zur  Baukunst,  in:  der  Thoth 'be- 
fittejten  Schrift  S.  31  den  Wunsch  geäussert,  die  Maasse  des  noch 
meist  Vorhandenen  Parthenons  mit  dem,  was  ich  in  jener  Schrift 
'benannte,  verglichen  zu  sehen,  um  zu  erfahren,  ob  sich  das  von 
mir  wieder  aufgefundene  Bauprincip  der  Alten  jfär  die  äussern 
Gtossenvcrhältnisse  noch  durch  ein  aus  dem  Alterthuine  vorhande- 
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lies  Beispiel  bestätigen  lasse.  Auf  ein  diestalliges  Ansuchen  von 
meiner  Seite,  ist  mir  von  hoher  Hand  die  Zusage  zu  Theil  gewor- 
den, diese  Maasse  für  mich  in  Athen  nehmen  zu  lassen,  aber  bis- 
her nicht  in  Erfüllung  gegangen,  vielleicht  weil  der  Wunsch  eines 
nicht  hochgestellten  Gelehrten,  wie  es  zu  geschehen  pflegt,  in  Ver- 
gessenheit gerathen  ist. 

Mittlerweile  ist  mir  eine  Selbsthülfe  aufgegangen,  deren  Er- 
gebniss  freilich  noch  einer  äussern-  faktischen  Bestätigung  bedarf, 
wozu  eben  dieser  Aufsatz  die  Veranlassung  geben  soll,  am  so 
mehr,  weil  alle  bisherigen  Angaben  jener  Maasse,  soweit  man  ihre 
relative  Wichtigkeit  nicht  kannte,  ungenau  erscheinen. 

Geht  man  von  dem  Ausdrucke  xov — ixatofMBÖov  IlBQ&evn¥a 
des  Plutarch  (im  Leb.  des  Perikles  c.  13)  aus,  was  den  Abbil- 
dungen dieses  Gebäudes  und  sonstigen  Angaben  zufolge  nur  auf 
seine  etwa  hundert  Fuss  betragende  Länge  geht,  so  muss,  da  in 
den  neueren  Angaben  die  Anzahl  der  Säulen  des  Peristyls  auf  der 
Längenseite  mit  Einschluss  der  Ecksäulen,  die  mit  der  andern 
Seitenfläche  der  Säulenbase  auch  für  die  Breiten  mitrechnen ,  acht- 
zehn beträgt,  der  Zwischenraum  zwischen  je  zwei  Säulen,  so  wie 
die  resp.  Seitenfläche  der  Säulenbase  nur  einen  Fuss  betragen. 
Multiplicirt  man  demgemäss  17x6  und  fügt  zu  diesem  Producte 
noch  eins  als  Betrag  der  Flächenseite  der  Base  der  achtzehnten 
Säule,  so  erhält  man  für  die  Länge  des  Parthenons  103  Fuss,  so 
wie  auf  die  nämliche  Weise  für  seine  Breite  d.  h.  (7x6)+  1  die 
Summe  von  43  Fuss.  —  Verfährt  man  nun  weiter  nach  der  von 
mir  in  der  frühern  Abhandlung  gegebenen  Methode,  ans  zwei  ge- 
gebenen Grössen  dieser  Art  die  dritte,  hier  diejenige  der  Hohe,  zu 
finden,  so  gibt  zuvorderst  103  —  43  den  Rest  von  60.  Hierzu 
nun,  um  kurz  zu  sein ,  die  wahrscheinliche  Differenz  der  Hohe  und 
Breite,  d.  i.  43  —  33  =  10.    Also  hat  Verhältniss  10:60  =  1:6. 

Was  die  so  gefundene  Höhe  des  Parthenons  betrifft,  so  scheint 
sie  mir  hinreichend,  einmal  wegen  der  Kostspieligkeit  des  Materials, 
woraus  er  erbaut  worden,  sodann  wegen  seiner  Lage  auf  einem  so 
schon  hohen  Punkte,  wie  die  Akropolis,  was  um  so  mehr  in  Betracht 
kommen  muss,  als  das  ausserhalb  des  Tempels  aufgestellt  gewesene 
kolossale  Bild  der  Pallas,  vor  welchem,  wie  man  erzählt,  sogar  der 
wilde  Gothenhäuptling  A 1  a r  i  ch  zurückschrak,  hinreichte,  unter  gün- 
stiger Beleuchtung  aus  der  Ferne  selbst  bis  zum  Vorgebirge  Suniuffl 
hin  den  heiligen  Sitz  der  Göttin  anzukündigen. 

Was  nun  aber  das  Verhältniss  von  1 :  6  betrifft,  so  stimmt  es 
zwar  mit  dem  von  1:5  am  Tempel  zu  Olympia,  aber  dieser  Un- 
terschied ,  der  am  Ende  menschliche  Grösse  noch  nicht  übersteigt, 
war  wol  absichtlich  nach  Verabredungen,  die  in  Beziehung  auf  et- 
was Anderes  nach  Phidias  mit  dem  ihm  untergeordneten  Bau- 
meistern Kallikrates  und  Iktinos  getroffen  haben  mochte. 
Denn  wenn  der  kolossale  Zeus  im  Olympientempel  mit  dem  Ver- 
hältnisse von  1:6,  welches  uns  menschliche  Grösse  im  mittlem 
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Durchschnitte  angibt,  nicht  zu  stimmen  scheint,  so  ist  dies  wol  nnr 
Schein,  da  ja  das  thronende  Gottesbiid  zu  der  Höhe  des  Tempels 
io  Verhältniss  gesetzt  werden  musste,  ihm  also  eine  Hohe,  ohne  den 
Thron  in  Anschlag  zu  bringen,  gegeben  werden  konnte,  welche 
wenigstens  durch  den  Divisor  5  gemessen  wurde. 

In  den  offenbar  kleinern  Verhältnissen  des  Parthenons  aber 
reichte  es  hin ,  dem  darin  befindlichen  Bilde  der  Göttin ,  das  dazu 
meist  von  Gold,  und  nicht,  wie  Strabo  (9,  1)  flüchtig  angibt,  blos 
elfenbeinern  war ,  noch  auch  so  von  P 1  i  n  i  u  s  (349  85  54)  in  den 
Worten  über  Phidias,  fecit  et  ex  ebore  aeque  Minervam  Athenis, 
quae  est  in  Parthenone  adstans,  abgefertigt  werden  musste,  wenn  er 
nicht  etwa  für  aeque,  dessen  Sinn  schon  im  voraufgehenden  e  t  liegt 
auroque  geschrieben  hat  —  diesem  Bilde  also  die  Hohe  von  6  Fuss 
zu  geben  und  so  zwischen  dem  Bilde  und  der  Grösse  des  Tempels 
ein  ebenmässiges  Verhältniss  herzustellen. 

Dass  aber  dieses  innere  Tempelbild  nur  6  Fuss  Höhe  hatte, 
genug  und  wenn  das  Bild  aus  gediegenem  Golde  war,  nach  Peri- 
kles  eigner  Angabe  (Thukydid.  2,  13)  vierzig  Talente  oder  etwa 
zwanzig  Centner  zu  wiegen  9  ergibt  sich  aus  der  Angabe  des  hier 
genauem  Pausanias  (1,  24,  7).  Denn  wenn  man,  was  vernünf- 
tiger Weise  geschehen  muss,  in  den  Worten  ifinsnoirjiiivri,  %u\ 
NUrj  iß  oaov  zBizaqcov  itiflßV)  das  Komma,  welches  hinter  l\tm~ 
nottyfilvi?  jetzo  steht,  hinter  NUy  und  das  te  hinter  oaov  versetzt, 
erhält  man  mit  oo*ov  te,  welches  nach  bekannter  Ellipse  für  tojov- 
to'v  ts  ocov  steht,  in  Verbindung  gesetzt  mit  dem  voraufgegangenen 
to  dl  ityccXuct  den  Sinn :  und  in  Betreff  seiner  Grösse,  von 
vier  Eilen,  welche  unsre  6  Fuss  ausmachen.  Hierbei  ersieht 
man  ohne  Mühe,  dass  das  Bild  des  Medusenhauptes  von  Me- 
daillon, ähnlich  unsern  grossen  Ordenssternen,  als  Vertreter  des 
Schildes,  welcher  zu  Füssen  des  Götterbildes  lag,  auf  die  linke 
Seite  der  Brust  in  Vollsicht,  die  Nike  dagegen  auf  der  rechten 
Seite  der  Brust  in  Seite  oder  Halbsicht,  beide  aber  aus  Elfenbein 
eingelegt  waren. 

Lindau. 


Sprachreinheit« 
Von 

Dr.  t».  Trautvetter. 

■  » 
«  f 

Die  Frage  wegen  der  Sprachreinheit  lässt  sich  freilich  auf  ver- 
schiedene Weise  behandeln.    Eigentlich  aber  ist  es  doch  eine  wis- 
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scnschaftliche  Frage ,  und  die  wissenschaftliche  Behandlung  dersel- 
ben dürfte ,  wenn  gleich  nicht  für  Jeden  die  anziehendste ,  doch  die- 
jenige sein,  welche  am  erten  zum  Ziele  fähret.  Denn  wenn  wir 
das  Lächerliche  und  Widerwärtige  der  Sprachmengerei  mit  glück- 
lichem Witze  und  recht  lebendig  dargestellt  gaben,  so  6ndet  sich 
doth  ein  Mann,  etwa  wie  A.  v.  Kotzebue,  der  auch  der  Sprach- 
reinigung eine  lächerliche  Seite  abzugewinnen  weiss,  zur  Belustigung 
seiner  Schau-  oder  Lesewelt.  Die  Reinheit  der  Sprache  ist  bekannt- 
lich ein  Abschnitt  in  der  lateinischen  Schreiblehre.  Die  fremden 
Worter,  die  Mauleselwörter  werden  da  als  Fehler  gegen  die  gute 
Schreibart  aufgeführt.  Was  aber  in  dieser  Hinsicht  für  das  Latein 
gilt ,  das  gilt  für  jede  Sprache  überhaupt.  Und  so ,  nach  dieser  all. 
gemeinen  Gültigkeit,  wollen  wir  die  Sache  hier  auffassen.  Die  Sprach- 
mengerei ist  etwas  Unnatürliches  und  Unvernünftiges:  daraus  folgt 
denn  von  selbst,  dass  die  Sprachreinigung  als  natürlich  und  ver- 
nünftig in  Schutz  zu  nehmen  ist.  Es  ergeben  sich  daraus  aber  auch 
die  Vorschriften,  welche  bei  der  Sprachreinigung  zu  befolgen  sind. 

Unnatürlich  ist  die  Sprachmengerei ,  weil  die  Sprache  nicht  ein 
willkürliches  Machwerk,  sondern  ein  lebendiges,  gegliedertes  Erzeug- 
niss  ist,  das  nur  von  innen  heraus  wachsen  und  sich  entwickeln 
kann. 

Unvernünftig  ist  die  Sprachmengerei ,  weil  der  Zweck  des  Re- 
denden oder  Schreibenden  ist,  sich  den  Sprachgenossen  verständlich 
zu  machen,  dieser  Zweck  aber  durch  Einmischung  fremder  Worter, 
fremder  Formen ,  verfehlt  wird. 

Die  Quelle  der  Sprachmengerei  ist  — »  wo  nicht  gewaltsames 
Eindringen  und  Einmischen  statt  findet  —  eine  Art  von  Schwache, 
von  Krankheit.  Eine  fremde  Sprache  hat  ein  solches  Uebergewicht 
über  die  eigne  erlangt,  dass  diese  des  fremden,  störenden  Einflus- 
ses sich  nicht  erwehren  kann.  Wir  wollen  hier  nur  den  Fall  be- 
trachten, wo  eine  Nation  die  Lehrerin  der  andern  in  Künsten  und 
Wissenschaften  wird  (denn  die  Sprache  ist  nichts  anders,  als  der 
geistige  Abdruck  einer  Nation);  und  zwar  wollen  wir  dabei  auf  die 
Griechen  und  Römer  blicken,  zwischen  denen  ja  ein  solches  Ver- 
bältniss  statt  fand.  Dies  Beispiel  wählen  wir  um  so  lieber,  da  die 
Römer  Geistes-  und  Lebenskraft  genug  hatten,  den  fremden  Ein- 
fluss  zu  überwinden.  Gleich  dem  Einzelnen  kann  und  soll  ein  Ge- 
schlecht ,  ein  Menschenschlag ,  von  dem  andern  lernen ,  sich  durch 
den  andern  ausbilden,  ohne  seine  Eigenthümlichkeit  aufzugeben.  — 
Erstlich  versteht  es  sich  von  selbst ,  dass  in  solchem  Falle  das  Ge- 
schlecht, wie  der  Einzelne,  die  eigne  Sprache  beibehalten  muss. 
Seine  Sprache  aufgeben,  heisst  seine  Nationalität  aufgeben:  und 
was  ist  von  einem  Menschen  in  hallen,  der  dieses  thut?  So  spricht 
es  Cicero  oft  aus,  wie  seine  Absicht  dahin  geht,  dass  man  das, 
was  sonst  nur  in  griechischen  Schriften  enthalten  war,  nun  auch 
lateinisch  lesen  könne.  Huraz  spricht  von  der  Mahnung  des  Qui- 
rmus:  „Nicht  unsinniger  wär's,  wenn  du  Holz  in  den  Wald  trä- 
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gest,  als  wenn  du  die  grossen  Scbaaren  griechischer  Dichter  ver- 
mehren wolltest."  Diese  Schriftsteller  wollten  aber  auch  nicht  grie- 
chische  Wörter  einmengen;  denn  sonst  hätten  sie  ja  nicht  ganz 
lateinisch  geschrieben.  J,n  der  Pflichtenlehre  sagt  Cicero:  »Die 
Sprache  anlangend,  so  müssen  wir  diejenige  gebrauchen ,  die  uns 
bekannt  ist,  damit  wir  nicht,  griechische  Wörter  einknetend,  mit 
vollem  Rechte  verlacht  werden."  «<-~  Horatius  antwortet  denen  ,  die 
es  dem  Calvus  für  etwas  Grosses  anrechneten ,  dass  er  griechische 
Wörter  ins  Lateinische  gemischt  hatte:  „o  wie  seid  ihr  noch  zu- 
rück, dass  ihr  das  für  schwer  und  wunderbar  haltet,  was  dem  al- 
bernen Rhodier  Pitholeon  begegnete!"  Gewiss!  was  unnatürlich  ist, 
das  ist  auch  geschmacklos.  Wie  widert  es  uns,  wenn  wir  manche 
deutsche  Uebersetzungen  aus  Ludwig  XIV  Zeit  lesen ,  die  von  franzö- 
sischen Flicken  strotzen!  Ein  Schriftsteller,  der  einem  solchen  üblen 
Zeitgeschmacke  frohnt,  sorgt  schlecht  für  seinen  Nachruhm.  Weit  ge- 
fehlt, dass  solches  Einmengen  schwer  oder  bewundernswerth  sei,  ver- 
räth es  vielmehr  Unwissenheit  und  Unfähigkeit,  Bequemlichkeit  oder  Ei- 
telkeit. Unwissenheit  und  Unfähigkeit  verräth  es;  denn  jede  Sprache 
hat  in  sich  die  Anlage,sich  zu  einem  hinreichenden  Ausdrucke  des  Gei- 
stes auszubilden.  Nur  muss  der  Redner,  der  Schriftsteller,  dieser 
Hülfsquellen  kundig,  er  muss  sie  zu  benutzen  und  zu  erweitern  fä- 
hig sein.  So  konnte  sich  Cicero  mit  Recht  rühmen :  „Wir  glauben 
es  dahin  gebracht  zu  haben,  dass  wir  von  den  Griechen  nicht  ein« 
mal  an  Wortreichthum  übertroffen  werden."  Dass  die  S[>rachmcn-> 
gerei  etwas  Unnötbiges  sei ,  haben  auch  die  Geistlichen  der  Os't* 
seelandschaften  bewiesen,  welche  im  Lettischen  alles  zum  Volksun- 
terrichte Gehörige  auszudrücken  gewusst  haben.  Denn  fremde  Wör- 
ter einzuführen,  das  kann  keine  Bereicherung  der  Sprache  heissen, 
so  wenig  als  eine  Nation  sich  dadurch  grösser  oder  stärker  machen 
würde,  wenn  sie  das  Fremde  in  ihre  Natonalität  überfuhren  wollte; 
dies  würde  nur  ein  gegenseitiges  Verderbniss  sein.  —  Bequemlicb> 
keit  verräth  sich  durch  das  Sprachmengen;  denn  allerdings  ist  es 
leichter ,  .  einer  üblen  Gewohnheit  —  das  ist  ja  die  Sprachmenge- 
rei  —  zu  folgen,  als  ihr  mit  Entschluss  und  Nachdenken  entgegen 
zu  wirken,  sie  zu  bekämpfen.  Für  den  Deutschen  ist  jetzt  nicht 
einmal  grosses  Nachdenken  erforderlich :  so  viele  Verdeutschwörter- 
bücher kommen  ihm  zu  Hülfe.  Und  der  Entschluss  ist  auch  nicht 
so  heldenmässig,  da  jetzt  jede  deutsche  Sprachlehre  die  Sprachrein- 
heit zur  Vorschrift  macht.  —  Eitelkeit  endlich  thut  oder  that  der 
Sprachmengerei  Vorschub;  denn  mancher  Halbgelehrte  wollte  durch 
lateinische  oder  griechische  Brocken  nur  seine  Gelehrsamkeit  zur 
Schau  legen,  so  wie  mancher  Stutzer  mit  französischen  Blümchen 
um  sich  warf,  um  zu  zeigen ,  dass  er  die  hohe  Schule  des  guten 
Tones  besucht  habe.  Von  der  Eitelkeit,  die  aus  dem  Herrn  einen 
Monsieur  u.  s.  w,  machte,  wollen  wir  hier  nicht  reden. 

Wenn  man  die  sprachmengerischen  Schriften  durchläuft,  so  stösst 
man  auf  wunderbare  Ungereimtheiten.   Da  findet  man  wol  ein  la- 
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temisches  Wort  durch  ein  anderes  lateinisches  ubersetzt,  z.  B. 
causa  durch  Process,  oder  gar  ein  lateinisches  Wort  durch  ein  grie- 
chisches oder  französisches,  z.  B.  ratio  durch  Theorie,  exercitus 
durch  Armee  (armata).  Heisst  denn  das  Uebersetzen?  Oder  soll 
man  voraussetzen,  dass  jeder,  der  deutsch  lieset,  auch  Griechisch 
und  Französisch  u.  s.  w.  verstehe?  Wie  viel  Unverstand,  wie  viel 
Vorurtheil,  wie  viel  Aberglauben  versteckt  sich  nicht  hinter  die  frem- 
den Wörter!  So  müssen  schon  zu  Cicero's  Zeit  manche  hinter  dem 
Worte  Philosophie  etwas  Verdächtiges  gewittert  haben;  denn  der- 
selbe schärft  es  wiederholendlich  ein ,  dass  Philosophie  verdolmetscht 
nichts  anderes  heisse,  als  Weisheitsliebe.  —  Kurz,  das  Sprachmen- 
gen ist  eine  üble,  widernatürliche  und  unvernünftige  Gewohnheit. 
Darüber  sind  wol  auch  jetzt  die  meisten  einverstanden.  Aber  wie 
diesem  Uebel  zu  begegnen,  wie  es  mit  der  Sprach  reinig ung  zu 
halten  sei  ,  darüber  geben  sich  wol  noch  verschiedene  Ansichten 
zn  erkennen ,  und  es  ist  daher  nicht  überflüssig ,  auch  diese  einer 
Prüfung  zu  unterwerfen. 

Auch  hiebei,  bei  der  Sprachreinigung,  werden  wir  uns,  wie 
gesagt,  an  das  Wüchsgemässe  und  an  das  Vernunftgemässe  zuhal- 
ten haben.  Man  muss  den  Geburtsgeist  einer  jeden  Sprache  ach- 
ten. Jeder,  der  Uebungen  im  Uebersetzen  aus  dem  Deutschen  ins 
Lateinische  oder  Griechische  gemacht  hat,  weiss,  wie  das,  was  in 
der  einen  Sprache  sich  durch  ein  einziges  Wort  ausdrücken  lässt, 
in  der  andern  oft  durch  mehrere  gegeben  werden  muss;  er  weiss, 
wieVin  der  einen  Sprache  ein  Wort  einen  solchen  Umfang  der  Be- 
deutung haben  kann ,  dass  es  je  nach  der  verschiedenen  Verbindung 
in  der  andern  Sprache  einmal  durch  dieses,  ein  andermal  durch 
ein  anderes  Wort  übersetzt  werden  muss  ;  er  weiss,  wie  in  der  einen 
Sprache  eine  Vorstellung  durch  einen  Beinamen  gegeben  werden 
kann,  wo  in  der  andern  Sprache  der  Beinamen  fehlt,  und  dafür 
etwa  ein  Grundnamen  im  Gattungsfalle  gebraucht  werden  muss,  — 
und  was  dergleichen  Verschiedenheiten  mehr  sind.  Hierbei  muss 
man  nun  der  Sprache  keine  Gewalt  anthun,  sondern  ihrer  Art  sich 
fugen.  Oder  soll  etwa  die  deutsche  Sprache  allein  sich  Alles  gefal- 
len lassen?  Am  besten  ist  es  nun  freilich,  wenn  z.  B.  der  Deutsche 
der  deutschen  Art  und  Gewohnheit  nie  untreu  geworden  ist ,  wenn 
er  deutsch  fühlt  und  denkt:  dann  wird  er  auch  ein  reines  Deutsch 
schreiben.  Bei  dem  gemeinen  Volke  im  eigentlichen  Deutschland  hat 
sich  diese  Art  am  reinsten  erhalten :  aus  diesem  Grunde  ist  es  ein 
grosser  Vortheil,  wenn  Jemand  in  seiner  Kindheit  eine  uuverkün- 
stelte  Volksmundart  gesprochen  hat;  ja  man  kann  sagen,  dass  es 
zum  Heil  auch  der  Sprache  gereicht,  wenn  es  eine  wüchsige  Volks- 
masse giebt,  die  nie  lesen  und  schreiben  gelernt  hat  und  noch  so 
redet,  wie  ihr  der  Schnabel  gewachsen  ist.  Nächst  dein  Volke  sind 
für  uns  die  Dichter  die  reinste  Sprachquelle;  denn  bei  ihnen  zeigt 
auch  die  Sprache  sich  schöpferisch.  Goethe  war  wol  nur  in  sofern 
nicht  für  die  strenge  Sprachreinigung,  als  die  VerFechter  derselben 
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oft  jenes  Wüchsige,  Schöpferische,  nicht  anerkannten,  sondern  ein 
todtes  Machwerk  an  dessen  Stelle  setzen  wollten.  In  Goethe*s  Schrif- 
ten ungebundener  Rede  wird  man  oft,  wo  er  erst  ein  fremdes  Wort 
gebraucht  hatte,  bald  darauf,  wenn  er  dasselbe  nicht  wiederholen 
wollte,  dafür  ein  sehr  glücklich  gewähltes  oder  gebildetes  deutsches 
Wort  gesetzt  finden ,  so  dass  man  sich  aus  ihm  eine  schöne  Samm- 
lung von  Verdeutschungen  anlegen  kann.  Wenn  man  nur  den  ech- 
ten Sprachschatz  recht  kennte,  so  würde  man  sich  nicht  so  leicht 
zur  unechten  Wortmacherei  versucht  fühlen.  Aus  älteren  Schriften 
lässt  sich  für  Spracbreinheit  sehr  viel  gewinnen.  So  wird' man  z. 
B.  in  der  Uebersetzung  von  Lairesse's  Anleitung  zur  Zeichnungs- 
kucst  für  Punkt,  punktirt,  ganz  ungesucht  die  Wörter  Tü- 
pfel, getüpfelt  gebraucht  finden.  Statt  voreilig  an  die  Wort- 
macherei zu  gehen,  schlage  man  alte  lateinisch-,  französisch-  oder 
italienisch-deutsche  Wörterbücher  nach,  und  man  wird  selten  ohne 
Ausbeute  davon  gehen.  Da  wird  man  z.  ß.  (g)  natura  oder  physis 
durch  Wesung,  Wüchse,  Art,  —  (g)  natio  durch  Schlag,  Ge- 
schlecht, Volksart,  Menschengattung,  übersetzt  finden.  Hierbei  sei 
man  denn  auch  nicht  allzu  verschmähsam.  Die  Schreiblehre 
verlangt  freilich ,  dass  man  sich  der  gemeinen  und  veralteten  Aus- 
drücke enthalten  soll.  Was  hindert  uns  aber,  irn^  Nothfalle  diesel- 
ben zu  veredlen,  zu  erneuern?  Wenn  es  galt,  den  Feinden  zu  wi- 
derstehen,  stellten  die  Römer  auch  die  Sklaven  gleich  den  Freien 
unter  die  Waffen.  Wo  die  böse  Gewohnheit  das  fremde  Wort  schon 
eingeführt  bat,  da  kann  man  nicht  verlangen,  dass  das  hervorge- 
zogene deutsche  eben  so  geläufig  sein  soll.  „Durch  den  Gebrauch 
müssen  solche  Wörter  weich  gemacht  werden",  wie  schon  Cicero' 
gesagt  hat.  —  Nächst  dem  deutschen  Sprachschatze  steht  uns  aber 
auch  noch  der  der  Schwestersprachen,  des  Holländischen,  Däni-. 
sehen,  Norwegischen,  Isländischen  und  Schwedischen  zu  Gebote j 
da  werden  wir  oft  noch  den  Germanen  entdecken,  der  den  einge- 
drungenen Romanen  beseitigen  kann. 

Allerdings  werden  nun  aber  noch  Fälle  vorkommen ,  besonders 
im  Wissenschaftlichen,  wo  uns  der  angestammte  Sprachschatz  im 
Stiche  lässt  und  wir  an  neugebildeten  Wörtern  nicht  auslangen.  Da 
rauss  denn  die  Vernunft,  die  Wissenschaft  selbst ,  ins  Mittel  treten 
und  uns  lehren ,  das  rechte  Maass  und  den  rechten  Weg  einzuhalten. 

Der  sprachreinigende  Eifer  kann  auch  die  vernünftigen  Gren- 
zen überschreiten  und  in  Pedanterie  ausarten.  Dies  würde  denn 
geschehen,  wenn  man  durchaus  gar  kein  fremdes  Wort  zu  gebrauchen 
gestatten  wollte.  Dadurch  würde  die  Rede  nicht  verständlich,  son- 
dern nur  unverständlich  werden.  Namen,  wie  Tabak,  Kartoffeln, 
Sopha,  werden  die  deutsche  Sprache  nicht  entstellen.  Das  Eigen- 
thümliche  der  Sprachen  liegt  überhaupt  weniger  in  den  Namen,  als 
in  den  andern  Wortdassen.  So  haben  auch  die  Römer  Namen, 
wie  Stadium,  Parasanga,  Gaza,  unbedenklich  beibehalten.  Der 
fremde  Namen  deutet  auf  die  fremde  Sprache.   Doch  Lauheit  wol- 
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len  wir  damit  nicht  empfohlen  haben.  Wo  wir  z.  B.  für  amerika- 
niche  Pflanzen-  oder  Thiernamen  wirklich  eine  passende  Ueber- 
setzung  geben  konnten,  da  wäre  dies  immer  vorzuziehen;  denn 
es  ist  gut,  mit  jedem  Worte  auch  eine  Vorstellung  zu  verbinden. 
Ich  unterschreibe  daher  auch  nicht  die  in  einigen  Sprachlehren  ge- 
gebene Vorschrift:  Wörter,  die  deutsch  abgelenkt  werden  und  von 
denen  deutsche  Ableitungen  gemacht  sind,  z.  B.  Chor,  Chöre;  Na- 
tur, natürlich  —  deshalb  für  eingebürgert  anzusehen  und  sie  bei- 
zubehalten. Etwas  anderes  ist  es  mit  Namen,  wie  Fenster  (Luke), 
Spiegel  (Spukel) ,  Kerze ,  die  nun  einmal  von  Allen  verstanden 
werden.  Diese,  zwar  nicht  deutschen  Namens,  haben  doch  dai 
deutsche  Bürgerrecht  erlangt.  Es  kann  wol  bei  den  Wörtern, 
wie  bei  den  Menschen  der  Fall  eintreten,  den  ich  in  der  Lebens- 
beschreibung eines  in  Schweden  verstorbenen  Arztes  ausgedrückt 
fand:  „Von  Abstammung  ein  Deutscher,  nach  dem  Bürgerrechte 
ein  Schwede"  (natione  Germanus ,  civitatis  jure  Suecus).  Das  Bür- 
gerrecht lässt  sich  nach  Willkür  geben  und  nehmen,  die  Abstammung 
aber  nicht. 

In  der  Wissenschaft  sind  es  vornämlich  die  Gattungs-  und 
Classenbegriffe,  welche  noch  oft  durch  lateinische  oder  griechische 
Wörter  bezeichnet  werden;  dies  ist  durchaus  unzulässig;  denn  die 
Wissenschaft  soll  auch  ihrem  Ausdrucke  nach  ein  Gemeingut  des 
Volksgeschlechtes  werden.  Die  Franzosen  nehmen,  weil  ihre  Sprache 
Weniger  bildsam  ist,  selbst  bei  Bezeichnung  neuer  Begriffe  zur  grie- 
chischen Sprache  ihre  Zuflucht.  Der  Deutsche  hat  das  nicht  nöthig. 
Man  wendet  zwar  ein:  jedes  Handwerk  hat  seine  eignen  Kunst* 
Wörter ,  warum  soll  sie  das  gelehrte  Fach  nicht  auch  haben?  Allein 
man  wird  finden,  dass  doch  auch  jene  Handwerksausdrücke  immer 
*  deutlich  sind.  Man  wird  zugeben ,  dass  es  z.  B.  in  der  Wüchse- 
geschichte sehr  nützlich  ist,  jene  allgemeine,  mit  Beihülfe  des  Grie- 
chischen gebildete,  lateinische  Sprache  beizubehalten,  damit  die 
neueren  Sprachen  sich  durch  dieselbe  verständigen  und  vereinigen  kön- 
nen (wie  denn  für  solchen  Gelehrten-Verkehr  die  lateinische  Sprache 
immer  das  beste  Bindemittel  ist).  Fehlen  aber  darf  auch  in  diesen 
Sprachen  der  wissenschaftliche  Ausdruck  nicht,  welchem  nöthigen- 
falls  der  griechich-lateinische  beigefügt  werden  kann.  Warum  sol- 
len wir  die  Gasteropoden  nicht  Bauch-  (eigentlich  Wanst-)  Füsse 
(nur  nicht  Bauch  füsse  r)  nennen?  Einige  schreiben  vor,  man  müsse 
solche  fremde  Kunstnamen  nicht  etwa  übersetzen,  sondern  unabhän- 
gig davon  ein  deutsches  Wort  zu  schaffen  suchen.  Dieser  Meinung 
stimme  ich  durchaus  nicht  bei,  behaupte  vielmehr,  dass,  wo  ein 
solches  Wort  uns  aus  der  Fremde  zugekommen  ist,  dasselbe  auch 
nur  durch  eine  möglichst  genaue  Uebersetzung  wiederzugeben 
sei.  Und  zwar  muss  man  dabei,  wo  möglich ,  auf  dieselbe  Wurzel 
zurückgehen,  damit  man  beim  Zurückübersetzen  das  rechte  Wort 
nicht  verfehle  (z.  B.  Aitiake*,  Heischefall,  nicht  Zielfall;  Prothesis, 
Vorsetzung,  nicht  Verhältnisswort).    So  haben  die  Römer,  welche 
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die  Schriftlehre  (Grammatica)  von  den  Griechen  erhalten  hatten,  die 
griechischen  Ausdrücke  genau  übertragen,  als:  onoma  durch  nomen, 
rhema  durch  verbum,  metoche  durch  participium.  Und  warum  soll- 
ten wir  dafür  nicht  eben  so  die  Ausdrücke:  Namen,  Wort,  Mit- 
habendes (wie  wohlhabend)  gebrauchen  können?  Mittelwort 
gibt  schon  eine  andere  Vorstellung.  Aber  dabei  muss  man,  sich 
vor  Zusammensetzungen  hüten,  —  wie  Nennwort  statt  Namen, 
Zahlverhältniss  statt  numerus,  Verhältnissfall  statt  casus  — ;  denn 
solche  ersetzen  nicht  leicht  ein  einfaches  Wort.  Von  den  Namen 
lassen  sich  im  Deutschen  leicht  Beinamen  bilden.  Warum  sollten 
wir  für  adjectivisch  nicht  beinamig  sagen  können,  da  wir 
gleichnamig  haben?  Auf  den  ungewohnten  Klang  kommt  es  da- 
bei nicht  an;  denn  dies  ist  keine  Geschmackssache,  sondern  reine 
Verstaodessache ;  und  adjectivalis  ist  auch  nicht  für  das  Ohr  erfun- 
den worden.  Etwas  abweichende  oder  seltene  Wörter  und  Formen, 
wie  Beugung,  Staffel,  Maske  (modus),  seitrecht  (parallel), 
thun  sich  gerade  dadurch  als  Kunstwörter  mehr  hervor.  Hieraus 
ergibt  sich ,  dass  man  bei  diesem  Uebersetzen  sich  nicht  etwa  blos 
seiner  Wüchse  überlassen  und  aufs  Gerathewohl  verfahren  dürfe  | 
dass  vielmehr  nicht  nur  genaue Kenntniss  der  Sache,  sondern  auch 
gründliche  Wortforschung  der  Sprachen  durchaus  dazu  erforderlich 
ist.  Wem  eins  von  beiden  fejilt,  der  muss  Unterrichtete  zu  Rathe 
ziehen.  Nichts  ist  anstössiger,  als  wenn  neugebildete  Wörter  noch 
dazu  sprachwidrig  gebildet  sind.  Horatius  sagt  mit  Recht:  „Man 
wird  Erlaubniss  geben,  wenn  sie  mit  Scham  genommen  wird." 

Die  Vernunft  lehrt  uns  hierin  nicht  nur  Bescheidenheit,  son- 
dern auch  eine  Unterscheidung  beobachten.  So  lässt  Cicero,  wenn 
er  an  den  JuL  Cäsar,  oder  an  den  grossen  Griechenfreund  Pom- 
ponius  Atticus  schreibt,  manche  griechische  Wörter  und  Redensarten 
mit  einfliessen ,  aber  immer  als  griechische,  so  dass  er  die  Wörter 
im  Zusammenhange  auch  griechisch  ablenkt.  So  machten  es  auch 
unsere  älteren  Schriftlehren,  wenn  sie  lateinische  Kunstausdrücke  ge- 
brauchten. Die  neueren  hingegen  schreiben  z.  B. :  „Von  den  Pro- 
nomina personalia";  oder:  „Der  Gebrauch  der  Ablativi  absolutio 
Also  nach  der  Zahl,  lenken  sie  den  Namen  ab ,  nach  dem  Falle  aber 
Dicht.  Heisst  das  nicht  alles  Sprachgefühl  verleugnen,  es  auf« 
Gröbste  beleidigen !  Gegen  Jemanden ,  der  nicht  griechisch  ablenken 
konnte,  hätte  Cicero  auch  kein  griechisches  Wort  gebraucht ;  in  sei- 
nen Reden  an  das  römische  Volk  vermeidet  er  jede  griechische  Wen- 
dung. Die  Griechen  haben,  wenn  sie  von  römischen  Sachen 
schrieben,  auch  die  lateinischen  Amtsnamen  übersetzt,  z.  B.  Con- 
sul  durch  Hypatos;  sogar  den  Namen  Augustus  geben  sie  durch 
Sebastos.  So  haben  frühere  deutsche  Uebersetzer  Quaestor  durch 
Schösler,  Rent~  oder  Säckelmeister,  Censor  durch  Schatz«  oder 
Schatzungsmeister,  Praetor  durch  Schultbeiss  gegeben,  und  gewiss 
recht  glücklich.  Der  Ehrennamen  Bürgermeister  ist  für  den  Consul 
auch  nicht  zu  gering.    Ich  habe  schon  erinnert,  dass  ja  jede  Ueber- 
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Setzung  am  Ende  doch  nur  eine  Annäherung  an  das  Ursprüngliche 
ist;  diesem  aber  in  der  andern  Sprache  möchlichst  nahe  zu  kom- 
men, ohne  dieser  Sprache  Eintrag  zu  thun,  ist  die  Aufgabe  des 
Uebersetzers.  Es  ist  rathsam ,  nach  den  verschiedenen  Fächern  die 
Kunstausdrücke  zusammenzustellen,  und  auf  Ermittelung  des  Schick- 
lichen bedacht  zu  sein.  So  habe  ich  meiner  lateinischen  Sprach- 
lehre (Leipzig  1826}  ein  Verzeichniss  der  Kunstausdrücke  voran- 
gesetzt, worin  ich  wol  jetzt  Einiges  zu  verbessern  wüsste. 

Dies  ungefähr  wären  die  Grundsätze  und  Vorschriften,  zu  wel- 
chen Erfahrung  und  Nachdenken  bei  mir  gediehen  ist,  indem  ich 
über  ein  Menschenalter  hindurch  meine  Blicke  auf  Sprachreinheit 
und  Sprachreinigung  gerichtet  hatte.  Die  Sprachreinigung  ist  ein 
wüchsegemässe8  und  vernünftiges  —  auch  selbst  ein  anziehendes 
und  geistaufklärendes  Bestreben,  und  es  ist  gut,  wenn  die  Sache 
immer  von  Neuem  angeregt  wird,  damit  die  alte  Unart  nicht  wie- 
der Wurzel  fasse. 

E.  C.  v,  Trautvetter. 


Miscelle  VI. 


Bei  Paulus  Diac.  p.  11,  15.  Müller,  lesen  wir:  „Affatim 
dictum  a  copia  fatendi,  sxve  abundanter.  Livius:  Affatim  edi,  bibi, 
lusi.  Terentius  affatim  dixit  pro  eo,  quod  est  ad  lassitudinem." 
Man  hat  dazu  richtig  bemerkt,  dass  Livius  Andronicus ,  aus  dessen 
lat.  Odyssee  das  Bruchstück  entlehnt  scheint,  Homer  Od.  15,  372: 
Ttov  6  Mtpayov  %  %mov  ts  xal  ctlöoloiGiv  Itfcoxa,  vor  Augen  ge- 
habt habe.  Niemand  hat  aber  gezeigt,  was  der  Name  Terentius 
hier  wolle.  An  den  Komiker  P.  Terentius  ist  nicht  zu  denken,  da 
affatim  in  seinen  nachgelassenen  Stucken  nicht  vorkommt,  und  son- 
stige Bruchstücke  sich  von  ihm  nicht  finden,  noch  finden  können. 
Hier  liegt  offenbar  eine  Tcxtesverderbniss  vor.  Gewiss  sollte  es 
also  lauten:  „Livius:  Affatim  edi,  bibi^lusi  veretris.  Affatim  dixit 
pro  eo,  quod  est  ad  lassitudinem."  Denn  wenn  schon  ludere  an 
sich  nicht  gerade,  so  nackt,  unverständlich  sein  würde,  so  ist  doch 
kaum  anzunehmen,  dass  Livius  Andronicus  dem  ungebildeten  Volke, 
für  das  er  die  Odyssee  bearbeitete,  das  Wort  so  kahl  und  ohne  einen 
gewissen  Fingerzeig  würde  hingestellt  haben,  das  durch  den  Zusatz 
veretris  erst  seine  entschiedene  Beziehung  erhält.  "Wie  leicht  aber 
aus  veretris,  war  es  etwas  undeutlich  geschrieben,  teret\usr  d.  h. 
Terentius ,  werden  konnte,  bedarf  weiter  keiner  Auseinandersetzung. 

Leipzig,  im  Aug.  1846.  R.  Klotz. 
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Caroli  Friederici  Hermann! 

disputationes  duae 
de   tempore  Convivii  Xenophontei 

t 

praemissae  indicibus  lectionum  Gottingensium 
sein.  Mb.  1844  -  45  et  aest.  1845. 


V  o  rwort, 

Das  erste  Heft  des  diesjährigen  Archivs  für  Philologie  hat 
einen  offenen  Brief  des  Herrn  Professors  Dr.  Vater  in  Kasan  an 
mich  aufgenommen,  und  mir  dadurch,  wie  ich  glaube,  das  Recht 
ertheilt,  demselben  auf  dem  nämlichen  Wege  zu  antworten.  Da 
inzwischen  die  Waffen  persönlicher  Invective  und  Persiflage,  mit 
welchen  Hr.  Vater  den  Streit  nicht  nur  eröffnet,  sondern  wieder- 
holt führt,  nicht  die  meinigen  sind,  und  ich  bei  aller  Bereitwillig- 
keit zum  Kampfe  um  den  Preis  der  Wahrheit  keinen  Handschuh 
aufhebe,  der  mit  dem  Geifer  verlarvter  Selbstgefälligkeit  besudelt 
ist,  so  erlaube  ich  mir  den  Raum  ,  welcher  dem  audiatur  et  altera 
pars  gebühren  würde,  für  einen  einfachen  Abdruck  derangegriffe- 
nen  Abhandlungen  in  Anspruch  zu  nehmen,  ohne  welchen  ohnehin 
die  meisten  Beziehungen  jenes  Briefs  den  Lesern  unverständlich 
sein  würden.  Dass  dabei  Alles  auf  einen  unveränderten  Abdruck 
des  Textes,  der  dem  Gegner  vorgelegen  hat,  ankommt,  versteht 
•ich  von  selbst,  und  so  habe  ich  denn  die  Redaction  gebeten,  die 
beiden  Proömien  ganz  wörtlich  nnd  selbst  mit  den  etwaigen  Druck- 
fehlern absetzen  zu  lassen;  nur  insofern  ich  mir  bereits  früher 
einige  Zusätze  notirt  habe,  die  eine  etwaige  Wiederholung  beglei- 
ten könnten,  mögen  diese  bei  gegenwärtiger  Gelegenheit  vorausge- 
schickt werden : 

1)  Hinsichtlich  des  eopolideischen  Verses  bei  SuidasI,  p.193, 
den  ich  Spec.  I,  not.  13  mit  möglichstem  Anschlüsse  an  die  Vul- 
gatlesart  zu  verbessern  gesucht  habe ,  hat  mich  Hr.  Prof.  Bergk 
aufmerksam  gemacht,  dass  die  weibliche  Form  von  ß6tXvQOQ9  deren 
Existenz  ich  bezweifelte,  allerdings  bei  Aristophanes  Lysistr.  969 
vorkommt;  hiernach  wird  also  dort  vielmehr  avwü$      inijqw  oder 
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>  noch  besser  zur  Vermeidung  des  Hiatus  Inrjgag  tj  ßötXvQa  Cv  x3  • 
exiXog  zu  lesen  sein. 

2)  Hr.  Prof.  Vischer  in  Basel  vermuthet  in  seiner  schonen 
Abhandlung  über  Alkibiades  und  Lysandros  S.  52   ein  Versehen 
von  meiner  Seite,  wenn  ich  Kriton  den  Vater  des  Kritobulos  und 
Kleinias  den  Vater  des  Alkibiades  fere  aequales  nenne,  während 
doch  letzterer,  der  nach  Herodot  VIII,  17  schon  bei  Artemision 
mit  einer  Triere  gefochten  habe,  spätestens  Ol.  70  geboren  und 
folglich  etwa  dreissig  Jahre  älter  als  Kriton,  der  Altersgenosse  des 
Sokrates,  gewesen  sein  müsse.    Dieser  Einwurf  ist  nach  Herodots 
Worten  begründet ;  da  inzwischen  dadurch  Alkibiades  selbst  nicht 
älter  wird,  als  er  nach  sonstigen  Nachrichten  gewesen  sein  kann, 
so  hebt,  er  meipe, ,  dortjge  ^chlussfolgerung.  im  Ganzen  nicht  auf, 
und  bei  näherer  Betrachtung  kann,  ich  sogar  stärke  Zweifel  an  der 
Richtigkeit'  der  Herodöti^chen  Angabe  nicht  beseitigen.    Ich  will 
nicht  einmal  davon  reden,  dass  der  ältere  Alkibiades,  Kleinias 
Vater,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  um  Ol.  70  durch  den  Ostra- 
kismos  von  Athen  entfernt  war  (Lysias  adv.  Alcib.  I,  S.  39) ;  denn 
Kleinias  könnte  allerdings  auch  schon  früher  geboren  und  zur  Zeit 
jener  Schlacht  dreissig  und  mehr  Jahre  alt  gewesen  sein;  dann  be- 
gegnet lins  äler  wieder  die  U»  Wahrscheinlichkeit,  dass  er,  da  sein 
ältester  4>ohh,  i  de*  berühmte  Alkibiades,;  schwerlich  var  Ol.  82  ge- 
boren ist,  .erit  als  höher  Fünfziger  einen  Erbe*  seines  attadligen 
Stammes  erzielt  habe;  hnd  da  sein  Vater  doch  schon  vorf  Ol.  75 
gestorben  sei«  müsste^  um  ihn  in  den  Besitz;  de?  Rekhthümer  W 
setzen*  von  welchen  Herodots  angeführte  Erzählung  zeugt,  so  er- 
wächst eine1  neue  Schwierigkeit,  wenn  wir  einen  andern  Enkel  des 
altern  Alkibiades  Kleinias,  den  Sohn  des  Axiochos,  in  Piatons  Bu- 
<bydem  (£.  275)  unter  Umständen  erwähnt  finden,  die  ihn  Hoch 
nicht  als  Zwanziger  betrachten  lassen.    Wäre  der  fiütfcydem  mit 
4er  Mehrzahl  der  Gelehrten  erst  Ol.  92  oder  93  nu  netze»,  «<> 
könnte  des!  Axiochos  Sohn,  kaum  Ol.  88  9  also  über  ftiafüg  Jahre 
»ach  dem  Tode:  seines  Grossvaters  gebaren  sein ;  'gekn  wir  aber 
«uch  für  (jenes  Gespräch*  bis  zum  Anfang  von  OL  89. «drück ,  a* 
würde  dodh  Axiochos ,  auch  wenn  er  erst  kurz  von  der.  Zeit  gebot 
ren wäre*  wo  »ein  Brtider  bereits  aU  Trferarch  fungirte,  wrhältnias* 
massig  spät  ^drathet  habe»  ;  «md  nehmen  wir  daz»  noch  >n  das* 
nach  der  uiisanbenen  Geschichte  bei  Athenaos  XII ,  48  Aaodhoi 
selbst  nicht  viel  alfer  als.  «ein  Neffe  Alkttfeden  gewesen  und  höch- 
stensOl;  80  geböten  sein  Kann,  so; wird  cb  fast  zur .:Äte»iiaheit, 
dass  der  ältere  Alkibiades  noch  lange  über  den  Perserkrieg 'hinaus 
,feeUl4  vhd  Heifod«4,  wie  ^as  ja  so  manchmbl  gesenehei.  ist,  den 
Vator  mit  des»  SöhswT  verwechselt  ,  ja ;  vielleicht  geradezu  Kkii*t*S 
<&  'Mxißt  ftovr&*t  i4bußi(ih)g  >ö"  iKXttvlov  geschrieben  ha*. 
»   :  *3)x  Ifehe*  die  Stellt  Anäb.  II,  1.  12  fgg.,  w*  jXenophon  am 
OL  94+  4  beavMqg  genannt"  zu  werden  .scheint,  ,hat  Schwe- 
^pBngec  «L  B&enl>erg.im!J.  1Ö44  ein  eigenes  Programm  geschrieben 
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nnd  <?arin  allerdings  mit  unverächtlichen  Gründen  wieder  den  Namen 
des  Geschichtschreibers  gegen  die  Lesart  SsoKo^iog  in  Schatz  ge. 
nomtnen ;  dass  derselbe  jedoch  dabei  immerhin  schon  ein  Vierziger 
gewesen  sein  könne,  erkennt  er  gleich  Hrh.  Krüger  und  mir  un* 
bedenklich  an;  und  in  demselben  Sinne  hat  neuerdings  auch  Hr. 
Rehdantz  in  der  fleissigen  Arbeit :  Vitae  Iphicratis  Chabriae  Ti* 
mothei,  Berlin  1845.  4.  p.  Öl  neue  Beispiele  des  Sprachgebrauchs 
gesammelt ,  nach  welchem  auch  Männer  jenes  Alters  noch  adole- 
scentuli  genannt  werden.  ,  .<  * 

4)  Ebenso  wenige  Schwierigkeit  hat  es  aber  auf.  der  andern 
Seite,  wie  ich  für  den  Sokrates  des  xenophontischen  Gastmahles 
angenommen  habe,  dass  auch  ein  Fünfziger  bereits  habe  7tQ(Oßvrrjg9 
lateinisch  senex  heissen  können.  Für  den  griechischen  Sprachge- 
brauch zeuge  ausser  dem  bereits  Angeführten  Pollux  II,  12,  wo 
7tQ£Gßvvr}g  und  to^oyiqdiv  zusammengestellt  nid  beides  auf  den 
örmrjyoQov  r^XixLav  J^cov  bezogen  wird,  was  unstreitig  auf  die  alte 
Formel  xlg  ayoQtvuv  ßovXtTcti  tcov  vnlq  nevT^novra  yeyovo- 
xov  geht,  oder  noch  ausdrücklicher  flippokratei  bei  Philon  de  opif. 
mundi  p.  16 :  nQtcßvxrig  d  c^oi  mvxrjxovxa  tlg  rot  imaxig 
oxxm,  to  6  ivtsvfev  y/ocav :  itir  «dien1  lateinischen  aber  der  Brutus 
senex  bei  Stat.  Silv.  IV,  9,  20  mit  Weichert  poet.  lat.  reliqu.p.  126 
oder  wenn  diese  Aeusserung  eines  Späterlebenden  nichts  beweisen 
sollte,  die  schlagende  Stelle  bei  Cicero  ad  Att.  VI,  6,  wo  dieser 
im  J.  50  a.  Chr.«,  als  er  noch  nicbtt(>7  Jahre,  zählte  von  dem  Ent- 
schlusse,  statt  seines  Bruders  seinen  Quastor  CaelUis  den  Oberbefehl 
in  der  Provinz  zu  hinterlassen  schreibt :  hofi  melius ,  et  hujus  tei 
plura  exempla ,  senectuti  qjfifem  nostrae  jurofecto  aptius*:  ■ 

.  Das  ist  aber  auch  alles«  was  ich  jetzt,  wo  ich  gerade  mit  andern 
Fragen  beschäftigt  bin.,  meiner > Erörterung  hinzuzufügen  wusstej  in 
der  Hauptsache  befriedigt  sie  mich  fortwährend  .um  so  mehr,  als 
sie  durebgehends  auf  urkundlichen  Grundlagen  beruht,  die  durch 
vage  Möglichkeiten,  wie  dass  'ausser  der,  bekannten  Schlacht  bei 
Delion  noch  ein  anderes  Gefecht  daselbst  stattgefunden  habe,  oder 
<dass  Seuthas  in  der  Dunkelheit  Xepophoa:  um  zehn  Jahre  plter  ger 
achätzt  habe  ,  nicht  erschüttert,  werden ;  un4  so  wenig  ich  mir  an- 
maasse^  die  verwickelte  Frage  zu  völliger  Lösung  gebracht  zu 
haben,  so  kann  ich;  doch  den  Weg,  welchen  Hr.  Vater  dazu  ein- 
geschlagen hat,  noch  weniger  zu  dem  meinigen  machen,  und  muss 
deshalb  nur  wünschen,  dass  einer  der  zahlreichen  Leser  dieser 
Zeitschrift,  die  mit  Xenophon  vertraut  sind,  den. Gegenstand  für 
wichtig  genug  halten  möge,  um  als  Schiedsrichter  zwischen  uns 
aufzutreten.  Freilich  wird  dieses  ein  missliches  Unterfangen  sein, 
indem  Jeder,  der  nicht  ganz  für  Hrn.  Vater  stimmt,  Gefahr  läuft, 
gleich  dem  Verfasser  der  Anzeige  meiner  Abhandlungen  in  der  Zeit- 
schrift für  die  Alterthumswissenschaft  beschuldigt  zu  werden,  dass 
«r  die  Sache  nur  von  Ferne  angesehen,  habe,  und  nach  der  Art* 
wie  er  sich  durch  die  Zusammenstellung  mit  Hrn.Lennius  beleidigt 
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fühlt,  fragt  es  sich,  ob  er  überhaupt  einen  Schulmann  als  urteils- 
fähig neben  sich  erkennen  wird.  Wer  sich  aber  öffentlich  Aeus- 
serungen  erlaubt,  wie  die,  dass  ich  fremde  Worte  zu  entstellen 
pflegte,  muss  es  sich  auch  gefallen  lassen,  wenn  dasselbe  Publi- 
cum zum  Spruche  aufgefordert  wird,  auf  welcher  Seite  der  unbe- 
fangenere Sinn  für  Wahrheit  und  die  grossere  Achtung  vor  dem 
Gegner,  und  auf  welcher  die  praestigiae  et  facetiae  seien,  die  mir 
Hr.  Vater  vorwirft,  und  die  ich  ihm  nur  um  deswillen  nicht  zurück- 
gebe, weil  sie  selbst  nur  der  Wiederhall  der  Vorwürfe  sind,  die  ich 
nicht  ihm,  wol  aber  seiner  Methode  gemacht  habe. 


Disputationis  de  tempore  Convivii  Xenophontei  ptft 
prior,  quae  est  de  Eupolidis  Autolyco. 

Acaderaiae  Georgiae  Augustae 

■ 

Prorector 

Dr.  Rudolph.  Wagner 
cum  senatu. 

■  « 

Dialogorum,  quorum  magnum  numemm  antiquitas  reliquit,  doo 
minimtim  tempora  distinguenda  esse  constat,  alterum  quo  scriptos 
est  dialogus,  alterum  quo  habitus  est  babitusve  esse  a  scriptore 
fingitur  >  interdum  adeo  tertium  accedit,  quo  narratur  ab  eo,  ex 
cujus  ore  scriptor  ceterarum  personarum  sermones  exceptos  esse 
fingit.  Sic  nt  hoc  utamur  Piatonis  Convivium  ante  Ol.  XCVIU.  3* 
scribi  non  potnit,  quo  anno  Mantineensium  illa  diduetio  facta  est, 
quam  philosophus  p.  193  A  respexit,  sermones  autem  non  modo 
Socratis  annum  fatalem  Ol.  XCV.  1  praecedere  necesse  est,  sed 
ipsum  annum  Ol.  XC.  4  novimus,  quo  Agatho  poeta  prima  victoria 
tragica  relata  convivium  illud  instituit,  cui  Socrates  cum  Aristodemo 
ceterisque  convivis  interfuit;  postremo  illud  quoque  tempus,  quo 
Aristodemus  Apollodoro  atque  amicis  suis  sermones  in  illo  convivio 
habitos  narraverit,  ex  Agathonis  vita,  quem  tum  abfutsse  quidem 
jam  diutius  Athenis,  nondum  autem  mortuum  esse  p.  172  E  prodit, 
ita  colligi  potest,  ut  primi  colloquii  scenam  probabiliter  circa  Ol« 
XCIV.  3  constituamus.  Sed  haec  inter  viros  doctos  dudum  per* 
tractata  et  fere  unanimi  consensu  definita  sunt1);  difficilior  causa 
est  cognominis  dialogi  Xenophontei,  de  quo  primum  quidem  il"10* 
vel  maxime  controversum  est,  utrum  ante  Platonicum  an  post  hunc 

  ► 

1)  Cf.  H.  L.  Hartmanni  Chronologia  Symposii  Piatonis,  Ups  1798. 
4;  Fr.  RiUchl.  de  Agathonis  vita,  Hai.  1829.  8,  p.  23  sqq.;  Tos.  SpH'er 
de  temporibus  Convivii  Platonici,  Gleiwitz  1833.  4. 
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scriptus  sit,  deinde  vero  etiam  habiti  convivii  tempus,  quamvis  clare 
ab  eodem  Athenaeo  trat! i tum,  cui  notitiam  de  Agathon is  victoria 
debemus  2),  recentibus  eruditorum  disputationibus  adeo  in  dubium 
r evocatum  est ,  ut  alius  3 )  A thenaeura  secutus  Ol.  LXXXIX.  3  tue- 
atur,  alius4)  contra  Ol.  XCII.  1,  alius6)  ex  iisdem  argumentis, 
quae  ipsa  dialogi  oeconomia  supp editat,  Ol.  XCIII.  3  elicere  sibi 
visus  sit.  Priorem  tarnen  harum  quaestionum  et  ipsam  nunc  mittere 
licebit,  quoniam  ab  eodem  collega,  cui  nunc  apud  nos  hoc  prae- 
fandi  munus  obtigit,  in  duabus  praefationibus  Marburgensibus  ita 
tractata  est,  ut  longe  certe  probabilior  ejus  sententia  videatur,  qui 
Piatonis  Convivium  p  rinn  im  in  hoc  genere  fuisse,  Xenophonteum 
huic  demum  oppositum  esse  dicat  e) ;  restat  igitur  altera,  quam  ut 
redeuntc  hac  scribendi  opportunitate  paulo  accuratius  aggredere- 
mur,  quum  ipsa  sententiarum  varietas,  in  qua  hominem  verae  do- 
ctrinae  studiosum  acquiescere  non  decet,  tum  etiam  Yestra  com- 
moda  moverunt,  Commilitones ,  quibus  etsi  inter  plurima  alia,  quae 
ad  eruditionem  Vestram  pertinent,  etiam  Xenophontis  Convivium 


2)  Athen.  V.  56 :  6  nuXbg  Sevocpmv,  og  iv  x<fi  ovpnootca  fototlfazat 
KaXXlav  x6v  ^InrcovUov  Avzolv\ov  xov  Avxtovog  Bgmvxa  xorl  v£vt%rj%6xog 
avzov  rtayxQuziov  saxiaoiv  noioviitvov  ...  toxi  d'  ovtog  6  xcaoog  xa-fr' 
ov  'ÄQioztiov  aQx<ov  7]v  int  xovxov  yotQ  EvnoXtg  xov  Avv6Xvnov  öidd- 
1-ag  Sict  drjuoßzQctzov  %Xsvd£st,  xrjv  vtxfflß  xov  AvzoXvxov:  ibidemque 
inferius;  'AqiGximv  i<p'  ov  xb  ovyuioaiov  vn6%sixcti  ovvrjyu^vov,  noo 
rsooccocov  iztov  EvcprjfjLOv  itooxtoog  xafl" '  ov  tiXccxav  xa  'Aycc&covog 
vixrjZTjQia  yiyoatpE  x.  x.  X.  II  lud  solum  Athenaeus  neg1es.it,  eodem  anno, 
quo  Autolycum  ab  Eupolide  irrisum  esse  dicit ,  convivium  haberi  non 
potuisse,  si  quidem  hoc  victoriam  in  magnis  Panathenaeis  relatam  pro- 
xime  secutum  est;  Panathenaea  autem  tertiura  Olympiadis  annum  requi- 
runt  pro  quarto,  quo  Aristion  magistratuin  gessit;  ipsa  tarnen  ratio 
egregie  constat ,  modo  victoriam  anno  ante  Eupolidis  fabulam  reportatam 
esse  statuamus,  quumque  huic  Athenaeus  Ol.  LXXXIX.  4  tribuat,  illam 
ad  Ol.  LXXXIX.  3  sive  422  a.  Chr.  referamus. 

3)  C.  G.  Krügerm  in  Prolegomenia  editionis  Herbstianae,  Haüs  1830. 
8,  p.  X  sqq. 

4)  Lennius  in  programmate  scholae  8oraviensis:  Symposium  Xeno- 
phonteum quo  tempore  sit  habituro,  inquiritur,  1841.  4. 

5)  Frid.  Vatenis,  Jo.  Sever.  f.,  de  scena  Convivii  Xenophontei,  in 
Jahnii  Archiv  für  Philologie  und  Pädagogik  1843,  T.  IX,  p.  49-78. 

6)  Cf.  Ind.  lectt.  Marb.  hib.  1834  —  35,  cui  disputationi  quum  A.  J. 
F.  Henrichsenius  dissertationem  de  consilio  et  arte  Convivii  Xenophontei 
ejusque  cum  Platonico  necessitudine,  Altonae  1840.  4  ita  opposuisset,  ut 
neque  iilam  sententiam  neque  Boeckhii  probaret,  qui  in  Comm.  de  simul- 
tate,  quam  Plato  cum  Xenophonte  exercuisse  fertur,  Berol.  1811.  4,  p.  8 
Platonera  Xenophontis  exemplum  secutum  esse  censuit,  sed  quamvis  cum 
Boeckhio  Xenophontis  librum  tempore  priorem  statu eret,  neutri^  tarnen 
alterius  Convivium  notum  fuisse  existimaret ,  huic  responsum  est  in  Ind. 
lectt  aest.  1841.  Reposuit  quidem  his  quoque  Henrichsenius  Epistolam 
criticaro  ad  Car.  F.  Hermannum  de  consilio  Convivii  Xenophontei,  Sles- 
vici  1844.  4  j  at  quoniam  suae  tantum  opinionis  quovis  modo  tuendae  cu- 
pidus  praeter  cavillationes  et  argutias  nihil  novi  attulit,  novo  responso 
opus  esse  non  videtur. 


- 
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ötta  com  PIdtbnl€t)  lötferpretaodafA  pr*ip#suimas,  fipibosi&simae  tarnen 

dispntationis  ambages  rectttis  icrlptas  persectituri  quafti  es  ore  ma- 
gistri  e^xce^turi  victebdmlnJ*  ■  *  •.; 

Versatur  eatm  onrtiis  haeo  qaaestio  in  definiemla  Victoria  peiH 
efatil     ,  quam  Atitdlycus  Lyeom*  filtus  pdeY  in  magnorwh  Pana- 
thenaeftFtlm  teHamine  re^ortatit;  cujus»  victoriae  ergo  amator  illiua 
Cällias  Hipponici  :  films  Atblniensium  longe  ditissimus  hoc  ipsum 
conH^ium  apparas&e  dicitür*  ■  in  •  quo  Stocrates  cum  Atftisthener  Cnar* 
tinh\et  Niceratöj  Crittibdloy 'Hermngene,  Philippe  dentque  scurra  et 
Cireulätore  Syracusäno  sermones  consent ;  1  id  vero  teinpus  quum 
aüt  externis  testwnoniis,  aut  arganentis  ex  ipsa  colloquentium  ton* 
dlcione  petitis  cönstitui  possit,  pierique  ab  Atbenaei  avctoriiate 
pröfectl  singularum  personarum  aetates  cum  hac  coo  ciliare  studue- 
runt,  Lennius  autem  et  Vaterus  contraria  via  iagretsi*  quamvis  fine 
ut  dixhnus  discrepantea,  in  eo  tauten  consentiunt)  nt  aetatnm  vesti- 
gta  in  tempora  a  Vtilgärt  opinione  longissime  remota  ducerc  cen> 
aeant;  Quanqn&m  Lennii  summa  in  hac  causa  levitas  apparety  qui 
ne  nomine  quidem  antiqui  testis  Atbenaei  memorato  dubium  reliquit, 
utrum  vulgarem  sententiam,  qua  convivium  Ol.  LXXXJX.  3  ponitur, 
vetusta  auctoritate  niti  omnino  ignoraverit,  an  hanc  ipsäm  suspicioni 
potius  et  conjecturae'  alicui  quam  certae  rerum  fidei  deberi  existi- 
maverit ;  diligentiör  utique  Vaterus ,  qui  quum  Eupolidem  poetam 
comicum  jairi  anno  Ol.  LXXXIX.  4  fabulam  Autolyci  nomine  edi- 
disse  videret ,  qua  in  fabuta  Athenaeus  ejusdem  pueri  vJctoriam 
irrisam  esse  tradit,  quem  Vateri  rationes  tum  vix  natum  iuisse  per- 
mittunt,  ita  se  expedivit,  ut  Athenaeum  alteram  illius  fabldae  edi* 
tionem  in  manibus  habuisse  statueret,  qua  cum  priore  eonfosa  in-» 
ductum  esse  arbitratur  in  eum  errorem,  ut  ipsaul  Autolyci  victoriam 
nna  cum  Calliae  convivlo  ad  prioris  fabulae  tempora  rejiceret;  nu- 
jus  tero  appellationem  non  a  Lyconis  filio  pancratiasta  sed  cum 
Hemsterhusio  ad  Poll.  X.  161  a  fabuloso  illo  Ulvxis  avo  repetit, 
coi  in  posteriore  dem  um  edi  tione  propter  nominis  similituch'nem  non- 
nulla  de  Calliae  amasio  ejusque  victoria  pancratii  admista  esse  aÜ. 
Quae  quum  ita  sirit,  ut  primum,  misso  paulisper  Xeriophonte,  de 
ipsius  Atbenaei  fide  quaeramus ,  illud  certe  teinpus,  quo  is  Autoly- 
cum  Eupolidis  fabulam  primum  editam  tradidit,  ipse  Vaterus  post 
Bergkium  recte  inteliexit  inaigniter  confirmari  a  scholiasta  Piatonis, 
qui  ad  Apot.  Socr.  p»  331  Bekk.  Aristophanem  ab  Eupolide  m 
Aütolyeo  exagitatum  esse  narrat,  ort  ro  vijg  BlQtjvrjg  *o\oti<stxbi> 
i&VQev  ttyaXfi«8):  quod  si  Aristophanes  Pacem  arcbonte  Alcaeo  Ol: 

7)  Non  quinquertü,  ut  identidera  cUm  M«inekio  Vaterus;  qusmvi» 
ehim  *pnd  »Chol.  Aristoph.  Vesp.  v.  1169  cum  Krfigero  legendufn  videa- 
tur  Ä&tolvKöv,  •Jtevtad-Xov ,  uniua  tarnen  grammatici  error  contra  Xaoo- 
phöntia,  Plinii,  Pausania«  auctoritatem  stare  non  poteat. 

*  8)  Cf.  Bergk.  de  reliqu.  com.  Atticae,  Lipa.  1838.  8,  p.  3*2«  «*  ö* 
prtortm  Jutolycum  aperte  pertinet  ülud,  quod  scholiasta  Ptatonif  fett 
Aristophanem  ab  Eupolidu  in  Autolyco  irritum  esse  .  .  .  reprehenderat 
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LXX5CIX,  3  fcditam  essre  constat,  Autölycum  .etiam  propter  hano 
causam  iprobabiliter  ad  fcnnnm  ptoxitne  sequentem,  qno  Aristion 
archön  faitj  referemus.  .  Atqni  hoc  tempore,  si  Väterum  aequimur* 
Autolye'us  pancratiasta  vit  inter  riyos  ease  poterat,  quem  ille1  Ol. 
XCflf.  3  daodevigirtti  amnornai  adolescentem  f wisse  statilit ;  itaqiie 
aal  Athenaeus  efravit,  qui  e  an  dem  fabulam,  quae  Aristophänis  Pa-» 
cem  proxime  excepitj.  pahcratii  victorJam  ab  Äntolyca  relatam  spe* 
ctasse  aitj  aat  Vatemsy  qui  habe 1  victoriam  una  cum  conti vio  Xeno- 
phonteo  ad  Ol.  XCIIL  3  detrusit;  qnorum  ütrum  probabilius  sit> 
bao  ipsa  disputatione  quantom  licet  perse^ui  eonstitukmis.  -! 

De*  Athenaei  ^rrore  pridius  olim  Meinekius  dogUavit  Qiiaestt. 
sceoic«  spec*  1$  p.  42  >  qaettt  Bergkius  quoque  eecutus  Com.  Att» 
reliqu.  p.  3,42  Athenaeüm,  qui  posteriorem  tantum  fabulam  Usutpas* 
«ef  neque  alidm  praeterea  esse  cognovisset ,  quaecodque  in  hac  editione 
reperisset  9  perperam  ad  prioris  annum  retulisse :  censuit ;  at  etfim  si 
quis  hujns  judicii  causas  reqtrisiverit ,  haec  leget  :  nam  quum  magna 
Panatkenaea  vigesimo  quoque  Scirophorionis  die  quarii  anni  cujusque 
Olympiadiscelebratafaerintf  qui  tandem  fieri  potuit,  ut  Eupolis  in  , hoc 
fabula,  me  eam  Lenaeis,  sive  urbanis  Liberalibus  actam  statuas,  Auto* 
kfd  victoriam  commemoraret ,  aliquot  demum  post  mensibus  reportan* 
dam?  quae  si  ftfeinekio  ante  hos  duodeviginti  annos  scribenti  igno-* 
sei  poterant,  in  hac  antiquftatum  Graecarum  luce,  quum  düdüm 
constet .  magna  Panathenaea  tertii  cujusque  Olympiadis  anni  meose 
Hecatorobaeone  acta  esse,  si  quis  etiam  nunc  usurpet,  excusationem, 
vix  ioveniet,  neque  ipse  Meinekius,  candidissimae  doctrinae  vir,  ia 
Athenaei  reprehensione  perseveravit^  sed  in  Hist.  crit.  com.  Grae- 
ctmun,  Berol.  1839.  8,  p.  117 :  quo  anno,  inqtrit,  fabuläm  hone  db- 
cuerit  Eupolis ,  ex  Athenaeo  perspicitur  . , .  igitur  anno  post  quam  Aü-r 
tolycus  pancratii  Victor,  evaserat ,  unde  ab  hac  certe  parte  veterem 
testem  tutam  esse  intelligitis  y).  De  altera  autera  editione  Vatefi 
judicrom  a  Meinekio  et  Bergkio  prorsus  discrepat,  quibus  vix  post 
Ol.  XCII.  1  facta  videri  poterat,  quippe  ad  illam  referentibus  pbe- 
tae  verba  apud  Schol.  Victor.  Uiad.  XIII.  253 :  tföri  yao  'A$ioTa(fr 
%ov  OTQcarjyovvx9  a%&o{xai,  quem  hominem  illo  potissimum  anno 
praetorem;  Luisse  constat10);  eundem  vero  ipse  Vaterus  yidit  inter 

eatsi  Euprft»  Pacht  Ulam  imaginem,  quam  Jrhtopkaues  uxhibuU  in 
wgnomine  fabula  etc. 

9)  Adde  eundem  ad  Fragm. .  poet.  com.  antiquae,  Berol.  1839«  8, 
P*  I>  '^löt  ihanc  Autolyci  victoriam  in  altera,  non  m  prima  fäbulae 
«Marne  «6  Eupolide  irrisam  fuisse  malt  olim  statui ;  meliora  numto  vide 
HitU  crit.  p.  117. 

10)  Negat  qaidem  hoc  o*ooque  Vaterus  p.  67»  qiiia  Oenoae  proditio| 
qaam  Thucydidet  Villi  98  ab  Aristarcbo  praetore  factam  esse  meroorat, 
i>  Mfuentit  potius  anni  prineipiora  cadit;  at  eundem  homSnevn  jam  c,  92 
roanifesto  praetura  fungentem  videmus,  nec  quod  Vaterui  cum  Krügero 
ad  Dionyi.  Historiogr.  p.  377  novos  magistratus  a  quadringentis  creatos 
esse  suspicatur,  qnornm  nomtna,  quum  Elaphebolione  demum  roense  OK 
XCII.  1  Imperium  capesai verint ,  Eupolis  Lenaeorum  tempore  acire  non- 
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acerrimos  rationis  popularis  adversarios  versatum  post  sublatum 
quadringentorum  Imperium  vix  amplius  magistratu  fungi  potuisae, 
ut  in  fabula  post  Ol.  XCII.  1  edita  inter  praetores  commeniorare- 
tur  u) ;  sive  igitur  Meinekium  sequimur,  ne  secunda  quidem  Autolyci 
editio  ad  OL  XCM.  3  deprimi  poterit ,  sive  Aristarchi  mentionem 
cum  Vatero  ad  priorem  editionem  retraxerimus ,  nihil  omnino  ve- 
stigii  restabit,  quo  alterius  illius  editionis  tempus  defiaiamus,  nedum 
Athenaei  errorem  convincamus,  cujus  etiam  propius  scrutantes  ne 
minimam  quidem  suspicionem  deprehendemus. 

Utramque  enim  Autolyci  editionem  etiam  altero  post  Chr.  n. 
saeculo  in  manibus  doctorum  fuisse  insignissimum  Galeni  testirao- 
nhim  probat  ad  Hippoer.  de  acut  morb.  victu  T.  XV,  p,  424, 
quod ,  ut  simul  existimetis ,  quatenus  eas  inter  se  discrepuisse  veri- 
eimile  sit 12),  integrius  quam  apud  Meinekium ,  Bergkiuro,  Vaterum 
legitar,  subjeeimus :  imöteaasvaa^at  Key  erat  ßißkiov  inl  tc5  nqo- 
tigat  ysyQauuiv<p  ro  devxsqov  yoaqth,  oxav  ti)v  vno&ttov  l%ov 
T?Jv  avzrjv  xal  tag  nktiareeg  xav  fäoswv  xag  avxag,  xwu  ulv 
a(pr]Q7]LLEva  töv  ix  xov  nqoxiqov  avyyQaufiaxog  2%si ,  wv«  äi 
itgoaxitutva,  riva  ös  vnr}kkay(iiva '  TcaoaÖEiyiia  6*  tl  ßovkil 
xovrov  aacprjveiag  evexu  xov  öevzeqqv  Avrokvxov  Evitokidog  $%6ig 
ix  xöv  TCQOxiQOv  öuax£vaO(iivov :  nec  si  et  Pollucis  VII.  202  et 
scholiastarum  Piatonis  Apol.  p.  332  et  Aristophanis  Nubb.  v.  109 
_______________  • 

dam  potuerit,  testimoniis  accuratius  inspectis  probator.  2xoatr}yov$  enim 
%*vq  iv  tij  6kiyaq%Cct  xal  iv  aq%alg  Svtag  Thucydides  VIII.  89  eos  tan- 
toro  appellat,  qui  praeter  praeturara  etiam  in  quadringentorum  numero 
essent,  eademque  aententia  est  verhör  um  c.  92  :  ivkkaußuvovtiv  *AU%i- 
nXia  arQarrjyov  ovra  in  xrjg  okiyaqxiagx  quod  autem  Lysias  adv.  Era- 
tosth.  §.  65  narrat  Eratosthenem  a  patre  probulo  praetorem  creatum  esse, 
quia  visus  sit  Evvovotaros  ttvea  xoig  Ttgayuaav ,  ad  ipsa  teropora  qua- 
dringentorum imperium  an tecedentia  pertinet,  q  u  um  prineipes  rei  publicae, 
qui  paueorum  dominationi  studebant,  id  ipsum  prospicerent,  ut  Harum  par- 
tium bomines  in  magistratibus  essent.  Longe  igitur  verisim iJ ius  est  Ari- 
starchum,  quum  jam  Ol.  XCII.  1  praetor  creatus  ita  se  gessfsset,  ut  Ku- 
polidi  demoeratiae  araico  justas  suspiciones  excitaret,  mox  everso  statu 
populari  inter  ipsos  quadringentos  reeeptum  praeturam  quoque,  cujus  üJj 
abrogandae  causaa  proeul  haberent,  in  sequentem  annum  contin  nasse,  quod 
vel  in  demoeratia  interdum  factum  esse  concedit  Böhneckeus  Forschungen 
auf  dem  Gebiete  der  attischen  Redner  p.  281 :  aber  es  geschah  gewöhn- 
lich, dass  wenn  der  Feldzug  noch  nicht  zu  Ende  war,  ihnen  die  Stra- 
tegie auch  für  das  folgende  Jahr  gelassen  wurde;  dieselben  Stratege* 
konnten  immer  wieder  gewählt  werden. 

11)  Extremo  supplicio  affectura  esse  claris  verbis  narrat  Lycurgd» 
adv.  Leoer.  §.  115,  unde  facile  apparet  euro,  qui  cum  Socrate  colloquitur 
apud  Xenoph.  Mem.  II.  7,  aut  alium  hominem  habend  um,  aut  si  idem 
fuerit,  colloquium  iilud  non  cum  Bergkio  ad  Thrasybuli  sed  cum  Vatero 
ad  quadringentorum  tempora  referendum  esse ;  quod  enim  Xenophon  Hel- 
len.  I.  7.  29  diem  ei  coneessam  es9e  ait,  qua  se  defenderet,  recte  lue 
monet  inde  non  sequi  ut  absolutus  fuerit.  • 

12)  Bergkius  enim,  quem  Vaterus  sequitur,  penitus  differre  ulramque 
comoediam  narrat;  quod  num  satis  super que  Galenus  indteet ,  secunduffl 
ipsius  verba  jure  meritoque  ambigas. 
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et  Thesmoph.  v.  941  tanta  diligentia  exstitit,  ut  AvtoXvxov  aoco- 
vov  et  datEQov  accurate  destinguerent ,  Athenaeum  doctissimum 
hominem  in  re  aequalibos  nota  turpiter  labi  consentaneum  erat; 
sin  vel  maxime  unam  modo  editionem  ab  hoc  tractatam  statuamus, 
hanc  ipsam  priorem  potius  fuisse  et  Bergkius,  sua  ipse  vineta  cae- 
dens,  identidem  arbitratur  18),  et  illud  suadet,  quod  ubi  primum 
Autolycum  teudat  Athenaeus  III.  89 :  ras  öh  xviÖag  6  EvnoXig  iv 
AvroXvxep  axctlqyag  bvopa&i,  nullo  fere  negotio  corrigas  iv  Av- 
roXvxcp  ay  quarom  literarum  extrema  a  sequente  vocali  facillime 
absorberi  poterat  Accedit  quod  scholiasta  Piatonis,  unde  Autolyci 
patrem  Lyconem  ab  Eupolide  in  peregrinitatis  suspicionem  vocatum 
esse  diseimus,  hanc  rem  dilucide  priori  Autolyco  tribuit  14),  quaeque 
praeterea  fragmenta  Meinekii  acumen  ad  illum  ejusve  uxorem  retn- 
lit,  aut  ita  comparata  sunt,  ut  eandem  correctionis  viam  admittant, 
qua  modo  notam  numeralem  Athenaeo  restituimus 16),  aut  Pollucem 
auetorem  habent,  quem  et  ipsum  priorem  potissimum  editionem 
tractasse,  ubi  primum  hanc  fabulam  adhibet  VII.  202 5  liquido  vider 
mus ;  mira  igitur  res  foret,  in  ea  fabula,  quae,  si  Vaterum  sequi- 
mur,  ab  alio  quodam  Autolyco  fabuloso  nomen  traxit,  cognominis 
pueri  parentes  irrideri,  quem  poeta  tum  ne  natum  quidem  nosse 
•   poterat,  in  altera  vero  ejusdem  editione,  quam  ipse  Vaterus  filii 


13)  Illud  tarnen  et  ipse  haesitabuodus  tantum  posuit  et  nos  quam 
maxime  dubitamns,  num  recte  Jacobsius  emendaverit  fragmentum  apud 
Athen.  IX,  p.  368  D:  o%iXr\  de  xai  xooXrjvsg  sv&vtov  'oCcpov,  In  optimis 
codd.  est:  ev&v  tov  qoepov,  unde  nullo  negotio  efficias  tv&v  tov  goepov, 
sursum  ad  fastigia.  Serrao  est  de  rouliere  el&utpip'ß  ai'osiv  xd  <rx&q, 
ut  est  apud  Aristoph.  Eccies.  v.  265  propiusque  etiam  ad  nostrum  exem- 
plam  Lysistr.  v.  229  *  ot>  itobg  tov  öQo<pov  dvccxtvd)  td  Htaaimd :  ipse 
denique  Eapolis  in  alio  Autolyci  loco  apud  Suidam  p*  193:  dvsudg  d 
infam  i)  ßoelvoog  ov  xo  oxiXog.   Ita  enim  legendem  censemus  pro  %ol 

gdtXvoog  nota  confusione,  de  qua  multis  dictum^  est  in  Ritschelii  Rh. 
Ins.  T.  II,  p.  599;  Meinekii  autera  plagiasmo  xdftfoXvoevcai  facile  su- 
persedebimus ,  modo  ßStXvQog  generis  communis  fuisse  statuamus,  quod 
etsi  vulgo  triam  generum  esse  docent,  femininam  tarnen  formam  frustra 
quaesivimus. 

14)  P.  332:  EvnoXtg  9 *  iv  Q>t\oig  xcrl  inl  tr}  ywmxl  'PodVcr  xeoftro- 
fo£  avxov  y  iv  8h  xtß  jrp<urm  AvxoXvwp  o&e  &ivov.  f 

15)  Cramer.  Anecdd.  Ox'on.  T.  I,  p.  446:  EvnoXtg  AvxoXvxm»  dou 
ccpoÖQ*  ivsovQTjaev  ifcü>Xr}g  ysoav;  ubi  itidem  prima  litera  verbi  uqu  ad 
notam  numeralem  inveniendam  iterari  potest.  Id  modo  ne  Meinekio  qui- 
dem concedimus,  i&taXri  yiqovta  ipsum  Lyconem  dici,  qui  si  Ol.  LXXXIX. 
4  decrepitus  fuisset,  neque  Ol.  XCIII.  4,  ut  cum  Bergkio  p.  424  statui- 
mus,  Naupactum  prodere,  neque  Ol.  XCV.  1  Socratem  accusare  potuisset; 
idem  enim  inter  Socratis  accusatores  fuisse,  quamvis  dissentiente  Cobeto 
Prosopogr.  Xenoph.  p.  56,  et  aliis  et  Pritsschio  Quaestt.  Aristoph.  p.  289 
videtur.  Nihil  autem  obstat,  quominus  versus  ille  ad  Rhodiae  uxoris  ne- 
quitias  et  adulteria  spectet ,  quam  hoc  ipso  nomine  a  comicis  exagitatam 
esse  («V  aloxQotg  %<Qpq>dovplvriv)  Schol.  Aristoph.  Lysistr.  v.  270  tra- 
dit;  atque  haud  seimus  an  eodem  referre  liceat  alter  um  illud  fragmentum, 
quod  not«  13  tractavimus,  apud  Suidam  s.  v.  dvsudg,  quod  et  ipsum  ita 
comparatum  est,  ut  prima  litera  notam  «  absorbere  potuerit. 
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victoriam  in  ludibrium  vertisse  vult,  parentum  irrisionem  non  modo 
nullam  apparere,  verum  etiam  veterem  omissam  esse  videri,  quippe 
quae  ex  sola  priore  editione  afferatur.  -  i 

Arripuit  sane  id  ipsum  pro  sua  sententia  Vaterus,  ut  et  Ly- 
conem,  si  jam  Ol.  LXXXV  Autolycum  procreasset,  majorem  natu 
futurum  fuisse*  diceret,  quam  eundem  in  aliis  aliorum  testimoniis 
agnoscere  sibi  viderctur,  et  Rhodiae  matris,  si  fapa  Ol.  LXXXIX 
duodeviginti  annorum  filium  habuisset,  vix  eam  formam  manere  po- 
tuisse  argueret,  quapropter  ab  Omnibus  viris  certatim  expeteretur, 
id  quod  in  alia  ejusdem  aetatis  fabula  Iloltciv  l6)  Eupoüs  dixisse 
traditur :  SaicsQ  ini  tijv  Avxoavog  k'ggtt  nag  ft'v^o  :  at  ut  mitta- 
mus  Autolycum  Xenophonteurtt  vix  quindecim  annorum  pnerum  ha- 
ben licere17),  illae  quoque  rationes  id  quod  Vaterus  srctat ur  non 
eflßciunt.  Nimirum  apud  Aristophanem  m  Vespis,  quae  fabula  Oh 
LXXXIX.  2  acta  est,  1301  inter  peiulantissimae  comissationis 
socios,  quos  tarnen  omnes  Philocleonts  senis  lascivia  superavit, 
etiam  Lyconis  nomen  exstat;  quem  quum  eundem  cum  nostro  ha- 
ben scholiastae  Platonici  auctoritas  jubeat 1B) ,  Vaterus  ebrietatem 
reliquamque  nequitiam  juniorem  bominem  prodere  ait5  atque»  hoc 
potissimum  argumento  utitnr,  quo  Autolycum  ejus  fili um  Ol.  LXXXIX 
eut  LXXXVIII  exennte  demum  natnm  esse  statuat,  ut  duodeviginti 
annorum  juvenis  Ol.  XCIII.  3  victoriam  adeptus  sit ;  nos  tarnen  et 
alia  petulantiae  exempla  apud  antiquos  deprehendimus,  quibus  .  ado- 
lescentiae  nomen  praetexere  vix  liceat  V9),  neque  apud  Aristoplianem 
habemus,  cur  aut  Lyconem  aut  quenquam  alium  ex  lllis  cunvivjs 
Bdelycleone  juniorem  dncamus,  quem  summa  patris  senectus  adole^ 
Scentem  cogitari  vix  amplius  patitor,  Nöliunus  equidem  eorum  sen- 
tentia uti,  qui  Antiphontera,  qui  inter  Lyconis .  sodales  apparet,  *p 
darum  illum  oratorem  con vertun t,  qui  quum  circa  Öl.  LXXV  natus 
esset ,  ipse  jam  tum  prope  sexagenarius  füit  2°) ;  at  tovg 

—     ■  ■    -  -       -i.        _i  *  •     #      "  •        '  *  *   *        *        .  .  A 

» '       v  *     ■     *  *  *  »   i  •  1   #•  ■   "       .  ;>  *  .      .  •  9 

16)  Eam  post  Meinekium  et  Runkelium  Ol.  LXXXIX  1  vei  2  tribuit 
Cr.  C.  H.  Raspe  de  Enpolidis  drju,ois  a«  /IdjU«,  Lipe.  1832.  8,  p.  84. 
De  fragmento  apud  Schot.  Lysistr.  v.  270  exstante  egit  idem  p.  92. 

17)  .  De  Ttaidcov  aetate  in  iudts  veteirum  cf.  Krause  die- Gymnastik 
und  Agonistik  der  Hellenen,  Lips.  1841.  8,  p.  262  sqq. 

18)  P.  332:  Avntov  ttevtm  ntttiiq  Vv  Avto\v*ov  ,"Ia>v  yhbg,  ärjpov 
Qootxtog,  ilivrjg,  <og  Koazivog  Uvifori,  'AQißtorpdvrjg  Zq>n£(v,  quibua  no- 
stram  locam  spectari  Meinekias  FYagm.  p.  131  «nonuit  simuique  iegendum 
sospicatus  est »  vßqiOTqg  &g  'AQtatocpdvrjg  Zq>rj££v, 

19)  Midias,  qoera  Demosthenes  vßgsag  aoeusat,  liberos  habet,  qnos 
•ecum  in  jadiciun  adducat  (§.  186),  omninoqae  major  natu  est  qaam 
Demosthenes ,  qoi  ipae  jam  alterum  et  tricesimom  annum  agit  (§.  164); 
neque  H  quorum  exempla  §  36  sqq.  cum  Midiae  petnlantia  comparat,  ado- 
lescentes  fuisse  videntur,  qnia  alioqoin  orator  id  ipsum  inter  excufiationes 
et  discrimina,  qnae  illis  tum  reo  intercederent ,  attulisset. 

20)  Sic  Droysenius  in  Welckeri  Rh.  Mus.  T.  IV,  p.  41 5  et  schemt 
mir  in  jeder  Hinsicht  wahrscheinlich,  dass  dieser  Antiphon  der  berühmte 
Rhamnusier  ist  etc.,  idemque  in  interpr.  Vesparum  T.  II,  p.  lS7j  re- 
cUu*  tarnen  Meinekius  p.  130  Lysidonidae  filiüin  ihtplligit,  quem  Plutar- 
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0qvvi%ov  etiam  Krügerns  ad  Dionys.  Historiogr.  p.  373  ad  cum 
referre  non  dubitavit,  qui  obscuris  natalibus  ortus  inque  pueritia 
vel  pecudibus  pascendis  exercitatus  bonis  aeque  ac  malis  artibus  eo 
paulatim  pervenit,  ut  paucis  post  Vesparum  editionem  annis  fere 
principem  inter  quadringentos  locuni  teneret,  quem  si  recte  apud 
Ari^tophanem  agaoscimus,  nec  ipsuin  admodum  juvenem  dicere 
poterimus21) ;  denique  quum  Aristophanis  locus  certe  ambiguus  sit, 
Eupolidis  irrisio  planissiine  seniorem  indicat,  qui  propter  uxori* 
adulteria  ludificandi  materiam  praebuerit.    De  ipsa  vero  Rhodia  priT 

^  mum  quidem  verbum  £$£h  non  pro  praesente  sed  pro  imperfecta 
ejus  quod  est  §üv  liabendum  esse  jam  Küsterus  yidit,  qui  pro  eo 
avvigfa,  substituit,  ad  metrum  quidem  inepte,  ad  sensum  vero 
egregie,  quem  tarnen  etiam  simplici  iuesse  probat  Aesch.  Sept.  y,  80: 
fei  nolvg  &öe  letsg  ngoÖQO^og  titnozttg:  ep  igitur  tempore,  quo 
Eupolis  Iloltig  scripsit,  amatorum  coneursus  jam  deferbuerat;  quam 

•  do  autem  floruerit,  ex  alia  ejusdein  fabula  Qfroig  apparet,  ubi  ite+ 
rum  scholiasta  Platonicus  Lyconemi»!  %y  ywotml  rPoq7?  xm/*ü>dV 
&?jvai  scribit ,  w -que  ullo  modo  nqcessarium  est  cum  Vatero  IJoXsig 
pro  &ikoig  corrigi;  in  QiXoig  enim  Aspasiam/  quoque  exagitatam 
esse  iegimus2a)  v  quod  vix  credi^üfa  est  pPSt  PericJKs  mortem  h. 
post  OL  LXXXV1L  3  factum  esse;  quibus . ,  omni^ns  compreljeusis 
nihil  impedit  qiio,  jnin»«  ea,  tcnju«  adulteria  Ol.  LXXX,yi  vel  bXXXVll 
maritum  infamem  ^ec^raut^  Ql  LXW1X  qnatuwdesim  vei  qnindßr 
eim  annojrw'  fil  ium  Mmfit .  ;       i:  .  ..  v;V, 

Quod  autem;  Vätern,  pegat  Lyconw  fiüum  tanti  mmnti.fuiss^ 
ut  wmoediti  ßqret,,  /abuiaeque  npmen  ja4  veter em  Hluw  M*rwü  ,n> 
1mm  FWcat,  cwi:HÄginu*:  ft*b.  €£t  foadit  \*.  patre  muneri  datum 
esse,  ut  ^hk^,  i^^^ip^ii^e^gwve^  trßnmu* 
tafetur,  *x  a&»&  .nigm^^  ** 
tnutilo,  in  mutüumfix  wmtp,  Uvque  ilhm  S\syphi  pecus  tßt*idue  in- 
«^ft.ttc^tyM^  ap^a  ?koU 

ad  antiquum  jstum Jytolfwm  sfectare  p**efracte  »*r 

uuii  «Ijü  obmuoim  yuavthli  ««•«  »t »  ut  hon  »i  >  >»>y«|  r«i:;:io)ai/ 

nevqgov  meBiorasse.  . 

«fj;,  jiWra^e.Joi  Mh«h4  4^  gtwicb.'.8toiifcial^:  5w  467^  oot  9>  : 

22.)  Ächpl  .PJat.  Mene^:£.  3£1,  cujus  vart»  P^^liter,  sjc^Mr 
luit'Ber^kiüs  coro.  Alt.  reliöu.  p.  2^:  AocmVoe  oi  «w^avvov  ofvfr^v  xa- 

tijv  xaAet.  Prospaltios  quoque  ante  Ol.  LXXXIX.  1  e«Ktara  esse  ex 
«ca^l.  Arjstopa.  Nabb,     533  reete  coHegH  M«ioeJki«8  Hist.  erit  p.  142. 

23».  Plura  4e  eo  dabit  StaUbauraias  ad  Plat.  R<*op,;I;  p.  334  B,  mi 
adde  t^ucian.  4e  ,A*trol.  29set  Tiierobt.  ojrat  XXI,  p.  251.  Alitw  ta- 
rnen est  Sinopes  comtftor  apud  Plut.  V.  Lucuil.  c.  23. 

24)  Probabili us  certe  hoc  est  quam  quod  Bergkius  p.  345  suspicatur 
LeDgoram  ,  cuj*s  in  altera  tsdltione  roenti^,  «xstabat,  nesdo  quo<  novum 
genus  boum  Athenas  adäuxissc.    Erat  autem  quum  nobis  legendmn  Wde- 
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gabimus  totius  fabulac  argiimentam  ab  illo  quoqae  homine  repeti 
potuisse,  cujus  mores,  quales  jam  Homerus  descripsit  Odyss.  XIX. 
395:  dg  uv&qmitovq  hUaCxo  xXeTtroovvy  ooxß)  t$9  ad  eam  ae- 
qualium  pravitatem,  quam  saepissime  exagitari  a  comicis  videmus, 
commödissime  transferri  licebat ;  attamen  ne  sie  quidem  erroris  cri- 
men in  Athenaeum  cadet,  qui  nec  ipse  nomen  fabolae  a  Lyconis 
filio  impositum  esse  ait,  sed  hoc  tantum  tradit,  in  illa  fabula  hujas 
victoriam  in  ludibrium  conversam  esse,  quod  etiam  in  transcursa 
per  veteris  illius  Aatolyci  comparationem  fieri  poterat.  Quamquam 
eodem  jure  etiam  contrarium  statuere  licebit,  ut  si  vel  maxime  sin- 
gularis  ille  versus  ad  fabulosi  Autolyci  mentionem  spectet,  nihilo 
minus  universae  fabulae  argumentum  a  Calliae  amasio  repetitom 
fuerit,  cujus  patrem  certe  in  prima  ejus  editione  locum  invenisse 
vidimus;  neque  opinamur  Autolyci  nomen  post  victoriam  in  Pana- 
thenaeis  relatam  obscurius  fuisse  quam  Conni  aut  Cinesiae  aut  Cal- 
laeschri,  quorum  nominibus  Amipsias  Phrynichus,  Strattis,  Theo- 
pompus  fabulas  suas  inscripseruntj  praesertim  quum  Calliae  familia- 
ris  esset,  quem  prae  ceteris  quum  alii  ejusdem  aetatis  comiri  tum 
in  primis  Eupolis  ab  omni  parte  exagitandum  sibi  proposuerunt.  Quo 
in  genere  omnium  clarissima  est  KoXaxmv  sive  Adulatorum  fabüla, 
quam  proximo  superiore  anno  Ol.  LXXXXIX.  3  scenae  commissam 
esse  legimus;  ubi  postquam  parasitos  et  scorta,  quorum  consuetu- 
dine  Callias  paternas  divitias  dilapidavit ,  cum  tanto  populi  plaustt 
insectatus  erat,  ut  ipsi  Aristophanis  Paci  primi  praemii  honorem  eri- 
peret,  sequente  aono  velut  appendicis  loco  pueri  amores  castigare 
poterat,  quem  etsi  Xenophonti  libenter  credimus  verecundum  et  so- 
brium  fuisse  neque  quidquam  inhonesti  in  se  admisisse,  ipsa  tarnen 
Calliae  necessitudo  comicorum  aculeis  obnoxinm  faciebat. 

Sed  haec  quidem  in  ambiguo  relinquemus;  Athenaei  tarnen  ao- 
ctoritatem,  qui  Ol.  LXXXIX.  4  jam  pancratii  victorem  Autolycum 
proponit,  etiam  illud  insigniter  confirmare  nobis  videtur,  quod  de 
ejusdem  Autolyci  nece  sub  triginta  virorum  dommatione  audinros; 
qui  si  vix  biennio  ante  anarchiam,  nt  Vatero  placet,  OK  XCIII.  3 
victoriam  inter  pueros  reportasset,  non  videmus  quomodo  eundttB 
ne  viginti  quidem  annorum  hominem  Diodorus  Sic.  XIV.  5  avdq* 
sive  naQQr}<Sta<S7r)V  sive  nt  alii  maluerunt  nayxgariaavtjv  **)  dicere 
potnerit ,  nec  si  unius  illius  certaminis  victor  immaturam  mortem 
obiisset,  Paüsanias,  qui  ipsius  statuann  viderat  I.  18.  3,  inferiore 
loco  IX.  32.  5  ita  scripsisset:  AvroXvx<p  xcS  nay%Qtaid<savu,  oi 

ml  thwva  tödv  oldct  iv  nqvxavtla»  tmv  *A&rivala>v ,  iovzq>  *<? 

i  < 
■  •  •        ■  .  ■  •      «•      *         ' , 

returt  EvnoXig  AvtoXvxcp  ut  nce^yaytg  ucuvop  ti  xüv  Ttt«V,  ut  Ihm 

Pyrilampis  filii  pavones  respicerentur,  de  quibue  cf.  Athen.  IX.  56*  nam 

quod  Etymol.  M.  p.  795  solum  äyays  xctivöv  tpitv  laodat,  non  majori«  no- 

menti  est,  quam  quod  in  loco  auperios  ex  Saida  s.      avtxag  allato 

Anecdd.  Bekk.  p.  395  corrupte  habent  tncccx*  inaiQco.  t 

25)  Cf.  Scheibe,  die  oligarchische  Umwälzung  zu  Athen,  Leip*» 

1841..  8>  p.  loa 
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'Exi6vixog  rjk&sv  6 

ZhcaQXidxyg ,  unde  clarissime  apparet  statuam  illam  adalti  faisse 
neque  eandem,  qua  Plinius  Hist.  N.  XXXIV.  8  §.  79  Leocharem 
tradit  puerum  Autolycum  pancratio  victorem  fecisse,  propter  quem 
Xenophon  Symposion  scripsit 26) ;  denique  quis  credat  eundem  pue- 
rum, qui  apud  Xenophontem  prae  modestia  et  pudore  tantum  non 
yirginali  vix  verbum  proferre  audet,  biennio  post  cum  Spartano- 
rum  duce,  sive  is  Callibius,  sive  Eteonicus  fuerit ,  in  certamen  sin- 
gulare descendisse,  idque  non  modo  Pausaniam,  verum  etiam  Pla- 
tarchum,  qui  Xenophontis  Convivium  nosset,  his  verbis  narrasse 
ut  tenerae  aetatis  ne  minimam  quidem  mentionem  faceret,  V.  Ly- 
sand.  c.  16:  hui  dh  ovxog  AvxoXvxov  xov  a&Xrjxrjv  Itp9  &  xo 
6v^7t6ötov  6  Ssvotpmv  ninolr\xi^  njv  ßanvrjQiav  Staoausvog  nalüHV 
i'liikXsv,  6  öh  xmv  oxeXmv  Gvvaoayuvog  avlxoeipev  ctvxov,  ov  o*t/vo> 
yavaxxrjoiv  6  Avoavüoog ,  aXXa  xal  <svvmtxlarj6t  . . .  «Ua  xov 
filv  AvxoXvxov  oi  xoiaxovxa  xm  KaXXtßtm  %aoifofievoi  uixqSv 
v6x£qov  dvtiXov?  Sensit  hoc  etiam  Vaterus,  utque  testimonio  satis 
incommodo  defungeretur ,  totam  narrationem  ita  in  dubium  vocare 
conatus  est,  ut  Autolycum  vel  Aeschiois  oratoris  aetate  Ol.  CV1II 
superstitem  fuisse  statueret;  at  nec  Pausaniae  silentium,  cujus  nihil 
inteferat  mortem  Autolyci  narrare,  contra  Diodori  et  Plutarchi  con- 
sensum  quid  quam  efficit,  neque  in  verbis  orationis  in  Timarchum 
$.  81 :  ijv  u\v  o  xov  Xoyov  Xiymv  Ix  xmv  'AQtonayixmv  AvxoXvxog, 
xaXcog  vrj  xov  Alu  xov  OXvfimov  xal  xov  'AnokXm  xal  tfspwug  xal 
a£la>g  ixelvov  xov  avveöoiov  ßeßtmxmg,  quidquam  tale  inest,  quäle 
Vaterus  inesse  vult,  ut  hunc  quoque  Autolycum  Areopagitam  olim 
pulcherrimum  fuisse  inde  colligamus.  Nam  quod  eum  graviter  ac 
verecunde  vixisse  orator  addidit,  vel  ideo  facere  poterat,  ut  ipsius 
judicio  de  Timarcho  majus  pondus  adderet;  sin  quis  argutari  velit, 
haec  verba  ab  Aeschine,  quum  orationem  Rhodi  exul  editionis  causa 
retractaret27),  eo  consilio  adjecta  dicat,  ut  hominem,  qui  earundem 
secum  in  re  publica  partium  fuisset,  post  proelium  Chaeronense  in- 

26)  Hanc  statuam  vix  est  quod  moneamus  neque  ad  Autolyci  aetatem 
neque  ad  ipsius  Convivii  tempora  definienda  quidquam  efficere  posse,  si 
quidem  Leochares  Lysippi  aequalis  non  modo  cum  Plinio  Ol.  CIT,  verum 
etiam  post  pugnam  Chaeronensem  adeoque  sub  Ultimos  Alexandri  annos 
collocandus  est,  ut  scite  docuit  H.  Brunn  Artif.  Hb.  Graec.  tempp.  Bonn. 
1843.  8.  p.  45;  si  quis  autem  miretur  quo  modo  post  tantum  temporis 
intervallum  statuarius  ad  pueri  effigiem  redire  potuerit,  qui  Ol.  LXXXIX 
victoriam  retulisset,  non  victoriae  sed  Xenophontis  famae  hoc  tribuisse 
Leochares  videtur  eodem  exemplo ,  quo  Demetrius  apud  eundem  Plinium 
traditur  equitem  Simonem  fecisse  y  qui  primus  de  equitotu  scripsit ,  nimi- 
rum  Xenophonte  teste  de  re  equestri  c.  1 :  ipsiusque  Socratis  imaginem, 
quam  tot  artifices  posterius  reddiderunt ,  tum  demum  a  Lysippo  expres- 
sam  Diog.  L.  II.  43  narrat. 

27)  Apposite  ad  nostram  sententiam  Westermannus  de  Aeschinis  orat. 
ädv.  Ctesiphontem,  Lips.  1833.  8,  p.  16:  quin  etiam  Timarcheam,  inquit, 
iicet  non  exstent  quae  contra  dictae  sint  orationes,  postea  retraetatam  ab 
auctore  et  auctam  immutatamque  esse  jure  colligere  mihi  videor  etc. 

Arth.  f.  Phil.  «.  Paedag.  td.  XII.  Hfl.  III.  22 
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j uste  a  Lycurgo  Demosthenis  amico  accusatnm  et  condemnatum 
esse  signiGcaret 28) ;  nihil  denique  causae  est,  cur  octoginta  anno- 
rum  aeiatem,  quam  ex  ipsius  Vater i  rationibus  Autolycum  attigisse 
necessarium  foret,  Areopagitae  potissimuui  convenisse  putemus,  cui 
si  post  tricesimum  aetatis  aonum  archontatnm  sortiri  iicebat,  superata 
probatione  vel  quadragenarius  in  eum  locum  pervenire  poterat.  Quod 
igitur  Vaterus  Socratis  tempore  Autolycos  duos  nobües  ?iotos  esse  negat, 
nihil  ad  rem  est,  quoniam  eum,  qui  Ol.  CViH  Areopagita  erat,  yito 
Socrate  natum  quidem  esse  oportebat;  multoque  majore  jure  quae- 
renms  num  prebabile  sit,  uno  eodemque  tempore  duos  hoc  nomine 
Ateopagitas  fuisse,  quorum  alter  Ol.  CVill  octogesimum  annum 
egerit,  alter  Ol.  CX  a  Lycurgo  accusatus  sit,  quia  uxorem  iiberosque 
sub  pugnae  tempus  iu  aliam  urbem  transmisisset  ?  Negat  quidem  et 
hoc  Vaterus  euraque  quem  Lycurgus  ignaviae  condemnaverit  ab 
Areopago  excludit,  immo  Areopagitae  scilicet  soi  nepotem  fuisse 
suspicatur;  at  claris  yerbis  Harpocratio  p.  56:  AvxovQyov  Xoyog 
icxi  xetz  AvzoXvxov  zov  'AoHonayizov    ovzog  6h  zovg 
vnexri&eiievog  iv  zolg  Xctiotovixolg  idkco  %al  xazstyriyiactvzo  av- 
zov  ol  öixaözaly  itemque  Suidas  p.  387;  'AQHonctyiz^g  ovtog 
xai  zovg  olxslovg  vnsxzi&e'iievog  iv  zolg  XctiQcavixoig  iäXta:  neque 
illud  nos  movet,  quo  Vateri  sententia  unice  nititur,  quod  Plutarchus 
X  Oratt.  p.  843  Areopagitae  causam  ab  ea  qua  lycurgus  Autoly- 
cum  öuXlag  accusaverit,  ita  distinguere  videtur,   ut  contra  ill"» 
wfol  tßQfäv  potius  dixerit,  quod  impietatis  crimen  fuisse  Vaterus  con- 
jicit.   Hujus  enim  verba  misere  corrupta  et  lacerata  esse  ad  unum 
omnes  editores  viderunt,  utque  nsql  kqcSv  recte  scriptum  sit,  se- 
quentia  certe:  yoatyaiitvog  Avzokvxov  zov  y Aquottayizt\v  xai  Av- 
andia zov  GXQaxr\y6v  xa\  Av\\k*b*it\  tov  Jr^iov  xal  Mevio~ai%{AOV 
xal  alkovg  xokXovg,  per  insertum  dl  ab  illo  distinguenda  esse  post 
Pinzgerum  in  praef.  edit.  Lycurgi  p.  33  docte  Westermannus  vidit, 
si  quidem  nec  Lysicüs ,  nec  Demadis  aut  Menesaechmi  causae,  qui 
una  memorantur,  ita  comparatae  fuerunt,  ut  ad  sacra  aut  pietatem 
pertinerent,  inque  primis  Lysiclis  praetoris  accusationem  ad  ipsam 
pugnam  Chaeronensem  ducisque  ignaviam  spectasse  insigoissimum 
fragmentum  apud  Diodorum  Sic.  XVI.  88  docet;  quae  quum  ita 
sint,  neque  Areopagitae  causam  ad  kga  referemus,  neque  iis  quae 
mox  apud  Plutarchum  extra  omnem  cum  ceteris  nexum  posita  sunt: 
6  öh  tv&vvag  'AQiazoydzova  xal  AmxQaztjv  xal  AtJzoXvxov  ötdlagf 
eam  vim  tribuemus,  ut  contra  unanimem  reliquae  antiquitatis  consen- 
sum  duos  ejus  dem  nominis  homines  aequales  duobus  criminibus  a 
Lycurgo  in  judicium  vocatos  esse  credamus. 

Neque  adeo  eorum,  quae  de  altera  Autolyci  ediüone  ab  Eupo- 
lide  curata  legimus,  ea  condicio  est,  ut  Vateri  sententiae,  qaa  * 
Ol.  XCII1.  3  demum  retractatam  esse  fabulam  existimat ,  magnopere 


28)  Cf.  Lycurg.  adv.  Leoer.  $.  53  ejusdemque  reJiouiaa  ex  ec 
ßaiteri  et  Sauppei  Turic.  1834.  8,  p.  54. 
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fareant.  De  Aristarchi  praetura  jam  diximus;  quem  etsi  nulluni 
certam  argnmentam  est  quo  ad  alteram  editionem  referamus,  inter 
praetores  tarnen  neque  ante  neque  post  Ol.  XCII.  1  memoratur, 
neqoe  illud  parvi  daceodum  esse  videtur,  quod  is  versus,  in  quo 
ejus  mentio  ex  Autolyco  Enpolidis  servata  est ,  a  acholiasta  Home- 
rico  h  Avjolvxoig  citatur;  quod  si  sanum  est,  Vaterus  ad  prio- 
rem  suam  editionem  ita  tantum  referre  poterit,  ut  hanc  praeter  fa- 
bolosuni  illum  Autolycum  etiam  alios  comprehendisse  concedat,  sive 
nobiscum  corruptnm  existimat,  longe  pronior  est  suspicio  ex  Avro- 
Ivnci)  ß  quam  ex  AvtoXvnqt  a  Corrumpi  potuisse,  ut  Tel  sie  ad 
MeinekJi  sententiam  remittamur  ,  secundum  quam  ipso  Vatero  judice 
altera  editio  post  Ol.  XCIL  1  prodire  non  potuit.  Praeterea  au- 
tem  claris  verbis  ex  altero  Autolyco  apud  scholiastam  Aristoph. 
Nobb.  v.  109  memoratur  Leogorae  luxuria,  tag  xal  öid  Mvfäfaav 
Uulquv  rd  xtfiuna  ctnoßißlriiti ,  quem  si  vivum  etiam  tum  a  co- 
mico  ootatum  esse  prohabile  est,  donec  meliora  Vaterus  docuerit, 
Aotolycum  ante  Ol.  XCIII.  3  iterum  editam  esse  nostro  jare  con- 
tendere  nobis  videbimur.  Mittimus  eorum  rationes,  quibus  Leogo- 
ras  Andoeidis  pater  jam  Ol.  XCI  fere  octogenarius  fuisse  videtur29), 
nt  Ol.  XCIII  non  modo  cum  meretrieibus  consuescere ,  sed  vitam 
(legere  vix  amplius  potuerit;  sed  ut  omnia  probemus ,  quae  post 
Meieri  Comm.  III  de  Andoeidis  quae  vulgo  fertur  oratione  contra 
Alcibiadem  (Hai.  1837*  4)  Vaterus  in  Herum  Andocidearum  partic 
I  (Berol.  1340*  8.)  de  Andoeidis  aetate  contra  Plutarchum  ejusque 
sectatores  disputavit,  illumque  una  cum  patre  suo  Leogora  fere  vi« 
ginti  annis  minorem  quam  vulgo  creditur  statuamus,  ipse  tarnen  Va- 
terus scite  monuit  ex  oratione  de  Mysteriis  §.  140  clarissime  pa-  . 
tere,  Leogoram  intra  illud  tempus,  quo  Andocides  in  exilio  fuit, 
soperstite  etiam  tum  Cleophonte  demagogo  mortuum  esse,  qooniam 
hie  utriusque  domum  avitam  habitasse  dicitur:  xalxoi  ov%  Svndog 
v\klv  l&tiv  if  'AvSokISov  xal  AetoyoQOV  olnLct  ovöct9  alXa  itoXv  fiäl- 
lov  tot  i\v  ovetdoe,  ot'  ifiov  cptvyovxog  KXtoqjcSv  avxriv  o  Xvqo- 
noibg  wxs*:  qui  quum  paulo  post  pugnam  apud  Aegospotamos  au- 
ctomno  Ol.  XCIII.  4  commissam  interfectus  sit,  nisi  qrtis  domum 
illam  vix  paueorum  mensium  spatio  ab  illo  habitatara  esse  velit, 
anno  Ol.  XCIII.  3  exeunte  Leogoram  jam  inter  mortuos  referat  ne- 
cesse  erit.  Omnium  vero  maxime  illud  Vaterianae  sententiae  ob- 
stat, quod  ne  sie  qnidem  post  Panatbenaea  Ol.  XCIII.  3,  quibui 
ille  victoriam  ab  Autolyco  reportatam  esse  statuit,  idoneum  tempus 
saperest,  quo  fabulam  retractatam  ab  Eupolide  scenae  commissam 
esse  credibile  sit,  Neglexit  utique  nec  hoc  viri  doctissimi  acumen, 
cujus  haec  verba  sunt  p.  68:  quod  vero  ipsum  Eupotm  aitinety  satis 
hodie  constat  eum  non  perii&e  in  expeditione  adverm*  Syracusios,  cur 
vero  censeam  eum  usque  ad  Olymp.  XCIV  vixisse,  alibi  docebo;  at 


29)  A.  G.  Becker  Andokides  ubersetzt  und  erläutert,  Qnedlinb.  1832. 
8,  p.  9.  Droysen  in  Welckeri  Rh.  Mus.  T.  III,  p.  198  etc. 
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donec  id  ita  docuerit,  ut  fiquido  appareat  poetam  Athenarum  obsi- 
dionem  et  pacem  com  Lysandro  factam  vidisse,  nos  quidem  illud 
certe  retinebimus ,  quod  claris  Terbis  Suidas  tradit  p.  903 :  xa% 
c&ti&ave  vetvctyrttug  h«t«  tdv  'Eklrjoitovrov  h  x<5  noog  AaxtUpi- 
aovtovg  TtotefMp:  quae  Meinekins  vel  ad  Ol.  XCII  expeditiones 
spectare  posse  animadvertit80);  sin  vel  maxime  concedamus  eum  ad 
extremum  usque  tempus,  quo  classis  Ättica  in  Hellespontum  adver- 
sos  Lacedaeraontos  mitti  potuit,  adeoqae  ad  ipsum  proeliom  aptid 
Aegospotamos  vixisse,  Liberalia  certe  anni  Ol.  XOIU.  4  non  am- 
pKus  vidit»1),  neque  inter  Hecatombaeonem  Ol.  XCHI.  3,  quo  Va- 
teras  Autotycum  vicisse  vult,  et  mortem  Eupolidis  plura  quam  unius 
aftfti  Lenaea  et  Dionysia  magna  interposita  sunt,  quorom  neutra? 
qnantum  nos  intelligimus,  Autolycum  alterum  admittunt.  Magnis 
enim  Dionys'ris,  si  tragoediarnm  exemplum  sequimur,  novas  tantum 
fabulas  editas  esse  adeö  veri  simile  est,  ut  nisi  contrarium  probari 
possit,  pro  certo  af&rmare  audeamus,  neque  Autolycum  neque  uliam 
aliam  fabulam,  quae  a  poeta  retractata  esset  h  ccaxzi  actam  videri; 
hae  igitur  Lenaeis  relinquebantur,  quibus  quum  soli  cives  Attici  In- 
teressent ,  non  tanto  apparatu  opus  esse  videbatur,  nec  si  etiam 
Lenaeis  sat  multas  novas  actas  esse  constat ,  retractatae  excmplum 
exstare  arbitraroor ,  quod  magnis  Dionysia  conveniat 8a),  Atqui  Le- 
naeis  anni  Ol.  XCIU.  3,  quem  solum  Vatero  restare  diximus,  iti- 
dem  longe  alias  fabulas  actas  esse  Aristophanis  Ranarum  didascalia 
docet,  unde  praeter  Ranas,  quae  priinum  praemium  tulerunt,  Phry- 
nichi  Musas  et  Piatonis  Cleophontem  in  certamen  descendisse  intel- 


30)  Hist.  crft.  p.  105 :  quibus  verbis  quin  aut  celebris  iUa  Athenien- 
sium  victoria  de  Lacedaemonüs  ad  Cynoisema  reportata  aut  proclium 
ad  Aegospotamos  commissum  signißcetur  9  dubitari  non  potett.  Prius  si 
accipimus,  commode  explicari  potett ,  qui  factum  sit ,  ut  Eupolit  ab  Al- 
cibiade  in  mare  dejectu»  esse  diceretur.  Nam  si  Eupolit  in  ipso  Wo 
proelioy  in  quo  magna»  Alcibiadis  parte»  fuisse  constat ,  interüt,  non 
improbabilc  est  exstitisse  qui  id  Alcibiade  machinante,  quem  Eupolidi 
iratum  tcirenty  factum  esse  dicerent.  Alii  enm  in  Aegina  insula  mortuum 
sepultomque  ,ea*e  volnerunt;  at'id  quoque  ad  tempora  proelinm  apud  Ae- 
gospotamos  antecedentia  spectare  videtur,  quaudo  quidem  atatim  post  il- 
Iud  proeliam  Aegina  Atheniensibus  ademta  et  priscis  incolis  reddita  est; 
cf.  Xenoph.  Hell.  II.  2,  9;  Plnt.  V.  Lysaad.  c.  14. 

31)  De  tempore  proelii  ad  Aegospotamos  cf.  Clinton.  Fast.  Hell.  T. 
II,  p.  270. 

32)  Nota  est  formula  z/iotw/otg  toig  fisydloig  tgctynSoCg  xawotff, 
de  qua  cf.  Hemsterb.  ad  Lucian.  Timon.  c.  51,  Osann.  Syü.  Inscr.  p. 
128,  Fritzsch.  de  Lenaeia  P.  It  p.  40,  noatramque  in  rem  imprimis  Mul- 
leri  Gesch.  d.  griech.  Liter.  T.  II,  p.  41:  in  Athen  wurden  neue  Tra~ 
godien  an  den  Lenden  und  grossen  Dionysien  aufgeführt ,  an  den  Le- 
nden wurden  auch  alte  Tragödien  geg+en.  Quod  Euripides  junior 
mortuo  patre  Jphigeniara  AuOdensem  et  Bacchas  iv  äctsi  doeuisse  tradi- 
tnr  a  Schol.  Aristoph.  Ran.  v.  67,  easdem  vivo  patre  actas  esse  omnino 
non  constat;  cf.  Matthiae  T.  VII,  p.  325  et  Maller.  I.  1.  p.  175;  Ari- 
stophanis autem  Nubium  secundarum  parabasin  ipsia  Lenaeia  deatinatam 
esse  probabiliter  demonstratura  est  in  Ritscbelü  Rh,  Mos.  T.  II,  p.  608. 
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ligimus,  quibus  ut  quartana  Eupolidis  Autolycum  secundom  addamus, 
eo  minus  movebimur ,  quo  niagis  a  vcri  similitudine  abhorret  poe- 
tam,  qualis  Eopolis  fuit,  sub  ipsum  vitae  finem  ne  tertio  quidem 
praemio  dignum  habitum  esse;  nihil  ergo  super  est ,  nisi  ut  etiam 
propter  hanc  causam  alteram  quoque  Auto4yci  editionem  cum  Meine- 
kio  ad  priorem  aliquem  annum  rejiciamus.  An  retractata  tantum 
fuerit  fabula,  non  autem  scenae  commissa,  quam  Aristophanis  Nu- 
bium  secundarum  fortunam  fuisse  pierique  existimant?  Talibus  su- 
spicionibus,  quarum  ea  sola  common datio  est,  quod  res  fortasse  ita 
fieri  potuerit,  alü  perfraantur;  nos  illud  certe  effecisse  nobis  vide- 
mur,  ut  quaecunque  aut  ex  ipsius  Autolyci  vita  parentumque  con- 
dicione  aut  ex  coguomine  Eupolidis  fabula  ad  nostram  notitiam  per- 
venerunt,  Athenaei  testimonium  non  modo  non  infringere  verum 
etiam  insigniter  confirmare  appareat,  tantumque  absit,  nt  Vateri 
conjectura,  quam  illius  auetoritati  ©pposuit,  dubitationes  ,  unde  ipsa 
orta  est,  expediat,  nt  eam  sequentes  novis  iisque  gravioribus  diffi- 
cultatibus  implicari  videantur. 

At,  inquit,  ceterarum  personarum,  quae  in  Xenophontis  Con- 
vivio  cum  Autolyco  conjunguntur,  ejusmodi  aetates  sunt,  ut  cum  eo 
tempore,  quod  Athenaeus  illi  convivio  tribui  cogit,  nullo  modo  con- 
ciliari  possint;  nonne  igitnr  aequalis  scriptoris  auetoritas  omnibus 
posteriorum  temporum  testimoniis  potior  habenda  est?  neque  aut 
ipsius  Vateri  aut  Lennii  argumenta  adeo  parvi  pendimus ,  ut  solam 
Athenaei  fidem  bis  opponere  satagamus ,  nisi  etiam  Xenophontis 
descriptionem  aliquatenus  cum  illa  con  venire  deprehensum  sit;  at 
enim  propter  hanc  ipsam  causam  alteram  disputationis  nostrae  par- 
tem  in  proximam  potius  scribendi  •  occasionem  rejicere ,  quam  in 
tanta  spatii  temporisque  brevitate  minus  accurate  disserere  visum 
est.    Quanivls  enim  barum  commentationum  eam  naturam  esse  ne- 
cesse  sit,  ut  earum  argumenta  non  ad  Vos  omnes,  Commilitones 
ornatissimi,  pariter  pertincant,  adeoque  exigui  sint,  quorum  id 
ipsum  scire  intersit,  quo*  anno  Xenophontis  Convivium  habitum  esse 
probabile  sit,  formam  tarnen  disputandi  viamque  et  rationem,  qua 
qualecunqire  nostrum  argumentum  tractemus,  ita  instituendam  esse 
arbitramur,  ut  omnium  doctrinae  generum  studiosi,  qui  quidem  ve- 
bnt,  aliquid  inde  commodi  pereipere  possint  ;  quod  si  nihil  est  quod 
impensius  Vobis  commendare  possimus  ,  neque  quidquam  antiquius 
a  Vobis  haben  cupimus,  quam  ut  in  ipsa  studiorum  Vestrorum  va- 
rietate  eundem  omnes  veri  amorem  retineatis,  communemque  hunc 
finem  diligenter,  caute,  sobrie,  circumspecte  persequamini ,  nobis 
quoque  in  toto  hoc  praefationum  genere  illud  maxime  propositum 
esse  debet,  ut  quid  quid  argumenti  seu  ratio  dederit  seu  fors  obje- 
cerit,  quantum  liceat  exhaurire  itaque  ab  omni  parte  illustrare  stu- 
deamus,  ut  Vobis  omnibus,  etiamsi  non  ad  doctrinam,  saltem  ad 
exemplum  utile  fiat. 

P.  P.  in  Academia  Georgia  Aqgusta  Kaiend.  Septemb.  a. 
MUCCCXLiiV.  .M  j  ■  ,  ./.    I .  . 
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Disputationls  de  tempore  Convirii  Xenophontei  pars 

posterior. 

Academiae  Georgiae  Augustae 

Prorector 

Dr.  Rudolph,  Wagner 
cum  aenatu. 

Autolyci  pancratiastae  victoriam  Panathenaicam,  cujus  illustran- 
dae  causa  Callias  Hipponici  filius  convivium  in  nobilissimo  Xeno- 
phontis  libro  descriptum  instituit,  recte  secundum  Athenaeum  V.  56 
ad  aonum  Olympiadis  octogesimae  nonae  tertium  sive  422  a.  Chr. 
referri,  in  ea  disputatione,  qua  ante  hos  sex  menses  lectionibos  hi- 
bernis  prolusimus ,  probabiliter  demonstrasse  arbitramur ;  qua  tarnen 
in  demonstratione  quo  minus  acqoiesceremus,  duorum  adversariorum 
intercessione  prohibebamur,  qui  ex  ipsorum  hominum  aetatibus,  quos 
Xenophon  in  illo  convivio  commemorat,  rerumque  Atticarum  condi- 
clone,  qualem  horum  sermones  prodant,  longe  alia  tempora  appa- 
rere  afTSrmarunt,  ejusque  sententiae  tarn  speciosa  et  multiplicia  ar- 
gumenta attulerunt,  ut  nisi  iterum  disputata  res  ad  liquidum  perduci 
non  posse  videretur.  Quod  igitur  in  superioris  commeotationts  fine 
polliciti  sumus,  nunc  redeunte  proludendi  opportunitate  longius  per* 
secuturi  primum  pauds  de  Lennii  commento  agemus ,  qui  Calliae 
convivium  in  Ol.  XCII.  1  id  est  412  a.  Chr.  collocat,  deinde  ad 
Vaterum  reversi  eorum  indiciorum  pondus  examinabimus,  quibus  is 
/  ad  Ol.  XCIII.  3  sive  409  a.  Chr.  delatus  est ,  hisque  cum  Krügeri 
rationibus,  qui  Athenaei  auctoritatem  approbavit,  collatis,  etiamsi 
non  omnes  scrupulos  prorsus  removere  contigerit,  illud  certe  experie- 
mur,  ab  ntra  parte  graviora  testimohia  pugnent,  utriusque  difficul- 
tates  promtiorem  ac  faciliorem  explicationem  habeant. 

Nam  ut  hoc  statin»  moneamus,  nec  Lennii  aut  Vateri  rationes 
ita  sibi  ipsae  constant,  ut  sine  praestigiis  machinisve  omnia  singula 
inter  se  conciliare  possint;  quo  ex  genere  imprimis  commemoranda 
est  Pisandri  demagogi  menrio1),  quae  quum  ita  fiat,  ut  illum  ho- 
minem,  quem  Ol.  XCII.  2  in  exilium  abiisse  neque  postea  revenisse 
cönstat*)^  rfoini  versari  atque  in  re  publica  valere  intelligamns, 
Vaterus  p.  69  ad  anachronism?  artificium  confugit,  Lennius  autem 
hoc  ipso  potissimum  argumento  motus  est,  ne  convivii  tempus  ultra 
Ol.  XCII.  1,  deprimeret ;  idem  tarnen  quum  hos  sermones  ante  cla- 

1)  Conv,  II.  14 1  %ctl  tyayys  Tjdtcog  av  decpfimr  Jleüsavdqov  top 
SrjuriyÖQOv  puvd-dvovzcc  Hvßürtäv  elg  tag  fiavaiqag  og  pvv  öia  xo  /ui) 
diivao&ut,  Xoyzoag  dvzißUneLv  ovSh  avcTQaxsvso^ai  &&ei. 

2)  Cf.  Vater,  in  Encycl.  Hai.  Secfc.  III,  T.  XV,  p.  19;  H&nov.  Exerc. 
p.  82;  Cobet.  Obss.  crit  in  Plat.  p.  133;  inqoe  priraiä  etiam  Meinck.  Hist. 
crit.  coro.  p.  178,  qui  ipsum  timiditatU  opprobrium  commodissime  in  Ol. 
L  XXXIX.  3.  incidere  ostendit.  ♦ 
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dem  Sidliensem  haberi  non  potuisse  sibi  persuasisset ,  do  demum 
perrenit,  ut  ludos  Panathcnaicos ,  quos  tertio  quoque  Olympiadis 
anno  rediisse  certum  est,  in  prinaum  annum  rejicere  cogeretur.  Ni~ 
xnirum,  inquit,  erant  Athenienses  ludorum  uHarumque  rerum  ludicra- 
rim  cupidüsimi ;  itaque  quum  iongius  videretur,  Pänathenaeorum  ma- 
gnorum  celebritatem  per  triennium  [?]  exspectare,  tertio  quoque  post  Pa- 
nathenaea  magna  anno  diem  hunc  fest  um  cum  aliquanto  majore  appa- 
ratu  agitasse  videntur,  ut  hominum  cupiditati  aliqua  ex  parte  satis- 
fieret ;  eique  conjecturae  inde  quoque  confirmationem  petit,  ut  suspi- 
cetur  Atticos  aemulatione  duetos  ipsi  Olympicorum  ludorum  fre* 
quentiae  occurrere  voluisse,  ne  quid  in  ea  re  Peloponnesiis  cedere  vi- 
derentur,  plurimosque  homines  peregrinos  ludorum  hoc  spectacuh  Athe- 
itis  retinerent  civitatique  suae  conciliar ent !  Qua  de  suspicione  quid 
existimandum  sit,  harum  rerum  vd  medioeriter  peritos  non  fugiet, 
qui  licet  ludos  etiam  minoribus,  hoc  est,  anouis  Panathenaeis  con- 
cedant 8) ,  magnorum  tarnen  nomine,  quo  diserte  Xenophon  utitur,  haec 
ne  per  abusum  quidem  ,  vel  ut  Lennii  verbis  utamur,  vitiosa  quadam 
consuetudine  appellari  potuisse  sciunt;  nos  hoc  tantum  adjiciemus, 
sub  idem  tempus,  quo  Lennius  Athenienses  Olympicis  ludis  do- 
mesticos  opposuisse  putat,  illos  vellsthmios,  qui  in  infestissimoruin 
sibi  Corinthiorum  tutela  erant,  publice  invisisse4),  nec  si  maxime 
cum  ntroque  Müllcro  et  plerisque  recentiorum  Panathenaea  minora 
in  eundem  cum  magnis  mensem  Becatombaeonem  conjecerimus6),  de 
Ulis  cogitari  thallophororum  mentio  patitur,  quos  omnes  consentiunt 
una  cum  poropa  Panathenaica  in  magna  tantum  pentaeteride  locuui 
habuisse*).    Sed  talibus  commentis  diutius  immorari  taedet;  quo- 
rum  tanta  incredibilitas  est,  ut  si  vel  ea  tantum  optio  restaret, 
utrum  omnia,  quae  aut  Lennium  aut  Vaterum  offenderunt,  anachro- 
nismis  accenseremus ,  au  magna  Panathenaea  ia  primum  Olympia- 
dum  annum  transferremus ,  anachronismos  mallemns ,  quo  etiam  in 
prolusionibus  Marburgeusibus  hib.  1834,  p.  vn  et  aest.  1841,  p.  iv 
Charmidis  illa  paupertas  relata  est,  unde  Lennius  primarium  suae 
sententiae  argumentum  petüt7);  praeclare  tarnen  nobiscum  agitur, 

3)  Cf.  Herrn.  Alex.  Mülleri  Panathenaia,  Bonn.  1837.  8,  u.  47  sqq. 
Notandum  tarnen,  qnae  ilie  p.  94  ex  Schol.  Aristoph.  Nubb.  971  de  lu- 
dis mn&icis  Ol.  81. 1  Callia  archonte  primum  institutis  narrat,  ita  rautanda 
videri,  ut  Calliae  Caltimachus  archon  Ol.  83.  3  Substituatnr ;  cf.  Meier 
io  Encycl.  Hai.  Sect.  III,  P.  X,  p.  285  et  Gerhard,  etrusk.  Vasen,  Berl. 
1843,  p.  3. 

4)  Thucyd.  VIII.  10. 

5)  Cf.  Philol.  Mus.  Cantabr.  T.  II,  p.  227  et  C.  Hofmanni  Panatbe- 
naikos,  Gass.  1835,  p.  38  sqq.,  quibus  tarnen  rnrsui  obloquitur  Vaterus 
in  Jahn.  Archiv.  P.  1X>  p.  221  sqq. 

6)  Conv.  IV.  17  c.  intpp.  et  Muller  1.  C.  p.  118. 

7)  Conv.  IV.  31  :  vvv  d*  iiteidrj  xtav  vTttooafav  atigofiai  xal  r« 
tyyatct  ov  naonovfiuij  quod  tum  demum  diel  poterat,  quum  Athenienses 
insulas  amisissent,  quas  *tiTB%\r)QOv%tioa.v*  Henrichsenius  quidem  in  Epi- 
«tola  critica  ad  Hermannum  p.  13  jiegat  se  Intelligere,  quomodo  Uli  CAar- 
midb  verba  aperte  cleruchias  spectare  ▼Ideantur-,  at  quonam  alio  modo 


j 
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quod  ne  hoc  quidem  remedio  magnopere  opus  est,  quum  pleraque* 
quae  hic  vulgari  teraporis  Constitution!  opposuit,  propitis  examinata 
aut  irrita  cadant,  aut  ipsi  Atbenaeo  ejusque  sectatoribus  magis  quam 
illi  faveaot.  Sic  quod  Socratem  negat  anno  422,  quo  circiter  quin- 
quagesimum  aetatis  annum  egit,  ipsum  se  nQEoßvjrjv  appellare  potuisse, 
quod  nomen  sexagenariis  dem  um  convenire  arguit8),  facilis  quidem 
excusatio  foret  Xenophontis,  qui  quum  senis  potissimum  Socratis 
imaginem  memoria  teneret,  in  libro  tot  annis  post  hujus  mortem 
scripto  ad  eandem  dicendi  figuram  delabi  poterat,  qua  claros  anti- 
quitatis  homines,  quamvis  eos  ad  senectutem  pervenisse  ignoremus, 
apud  Latinos  identidem  senes  appellari  legimus9);  at  yero  neces- 
sariam  ne  hanc  quidem  medicinam  ducimus,  quum  et  quinquagena- 
rios  Athenis  inter  seniores  habitos  esse  constet10),  et  ipsa  Socra- 
tis sententia,  qua  se  illic  TtQeoßvxrjv  appellat,  in  eo  consistit,  ut 
se  provectiorem  aetate  dicat,  quam  qui  in  Dominum  conspectu  nu- 
detur,  id  quod  in  quinquagenarium  non  minus  quam  in  decrepitum 
cadere  nemo  infitias  ibit11).  De  Nicerato  autem  quod  disputat,  in 
duplici  errore  versatur:  primum  quod  negat  eum  patre-  superstite 
suam  ipsum  rem  familiärem  administrare  potuisse,  qua  in  sententia 
nescimus  quomodo  Critobuli  oblitus  sit,  cujus  pater  Crito  vel  ipsi 
Socrati  superstes  fuit,  Ule  tarnen  simnl  cum  Nicerato  tanquam  re- 
cens  maritus  commemoratur,  quo  facto  utrumque  suam  sibi  do- 
rn um  condere  consentaneum  erat12);  deinde  vero  ne  ilJud  quidem 


civis  Atticus  extra  patriae  fines  agros  possidere  poterat?  Ipse  de  Amphi- 
poli  cogitare  perseverat;  at  quam  ipse  coloniam  appellat,  ex  jure  Grae- 


cennio  majorem  faceret  quam  illi  placuit,  nimirum  quia  hic  clypeo  Mi- 
nervae  tCQEGßvrjjv  cpaXanQÖv  se  finxisse  traditur;  at  eodem  jure  in  con- 
trariam  partem  hoc  argumentnm  vertemus,  ut,  quem  cum  Müllem  Ol.  73 
natum  statuimus,  Ol.  86  jam  quinquagenarium  HQScßvzrjv  dici  potuifie 
oatendamns. 

9)  Cf.  Barth,  ad  Stat.  Silv.  I.  2.  253  et  Vargei .  in  Welckeri  Mus. 
Rhen.  T.  III,  p.  43,  cul  frustra  obloquitur  Heusdius  de  Lucilio  p.  32. 

10)  Aeschin,  adv.  Ctesiph.  §.  2,  quocum  haud  scimus  an  illud  quoque 
jüngere  liceat,  quod  in  plebiscito  apud  Schöllium  Mittheil.  T.  I,  p»  57  le- 
gati,  quo«  ipsos  ab  aetate  itQioßsig  dictos  esse  constat,  vuhff  ntvzijnovta 
$tij  ysyovozeg  creari  jubentur.  Socratem  autem  jam  circa  .a.  472  a.  Chr. 
natum  esse,  ut  a.  422  quinquagenarius  fuerit,  praeclare  evicit  Boeckhiu« 
ad  C.  Inscr.  T.  II,  p.  321,  frustra  repugnante  Vatero  apud  Jahnium  Ar- 
chiv. T.  IX,  p.  200. 

11)  Nempe  idem  slgnificat,  quod  Lyconis  verba  II.  4:  ownovv  vsoig 
p\v  Sv  cfy  zavza,  tfjicig  81  zovg  f«?xm  yvfi*«£op«Wg  zivog  &fav 
forjtei;  nbi  nemo  eontendet  juniores  ad  sexagesimum  usque  annum  per- 
tinerei 

12)  Demosth.adr.  Macart.  §.  19:  *al  ovrot  anavug  ot  zovBowiXoy 
vteig  ävÖQfg  iyivovzo,  x«i  Siiv&uep  uvzoig  z^v  ovoiav  6  actzqQ  6  Bov- 
ceXoe  . . .  vH{iu^tvoi  dt  zip  ovciaw  yv*u£*a  uvzwß  %%u<szog  Syw*  •  •  • 
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pro  explorato  sumere  debebat,  hunc  Niceratiim  clari  illius  Niciae 
Gliom  fuisse **)  ,  quippe  quem  Vateras  sagacissime  docnerit  vel  post 
triginta  virorum  tempora,  a  quibus  Niciae  filium  occisum  esse  con- 
stat14)9  inter  epicos  poetas  habitum  esse16),  quo  tempore  si  qua- 
dragenarium  fuisse  statuerimus,  nihil  prohibet  quo  minus  Ol.  LXXXIX 
adolescens  uxorem  duxerit.  Ipsitm  porro  Calliam  nihil  cogit  aut 
nostri  convivii  tempore  tricenarium  aut  Ol.  CIL  29  quo  anno  lega- 
tione  apud  Lacedaemonios  functus  est16),  septuagenarium  cogitari; 
immo  eodem  jure  Krügerus  nunc  quidem  viginti  quinque  annos  ha- 
bentem  statuit,  quibus  ubi  alios  quinquaginta  adjecerimus ,  simul  et 
convivio  et  legationi  tempora  antiquitus  tradita  servabimus,  nec  si 
Phocion  octogenarius  imperator  creari  poterat l7) ,  absonum  fuerit 
Calliam,  praesertim  vetere  hospitii  jure  cum  Lacedaemoniis  con- 
junctum18),  Tel  septuaginta  quinque  annos  natum  legati  munus  re- 
cepisse.  ßrevior  etiam  disputatio  est  de  Alcibiade,  quem  etsi  Len- 
dius  putat,  si  Athenis  affuisset,  Calliae  aflinis  sui  convivio  interesse 
(iebuisse,  ipse  tarnen  huic  argumento  non  multum  confidit,  si  qui- 
dem rede  intelligit  alias  quoque  causas  vel  praesentem  retinere  po- 
toisse19);  neque  major  vis  est  in  sophistarum  absentia,  unde  ctw- 
tatem  Atheniensium  magno  hello  tunc  turbatam  fuisse  colligit,  quasi 
non  ea  illorum  consuetudo  fuerit,  ut  diuturnis  peregrinationibus  oc- 
cupati  eosdem  locos  per  intervalla  tantum  temporum  adirent20); 
unas  igitur  restat  Xenophon,  quem  ut  recte  post  alios  monet  con- 
vivio adesse  quidem,  sed  propter  adolescentiam  muti  auditoris  par- 

13)  De  quo  cf.  Boeckh.  Staatsh.  P.  II,  p.  13  et  Cobet.  Prosopogr. 
Xenoph.  p.  71,  qai  tarnen  et  ipse  perperam  hunc  cum  nostro  confadit. 
Nobis  certe  non  magis  quam  Vatero  probabile  videtur  hominem  principe 
ioco  natum  ad  rhapsodorum  certamina  descendisse,  quod  et  Nitzschius  ad 
Plat  Ion.  p.  9  et  Kreuaerus  Homer.  Rhaps.  p.  218  ex  Aristot.  Rbetor. 
III.  11  in  Niciae  filium  contulerunt;  sive  cum  Naekio  ad  Choeril.  p.  31 
rhapsodum  Heracleotam  fuisse  statuas,  non  videmus,  cur  hunc  a  nostro 
sejang&mus,  cujus  studia  juvenilia ,  qualia  Xenophon  describit,  tota  ad 
poesin  epicam  dirigebantur. 

14)  Xenoph.  Hell.  II.  3.  39;  Diodor.  XIV.  5. 

15)  Cf.  Praxiphanem  apud  Marcellin.  V.  Thucyd.  §.  29  inque  primis 
Plat  V.  Lysand.  c.  18:  'Avtipdfpv  dh  tov  KoXocptoviov  nal  Nlütjqixtov 
xi*6g  'HqauUmtov  ffoujpaffi  Avadvd oia  ÖLaycovicafievoop  tov  Nixijqaxov 
fax&pdvaot:  ubi  quod  Heraclea  natus  dicitur,  non  obstat,  quo  minus 
Athenis  habitaverit,  aeque  ac  Antimachus,  quem  Plato  victum  solatus  esse 
traditnr.  Immo  scite  Vaterus  huc  ipsum  trahit  £ivov  'ifyaxAsttrqv,  quem 
Socrates  apud  Xenophontem  IV.  63  sibi  ab  Antisthene  commendatum  esse 
ait;  vix  enim  apparet  cur  nomen  hominis  tacuerit,  nisi  is  ipse  coram  con- 
vivio interesset. 

16)  Xenoph.  Hell.  VI.  3.  2 ;  cf.  Gr.  Staatsalt.  §.  170,  not.  10. 

17)  Plut  V.  Phoc.  c  24. 

18)  Conv.  VIII.  39. 

19)  Simultates  ilii  cum  uxoris  suae  fratre  intercessisse  satis  consiat; 
cf.  Baehr.  ad  Plut.  V.  Alcib.  c.  8.  .    .1  . 

20)  Plat.  Tim.  p.  19  E:  ro  tmv  aoyiozüv  yivog  .  .  .  nlavipov  *ccxd 
»oifis  ofoiitftt«  xt  tötctg  ovdafirj  8«o%r]xo$ :  cf.  Protag.  p.  316  C  et 
Prooem.  ind.  iectt.  Marb.  aest.  1836,  p.  ix. 
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tes  agere,  ita  tantnm  abest,  ut  hoc  argumento  ipsius  opinio  firme- 
tur ,  ut  ntillum  magis  antiquae  rationi  faveat.    Nam  quod  Athe- 
naeus  cavillatar  convivium  a  Xenophonte  in  eum  annum  rejectum 
esse,  quo  ipse  fortasse  ne  natus  quidem  fuerit81),  non  majorem 
fidem  habet,  quam  quod  idem  alibi  de  Socratis  et  Parmenidis  con- 
gressu  dubitat;  Lenoii  autem  disputatio  ita  comparata  est,  ut  fa- 
cile  appareat  eum  nec  Krügeri2*),  nec  Delbrück»  23J ,  nee  Letron*- 
nii*4)  diatribas  de  Xenophontis  vita  cognitas  habuisse,  quarum  VeJ 
una  sufficere  poterat  ad  omnia  elevanda,  quibus  Xenophontem  Ol. 
XCH.  1  ne  vigesimum  quidem  annum  attigisse  arguit.  Mittimus 
comtnunem  antiquitatis  opinionem^  qua  Xenophontem  et  Platonem  aetate 
intet  se  fere  aequales  h abitos  es*e  narrat;  cujus  ret  ne  unum  quidem 
testimonium  adhibuit  nec  facile  adhibiturum  arbitramur,  cujus  aliquod 
pondus  esse  possit:  verum  etiam  quae  de  Proxeno  Boeoto  dispu- 
tavit,  eujns  Xenophontem  quasi  in  tutela  fuisse  ait,  nec  consentaneum 
esse  eum,  qni  aliquo  tutore  et  fautore  utatur,  natu  majorem  esse^  du  dum 
ita  refutata  sunt ,  ut  non  modo  nihil  de  tutela  concedamus,  sed  vei 
hinc  adultiorem  Xenophontem  statuere  cogamur.    Claris  certe  ver- 
bis  magister  Proxeni  appellatur26),  qui  si  Ol.  XCV  tricenarius  in- 
terfectus  est**),  Xenophon  Ol.  XCH  non  amplius  duodeviginti  an« 
norum  adolescens  esse  poterat;  nec  si  maxime  patiamur,  quod  etiam 
Krügero  vistim  est,  captivitatem  Xenophontis  Thebanam,  quam  ho- 
spitii  cum  Proxeno  jungendi  occasionem  praebuisse  veri  simile  est27), 
ab  Oropi  expugnatione  Ol.  XCH.  1  facta  originem  duxisse28),  illud 
uobis  facile  persuadebitur,  in  quo  Lennianae  disputationis  cardo 
positus  est,  Athenienses  tantae  gravitatis  castellum  soli  nsQtnoXcov 
hoc  est  adolescentulorura  custodiae  permisisse,  quorum  in  numero 
tum  Xenophontem  fuisse  suspicatur29);  denique  quod  negat  Xeno- 
phon teui  uUi  expeditioni  externae  interfuüse,  paene  incredihili  negli- 
gentia praeclarae  illius  narrationis  oblitus  est,  qua  Socrates  in  proe- 
lio  ad  Delium  OL  LXXXIX.  1  commisso  Xenophontis  vitam  servasse 


21)  Athen.  V.  56:  xai  avv  xoig  äXXoig  Saitvpdat,  nctoovtcc  a£ro>, 
top  Tccos  prjdl  yswrid'ivttt     mqI  xrjv  naidi¥,r\v  faiiUctv  vnctQxovtcc. 

2^)  De  Xenophontis  vita  quaestiones  criticae,  Hai.  1822.  8. 

23)  Xenophon,  zur  Rettung  seiner  gefährdeten  JKhre  dargestellt,  Bonn. 
1«29.  8. 

24)  Biographie  universelle,  T.  LI,  p.  369  sqq. 

25)  Aelian.  V.  Hist.  XII.  25. 

26)  Anab.  II.  6.  20. 

27)  Philostr.  V.  Sophist.  I.  12:  üooSUov  9%  xov  Ktwv  ovo^a 
xooovxov  ixl  aoyloc  iyivsxo  cos  *«l  tov  rovlXov  EEvocpävx*  iv  Boimtoiq 
ÖE&ivza  dKQoäadai  diaXsyofiivov ,  xa&iozuvtcc  £yyvr\xi\v  xov  omfiaxogs 
quam  narrationem  non  erat  cur  Vaterns  p.  59  in  dubitationem  vocaret; 
cf.  Libanü  decl.  pro  Socr.  p.  238  ed  Morell.  et  Welckeri  Mus.  Rhen. 
T.  I,  p.  8.  •/  ,  . 

28)  Thucyd.  VIII.  60. 

29)  Levern  epheborum  militiam  appeliat  Cicero  Republ.  IV.  4;  cL 
Staatsalt.  §.  123,  not.  9.  * 
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traditur 80) ,  quo  tempore  si  hunc  jam  vicesimum  annom  superasse 
necesse  erat,  multo  majore  jore  ad  Ol.  LXXXiH  vel  LXXXIV,  quam 
cum  Lenoio  ad  LXXXVII  nativitatem  hominis  rejiciemus. 

Hactenus  de  Lennio;  gravior  sane  adyersarius  Vaterus  super- 
est,  cujus  ut  jam  in  superiore  prolusione  acumen  et  diligentiam 
agnovimus,  ita  nunc  quoque  subtilitatem  potius  et  argutias  quam 
80cordiam  deprehendimus;  bis  tarnen  ipsis  virtutibus  quantopere  in- 
terduin  abusus  sit ,  ipsa  quaestio  9  quam  proxime  attigimus,  de  Xe- 
nophontis  aetate  ostendit  9  in  qua  quam  facile  ille  quidem  intelligeretj 
quantum  suae  sententiae  narratio  de  pugna  Deliensi  obstaret,  huic 
removendae  tales  raachinas  adhibuit,  quales  vix  arbitramur  incor- 
rupto  judicio  excusari,  nedum  probari  posse.  Solum  enim,  si  recte 
exegeris,  argumentum  habet  in  Piatonis  silentio ,  qui  in  sui  Convi- 
tii  fine,  ubi  Alcibiades  Socratis  virtutem  in  eodem  proelio  Deliensi 
conspicuam  praedicat,  de  Xenophonte  servato  nihil  addit;  hinc  igi- 
tor  apparere  ratus,  nihil  ejusmodi  in  ilto  proelio  accidisse,  primum 
alium  Xenophontem,  mox  ubi  nostrum  ipsum  Grylli  fiüum  a  Stra- 
bone  memorari  intellexit,  aliud  proelium  ad  Deiium  commissum 
quaesivitj  cni  id  facinns  tribueret;  hoc  autem  posito  jam  quasi  re 
bene  gesta  quidquid  praeterea  sibi  testimonioram  de  Xenophontis 
aetate  obstaret  ,  e  duorum  proeliorum  confusione  ortum  causatus 
et  ilüs  fidem  negavit,  qui  hunc  Ol.  LXXXIX  una  cum  ceteris  So- 
craticis  fioruisse  tradunt8*),  et  Macrobiorum  scriptorem  sprevit,  qui 
plus  quam  nonagenarium  obiisse  scribit8*),  unde  sequeretur,  ut  si 
Tel  ultra  Ol.  CV  vixit33),  Ol.  LXXXIII  natus  esse  posset;  denique 
ne  sibi  quidem  ipse  constitit,  qui  Socratem  quidem  pariter  ac  Len- 
nius  ante  sexagesimum  annum  ngBößvxtjv  dici  potuisse  negat,  idem 
tarnen  Xenophontem,  quem  Demetrius  Magnes  ysQctiov  ixetvag  obi- 
isse tradidit84),  jam  sexagesimo  quinto  aetatis  anno  mortuum  videri 
jactet!  Qua  in  disputatione  de  quo  maxime  sibi  plandit,  alterum 
illud  proelium  Deliense,  vix  opus  est  propius  examinari,  ut  confestim 
irritum  cadat.  Epistolae  enim  ficticiae,  ubi  notum  illud  galli  galli- 
nacei  votum,  quod  in  Phaedonis  fine  commemoratur,  ad  reditum 
ex  pugna  apud  Deiium  facta  refertur86),  eo  minor  fides  est,  quia 


30>  Strabo  IX,  p.  403;  Diog.  L.  II.  22. 

31)  Diog.  L.  II.  49:  eüqov  6  s  aXXuxo&i  amiu&iv  avzov  neql  tip 
iwutT\v  %al  oydoTjxoarijv  oXvfimdtöa  ^irv  voig  äXXoig  ZcoKQctTixoig. 

32)  Lucian.  Macrob.  c.  21;  site  is  non  faerit  Lucianus,  antecessisse 
hujus  aetatem  potius  quam  secutus  esse  videtur;  cf.  Rankii  Pollux  et  Lu- 
cianos, Quedlinb.  18dl.  4. 

33)  Cf.  Hellen.  VI.  4.  36,  Tel  si  eura  locum  com  Vatero  insiticiuru 
putes,  alia  argumenta  adsnnt,  quapropter  Krugerus  p.  30  ne  ante  Ol.  106. 
2  quidem  mortuum  esse  arbitratur. 

34)  Diog.  L.  II.  56.  Non  ne^amus  nos  quidem,  etiam  sexaginta 
qainque  annos  natnm  p«Z*  7tQ£aßvvr}v  dici,  ut  Parraenidem  apud  Plat. 
Theaet.  p.  183  E  et  Sophist,  p.  217,  coli.  Parm.  p.  127  B;  at  ob  id 
ipsaro  simplex  KQsaßvvjjs  etiam  sexagenario  minor  esse  poterat. 

35)  Epist  Socr.  14:  ineazsXXsv  foto  z<ß  *Ao%Xr\nnä  &vdai  dXex- 
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per  quatuor  certe  annos,  qui  mortem  Socratis  antecesserunt,  nihil 
omnino  belli  ab  Atheniensibus  gestum  est;  quod  autem  ad  Aristo- 
xeni  narrationem  confugit,  qui  Platonem  ter  militasse  scripsit,  anag 
ftlv  eis  Tdväyqav,  oWveoov  dh  slg  Koqiv&ov,  tqltov  im  Ar\Uv>, 
Ma  xal  a$i<nsv<scu 8Ä) ,  valde  credulum  esse  oportere  opinamur, 
si  quis  hinc  sibi  persuaderi  patitur,  praeter  notaua  illam  pugnam 
Ol.  LXXXIX.  1  commisam  alteram  in  eodem  loco  accidisse,  in  qua 
Socrates  Xenophontis  adolescentis  vitani  servare  potuerit.  Nolumus 
repetere,  quod  alibi  significatum  est37),  tria  ilta  Piatonis  stipendia 
ad  eorum  similitudinem  ficta  esse  videri,  quae  Socrati  potius  apud 
Platonem  tribuuntur  *8) ;  at  ut  revera  Piatonis  fuerint,  ad  bellum 
Corinthium  pertinebunt,  quo  tempore  Socrates  duduin  mortuus  erat, 
extremis  vero  belli  Peloponnesii  temporibus  nec  omnino  convenient, 
ut  quibus  Athenienses  a  terrestribus  expeditionibus  prorsus  absti- 
nuerint,  nec  si  maxime  iterum  ad  Delium  pugnatum  esset,  alten 
huic  pugnae  aut  nos  Socratem  interfuisse  crederemus ,  qui  alioquin 
in  Apologia  xal  ölg  (nl  JfjUm  dixisset,  aut  ipse  Vaterus  Xenophon- 
tem  concedere  posset,  quem  sub  ipsum  belli  finem  Ol.  XCIII  ne 
vigesimura  quidem  aonum  explevisse  patitur;  vix  igitur  intelligimus 
quomodo  et  Strabo  et  Diogenes  Laertius  Xenophontem  apud  Delium 
a  Socrate  servatum  esse  consentiant,  nisi  illius  jam  Ol.  LXXXIX 
aetas  militaris  fuit.  Piatonis  contra  silentium  nihil  prorsus  pro- 
bare* potest ,  quippe  qui  ea  tantum  respiciat ,  quae  in  ipso  pugnae 
exitu  prope  in  conspectu  hostium  gesta  sunt s9) ;  Xenophontem  vero 
longe  probabilius  est  tum  demum  a  Socrate  inventum  esse,  quum 
hic  et  a  Lachete  et  ab  Alcibiade  relictus  solus  patriam  repeteret; 
qijis  enim  credat  aut  alium  quemquam  aut  Alcibiadem  equidem  af- 
fuisse,  quum  Socrates  pedes  Xenophontem,  ut  apud  Strabonem  le- 
gimus,  per  multa  stadia  humeris  suis  portaret?  De  iis  denique, 
quae  ab  ipso  Xenophonte  in  Anabasi  narraotur,  magnopere  utique 
dolendum  est,  ne  Vatero  quidem  disputationem  Krügerianam  praesto 
fuisse,  ubi  et  omnia,  quae  ipsi  adolescentiam  hominis  probare  videntur, 
in  contrariam  sententiam  explicata  sunt ,  et  alia  argumenta  exstant, 
unde  id  ipsum,  quod  Vaterus  negat,  clarissime  prodit,  illum  Ol. 
XCV  quadragenario  minorem  esse  non  potuisse.  Ex  Vateri  ratio- 
nibus  vix  vigesimum  quintum  annum  egisset,  quum  Cyrum  in  Asiatn 
comitabatur,  idque  iisdem  argumentis  firmari  videmus,  quibus  olim 

Mitfordius  usus  non  paueos  in  erroris  sui  cominunionem  traxit  40); 

  . ,     •  A  . 

TQvova-  6q>s£lti9  yao  avttß  nett'  ev%t\v  nva,  6n6n  fa&ivn  «ytxdpevos 
and  Ttjg  inl  jJtjUoo  jua'gqg/  ,v  .  i  ,i 

36)  Diog.  L.  III.  8. 

37)  Gesch.  d.  platon.  Philos.  T.  I.  p.  100. 

38)  Apol.  p.  28  E :  xai  iv  Tlottiala  %al  iv  'A^inoUi  xai  inl 
dr\U<a\  cf.  Lasse  de  Socr.  cive  p.  49.  V. 

39)  Symp.  p.  221  Bi  riqi^a  naQaononoop  xal  tobg  tpiUovg  %al  xovg 
noUfiiovg  x.  t,  X.  ' 

40)  Griech.  Cfesch.  Äbers.  von  Eichstadt  T.  V,  p.  423;  cf.  Krüger 
I.  c.  p.  7« 
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navitoov  vocari  IT.  1.  13;  secum  loquentem  DT.  1.  14  quaerere: 
nolav  d*  ijAtx/av  iuavxfi  iX&uv  dvapevä);  postrerao  in  oratione  ad 
milites  III.  1.  26  suam  ipsum  jnventutem  testari :  tl  di  vpeig  t«t- 
ttxt  iuh  vjytia&ai,  oiSShv  nQoyaet&fJtai  xrjv  ifAixlcnr,  aU*  axpa~ 
ftiv  'qyovfiai  Iqvkeiv  an  ipov  xet  xäxa;  at  his  onroibos  dudum 
Kriigerus  respondit,  vtbvrixog  metatn  vel  ultra  quadragesimum  annum 
procedere,  quod  etsi  quadraginta  et  quod  excurreret  annos  natus 
f nistet  ideoque  iv  axjifl  esset ,  tarnen  ne  juventus  sibi  exprobraretur, 
timere  potuisse,  quum  senior  es  adessent  üque  Lacedaemonii,  qui  nun- 
quam  non  imperiutn  sibi  arrogarent*x) ;  utque  mittamos  in  secundo 
libro,  nbi  vsctvioxog  appeüatur,  ne  nomen  quidem  Xenopbontis  con- 
stare42),  totam  litcm  dirimnnt  Seiithae  verba  Anab.  VII.  2.  38: 
col,  m  Ssvoqxov,  fruyariga  Öcoöco,  xal  sf  xtg  öol  for*  -ftoycrafo, 
(iovriooficti  @Q<xxla>  vo'jka,  quae  prudentissime  Kriigerus  monuit  dici 
non  potuisse,  nisi  Xenophon  id  aetatis  fuisset,  qua  filiam  jam  nubi- 
lem  habere  pösset. 

Quid  igitur?  victnmne  se  Vaterus  fatebitur?  Nondnm  arbitramur, 
cujus  tanta  melior  condicio  sit  quam  nostra,  ut  modo  unum  ex  iis, 
qui  convwio  intersunt,  eo  anno,  quo  Athenaeus  conducit,  interesse 
non  potuisse  ostenderit,  causam  suam  obtinere  videatur,  nobis  au- 
tem  illud  injnnxerit,  ut  singulorum  omnium  aetates  i Iii  tempori  con- 
venire  ostendamiis;  sin  maxime  unam  aliquam  mentionera  a  poste- 
riore aetate  aitenara  esse  apparuerit,  ad  anachronismum  confugiat, 
idem  tarnen  vel  minima  rimetur,  quibus  Athenaei  rationes  parnm 
constare  arguät ;  quae  quum  ita  sint ,  vix  aliter  procedere  poteri- 
nras,  nisi  ut  singulorum  hominum  aetates,  quales  Vaterus  pro  suo 
consilio  descripsit,  denuo  examinemus,  ipsique  anachronismi  quousque 
tolerari  possint,  accnratius  definiamtis.  Omnium  autem  primum  illud 
faciendum  est,  fnt  ipsius  colloquii  personas  sive  convivas  ab  iis 
distingnamns ,  qui  in  transcursu  tantura  vel  exempli  alicujus  gratia 
comraemorantur,  quo  facto  facile  apparebit,  quibus  in  rebus  scri- 
ptori  aliquid  confusionis  indulgeri  oporteat,  in  quibus  non  oporteat, 
tant'umque  aberit,  ut,  nisi  ad  extremos  belli  Peloponnesii  annos 
descenderimus ,  omnia  turbarnm  et  inconstantiae  plena  deprehenda- 
mus,  ut  vel  si  quid  tempori bus  minus  conveniat,  exiguas  tantum 
levissimasque  colloquii  partes  spectet,  ipsi  vero  homines,  quorum 
conventns  convivium  cons'tituat,  eo  anno,  quem  nos  secundum  Athe- 
naeum  amplectimur ,  omnes  adesse  potuerint,  partimque  adeo  illo, 
quem  Vaterus  praetulit,  non  potuerint.  Sic  ut  boc  utamur,  prae- 
stigiatorem  Syracusanum  quis  credat  post  cladem  Siciliensem  im- 
pune  Athenis  versari  potuisse?  cujus  etsi  nec  nomen  constat  ne- 

41)  Digniisima  sunt,  quae  cum  Anabasis  loco  conferantor,  Ctceronis 
verba  de  imp.  Pomp«  c.  1:  nam  quum  antea  per  aetatem  nondum 
hujus  auctoritatcm  loci  attingcre  anderem;  atqui  tum  Cicero  praetor,  id 
est  quadragenarins  erat! 

42)  Libri  enim  Gsonouitov  potius  offerant,  quod  etiam  Boroemannus 
▼el  invito  Krugero  praetulit. 


- 


Digitized  by  Google 


350  De  tempore  Convivii  Xenophontei. 

que  persona  praeter  universam  veritatem  quidquam  certi  habet,  hoc 
tarnen  ne  fingere  quidem  Xenophon  poterat,  ejus  urbis  civem,  quae 
et  maxima  clade  Athenienses  affecisset  et  singulos  acerbissime  tra- 
ctassct,  ante  pacem  stabilitam  in  hostilem  terram  receptum  esse; 
exulem  enim,  quo  nomine  Boeckhius  Hermoeratem  in  Piatonis  Ti- 
maeo  excusat48),  infimae  plebis  hominem  nemo  dicet.  De  coovivis 
autem  Autolycum  puerum  ejusque  patrem  Lyconem  nihil  habere, 
quapropter  non  jam  Ol.  LXXXIX  adesse  potuerint,  in  superiore 
prolusione  abunde  demonstratiim  est;  iUud  solum  addimus,  miro 
modo  Vaterum  hallucinarj ,  qui  quam  ipse  sagaciter  intellexisset, 
Ol.  LXXXIX.  1  Lyconem  a  Cratino  comico  in  Pytina  tanquam  pau- 
perem  irrisum  esse4*,  Convivii  locum,  qui  eandem  paupertatem 
testatur46),  in  aliam  sententiam  detorsit  simulque  aliud  Lyconis  ver- 
bum  II.  4,  ubi  se  non  amplius  yv^vu^sa^ak  profitetur,  ita  adhi- 
buit ,  ut  oratori,  qui  non  proeul  a  senectute  abesset  ,  post  vitam  in 
re  publica  administranda  peractam  convenire  egestatem  negaret; 
unde  si  ea,  quae  temere  Vaterus  statuitt  detraxeris,  ipse  Cratini 
Xenophontisque  concentus  convivii  quoque  tempus  ad  illius  fabulae 
aetatem  proxime  admovebit.  In  CalÜa,  Antisthene,  Nicerato,  quo- 
rum  omnium  insignes  partes  in  convivio  sunt,  ne  Vaterus  quidem 
quidquam  invenit,  quod  eidem  tempori  ineptos  redderet;  immo  Ni- 
ceratum  ipso  intellexit  vix  potuisse  OL  XCIII  simul  novum  maritum 
et  Stesimbroti  diseipulum  appellari,  quem  Cimonis  aequalem  fuisse 
constat46;  quam  difficultatem  quod  ita  expedire  conatur,  ut  Stesim- 
brotum  ad  Ol«  XCII  vel  XCIII  usque  vixisse  suspicetur,  nihil  certe 
vestigiorum  exstat  quapropter  illum  post  Ol.  LXXXIX  vel  XC  inter 
vivos  numeremus ;  ipsum  praeterea  Niceratum  circiter  Ol.  XCIII  vel 
XC1V  inter  poetas  darum  fuisse  superius  monuimus,  cujus  laudis 
in  convivio  nulla  mentio  occurrit  De  solo  Charmide  aliquid  ana- 
chronismi  superius  concessimus;  id  tarnen  ad  unum  tantum  locom 
spectat,  ubi  is  paupertatis  suae  eas  causas  affert,  quae  posterius 
demum  locum  habuisse  videantur  ;  hominis  aetatem  utrique  tempori 
convenire  ipse  Vaterus  ultro  concessit,  nec  dubitari  licet,  quin  is> 
qui  in  cognomine  dialogo  Platonico  jam  post  proelium  Potidaeense 
Ol.  LXXXVII  sedeeim  vel  septendeeim  annorum  adolescens  est,  post 
decennium  Calliae  convivio  non  solum  interesse,  sed  etiam  peculia- 
res  in  eo  partes  agere  potuerit«  Hermogenis  quoque,  Calliae  fratris, 
jam  Ol.  LXXXIX  eam  aetatem  fuisse,  cui  ea,  quae  Xenophon  de 
illo  narrat,  conveniant,  Vaterus  intellexit 4r) ;  sed  hoc  artificio  uti- 

43)  Prooem.  leett.  Berol.  btb.  1838,  p.  8. 

44)  Schol.  Plat.  p.  332  Bekk. 

45)  Conv.  III.  13. 

46)  Plut.  V.  Cimon.  c.  4:  cf. Prooem.  leett.  Marburg,  aest.  1836,  p. 

47)  Mira  tantum  narrat  de  causa,  cur  Hermogenes,  nt  apud  Platoncm 
est  Cratyl.  p.  391  C,  ov%  £y*QoczTjs  tcSv  natgeomv  fuerit,  quod  ne  tom 
quidem  ex  narratione  Dionis  Chrysostomi  or.  XV,  p.  239  expücari  possc 
crederemus,  si  illic  de  Hipponici ,  non  de  ipsius  Calliae  filio  ageretor. 
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tur,  nt  cum  extrema  aetate  Socrati*  asseclam  fuiss$  arguat,  quod  inde 
colligit,  quia  apud  Platonem  in  Cratylo  cum  Socrate  colloquitur, 
hunc  autem  dialogum  Ol.  XCV  habitum  esse  ideo  censet,  qnod  So- 
crates  se  eodem  die  cum  Enthyphrone  eongressum  esse  narrat48)! 
Niminwn  banc  congressionem  ean<lem  esse  putat,  quae  in  dialogo 
Euthyphrone  narratur,  nbi  Socratera  jam  reum  factum  a  Meleto  le- 
gimus;  at  ei  ipsum  hoc  colloquiura  veterem  aliquam  Socratis  cum 
Euthyphrone  necessitudinem  prodtt ,  et  in  Cratylo  dialogo  Heimo- 
genem  ita  a  Socrate  tractari  videmus ,  nt  non  tum  demum  inter  se 
conveoisse*  intelligamus ;  quapropter  etiam  m  hoc  ita  acquiescimus, 
at  eum  vel  OL  LXXXIX  neque  a  magistri  consuetudine  neque  a 
fraterno  convisio  exclüdere  sustineamus. 

Restat  Critobnlus,  unde  tota  Vateri  disputatio  profecta  est, 
nec  negamus  aliquid  in  iis  quae.de  hoc  narrantur  ditficultatis  inesse; 
snnt  tarnen  etiam  quae  Ol.  LXXXIX  non  solum  admittant,  sed 
etiam  nagitare  videantur.  Et  primum  quidem  potuisse  ei  hoc  tem- 
pore, ut  IV,  28  legimus,  nctqo)  xv  oJra  «ort  tovXov  xct&dontiv, 
ex  patris  Critonis  aetate  apparet,  qui  qnum  Socrati  aequalis  esset 4P), 
tum  et  ipse  circiter  quinqnagesimnm  annum  agebat  et  filttrm  ultra 
▼iginti  annos  natum  habere  poterat;  deinde  II.  3  ita  commeraora- 
tur ,  at  Nicerati  aetatem  aequare  videatur ,  quem  si  recte  modo  Ol. 
XCfll  poeticae  artis  laude  floruisse  statuimus,  Critobulas  tarn  amph'us 
qualem  Vaterns  vult,  adolescens  erat;  utque  Schneiderum  mittamus, 
qui  ex  Memor.  I.  3.  8  etiam  Xenophonti  eum  aequalem  fuisse  col- 
legit ,  Vateri  certe  rationes ,  quibus  contrarium  evincere  studet,  pro- 
pins  inspectantibus  non  firmiores  apparebunt  Neque  enim  conce- 
dhnus,  quod  hic  pro  certo  sumit,  Cliniam,  cujus  amore  Critobulus 
apud  nostnim  flagrat.  Alcibiadis  filium  esse,  quem  idem  alibi  ba- 
siasse  dicitur*0),  neque  iis  argumentis  movemur,  quibus  de  Clinia 
Aiiochi  filio  cogitari  posse  negat;  immo  et  hic  Krügen  sententiam 
tuemur,  qui  hunc  ipsum  Cliniam  ex  Piatonis  Euthydemo  inteltigen- 
dnm  esse  docet,  et  ipsi  Euthydemo  iterum  subductis  rationibus  ea 
tempore  tribuimus,  quae  Athenaei  chronologiam  in  Convivio  quam 
maxime  confirment.  Non  ignoramus ,  clarissimos  Euthydemi  editores 
ie  eam  potius  opinionem  incumbere,  Ht  hunc  dialogum  post  Ol.  XCII 


Rcctius  otiqae  feciwet,  u  cum  Claverio  in  Mim.  de  l'Init  T.  m.  p.  150 
simplictter  substkigset  in  spuria  hominis  origine ,  quse  post  legem  a  Pe- 
ricle  ante  Ol.  83.  4  latam  (Plut.  Pericl.  c.  37)  vel  civitate  illum  prWabat.  , 
Cf.  Staatsalterth.  §.  118. 

48)  Cratyl.  p.  896  D:  nul  altidipcd  ye,  «  fEppoy*W>  fuiXicxtt  av- 
ti?v  und  Ev&vcpQovog  xov  ÜQoanaXxiov  noocittnxta%hui  pof  softe*  yao 

xal  naosiiov  xd  mxcr  xtvdvvevii  ovv  fo&oveimv  ov 
woW  xd  öra  pov  iftnl^eai  tr]s  dcttpoviae  aowüts,  dXXd  xal  xijs  ^vjtJs 
tnulTicpfrai. 

49)  Apol.  33  E. 

50)  Mem.  I.  3.  10:  dXXa  x«i  XoitoßovXov  noxt  xov  Koixcovos 
nvtiöptvos  Zxi  lyiXipt  xov  'AXrußuidov  vtov  %aXov  ivxa  x.  x.  A. 
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habitum  fiogi  censeant61),  eodemque  exemplo  Vaterus  eum  sub  im- 
tinm  Ol.  XCIII  collocat,  quo  facto  et  Critobnlus  et  Clinias,  qui 
illic  vix  puerilem  Betatem  egressi  inducuntur,  Ol.  LXXXIX  ne  nati 
quidem  forent;  quod  autem  pleriqae  primarium  argumentum  exisü- 
mant,  Protagorae  ita  mentionem  fieri,  ut  mortuum  hominem  intel- 
ligamos62),  nobis  in  imperfecto  Ixqcovxo  inesse  non  videtur5*); 
utque  et  hoc  et  quod  Socrates  senior  appellatur64) ,  per  anachro- 
nismnm  dictum  sit,  illud  saltem  quovis  pignore  affirmamus,  patrue- 
lem  Alcibiadis  —  hujus  enim  Axiochus  Cliniae  pater  patruus  erat**) 
—  non  potuisse  plus  quam  viginti  annis  Alcibiade  juniorem  esse, 
quem  si  Ol.  LXXXII.  2  natum  probabiliter  viri  docti  statuunt6*), 
Axiochi  filius  vel  si  decennio  minor  erat,  Ol.  LXXXIX  3  undevtge- 
simum  annum  egit.  Unum  illud  recte  Vaterus  intellexit,  Euthydemi 
tempus  etiam  Convivium  antecedere,  si  quidem  in  hoc  Critobnlus 
jam  Socratis  consuetudine  utatnr,  in  illo  vero  magistrum  ei  ,pater 
quaerat;  hoc  tarnen  concesso  tantum  abest  ut  Convivium  propter 
Euthydemum  ad  posteriorem  aetatem  deprimendum  videatur,  ut  Eu- 
thydemum  cum  illo  in  priora  tempora  retrahere  nulli  dubitemus, 
praesertim  quum  et  reliqui  Piatonis  dialogi,  quos  quidem  ante  So- 
cratis obitum  scriptos  esse  veri  simile  sit,  plerique  in  eo  tempore, 
quo  Plato  puer  fuit,  versentur,  nec  consentaneum  videatur  Critobu- 
lum  a  patre  Critone  prope  quinquagenario  susceptum  esse:  Alcibia- 
dis denique  mentio,  quem  Vaterus  negat  alio  ejusdem  nominis  ho~ 
mioe  superstite  simpliciter  tov  vvv  ovta  dici  potuisse,  ex  avi  Oppo- 
sition e  satis  excusationis  habet;  qnibus  omnibus  comprehensis  nec 
Cliniam  Convivü  ab  eo  qui  in  Euthydemo  cum  Critobulo  comparatur, 
diversum  fuisse.  nobis  persuadebimus.  Nam  quod  Vaterus  eundem 
in  Euthydemo  majorem  Critobulo,  in  Convivio  minorem  proponi  cau- 
satur,  Critonis  patris  verba  apud  Platonem  prorsus  in  contrariam 
partem  pervertit 6T) ;  qui  quum  jam  his  verbis:  xai  palet  noXXct  iiti- 
ÖEÖcoxivai  fioi  £do£f  xal  tov  r\pttiqov  ov  noXv  xijv  tfXwictv  8ut- 


51)  Schleiermacher  T.  II,  P.  1.  p.  544;  SUllbaum  T.  VI,  P.  1,  p. 
63:  Winckelmann  Lips.  1833.  8,  p.  xxxix. 

52)  Euthyd.  p.  286  C:  xal  yao  ot  dpcpl  IlqcoxayoQav  ocpoSoa  avra 
txQMvto  %al  of  iti  nuXaiozeooi, 

53)  Eadem  causa  est  imperfecti  xare'iUys  Conv.  VI.  3,  unde  neuti- 
quaro  sequitur,  ut  Nicostratus  tum  mortuus  fuerit:  quem  Vaterus  p.  78 
secundum  Polyaen.  VI.  10  etiam  Ol.  97  vixisse  monuit.  Certum  modo 
tempus  spectatur,  quo  id  factum  sit,  v.  c.  quum  Protagoras  Athenis  ver- 
saretur. 

54)  Euthyd.  p.  272  B,  285  C,  quibus  nollemus  tontum  ponderis  tri- 
butum  esset  in  Gesch.  d.  piaton.  Philo*.  T.-I,  p.  625. 

55)  Euthyd.  p.  275  A :  iaxl  $s  ovrog  'Aäiozov  pisv  vtog  tov  'Almßid- 
Sov  tov  naXaiov,  atizavsipios  tov  vvv  AXmßidSov:  cf.  Wiggers  de 
Cornel.  Nep.  Alcibiade,  Lips.  1833.  p.  44  et  Meier  de  Andoc.  orat.  adv. 
AIcib.  co mm.  V,  p.  91. 

56)  Cf.  Letronne  in  Journal  des  Savants  1820,  p.  679,  Meier  in 
Prooem.  leett.  Gryphisw.  1821  et  Wiggers  1.  c.  p.  60  sqq. 

57)  Euthyd.  p.  271  B. 
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(pigtsv  KgitoßovXov  ,  Critobulum  aetate  praecedere  satis  clare  prae- 
dicet,  in  sequentibus  certe  insolenter  egisset,  si  alienum  tfxÄ^gpoov, 
suum  autem  non  solum  nQOcpSQrj  sed  etiam  xaXov  xal  dya&ov  xi\v 
orptv  vocasset;  imoio  haec  ipsa  patrem  modestia  decet,  ut  de  filio 
aliquid  detrahat,  neque  inuvog  ita  intelligendum  est  ut  remotiorem, 
sed  ut  eum  declaret,  qui  quasi  extrinsecus  in  comparationem  adhi- 
beatur68);  quod  si  haec  illius  loci  ratio  est,  ut  Cliniae  aetas  Cri- 
tobuli  comparatione  illustretur,  hunc  axXrjcpQOv,  illum  nQOQptgrj  ha- 
bere eo*minus  dubitabimus ,  quo  aptius  hoc  etiam  Xenophontis 
narrationi  convenit ,  ut  Clinias  quamvis  aetate  minor  tarnen  adultioris 
speciem  exhibeat09).  Quod  autem  Vaterus  ad  alium  nos  Cliniam, 
Alcibiadis,  si  dis  placet,  filium  remittit,  primum  illa  quidem  satis 
inepta  ratio  est,  ut  Critobulum  bis  amasse  nolit,  quemque  semel 
ab  ülo  juvene  basiatum  norit,  nbicunque  hunc  alicui  basium  dedisse 
legat,  Tel  non  adjecto  nomine  eundem  iotelligat 60) ;  tum  quamvis 
per  se  quidem  nihil  obstet,  quo  minus  nepos  pro  notissimo  anti- 
qaitatis  more  avi  nomen  acceperit,  Alcibiadis  tarnen  filius,  quem 
solum  genuinum  novimus,  patris  potius  nomen  gessit,  de  altero 
Clinia,  quem  Vaterus  finxit,  nihil  usquam  constat;  denique  si  quid 
silentio  tribuendum  est,  et  Xenophontem  mirum  foret  in  Memorabi- 
libus,  si  duos  Alcibiades  filios  habuisset,  eum,  quem  diceret,  non 
clarius  distinxisse,  et  Isocrates  in  ea  oratione,  quam  Alcibiadi  mi- 
nori  scripsit,  in  recensenda  fortunae  hujus  vicissitudine  immaturam 
fratris  mortem,  qualem  Vaterus  statuit,  profecto  non  tacuisset.  Curv 
igitur  tantas  machinas  moveamus,  quum  alius  Clinias  praesto  sit, 
in  quem  omnia,  quae  in  Convivio  de  ipso  ejusque  aequale  Critobulo 
memorantur ,  optime  conveniant?  In  Vateri  ratione  nomen  deside- 
ratur,  hic  suppetit;  ille  Alcibiadis  filium,  cujus  avus  Clinias  Critoni 
fere  aequalis  fuit,  ejusdem  Critonis  filio  Critobulo  supparem  facit, 
nos  patruelem  Alcibiadis  cum  Critobulo  comparamus;  ille,  quo  Al- 
cibiadis filius  a  Critobulo  amari  possit,  totius  Convivii  tempus  sede- 
cim  annis  post  annum  antiquitus  traditum  ponere  cogitur,  nostra 
ratio  cum  eodem  antiquitatis  testimonio  mirum  in  modum  concinit; 
postremo  ipsius  Euthydemi  Platonici  ita  demum  rationes  constare 
videntur,  ubi  illius  scenam  ad  hujus  nostrae  exemplum  constitueri- 
mu8;  quid  amplius  requiratur  ad  Vateri  chronologiam  erertendam, 
Krüge rianam  nostramque  stabifiendam? 

Absolvimas  convivarum  recensum,  in  quo,  ut  minimum  dica- 
mus,  nihil  invenimus,  quod  tempus  ab  Athenaeo  proditum  mutari 


58)  Stallb.  ad  Phaedr.  p.  28. 

59)  Conv.  IV.  23:  ol%  oQ$s  8*1  tovrep  alv  tcuqu  tu  catu  &qxi  fov- 
log  %aft{QTf$i ,  KXtivfa  9%  kqoq  td  Smo&tP  ijdri  &vct$a(vei; 

60)  8i  quid  audacios  statuendum  videatur,  longe  faciliu«  fuerit  cum 
Cobeto  Prosopogr.  Xenopb.  p.  61  in  Memorabilibus  'A^ioroti  vlov  resti- 
toer«;  necessitaa  autem  praesertim  in  tanto  ardore,  quo  Critobulus  pul* 
crimdinem  amplectitur,  non  apparet,  neqne  arbitramnr  Öocratem  Xeno- 
phonteum  eandem  causam  alibi  aliter  existimaturum  fuisse. 

*rch.  f.  PMl.  u.  Paedag.  Bd.  XII.  HfL  III.  23 
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jubcat;  quod  si  quid  in  iis ,   quae  obiter  raemorantur ,  occurrerit, 
quod  posteriori*  aetatis  speciein  prae  se  ferat,  lantum  abest  ut  has 
rationes  turbet ,   ot  eodein  jure  ad  aoachronismos  redire  nobis  vi- 
deamur,  quo  ipsum  Vaterum  Pisandri  mentionem  sibi  contrariam 
expedire  diximus»    Scilicet  Ptatonem  quoque  in  rebus  extra  scenam 
positis  t  empor  um  rationes  neglexisse  causatur,  idque  merito  sibi  in- 
d  (  hisse  veteres  artifices  existimat,  ne  lector  oblivisceretur,  dialogos 
tantum  ad  veri  speciem  narrari  nec  referri  ipsa  collocutorum  verba; 
at  e ödem  argumenta  jam  in  prolusione  lectt.  Marburg,  hib.  1834 
excusata  sunt  ,  quae  Vaterus  in  vulgari  Convivii  chronologia  crimi- 
natur,  quod  Charmides  externis  p  ran  Iiis  amissis  domesticorumque 
fructibus  interceptis  pauperem  se  factum  queratur,  quod  Deceleico 
demum  hello  sociorumque  defectione  fieri  poterat,  quodve  Pausanias 
Agathonis  poetae  amator  appelletur6!),  qui  post  quintum  demum 
annum  victoria  tragica  rekita  inciaruit ,  neque  quidquam  praeeipui 
Pisandrum  habere  arbitramur,  quapropter  Vateri  sententia,  quae 
sine  hujus  exceptione  stare  non  potest,  potior  habeatur  quam  ea, 
cui  quidquid  obstat  simillima -excusatione  removeri  liceat!  Immo,  si 
quid  videmus,  eorum  anachronismorum ,  quos  nos  defendimus,  tanto 
melior  coudicio  est  quam  ejus,  quem  suae  computationi  Vaterus 
iudulgendum  putavit,  quanto  magis  necessarium  est,  nisi  omnia  te- 
mere  misceri  a  scriptore  posse  censuerimus  62) ,  ipsam  anachroni- 
smorum licentiam  his  finibus  circumscribi ,  ut  quae  posterius  facta 
sint  priori  aetati  aeque  nota  aut  usitata  fuisse  fingat,  atque  ipsi 
scriptori  artifieive  ejusque  aequalibus  vei  lectoribus  esse  possint. 
Hoc  enim  artificium  eam  excusationem  habet,  ut  ea,  quae  audiamus 
legamusve,  cum  imagiuibus  notis  ac  consuetis  eo  facilius  coalescant 
remque  narratam  vel  descriptara  oculis  auribusque  nostris  eadem 
evidentia  insinuent,  quam  alibi  metaphorae  vel  comparationes  effi- 
cere  solent ;  quo  ex  genere  et  poetas  et  pictores  haud  raro  suae 
aetatis  mores  et  instituta  ad  priscos  heroes  transferre  cernimus, 
eodemque  exemplo  Agatho  nt  poeta,  Socrates  ut  senex,  etiamsi 
nondum  esset,  describi  poterat,  quia  his  nominibus  posteritati  ma- 
xjme  noti  erant ;  contrarium  autem  anachronismorum  genus,  quo  res 
prius  factae  ad  posterius  tempus  transferantur,  hominesque  exules 
aut  mortui  quasi  postliminio  reducantur  aut  ab  inferis  excitentur, 
haud  seimus  an  aeque  inconcinnum  sit,  ac  si  Homerus  Achivos  suos 
troglodvtarum  instar  glandibus  vescentes  proposuisset ;  utque  hujus 


61)  Conv.  VIII.  32. 

62)  Praeclare  Boeckhins  iu  Prooeta.  lectt.  Berol.  1888—39,  p.  xi:  in 
teenographia  Platonem  non  tarn  temere  mucere  tempora,  quam  recentie- 
res  rketons  et  grammatiä  putabant,  nec  viros  longo  temporit  intervallo 
discretQs  tnter  se  congregare,  docuH  nos  pridem  curiosius 
dialogorum  ezamen,  ac  timul  experti  sumus,  quo  tempore 
ratum  dialogum  fingat ,  eidem  eum  cetera  pleraoue  i 
Gesch.  d.  plat.  Philos.  T.  I,  p.  559. 
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quoque  generis  errores  scriptori  inter  narrandum  excidere  possint63), 
in  dialogo  tarnen,  ubi  aequales  inter  se  confabulantes  inducuntur, 
mortuos  ut  vivos,  absentes  ut  praesentes,  ciules  ut  rei  publicae 
participes  memorari  sine  summo  congruentiae  damno  non  licebat. 
Quae  quum  ita  sint,  Tel  solam  Pisandri  mentionem,  quem  Ol.  XCII 
in  exilium  profectum  nec  multo  post  mortuum  esse  omnes  consen- 
tiunt,  suföcere  arbitramur  ad  demonstrandum,  non  posse  Convivium, 
ubi  praesentis  ignavia  perstringitur ,  quinquennio  post  habitum  vi- 
deri;  idem  vero  si  ad  Ol.  LXXXIX  rejecerimus,  non  modo  Socra- 
tes  senex  —  quod  etiäm  aliam  cxplicationem  admittere  Vidimus  — 
sed  Charmides  pauper  et  Agatho  poeta  dici  poterunt,  quamvis  haec 
pluribus  demum  annis  post  evenerint;  neque  alia  causa  fuerit  Cal- 
lippidis  et  Nicostrati  histrionum,  quos  si  maxime  concesserimus 
Ol.  XCIII  potius  quam  LXXXIX  floruisse  •*) ,  in  comparationibus 
tarnen,  quae  sermonibus  festive  illustrandis  inserviunt ,  non  majorem 
offensionem  habent,  quam  decantatnm  illud  öiotxi6(xov  exemplum, 
quo  Aristophanes  Platonicus  ita  utitur,  ut  rem  triginta  annis  post 
Agathonis  convivium  factam  huic  ipsi  immisceat.  Atqui  haec  omnia 
argumenta  sunt,  quibus  Vaterus  vulgarem  Corivivii  Xenophontei 
cbronologiam  impugnavit;  quae  quum  satis  demonstratum  sit  ne  a 
summo  quidem  hominis  acumine  plus  ponderis  accipere,  quam  Len- 
nii  disputationi  tribui  poterat,  Optimum  fuerit  in  ea  temporum  con- 
stitutione acquiescere,  quam  antiquo  testimonio  traditam  quum  alii 
plerique,  tum  Schneiden»  et  Krügerus  gravissimo  suo  assensu  tuiti 
sunt.  Ad  vos  autem,  Commilitones ,  quid  inde  doctrinae  redundet, 
non  difficile  est  ad  intelligendum ;  quos  etsi  haudquaquam  deterre- 
mus,  ne  verum,  quamvis  novum  videatur,  omni  virium  vestrarum 
contentione  acerrimisque  studiis  persequamini,  eosdem  tarnen  satis 
monere  non  possumus ,  ne  si  quid  novam  speciem  prae  se  ferat,  id 
statim  pro  vero  aroplectamini ,  argumentisque  quamvis  splendidis  in 
eam  fraudem  inducamini ,  ut  de  rerum  a  majoribus  traditarum  veri- 
täte  desperetis.  Quod  enim  verum  est,  a  tempore  omnino  non 
pendet;  utquc  rectissime  dictum  est,  mille  annorum  injuriam  ne  unius 
qnidem  diei  jus  efficere,  ita  quod  semel  verum  fuit,  nec  mille  vo- 
cibas  novarum  rerum  cupidine  obstrepentibus  loco  suo  deturbabltur : 
boc  igitur  solum  et  universa  studiorum  vestrorum  ratione  et  in  ipsis 
quae  nunc  denuo  vobis  offeruntur  scholis  adeundis  quaerite;  nost 
ot  in  hoc  speciraihe  factum  est ,  ita  in  omni  disciplinarum  genere 
idem  sedulo^expeteirtes  invenietis. 

P.  P.  in  Academia  Georgia  Augusta  Kai.  Febr.  MDCCCXLV. 


63)  Qao  ex  genere  est  Epimenidis  mentio  in  Legg.  I,  p.  642  E5  cf. 
Ast  p.  69. 

64)  Conv.  III.  11  et  VI.  3?  cf.  Polyaen.  VI.  10,  ubi  utrumque  eo 
ipore  floruisse  legimus,  quo  Thimbron  Lacedaemoniorum  copiis  in  Asia 
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Decem  milia  passus. 

i    >  •  ... 
Von 

•    •  •  •  • 

K.  L.  Roth  zu  Basel. 


1.  Einleitung. 

Eine  Regel,  die  wir  nicht  früh  und  oft  genug  unsern  Schülern 
einschärfen  können,  verlangt,  dass  mit  milia  ein  Substantiv  nur  iuji 
Genitiv  verbunden  werde,  und  unstreitig  beruht  diese  Regel  auf  ei- 
ner richtigen  Beobachtung  des  herrschenden  Sprachgebrauchs.  Doch 
war  sie  in  den  frühem  Jahrhunderten  von  den  lateinschreibenden 
Gelehrten  nicht  allgemein  Anerkannt  oder  stillschweigend  befolgt. 
Verbindungen,  wie  triginta  milia  tritici  modios  bei  lo.  Saresberiensis 
Polier,  s.  de  riugis  curialium  VIII,  21  p.  573  ed.  Lugd.  Bat.  1595, 
gehören  im  Mittelalter  nicht  zu  den  Seltenheiten.  Zuerst  meines 
Wissens  erklärte  sich  gegen  diese  unclassische  Verbindung  um  1450 
Laurentius  Valla,  der  mit  seinem  trefflichen  und  heutzutage  mit 
Unrecht  vernachlässigten  Werke  Elegantiarum  latinae  linguae  1H,  4 
der  Syntax  des  Zahlworts  inilie  einen  eigenen  Abschnitt  widmete, 
der  nachgelesen  zu  werden  verdient.  Valla  betrachtet  milia  als  ein 
Substantivum  und  anerkennt  daher  eine  Substantivbeifügung  in  glei- 
chem Casus  nur  dann  ,  wenn  sie  sich  als  Apposition  erklären  lässt, 
z.  B.  wenn  decem  milia  talenta  gefasst  werden  kann  =  talenta,  (sc. 
entia  oder  numero)  decem  milia.  ,  Die  häufige  Verletzung  dieser  Re- 
gel bei  seinen  Zeitgenossen  erklärt  er  sich  aus  missverstandener 
Auffassung  der  zwei  Redensarten :  decem  milia  pondo  und  decem 
milia  quingenti  pedites,  indem  man  dort  pondo  nicht  als  Genitiv, 
hier  die  Ellipse  von  peditum  et  (nach  milia)  nicht  erkannt  habe. 

Bei  den  vpn  Valla  aufgestellten  zwei  Fällen,  wo  milia  ohne 
Genitiv  zulässig  ist,  dem  Falle  der  Apposition  und  des  s.  g.  nume- 
rus excurrensy  blieben  nun  auch  die  Spätem  grossentheils  stehen. 
Namentlich  hob  Joh.  Fr.  Gronov  zu  Liv.  XXXIX,  7,  1  den  Fall 
des  Hinzukommens  einer  kleinen  Zahl  mit  dem  grössten  Nachdrucke 
hervor  und  wollte  nur  in  diesem  Falle  vom  Genitiv  absehen,  irrte 
sich  jedoch,  wenn  er  meinte,  diese  Bemerkung  zuerst  gemacht  zu 
Laben.'  Die  Hauptregel  verfocht  er  mit  besonderm  Nachdrucke  in 
seinem  Werke  de  sestertiis  seu  de  pecunia  vetere ,  Amst.  1656. 
Im  .Gegensatze  zu  Gronov  wollte  Jac.  Perizonius  zu  Sanctii  Minerva 
IV,  4  p.  611  ff.  639  und  IV,  8  p.  709  ff.  ed.  Amst.  1733  eine 
Unterscheidung  von  milia  mit  oder  ohne  numerus  excurrens  weder 
als  Ibgisch  noch  als  im  Sprachgebrauch  begründet  anerkennen,  son- 
dern liess  einzig  die  Apposition  (Zeugma)  als  Erklärungsgrund  der 
unterbliebenen  Genitivbeifugumr  gelten.    Die  meisten  Lehrbücher*) 

*)  Eine  rühmliche  Ausnahme  macht  Sevfert,  lat  Sprachlehre  II.  S. 
97  f.  360  f.  III.  S.  105  f.  * 


Digitized  by  Google 


Von  K.  L.  Roth. 


357 


und  Commentare  begnügen  sich  mit  den  bisher  angeführten  Regeln 
and  Ausnahmen,  nur  dass  der  Widerspruch  des  Perizonius  allge- 
mein aufgegeben  zu  sein  scheint. 

Diesen  Grundsätzen  gemäss  war  auch  grossentheils  das  kritische 
Verfahren  der  Herausgeber.  Fast  nirgends  blieb  eine  der  Regel 
widersprechende  Verbindung  von  milia  ohne  Genitiv  in  den  Ausga- 
ben der  Alten  stehen,  und  auch  wo  eine  kleinere  Zahl  damit  ver- 
bunden ist,  wird  man  wenigstens  im  kritischen  Apparat  die  Versuche 
erwähnt  finden,  den  Genitiv  herzustellen.  Daher  ist  es  schwer,  zu 
der  in  Frage  stehenden  Syntax  decem  milia  passus  ohne  kritische 
Beschäftigung  mit  den  Texten  eine  genügende  Zahl  von  Belegen 
zu  finden,  und  auch  unsre  Zusammenstellung  kann  auf  Vollständig- 
keit in  keiner  Weise  Anspruch  machen.  Sie  soll  nur  an  eine  heut- 
zutage völlig  vergessene  Verbindungsweise  erinnern  und  zu  deren 
aufmerksamerer  Beachtung  auffordern. 

2.    Milia  mit  numerus  excurrens. 

Zuerst  fuhren  wir  einige  Stellen  an,  wo  zu  den  Tausenden 
Hunderte,  Zehner  und  Einer  hinzugefügt  sind,  da  hier  der  Geni- 
tiv nicht  seltener  steht  als  nicht  steht,  und  der  Widerspruch  de* 
Perizonius  keine  Beachtung  verdient.  Liv.  III,  3,  9:  censa  civinm 
capita  104214.  Ebenso  XXXV,  9,  2.  XXXVIII,  36,  10.  —  Liv. 
XXXIV,  52,  7:  Philippe!  numi  14514.  Ebenso  XXXIX,  5,  14. 
XXXVII,  58,  4.  —  Liv.  III,  5,  13:  Romanos  cecidisse  3500. 
Ebenso  XXXIV,  26,  10,  wo  jedoch  die  besten  Hschr.  die  Zahl 
1500  haben;  XXXV,  40,  5.  XXXVII,  40,  8  und  Ii. 

Der  Genitiv  bei  milia  mit  kleinerer  Zahl  steht  z.  B.  bei  Liv. 
III,  15,  5.  X.  19,  22.  34,  3.  XXIif,  16,  15.  XXXVII,  40,  13. 
XL,  43,  6.  XLI,  11,  8.  13,  7.  Es  war  daher  reiner  Zufall,  wenn 
Scaligers  Verbesserung  zu  Liv.  XXXIII,  27,  2  denarium  statt  dena- 
rios  34550  durch  die  Bamberger  Hschr.  bestätigt  wurde. 

Auf  falscher  Lesart  beruhten  die  Stellen  bei  Liv.  XXXV,  20, 
2  und  23,  8,  wo  pedites  nicht  in  peditumr  zu  andern,  sondern  zu 
streichen  war.  Ebenso  hat  man  mit  Unrecht,  wie  ich  glaube,  ah 
vier  Stellen  des  Livius  XXXVII,  46,  3.  68,  4.  59,  4.  XXXIX,  7, 
1  die  handschriftliche  Lesart  cistophori  entweder  wegen  milia  in 
cistophonim  oder  wegen  des  Objectsverhältnisses  in  cistophoros  um- 
geändert. Offenbar  ist  cistophori  wie  signati  und  Aehnliches  im 
Genitiv  zu  nehmen,  etwa  mit  Ergänzung  von  argenti  oder  numi. 
Aach  Cicero  hat  das  Wort  nur  im  Singular.  Den  Plural  hat  Pau- 
lus s.  v.  Euboicum  talentum  und  Festus  s.  v.  talentorum. 

Um  auch  aus  andern  Schriftstellern  einige  Beispiele  des  nu- 
merus excurrens  anzuführen ,  vgl.  Colura.  V ,  1.  2 :  pedes  4800 
pedes  3850  und  noch  oft  ebendaselbst;  Plin.  n.  h.  II,  73,  183: 
«tadiis  4820,  ebenso  VI,  15,  45.  17,  59.  XXX,  10.  135,  wo  statt 
»uga  boum  3600  Hotoman  mit  Unrecht  iugum  hatte  schreiben  wol- 
len; Curtius  V,  6,  41;  Inschrift  unter  Hadrian  bei  Henzen  tabula 
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alimentaria,  cm  ae  1845.  p.  86;  per  millia  passus  XVDCCL; 
Oros.  I,  1 :  anni  3184 ;  endlich  oft  bei  S.  Rufus  de  regionibus  ur- 
bis,  namentlich  in  Verbindung  mit  pedes  und  insulae. 

3«    Milia  als  Apposition. 

Nun  lassen  wir  solche  Stellen  folgen,  in  denen  ungezwungen 
eine  Apposition  angenommen  werden  kann« 

Das  besprochenste  Beispiel  dieser  Art  möchte  sein  die  Stelle 
Virg.  Aen.  IX,  132:  tot  milia,  gentes  Arma  ferunt  Italae.  Schon 
Donatus  bemerkt,  dass  zwischen  milia  gentes  interpungirt  werden 
müsse,  ne  coniuncta  vitium  faciant;  man  könne  sich  tot  wiederholt 
denken.  So  auch  alle  Neuern,  mit  Ausnahme  von  Seyfert,  der 
tot  milia  arma  zusammen  nimmt.  Die  Unsicherheit  der  Stelle  zu 
vermehren,  kommt  hinzu,  dass  die  meisten  alten  Handschriften, 
selbst  die  Mediceischen,  gentis  lesen. 

Aus  Prosaikern  mögen  folgende  Beispiele  angeführt  werden: 
Caesar  B.  G.  VII,  64,  1:  huc  omnes  equites,  XV  milia*)  numero, 
celeriter  convenire  iubet.  B.  C.  III, '4,  3:  sagittarios  ex  Crera  — 
reliquisque  civitatibus,  III  milia  numero,  habebat:  — ^  equitum  Vü 
milia,  wo  eine  H&chr.  und  mehrere  alte  Ausgaben  sagittariorum,  da- 
gegen ein  Codex  und  die  meisten  alten  Ausgaben  equites  haben« 
Auetor  de  -b.  Hisp.  30,  1:  cum  levi  armatura,  müibus  VI,  wo  jedoch 
dem  Apparat  bei  Schneider  zufolge  milia  die  richtige  und  auch  der 
im  Folgenden  beibehaltenen  Construction  entsprechende  Lesart  ist. 
Ebendaselbst  81 ,  9 :  equites  Romani , N  partim  ex  urbe ,  partim  ex 
provincia,  ad  milia  III.  —  Livius  XXXVII,  40,  9:  quatuor  milia, 
mixti  Cyrtaei  (Cytaei?)  funditores  et  Elyraaei  sagittarii.  XLII,  27, 
6:  socios  Latini  nonünis,  HH  milia  peditum,  ducentos  equites,  wo 
der  Grono v'scben  Conjectur  socium  Perizouius,  D rakenhorch  und 
Crevier  mit  Recht  nicht  beitreten.  Endlich  die  Stelle  Liv.  XXII, 
54.  1  lässt  sich,  sei  es  dass  ad  IUI  milia  et  D  pedites  equitesque 
oder  dass  milia,  et  pedites  equitesque  die  richtige  Lesart  ist,  ent- 
weder als  Apposition  (Fabri  schlägt  dann. vor,  mit  einigen  Hschr. 
et  wegzulassen)  oder  mit  dem  numerus  excurrens  rechtfertigen,  und 
keineswegs  war  die  Vermuthung  ad  Uli  milia  peditum  equitumque 
in  den  Text  zu  setzen. 

Mehr  nach  der  construetio  ad  sensum  als  nach  der  Apposi- 
tionsregel sind  Verbindungen  entstanden,  wie:  similiter  his  armati, 
duo  milia  Cappadocum  Liv.  XXXVII,  40,  10.  —  vivos  capiant 
XIV  milia  Auct.  de  b.  Hisp.  41 ,  2 ,  wo  das  Komma  hinter  capiunt 
störend  ist,  —  audivi  numerum  signatorum:  CXLIV  milia  signati 
in  der  Vulgate  Apocal.  7,  4  ff. 

4.    Milia  mit  Adjectivbeiiugung. 
Wir  haben  somit  einige  Beispiele  gesammelt  zu  den  beiden  von 

*)  Hotoroan  will  hier  mit  einer  Hschr.  unnötigerweise  roilium,  vgl« 
Oodend.  z.  d.  St.  Drakenb.  zu  Liv.  10,  36,  14.  15. 
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den  Grammatikern  seit  Laurentius  VaRa  anerkannten  Fällen,  wo 
milia  ohne  Genitiv  stehen  kann,  dem  Falle  des  Hinzutretens  eines 
numerus  excurrens  und  dem  Falle  der  Apposition.  Wir  fügen  noch 
einen  dritten  Fall  hinzu ,  der  freilich  nur  scheinbar  eine  Ausnahme 
bildet,  in  der  That  aber  auf  der  gewöhnlichen  Congruenz  des  Ad- 
jectivs  mit  dem  Substantivum  beruht. 

Nämlich  mehrere,  zum  Theil  häufige,  Verbindungsweisen  von 
milia  ohne  Genitiv  verlieren  den  Anschein  der  Unregelmässigkeit, 
sobald  man  die  scheinbaren  Substantive  als  Adjective  auffasst,  was 
sie  auch  ihrer  Natur  nach  ursprünglich  sind.  Verbindungen,  wie 
decem  milia  sestertia,  denaria  victoriata  lassen  sich  am  einfachsten 
als  Adjectivbeifügungen  verstehen,  sind  aber  auf  die  mannigfaltigste 
Weise  missverstanden,  angefochten  nrtd  corrumpirt  worden. 

Bios  noch  der  Merkwürdigkeit  wegen  ist  heutzutage  anzufüh- 
ren, dass  vor  Guil.  Budaens  (de  asse  et  partibus  eins,  libri  V,  Pa- 
ris. 1516.  Fol.)  die  Ansicht  herrschte,  die  noch  nach  ihm  durch 
Georg  Agricola  vertreten  wurde,  die  Worter  sestertia,  denaria 
seien  nur  Nebenformen  gen.  neutr.  für  die  entsprechenden  masc. 
sestertii,  denarii,  wie  modia,  medimna  u.  a.  Die  Griechen  freilich 
bedienen  sich  fast  ausschliesslich  der  Formen  atiCagtet,  atyOrlnftcr, 
drjvctQta  für  die  lat.  masc,  natürlich  weil  sie  ergänzen ,  vofila^icaa 
für  das  lat.  numi.  Allein  jene  lat.  Neutralfdrmen  finden  sich  in  der 
That  nie  bei  Summen  unter  1000,  und  die*  zum  Theil  noch  in  die 
neuem  Wörterbücher  fortgepflanzte  Beweisstelle  Plaut.  Rud.  5,  2, 
27  fnr  einen  Singuhiris  denarium  beruht  auf  einer  falschen  aus  No- 
nius  aufgenommenen  Lesart  centum  denaria,  da  die  Handschriften 
des  Plantus,  sowie  die  alten  und  neuesten  Ausgaben  statt  denaria: 
mna,  rnnae,  minae  lesen.  Zwar  steht  sestertia  «.  s.  w.  oft  mit 
Einern,  Zehnern,  Hundertern  zusammen ,  aber  erweislich  sind  diese 
Summen  immer  als  tausendfache  zu  verstehen,  z.  B»  quinque  de- 
naria =  5000  Denare. 

Hierüber  war  man  nun  bald  nach  Budaus  einverstanden.  Allein 
da  man  jene  Münzausdrücke  nur  als  Substantive  erkannte  und  von 
der  Regel  ausging,  dass  milia  mit  einem  Genitiv  verbunden  sein 
müsse,  so  tilgte  man  jene  Verbindungsweisen  theils  durch  Herstel* 
long  des  Genitivs  sestertium ,  theils  durch  Suppösition  des  unver- 
fänglichen Compendinms  HS  wo  man  nur  konnte,  so  dass  nur  we- 
nige Beispiele  sich  bis  in  die  neuern  Ausgaben  der  Texte  erhalten 
konnten.  In  den  Dichtern  schützte  das  Versmaass;  daher  man  son- 
derbarerweise vorgab,  sestertia  sei  poetisch.  Wo  die  Lesart  auch 
ia  Prosa  unantastbar  schien,  behalf  man  sich  theilsweise  mit  der 
Auskunft,  sestertia  sei  nur  in  Folge  einer  Verwechslung  des  Plnral- 
geaitivs  mit  einer  Neutral  form  sestertium  und  einer  unorganischen 
Umbildung  desselben  in  den  Ploralis,  also  durch  ein  reines  Miss- 
verständniss  entstanden  und  werde  daher  von  gebildeten  Schriftstel- 
lern, z.  B.  Cicero,  vermieden. 

Diese  Ansicht,  die  noch  jetzt  die  herrschende  zu  sein  scheint, 
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wurde  hauptsächlich  durch  Hotoman  durchgeführt.  WoUte  ich  recht 
zahlreiche  Beispiele,  gleichviel  welche,  für  die  Verbindungs weise 
von  milia  mit  gleichem  Casus  nachweisen,  ich  müsste  mich  dieser 
Hotoman'schen  Theorie  anschliessen ,  und  gerade  aus  der  Präsum- 
tion einer  Verwechselung  des  Genitivs  Pluralis  mit  dem  Neutrum 
Singularis  ergäbe  sich  mir  der  schlagendste  Beleg  für  die  Zuläs- 
sigkeit  einer  Construction  von  milia  ohne  Genitiv. 

Allein  es  fallt  doch  gewiss  schwer,  eine  solche  Missbildong 
auf  dem  Gebiete  einer  lebenden  Sprache  für  möglich  zu  halten  und 
sie  im  Lateinischen  mit  den  erforderlichen  Analogieen  zu  stützen. 
Umgekehrt  hat  es  freilich  zu  keiner  Zeit  an  unverständigen  Aus- 
legungen des  Sprachgebrauchs  durch  die  Grammatiker  gefehlt.  So 
stellt  Nonius  p.  495,  10  eine  Menge  von  Beispielen  für  die  Geni- 
tivendung um  statt  orum  zusammen  unter  der  Rubrik :  accusativus 
numeri  singularis  pro  genitivo  plurali ;  wie  denn  überhaupt  jenes 
neunte  Kapitel  des  Nonius  von  Verkehrtheiten  wimmelt  und  u.  A. 
die  Stelle  des  Varro:  ait,  opus  esse  XV  mancipia  unter  der  Ue- 
berschrift  nominativus  pro  dativo  aufgeführt  ist.  Dass  übrigens 
Nonius  auch  hierfür  seine  Vorgänger  hatte,  ergibt  sich  aus  Quin- 
til.  Inst  or.  I,  6, 18,  wo  pedantische  Grammatiker  erwähnt  werden, 
die  fidem  deum  und  centum  milia  numum,  statt  deorum  und  numo- 
rum  als  einen  zweifachen  Solöcismus,  im  Numerus  und  im  Casus, 
rügen  und  verbessern  zff  müssen  glaubten.  Offenbar  gingen  schon 
diese  Kunstrichter  von  der  Annahme  eines  unorganisch  gebrauchten 
Acc.  Sing.  aus.  AUein  einem  Manne,  wie  Varro,  darf  man  doch 
wol,  nachdem  er  de  L.  L.  VIII,  71  gesagt  hat:  statt  naille  dena- 
riorum  und  assariorum  sage  man  m.  denarium  und  assarium,  ferner 
IX,  85:  statt  denariorum,  drachmarum,  yirorum  sage  man  nach 
bestimmten  Zahlwörtern  denarium,  -drachmum,  (decem)  virum,  zu- 
trauen ,  dass  er  mit  dem  Satze  IX,  82  :  numerus  milenarius  assu- 
mit  singulare  neutrum  z.  B.  hoc  mille  denarium  statt  denarii  und 
haec  duo.  milia  denaria^  statt  denarii  nicht  den  Acc  Sing,  eines 
Substantivs  gemeint  haben  kann,  sondern  nür  ein  Adjectivum  im 
Neutrum  Sing,  und  Plur.  Offenbar  war  ihm  die  substantivische 
Genitivsyntax:  hoc  mille  numum,  haec  duo  milia  numum  und  die 
Adjectivbeifiigung :  hoc  miUe  denarium,  haec  duo  milia  denana 
ebenso  verständlich,  als  der  adjectivische  Gebrauch :  hi  miUe  muni, 
hör  um  mille  numum  IX,  88. 

Schon  Grooov  widersetzte  sich  mit  siegreichen  Gründen  der 
Annahme  eines  solchen  als  Neutrum  fortdeclinirten  Gen.  Plur.  masc 
Gleichwol  gab  er  die  von  Joseph  Scaliger  und  Claudius  Salmasius 
vertheidigte  Ansicht  eines  adjectivischen  Beisatzes,  z.  B.  sestertia, 
zu  milia  nicht  zu,  und  wollte  lieber  zahlreiche  Stellen  emendiren, 
als  sich  zu  dieser  Annahme  bequemen.  Zwar  war  ihm  die  adjecti- 
vische Natur  der  Wörter  sestertius,  denarius-,  victoriatus  wohl  be- 
kannt, aber  eine  attributive  Verbindung  decem  milia  seetertia  statt 
decem  milia  sesterti(or)um  sc.  numoruin  schien  ihm  ebenso  unlogisch, 
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als  wenn  man  statt  d.  m.  praetextarum  sc.  togarum,  oder  cata- 
phractorum  sc.  equitum,  oder  amicorum  sc.  faominura  sagen  wollte: 
d.  m.  praetexta,  cataphracta,  amica.  Denn  die  Verbindung  mille 
sestertium,  decem  niilia  denaria,  als  richtige  angenommen,  könnte 
nur  bedeuten :  ein  Tausend  drittehalbmal  genommen  (2500),  Zehn- 
tausend  verzehnfacht  (100000). 

So  scharfsinnig  diese  Einwendungen  sind,  so  treffen  sie  doch 
den  rechten  Punkt  darum  nicht,  weil  die  elliptische  Natur  jener 
Verbindungen  nicht  erkannt  ist.  Bei  decem  milia  in  Geldgeschäften 
denkt  man  sich  nämlich  numum  immer  von  selbst  hinzu.  So  wenig 
in  einem  Kriegsberichte  XVI  milia  expedita  Caes.  B.  G.  I,  50,  3. 
oder  multa  milia  occisa  tua  deferat  atanis  in  pontum  magnum  Liv. 
XXV,  12,  6  *)  anstössig  sein  kann,  weil  unter  den  milia  bestimmte 
Gegenstände  gedacht  sind,  Dominum  oder  militum ;  so  wenig  bei 
Angabe  von  Entfernungen  decem  milia  commoda,  integra  Lucil. 
üb.  III.  auffallen  kann ,  da  passuum  von  selbst  hinzugedacht  wird ; 
so  wenig  in  Geldgeschäften  decem  milia  ohne  einen  Genitiv,  oder 
auch  mit  einem  Genitiv,  der  das  Metall  oder  dessen  Typus  be- 
zeichnet, z.  B.  aeris,  argenti  bigati,  signati,  cistophori ,  missver- 
standen werden  kann,  da  immer  numum  zu  ergänzen  ist; —  ebenso 
wenig  ersetzt  das  attributive  Adjectiv  sestertia,  denaria  neben  de- 
cem milia  den  fehlenden  Genitiv  numum',  es  bestimmt  nur  Metall 
und  Sorte  der  bereits  gezählten  Summe,  der  milia.  Glücklicher 
Weise  hat  sich  diese  vollständige  Verbindung  an  einigen  Stellen 
erhalten.  Quiutih  Inst.  VN,  6,  11 :  qui  sestertia  numum  quinque 
milia  legaverat.  Cyprian,  de  redemptione  captivorum  epist.  59 : 
misimus  sestertia  centum  milia  numum.  Horat.  Epp.  JI,  2,  33 : 
accipit  et  bis  dena  —  sestertia  numum,  freilich  ohne  ausgedrücktes 
milia.  Anch  die  Stellen  Colum.  R.R.III,  3,  p.  115  und  116 
Bip. :  sestertia  3480  numi  und  sestertia  2100  numos  gehören 
hierher,  indem  der  Genitiv  numum  wegen  des  numerus  excurrens 
mit  einem  andern  Casus  vertauscht  werden  konnte. 

Auch  fehlt  es  nicht  an  Analogieen  ähnlicher  mit  mille  verbun- 
dener Münzbenennungen.  So  gewöhnlich  bei  Cicero,  Livius,  Plau- 
tus  selbst  die  Verbindung  numi  aurei  Philippei  (oder  Philippi)  ist, 
so  hindert  dies  doch  nicht,  sich  zuweilen  so  auszudrücken,  wie 
Plaut.  Trin.  4,  2,  114.  119:  mille  numum  crederet  Philippum — 
illo  mille  numum  Philippo  circumducere  d.  h.  Philippus  adjectivisch 
mit  mille  zu  verbinden.  Auch  in  der  Stelle  Trin.  2,  4,  23 :  mille 
drachumarum  Olympicum  (Philippicum ?)  bezweifle  ich,  dass  Olym- 
picum  Gen.  pl.  sei. 

Also  unlogisch' nicht,  vielmehr  durch  Analogie  gestützt  ist  die* 
attributive  Verbindung  einer  Münzbenennung  mit  mille  und  milia. 
Die  Hauptsache  aber  sind  die  belegenden  Beispiele.   Für  milia  se- 


*)  Einige  auffallendere  Beispiele  s.  zu  Ende  dieses  Abschnittes,  S. 
365  fg. 
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stertia  hat  sich  bei  Cicero  meines  Wissens  in  den  jetzigen  Texten 
kein  Beispiel  erhalten,  da  überall,  zum  Tbeil  allerdings  aus  der 
besten  Handschrift,  HS  aufgenommen,  oder,  namentlich  durch 
Lambin,  sestertium  geschrieben  worden  ist,  vgl.  in  Verr.  I,  14,  36. 
III,  61,  140.*)  pro  Cluent.  26,  69.  pro  Flacco  37,  91.  nd  Attic 
I,  8,  2.  ad  Farn.  V,  20,  3.  Dagegen  hat  sich  dreimal  sestertiar 
milia,  zweimal  sestertüs  milibus  erhalten  bei  Varro  de  R.  B.  II,  1. 
IH,  2.  6.  16.  17.  p.  160.  209.  219.  238.  246  Bip.  Zweimal 
bei  Nepos  Att.  4,  4.  8,  6  in  allen  Handschriften.  Zweimal  se- 
stertia milia,  einmal  sestertüs  milibus,  einmal  selbst  sestertioram 
mUium  bei  Colum.  III,  3  p.  115.  116  Bip.  Bei  Plin.  n.  h.  XIX, 
8,  43  stand  vor  Salmasius  und  Harduin  sestertia  sena  milia,  und 
XXXIII,  11,  53,  147  wird  quinis  milibus  sestertüs  auch  durch  cod. 
Bainb.  bestätigt,  der  aber  ebendaselbst  §.  148  statt  sex  milibus 
sestertüs  schreibt  HS.  VI.  Bei  Gellius  III,  9,  4  sestertüs  centum 
milibus.  Macrob.  Sat.  II,  4  extr.  sestertia  centum  milia.  Bei  La m- 
prid.  Heliog.  24  steht  jetzt  ebenfalls  HS  oder  sestertium.  Endlich 
auf  einer  Inschrift  aus  der  Regierungszeit  des  Augustus  hei  Orelli 
no.  4366:  ut  liberis  eorum  —  sestertia  singula  millia  darentur  **). 

Für  denaria  milia  sind  die  Stellen  Varro's  bereits  oben  S.  360. 
angeführt«  Die  Verbesserung  denarium  wurde  schon  von  Vertra- 
nius  Maurus  vorgeschlagen. 

Für  victoriata  milia  kenne  ich  nur  das  eine  Beispiel  des  Ko- 
mikers Pomponius  bei  Nonius  p.  356,  8:  quae  tuleram  mecum 
milia  decem  victoriata  in  Graeca  mercede,  ilico  curavi  ut  oeenparem. 
So  alle  Handschriften,  aber  nach  Junius'  Vermuthung  schrieben  auch 
hier  die  Neuern :  m.  d.  victoriatum,  Graeca  mercede  ilico  zugleich 
mit  unrichtiger  Interpunktion. 

An  allen  diesen  Stellen  nun  will  Gronov  den  Genitiv  gelesen 
und  statt  sestertia,  sestertüs,  sestertioram  immer  HS  geschrieben 
wissen.  Ihm  stimmen  die  meisten  neuern  Grammatiker  bei.  Daria 
aber  gehen  die  Neuern,  die  sich  der  Hotoman'schen  Theorie  über 
die  Entstehung  von  sestertia  anschlössen,  über  Gronov  hinaus,  dass 
ihnen  auch  Verbindungen  wie  sestertia  decem  ohne  beigefügtes 
milia  missfall  ig  sind,  während  Gronov  gerade  nur  in  diesem  Falle 
sestertia  anerkennt.  Jedenfalls  kommen  diese  neutralen  Münzbe- 
zeichnungen  weit  häufiger  ohne  milia  yör,  als  in  Begleitung  dessel- 
ben, und  viele  Dichterstellen  verbürgen  die  Richtigkeit  **♦)  und  all- 
gemeine Ueblichkeit  dieser  Ellipse,  vgl.  Catull.  23,  2&  103,  1- 


*)  Hier  ist  ein  und  dieselbe  Summe  mit  HS  V,  mit  HS  ioo  anrf 
mit  quinque  iila  milia  numnm  bezeichnet. 

**)  Singula  milia  numnm  und  s.  m.  denariorunu  findet  sich  Sncton. 
Aug.  40,  4.  Tib.  48,  4. 

*+*)  Die  Abschreiber  haben  allerdings  milia  oft  weggelassen,  nament- 
lich indem  sie  den  Querstrich  über  den  Zahlzeichen  nicht  beachteten. 
Diese  Erklärungsweise  wäre  hier  nicht  statthafit.  —  In  d-*r  Stelle  luven» 
2,  15.  16  ist  sex  sestertia  gleichbedeutend  gebraucht  mit  sex  milia. 
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Horat.  Epp.  I,  7,  8a  Martini.  II,  30,  1.  63,  1.  IV,  66,  1. 3. 6.  VI, 
20, 1.  30, 1.3.  7.  X,  76, 3.  Juvenal.  1, 92.  2, 116.  7,  186.  9, 41. 13, 
71.  In  metrischen  Gründen  mag  es  seine  Erklärung  finden,  dass  blos 
die  Endung  sestertia  vorkommt.  Von  Prosaikern  mögen  hier  fol- 
gende Beispiele  stehen:  Cic.  Verr.  III,  50,  119.  Parad.  VI,  3,  49. 
Auch  ad  Fam.  V,  20,  8.  9  heisst  dieselbe  Summe  einmal  HS  cen- 
tum  milibus,  zweimal  HS  centum,  einmal  ista  HS  centum.  Ferner 
Seaeca  Controv.  V,  34  und  bei  Priscian.  II,  p.  393  Kr.  Plinius 
n.  h.  VII,  12,  10.  X,  29,  43.  XV,  4,  6.  XXIX,  4,  30  zweimal ; 
XXXIII,  2,  8,  32.  XXXIV,  3,  6,  11.  XXXV,  10,  36,  70.  Jedoch 
ist  nicht  zu  übersehen,  dass  an  den  drei  letzten  Stellen  cod.  Bamb. 
statt  sestertia  oder  sestertiis  das  Compendium  HS  hat.  Ferner 
Tacitus  Ann.  II,  38,  6.  XI,  7,  4.  Sueton.  Nero  30,  8.  Vesp.  19. 
Curtias  VIII,  6,  22  extr.  Gellius  V,  2,  2.  Spartian.  Sept.  Sev.  6. 
Solin.  polyh.  5.  Auf  einer  Inschrift  bei  Gronov  de  sestertiis  p. 
912:  in  qood  opus  erogata  sunt  HS  triginta.  Zum  Ueberflusse 
wird  von  Charisius  I,  18,  3,  p  73  P.  die  Verbindung  quinquaginta 
sestertia,  gleichbedeutend  mit  quinquaginta  milia  numum,  als  die 
allein  übliche  anerkannt,  wogegen  man  quinquaginta  sestertium,  etwa 
wie  centies  sestertium,  niemals  sage. 

Denaria  quinque  ohne  beigefügtes  milia  führt  Gronov  S.  43 
aus  einer  Inschrift  an.  Ebenso  einigemal  bei  Patillus  undScaevola 
in  den  Digesten  XII,  6,  21.  XXXI,  88,  10.  XXXIII,  1,  20,  wo 
in  den  ältern  Ausgaben  auch  denarios,  denarium  milia  n.  dgl.  ver- 
bessert wurde. 

Der  Grund,  weshalb  Gronov  an  Verbindungen  wie  decem  se- 
stertia keinen  Anstoss  nimmt,  decem  milia  sestertia  aber  nicht  zu- 
lässt,  während  die  Neuern  beides  gleichmässig ,  nämlich  mit  glei- 
chem Missfallen,  anerkennen,  liegt  darin,  dass  Gronov  sestertia 
ohne  Ellipse  von  milia  als  Bezeichnung  für  tausend  sestertii  erklärt. 
Er  sucht  nämlich  mit  vielem  Aufwände  von  Gelehrsamkeit  den  Be- 
weis zu  führen,  dass,  gleichwie  sestertius  sc.  numus  drittehalb 
Asse  bedeute,  also  sestertia  so.  pondera  drittefialb  Pfund  Silber- 
(Uibra  argenti=100  denarii  =  400  sestertii)  bezeichne*).  Hier- 
aus ergibt  sich  ihm,  dass  milia  neben  sestertia  nicht  einmal  stehen 
konnte,  weil  die  Summe  immer  tausendmal  stärker  bezeichnet  sein 
würde,  als  man  beabsichtigte.  Aber  auch  umgekehrt  gestattet  er 
nicht  sestertia,  denaria  etc.  als  Beifügung  zu  milia  zu  fassen,  da 
nulle  und  milia  durchaus  nur  adjectivischer  Natur  seien.  Hier  be- 
gründet nun  Gronov  seine  sonderbare  und  im  Widerspruch  mit  den 
bestimmtesten  Angaben  der  Alten  selbst  stehende  Theorie,  dass 


*)  Dies  ist  nur  deswegen  richtig,  weil  man  der  geraden  Rechnung 
wegen  das  Silberpfund,  das  eigentlich  nur  96  Denaren  gleich  war,  au 
100  ansetzte,  wie  die  griechische  mina  100  drachmas  hatte,  s.  Gronov. 
207.  221.    Auf  das*  neutrale  denaria  findet  es  voUcuda  gar  keine  An- 
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mille  und  milia,  wie  alle  andere  Zahlwörter,  nie  Substantive  seien, 
daher  niemals  mit  Genitiv  -  oder  Adjectivbeifügungen-  verbunden 
sein  konnten.   In  der  Structur  mille  hominnm  sei  mille  auch  Geni- 
tiv, gtUoov,  und  zum  Ganzen  multitudo  (manus,  numerus)  zu  mille 
annorum     tempus,  zu  mille  passnum  =  spatinm  zu  ergänzen.  Gro- 
nov  kennt  die  schon  oben  S.  365  besprochenen  Stellen  Varro's, 
sowie  die  Stelle  Gellius  I,  16  (coli.  Macrob.  Sat.  I,   5.)  wo  von 
der  substantivischen  Natur  des  Zahlworts  mille  gehandelt  und  die 
Vergleichung  mit  gtAiag  durch  Belege  unterstützt  ist ,  gar  wol  und 
verhehlt  sich  den  Widerspruch  seiner  Ansicht  nicht.  Aber  er  nimmt 
hier  ein  altes  Missverständniss  an,  das  sich  schon  vor  Gellius  und 
Varro  bei  Lucilius  *)  kund  gebe,  und  lässt  also  auf  die  Grammati- 
ker einen  so  fatalen  Irrthum  kommen,  wie  er  ihn  bei  Gelegenheit 
der  Annahme  einer  Singulardeclination  des  Pluralgenitivs  sestertiiim 
nicht  gewagt  hatte,  auf  den  gemeinen  Sprachgebrauch  kommen  zu 
lassen.    Auffallend  bleibt  auch,  wie  Gronov  sich  die  Frage  nicht 
aufwarf,  warum,  wie  mille  hominum,  so  nirgends  decem,  centum  etc. 
hominum  gelesen  werde.    Andere  Inconvenienzen  ergeben  sich  bei 
der  adjectivischen  Erklärung  des  Plurals  milia  durch  Ergänzung 
von  pondera,  corpora,  spatia  u.  dgl.  z.  B.  decem  milia  (corpora) 
hominum,  d.  m.  (spatia)  passuum  etc.    Unbegreiflich  bleibt,  wie  zu 
milia  Substantive  hinzugedacht  werden  sollen,  die  doch  nie  daneben 
stehen  dürfen,  wie  milia  eine  Beifügung  sein  soll  zu  einem  zu  er- 
gänzenden Nomen,  mille  dagegen  zu  dem  ausgedrückten,  warom 
man  nicht  auch  ducenta  (corpora)  hominum,  quingenta  (spatia) 
passuum  etc.  gesagt  hat.    Recht  gut  widerlegt  Gronov 's  Parado- 
xieen  schon  Pertzonius  zu  Sanctii  Min.  p.  611  ff. 

Durch  die  Zusammenstelluni;  obiger  Citate  ergibt  sich  als  un- 
bestreitbares  Resultat,  dass  in  Verbindungen,  wie  decem  sestertia 
erst  numum,  dann  milia  weggelassen  würde.  Numum  pflegt  über- 
haupt bei  grösseren  Summen  selten  zu  stehen,  aber  auch  die  El- 
lipse von  milia  mag  in  der  Bestimmtheit  der  neutralen  Pluralendnng 
sestertia  einen  unzweideutigen  Ersatz  gefunden  haben,  konnte  man 
sich  doch,  wenn  das  Zahlwort  diese  Bestimmtheit  an  sich  trug, 
selbst  mit  Weglassung  von  sestertia  verständlich  machen.  So  qua- 
dringenta  für  den  Rittercensus  Horat.  Epp.  I,  \\  58.  Martial.  V, 
24,  1.  Aehnliches  Martial.  II,  65,  5.  IV,  36,  1.  2.  Sueton.  Calig. 
16,  11.  Galba  5  extr. 

An  diese  Beispiele  adjectivischer  Beifügung  von  Miinzbenen- 
nungen,  wie  sestertia,  denaria,  victoriata,  zu  milia,  mögen  sich 
schliesslich,  zum  Theil  um  die  Grenzen  des  Begriffs  der  Attribu- 


*)  Den  Ablativ  milli  in  den  Verbindungen  milli  passuum,  uno^  milli 
numum  schuf  nach  Gronov  Lucilius  selber  seiner  vorgefassten  Meinung 
zu  Liebe,  als  ob  unum  mille  zusammengehöre,  da  er  doch  hätte  uno  (pon- 
dere,  spatio)  mille  numum,  passuum  zusammennehmet  sollen.  —  Zu  »iUt 
vgl.  raani. 
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tion  zn  diesem  Zahlworte  za  erweitern,  einige  weitere  Beispiele 
anreihen,  die  freilich  ganz  vereinzelt  dastehen  und  darum  von  zwei- 
felhafter Autorität  bleiben  müssen.  Bei  Livius  XXI,  55,  4  steht 
in  den  Handschriften  und  alten  Ausgaben:  XIX  milia  Romana  erant, 
wofür  die  meisten  Herausgeber  Romani,  einige  andere  nebst  drei 
schlechten  Handschriften  Romanorum  verbessern*  —  Liv.  XXVIII, 
2,  4:  IUI  milia  scutata  oder  scuta,  wofür  die  Herausgeber  theils 
scutati,  theils  scutatorum  vorschlugen.  —  Caesar  B.  G.  V,  49,  1: 
Gaili  — -  ad  Caesarem  omnibus  copiis  contendunt :  eae  erant  arma- 
tae  circiter  milia  LX.  Die  meisten  Ausgaben ,  wol  auch  einige 
Handschriften  haben  armatorum.  — ,  lustin.  XXI,  4,  6:  cum  XX 
milibus  servorum  armatis.   Ebenso  II,  5,  IQ.  XII,  9,  3. 

5»  Milia  als  Adjectivbeiftigung. 

So  weit  Hess  sich  der  Mangel  eines  Genitivs  bei  milia  erklä- 
ren, ohne  der  Regel,  dass  eine  substantivische_Beifügung  dazu  im 
Genitiv  stehen  müsse,  zu  nahe  zu  treten.  Wir  konnten  jenen  Man- 
gel anf  dreierlei  Weise  erklären,  indem  bald  die  mit  milia  verbun- 
dene kleinere  Zahl  die  bestimmende  war,  bald  eine  substantivische 
Apposition,  bald  ein  Adjectivum  die  Beifügung  zu  milia  bildete. 
Nun  sollen  diejenigen  Beispiele  folgen,  wo  die  bisherige  Auffas- 
snngsweise  nicht  ausreicht,  indem  ein  Nomen  in  gleichem  Casus 
mit  milia  verbunden  erscheint,  ohne  doch  logisch  im  Appositions- 
verhältnisse dazu  zu  stehen.  Zuerst  lassen  wir  im  Anschluss  an 
das  zunächst  Vorangehende  solche  folgen,  die  Münzbenennungen 
ausdrücken,  woran  sich  dann  Maasse  der  Länge  und  des  Inhalts, 
zuletzt  vermischte  anschliessen  werden. 

Münzen.  Liv.  XXXVII,  59,  4:  numos  aureos  Philippeos  CXL 
milia,  wo  Gronov  numorum  aureorum  Philippeorum  schreibt.  — 
Vopiscus  Probo  4:  aereos  Philippcos  X  milia.  —  Liv.  XXXVIII, 
38,  13:  argenti  probi  talenta  Attica  XII  milia,  wofür  Gronov  Atti- 
cgiq  talentum  verlangte.  Dieser  Genitiv  steht  jetzt  in  den  Ausga- 
ben, X  milia  talentum  statt  des  frühern  talenta,  bei  Cic.  pro  Rab. 
Post,  8,  21  und  bei  Curt.  IV,  44,  12.  Aber  noch  steht  auri  ta- 
lenta X  milia  in  dem  von  A.  Mai  herausgegebenen  Itinerarium  Ale- 
xandri  39  und  in  der  Vulgata  1  Paralip.  29,  4.  7  dreimal.  22,  14. 
Matth.  18,  24.—  Liv.  XXXIX,  5,  14:  tetradrachma  Attica  CXVIII 
milia,  wo  wiederum  Gronov  und  Drakenborch  (Bekker  nicht)  te- 
tradrachmum  Atticum  setzten.  —  Remmius  Fannius  Palaemon  (oder 
Priscianus)  de  pond.  et  mens.  38:  LX  minus,  seu  vis  VI  milia 
drachmas.  —  Apuleius  de  magia  59:  III  milibus  numis,  wo  vor 
Oudendorp  und  Hildebrand  numum  gesetzt  wurde.  Vulgata  1  Pa- 
ralip. 29,  7:  solidos  X  milia. 

Längenmaasse.  Colum.  V,  1.  2,  p.  200.  2Q2  Bip.  pedes  XII 
milia  -  pedes  XXIV  milia  — pedes  ÄXXIX  milia.  —  S.  Rufus  de 
region.  urbis  p.  40  ed%  Münnich  :  pedes  XVIII  milia.  —  Vulgate 
Num.  35,  5:  duo  milia  erunt  cubiti.  —  Cic.  ad  Farn.  X,  17,  1: 
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qui  Ibens — XXIV  milia  passus  abest,  wenigstens  nach  cod.  Med. 
und  den  ajten  Ausgaben,  heutzutage  freilich  passuum,  Was  die  rich- 
tige Aussprache  der  Abkürzung  P.  sein  soll.  — -  Vitniv.  I,  4,  12 : 
quatuor  milia  passus  in  allen  mir  bekannten  Ausgaben.  —  Aemil. 
Probas  Milt.  4,  2 :  milia  passus  decem ;  Hann.  6,  3  :  milia  passus 
trecenta  in  allen  Handschriften  und  alten  Ausgaben.  —  Ampel,  c. 
8 :  milia  passus  quinque  ohne  Anfechtung.  —  Inschrift  bei  OrelU 
no.  3324  ans  der  Zeit  der  Republik :  quod  specus  millia  passus 
M  1VI  M  purgavit,  refecit.  —  Dagegen  in  den  Stellen  Caes.  B.  C. 
II,  23,  2  :  hic  locus  abest  a  Clupeis  passuum  XXII  milia;  Justin. 
XLIV,  1,  9:  DC  milia  passuum;  Vibius  Sequ.  s.  v.  Anecus:  per 
duo  milia  passuum  nicht  in  Ausgaben,  sondern  nur  in  Handschrif- 
ten passus  gelesen  wird.  —  Plin.  n.  h.  II ,  109,  248  :  stadia  XII 
milia.  Ebendaselbst  unsicher,  ob  stadia  oder  stadiorum  XLII 
milia. 

Hohlmaasse.  .Caes.  B.  C.  II,  18,  4:  tritici  modios  XII  milia, 
wo  Hotoman  und  Andre  gegen  alle  Handschriften  modium  schrei- 
ben. —  Auetor  de  b.  Afr.  36,  2:  tritici  modia  milia  CCC,  wo 
seit  Scaliger  einige  Ausgaben  modium  schreiben,  angeblich  nach 
MS.  Scalig.  und  Leid.  I.  —  Plin.  n.  h.  XXXI,  7,  41 :  salis  modios 
VI  mille,  wo  gewiss  milia  zu  schreiben.  —  Scaevola  Digg.  XIX, 
2 ,  61 1  olei  metretis  III  milibus  impositis  et  frumenti  modiis  VIII 
milibus.  —  Vulgate  2  Paralip.  27,  5 :  X  milia  coros  tritici. 

Hierzu  kommen  noch  einige  gemischte  Beispiele :  Monum.  An* 
cyr.  p.  71  ed.  1679  Schotti:  civinm  Romanorum  censita  sunteapita 
quadragiens  centum  millia  et  sexaginta  tria  [millia.]  —  Arnob.  adv. 
gentes  II ,  71 :  anni  ad  haec  tempora  prope  milia  duo  sunt  — 
Sulpicius  Severus  hist.  sacra  I,  init.:  abhinc  annos  iam  pene  VI 
milia,   wo  Sigonius  den  Fehler  aus  unrichtiger  Auflösung  eines 
Zahlzeichens  erklären  wollte.  —   Curt.  IV ,  45 ,  13 :   equites  XV 
milia  auch  in  den  neusten  Ausgaben,  während  lustin.  XXIV,  7,  9: 
Delphorum  sociorumque  non  nisi  Till  milia  milites  erant  nur  in 
Handschriften  für  das  gewöhnliche  militum  steht ;  Scheffer  will  das 
Wort  streichen.    Auch  de  b.  Afr.  3,  1:  cum  Mauris  circiter  III 
milibus  besserte  Scaliger  Maurorum,  und  Florus  HI,  20,  3:  X  am- 
püus  milia  coissent  homines  in  allen  Handschriften,  schon  die  Aldina 
hominum.  —  Oros.  II,  9  init. :  naves  ouerarias  III  milia  habuisse 
narratur.  —  Vulgate  Iudic.  20,  45:  occiderunt  V  milia  homines. 
Act.  2,41:  appositae  sunt  in  die  illa  animae  circiter  III  öriHa. 
2  Paralip.  30,  24:  oves  X  milia.  —  Varro  de  L.  L.  VI,  36:  yer- 
borum  discrimina  D  milia;  VI,  88:  qulnquagies  C  milia  dfscriniin8, 
wo  Scaliger  discriminum  an  den  Rand  setzte.  —  Plin.  n.  h.  VWj 
28,  102:  milia  —  (17  Wörter)  —  praesagia  ohne  ein  bestimmtes 
Zahlwort,  was  bei  Plinius  überhaupt  nicht  selten*)  fehlt.  —  Ap1" 

*)  Z.  B.  XIV,  1,  1:  ante  milia  annorum.  XXV,  3,  1t  milia  »orbo- 
rmn.  XXVIII,  10,  42:  milia  remediorura.  XXIX,  1,  5:  milia  gentiom. 
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eins  de  arte  coqu.  I,  1:  carbones  perfecta  aderunt  duo  milia.  — 
S.  Rufus  de  region.  urbis  p.  90  ed.  Münnich:  loca  LXXX  milia« 

Ohne  Zweifel  reicht  die  Aufzahlung  obiger  Beispiele  hin,  den 
Beweis  zu  leisten,  dass  die  Verbindung  von  milia  mit  einem  Ge- 
nitiv zwar  die  gewöhnlichste  und  allgemeinste ,  aber  durchaus  nicht 
die  einzige  war,  dass  vielmehr  bei  Schriftstellern  verschiedener 
Zeiten  und  Gattungen  der  Litteratur  vereinzelte  Beispiele  einer 
Substantivbeifügung  in  gleichem  Casus  gefunden  werden. 

Ob  diese  in  der  Poesie  gar  nicht,  in  der  mustergültigen  Prosa 
sehr  selten  bemerkte  Syntax  eine  dem  gemeinen  Volksdialect  ange- 
hörige  oder  eine  veraltete  oder  eine  neu  aufkommende  war,  scheint 
nicht  leicht  entschieden  werden  zu  können.  Vielleicht  lässt  sich 
hierfür  die  Stelle  des  Gellius  I,  16,  7  benutzen.  Aus  den  Worten: 
neque  hoc«,  ut  quidam  putant,  vetustati  concessum  est,  scheint  her« 
vorzugehen,  dass  man  im  zweiten  Jahrhundert  die  Syntax  mille 
numum  expensum  est  für  eine  alterthümliche  ansah,  und  dass  mille 
numi  expensi  sunt  die  neuere  und  dem  lebendigen  Sprachbewusst- 
sein  verständlichere  Fügung  war.  Ist  dieser  Schluss  richtig,  so 
lässt  sich  vielleicht  dasselbe  auf  die  beiden  Verbindungen  des  Plu- 
ralis :  decem  milia  passuum  und  decem  milia  passus  übertragen. 

Denn  was  die  grammatische  Auffassung  der  zuletzt  erwähnten 
Ausdrucksweise  betrifft,  so  wird  man  heutzutage  schwerlich  mehr 
mit  Laur.  Valla  und  Perizonius  durch  ein  zwischen  decem  milia 
und  passus  angebrachtes  Komma  oder  durch  Hinzudenken  Ton  ovra 
oder  numero  oder  ad  und  circiter  ein  Appositionsverhaltniss  zwi- 
schen zwei  Substantiven  zum  Bewusstsein  zu  bringen  suchen,  son- 
dern einfacher  die  beiden  unwiderspreeblich  beglaubigten  Verbin- 
dungsweisen des  Singulars  mille  auch  bei  dem  Pluralis  milia  aner- 
kennen mögen  :  die  substantivische  und  die  adjectivische,  die  sich 
mit  multum  pecuniae  und  multa  pecunia  u.  dgl.  vergleichen  lassen. 
War  einmal  dem  Sprachgefühl  mille  als  indeclinables  Adjectivum 
geläufig  geworden,  so  konnte  mit  dem  de cli nabeln  milia  derselbe 
Prozess  vor  sieb  gehen,  nur  weniger  schnell  und  weniger  allgemein, 
weil  die  festgehaltene  neutrale  Declination  dem  Substantivbegriff 
von  milia  mehr  Consistenz  verleiben  musste.  Das  Beispiel  bei  Piau- 
tas Trinum.  2,  4,  23 :  mille  drachmarum  —  redditae  beweist,  dass 
schon  früh  die  adjectivische  Construction  selbst  dem  Wortlaute  in 
N  umerus  und  Genus  zum  Trotze  sich  hervordrängte.  Ist  von  dieser 
Enallage  das  so  gemeine  decem  milia  ho  min  um  armati,  caesi,  vagi, 
vivi  etc.  ein  Anfang  der  Uebertragung  auf  milia,  so  mochte  zuwei^ 
leo  auch  ein  homines  decem  milia  oder  ein  d.  m.  homines  zum  Vor- 
schein kommen.  Das  Kühnste  in  dieser  Art  dürfte  sein  die  Stelle 
in  der  Vulgate  Actor.  2,  41 :  appositae  sunt  in  die  illa  animae 
circiter  III  milia,  da  hier  die  substantivische  und  neutrale  Natur 
von  milia  nicht  mehr  zum  Bewusstsein  kam  bei  einem  metaphorisch 
gebrauchten  Femininum. 

Vielleicht  ist  es  demnach  erlaubt,  die  Syntax  decem  milia  passua 
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eine  spatere  zu  nennen,  jedoch,  da  sie  in  vereinzelten  Beispielen 
schon  bei  Caesar,  Cicero,  Varro,  Livius  erscheint,  in  dem  Sinne, 
dass  die  adjectivische  Behandlung  von  mille  und  milia  im  Vergleiche 
mit  der  substantivischen  für  das  Product  einer  spätem  Anschauung, 
und  nur  der  häufigere  Gebrauch  der  adjectivischen  Verbindungsweise 
für  eine  Eigentümlichkeit  der  späteren  Litteraturperiode  angesehen 
wird.  Der  vollständige  Sieg  wurde  derselben  erst  in  den  Tochter- 
sprachen des  Lateinischen  zu  Theil,  z.  B.  ital.  dieci  mila  zecchini. 

Basel.  K.L.Roth. 

*  

i  - 


Die  Lehre  von  den  Parallelen  als  Beleg  fär  eine  erfolgreiche 
Durchführung  des  Aeusseren  und  Inneren  der  Methode  beim 
geometrischen  Elementar -Unterricht» 

J  .  •  '  r 

~ 

A  * 

|  »  * 

Wenn  man  in  fast  allen  Wissenschaften  einen  Empirismus 
wahrnimmt,  der,  wie  Sehe  Hing  sagt,  nicht  über  die  endliche  Er- 
scheinung der  Dinge,  über  ihr  mechanisches  Neben-  und  Nachein- 
ander, zu  der  Anschauung  ihres  wahren,  ewigen  Seins,  zu  der  ab- 
soluten Erkenntniss,  in  welcher  der  Dualismus  von  Unendlichem 
und  Endlichem  völlig  verschwindet,  sich  zu  erheben  vermag,  aber 
hiervon  die  Mathematik  eine  Ausnahme  machen  sieht,  indem  in  ihr 
ein  Beispiel  von  jener  absoluten  Erkenntnissart  wenigstens  formell 
sich  darstellt,  so  muss  man  auf  diese  Wissenschaft  für  die  geisti- 
gen Entwickelungsweisen  und  Fortschritte  ein  um  so  grosseres 
Gewicht  legen,  als  alle  andere  Wissenschaften  einen  höheren  Grad 
von  Bestimmtheit,  Consequenz  und  Wissenschaftlichkeit  erhalten, 
je  nachdem  sie  der  Methode  jener  sich  umfassender  bedienen  und 
zur  Klarheit  ihrer  Wahrheiten  gelangen  können.  Für  das  bestimmte 
und  klare,  für  das  consequente  und  richtige  Wissen,  also  für  das 
Formale,  bildet  die  Mathematik  die  Grundlage,  wenn  man  auch 
die  Philosophie  darum,  weil  sie  ihrer  Constructionen  unmittelbar  in 
dem  Wesen  des  Ewigen  darstellen  und  nur  im  absoluten  Erkennen 
ausdrücken  könne,  wogegen  der  Gegenstand  der  Mathematik  nicht 
das  Absolute  selbst,  sondern  nur  dessen  Abbilder  sei,  über  diese 
erheben  will. 

Neben  diesem  rein  wissenschaftlichen,  formalen  Werthe  hat 
sie  noch  einen  anderen,  einen  praktischen,  realen,  indem  sie  durch 
Anwendung  ihrer  Gesetze,  durch  Uebertragen  des  Idealen  auf  das 
Reale^  durch  das  Vereinigen  beider  in  einer  Anschauung  und  durch 
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die  Bestimmung  zahlloser  Verhältnisse  des  industriellen  Lebens 
nach  seinem  ganzen  Umfange  das  leitende  Princip,  den  sicheren 
Maassstab  abgibt,  nach  welchem  die  meisten  materiellen  Interessen 
des  socialen  Lebens  geleitet,  beurtheilt,  sicher  gestellt  und  zum 
Vortheile  der  Einzelnen  und  des  Staates  geregelt,  geordnet,  be- 
nützt und  gefördert  werden.  Dieser  direkte  und  indirekte  Einfluss 
des  praktischen  Elementes  der  Mathematik  fallt  um  so  gewicht- 
voller in  die  Wagschale  des  materiellen  Gleichgewichtes  zwischen 
Wissen  und  Anwenden,  als  beide  Gesichtspunkte  eng  verbunden 
sind  und  keiner  ohne  den  anderen  verwirklicht  werden  kann.  Die 
Theorie  besteht  wol  ohne  die  Anwendungen,  ohne  die  Praxis,  kann 
wol  alle  Gesetze  in  der  Idee  entwickeln ,  die  besonderen  Bestim- 
mungen aus  den  allgemeinen  ableiten,  ohne  dabei  empirische  Vor- 
stellungen zu  bedürfen  und  zur  absoluten  Erkenntniss  dadurch  ge- 
langen, dass  sie  Raum-  und  Zeitgrössen  in  ihren  Grundbildern  des 
Absoluten  und  seiner  Attribute  nach  bestimmten  Gesetzen  der 
Identität,  des  Allgemeinen  und  Besonderen  betrachtet;  allein  die 
Praxis  stützt  sich  auf  die  Theorie  und  ist  ohne  diese  nicht  möglich, 
mithin  muss  jene  vorausgehen  und  haben  die  materiellen  Interessen 
zur  eigenen  mittelbaren  und  unmittelbaren  Beförderung  das  mathe- 
matische Studium  eben  so  umfassend  und  sorgfältig  zu  pflegen  als 
die  immateriellen ,  die  Vorbereitung  zu  den  gelehrten  Studien ,  zu 
den  besonderen  Fachwissenschaften  das  Studium  der  alten  Sprachen 
und  der  Mathematik. 

Dieser  grossen  Wichtigkeit  der  Mathematik  für  die  gesammte. 
geistige  Entwickelung  und  für  die  materiellen  Interessen  ungeachtet 
findet  man  doch  allenthalben  Klagen  über  Unzulänglichkeit  des  Un- 
terrichtes in  ihr  und  über  unerfreuliche  Erfolge  desselben.  Die 
Ursachen  hiervon  liegen  durchaus  nicht  in  der  Wissenschaft  selbst, 
sondern  in  der  verfehlten  De  Handlungsweise  des  mathematischen 
Stoffes  und  in  dem  Vernachlässigen  oder  unrichtigen  Anwenden 
der  mathematischen  Methode,  Ueber  beide  Verhältnisse  habe  ich 
mich  sowol  in  vielen  Bcurtheilnngen  von  Schriften  als  in  einzelnen 
Abhandlungen  wegen  Anordnung  der  mathematischen  Disciplinen 
und  zweckmässiges  Bethätigen  der  mathematischen  Methode  näher 
ausgesprochen ,  wobei  ich  zur  genaueren  Verständlichung  der  Ent- 
Wickelungen die  Behandlung  einzelner  Disciplinen  der  Arithmetik 
und  Geometrie  versuchen  zu  wollen  versprach.  Ich  wähle  die  erste 
geometrische  Disciplin,  die  Lehre  von  den  Parallellinien,  weil  sie 
es  vorzüglich  ist,  welche  man  von  Euklid  an  bis  auf  unsere  Tage 
so  verschiedenartig,  meistens  schwierig  und  verwickelt  behandelt. 

Erklärungen. 

1)  Zwei  gerade,  so  neben  einander  fortlaufende  Linien,  dass  sie 
stets  gleichweit  abstehen,  heissen  parallel,  im  Gegentheile 
antiparallel  und  einerseits  conver giren d,  andererseits 
divergirend. 

Arch.f.  Phil.  u.  Paedag.  Brf.XII.  Hfl.  III.  24 
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:  2)  Durch  das  Schneiden  dieser  Parallelen  von  einer  dritten  Li- 
nie, entstehen  drei  besondere  Winkelarten: 

a)  Aeussere  und  innere  Gegenwinkel,  d.  h.  solche 
Winkel,  welche  art  einer  Seite  der  Schneidenden,  der 
eine  ausserhalb,  der  andere  innerhalb  der  Parallelen,  liegen. 

b)  W e ch sei winkel,  d.  h.  solche,  welche  an  der  Schnei- 
denden, aber  an  verschiedenen  Seiten,  der  eine  links,  der 
andere  rechts,  und  entweder  zwischen  oder  ausser  den 
Parallelen  liegen,  und  dort  innere  hier  äu sse r'e  Wech- 
selwinkel heissen. 

#  *  •  *  ■ 

c)  Gegenwinkel,  d.  h.  solche,  welche  an  einer  Seite  der 
Schneidenden  entweder  zwischen  oder  ausser  den  Parallelen 
liegen,  und  dort  i  n  ner  e  ,  hier  äussere  Gegen  win  - 
kel,  dort  auch  Zwischenwinkel  heissen. 

3)  Die  .zwischen  den  Parallelen  liegenden  ebenen  Ausdehnungen 
heissen  Parallelräume,  auch  Parallelflächen  ohne 
besondere  Begrenzung. 

Die  Erklärung  dieser  Winkelarten  kann  vorteilhaft  auch  so 
geschehen,  dass  man  mittelst  Angabe  der  Merkmale  jedes  eine 
Winkelart  bezeichnenden  Begriffes  erst  zu  dem  letzteren  gelangt 
und  aus  jenen  die  Schüler  die  Begriffe  selbst  bilden  lässt,  also  ge- 
netisch verfahrt,  wäs  beim  mündlichen  Vortrage  grosse  Vortheile 
bringt,  indem  es  denselben  sowol  fruchtbar  macht,  als  die  Keime 
der  Liebe  zur  Wissenschaft  anregt,  kräftigt  und  zum  Selbstver- 
trauen de*  Lernenden  hinführt. 

.   *  • 'i  ■-:  Grundsätze. 

1)  Parallele  Lin'ren  stehen  überall  gleich  weit  entfernt 
'  2)  Zwei  gleich  weit  abstehende  gerade  Linien  sind  parallel. 
'  3)  Die  Entfernung  zweier  Parallelen  bestimmt  das  zwischen  zwei 
direkt  und  senkrecht  sich  entsprechenden  Punkten  gedachte 
Loth.  F  b 

■      •  «  • 

4)  Die  Grösse  des  Lothes  zwischen  Parallelen  hängt  von  ihrem 
Abstände  ab.  *  ! 

5)  Alle  Stücke  von  Parallelen  sind  wieder  parallel. 

6)  Parallele  Stücke  zweier  Geraden  gehören  parallelen  Linien  an. 

7)  Jede  zwei  Parallelen  schneidende  Linie  bddet  drei  Winkel- 
:  arten. 

8)  Die  Grösse  dieser  Winkelarteu  bestimmt  die  Richtung  der 
•  •  Linien: 

9)  Von  den  durch  die  3.  Linie  geschnittenen  Parallelen  hängen 
die  Winkel  ab. 

10)  Kein  Winkelpaar  kann  ohne  das  andere  bestehen. 

11)  Die  berührten  Winkelarteji  bestimmen  mittelst  ihres  eigen- 
tümlichen Charakters  die  Parallelität  oder  Antiparallelität 
der  Linien. 
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12)  Die  Antiparallelität  bedingt  einerseits  die  Convergenz,  ande- 
rerseits die  Divergenz.  «I 

13)  Alle  Winkelarten  liegen  an  der  Schneidenden,  Gegenwinkel 
an  einer  und  Wechselwinkel  auf  abwechselnder  Seite. 

14)  Parallelräume  sind  unbegränzt,  wie  die  Parallelen.' 

15)  Die  Lehre  von  den  Parallelen  beruht  einzig  und  allein  auf 
der  Richtung  der  Linien  und  den  Gesetzen  der  Winkel. 

Lehrsatz  I.  Wenn  zwei  gerade  Linien  von  einer  3.  Linie 
so  geschnitten  werden,  dass  der  äussere  seinem  innern  Gegenwinkel 
gleich  ist,  so  sind  jene  parallel*). 

Beweis.  Der  äussere  Winkel  ist  gebildet  von  einem  Stücke 
der  einen  Linie  und  einem  der  schneidenden  Linie ;  der  ihm  ent- 
sprechende innere  von  einem  Stücke  der  anderen  und  einem  der 
schneidenden  Linie.  Die  zwei  Stücke  der  schneidenden  Linie  haben 
gleiche  Richtung  und  die  Grosse  der  Winkel  bestimmt  die  Rich- 
tung der  Schenkel;  da  nun  der  äussere  dem  innern  Gegenwinkel 
gleich  ist,  so  haben  ihre  entsprechenden  Schenkel  gleiche  Richtung, 
d.  h.  ein  Stück  der  am  äussern  Winkel  liegenden  geraden  Linie 
ist  parallel  mit  dem  Stücke  der  am  innern  Winkel  liegenden  gera^ 
den  Linie.  Da  nun  Stücke  der  beiden  geraden  Linien  paraltel  sind, 
so  sind  auch  die  ganzen  Linien  parallel.    (Grundsatz  6.)  **) 

Lehrsatz  II.  Wenn  für  zwei  von  einer  3.  geschnittenen 
geraden  Linie  die  Wechselwinkel  gleich  sind,  so  sind  jene  Linien 
parallel.  •  '    "  ' 

Beweis.  Beide  Wechselwinkel  sind  von  einem  gemeinsamen; 
Stücke  der  schneidenden  Linie  und  von  zwei  abwechselnden  Stü- 
cken der  beiden  geraden  Linien  gebildet,  mithin  haben  diese  als 
Schenkel  der  gleichen  Winkel  gleiche  Richtung,  d.  h.  sind  parallel. 
Da  nun  Stücke  von  zwei  geraden  Linien  parallel  sind,  so  Sind 
diese  ganzen  Linien  parallel. 

Der  Lehrer  lässt  auch  diesen  Beweis  von  den  Schülern  ent- 
wickeln und  an  den  übrigen  Wechselwinkeln  wiederholen. 

Lehrsatz  III.  Wenn  für  zwei  gerade  von  einer  3.  ge- 
schnittenen Linie  die  Summe  der  Gegenwinkel  zwei  Rechten  gleich 
ist,  so  sind  jene  Linien  parallel. 

Beweis.     Es   sind  die  beiden   Gegenwinkel  gebildet  von 

*)  Ich  entwickele  die  Wahrheiten  und  ihre  Beweise,  überhaupt  die 
ganze  Theorie,  ohne  Zeichnongen  in  der  Ueberzeugung,  dass  jeder  Sach- 
verständige dieselben  leicht  entwerfen  und  an  ihnen  die  Darlegung  prüfen 
wird. 

**)  Lässt  der  Lehrer  sowol  diesen  Beweis  von  einzelnen  Schülern 
unter  einzelnen  Bedeutungen  selbst  entwickeln,  als  auch  an  den  anderen 
gleichnamigen  Winkelpaaren  wiederholen,  so  überzeugt  sich  leicht  die 
ganze  Schülerzahl  von  der  Wahrheit,  schreitet  mit  Liebe  zu  den  übrigen 
Gesetzen  fort. und  erhält  eine  klare  und  vollständige  Einsicht  in  die  Sache. 
Ans  der  Winkellehre  ist  der  Grundsatz  entlehnt:  die  Grosse  der  Winkel 
bestimmt  die  Neigung,  Richtung,  der  Schenkel  und  umgekehrt. 

24* 
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einem  Stücke  der  schneidenden  Linie  und  homologen  Stücken  der 
beiden  geraden  Linien  und  =  2  R,  mithin  kann  weder  ein  Stück 
der  einen  noch  ein  Stück  der  anderen  geraden  Linie  eine  Richtung 
nach  oben  oder  nach  unten  haben,  ohne  einen  der  Gegenwinkel  zu 
vergrössern  oder  zu  verkleinern.  Sie  müssen  aber  zwei  Rechte 
bleiben ,  mithin  kann  keiner  derselben  geändert  werden ,  und  kein 
Stück  der  einen  Linie  eine  andere  Richtung  erhalten,  d.  h.  beide 
Stucke  müssen  parallel  sein,  also  sind  die  ganzen  Linien  parallel. 
(Grundsatz  6.) 

Wollte  der  Lehrer  sowol  für  diesen,  als  auch  für  die  zwei 
anderen  Lehrsätze  der  indirecten  Beweisart  sich  bedienen,  so  hätte 
er  ein  weites  Feld  zu  Uebungen  für  seine  Schüler,  welche  sich  mit 
beiden  Beweisarten  stets  vertrauter  machten  und  immer  lebhafter 
und  rascher  vorwärts  schritten.  Ich  führe  zur  näheren  Begründung 
für  den  letzten  Lehrsatz  den  indirecten  Beweis  an« 

Wäre  die  eine  Linie  nicht  parallel  mit  der  anderen,  so  müsste 
sie  einerseits  convergiren,  andererseits  divergiren ,  und  würde  dort 
ein  innerer  Gegenwinkel  kleiner,  hier  grosser  als  er  ist  und  mit 
dem  anderen  Gegenwinkel  keine  zwei  Rechte,  dort  weniger,  hier 
mehr  betragen.  Sie  sollen  aber  sxs  2  R  sein,  mithin  kann  kein 
Winkel  verändert  werden  und  keine  Linie  eine  andere  Richtung 
haben,  d.  h.  beide  Linien  müssen  parallele  sein. 

Zugleich  wird  der  Lehrer  diese  Gelegenheit  benützen,  den 
Charakter  der  indirecten  Beweisart  den  Schülern  zur  klaren  und 
▼ollständigen  Erkenntniss  zu  bringen,  und  das  Unzureichende  der- 
selben einfach  hervorheben,  um  die  Schüler  zu  überzeugen,  dass 
sie  keine  volle  Beweiskraft  hat,  sondern  als  ein  Nothbehelf  erscheint, 
welcher  entweder  durch  Grundsätze  oder  directe  Beweise  vermie- 
den wird. 

Lehrsatz  IV.  Wenn  zwei  parallele  Linien  von  einer  dritten 
Linie  geschnitten  werden,  so  sind  einander  gleich ; 

1)  Die  äussern  und  innern  Gegenwinkel, 

2)  die  Wechselwinke],  und  beträgt 

3)  die  Summe  der  innern  (oder  äussern)  Gegenwinkel  zwei 
Rechte. 

Beweis  zu  1.  Der  äussere  Winkel  ist  gebildet  von  einem 
Stücke  der  einen  Parallelen  und  der  schneidenden  Linie,  der  innere 
von  einem  Stücke  der  anderen  Parallelen  und  einem  anderen  Stücke 
der  schneidenden  Linie.  Die  beiden  Stücke  der  schneidenden  Linie 
haben  an  und  für  sich  dieselbe  Richtung,  und  die  Stücke  von  bei- 
den Parallelen  sind  ebenfalls  parallel  (Grundsatz  5.),  haben  daher 
als  Schenkel  für  beide  Winkel  gleiche  Richtung.  Da  nun  die 
Schenkel  beider  Winkel  gleiche  Richtung  haben,  die  Richtung  der 
Schenkel  aber  die  Grösse  des  Winkels  bestimmt,  so  sind  beide 
Winkel  wegen  der  gleichen  Richtung  ihrer  Schenkelpaare  gleich. 

Für  die  Gleichheit  der  anderen  gleichnamigen  Winkelpaare 
kann  der  Lehrer  dieselbe  Beweisart  von  eiuigen  Schülern  wieder- 
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kolen  lassen ,  oder  sich  anderer  Gesetze  Ton  Winkel«,  z.  B.  der 

Neben-  und  Verticalwinkel  bedienen.  Die  Wiederholung  beider 
Wege  und  mehrfache  Abwechselung  ist  aus  wissenschaftlichen  und 
pädagogischen  Gründen  sehr  zu  empfehlen ;  der  Gewinn  für  die 
Schüler  ist  in  jeder  Hinsicht  sehr  lohnend. 

Beweis  zu  2.  Ein  Wechselwinkel  ist  gleich  seinen}  ent- 
sprechenden Verticalwinkel ;  dieser  aber  ist  als  .äusserer  seinem 
innern  Gegenwinkel,  als  anderer  Wechsel winkel,  mithin  jener  Wech- 
serwinkel  diesem  gleich  (wofür  der  Grundsatz :  „zwei  einer  gemein- 
samen dritten  gleiche  Grössen,  sind  es  unter  sich"  in  Mitte  liegt). 

Lässt  der  Lehrer  die  Schüler  für  jedes  andere  Wechsel  winkel- 
paar die  Beweise  selbstständig  und  aus  eigener  Kraft  fuhren  find 
wechselt  dabei  mit  anderen  Beweisarien,  anderen  Hüjfs-  oder 
Grundsätzen  ab,  so  wird  der  formelle  Gewinn  stets  grösser  und 
die  ganze  Schülerzahl  sowol  selbstständiger  als  auch  mehr  auf  sich 
vertrauend. 

Beweis  zu  3.  Der  eine  Gegenwinkel  betragt  mit  seinem 
Nebenwinkel  2  R ;  dieser  Nebenwinkel  aber  ist  als  äusserer  .seinem 
innern  Gegenwinkel  gleich,  kann  also  statt  jenes  gesetzt  werden 
und  bildet  -sonach  mit  jenem  ersten  Gegenwinkel  zwei  siechte. 

Der  Beweis  lässt  sich  auch  mittelst  der  Neben  -  und  Wechsel- 
winkel führen,  weswegen  «der  Lehrer  ihn  von  verschiedenen  Schü- 
lern abändernd  wiederholen  lässt. 

Diese  vier  Lehrsätze  bilden  die  eigentliche  Thenrie  der  Paral- 
lelen ;  sie  beherrschen  alle  anderen  Gesetze  und  schliessen  die  Anti- 
parallelität  in  so  fern  von  selbst  «in ,  als  bei  «dem  Nichtbestehen 
einer  der  Wahrheiten  für  die  drei  Winkelarten  keine  »Parallelität, 
also  Antiparatlelität,  stattfinden  muss«  Fast  alle  anderen  Gesetze 
ergeben  sich  aus  ihnen  als  einfache  Folgesätze  and  namentlich  ist 
die  Wahrheit  für  die  Convergenz  zweier  Linien  «und  Ar  endliches 
Schneiden  auf  der  Seite  des  grosseren  äusseren  Winkels ^  woraus 
bekanntlich  Euklid  das  11.  Axiom  machte,  um  auf  ihn  die  Theorie 
der  Parallelen  zu  gründen,  nichts  weniger  als  ein  Grundsatz,  soa- 
dern  ein  einfacher  Folgesatz,  was  schon  ihre  Wielen,  meistens  ge- 
suchten und  geschraubten  Versuche,  sie  zu  beweisen,  *u  »erkennen 
geben.  Nicnts  ist  einfacher  als  die  Tibatsache,  dass  oonvergirende 
Linien,  gehörig  verlängert,  einmal  schneidende  .werden,  »nd  die 
Schenkel  des  kleineren  Winkels  stärkere  Neigung  droben  als  »die 
des  grösseren.  'Die  fielen  aufgestellten  Theorien  haben  blas  die 
berührte,  einfache  Thatsacbe  erwirkt. 

'     l,  '  '    *       '       '  « 

Folgesätze. 

1)  Die  Parallelität  aweier  Linien  ergibt  sich  aus  drei  Annahmen, 
deren  jede  die  zwei  anderen  einschliesst;  sind  also 

a)  die  Wechselwinkel  gleich,  so  sind  .die  Linien  parallel ,  die 
äusseren  und  inneren  Gegenwinkel  gleich,  und  ist  die 
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Summe  der  inneren  Gegenwinkel  oder  die  der  äusseren 
Gegenwinkel  =  2R. 

b)  Sind  die  äusseren  and  inneren  Gegenwinkel  gleich,  so 
sind  die  Linien  parallel,  die  Wechselwinkel  gleich  und  die 
beiden  Gegenwinkel  =  2  R. 

c)  Ist  die  Summe  der  Gegenwinkel  =  2  R5  so  sind  die  Li- 
nien  parallel,  die  Wechselwinkel  gleich  und  die  äusseren 

'  und  inneren  Gegenwinkel  gleich. 

2)  Ist  Parallelität  vorhanden,  so  findet  auch  eine  Wahrheit  oder 
finden  alle  Wahrheiten  für  die  Winkelarten  statt  und  umge- 
kehrt. 

8)  Ist  von  einer  Winkelart  eine  Behauptung  richtig,  so  sind  es 
auch  die  Behauptungen  für  die  anderen  Winkelarten. 

4)  Gilt  von  je  einem  Winkelpaare  eine  Wahrheit  nicht,  so  sind 
die  Linien  nicht  parallel,  und  gilt  keine  Wahrheit  für  die 
anderen  Winkelarten. 

5)  Gilt  eine  Wahrheit  für  eine  Winkelart,  so  können  sich  die 
Linien  nie  begegnen. 

6)  Begegnen  sich  zwei  Linien  nicht,  so  bilden  ihre  Stucke  mit 
der  schneidenden  Linie  jene  gleiche  Winkelarten,  sind  pa- 
rallel und  umgekehrt. 

7)  Zwei  einer  dritten  Linie  parallele  Linien  sind  unter  sich  pa- 
rallel 

8)  Ist  von  zwei  Parallelen  die  eine  zü  einer  dritten  parallel,  so 
ist  es  *uch  die  andere. 

9)  Zwei  von  einer  dritten  Linie  geschnittenen  Linien  convergirea 
auf  der  Seite  -  des  grösseren  äusseren  oder  kleineren  inneren 
Gegenwinkels;  divergiren  also  auf  der  Seite  des  kleineren 
äusseren  öder  grösseren  inneren  Gegenwinkels. 

10)  Zwei  Linien  convergiren  auf  der  Seite  des  kleineren  und  di- 
vergiren auf  der  des  grösseren  inneren  Wechselwinkels  und 

■  umgekehrt,  .»,',•■ 

11)  Zwei  Linien  convergiren  auf  der  Seite»  wo  die  Summe  der 
inneren  Winkel  kleiner  ist  als  2R,  und  divergiren,  wo  die- 

•-.  selbe  grösser  ist  als,  2R. 

12)  -Um  was  die  Summe  der  inneren  Gegenwinkel  einerseits  grös- 
ser  ist  als  2  R,  um  das  ist  sie  andererseits  kleiner. 

13)  Zwei  Linien  lanfen  unter  drei  Bedingungen,  welche  denen 
der  Lehrsätze  L  bis  III.  entgegengesetzt  sind,  nicht  parallel. 

14)  Zwei  convergirende  Linien  «müsseri  absolut  auch  divergiren. 

Diese  Folgesätze  bedürfen  zwar  keines  besonderen  Beweises, 
weil  sie  in  den  vorhergehenden  Lehrsätzen  ihre  Begründung  finden, 
weswegen  sie  der  Vortrag  oder  ein  Lehrbuch  kurz,  bestimmt  und 
absolut  mittheilen  muss ;  allein  beim  Unterrichte  kann  sie  der  Leh- 
rer einzeln  als  Lehrsätze  aufstellen  und  selbstständig  beweisen 
lassen;  sie  dienen  daher  sehr  belehrend  zu  schriftlichen  Arbeiten 
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und  zwingen  die  Schüler,  die  Beweisgrunde  der  Lehrsatze  unter 
verschiedenen  Modifikationen  anzuwenden,  dieselben  mannichfach  zu 
wiederholen  und  dadurch  mit  ihnen  von  allen  Seiten  vertraut  zu 
werden.  Ich  halte  sie  für  einen  Haupttheil  der  mathematischen 
Methode  und  für  eines  der  wirksamsten  Mittel  zur' Erreichung  der 
möglichst  vollkommenen  geistigen  Entwickelung  und  Ausbildung 
der  Schüler. 

Lehrsatz.  Wenn  eine  Linie  zu  einer  von  zwei  Parallelen 
Loth  ist,  so  ist  sie  auch  Loth  zur  anderen. 

Beweis.  Wegen  der  Parallelität  der  beiden  Linien  sind  die 
iwei  an  dem  Lothe  liegenden  Winkel  als  innere  Gegenwinkel  r=2R, 
aber  der  eine  ist  wegen  des  Lothes  schon  ein  Rechter,  (fn  Folge 
des  Grundsatzes:  „Wo  ein  Loth  sich  findet,  ist  ein  Rechter"), 
mithin  ist  auch  der  andere  ein  Rechter,  also  die  ihn  bildende  Linie 
ein  Loth  (in  Folge  des  umgekehrten  angeführten  Grundsatzes). 

Zusätze. 

1)  Steht  eine  gerade  Liuie  senkrecht  auf  zwei  anderen,  so  sind 
diese  parallel :  denn  ihr  senkrechter  Charakter  bildet  zwei 
natürliche  Rechte,  mithin  ist  die  Summe  der  toneren  Gegen- 
winkel gleich  zwei  Rechten,  und  sind  jene  Linien  parallel. 

2)  Stehen  zwei  gerade  Linien  auf  einer  dritten  Linie  senkrecht, 
so  sind  sie  parallel :  denn  die  zwei  an  der  dritten  liegenden 
sind  Rechte,  also  ihre  Summe  —  2R. 

3)  Lothe  zwischen  Parallelen  sind  gleichfalls  parallel,  weil  die 
zwischen  ihnen  liegenden  Winkel  als  rechte  Gegenwinkel 
=  2R  sind.  .!  u        :  i .  > 

f)  Lothe  zwischen  Parallelen  sind  einander  gleich.;  denn  sie 
•drücken  den  Abstand;  der; über  einander  liegenden y  einander 
senkrecht  entsprechenden  Puukte  der  Parallelen  aus.  . 

5)  Parallele  Linien  haben  stets  gleich  lange  Lothe  zwischen  steh. 

6)  So  lange  die  Lothe  zwischen  zwei  Linien  gleich  sind,  so  lange 
sind  diese  parallel ;  denn  wären  sie  es  nicht,  so  konnten  zwei 
senkrecht  sich  entsprechende  Punkte  nicht  gleich  weit  ab- 
stehen. ■  !         .  i.  .  i  •  ,!üi  • 

7)  Wäre  eine  Linie  nür  um  :  ein  sehr  kleine^  Theilchen,  z.  B. 
um  1?r1?r?y  kleiner r  als:  das  vorhergehende^  Loth  ,  ? -so  wären  die 
sich  entsprechende»  Endpunkte  jfenfer  nicht  gleich  vielt  ent- 
fernt als  die  Endpunkte  dieses' *  also  die  zwischen  den  Punk- 
ten horizontal  liegenden  Stöcke  der  zwei  Linien,  j  und  sie 
seibist,  nicht  parallel.       f  \  \  < 

8}  Auf  dem  Gleichsein  und  Gleichbleiben  der  nebe«  einander 
laufenden  Linien  beruht  die  Parallelität  letzterer ;  aber  auf 
ihrem  allmäligen  Kleinerwerden  die  Antiparallelitä*  und  ihr 
endliches  Schneiden. 

9)  Neigt  sich  eine  von  zwei  Linien,  so  bleiben  die  Lothe  nur 
auf  der  sich  nicht  neigenden  Linie  Lothe. 
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10)  Neigen  sich  beide  Linien,  so  bilden  sie  mit  jener,  jetzt  nicht 
mehr  Loth  bleibenden  Linie  einerseits  spitze,  andererseits 
stumpfe  Winkel ;  denn  dort  wird  jeder  von  beiden  inneren 
Winkeln  kl  einer,  hier  grosser  als  ein  Rechter. 

11)  Die  zwischen  parallelen  Linien  tiegenden  Stücke  sind  unter 
sich  parallel,  weil  .-sie  Stucke  von  Parallelen  sind. 

12)  Die  durch  das  Schneiden  zweier  Parallelen  von  zwei  anderen 
entstehenden  Zwischenstücke  sind  gleich. 

' .  ■ 

Diese  Zusätze  enthalten  lauter  Wahrheiten,  welche  einen  oder 
den  anderen  Grund  erfordern,  um  als  richtig  erkannt  zu  werden. 
Ich  habe  für  mehrere  die  Gründe  kurz  angegeben.  Der  Unterricht 
darf  dieses  nicht  unterlassen,  aber  das  Lehrbuch  soll  die  Gründe 
nicht  ausführlich  enthalten,  da  sie  in  den  vorhergehenden  Gesetzen 
liegen,  welche  die  Schüler  auffinden  sollen. 

Lehrsatz.  Wenn  man  auf  jeden  Schenkel  eines  hohlen, 
stumpfen  Winkels  ein  Loth  errichtet,  so  schneiden  sich  beide  Lothe 
in  der  Winkelfläche.  • 

Beweis.  Der  gegebene  stumpfe  und  der  durch  das  Loth 
auf  den  zweiten  Schenkel  gebildete  Rechte,  betragen  mehr  als  2  Rj 
mithin  divergiren  der  erste  Schenkel  und  jenes  Loth  einerseits  und 
convergiren  in  ihren  Verlängerungen  andererseits,  d.  h.  müssen  sich 
einmal  schneiden.  Der  an  diesem  Schnittpunkte  entstehende  Win- 
kel ist  ein  spitzer,  und  der  durch  das  Loth  auf  den  ersten  Schen- 
kel entstandene  Winkel  ein  rechter,  mithin  sind  beide  zusammen 
kleiner  als  2  R,  also  sind  der  erste  Schenkel  und  das  Loth  auf 
dem  zweiten  antiparallel  und  convergiren.  Der  an  diesem  Conver- 
genzpunkte  entstehende  spitze  und  der  durch  das  Loth  am  zweiten 
Schenkel  entstehende  rechte  Winkel  sind  also  kleiner  als  2  R,  om* 
es  convergiren  die  beiden  Lothe,  d.  h.  schneiden  sich  in  der  Win- 
kelfläche. 

Zusätze. 

1)  Unter  den  hohlen  Winkeln  ist  der  stumpfe  Winkel,  also  aoeh 
seine  Winkelfläche  am  grössten.  Nun  schneiden  sich  schon 
bei  ihm  die  berührten  Lothe ;  mithin  schneiden  sie  sich  bei 
kleineren  Winkeln,  d.  h.  bei  rechten  und  spitzen  noch  früher. 

2)  Beim  stumpfen  Winkel  geschieht  das  Schneiden  unter  einem 
spitzen  Winkel;  denn  der  rückwärts  verlängerte  Schenkel 
•und  das  verlängerte  Loth  convergiren  (nach  dem  Lehrsatze), 
also  ist  die  Summe  des  Schnitt-  und  rechten  Winkels,  kleiner 
als  2R;  also  muss  der  Schnittwinkel  kleiner  als  R,  d.  h- 
spitz  sein.  1 

S)  Beim  spitzen  Winkel  geschieht  das  Schneiden  unter  einem 
stumpfen  Winkel ;  denn  der  spitze  Winkel  ist  das  Gegentheü 
des  stumpfen ;  oder  der  verlängerte  Schenkel  und  das  Lw 
divergiren,  also  ist  die  Summe  der  inneren  Gegenwinkel  gros- 
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ser  als  2  R ;  der  eine  aber  ist  ein  Rechter ,  mithin  ist  der 
andere  grösser  als  ein  Rechter,  d.  h.  stumpf. 

4)  Bei  dem  rechten  Winkel  geschieht  der  Schnitt  unter  einem 
rechten  Winkel;  denn  er  liegt  zwischen  dem  stumpfen  und 
spitzen  Winkel ;  oder  der  gegebene  und  durch  ein  Loth  ent- 
standene Winkel  sind  rechte ,  also  ist  ihre  Summe  =  2  R, 
und  das  eine  Loth  parallel  mit  dem  zweiten  Schenkel ;  ans 
ähnlichem  Grunde  ist  das  andere  Loth  parallel  mit  dem  ersten 
Schenkel,  mithin  der  Schnittwinkel  =  R. 

5)  Wenn  zwei  gerade  Linien  von  einem  Punkte  ausgehend  einer 
dritten  begegnen,  so  schneidet  jede  andere  von  jenem  zwi- 
schen ihnen  gezogene  Linie  diese  dritte  Linie;  denn  zwei 
Winkel  werden  stets  kleiner  als  2  R,  mithin  schneidet  sich 
die  dritte  mit  der  Zwischenlinie  auf  derselben  Seite,  wie  die 
zwei  ersteren. 

Aufgabe.  Durch  einen  Punkt  ausserhalb  einer  geraden  Linie 
mit  dieser  eine  Parallele  zu  construiren. 

Auflösung.  Vorbereitimg.  Man  ziehe  die  gerade  Linie 
und  nehme  ausserhalb  derselben  den  fraglichen  Punkt  an. 

Construction. 

1)  Durch  diesen  Punkt  und  jene  Linie  ziehe  man  eine  Schnei- 
dende,  wodurch  am  Schnittpunkte  ein  Winkel  entsteht,  wel- 
cnen  man 

2)  an  jenen  gegebenen  Punkt  (gemäss  der  Aufgabe,  einen  einem 
gegebenen  Winkel  gleichen  zu  machen)  anlegt,  wodurch  ein 
neuer  mit  dem  gegebenen  Punkte  in  gleicher  Richtung  lie- 
gender Schnittpunkt  entsteht,  welchen  man 

8)  mit  jenem  verbindet  y  die  vor-  und  rückwärts  verlängerte 
Verbindungslinie  ist  die  verlangte  Parallele. 
Beweis.    Der  am  gegebenen  Punkte  construirte  Winkel  ist 
äusserer  zu  dem  am  Schnittpunkte  entstandenen  inneren;  beide 
sind  aber  nach  der  Construction  gleich,  mithin  die  sie  bildenden 
Linien  parallel. 

Zusätze« 

1)  Durch  den  gegebenen  Punkt  gibt  es  mit  einer  bestimmten 
Linie  nur  eine  Parallele.  Gäbe  es  noch  eine  andere,  z.  B. 
ab-  oder  aufwärtsgehende,  so  würde  der  hierdurch  entstandene 
äussere  Winkel  grösser  oder  kleiner  sein  als  der  construirte, 
also  diesem  und  dem  inneren  Gegenwinkel  nicht  gleich  sein, 
mithin  kann  keine  ändere  Richtung  mehr  vorhanden  sein. 

(Der  Lehrer  lässt  die  beiden  Zeichnungen  den  Schülern 
selbst  entwerfen  und  daran  die  Ungleichheit  der  Winkel  er- 
kennen ,  wodurch  sie  sich  einfach  von  der  Wahrheit  über- 
zeugen.) V 

2)  Schneidet  eine  gerade  Linie  eine  von  zwei  Parallelen,  so 


■ 
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schneidet  sie  gehörig  verlängert  auch  die  andere.  Denn 
schnitte  sie  dieselbe  nicht,  so  wäre  sie  mit  ihr  parallel  und 
müsste  es  dnrch  einen  Punkt  mit  einer  Linie  zwei  Parallelen 
geben,  was  gegen  Zusatz  1)  ist.  \ 

3)  Soll  man  zwei  Parallelen  construiren,  so  nimmt  man  eine 
gerade  Linie  und  ausserhalb  derselben  einen  Punkt  an,  und 
construirt  nach  obiger  Auflösung  die  andere  Parallele. 

4)  Um  die  Winkel  an  Parallelen  zu  berechnen,  wendet  man  die 
Gesetze  für  die  Winkelarten  letzterer,  der  Neben-  und  Ver- 
tical  winket  an. 

Diese  Darlegungen  der  Haupt-  und  Nebengesetze  der  Parallelen 
mag  als  ein  beiläufiger  Beleg  für  die  Behandlung  der  mathematischen 
Methode  und  als  ein  sicherer  Beweis  dienen,  dass  das  Umgehen 
der  letzteren  in  den  meisten  Fällen  die  Hauptursache  ist,  warum 
die  berührte  Lehre  weder  einfach  und  bestimmt,  noch  klar  und 
vollständig  erscheint  und  ihre  Behandlung  an  einer  um  so  grösseren' 
Anzahl  von  Gebrechen  und  Missständen  leidet,  je  weniger  sorgfältig 
der  äussere  und  innere  Charakter  der  Methode  beachtet  ist.  Es 
ist  gleichviel,  welchen  Schulen  und  Zwecken  der  Unterricht  dienen 
soll ,  pb  denen  für  gelehrte  Studien  oder  für  technische  Vorberei- 
tung, ob  der  formellen  Bildungsweise  oder  den  Anwendungen  im 
industriellen  Leben.  Die  Gesetze  müssen  stets  in  gleicher  Scharfe 
und  C6nsequenz,  in  gleicher  Klarheit  nnd  Bestimmtheit  entwickelt 
werden,  um  den  wissenschaftlichen  und  pädagogischen  Anforderun- 
gen zu  entsprechen.  Nur  lassen  die  Anstalten  für  technische  Aus- 
bildung mehr- das  graphische  Element  hervortreten,  die  einzelnen 
Verbältnisse  der  Linien  möglichst  vollständig  durch,  Zeichnungen 
versinnlichen  und  die  praktische  Seite  überwiegend  werden ,  wes- 
wegen die  Zahl  der  Aufgaben  vermehrt  und  manche  Folgesätze 
und  Zusätze  in  Form  von  Aufgaben  dargelegt  werdöfl.  Die  An- 
stalten für  eine  gelehrte  Berufsbildung  aber  verwenden  tfiehr  Auf- 
merksamkeit für  die  strenge  Conseqnenz  der  Theorie  und  die%k«re*5 
aber  doch  vollständige  Begründung  der  Hauptlehrsätze  und  fV  die 
Angabe  der  einfachen  Folgesätze,  um  durch  jene  die  Schüler  w°g' 
liehst  früh  und  umfassend  an  ein  scharfes  und  richtiges  Deufc0; 
an  ein  gründliches  und  consequentes  Urtheilen  und  an  ein  einfach 
und  klares  Schliessen,  durch  diese  aber  an  ein  bestimmtes  ui^ 
saebgemässes  Folgern  zu  gewöhnen  und  mittelst  dieser  steten  iRegd 
haltung  der  geistigen  Thätigkeit  die.  Schüler  zu  ausdauernder  Kraf)^ 
anzuhalten;  ■  \  \  .' 

Ich  bin  weit  entfernt,  die  Angaben  als  unbedingten  Maassstab  , 
für  jede  individuelle  Behandlungaweise  der  Disciplin  festzustellen i 
und  als  die  allein  "richtigen  Gesichtspunkte  anzunehmen.  Jedoch  ( 
habe  ich  aus  vieljährigen  Erfahrungen  beim  Unterrichte  und  aus  ' 
dem  Studium  sehr  vieler  geometrischen  Schriften  die  Ueberzeugung  } 
gewonnen,  dass  man  auf  diesem  oder  einem  ähnlichen  Wege  die 
meisten  formellen  Vortheile  aus  dem  geometrischen  Unterrichte 
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erzielt  und  sowol  den  wissenschaftlichen  als  den  pädagogischen 
Anforderungen  am  vollkommensten  entspricht;  dass  die  Theorie 
weder  zu  sehr  ausgedehnt,  noch  ein  wesentlicher  Satz  übersehen 
ist;  dass  sie  auf  wenige  Hauptsätze  zurückgeführt  und  wesentlich 
vereinfacht  erscheint.  Welche  gesuchte  Behandlungsweise  in  vielen 
Lehrbüchern  ßgurirt,  wie  geschraubt  und  weitschweifig  die  Paralle- 
lentheorie, häufig  entwickelt  wird  und  wie  wenig  Consequenz  in  den 
Darstellungen  sich  findet,  geht  aus  dem  fieissigen  und  aufmerksamen 
Studium  der  verschiedenartigen  Schriften  hervor,  welche  in  Folge 
mancher  neueren  Forschungen  -  und  philosophischen  Deductionen 
oft  wahre  Spielereien  treiben  und  in  Einseitigkeiten  gefallen,  die 
weder  die  Wissenschaft  fördern  9  noch  den  Unterricht  erfolgreich 
machen,  noch  beim  Selbststudium  zu  gründlichen  Kenntnissen  füh- 
ren. Die  Erklärungen  bereiten  die  Grundsätze  vor  und  diese  führen 
zur  Entwickelnng  der  Hauptlehrsätze,  welche  die  übrigen  Gesetze 
beherrschen. 


Kritische  Bemerkungen  zu  Plato's  Philebus  mit  besonderer 

auf  die  2.  Ausgabe  von  gtallbaum. 


Von 

■  *  r  • 

Oberlehrer  Dr>  F.  A.  Hoffmann  zu  Posen, 


.  ■ 


P.  11.  A,  Steph.  noog  zlva  zov  nao9  ifruv.  Die  allerdings 
recht  ansprechende,  fast  allgemein  aufgenommene«  Emendation 
Schleiermachers  tov  statt  tcov,  welches  die  Handschriften  darbieten, 
erscheint  keineswegs  nothwendig.  Sokrates  hebt  den/von  ihm  ver- 
teidigten Satz,  {iiyogy  dadurch  hervor,  dass  er  ihn  durch  die 
partitive  Verbindung  in  bedeutsame  Beziehung  zu  seinen  übrigen 
klaren  setzt.  Der  Sinn  ist  also :  „Siehe  wol  zu,  ob  du  im  Stande 
°'  >  «ein  wirst,  begründete  Zweifel  zu  erheben  gegen  einen  Satz,  wel- 
a  jther  in  der  Reihe  der  von  mir  als  wahr  erkannten  und  verthei- 
.  zagten  Grundsätze  eine  so  bedeutende  Stelle  . einnimmt. u  :  Wem 
eine  solche  Beziehung  auf  das  ganze  System  im  Munde  l  des  So- 
c  rvt^tes  unplatonisch  scheinen  sollte,,  der  möge  überhaupt  den; mehr 
,c  I  dogmatischen  als  dramatischen  Charakter  gerade  dieses  Dialogs 
>usfh;  Anschlag  bringen«  ,    *       *^  ,  r: 

°°  l P,,  11.  B.  wird  d(iq>icß^vfi(ia  von  Hrn.  Stallbaum  ed.  sec.  mit 
,c '  Verweisung  auf  die  zu  Gorg.  p.  452.  C.  und  ErasU,  p.  136.  D. 

t 
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angeführten  Beispiele  erklart  als  Behauptung,  welche  der  Behaup- 
tende selbst  noch  in  Zweifel  ziehe :  „  Nam  ctfxgpasßrjTsiv  non  rar© 
sie  dicitur,  ut  sit  dnbitantem  contendere."  Dies  passt  auf  unsere 
Stelle  nicht.  Vielmehr  ist  afitpiaß^trifut  eine  thesis  controversa, 
ein  Satz,  der  vom  Gegner  zwar  angefochten  wird,  von  dessen 
Richtigkeit  aber  der  Sprechende  selbst  uberzeugt  ist,  eine  Behaup- 
tung, die  noch  der  Begründung  und  Erörterung  bedarf,  um  auf 
allgemeine  Zustimmung  rechnen  zu  dürfen,  to  öh  *ao'  «fpciv  <*p- 
<ptoßqttjiLa  itrn  heisst  also:  „die  von  meiner  Seite  aufgestellte 
Behauptung  aber  ist." 

,  P.  12.  A.  doxa  xal  $o'|«.  Mit  Recht  hat  Hr.  Stallbaum  ts 
weggelassen,  welches  er  in  der  ersten  Ausgabe  auf  eigene  Hand 
hinzugefügt  hatte.  Auch  stimmen  wir  ihm  vollkommen  bei,  dass  %i 
nai  in  dieser  Verbindung  gewöhnlicher  wäre,  ein  Gebrauch,  der  so 
herrschend  ist,  dass  die  grosse  Anzahl  der  vom  Herausgeber  ange- 
führten Parallelstellen  sich  noch  ins  Unendliche  vermehren  liesse. 
Doch  scheint  er  den  Grund  der  Abweichung  von  diesem  Sprach- 
gebrauch nicht  getroffen  zu  haben,  indem  er  xal  öo£u  mit  et  vero 
etiam  videbitur  übersetzt.  Es  ist  vielmehr  weiter  nichts  als  eine 
plastische  Nachlässigkeit  des  denk-  und  mundfaulen  Philebus ;  et 
vero  etiam  würde  xai  äij  xal  sein. 

P.  12*  E.  tccüq  yctQ  ydovrj  yz  rjdovjj  pt}  ov%  6(iaioxaxov  a» 
ety.  Zu  dieseT  Stelle  bemerkt  Hr.  Stallbaum :  Ne  mireris  usum 
vocularuin  ov.  Inest  enim  in  interrogatione  negandi  vis  ac  po- 
testas  v.  Matthiae  Gr.  §.  609.  4.  a.  y.  p.  1452  ed.  3."  Wo  hier 
der  angeblich  negative  Sinn  herkommen  soll,  dürfte  Hrn.  Stallbaum 
nachzuweisen  schwer  sein.  Vielmehr  ist  der  Gedanke  so  affirmativ, 
wie  nur  immer  möglich.  Das  fiij  ov  findet  seine  Erklärung  in  einem 
vorher  zu  ergänzenden  Ausdruck  des  Zweifels :  ndSg  yctQ  (ajii^iö- 
ßtjzoirj  tig  «v  x.  t.  A.)  vgl.  13.  A.  xo  filv  ovv  firj  ov%  yöeet  hvm 
to,  tfdia  Xoyog  ovöelg  d^iaßrjzel.  d.  h.  Keine  Rede  bezweifelt 
(bestreitet) ,  dass  das  Angenehme  angenehm  ist.  s.  tVenzel  Nach- 
trag zu  der  Lehre  über  nrj  ov  mit  dem  Partkipium  und  über  fMf 
ov  mit  dem  Infinitiv.  S.  14* 

P.  12.  E.  hat  Hr.  Stallbaum,  wie  m  der  ersten  Ausgabe,  osch 
%Qc6pctTa  ein  Kolon  gesetzt  und  diese  Worte  «auf  das  vorangegan- 
gene öpoiQTcaov  ov  rfn  bezogen.  Wir  stimmen  ihm  bei  gegen  die 
neuerdings  von  Klitsch  (Kritische  Untersuchung  über  einige  Stellen 
aus  Plato^s  Philebus  S.  4  f.)  aufgestellte  Ansicht,  mit  Weglassung 
der  Interpunktion  nach  xoeopart,  diese  Worte  auf  das  Folgende  »* 
beziehen.  Dagegen  streitet  der  Dativ  gpcoftari,  der  dann  vie4meBr 
'  mit  Ast  in  den  Genitiv  verwandelt  werden  müsste.  f. 

P.  13.  A.  hat  der  neheste  Herausgeber  nach  dem  ersten  w 
Qfiaofitv  ein  Komma  statt  des  Punktes  in  der  ersten  A*»sgaü€ 
gesetzt.  Da  coöre  hier  einen  selbstständigen  Folgesatz  einleitet: 
„Demnach  traue  dieser  Rede  ja  nicht",  so  zieht  Ref.  die  stärkere 
Interpunktion  vor. 
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P.  14.  B.  i\sy%6{i£vai.  Diese  schon  in  der  ersten  Ausgabe  von 
Hrn.  Stallbaum  aufgestellte  ,  von  Schleiermacher  und  Matthiae  ge- 
billigte Conjectur  ist  in  der  zweiten  beibehalten  worden,  obgleich 
nach  dem  Vorgange  von  Bernbardy  neuerdings  Klitsch  S.  5  f.  die 
Statthaftigkeit  der  von  allen  Handschriften  und  alten  Ausgaben  ge- 
schützten Lesart  iXty%6^svot  nach  unserer  Meinung  hinreichend 
erwiesen  hat.  Wir  müssen  durchaus  in  Abrede  stellen,  dass  der 
Plural  iAcygofUvai  mit  Beziehung  auf  ÖLacpoQozrjra  hier  zulässig  ist, 
da  nicht  von  der  Mannichfakigkeit  und  Verschiedenheit  der  unter 
die  Gattungsbegriffe  Lust  und,  Weisheit  fallenden  Arten  die  Rede 
ist,  auf  welche  Plato,  wenn  iXty%6fi.  grammatisch  darauf  zu  bazie* 
hen  wäre,  als  auf  das  beiden  entgegengesetzten  Principien  Gleiche 
(io  foov  tov  aov  re  aal  iftov  Xoyov)  und  Gemeinsame  jedenfalls 
durch  den  Singular  iXty%oiiivrj  zurückgewiesen  haben  würde,  wie 
anch  Scbleiermacher  conjicirt  hat.  Es  liegt  darin  gerade  ein  von 
Plato  offenbar  gesuchtes  oivficoQOV,  dass  die  Verschiedenheit 
der  Unterarten  als  das  einzige  beiden  Principien  Gemeinsame 
hervorgehoben  wird.  Indem  wir  hiermit  Hrn.  Stallbaums  Aende- 
rung  beseitigt  glauben,  fügen  wir  zur  Verteidigung  der  Vulgata 
h$y%6fiivot  noch  hinzu ,  was  von  Klitsch  nicht  genugsam  berück- 
sichtigt scheint.  Hr.  Stallbaum  behauptet  nämlich,  man  könne  Xoyoi 
nicht  suppliren,  weil  hier  nicht  von  den  durch  Sokrates  einerseits 
und  Philebus  nebst  Protarchus  andererseits  vertretenen  Grundsätzen} 
sondern  von  der  diversitas  formarum  atque  partium  utrique  propria 
die  Rede  sei.  Wir  dagegen  finden  gerade  sowol  in  dem  ganzen 
Zusammenhange  als  auch  in  dem  Ausdruck  roXfiafisv  den  Beweis, 
dass  in  unserer  Stelle  eine  Rückbeziehung  auf  das  eigentliche  Thema 
liegt.  Sokrates  meint:  „Dass  es  also  vielerlei  und  verschiedene 
Lüite  sowol  als  auch  Erkenntnisse  gibt,  wollen  wir  uns  nicht  ver- 
bergen, sondern  vielmehr  es  offen  aussprechen,  kühn  ans  Werk 
gehen  (roApa/tisv),  nämlich  an  die  weitere  Untersuchung  unserer  bei- 
den Principien,  ob  sie  etwa  tiefer  ergründet  zu  erkennen  geben  u.  s.  f. 

An  der  vielbesprochenen  Stelle  p.  16.  D.  xol  rwv  ?v  Ixsfafov 
ist  Hr.  Stalibaum  von  seiner  ehemaligen  Vermuthung  tc5v  2£  hztvav 
abgegangen  und  in  der  Anmerkung  der  Ansicht  Ast's  beigetreten, 
welcher  h  ixzivo),  auf  das  vorhergehende  tcsqI  nctvrog  bezogen, 
gelesen  wissen  will.  Dieses  Heilmittel  ist  keineswegs  unglücklich 
zu  nennen  und  beseitigt  das  unmögliche  f4v  so  wie  den  in  JkuVcöv 
liegenden  Anstoss,  insofern  dieses  seiner  Natur  nach  auf  das  un- 
mittelbar vorhergehende  tqttq  ij  tiva  aXXov  ccQi&pov  füglich  nicht 
bezogen  werden  kann.  Dies  ist  auch  der  Grund,  warum  wir  der 
bei  Klitsch  erwähnten,  wie  immer,  geistreichen  doch  gewagten  Ver- 
muthung unsers  hochverehrten  Lehrers  G.  Herrmann  ivdiv  ixeiytov 
nicht  beistimmen  können.  Der  Zusammenhang  fordert  nach  uoserm 
Gefühl  durchaus  eine  Beziehung  auf  das  nächste  xqeiq  %  xiv«  aXXov 
iqi&HOv,  wie  auch  das  nuXiv  andeutet.  Demnach  ist  nicht  nur  lv9 
sondern  auch  das  Demonstrativ  htivtov  verderbt,  da  nur  tovtcüv 
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dem  Sinne  entspricht,  wenn  Plato  überhaupt  ein  Pronomen  gesetzt 
hat.    Wir  schlagen  statt  $v  ivtüvcnv  vor  ivged'ivrav* 

P.  17.  A.  ftäxxov  xal  ßoadvxsgov.  Hr.  Stallbaum  erklärt  ßno- 
övxeoov,  mit  welchem  Manche  nichts  anzufangen  wissen,  richtig 
durch  tardius.  Mit  Recht  wird  auch  xal  noXXa  in  Schutz  genom- 
men, das  in  der  ersten  Ausgabe  für  ein  Glossem  erklärt  wurde. 

P.  17.  C.  sucht  derselbe  das  anstössige  iv  avxrj  nicht  übel  da- 
durch zu  halten,  dass  er  die  Worte  xal  to  xax*  ixelvnrjv  xyv  xlpijv 
als  eine  Art  Zwischensatz  nimmt,  etwa  als  wenn  wir  deutsch  sagen 
wollten :  Auch  was  jene  Kunst  (die  Musik)  anbetrifft ,  so  ist  die 
Stimme  doch  wöl  Eine  in  ihr.  Wir  gestehen,  die  Stelle  bisher 
auch  immer  so  gefasst  und  verstanden  zu  haben.  Aber  die  Ab- 
weichung der  drei  besten  Handschriften,  welche  xal  to  nicht  haben, 
beunruhigt  uns.  Ganz  richtig  bemerkt  aber  Hr.  Stallbaum  gegen 
dieses  nov  xcez'  ixcivrjv  t.  t.  in  der  Zürcher  Ausgabe,  dass  das 
folgende  iv  avrrj  durch  das  Fortfallen  des  xal  ro  ganz  unerträg- 
lich wird.  Daher  möchten  wir  im  Einklänge  mit  der  bewährten 
Auctorität  des  Bodlej.  Vat.  u.  Ven.  II,  denen  auch  Hr.  Stallbaum 
sonst  gewissenhaft  folgt,  xal  to  herauswerfen  und  statt  avrj?  — 
txvxrj  schreiben ;  iv  ctvxrj  ist  dann  mit  cpcovrj  zu  verbinden:  Die 
Stimme  ist  doch  wol  in  Beziehung  auf  jene  Kunst  in  sich  selbst 
nur  Eine.  Vgl.  84.  B.  at/Vij  iv  iavxtf — dvaXafißavy.  Ebendas. 
C.  avanoX^or} —  avxrj  iv  iavxrj.  iv  avxrj  bezeichnet  den  in  sich 
beschlossenen  generellen  Begriff  der  Stimme  in  seiner  Allgemeinheit 
und  Beziehungslosigkeit  auf  die  speciellen  Prädicate. 

P.  17.  C.  <$g  ys  %itog  tlitüv.  Da  die  von  Hrn.  Stallbaum  zn 
Civit.  I.  p.  841*  B.  gegebene  Erklärung  dieser  Redensart  nicht 
mehr  genügt,  so  Wäre  es  nicht  überflüssig  gewesen,  auf  Diller's 
scharfsinnige  Commentatio  de  consensu  notionum,  qualis  est  in  vo- 
cibus  ejus  dem  originis  divers  i  täte  formar  um  copulatis  Misenae,  1842. 
S.  26  ff.  Rücksicht  zu  nehmen.  Derselbe  erklärt  diese  Formel  ganz 
richtig  also  :  „Verte,  ut  verbum  dicam,  h.  e.  ut  dicam  verbum,  quod 
verbum  est,  quod  idem  valet  atque  hoc:  ut  dicam,  quod  res  est. 
Nos:  um  das  rechte  Wort  zu  sagen,  vel  um  die  Sache  beim  rech- 
ten Namen  zu  nennen.** 

P.  17.  E.  oxav  Tg  aXXo  xav  ovxoav  oxiovv.  Bei  der  loblichen 
Gewissenhaftigkeit,  mit  welcher  Herr  Stallbaum  sonst  der  Auctorität 
der  besten  Handschriften  folgt,  nimmt  es  uns  Wunder,  dass  derselbe 
hier  die  Lesart  des  Bodlej.  Vat.  Ven.  II  %v  statt  Svxuv  gänzlich 
unbeachtet  gelassen  hat.  Das  bezeichnende  eXrjg  weist  auf  ein  zu 
fangendes  d.  i.  zu  erfassendes  und  zu  erreichendes  Ziel  der  Unter- 
suchung (öxonovptvog)  hin ,  wozu  ovxcov  keineswegs  passt,  da  dies 
nur  die  realen  Objecte  bezeichnet,  an  deren  irgend  einem  jenes 
Ziel  erreicht  werden  soll.  Die  Handschriften  führen  von  selbst  auf 
ivuv,  welches  mit  Beziehung  auf  das  kurz  vorhergehende 
navxog  ivog  xal  noXXcov  trefflich  zu  eXyg  passt.  Vgl.  p.  18-  Ä- 
MntQ  yaq  %v  oxiovv  ü  tlg  noxs  Xaßot  x.  t.  A. 
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P.  18.  B.  fiij  bil  To  %v  tv&vg  all'  ht*  &Qtd(i6v  ctv  ttvä 
xXrföog  Fxaorov  M%ovxu  xt  xaxavoeiv.  Zur  Heilung  dieser  vielbe- 
handelten Stelle  schlägt  Hr.  Stallbaum  statt  txaöxov  vor  sttaaror' 
(iu  ed.  I.  fxaörcüv),  was  auch  Ast  vermuthet  hat,  und  erklärt  %axa- 
vativ  mit  Verweisung  auf  eine  Stelle  bei  Julian.  Ep.  ad  S.  P.  Q. 
Atbeniens.  p.  281.  A.  f.,  wo  sich  xaxavotjöag  öh  jroo$  to  öiayopov 
findet,  durch  meutern  Converter  e  ad  aliquid.  Wir  sind  mit  dieser 
Erklärung  einverstanden  und  wünschten  nur,  dass  Hr.  Stallbaum 
auch  das  enacxop  geschützt  hätte,  nXrj&og  exa<Szov-xi  ist  eine 
einzelne  Vielheit  von  Objecten,  die  zu  einer  Art  gehören,  also 
eine  einzelne  Species.  Schon  Heydler  fasst,  wie  ich  sehe,  die  Stelle 
io  diesem  Sinne  (Krit.  Brief.  Frankf.  a.  O.  1844.)  S.  3 :  Wenn 
Jemand  genöthigt  ist,  seine  Classification  von  den  bestimmungslosen 
Einzelnheiten  aus  zu  beginnen ;  so  darf  er  nicht  gleich  auf  den 
Gattungsbegriff,  sondern  auf  etwelche  zahlbare  Abtheilungen  sein 
Absehn  richten,  indem  er  bei  jeder  Menge  (Abtheilung)  etwas 
(d.  h.  eine  differentia  speeifica)  zu  bemerken  hat."  Geradezu  un- 
logisch erscheint  uns,  dass  Hr.  Stallbaum  zu  nXij&og  ergänzt  avzov 
h.  e.  tov  amlgov.  Man  kann  wol  von  einer  unendlichen  Vielheit 
oder  Menge,  nicht  aber  von  einer  Vielheit  des  Unendlichen  spre- 
chen. Gegen  die  Constituirung  der  Steile  nach  Lehrs  (Jahns  Jahrb. 
1827.  Vol.  I.  p.  154)  und  Klitsch  S.  11.,  zu  welcher,  wenn  wir 
nicht  irren,  auch  andere  namhafte  Gelehrte  sich  bekennen,  spricht, 
abgesehen  von  der  Willkürlichkeit  der  Einschiebung  des  lovxa  vor- 
zuglich die  unnatürliche  Wortstellung  aXX'  ix'  üqi&iiov  ov  ttva 
nXi[^og  exaaxov  fyov  lovxa  j  indem  bei  auf  nkrj&og  sich  beziehen, 
üotfyov  dagegen  von  fyov  regiert  sein  soll.  P.  18.  D.  ist  die 
Vulgata  navxa  xavztt  von  Hrn.  Stallbaum  beibehalten.  Der  Bodlej. 
VaL  u.  Ven.:  JI  bieten  navxa  xd  xavzdy  worin  der  Herausgeber 
entweder  navxa  xd  xoiavxa  (was  dem  Zusammenhange  widerspricht) 
versteckt  oder  den  Artikel  irrthümlich  entstanden  glaubt.  Wir  zwei- 
feln nicht,  dass  Plato  navxa  xccxa  xavxd  geschrieben  hat,  was  sowol 
dem  Sinne  höchst  angemessen  ist,  als  auch  wie  von  selbst  aus  der 
Lesart  der  drei  leitenden  Handschriften  entspringt,  indem  %a  durch 
vorhergehende  xa  in  navxa  absorbirt  worden,  (Vgl.  23.  D.  wo  die- 
selben Codd.  tax*  für  xar'  bieten),  überdies  durch  den  Platonischen 
Sprachgebrauch  empfohlen  wird.  Vgl.  Soph.  247.  B.  ovxhi  xazd 
*wr«  anoKQlvavxcti.  Ebend.  252.  A.  Conviv.  187.  A.  Respubl.  V, 
462.  C.  Crat.  4S6.  A.  Tim.  41.  D. 

P.  20.  C.  ist  die  Lesart  der  Handschriften  von  Hrn.  Stall- 
baum mit  Recht  hergestellt  und  vertheidigt ;  „Quum  in  tertia  per- 
sona insit  notio  generalior  subjecti  avxo>  buic  ipai  facile  ac- 
commodare  lieuit  partieipium  jipoi'ov."  Hier  konnte  noch  avxo 
°*£i{a  Hipp.  maj.  288.  B.  verglichen  werden» 

P.  21.  B.  oo«  drj,  xov  yoovilv  %a\  tov  voüv  wti  Xoyiteo&ai 
tc  6iovxay  xal  oaa  xovxcav  döeXcpa,  pay  fiifoi  ooäv  xi;  Der  Ar* 
^el  vor  vouv  ist  von  Hrn.  Stallbaum  aus  Bodlej.  Vat.  Ven.  II 
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aufgenommen.  Behufs  der  Constructiou  soll  nooGStlv  Goi  ijyoio 
aus  dem  Vorhergehenden  ergäuzt  werden.  Das  anstössige  nijdt 
oquv  n  9  für  welches  in  der  ersten  Ausgabe  (icov  ov  dis*  «V  aoi 
conjicirt  war  (worauf  Klitsch  fortbaut  und  S.  12  ftioV  firj  öioi  uv 
xi  substituirt,  statt  dessen  wir  früher  alfol  av  xi  vermutheten), 
wird  mit  Rücksicht  auf  den  sprichwörtlichen  Ausdruck  qvÖs  ovag 
Theaet.  p.  17$.  D.  durch  Einschiebung  von  ovaq  vor  oqäv  erneu- 
dirt,  worauf  schon  Lehrs  gefallen  ist.  Dadurch  wird  jedoch,  abge- 
sehen von  der  Gezwungenheit  und  Geschraubtheit  des  Ausdrucks, 
dem  Hauptübel  gar  nicht  abgeholfen.  Dass  nämlich  in  den  Worten 
oqüv  xi  eine  Corruptel  verborgen,  wird  nicht  sowol  durch 
die  Sonderbarkeit  des  Squv  als  durch  die  zu  solcher  Frage  nicht 
passende  Antwort  Protarchs  ausser  Zweifel  gesetzt.  Zu  poSv  fitjd* 
wag  oquv  xi  passen  aber  die  Worte  *al  xl ;  nivxa  y«o  %%oip? 
&v  x.  x»  A.  ebenso  wenig,  ja  noch  weniger  als  die  Vulgata.  Man 
lese  oofiov  statt  ooäv  und  die  Schwierigkeit  scheint  gehoben.  Aus 
dem  Vorhergehenden  ist  zu  suppliren  rjyolo :  Würdest  du  nach  dem 
Erkennen  und  dem  Denken  —  und  was  sonst  diesem  verwandt  ist, 
nicht  einmal  irgend  einen  Drang  (ein  Verlangen)  zu  haben  glauben? 

P.  21.  C.  hat  Herr  Stallbaum  im  Widerspruch  mit  allen  Hand- 
schriften und  alten  Ausgaben  firj$9  Sit  in  fii}^'  ow  geändert,  wo» 
rin  wir  ihm  nicht  beistimmen  können;  der  Gedanke  on  noxl 
geg  ist  doch  wol  stark  genug,  um  ein  ne  -  quidem  zu  rechtfertigen, 
ebenso  wie  es  vor  yvxwovv  pvijfirjv  tinopiveiv  und  vor  tlg  xw 
Imtxct  %q6vqv  <äg  %aiQq6siQ  ganz  angemessen  steht. 

P.  22.  A.  %a\  ngog  xovxoig  ys  ov%  6  fisv,  o  6*  ov.  So  liest 
Hr.  Stallbaum  in  Uebereinstimmung  mit  den  Handschriften.  Der 
Anstoss,  den  Klitsch  u.  A.  an  dem  ngbg  xovrotg  nehmen,  ist  in 
der  That  ohne  allen  Grund.  Der  Gedanke  ist  klar :  Jeder  wird 
ohne  Zweifel  dieses  (Leben)  eher  wählen  als  eins  von  jenen  beiden 
und  noch  dazu  nicht  etwa  Einer,  ein  Anderer  wieder  nicht,  d.  h. 
und  noch  dazu  Alle  ohne  Ausnahme. 

P.  22.  B.  wird  q>vxolg  mit  Recht  gegen  Sydenham  u.  A.  ver- 
theidigt,  wie  neuerdings  auch  Klitsch  S.  13  gethan,  welcher  <pvxa 
richtig  so  erklärt :  ,,Itaque  Socratem  (pvtcc  de  omnibus  intellezisse 
puto,  quae  genita  sunt  atque  vivunt."  Dass  Plato  den  Begriff  des 
höchsten  Gutes  mit  Rücksicht  auf  Alles,  was  lebt  und  webt,  erör- 
tert, dentet  er  schon  im  Anfange  des  Dialogs  p,  11.  C.  durch  £vp> 
naoiv,  SauTtSQ  an.  Davon  sind  nun  nach  seiner  universellen  Natur« 
anschauung  weder  Pflanzen  noch  selbst  die  unorganisirten  Körper 
ausgenommen.  Vgl.  Respobl.  VIII,  664.  A.  iv  (pvxolg  «al  iv  ca- 
fiafi.  III,  401.  A.  ht  dh  tf  xdiv  oofidxnv  yvotg  xctl  r/  x&v  ml" 
Xav  (pvxcSv. 

P.  28.  A.  können  wir  Hrn.  Stallbaum  nicht  beipflichten.  Die 
Handschriften  stimmen  nämlich  in  (6g  itagi%exai  überein,  woran 
schon  Stephanus  Anstoss  nahm,  indem  er  o  statt  tig  vonnuthete, 
was  Hr.  Stallbaum,  wie  er  schon  in  der  ersten  Ausgabe  gethan, 
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wieder  an  den  Text  aufgenommen  bat.  Er  findet  eine  Bestätigung 
dieser  Aenderung  darin,  dass  o  in  einer  Pariser  Handschrift  üaerr 
geschriebien  ist  Dieser  Umstand  beweist  aber  in  unserm  Falle  mel- 
ier nichts,  als  dass  schon  vor  Stephanus  ein  kritischer  Leser, des 
Textes  das  mg  unbequem  fand  und  o  an  dessen  Stelle  setzen  wqllte. 
Wahrscheinlich  würde  Hr.  St.  keinen  Anstoss  an  der  Stelle  neh- 
men, wenn  Plato  geschrieben  hätte  toexe  axenxiov  v£v,  tfg  SkXo 
n  iwQl%szctt  %xX.  Indem  Plato  nun  aklo  it ,  statt  es  zum  Subject 
im  abhängigen  Satze  zu  machen,  als  Object  zum  regierenden  Ver- 
bum  gesetzt  hat,  ist  er  nur  einem  allgemeinen  Gesetze  der  griech. 
Sprache  gefolgt,  für  welches  unzählige  Beispiele  vorliegen.  Nach- 
dem nun  alko  11  seinen  Platz  beim  regierenden  Verbum  einge- 
nommen ,  wird  dem  akXo  noch  epexegetisch  das  Vergleichlingsglied 
vj  xqv  amiQOV  <pv6tv  beigefügt,  wodurch  das  Verhältnis  cles  a>£ 
napixMTtti  zum  Vorhergehenden  allerdings  etwas  verdunkelt  wird. 
Demnach  ist  hier  alles  ganz  in  der  Ordnung,  wenn  wir  auch  nicht 
verkennen,' dass  o  nach  unserer  Denk-  und  Co n structions- 
weise  Messender  sein  würde.  Der  Gedanke  ist  also :  so  dass 
wir  uns  umsehen  müssen,  inwiefern  etwas  Anderes  als  die  (ihnen 
ihrer  Natur  nach  in  wohnende)  Eigenschaft  der  Unbegrenztheittden 
Lüsten  einen  Antheil  am  Quten  verschafft."  Ebenso  wenig  haltbar 
scheint  uns  das  unmittelbar  darauf  folgende  xovto,  das  Hr.i:St  aus 
eigener  Vermuthung  (nur  Ven.  £  bietet  es  von  bessernder  Hand) 
auch  in  dieser  Ausgabe  beibehalten  hat.  Das  Handschriftliche  .toj/*- 
xav  schliesst  sich  eng  an  das  vorhergehende  xijv  xov  antloovcpvCiv 
und  an  die  Worte  tl  f«J  utcuqov  hvy%otvs  m<pv%6g  an  und  dient 
zur  Hervorhebung  dieser  (bereits  besprochenen)  Eigenschaft  der  J^ust, 
dass  sie  nämlich' ihrer  Natur  nach  unbegrenzt  sei.  Es  schliesst 
also  die  Erörterung  über  diesen  Punkt  mit  den  Worten:  tovxav 
fof  tfo*  ti5v  antQÄvxtot  ytyovog  &ro>:  In  die  piasse  dieser  (von 
uns  hinlänglich  besprochenen)  unbegrenzten  Dinge  elso  möge  es  (die 
ifdovi}  dein  iyüdov  s.  vorher  27  E.,  wo  das  neutrale  Particip  ««- 
(pvnog  in  Rücksicht  auf  das  ytyovog  an  unserer  Stelle  zu  ,  beach- 
ten) immerhin  gehören."  Er  hatte  im  Sinne  fortzufahren:  Zu  wel- 
cher Gattung  aber  der  vorgenannten  Dinge  wird  nun  Erkenntnis» 
and  Wissenschaft  und  Verstand  zu  rechnen  sein?  Statt  dessen  aber 
ändert  er  die  Construction  und  stellt  (pQOvrjOiv  dh  %ct\  imöxriprjv 
%xl.  an  die  Spitze  des  Satzes,  was  nun  des  Gegensatzes  wegen  auf 
jenes  rovxmv  den  Schein  zurückwirft,  als  müsse  es  in  roiTro  verän- 
dert werden,  wozu  der  Leser  allerdings,  sobald  er  über  ytyovog 
frro  hinaus  liest,  auf  den  ersten  Blick  versucht  ist.  p.  34.  C. 
Wjsjj  tij*  *l>vfflg  yäovyv.  Hr.  St.  ist  bei  geblieben,  durch 
welches  er  schon  in  der  1.  Ausg.  nach  dem  Vorgange  von  Schütz, 
Heindorf,  Heusde  das  urkundlich  beglaubigte  ersetzt  hatte.  Schon 
Schleiermacher  fühlte  das  Ungenügende  dieses  Heilmittels,  wenn  auch 
das  dagegen  angeführte  logische  Bedenken,  dass  zu  den  folgen- 
den Imperativen  nicht  passe,  im  Sprachgebrauch  sich  als  nicht  pror 
f.  Phil.  u.  Paedag.  Bd.  XII.  Bft.  III.  25 
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befcaltig  erweist.  «b4m*o{  isl  wte  die  Zürcher  ^  emenchtt  ha- 
*<*i*  nur  em  Palliativ.  Da  nämlich  in*  vorhergehenden  die  rein 
selfcchc  Lust,  Wie  sie  un\  ermischt  mit  der  körperlichen  sich  erzeugt, 
erörtert  and  liier  der  Zweck  der  vdraiifgehenden  Untersuchung  rtf- 
sutoirend  angegeben  wird,  so  führt  der  Zusammenhang  und  das  in 
Tieri  drei  besten  Codd.  vor  ^v%^  stehehde  v>]g  ton  selbst  aufdife 
Verrnuthung,  dass  Plato  %j  ><Wtt}*  tife  1/*>Z^$  ^ov^V  ut  sölam 
animi  voluptatem  geschrieben  habe.  So  erscheinen  die  Worte  %u- 
Qig  acofiarog  als  ein  epetegetiscber  Zusatz  zu  dvtqv  und  es  erklärt 
«ich  so  um  so  leichter  die  darin  enthaltene  Kurze  des  Ausdrucks 
Statt  %a$tg  rijg  ßtofiarog. 

Bald  nachher ,  84  D.  möchte  ich  das  auch  tob  Heydler  S.  5 
vertheidigte  tftoXovtAtv  vor  ti)v  nicht  mit  Hrn.  StaJUk  verwerfen, 
noch  es  für  ein  handgreifliches  Glossem  erklären.  Das  in  uno- 
Xov^ev  -  tvqovTsg  -  anuQiav  liegende  Oxymoron  und  Wortspiel  wird 
vielmehr  durch  Wiederholung  des  ^ferbi  hervorgehoben.  Daher  schei- 
nen die  Zürcher  Herausgeber  es  mit  Recht  aufgenommen  au  haben. 
Bin  ähnliches  Wortspiel  is  oben  34  B.  in  den  Worten  anoXiattaa- 
civctnoXriari  enthalten ,  wo  Hr.  St.  darauf  nicht  aufmerksam  macht. 
Uebrigens  können  Wir  der  zu  ct7coXovftBv  gemachten  Bemerkung: 
„Pbsitum  absolute  est  sine  casu  objecti  sicnti  Germanieum  verlieren 
usnrpari  solet"  nicht  gartz  beistimmen.  Der  absolute  Gebrauch  die- 
ses Verbi,  der  nicht  \  er]  engfcet  Werden  soll,  gehört  nicht  hierher, 
Vielmehr  beweist  das  unmittelbar  vorhergehende  ovöiv,  so  wie  die 
Werlte  itttl  rü€tict  yi  +  rrfv  ntgl  kvtd  xaytct  unöQltiv,  dass  ans  dem 
iy&iiy  eltt  iV  herauszunehmen  ist  vermöge  des  bekannten  m  beide« 
altert  Sprachen  herrschenden  Gebrauchs,  nach  verneinenden  Wor- 
tern bejahende  Sätze  unmittelbar  anzufügen.  Vgl.  Kirchner  ond 
Hei ndorf ;  zu  Horat.  Satir.  J4  1,  3.  35.  E.  tofl  t)e  yrnotL.  ..Sir 
pro  tote  scripsi  de  conjecfnra  meau  bemerkt  Hr.  8t a IIb.  'Schon 
Ast  im  Lexicon  s.  v.  To'tg  War  auf  diese  ganz  richtige  Vermuthnng 
gekommen.  Im  Folgenden  scheinen  uns  die  Schwierigkeiten  noch 
keineswegs  beseitigt.  Denn  da  aus  Bödlej.  VaV  u.  Venet.  £  die 
Conjunctite  tikyrj ,  [itpvijttti  nXtfQtStkt  statt  der  Vulgi  dhys*9 
firi/rat  -  7t£n\Tjoü)Tca  aufgenommen  worden ,  so  zieht  sich  die  Con- 
struction  des  fltfrv  &  pte&ti  iotirdit  ytytrfjtcii  bis  nhintoxai  61  fiifjrw 
und  xl  töte  nimmt  das  vorausgegangene  xl  vor  orav  wieder  auf. 
Dadurch  entsteht  folgender  Sinn :  Was  geschieht  aber ,  wenn  Je- 
mand (es  isl  voraos^gangeft  fi'tig)  Sich  inmitten  dieser  befin- 
det ,  i  \  ,\  was  geschieht  dann  ?  sollen  wir  sagen  oder  flicht  sagen, 
dass  er  sich  Jih mitten  der  G  ein  u  th  s  z  u  s  t  a  n  d  e  befinde?4'  Eine 
solche  -Ta^rtölogie  Wir«!  Är.  §t.:  selbst  dem  Plato  schwerlich  anfbir* 
den  Wollfcn.  Damit  fäfft  a&er  dcte  Fundament,  auf  welchem  der 
Heransgeber  den  Text  an  dieser  Stelle  aufgebaut  hat.  Wir  glau- 
ben daher  vor  der  Hand  an  de*  gewöhnlichen  Lesart  festhalte*  «0 
rinlssen,  Welcher  Hr.  St/fn  der  ersten  Ausgabe  gefügt  ist.  Dach 
muas  Wohl  das  *f  rot« ;  dem  Protarcfo  zugetheUt  werrteh. 
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*  37.  dtyh}* %  mtenv  tt  t<Sv  *a%t5i>  Svofiatav  otJttf  *tpotf- 
Ifttim ;  Das  interrogativum  rt,  in  welches  Hr.  St  mit  Aug.  Mat- 
tiriae  t)asr  Itrdefifiittim  x\  verwandelt  bat,  ist  dem  Zusammenhange 
nfcht  angemessen,  Vielmehr  gibt  die  Vnlg.  den  gan*  richtigen  Sinn: 
Wie?  wenn  wir  die  Unlust  oder  irgend  eine  Lust  in  Beziehung  auf 
das/ worüber  Unlust  empfunden  wird  oder  das  Gegentheil,  sich 
itren  Sehen ,  werden  wir  sie  richtig  öder  gut  oder  (überhaupt)  mit 
einer  der  lobenden  Bezeichnungen  benennen?  „Auch  die  Antwort  des 
Protafch  :  »Es  ist  nicht  möglich,  wofern  sich  die  Lust  irrt",  beweist, 
däss  die  Frage  allgemein  und  unbestimmt  gestellt,  nieht  aber  auf 
Ermittelung  eines  bestimmten  lobenden  Pradicats  gerichtet  war. r«' 
1  88.  A.  ist  Xiyo{itv  nicht  durchaus  nothwendig;  IjUyopfv,  welche 
alle  Handschriften  und  Ausgaben  schützen,  sagt  nämlich  dasselbe: 
,;tiod  Wir  bannten  dann  die  Vorstellung  in  solchem  Falle  falsch 
(nämlich  so  oft  ein  solcher  Fall  vorkam  und  er  kommt  auch  noch 
Jetzt  vor). 

Bald  darauf  ist  wie  in  der  1.  Ausg.  die  Vermuthung  des  Cor- 
narius  uyvolag  statt  avolag  wieder  von  Hrn.  St.  aufgenommen,  eine 
Äenderung,  welche  uns  sehr  willkürlich  erscheint,  da  die  beglaubigte 
Lesart  einen  ganz  platonisthen  Sinn  gibt.  Der  Zustand  der  Seele, 
in  w riehen  sie  durch  die  Sinnlichkeit  versetzt  wird,  ist  recht  ei- 
gentlich avola,  Bewusstlosigkeit,  Unvernunft,  und  wird  anch  von 
Plato  so  bezeichnet.  In  diesem  Zustande  ist  die  Seele  fortwährend 
dem  Irrthum  ysvöog  ausgesetzt  und  nicht  fällig  >  die  Wahrheit  zu 
erkennen.  Man  vergleiche  die  tiefsinnige  Erörterung  über  das  Ver- 
hältnis» der  sinnlichen  Empfindungen  zur  Seele  Timaeus  43  f.,  wo 
44  A.  in  derselben  Beziehung  tytvfyg  und  ivivpog  verbunden  vor- 
kommt und  die  an  die  Sinnlichkeit  gebundene  Seele  uvovg  genannt 
wird  Der  airotü  ist  dfe  toiattfw  als  Zustand,  das- reine  von  ,der 
Sinnlichkeit  ungetrübte  Erkennen,  entgegengesetzt,  Respubl.  V;  f. 
477.  B.  Wie  Tim.  46.  b.  Phileb.  tl*  Di  <i>ovg  und  imatij^  ver- 
handelt wird,  so  bildet  avoia  zu  der  Ifciffpifriiy  einen  conträren  Ge* 
fcensatz  wie  anderwärts  mehr  populär  iyvoia,  Respubl.  V,  477  B, 
nnd  contradictorisch  ävtmGtfinoovvrf  ftesp.  I,  350  A.  Ist  dagegen 
nicht  von  Zuständen,  sondern  von  einzelnen  Erkenntnissen  die  Rede, 
so  ist  floja  die  unwissenschaftliche,  Mos  empirische  Vorstellung,  da- 
gegen i7tt0T7;fi*f  die  wissenschaftliche,  mit  dem  Bewusstsein  det 
Erfinde  Verbundene  Erkenntniss.  Ebenso  wenig  Grund  ist  48.  C. 
*nr  Verdrängung  def :  £v6ta ,  wie  die  parallel  gestellte  ußsktigee 
Qtg  zeigt,  deren  Verwandtschaft  mit  der  dvoia  selbst  ans  den  in 
gegenteiliger  Absicht  gemachten  Citatcn  der  alten  Lexikographen 
erhellt.  Aus  dieser  Verwandtschaft  mit  der  aßtXtiQla  geht  nun 
wieder  herVor,-  dass  auch  49.  C.  so  wenig  wie  D.  E.  Grund  zu  ir- 
gend einer  Aenderung  vorliegt.  Es  wäre  auch  ganz  wunderbar, 
wenn  alle  Handschriften  an  allen  diesen  Stellen  beide  Wörter  «o 
instant  sollten  verwechselt  haben. 

40.  B.  ioiff  61  xanois  cog  av  to  nolv  wvuwlov.    Das  elfl- 
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geschobene  to  rührt  von  Hrn.  St.  her  und  ist  auch  von  den  Zür- 
cher Herausgebern  .gebilligt.  Mit  Unrecht,  nolv  gehört  adverbia- 
lisch  zu  tqvvWzIqv.  Dass  diese  Verbindung  zulässig  ist,  beweist 
schon  die  Comparationsfähigkeit  von  ivavriog  und  die  Verknüpfung 
von  nav  xovvavriov,  es  findet  sich  aber  auch  wirklich ^  itolv  neben 
hivtlag  wie  Apol.  39.  C  to  &  ifruv  noXv  ivavvlov  dnoßqotzau 

42.  A.  fpr$oa#€v  yiyovev.  Hr.  St.  hat  die  äusserst  gründ- 
liche und  besonnene  Untersuchung  Schneiders  zu  Civit.  II,  363  D. 
über  das  v  in  Wörtern  wie  it(}6<s&ev,  $p7tQ06&$v,  naronic^ev  nicht 
berücksichtigt;  wir  halten  an  dem  Besultate  dieser  Forschung  fest, 
bis  uns  Jemand  eines  Bessern  belehren  wird  und  ziehen  daher  an 
unserer  Stelle  die  von  drei  guten  Handschriften  geschützte  epische 
Form  $p7tQQO&e  vor. 

46.  E.  hat  Hr.  Stall  b.  zur  Erklärung  und  endlichen  Constitui- 
rung  dieser  schwierigen  und  verwickelten  Stelle  viel  beigetragen. 
Nur  in  einem  Punkte  glauben  wir  seiner  Ansicht  entgegentreten 
zu  müssen,  dass  nämlich  die  in  der  1.  Ausgabe  bereits  gebilligte 
Vermuthung  von  Schütz  ojöovdg  %vy%t(iuG&ti<sag  atatt  yöovalg  bei- 
behalten worden,  welche  nicht  nur  nichts  bessert ,  sondern  dem  Sinne 
geradezu  widerspricht.  Erstens  sehen  wir  nicht ,  woher  bei  .dieser 
angeblichen  Verbesserung  das  Uebergewicbt  des  Schmerzes  bei  die- 
sen gemischten  Empfindungen  käme,  wenn  Plato  einmal  d(irjxdvov$ 
yöovdg,  dann  rjöovdg  ^vyxiQaadsioag  (näml.  Xwcatg)  gesetzt  hätte« 
Der  Herausgeber  bemerkt  aber  selbst  ganz  richtig,  dass  hier  bis  zu 
den  Worten  rfiovaig  TWQctztöivcu ;  von  denjenigen  reinkörperlichen 
Affectionen  gesprochen  wird,  wo  der  Schmerz  grösser  als  die  Lust. 
Nun  bekommen  wir  aber  nach  der  Auffassung  des  Hrn.  Stallt,  er- 
stens „überschwängliche  Lustempfindungen"  zweitens  wieder  „Lust- 
empfind ungen ,  die  mit  Unlust  vermischt  sind"  und  zwar  ahne  nä- 
here Bestimmung  des  Verhältnisses  der  Mischung.  Zweitens  sind 
sich  aber  die  beiden  mit  ivlors  und  tote  öt  anfangenden  Glieder 
entgegengesetzt,  ; Wie  schon  das  im  2*  Satze  folgende  xovvuvxiov 
beweist;  welche  Gegensätze  erhalten  wir  aber?  r,  ein  mal  (iv/ot«) 
Lustempfindungen  — .  bald  im  Gegentheil  (tötJ  $1  ToivavxLov)'  ~~ 
Lustempfindungen/'  nur  dass  jene  über  sc  hw  anglich,  diese  aber  mit 
Unlust  vermischt  heissen ,  was  .  einen  Widerspruch  enthält  und  ; das 
Gegeötheil  vori  I  dem  ergibt ,  was  Plato  beweisen  wollte.  Wie  gros- 
ses. Unrecht  begeht  man  also,  indem  man  die  L  esart  a  11  er  Hand- 
schrift e  n  rjöovalg  verdrängt:,  die  allein  dem  Zusammenhange  an» 
gemessen  ist  f  Doch  wo  bleibt  denn  das  Object  zu  naokiovxo  ? 
Dies  ist  Xvnag,  indem  ngug  rag  nach  Bodlej.  u.  Venet.  II,  welche 
TiQooT&TTiüv  geben,  in  nuog  tu  zu ,  verwandeln  ist:  „Sie  ziehen  sich 
bald  Unsägliche  .(überschwängliche)  Lustgefühle ,  bald  dagegen  tu 
dem,  was  sie  äusserlich  empfinden,'  Lust- gemischte  Schmerzen  im 
Innern  zu,  je  nachdem  die  Sache  hierin  oder  dortbin,  zu  Lust  oder 
Schmerz  ausschlägt."  Ucbrigens  bezieht  sich  dfjujzavog  nicht  blos 
auf  den  Grad  und  ,  die  Stärke  der  Lust,  sondern  bezeichnet  viel- 
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mehr  jene  eigentümliche  Mischung  der  Empfindungen,  von  der  man 
nicht  recht  sagen  kann,  ob  es  Lust  oder  Schmerz  ist 

47.  C.  ittQl  $h  xoüfv  iv  1>vxrj,  Wjjtfri ravavvia  £vft/MUir«ftJ 
schlägt  Hr.  St.  vort  yvtfj  xal  ötofiatf,  ore  Tavavr/«,  was  allerdings 
einen  an  sich  guten,  jedoch  zu  dem  Folgenden  Ai/jrifv  re  apet  xqoq 
ifdovifv  nicht  passenden  Sinn  gibt,  weil  die  Construction  dieser 
Worte  nur  eins  von  beiden,  tirvxn  0<*er  als  grammat.  Snbject 

«i  il>pßdXXnai  voraussetzen  lässt.  Leichter  scheint  uns  jedoch,  zu 
lesen;  ntgl  8h  w,  tl  ^wjt}  0<6paxi  ravavtla  iviißakktzai ,  über 
diejenigen  Lnstempfindungen  aber  (welche  entstehen ),  wenn  die 
Seele  dem  Körper  das  Entgegengesetzte  mittheilt,  Schmerz  näm- 
lich zur  Lust  und  Lust  zum  Schmerz  u.  s.  w. 

47.  E.  hat  Hr.  St.  sich  noch  nicht  überzeugen  können  ,  dass 
die  in  das  Verscitat  eingeschobenen  Worte  toig  9vpoTg  %<t\  tettg 
xb  kein  Glossem  sind,  Wer  möchte  nicht  einräumen ,  dass 
wir  sie  missen  könnten  ?  Doch  kann  der  Sinn  auch  mit  ihnen  be- 
steben, zwar  nicht  so,  wie  Heydler  will,  dass  XoXog  homerisch  als 
Galle  gefasst  werde,  welche,  wie  Homer  sagt,  fyntGt  #ufio5.  Dies 
passt  zu  #vf*ü),  aber  nicht  zu  Ovftofs,  und  noch  weniger  zu  ogyaig. 
Doch  wer  würde  Anstoss  daran  nehmen ,  zu  sagen :  Der  Zorn  hat 
darch  seinen  Ungestüm  und  seine  Aufwallungen  auch  Verständige 
dahin  gebracht,  in  Harnisch  zu  gerathen  u.  s.  w.  Und  doch  drük- 
ken  diese  Worte  nicht  mehr  und  nichf  weniger  aus  als  unsere  an- 
gefochtene Stelle  besagt.  Dass  entweder  die  lateinische  Sprache 
oder  Hr.  Stalib.  für  %6kog9  &v(iol  n.  oqyai  nur  das  Wort  ira  bat, 
indem  er  übersetzt:  ira  per"  iracundiam  et  iram  immittit  sapienti 
indignatiönem,  ist  nicht  Platb's  Schuld.  Glücklicher  Weise  kommt 
also  diese  Tautologie  nicht  auf  c|ie  Rechnung  Plato's,  sondern  sei- 
nes Erklärers,  der  doch  übrigens  selbst  anerkennt,  dass  der  Pla- 
tonische Socrates  nicht  selten  seine  eigenen  Worte  in  die  ange- 
führten Dichterstellen  verwebt.  Der  Pluralis  bvpol  kommt  auch 
Phüeb.  40.  E.  Lagg.  XI,  934.  A.  Protag.  323.  ß.  in  ähnlichem 
Sinne  vor.  -  1    "  { 

49.  C.  hat  Heydler  richtig  gesehen,  dass  tpößtgovg  xa\  al+ 
«typote  zu  lesen ;  aus  letzterem  entstand  durch  Verderbniss  das  dem 
Zusammenhange  widerstreitende  Ätyuoovc,  wie  auch  das  Glossem 
Xöl  i%&Qovg. 

51.  B.  tag  nXrjQcoattg  aiO&rjTccg  xorl  yfolag  xcr&ctQvg  kvirtotr 
nagadtdaGi.  Mit  den  Worten  v.a&aQag  kvntiSv  hat  der  neueste 
Herausgeber  nichts  anzufangen  gewusst  und  sie  daher  für  ein  Glos- 
sem erklärt.  Klitsch  nimmt  sich  ihrer  an,  ohne  Gründe  anzufüh- 
ren. Auch  Heydler  will  sie  beibehalten  und  lieber  xal  vor  *ada- 
Qug  einschieben.    Sehe  ich  recht,  so  ist  gar  keine  Aenderung  nö- 

wenri  man  alo&riTag  xal  rjStlag  im  attributiven,  xud-KQag  Av- 
mov  dagegen  im  prädicativen  Verhältnisse  zu  nkrjgcoaetg  auffassfc 
Man  denke  sich  allenfalls  zu  den  beiden  ersten  Adjectiven  ein  t>v- 
Mg-    Auf  die  Frage ,  welches  die  wahren  und  reinen  Lustgefühle 
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seien,  erwidert  Socrates:  diejenigen,  welche  man  hei  den  soge- 
nannten schönen  Farben  und  Gestalten  empfindet  und  die  meisten 
der  Gerüche  und  die  von  den  Tönen  und  alle,'  welche  bei  sinnlich 
nicht  wahrnehmbarem  und  schmerzlosem  Bediirfniss  die  sinnlich 
wahrnehmbare  und  angenehme  Befriedigung  frei  von  Schmerz,  gf* 
währen.  ' 

53.  B.  C.  aU'  aQXtZ  voiiv  r\\uv  avid&ev  ,  cSg  ctQcc  xcci  j-vpr 
naoa  rjöovi)  6(xwQCi  usyalriQ  *a\  oXiyn  noXkrjg  Katfaoa  Aimqg 
?]öt(ov  ->  ylyvoix  av.  Schon  Heindorf  vermisste  hier  etwas  und 
wollte  statt  (i$yak^g  lesen  fitpiyiiivriQ,  was  freilich  zu  gewaltsam 
ist,  zumal  da  (.ityuXrjg  als  Gegensatz  zu  und  neben  c^ikqu  unent- 
behrlich ist.  Hr.  St.  meint ,  dass  der  zu  den  Genitiv  en  fehlende 
Begriff  des  Gemischten  sich  aus  dem  Vorhergehenden  ergänzen 
lasse,  zumal  da  xfröao«  Xvrcyg  dabeistehe.  Wir  gestehen >  dass 
uns  gerade  die  Anwesenheit  der  Worte  xadagd  Ivitijg  die  Abwesen- 
heit des  Gegensatzes  um  so  empfindlicher  macht.  'Würde  wol  Je- 
mand bei  deq  Worten:  Kleine  schmerzlose  Lust  ist  ange- 
nehmer, als  grosse,  sich  grosse  gemischte  denken,  auch 
wenn  im  Vorigen  dieser  Gegensatz  vorkäme?  Gewiss  nicht.  Sün- 
dern wer  logisch  zu  denken  und  zu  sprechen  gewohnt  ist,  glaubt, 
der  V f.  wolle  behaupten  t  Kleine  schmerzlose  Lust  sei  angenehmer 
als  grosse  schmerzlose  Lust.  Wir  vermuthen  daher ,  dass  Plato 
lvny]Qag  statt  kvmjg  geschrieben.  Pas  Oxymoron  rjöovi}  XvnijQa 
schmerzhafte  Lust  statt-  mit  Schmerz  gemischte  Lust  wird  hei 
Plato  wol  Niemand  befremden,  zumal  da  man  unwillkürlich  hei 
lvTU]oag,  besonders  neben  xaftema,  an  yvTiaQÜg  denkt;  Xvnt]Qäg 
hat  also  den  Sjnn  von  pwtijg'  oder  ^e^Ly^ivij£y  wodurch  die  Rede 
so  concinn  und  logisch  wird,  wie  k;utz  vorher  die  antithetische  Ver- 
bindung ZuixQQv  Soa  Jtß^apdv  Xavxov  peiuy  nivov  «oir. 
lov  Xbvkov  Xevxqzsqov.  Die  Vollständigkeit  des  Gegensatzes  ist 
um  so  notwendiger,  da  an  unserer  Stelle  aus  dem  einzelnen  Bei- 
spiel von  dem  Weissen  der  allgemeine  Satz  gezogen  wird,  welcher 
als  solcher  nothwendig  vollständig  ausgedrückt  werden  und  nicht 
Wesentliches  aus  dem  einzelnen  angeführten  Beispiel  hinzuzudenken 
übrig  lassen  muss,  eben  weil  es  ausdrücklich  ein  logischer  lnq*a" 
ctions-Schluss  sein  soll. 

54.  B.  TtQog  dedov  agf  av  irtavsQcoxag  fts;  Sauppe's  elegante  Ver- 
besserung üqix  xl  scheint  uns  entsprechender  und  leichter  als  was  Hr. 
St.  vorschlägt :  noig  dscov ,  %i  xoyt  av  oder  neig  &u2vf  xoigv 
ai  oder  xl  ngog  fccSv  Sa'  av.  $5,  A.  ist  dvvaxpv  wie  bei  pek- 
ker  als;  Glpssem>  behandelt  Entbehrlich  wäre  es  allerdings,  aber 
warum  sollte  Plato  nicht  auch  gesagt  haben:  Vergehen  und  Wer- 
den  würde  also  wählen,  *  wer  dies  wählen  wpllte,  und  nicht  jene 
dritte  l-eb.ens^eise,  «Seidig?,  in.  welcher  weder  Frohsinn  noch i£e- 
trühtsei»,  sondern  nur  Vernünftigs«in  mog^  w*r,  sp  re& • 
gend  erreichbar.  /  „  .  .     ,  f.,  ;»f 

66.  C  nitwns  lolvvv,  äS  ijdQvc*  tteptv  dkvTtovs  oy<S«l«- 
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vot,  xa&aoag  Inovoudöavzsg  zijg  tyvxijg  cwvrjg  im6ztj(xag^  zalg  dl 
ciled-ijasaiv  ino^ivag;  Schleiermacher  bemerkte  zuerst,  dass  die 
Lustgefühle  nicht  zijg  tyv%rjg  avxijg  iniQzrjpai  heissen  könnten. 
Deshalb  schloss  Hr.  Stallb.  In  der  1.  Ausg.  die  Worte  zijg  tyvxijg 
avzrjg  imoz7)fjLag  als  unächt  ein,  in  der  2.  wird  nur  imajtj^ag  aus- 
geschieden.  Doch  erkannte  Trendelenburg  (de  Plat.  Phiiebi  con- 
silio  p.  25  f.)  richtig,  dass  der  Sinn  aiichi  dann  mangelhaft  bleibt. 
Plat o  leitet  nämlich  p.  61.  B.  ff.  «He  wahren  und  reinen  Lustge- 
fühle theiis  aus  der  sinnlichen  Wahrnehmung,  theils  aber  und  votv 
züglich  aus  dem  wissenschaftlichen  Denken  und  Erkennen  ab  {hqog- 
&c5fi*v  zag  7zeqI  za  aad->jaaza  ijöovag  p.  52.  A.).  •  Deshalb  müssen 
beide  Quellen  der-  reinen  Lust  hier  Erwähnung  finden.  Trendelen? 
bürg  ahnt  das  Richtige ,  ohne  es  zu  treffen ,  und  tbut  überdies  dem 
überlieferten  Texte  Gewalt  an,  indem  er  lesen  will  ifjg  ^v%^g  avzrjg 
zaig  ös  aloötjöEöiv  Xal  lmOztju-#ig  ixopsvag.  Bereits  vor  zehn 
Jahren  kamen  wir  auf  folgende- Verbesserung,  welche  demnach  das 
Nonun  -prämatur  in  annum  für  sich  hat:  n  Einzug  xoivov,  <xg  ?J<5o- 
vdg  Z&eu-ev  dkvnovg  OQiaduEvoi^  xa&ctQag  knovo^döavxEg  zijg  tyv- 
%fjg  avzrjg,  imtizij fi a i g  ,  zag  öh  aL<tör}GEaiv  ErcouEvag:  „fünftens 
also  die  Lustgefühle,  welche  wir  als  schmerzlose  bestimmten,  indem 
wir  sie  reine,  der  Seele  allein  angehörige  nannten,  welche  (theils) 
den  Erkenntnissen,  theils  den  sinnlichen  Wahrnehmungen  entsprin- 
gen?" Die  ganze  Aenderung  besteht  also  darin,  dass  dem  zalg  das 
Iota  genommen  und  dem  imazrj^ag  eingesetzt  wird;  eine  Bestäti- 
gung für  unsere  Verbesserung  ist  die  von  zweiter  Hand  herrührende 
Lesart  iniozrjiiaig  im  Cod.  £.  Die  Corruptel  zatg  statt  zag  hat  der 
Bodlej.  auch  52  B. ,  was  ich  als  charakteristisch  für  diese  beiden 
Handschriften  hervorhebe.  Ypr  inior^aig  <fenke  man  sich  rag 
ah> ,  eine  Ellipse ,  welche  bei  Pjato  u.  a.  häufig  ist.  Vgl.  Phileb. 
36  E.  i/;£vö«c?  at  piifd'elg  oy\  ilc\y  ySaval;  i.  e.  'at  filv  t^ev- 
öilg.  Politic'.  291.  E.  TCQoaayoQBvovGiv  mg  Svo  naQE%onivriv  tiör} 
övolv  Svouaöi,  zvoavvlÖi,  to  6h  ßetaiXinrj  für  zo  filv  ■zvQavviöt. 
Protag.  330.  A.  exuorov  6h  avzSv  iariv-  «Uo,  f o  öh  aUo  statt  to 
phv  aXXo,  xä  Sh  *vX.  Phileb.  56.  D.  öi  o  g  ig  dutvog  qvv  ÄUifV,  zrtv  6k 
äXXrjv  i.  e.  zt}v  ftfv  akhlV  ceftfc  Respnbl.  V.  p.  451.  E.  nir]v  cog 
aa&evsazEQaig  xQmne&a,  voig  6e  tag  ioxvQozigoig  statt  nh]v  talg  ftlv, 
wo  Schneider  mit  gewohntem  Scharfblick  die  Lesart  der  Hand- 
sdn-iften  gegen;  &st  u,n4;  Sjtal|haum  ^ertfiefdjgti  Dagegen  Ifann  ich 
Respubl.  IL  369.  B.  aXXog  aXXov  in?  aXXov,  zov  öh  in  aXXov  jffllß 
Hrn.  Schneider  nicht  beistimmen;  Ast  nimmt  phne  Zweifel  richtig 
nach  aXXov  die  Ellipse  zov  ah  an.    Protag.  331.  B.  dXX*  Söikov 


jer^er.  Ebenso  flbatfti  11«.  A,  Tbeaet.  1Ö2.  D.  Schon  Ho- 
mer ist  nierih  irorangegafigen  Ii.  XXII,  167.  ztj  $a  ii«^«rÄottfti»wvt 
«pcvywv,  o  d*  foitftfe  dtdöKcov  1;  e.  i  fslv  y^ywv  Odyw.  Hl.  8. 
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xgia  wTtrcöVy  akla  %  skelqov  i.  e.  akka  usv  drmxctv  xxk.  Pindar 
Olymp.  XII,  6.  ai  yt  (aIv  avöowv  nokk*  avco,  xd  6'  ai  xotw-xv- 
kivdovt  ikmÖEg  für  tot  (xlv  avon  cett.  Sehr  verwandt  mit  unserer 
Stelle  ist  Lucian  An  ach.  §.  13.  xai  xavx  e/dorfs,  oxi  6  fiev  vmm 
tlg  $<Sxai  ndvxag,  oi  81  yxxmftevoi  ndfATtokkoi  pdzrjv  a#Aio*  nkriyctq, 
ot  6h  xal  XQavfiaxa  kaußdvovxsg ,  wo  ot  plv  vor  nlr{yaq  fehlt. 
Arrian  Anab.  Alex.  I,  1.  §.  12.  £vvv£vtfcrvra$,  rovg  Äl  xai  jssdov- 
xag  ig  yijv  i.  e.  xovg  ftev  £vv*£t/tfavtas  cett.  Aristot.  Poetic.  I, 
7.  yrlijv  o£  avd-oamol  ys  öwcntTovrcs  ra>  fiirooo  xo  «ouiv  iAgyo- 
»otot/ff,  tovV  51  knonoiovg  6vofid£ovoiV)  wo  vor  £Aeyon;o*ovV  tovj 
plv  zu  ergänzen.  Die  Lateiner  ahmen  dies  nach,  Virgil.  Aen.  V, 
667.  Cornea  bina  ferunt  praefixa  hastilia  ferro,  Pars  laevis  hu- 
mer o  pharetras  i.  e.  hastilia,  pars  pharetras  ferunt  Horat.  Carm. 
I,  28,  17.  Dant  alios  Furiae  torvo  spectacula  Marti,  Exitio  est 
avidum  mare  nautis  i.  e.  aliis  iisque  nautis  exitio  est  a.  m.  S. 
Heusde  Specim.  crit.  p.  76.  Lamb.  Bos.  p.  329.  Bernhardy  Synt 
p.  309.    Herrn,  ad  Vig.  p.  699.  Stallb.  zu  PhUeb.  35.  E.  n.  a. 

Posen.  F.  A.  Hoffmann. 
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Verbesserungs-Vorschläge« 

•      •  •  •    •  # 

Dr.  F.  A.  Hoffmann  zu  Posen. 

1.  Odyss.  17,  230=232.     =  •  »" 

«  '    •     '       "  :         '  •'  *  .  I  1.1*  ■     '  ■  '  M 

.  -xoXkd  ot  a/iqpl  xa^  ccpika  dvÖQWV  ix  ncda^dcov 
itksvoal  ditoxQityovoi  öopov  xdxa  ßakkophoto. 

Sinn,  Construction  und  Wortstellung  erfordern  naturgemäß 
j l  o  A Q<c  ö*(^9 f  A eil ^>  nbj  c  c  t  und  j s'xj q  a i/  öls  ^^bjeet  ^  s  t<i  1 1  uin ^  e  h  c  hr  t< 
Das  Heilmittel  liegt  ganz  nahe.  Statt  nkevoal  ist  nksvod  zu  schrei- 
ben, welcher  metaplastische  Plural  II.  4^  468  vorkommt: 

nktvod,  xd  ot  xityavxi  naQ  doitlöog  i&q>adv&ri, 
ovxtias  Zvaxa  %akntjo*t,  kvos  öh  yvia. 
Der  Plural  des  Verbi  beim  Neutrum  bedarf  bei  Homer  keines 
.  Nachweises. 

2.  Aeschyl.  Choeph.  v.  72. 

Während  ich  mich  an  der  geschmackvollen  Bearbeitung  der 
Aeschyleischen  Orestie  von  Franz  erfreue ,  sehe  ich ,  dass  der  Her- 
ausgeber Choeph.  v.  72  ebenfalls  auf  die  schon  von  Bamberger 
aufgestellte  Vermuthuug:  q>6vov  xa&atoovxsg  xKvttiav  ay  pdxy 
^cf*ällcD  ist  und  dieselbe  ii\  den  v ext  ätiF^enoDmien  licit. 
Verbesserung  weicht  indess  zu  sehr  von  den  Zügen  der  Handschrif- 
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ten  ab  und  macht  den  Trimeter  schleppend.  Freitich  bemerkt  der 
Herausgeber  dazu  :  ,5der  schleppende  Gang  dieses  Trimelers  malt 
den  Inhalt  ans."  Das  heisst  aus  der  Noth  eine  Tugend  machen ! 
Die  urkundliche  Lesart  iovcav  uxj{v  fuhrt  von  selbst  auf  Idvotiav 
fton/v;  omnes  fluvii  (piamina)  una  via  procedehtes  ad  caedem  im-, 
pia  manu  perpetratam  expiaudam  frustra  irruent. 

3.    Sophocl.  Philocti  180-rl90. 

Statt  fymir  ßctQel-a  ö'  d^vgoaro^og  hat  Baeumlein  in  der  Zeitschr. 
f.  Alterth.  1845.  1.  Suppl.  S.  16.  glücklich  emendirt:  fycov  ßctQn: 
d  d'  Qualen  duldend ,  die  unheilbar  sind  „durch  ihre  Last."  Aehn- 
Kcb  bereits  Steinhart  Emendd.  Sophocl.  Ecl.:  f^cov  ßaqitf  d  fl\ 
Dagegen  will  uns  weder  Bruucks  vnaxovt i,  noch  G.  Hermanns  vii 
oiuxat  statt  des  unerträglich  matten  vnoxuxai  befriedigen.  Einen 
Vertheidiger  hat  es  unsers  Wissens  noch  nicht  gefunden  und  Etirip. 
Iphig.  Aul.  1279  diupl  ro  Xtvxbv  vScoq,  o&i  xgrjvai  Nv^Kpav 
x  curat  kann  nicht  als  Stütze  für  unser  vnoxuxat,  dienen.  Wir 
vermuthen,  dass  Sophocles  vnoötvrat  geschrieben.  Hesiod.  Scoti 
373.  TtSv  d'  (Zitnav)  vnootvoiilvav  xava%ite  noi  EvqeTa  %&6v. 
An  unserer  Stelle  drückt  es  stürmisch  einherbrausenden  Widerhall 
des  Echos  treffend  aus.  Die  Synkope  in  atvxat  kommt  auch  ander- 
wärts vor.  Trach.  642:  6  yao  Jiög  'Akxwvag  re  xoqog  otvtctt-in9 
olxovg. 

4.    S.  fgnatii  Epistolae. 

In  einem  Zeitpunkte»  wo  mehrere  Federn  in  Bewegung  sind, 
uro  das  Verhältniss  der  von  Henry  Tattam  in  einem  Kloster  der 
syrischen  Wüste  von  Nitria  entdeckten  syro-ehaldäischen  XJebersei- 
zung  von  drei  Briefen  des  h.  Ignatius  zu  den  beiden  Reoensionen 
des  griechischen  Textes  sowol,  wie  auch  zu  der  alten  lateinischen 
Version  noch  genauer  zu  untersuchen,  als  dies  bereits  von  Curetou 
geschehen  ist ,  wird  ein  kleiner  Beitrag  zur  Verbesserung  des  Tex- 
tes nicht  unwillkommen  sein. 

Igoat  ad  Polycarp.  c.  1,  ed.  Hefele.  fodtxu  cöv  tav  xonov  iv  h&ö-q 
http.sUi$  octQxixrj  t€  xal  ffVfVftoTwcrJ.  Pearson  bei  Smith  fasst  faöi- 
xiiv  in  dem  Sinne  von  vindicare,  defendere  und  xonog  als  amtliche  Stel- 
lung des  Polycarp  in  seiner  Eigenschaft  als  Bischof  der  Kirche  zu 
Sroyrna.  Aber  die  Glosse,  auf  welche  Pearson  sich  hinsichtlich  der 
von  ihm  angenommenen  Bedeutung  von  ixötxsiv  beruft,  scheint  erst 
nach  unserer  Stelle  selbst  gemacht.  Dass  ixdintiv  „strafen"  be- 
ideutet,, geht  hervor  aus  Septuag.  Gen.  4,  16.  Kai  efoctv  avttp 
KvQiog  6  &tog'  ov%  ovxag'  nag  6  dnoxxeivag  JLötv  ixxcc  ixöi- 
xovpsva  icaQaXv<SH.  Ebendas.  24.  ot*  imaxt$  Ixfodinqrttk  to  Kalv. 
Nun  hat  die  syro-chaldäische  Uebersetzung  nach.  Cureton  ;  and  re- 
quire  thote  things  wkifih  ort  becoming  with  all  carefubiess  of  body 
and  of  spirit.  Hiernach  ergibt  sich,  dass  die  Worte  ixdlxe*  oov 
zew  %6aov  also  zu  verbessern  sind:  IxfijTijOov  m  j^wov:  suche 
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das ,  was  dir  zukommt  oder  tbue ,  was  deines  A mtes  ist.  inttjrtiv 

in  diesem  Sinne  sehr  häufig  Septuag.  Jesus  Sirach  47,  25  <  xal  irä- 
oav  7iovi}QLav  IfctrjxriGav  1mg  ixöU^OLg  %k&y  in  myvevg.  Psalm. 
26,  7.  iiitr\x7\6i  to  n^oamnev  puv.  Psalm.  9,  11.  13,  2«  :. 

Id.  ad  Polyc.  c.  2«  rO  HCtigog  dneazei  es,  wc  xv/if ovr/ret  ovi> 
fiovc  xol  cog  yjiixa^6f.LEvog  Xifilv«.  Die  Worte  xi-ßepvi/Tat  avi- 
fiovc  geben  in  diesem  Zusammenhange  keinen  passenden  Sinn.  We- 
nigstens scheint  uns  meist  vorzuziehen,  was  die  syrische  Ueberset- 
zuug  nach  Cureton  gibt:  The  tbime  requiretb,  as  a  pilot  the  ship, 
and  as  he  who  standetb  in  a  tempest  the  harbour ,  that  thou  shoul- 
dest  be  worttiy  of  Qod,  Dempach  wäre  statt  (Sg  xvßsQvijzca  avi- 
povg  zu  lesen:  mg  xvßeQvrjvijQa  vav$:  „der  Zeitpunkt  verlangt  nach 
dir  9  wie  das  Schi  LT  nach  dem  Steuermann,  ytle  der  vom  Sturm  Ver- 
schlagene nach  dem  Hafen."  Die  ihres  Bischofs  beraubte  und  wäh- 
rend der  Verfolgung  unter  Trajan  im  J»  106  schwer  heimgesuchte 
Gemeinde  zu  Antiochia ,  deren  sich  Polykarpns  von  S my rna  aus  an- 
nehmen soll,  wird  demnach  einmal  mit  dem  eines  Steuermanns  be- 
dürftigen Schiffe,  gleich  darauf  mit  einem  vom  Sturm  auf  offenen) 
Meere  Umhergetriebenen,  der  siqb  nach  dem  Hafen  sehn^,  ▼er- 
glichen. H,,  ,  •     ,      ,»••  , 

Id.  ad  Rom.  4.  nagaxciXco  vfiag ,  u.»j  tvvoict  axatgog  yi- 
vrjodi  uot.  Weil  der  Stil  der  Ignatianischen  Briefe  Spuren  orien- 
talischen Gepräges  an  sich  trägt,  so  hat  man  dem  griechischen  Texte 
gar  zu  viel  zugemuthet.  So  ist  hier  svvoia  axaiQog  ganz  uner- 
träglich, zumal  da  das  Richtige  auf  der  Hand  liegt.  Es  ist  tvvoi 
dxctiQwg  zu  lesen.  Schon  der  syrische  Uebersetzer  seheint  einen  ver- 
derbten Text  vor  sich  gehabt  zu  haben ,  indem  Cureton  •  die  Stelle 
folgendermaassen  wiedergibt:  I  beg  of  you,  be  not  with  roe  in  tfce 
love,  that  is  not  in  its  season.  Uebrigens  zeigt  der  Syrier  sich 
des  Griechischen  bisweilen  nicht  ganz  mächtig.  Denn  ad  Rom.  5* 
construlrt  er  diact  Xeonagdoig  zu  dtötfxivog  statt  zu  O r] o to u a%ö) 
since  I  am  bound  between  ten  leopards.  •    •  -1 

Id.  ad  Rom.  c.  8.  Ov*  IV*  öiXm  x<m?  «v&Qd&novg 
Tovro  II  forcu,  idv  vpsig  ^sX^ctjte.  Silyotrce  tvet  xtel  vpsk 
^El^rjrs.  Man  lese  'EXeri<Jaje-iXtri&fjTt.  Der  Abschreiber  hatte 
das  vorhergehende  tfeAiJojjrc  noch  im  Kopfe  und  sobald  einmal 
.  iXsrjaate  irt  deAqffim  übergegangen  war,  folgte  das  harte  4>eXr}frtf9* 
von  selbst  nach.  Weiter  unten  in  den  Worten:  idv  wa#<»,  'if*t- 
Ijucne-  idv  £noöoxitiaa9(3>  Ifutfijacm  ist  aar s  ebenfalls  dem 

Sinn  zuwider;  indem  es  zu  ipic-^ears  keinen  Gegensatz  bildet. 
Ignatius  oder  sein  Interpoiator  schrieb  wahrscheinlich  fjtfatyAt?*«** 
W-StyAtfv  nutrire,  fovere  steht  dem  piariv  passend  gegenüber,  wenn 
man  niebt  etwa  annehmen  will,  dass  das  8  aus  $>  entstanden  und 
lyikytate  zu  lesen  sei. 

Id.  ad  Smyrn.  c.  6.  6  %mQmv  %m^dxm.  Tmog  f*no7v«  9**" 
Ctovtm*  tS  yao  ZXov  itftl  nlctig  x«i  <fy«*if,  rfv  ovdev  noo*!*?'" 
jau    Ignatius  warnt  vor  den  Irrthümern  der  Doketen  sind  spricht 
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ihnen  den  wahren  Gehalt  des  Christenthums  ab,  der  da  Sn  Glaube 
und  Liebe  bestehe:  „Wer  es  fassen  kann,  der  fasse  es.  Der  Ort 
(Stand  und  Stellung?)  blähe  Niemand  auf.  Denn  das  Ganze  ist 
Glaube  und  Liebe,  wovon  nichts  vorherbestimmt  ist."  Wir  nehmen 
in  diesem  Zusammenhange  an  tonog  Anstoss  ,  welches  nur  die  Stelle 
bedeuten  könnte,  die  Jeder  im  Lebeft  einnimmt,  Pa  diese  nun 
auch  zum  Theil  von  der  freien  Selbstbestimmung  und  Thätigkeit 
abhängt,  so  passt  zonog  mit  Rücksicht  auf  das  folgende  tcqoxUql- 
Tat  nicht  recht«  Man  denke  nicht  etwa  an  tvqpog,  wozu  g>vCiovta 
verleiten  könnte.  Vielmehr  glaube  ich,  dass  Ignatius  xqonog  ge- 
schrieben hat.  Tqonog  ist  bei  den  Alexandrinern  die  von  Natur 
erhaltene  Richtung  und  Bestimmung.  So  nennt  Philo  den  Abraham 
allegorisirend  den  öiöaxTtxog  TQonog  d.  b.  die  Richtung,  die  durch 
empfangenen  Unterricht  zum  Ziele  gelangt.  Joseph  ist  der  noUxi- 
»6g  TQonog ,  d.  h.  der  unentschieden  zwischen  Gutem  und  Bösem 
schwankt  und  beides  vereinigen  zu  köpnen  glaubt»  Wir  müssen 
jedoch  noch  eine  andere  Deutung  von  xonog  abweisen,  auf  welche 
die  Erwähnung  der  vorhergenannten  äqxoirztg  6q#zoI  xs  xotl  äoQuzoi 
führen  gönnte,  unter  denen  nichts  anderes  als  die  gottlichen  Mütelr 
wesen,  zu  verstehen  sind,  init.  welchen  nach  Philo  die  L,uft  bevöl- 
kert ist,,  De  somnijs  J,  585.  G.  Tonog  nun  als, Wohnort  dieser 
göttlichen  Mittejwesen  zu  fassen,  verbieten  die  aus  Evang.  Matth. 
XIX,  2  angeführten  Worte  p  x&Qcoy  JtfP^Wf»',  mit  denen  Ignatius 
sich,  von  der  Erwähnung  der  sogenannten  Mittel  wegen  abwendet  und 
nieder .  zu  den  Smyrnaern  spricht.  Noch  weniger  passt  der  n>yr 
»tische  Sinq3  wonach  zonp?  bei  Philo  auch  den  Logos  und  Gott 
selbst  bezeichnet.  Vgl,  PhnVs  Lehre  von  den,  göttlichen  MiWeJwerr 
sen  von  Fr.  Keferstein,  S.  38* 

•  ;  Id.  ad  Sjnyrn.  c,  11.  .  nQoitv%r]  •v'fitöv  fwrjk&tv  ,£nl  ti}v 
ixH\r}ciav  t,rjif  iy  ^ua%zUf-  zijg  2vQlvg*  o&sv  8$$((tivQ$  &toix$s~ 
neaiatoig  SsCfioig  staviag  dan<i£o(iMi  qvk  tav  cc£tQ$  ly.tffi§v uvah 
l'ö^axog  vvtcüv  nava  frikrmu      &SQ$  pwrijijicüxtyv»    Was  soll 

hier  ittelfav  üwi!  Soll  ixt&tv  auf  .die  Kirche  von  Aptiochia  ger 
hen,  als  ob  er  nicht  würdig  sei,  zvt.jhr  zu  gehören,  SO  ist  der 
Gedanke  sehr  matt .  und  geschraubt«.  Soll  abejr-,  lnti&sv  auf  Ö€C(xolg 
sich  beziehen,  so  müsste  es  .den  Sinn  vonfotf  haben,  den  es  baj 
Ignatius  nirgends  hat.  Ich  vermuthe  daher,  dass  Ignatius  Ixtlöe 
(Romam)  Uvtti  schrieb  und  damit  auf  seinen  bevorstehendep  Märty- 
rertod anspielte,  der  ihm  als  das .  höchste  Glück  erscheint  und  des- 
sen er  sich  noch  nicht  würdig  genug  fühlt, 

.i  '.  •    ,  :  l .  ;       '  '!    f IT  V  #►•'*;* 

«II  .•  *        u'#  .  "i'.t  .■       »  "  :i  /  ,   w.<  ' 
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♦  •I  '' 

Proben  aus  einer  neuen  Erklärung  und  Begründung  der 
Homerischen  Sprache,  zunächst  in  der  Odyssee. 

Von  •  i 

J.  Chr.  Leidenroth,  Lehrer  in  Rossleben.  .. 

»*  %*  •»*>•■      ■     •  * «  *  •  j 


[Fortsetzung.) 


rAavxcö7«5,  von  yXccvcsta),  glotzen  =  leuchten  und  sehen,  da- 
her strahläugig. 

rkayvQog,  yXa<p,  Chald.  =  glub^  ,bulp\ere.  Der  Haupt- 
begriff ist  glatt  machen,  daher  yXayvoog  glatt;  höW  heisst  es  wol 
im  Homer  nicht,  auch  vom  Hafen  heisst  es  wol  nur  glatt,  ruhig. 

TkatpvQd  voTjfittra  glatte,  feine  Gedanken*  so  astus  von  ritf? 
«tat.  Constr.  ritf i>.  Vergleiche  phti  Glätte  und  Feinheit  (List  von 
Xetog,  List  eigentlich  Feinheit,  Kunst.)     <   »  " 

mW?,  jöVn  aas  glatt,  Altd.  Galeifc,  zuerst  glatt,  weich,  ange- 
nehm anzufühlen,  dann  auf  den  Geschmack  übergetragen;  so  dulcü 
von  diXyetv  =  g\ztt  streichen;  saauw  ,TiTtt>  glatt  machen.  Von  pHn 
noch  unser  Glück.  (p\n  Glätte  ,  Gleichheit  i  gleicher  Theil,  Loo^ 
Schicksal.) 

rXmaaa  (]Wh9  y  ist  vorgesetzt,  wie  yXttvöön,  Xavööm)  hat 
ihren  Namen  von  lecken.    Siehe  Gesen.  bei  so  auch  Hngua 

und  lingere.  Haben  die  Römer  wirklich  für  Hngua  auch  Dingua 
gesagt,  so  ist  Zunge,  Platte,  Lunge,  Longe  dasselbe  Wort,  ob  es 
gleich  nur  noch  einen  Buchstaben  davon  hat,  es  ist  dann  ein  ähn- 
licher Fall wie  mit  jour  und  dies,  diumus,  djorno. 

rva&og  knidan,  Altd.  = knetschen ,  zermalmen  ;  0« ,  033 
eigentlich  auch  knetschen,  zusammendrücken,  so  wie  ya|D  quetschen, 
Y®i?  (V£P  pupillus).  •  '  « 

~  9  rvfffi«TW  st.  yva,  yovv  Knie,        beugen.  » 

Tod(of  nVJ  schreien,  brüllen,  daher  Kuh,  s.  ßoirg.      '»  •»*••- 

r6n<pog  von  x6Wß>  statt  koV<?>o$,  was  man  einschlägt,  so  pa- 
xillus,  Pflock  (»Aoyos  von  nXyooco.) 

jTo'vv,  tf«  beugen,  genu,  Knie,  ge?iicul\um  Knöchel;  nqoü' 
Hvvslv  niederknieen  (xvvnv  knieen). 

roqym,  yoqyog  st.  yoo,  W  furchten,  N*v  dasselbe. 

rovvog,  yovv  Beugung,  heisst  auch' depressa  fuit  terra, 
daher  Niederung,  fruchtbare  Niederung. 

roanxvg  von  yoccym,  n*te  graben,  schneiden,  stechen. 
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Folov  von  rna  krummen,  gebogen  »ein,  Glieds  was  sich  biegt 
nnd  dreht;  Pindar  und  auch  Homer  schon  braucht  es  för  Körper, 
ebenso  nja  Körper,  n»i}  Körper,  Syrj  Leib,,  auch  nflia  Leib,  Kör- 
per, Rabb.  persona,  wie  bei  Pindar  yvtov.    Sanscr.  &öya  Leib. 

Jvia  noStav  die  Biegungen  der  Füsse,  Gelenke,  yvioay  krumm 
machen,  lähmen,  dii<piyvqsig  auf  beiden  Füssen  krumm,  lahm. 
9An<piyvog  doppelschneidig,  dfitp9  |  lyv,  von  n)n  ico,  schlagen, 
schneiden  (unser  hacken,  hicken.) 

Püvtj  ^PJSj         Chald.  vers.  rr^p.  Sanscr.  kanya=  puella. 

Tvqoq,  fVQy  »13  sich  krümmen,  gyrus,  gyrare,  krümmen, 
kreisen. 

Pu^fy  aaa,  »|«  drücken  das  Gebogene,  Gewölbte  aus.  Wie 
ich  schon  gesagt,  haben  nicht  allein  im  Hebräischen,  sondern  auch 
in  andern  Sprachen  die  Raubvögel  von  der  Krümmung  den  Namen, 
wie  Gesen.  meint,  von  dem  kreisenden  Fluge.  Da  aber  auch  an- 
dere Vögel  kreisen  z.  B.  der  Storch,  so  ist  es  wahrscheinlich,  dass 
sie  von  der  Krümmung  der  Schnäbel  und  Klauen  den  Namen  ha- 
ben. (Geier,  Gir,  Gyr  von  yvQog ;  Dan.  Garn  von  xapfto ;  Falke, 
falx;  aquila  von  hm  rund,  gebogen  sein,  und  andere.)  Homer 
nennt  die  Raubvogel  ccyxvkopttt ig ,  yantydvv%ag. 

rcoQvzog,  ti'in  loculus,  marsupium,  Ärab.  lederner  Geldbeutel, 
im  Homer  ein  lederne»  Bogenfutteral. 

*  l  *  ■  * 

*  ■  « 

.  •  n        •   :       '•    "'     lg  '■>'■' 
'  .  ■  -   >  •  Zi. 

Delta  Hebr.  Daleth  heisst  die  Thür  fVj*  öelrog  ein  Täfelchen, 
Thürchen.  Da  die, Hebr.  viele  Substantive  mit  vorgesetztem  n  bil- 
den, so  gehören  o\  f}9  v  im  Griech.  oft  gar  nicht  zur  Wurzel,  son- 
dern nur  zur  Form,  wie  sich  oft  zeigen  wird.  Es  wechselt  mit  £ 
und  6  wie  im  Hebr.  •  ,      .  „  • 

zjaL6*akogr  icuöaXXo*  st.  dal,  NW  flicken,  MV?t}  fleckig,  maat- 
/osuj,  bunt;  es  heisst  äatdaAJU)  aber  woL  blos,  zusammensetzen  aus 
mehreren  Theten,  zusammenflicken,  künstlich,  zusammenfügen.  So 
ors.von  aoeo  ich  füge  zusammen,  mache  eins  daraus.  Es  müsste 
eigentlich  äaXöaXXm  herssen,  aber  nach  Chald.  Art  wird  in  der 
Conj.  Pilpel  der  zweite  Radical  weggeworfen ;  siehe,  Gesen*  bei 
niütslp;  so  nuinuloug  für,  TutfotuXoßis.  Wäre  das  Wort  von  $oclco9 
so  müsste  dies  Verb  uns  doch  auch,  diese  Bedeutung  haben ,  was 
nicht  der  frall  ist. 

Aaljmv  ist. gewiss  mit  fttpg  verwandt,  fysig  von  &eaco,  ich 
bewundere,  dWpcD»',  wanich  erstaune,  bewundere,  0avfia£a>  (Gott, 
Götze,  to  gase  =  erstaunen.  Eloha  ===  der  Bewundernswerthe.)  nyn 
böser  Geist,  Syr.  ist  wol  aus  dem  Griech.  erst  dahin  übergegangen. 
Jupiviog  wunderbarer. 

i 
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>'      Jalto  $ti  afci,  arfieto,  rjrfjrvwV  ßp*t,  da- 

fbptri,  :yM>         haben  aHe  (rie'Bedentnng  fce'nhalnieft,  kleinet 
chen,  zeVtheilen.    So  •  frtü  theiten,  vliinuo,  conimiTttio.    (In| feg  |er 
unzertheto,  unveYrriihdert,  ganz,  vollständig.) 

Weil  zermalmen  für  kauen,  essen  genommen  wird,  heisst  Saig, 
S cur 6g  Speise  überhaupt,  darin  Mahlzeit;  ebenso  Mahl  von  mo/erp, 
ßooct,  ßvQav  nni  secuit,  comedit.  Saivvfii  ich  gebe  za  essen,  Säl- 
r rura  ich  esse.  i  • 

/jalm,  ich  brenne,  xa/w ,  nis ,  rnx  hell  sein,  glänzen,  x  geht 
häufig  in  i?  o  über,  so  ins,  am,  =  Gold,  vom  Glänze,  (ci- 
ßag  etc.)  1  1  "  ~     '/       \  , 

9$ig%  taeda,  Docht  Wenn  es  heisst :  n6Xz^ogy  o  fyioyij, 
oo ca  diöijti  so  kann  man  es  mit  ßagrare  vergleichen. 

z/ö'w  ist  genau  verwandt  mit  /Kavtfavco,  und  beide  Verba  kom- 
men von  iiScD.  So  unwahrscheinlich  dies  ist,  so  unleugbar  ist  es 
dennoch,  in;,  dßw,  Yöco  mit  n  vuJeo,  davon  bildet  man  I>n  die 
Kenntniss,  davon  dacj,  mit  vorgesetztem  ß  wird  gemacht  ys}5> 
das  2  ist  naeh  Chald.  Art  für  i,  das  doppelt  stehen  sollte,  einge- 
schoben, davon  uavO-ctvuv  ;  man  sagte  eigentlich  vno,  davon  fia- 
^a'v.  Man  sieht  gewiss  deutlich  aus  diesem  Beispiele,  dass  ohne 
das  Hebr.  in  der  griech.  Etymologie  sich  gar  kein  sicherer  Schritt 
thun  lässt. 

zfcurpQCöv ,  da  öd co  vom'  Sehen  ausgeht,  so  kann  es  hefssen 
überhaupt :  der  scharfsichtige,  welches  wol  auch  von  einem  Krieger 
gesagt  werden  kann,  der  desto  furchtbarer  ist,  weil  er  scharf  sieht, 
und  dem  deswegen  schwer  zu  entrinnen  ist ;  dann  überhaupt  klag, 
scharfsichtig,  einsichtsvoll.  Beim  Aeschylus  heisst  yoog  öai'xrrjgt 
8at(pQCöV  der  scharfsichtige  Gram,  der  scharfsichtig,  erfinderisch 
Ist,  sich ' zu  peinigen.  Es  kann  aber  auch  von  ö d(ca  brennen  sein, 
öctTrpocov  feurigen  Geistes,  und  da  die  Verba,  welche  brennen  heis- 
sen,  auch  zugleich  leuchten  bedeuten,  so  kann  dafwooDV  auch  heis- 
Sen,  hell  sehend,  klug.  " 

dri'tog ,  Srjioco  ist  von  öctlco  zermalmen,'  zerschlagen,'  avr\o 
SyTog  ein  Verheer  ender,  todtlicher,  tödfcrmgender  Mann,  dettg 
Schlacht,  Mordgetümmel ;  Od.  12,  257  h  alvjj  örjtot^n  ,  m  der 
schreckücheii  Zermalinung,  Mlordscene,  Wie  die  Scylla  die  Gefährten 
des  Ödfsseus  frisSt.  Davon  tuer ;  doen  fcS  todten,  Niederzells1. " 
?  ;  "Jdfyti,  M*$vpitti  tafcryfta,  Zährey  Thrane,  aber  nicht  #pljVo6 
^nd  alle  Von  einem  Stammey  tf'li  Einschnitte  machen  in  töe  Bäume, 
•dann  beraustftyfelri,  Tis  Harz,  gutta  destillans.  Davdtf  zunächst 
Zähre,  tedlr  Brlgl.  V  Wechselt  oft  mit  daher  thrSire ;  hl  'ft#f* 
ist  n  der  Wurzel  vorgesetzt,  n,  *n2fn,  ödxQv. 
1  ÜdX&g,  nicht  eben  Von  tidico)  sondern  Wtf-rrVi  telteW,  bren- 
yen,  Hhx  lenchten,  brennen;  daher  riüth  a^off,  fifJlüff,  tt/tW^t* 

dan'ddt,  "  Sd(i.  tainjan,  Urph.  iomare,  zähmen,  dam !  SatrscT., 
•Äanm.  Jifia  ganz  derselbe  Stamm,  mit  dem  dtipdbi  einige  Tempora 
gemein  hat.    Ist  von  diu,  dfy«,  das  Band*  So  wie  bändigen 
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Baad.  4t>p  ich  baue,  bat  auch  seine  Bedeutung  vwf  binden,  6\>>o* 
»A/v^dv,  eine  Reihe*  Schnur  Steine,  denn,  das  erste  Bauen  war 
nur  ein  Zusammenbinden.  JapaQ  eine  Verbundene,  Vechekathetei, 
aber  dicht:  eine.  Eingejochte,  gleichsam  wie  eine.  Kuh;  so  wenig 
•Zartgefühl,  und  Galanterie  haben  unsere  Sprachforscherl  Coujnx^ 
eonjungere,  eben  so  gebildet.  Dominus  und  ätfoo'ngg  Herr,  eigent- 
lich der  Bindende;  der  Gebundene  ist  Sklav  ootttoc,  dproo* 
Nicht  dwnthtt*  derjenige,  welcher  ein  Haus  hat. 

ddniSov )  es  von  AH  statt  ya  die  Erde  herleiten  zu  wollen, 
ist  sonderbar,  da  man  doch  raarjg,  tapetum,  Tapete  hat;  es  ist 
vielmehr  von  nSfö  ausspannen ,  und  heisst  etwas  Breites,  Ausgespann- 
tes, daher  Tapete,  Fussboden;  ovSctg  der  Boden  hat  seinen  Na- 
nien  vom  Aussparinen ,  Ausdehnen«  Siehe  ovdug.  Mit  üöcupog  nicht 
verwandt. 

daqUitim  st.  £&c.  *p_l|,  Conj.  Tiphel  »pttn  vers.  dtfoda», 
abreisseri,  zerreissen;  do&w,  ÖQinico,  d-Qvnroo  sind  derselbe  Stamm. 

JttQ&vva  von  dem  Subst.  rtt^Vin,  der  SchlaF,  o*n  j  vers. 
dorm\io;  öaQÖco  sterto  (von  dormio)  ist  träumen). 

daöHiog  mit  äWu?  und  den*«*  gleichen  Ursprungs,  j«H  dick 
•ein,  den»  |  m*,  das  j  ist  im  Griechischen  ausgefallen.  Es  kann  aber 
auch  von  t|3to,  sein,  verzweigen,  daher  6ttaxtogy  vlfj,  dick  Ver- 
wachsener Wald,  ttivfruUX)  so  dass  nur  (Tk  die  Wurzelbuchstabea 
und  der  Vorschlag  sind. 

JaÖTzXrjztg  ist  ganz  das  hebr.  nsAan  ===  Furcht,  Schreck*  voa 
ySö  erschrecken  j  nXfpsam;  heisst  also  ,  die  Furie,  die  schreckliche, 
fürchterliche.  .  ■  « 

z/i  ist  unser  da,  ist  mit  6*i}  genau  verwandt  oder  vielmehr  das- 
selbe^ wie  Unser  da;  und  de  einerlei  ist.  Hebr.  n»  =±  is,  Chald.  M-t, 
dieses*,  |%  fetc  shid  demonstrativ,  hinzeigend,  woraus  tftf,  de, 

da*  denn  entstanden*  i  Syr.  ns=  aber,  aus  dem  Griech.  zurückge- 
gangen. (Auch  die,  Partikel  was  hinreichend  heissen  soll,  scheint 
nur  zu  bedeuten,  so  gross,  so  viel.  nto.  so-  viel  ein  Schaf 
(verlängt),  so  viel  höthig  wan  1fM*/V  *  so  gross  sein  Verbre- 
chen. ;  DOiiapib  so  gross  ihr  .Ausgehen,  so  oft  sie  ausgingen.) 

jdtLÖxo  dsii  )  run  pertürbatus  .fiiity  zitleth.  Engl,  twitttr^  von 
ziten^..  titen  ist  gemacht  zetern,  detoj  $fa>  von  7uy\  treiben,  ja- 
gen, ist  seinem  Urspruhge  nach  etwas  verschieden^ 

delikog,  ÖElXrjy  ösiXno  ö9  qiXiog,  svötUXog  sind  doch  unstrei- 
tig alle  von  eiraem  Stamme,.  Sita:  =  lang  hingestreckt  sein,  lang  sein. 
idtitkov  ytiapi  der  lang  hingestreckte,  späte  Tag.  ^fU^^ioci, 
der  lange,  hohe  Tag;  man  konnte  daher  wohl  sagen:  öslkrj  (learifL- 
jSpt«,  der  hohe  Mittag;  *t?&/sAoc,  sich  wob)  erstreckend,  wie  «/- 
voierKcov,  wohl  liegend.  (Italia,  n«  ,  Insel*  fAi?*  die  langgestreckte 
Insel.)  ^i^Utou"  «f&io$,  die  Sonne  streckte  sieh  lang,  nahte  sich 
dem  Untergänge.  So  im  Arab.  sol  protractu*  fuit,  die  Sonne  war 
weit , lang  fortgezogen,  doliyos,  lang  gezogen,  lang,  Buttmann  in 
»einer  Etnl  «acht  viele  Worte,  ohne  etwas  Genügendes  zu  sagen. 
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■Julfoihmi  schwach,  gering,  arw  von  rft*  schöpfen,  eigent- 
lich erschöpft ,  "leer,  leer  an  Kräften  und  Vermögen,  hat  mit  deidco 
nichts  gemein.  i.  *  *.  • 

4iIh(d,  dstöloKOiiai,  ÜBUtctvctoncti,  dfyoiiai,  ött-ta  alle  von 
jpn  rectui  /uft,  ausgestreckt  sein,  ausstrecken,  dasselbe  gerade 
machen,  eine  Oberfläche,  eine  Krümmung,  dann  auch,  wägen,  mes- 
sen. JeUto  ist:  ich  strecke  aas,  um  zu  zeigen,  dicorinüico.  Das 
Plusquamperf.  und.  Perf.  Pass.  von  öilna  hat  die  Bedeutung  von 
&gopcu,  d.  h.  ausstrecken  die  Hände,  um  etwas  zu  nehmen,  auf- 
nehmen, an  sich  recken.  KvniXkoig  ösiöi%ttro  reckten  hin  mit  den 
Bechern,  tranken  zu.  Jitölcnofiai  und  <5ajc«vaofi<xi  öina'i,  das- 
selbe, hinrecken,  hinhalten  die  Becher. 

Ji%o(iaij  fast  immer  aufnehmen,  an  sich  nehmen;  nur  biswei- 
len scheint  es  zu  heissen:  hinstrecken,  auf  einen  halten.  Jiag 
ovraoxf ,  Ssötynivog  %alna ,  mit  scharfem  Stahle  hinstechend, 
hinstreckend  die  Lanze.  Tb'goKH  *6tdeynivog  ävSgaf  iva/pa),  mit 
dem  Bogen  hinhaltend ,  doch  könnte  man  es  auch  in  der  gewöhn- 
lichen Bedeutung:  aufnehmen  übersetzen. 

^t£ta,  die  rechte  Hand,  von  Ausstrecken;  die  linke  war,  wie 
ich  schon  gesagt  habe,  durch  die  Kleidung  gehindert;  so  recht  von 
recken,  richten.  «Eben  daher  von  jgn  ist  auch  ducere,  ausstre- 
cken die  Hand,  um  zu  führen,  auch  aufziehen,  oder  ausstrecken, 
um  zu  wägen,  zu  taxiren.  Dignus,  doceo,  dox&o  kommen  auch  da- 
von und  viele  andere  Wörter,  die  ich  an  ihrem  Orte  anführen  will. 
.  jdiücvov  st.  Ä6I»,  6EUE,  Vau;,  sättigen,  cibare;  8  und  0  wech- 
seln häufig,  besonders  im  Hebr.  Es  scheint  daher  öslitvov  im  All- 
gemeinen eine  Mahlzeit  zu  sein,  wo  man  sich  satt  issi. 

\  *4eiQri,  *)JS,  cer»|iar  (wieder  ist  verwandelt  ac  in  f>).  Der  Hals 
.scheint  seinen  Namen  vom  Drehen  zu  haben,  denn  *ttS£  ist  gewiss 
dasselbe  Wort,  als  "lös,  drehen,  und  gehört  zu  dem  weit  verbrei^ 
teten  Stamme  tc/om,  tourner,  drehen.  Hals  gewiss  von  lA/fttv» 
Collum  .von  VV*,  drehen.    .  .     >.■  ^ 

dtXfpig  scheint  von  ^Sti  ,  welches  meiner  Meinung  nach  heisst 
herauswerten,  herausschöpfen.  Holl,  delphen  =  Schlamm  und  Erde 
herauswerfen;,  öikpcti-,  Schwein,  vom  Wühlen^  Herauswerfen  der 
Erde  ;<  btkipy^  'ab  ejaculando  foetu.;  talpa  der  Maulwurf,  welcher 
Mull  (klare  Erde)  herauswirft.  4eX(pig,  weil  er  das  Wasser  heraus- 
wirft.    .'  >■■'       -  •  .  .  •  \  ' 

4ijwg9  von.  tttpn  gleich  sein;  nto*  —  6i(iag,  Aehnlichkeif, 
Bild,  iit,  Muster;,  n«a*  heisst  auch  instar,  wie  öipag,  rrt&rtD  ad 
intfar ;  öepag  nvoog j  ignis  ijistar.      >''..;.,  . •■!  • 

deiwiovy  itiiv.9  V&Qi  bedeckten,  verstecken;  wird  verbunden 
mit  %\*lvtti  ünd  4yyuxf  auch  heisst  es  exooiöai  öiuvta,  woraus  er« 
hellt,  dass  es  nicht  das  hölzerne  Bette  ist,  sondern  Decken. 

devÖQOV)  zusges.  öev  Sqov  ase  öoQV)  )*}h  Schiffs  bäum;  n»^P 
ro 6 ur,  free  Engl«;  Sanscr.  /aru,  sogenannt  wegen  der  Härte;. 
ytÖ  die  Silbe^dev  (von  Telva»,  n^)  hoch,  daher  iMqw  ==  hoher 
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•    Tanne  von  re/va,  Baum  von  Ott  hoch  sein,  pomus ;  [arbor 

VOUCeiQCO.  ..  «  ... 

dbtqg,  $«r,  Top,  Topf,  yaw,  tief,  $vwt<a  vertiefen,  da- 
her den  ctg,  ein  tiefes  Gefäss.  i      ►  .     •  » 

^toxco,  opat,  6*eo* ,  n^2C,  leuchten,  glänzen,  die  Verba,  Welche 
glänzen  heissen,  bähen  meist  auch  die  Bedeutung:  sehen;  yXtcvCöco^ 
Xtvcömi  blicken  =  sehen  und  leuchten,  blitzen.  Kiiog  öidogx* 
Find.,  der  Ruhm  strahlet  Od.  16,  489,  iiüq.  oq&aXpolai  6edoQ- 
xo'c,  blitzte,  strahlte  hervor,  strahlte,  sprühte  Feuer.  .% 
-•-  ■dtv\iO  ist  wirklich  ein  Adverb.,  wie  .man  aus  allen  fiteilen 
sieht,  und  kein  Imperat.,  ist  zu  vergleichen  mit  dem  Engl,  thert 
und  unserm  dar,  es  scheint  entstanden  zu  sein  aus  dij,  öS  und  Zqu 
da  hier,  hierher,  (*»n,  4*im)*- 

Jevre,  offenbar  ein  Imperat.,  wie  auch  alle  Stellen  zeigen,  sicher 
von  &i(ü ,  welches  eigentlich  &tvm ,  favOofMU  heisst ;  für'  Otvtt* 
sagte  man  &tvn  und  weil  inan  es'  für  verwandt  mit  dtöoo  hielt, 
schrieb  man  auch  devzt  statt  &tvxer  es  heisst  soo viel,  als  hurtig! 
heran!  allez,  allons!  .  I       .  •   l.  ;«  ,•• 

devtsQog  Aram.  v>F}  zwei,  mit  vorges.  n,  entst.  dsi/rso. 
<devoo>  ich  bedarf  oder  öVco,  von  rinn,  leer,  wüste  sein,  nnh, 
Leere,'  Wüste,  verw.  tanb ,  taübe  Nuss  *— i  leere  Nusss. 

.  ite;»  benetzen* ,  ■  »jlö träufeln ,  tropfen ,  Hauptsilbe  *fQ, 
mit  eingeschobenem  *>  r  tropfen,  triefen,  drwn»;  #9»  hat  die  vol- 
lere  Form,  ijö,  !  ;      '  jl 

dttyito,  depsby  toan  ont  der  Hand  betasten,  mantAu*  «onfrecfare,  (da- 
her dfi///ß>  mit  den  Händen  durchgreifen  r  durchkneten)  .  S.  tapsen, 
betappen.  -f 

Mta,  von  rat;  spinnen;  Tan  =  Seil.  Arab.  zusammendrehen, 
umwinden;  dico  'umwinden.  Aehnliche  Verbindung  der  Bedeutung 
bei 'SaOy" drehen,  Strick,  bmdenl  - 

Ay\  das  verstärkte  64,  da,  dann,  damals  ;  wiäftvir  auch  das 
da  verschieden  betionehi' Sr  ^i.  '<         .  .  1  .  .■ 

Jfl&<x,  -örftfow,  dri&i  iYi*  langsam  einherschreiten,  zaudern; 
das  D.  zaudern  ,  von  izauden,  PlaitA  tauten,  nt*  (ötj^a^i 

JrjXlonai  dekoi  tilgen  (deigen)  gehört  zu  öilym  ==  so  glatt 
streichen,  das*  jede  Spur  verschwindet.  Bei  Spätem  wie  öilymv: 
durch  Streicheln,  bethören,  bezaubern.  .  <  ;! 

JjkoQ  mit  trjioQ  eines  Stammes^  Vt*  spleniuit,  auch  von  der 
Stimme,  wie  heJl,  klar  ;  SrjloQ  kommt  nur  ein  JSM  vor  in  der  Od., 
hängt  mit  8r}XiofUii  in  sofern  zusammen  *  als  das  Glatte  na* Helte 
durch  dieselben  Worter  bezeichnet  wird,  welche  »ertilgeto 
j,  denn  auch  dies  ist  ein  Glattmacben,  Raslrenv 
Mpog  von  diu,  öifim,  Sapan  in  Bedeutung  binde»,  ve*. 
Ebenso  baj>  verbinden,  6«,  Volk,  von  der  Verbindung, 
Aehnlich  ist  es  mit  p^w**  Volk,  6%log  und  andern. 
z/«v,  diu:  von^s/y«,  rrt&  dehn |en,  gedehnt,  lange...;.»  ' 
jd&ogt  Geifenke,  nachGesen.  <von ; ^würtieü.;  Ba#*J>eisst 

Arck.  f.  Phil.  K.  Pa«fa$.  Bd.  XII.  .  fl/l.  HI.  26 
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gerade  machen,  richten,  so  hat  es  gewiss  auch  die  Bedeutung: 

denken,  ermessen,  gehabt,  nach  einer  gewöhnlichen  Ueb ertragung. 
(Mf  tiriy  mensns,  mens;  ratin,  Maass,  Rechnung,  Vernunft,  gerade 
machen,  messen,  daher  unser  denken,  thinx.)  « • 

•  V  4rj$tg,  driQtttofJLttt,  dqoifopai,  st.  örjo ix  adversarius,  aemulus 
Vjac  feindlich  verfolgen,  drangen,  drücken  (auch  rvja  Streit  erre- 
gen, guerre),  : 

4iH>6g  lang,  st.  flijo,  durare,  dauern,  "Wn,  herum  drehen,. 
die  Dauer,  Menschenalter ,  Zeitalter.    (Durus  ist  verwandt  mit  du- 
rare,  wie  11  ta  umgeben,  einschli essen  mit  lita  Felsen ,  Festung, 
Stein  mit  ^n,  *W3.)    Tschxra  =  longui  von  der  Zeit,  Sanscr. 

^ct>,  finden,  ist  nur  eine  andere  Form  von  oa'co,  sehen,  En- 
den.   Vi  Kenntniss,  das  Gewahrwerden*     :  -m  .  . 

z/ta,  äfyor,  ov$  sind  alle  von  demselben  Stamme  ausgegan- 
gen ipn,  distecuit,  in  der  Mitte  entzwei  schneiden.  1)in  stat.  conair* 
Tfln  die  Mitte;  daher  heisst  5ta  auch  mitten  durch,  in  der  Mitte; 
Stet  %eiQuv  k'iuv  mitten  im  den  Händen  haben.  Dann  drückt  es  wie 
6l%ct)  und  övg  und  zuweilen  dtg  eine  Trennung  aus,  welches  in  dem 
Schneiden,  Zerschneiden  liegt,  wie  dtaqpc^ctv,  dißerre,  $ia%ita9  dif- 
fundo  etc.    •      •  ;         '  **  1  '  •  .  <a  •  d 

Avq  und  sind  aber  zunächst  von  yra  worin  yr>  die  Haupt- 
silbe ist;  mit  vorgesetztem  S  ist  es  unser  stücken,  zerstücken. 

'  dtaKtOQog,  von  öidytö)  der  Du rchfnhrer,  welcher  durch  Noth  und 
Gefahr  hindurch  fährt.  Hör.  II.  Od.  7,  13.  «W  me  per  hoste*  Met-* 
cwriüs  celer  denso  paventem  sustulit  aere;  auch  in  der  II.  fuhrt  er 
den  Priamus  durch  die  Achäer.  1  .'-        .     ,      f*  ' 

JiafjuttQig  =  dV  ivd  ns^ag  hindurch  bis  ans  Ziel ,  durch  und 
durch,  aus  oia^fttoig  ist  setnper  entstanden* 

diaxQvywg  siehe  TQvyda.  ;  1     '?#r»w  ■ 

Jldvfiog  st.  Bnpj  geminus,  das  Lat.  gemwuj  von  Öfcä,  D*5J  ver- 
binden; das  Griech.  hat  n  zum  Vorschlage. 

Jtdcofit,  st.  nach  dem  Hebr.  öov,  dort  0  öav|a£ca,  inj,  Haupts. 
|T>,  Sanscr«  da;  do,  dare.  Das  n  vertiert  sich  leicht  in  den  Wur- 
zeln, wie  es  denn  auch  sehr  häufig  mit  andern  Göns»  wechselt« 

dttQog,  oh  überhaupt  Öisqoq  feucht  heisst,  kann  ich  nicht  sa- 
gen, im  Homer  aber  gewiss  nicht.  Der  Stamm  ist  *vwf  *Vrn,  her- 
umgehen, herumwandeln,  auch  als  Kaufmann  und  Spion.  Od.  6, 
201  sagtNausikaa:  ovx  ffb'  oitos  uvrto  öitQog  ßpozog,  ovöh  yi- 
vi/mi,  09  xfv  {ßatifxrov  av^cSv  yaferv  Xmqxai,  Ö7}i'ovrjxa  qpipüiv, 
es  giebt  keinen  herumwandelnden,  herum  spioni  reu  den  Mann*,  wel- 
cher kommen  sollte,  Feindschaft  bringend  in  das  Land  der  Phäa- 
ken.  Od.  9,  53  sagt  Odyss.  wir  flohen  fr  top  suoSi  mit  sich  wen- 
dendem, umgewendetem  Fasse,  versa  pede.  }.  »  }<.  • 
r      Altyp.*,  <fc{f,       spscuhrii  das  Lat  dag  in  öidagnwej    .n  if, 

JiTjvenyg,  durchführend,  fortlaufend,  ^Vixffff  fast .  von  gleicher 
Bedeutung,  von  Sid  und  hiynw,  welches  ist  von  an 3.  1  PV 
J      zflnij  mt  auch  von  ^n,  |3Jj  richten,  gerade  "machen,  etwas 

il'J  '    •«  :        .M/..M\  .VA  M«|  .i.  ,V  .0*  .\  .4»>L 
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gerade,  gleich  machen,  nämlich  Vergebungen,  Schaden.  Alx-q 
das  Gerade,  Recht;  es  entspricht  ganz  dem  Worte  Recht,  wel- 
ches auch  von  dem  Begriffe:  gerade  sein  aasgeht,  öinaiog  ge- 
recht, gerade,  öixa&iv  richten.  So  im  Hebr.  p-rx  (Stecken)  ge- 
rade sein,  gerecht  sein,  pja  Gerechtigkeit;  davon  judic\*re,  judex, 
denn  das  Lat.  j  ist  oft  Air  die  Zischlaute  und  die  Lateiner  schei- 
nen es  gewöhnlich  als  sch  ausgesprochen  zu  haben,  wie  jurare  «* 
jurer,  schwören;  tüwr«  ==s  schicken,  jetter,  im  Itai.  und  Franz.  fest 
immer  sch.  Das  Hebr.  tssu/  (Schaft)  richten,  gerade  machen,  so 
auch  n  riftivm,  Ifrvv*,  &vv. 

4Utvov  nicht  von  6t%tiv ,  sondern  von  =  fischen; 
daher  wol  zuerst  ein  Fischernetz. 

divico,  Stamm  öiv,  öov\ea>  öova£  das  Rohr,  von  n^ts  drehen, 
H9t3  flechten,  um  beugen,  drehen,  dtviv  wirbeln;  öovia,  hin  und 
her' schwanken ,  drehen;  oova£  Rohr,  wegen  der  Rundung,  so  wie 
von  a\rund\o  unser  rund  ist.  Im  Deutschen  ist  Tenne  (runder 
Platz,  akcod)  und  Dohne  (Schlinge)  davon. 

diog  ist  verschieden  von  fttiog;  wie  sollte  auch  Homer  sagen: 
3ta  eine  gottliche  Göttin!  Es  ist  mit  ivStog  von  einem  Stamme 
und  mit  Dies,  divus,  sub  divo.  u.  a.  nx  mit  Zahnlaut  nta  hell,  leuch- 
tend, strahlend,  verklärt.  S.  Gesen.  bei  nn*.  Sanscr.  dw  — /u- 
icerc,  diu  =  coelum,  dina  ==  die*.  Zfvs,  4iog;  Z  und  wechseln 
in  der  Regel.  Sehr  verzweigt  ist  diese  Wurzel,  &sog  gehört  aber 
zu  einem  andern  Stamme. 

Jiöxog,  diKilv  werfen  nrn,  ntfi  fortstossen,  fortwerfen,  Staxog 
Wurfscheibe.  Ditcu*  im  mittl.  Latein  Teller,  hölzerner  Teller,  wel- 
cher wie  ein  kleiner  runder  Tisch  aussah ,  daraus  entstand  Tisch. 

4u»xa>,  pnn  impuHt,  persecutus  est,  rrjvg  (ifitpa  ftaxopcVi?, 
Bchnell  fortgetrieben  5  6lm  nm  dasselbe. 

JitpQog  soll  ein  DÖppelsftz*  heissen,  hat  aber  gar  nicht*  «ü 
thun  mit  dtg,  sondern  der  Stamm  \st  öup,  tdatpog,  (3fij=Ä3Ttf,  Haupt- 
silbe  an,  heisst  sitzen)  SitpQog  der  Sitz  überhaupt,  dann  der  Wa- 
gensitz, wie  Chaise  Sitz  und  Wagen  mit  Sitzen. 

4tyia>  von  ^*<o,  i^v,  6tyiJV,  Conjug.  Tiphel  von  mtf  ab- 
streichen, abtrocknen.  So  ttgücctva,  tlptfofia»,  tergeo,  rorreo,  dursten. 

AvmMfa  st.  ML  Sat3  nach  Chald.  Art,  wo  statt  des  einen 
Radical  ein  v  eingeschoben  wird,  \wy  SvonaX  umwickeln,  umbin- 
den, anbinden.  Od.  XIV,  öifc.  '&*x$a  dvonalltnw  Lumpen  um- 
werfen,  umwickeln.  II.  4,  472.  oVife  Svd>«  der  Mann  umwickelte 
den  Mann,  band  an  mit  dem  Manne.  Venn,  tolimtv». 

Jvoq>og,  övocpSQog  st  einhüllen,  bedecken,  verbergen, 

dasselbe  xvicpag,  yvoyog,  Y  m&  a  wechseln  häufig  mit  tt,  n,  wie 
hn  Griech.  f  mit  0,  d,  t.  JVl(po?,  *tt*üi  nuoe#.  < 

JiaaM,  Soatiat;  6oxla>,  doKifcw;  3o>,  Öoxa*,  öox<%ci>j  6oxiv». 
Zu  diesen  Verbis  scheinen  zwei  verschiedene  Wurzeln  zu  gehö- 
ren. Jianat,  doafiat  scheint  genau  verwandt  zu  sein  mit  *taV&i 
tueor  ansehen  und  heisst  hier:  wird  mir  gesehen  oder  scheint  mir, 
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SoetTat  fioi,  vidrtuTy  wie  tXützcti)  elS6(xsvog.  Aowktn  scheint  von 
pn  ,  p_n  gerade  machen,  messen,  wägen,  denken,  muthmaassen, 
schätzen;  denn  das  Denken  wird  immer  durch  solche  Verba  be- 
zeichnet, Welche  wägen,  messen  heissen.  z/okw  ich  denke,  ich 
.ermesse,  muthmaasse  ,  öoxsl  pot  mir  dünkt,  es  misst  mir,  wird  von 
mir  taxirt;  öo£a  das  Ermessen,  Schätzung,  die  einer  von  etwas  hat, 
und  die  Schätzung,  in  welcher  einer  steht.  Eben  daher  ist  unser 
denken,  to  r  Autor,  denken;  me  thinxs  mich  däucht;  auch  däuchten 
und.  dünken  desselben  Stammes.  .  %  :  '  II  .....  i 

z/oxa'co  y  afö>,  tuen  erklären  sich  durch  xagadoxeiv  das  Haupt 
hinrichten,  p_n  richten,  (hiiimum  intender^  uttendere)  und  lassen  sich 
am  besten  durch  auflauern,  intendere,  intentare  erklären,  in  einigen 
Fallen  durch  attenter.  '  »«•»» 

4ö*6g  Balken,  (von  tferaselbeti  pn  und  jgn  gerade  sein  oder 
machen)  ist  ein  gerades  Stück  Holz,  Ugnuto,  welches  die  volle  Wur- 
zel hat,  mit  dem  Zischlaute  Stange. 

.  ^oXi%6g,  (daleni  potn.  weit  entfernt)  von  Vits  läng,  hingestreckt 
sein,  lang,  ausgedehnt.  4oXi%Uy.iov  üyxog  lang  schattig ,  scheint 
nichts  sagend;  denn  soll  es  heissen  die  Lanze,  welche  einen  weiten 
Schatten  wirft,  so  sieht  man  nicht,  warum  nicht  viel  andere  höhere 
gegenstände  dies  Beiwort  haben,  z.  6l  Thürme ,  Mastbäume;  soll 
es  aber  heissen:  die  weit  fliegt  und  den  Schatten  weithin  wirft,  so 
kam  ja  dies  auf  den  Werfer  an.  Ich  glaube,  dass  miov  ist  von 
,eco;  ,kß?  schneiden,  aXtto9  cxl^y  Messer,  und  %oS  do- 
Wk*ov  ist  so  vie)  *\*  MwyWvov  jofo^  j«lxtf ,  tavarrfg, 
^ebOdey  wie  falty«^.   ■  ....  .  ,  M  f  ; ,  f  f ,  f     ,  ./  ^ 

^oAo£  ist  mit  diXycOy  dulcü,  deleo  verwandt  und  bedeutet  über- 
haupt das  Glatte,  Feine.  So  pbn  (galeik)  glatt ,  täuschend,  trüge- 
risch Jik^fiQ  Lockspeise,  wo  man  etwas  darüber  streicht,  dass  es 
angenehm  schmeckt»  (Deliciae, (,  dulcis,  denn  glatt  ist  auch  zugleich 
süss;  i?\dulgeo  ich  mache  es  glatt,  angenehm,  indtfgere  filio  dem 
Sohne  es  glatt,  leicht,  angenehm  machen,  «ge/iio,  superMae.)  Daher 
scheint  dolus  mit  dolare  glatt  hobeln  verwandt;  wenigstens  ist  astu 
ypn, pttJV  g(aU  sein,  künstlich  verfertigen,  nuttJ  stat.  coustr.  rttttoj, 
asshi,  etwas  künstlich  Verfertigtes,  Pläne,  Gedanken. .  (List  =  Kunst 
ypö  %&0£4  kff<fp'$<)  Daher  bedeutet;  fiolos  überhaupt  etwas  klug 
Ausgedachtes  oder  fein,  künstlich  Gemachtes.  Od.  3,  283  vom 
Hephästos  live  do\ov  ntgl  diuvia  feines  Gewebe,)  Netz,  worjn  er 
den  Mars  fängt;  auch  vom  fröltaw  Efeilf  gej^c|it:'  er'.ß&of.  ( 
,„  4qvq£j  öpviw  s,r5iy$o^  z:n  ....  •  {{j 
*%%u  doQrtov  scheint  doch  zu  bestimmt  die  Abendmahlzeit  zu  be- 
deuten, als  dass  man  es  könnte  herleiten  von  6eq7zo).  Unstreitig 
ist  es  *on  a^&qs^^ 

Abendland),  mit  vorgesetztem  ,0,  gej^et;,  ^Vl?,.  <5  üott,  jffo£ff.  ,Vpi( 
;W mit  vargesefetem.  tiMiWbr&wfa-ifphfr  ttfba^^  ^ 
d  ui  Us-ftyfrrt,  Holz,  Baum,  sVdivd>o* 
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^£pw?  äfo,  zer|ren,  ina  >  und  ähnliche.  Man  findet  67- 
pfiv  noch  in  tiren,  Nieders.  tirer,  trahere.  ^iofia  das  Abgezogene ; 
Darm  das  sich  Ziehende,  Langgezogene. 

dovnia,  Onomat.  den  Schall  ausdruckend,  welchen  ein  gefal- 
lener oder  geschlagener  Korper  gibt,  verwandt  mit  tvttcj  ,  *|9n.: 
Nieders.  tübben  =  klopfen,  unser  toben  in  etwas 'verschiedener  Be- 
deutung. j''  '  ,  ''  •  "  ' ;  '"•  '  rll  '  •• 

z/oaxoov  Drache,  dräcö,  obgleich  Homer  -selbst  anspielt  auf  die 
Ableitung  von  öeoxa,  so  ist  es  doch  nicht  richtig,  denn  es  würde 
dann  nur  heissen :  der  Anblicker.  Die  Schlangen  haben  immer  den 
Namen  von  umwinden,  umschlingen,  kriechen,  aber  nicht  von  sehen« 
A ?i g uis  von  andere,  Schlange  von  schlingen,  daher  auch  wahrschein- 
lich tigantov  von  ptry  'xönsiTrnxft ,  der  Umschlinger,  conrtrictor. 

Jgda,  StÖQaGxcü,  tq^co  ein  Stamm.  '!  jj 

Dieser  Stamm  ist  ^"n  und  tt^t!  treten,  triturare,  dreschen 
(weil  das  Getreide  ausgetreten  wurde).  Daher  to^ü),  dtSQuüxto9 
treten,  gehen,  laufen,  un^  heisst  dann  gehen,  um  iu  suchen,  su- 
chen, daher  unser  trachten,  wie  die  Lateiner  ire  gebrauchen,  perdif- 
fum  ire ;  fer 
sich  bemüht 
streben,  thui 

thun,  arbeiten.  .  Joacaouai  conslrinxit  zusärtmendrückibri,  verwandt 
mit  5<,«*civ,  welche,  siehe !  :  '  "" "    /      ;  . 

Jqejico,  abpflücken,  ist  ganz  das  *fi%9  carpQ.- 
dQitivg  Ges.  resßcuit)  schneidend ,  scharf  mit  allen  Ne- 

benbedeutungen, welche  die. Wörter  scharf  und  schneidend  gewöhn- 
lich haben.     -  fSi,;i  .>    ,1    /, , '/*/;■:■;  ' 

jdvtj  nicht  von  äva>  unterrauchen,  denn  weder  heisst  noch 
dWco  dieses ;  sondern  es  ist  vod  =  tabuit ,  languidus,  tristis9 
afflictus  fuü ;  im  Syr.  besonders  traurig  sein,  unglücklich  sein ;  im 
Äpkel  unglücklich  machen,  övctco,  verwandt  mit  ritirijiivog,  xtxn]u>q. 

4vvapaty  ö vv9  f^- richten,  lenken,  verwandt  mit  jO,  daher 
|11M  dfer  Lenker  j  Herr,'  refr,  övvuaztjg;  dtWfMU  ich  kann  lenken, 
regieren,  bin  mächtig,  stark. 


i 

Mat9  ßvva>  (duo  in  induo) ,  tauchen ,  fr3<*  tief f,  taufen  =  «n- 


on  tph  Verschneiden, 


tertauchen  (auch  m  niedrig  sein). 

.zfv.o,  verwandt  mit  ota,  dig9  8vg9  dü9  von;  \ 
das  Hebr.  trött)  von  \yd  wetzen,  schneiden.  (rtiW  wetzen,  hin-rintf 
herfahren,  daher  wiederholen.)  Entzweien,  entzwei  machen*  vöptTrwei: 
Chald.  rin  zwei*  daher  trennen.'  Sanscr.  duri9  zMrei,  two,  ifl  den 
meisten  neuern  Sprachen.  ,  r 

Jto  nicht  zusammen  gez.  für  dcoficx,  sondern  von  KP  commoratw, 
Wohnung  ton  commorofiu  e*f ,  habitaufa •/  ,!i'V'!v  .  »'.'!,..* 
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;  '  '  •  /         .  JB. 

Audi  mit  «i  ist  es  der  Fall,  daas  es  oft  vorgesetzt  wird  als 
Formationsbuchstab)  es  steht  in  dem  Alphabete  an  der  Stelle  des* 
n,  welches  dem  Vocale  e  entspricht,  aber  auch  m,  das  oft  mit  r> 
wechselt,  ist  diesem  Vocale  verwandt;  daher  steht  oft  i,  wo  im, 
Hebr.  H  oder  n  steht,,  B»  SoVov  Geschenk  ist  von  ölSoa^i,  jna 
geben,  }^ru4,  rün,  doJ?pp  Man  kann  sich  auch  aus  dem  Hebr.  den 
Spiritus  erklären,  denn  keine  Silbe  fangt  im  Hebr.  mit  einem  blos- 
sen Vocale  an,  sondern  allemal. mit  einem  Hauche,  das  W  nnd  r> 
entspricht  dem  Lenis,  das  n  dem  Asper  und  V  beiden.  In  der 
Stelle  des  m  steht  er,  des  n  f,  des  rt  17,  des  V  .0.  Weil  einige  die- 
ser Kehlhauche  mit  1  wechseln ,  so  vertrat  auch  oft  das  Di  gamma 
die  -  Stelle  des  Spiritus.  Dies  bedurfte  aber  einer  weitläufigeren 
Untersuchung,  als  sich  mit  dieser  Schrift  verträgt. 

"Sero,  ijo,  *)1m  Licht,  oft  Morgenlicht,  ver,  veri9  früh,  Frön* 

ling. 

%«od  ,  von  rnw  sich  beugen ,  niederlegen ,  ruhen,  iaco  ruhen 
lassen  (verwandt  mit  \W  wohnjen,  sich  niederlassen,  svvav).  Sino 
hat  auch  die  Bedeutung  niederlegen,  wie  man  an  situ$9  gelegen  sieht, 
dies  zunächst ; von  rwuJ,  nrntf,  legen,  niedersinken. 

9Eyyvalli&  (züsammenges.  iv,  yvctX,  SSa  walzen),  zuwälzen, 
hinwalzen,  hinwenden,  zuwenden. 

ISyyviav,  fyyt/ij  ist  doch  unstreitig  mit  tyyvq  von  einem  Stamme. 
p3n,  piy  und  aödere  beissen  verbinden.  Daher  auch  iyyviäv  verü- 
bln den  ,  -frvycrrina ;  sich  verbinden,  verborgen. 

iJyyi/17  Verbindung,  Oaution,  Pfand.  Aehnlich  ttoi; ,  =2 
terbinden',  Pfand  geben;  pignu$  Pfand,  Nieders.  Pandas  Band; 
auch  tat ,  vadi$  von  binden  (D«na  'aar  Faden)  rttdoY  Faden. 
:*Eyyvg  siehe  0771;  eigentlich  verbünden ,  juxt <z. 

'JSyf/pw  st  ffnoi  ooro,  1W,  wachen,  W>  Wächter ;  vom  Hiph. 
V9n  merken,  oder  noch  besser^  v/wn  Piel  rJrW  ist  deutlich  iyel^co 
erwecken«  Siehe  00«.  Die  Hauptbedeutung  den  Wortes  isMo 
die  Hohe  sich  richten,  emporkommen,  .{nick  vom  kochenden  Wasser 
(fem | so),  w  ist  auch.  znt erkennen  in  der  Silb«  er,  z.B.  erheben, 
ersteigen.  ^ 

"Ey%o$  Lanze,  statt  ?X*>  schlagen,  stossen,  schneiden, 
mit  vorges.  M,  fl^ft^  fy^0£,  tat.  ensü  das  Schwert,  davon  Sense  5 
kurz!  der  Ursprung  lässt  sich  nicht  verkennen. 

'Jfyxttf/jiGoooi,  /oficonof ,  heisst  nichts  Andres  als  Lanzen werfer 
und  Pfeilwerfer;  pcogog  von  fiHb  jaculator,  von  n*ti  werfen, ' afn 00, 
lUaxo'/icaooi  die  ein  Gebell  erhebenden.  Das  ändere  u-cono?  thöricht 
ist  von  mMo  die  Furcht,  Staunen  (von  nv,  wie  stupeo,  stupidus) 
wovon  das  Lat.  miror,  mtrar,  m*i1s  wunderbar. 

9EytS9  als  ein  Beweis  mag  dies  Wort  dienen,  dass  die  längern 
Formen  in  der  Regel  die  ältesten  sind,  und  dass  die  Worter,  je 
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länger  und  öfters  sie  gebraucht  werden,  desto  körnet  werden. 
Hebr.  heisst  ich,  «ö**,  iywvtj,  fym>  «gs,  ich,  je,  Engl.  i.  So  ist 
denn  von  dem  langen  hebr.  Worte  nur  noch  ein  i  geblieben  *  ob- 
gleich da«  Ich  in  den  neuesten  Zeiten  noch  mehr  gilt,  als  in  dert 
Alten.  Daher  erkennt  man  an  selten  gebrauchten  Wörtern  die 
Verwandtschaft  der  Sprachen  am  besten  und  sichersten* 

"Eöayog,  srp  sitzen,  setzen,  stellen,  floyof»  wo  man  etwas 
hinstellt,  hinsetat^  Sita,  Stelle,  Ort,  Boden;  von  der  Bauptsüb« 

an,  toiroc-  r 

"ßovov,  hövov  t=a  dot,  tfotar,  von  ngtj'ttaars,  10$  geben,  w\h 


sfontcM,  mercet ;  es  sind  besonders  Geschenke,  die  aus  einer  gewiss 
sen  Absicht  gegeben  werden ;  im  Hebr.  nach  Gesen.  Bühlerlohn. 

TE£to,  v*i  ttravit,  ipac;  Lager,  Bette ;  im  Arab,  ponti*,  nieder!*, 
setzen,  niederlegen;  &>,  'wovon '  jfu»  kt  von  niM  und  mit  lao) 
verwandt* 

jEfoioa's,  fltooa  (mit  htpog  verwandt,  W  drüber  hinaus* 
hängen),  daher  das  Haupthaar,  Mahne  der  Pferde,  Helmbüsch.  irV» 
was  herunter,  drüber  hängt,  Seil,  Strick,  davon  auch  hedera  Schling- 
pflanze. * 

'Es?**,  CO*)  conspersü)  O^ö^on  güHae  rotis;  8anecr.  ratah)  ros± 

Foo»  (mit  vorgesetztem  n  doöVo?)*  retina  Hara. 

"Efrvoc,  ]nn,  l#v.  vereinigen,  gatten.  Siehe  oSfaoc.  ( von  ctfvij 
vielleicht  das  deutsche  Heiden,  wie  die  Juden  sagten  nMVnr.ffoib 

Ä,  *l>  wo  (oi),  wofern,  wird  im  Hebr.  ala  allgemeine 
Fragepartikel  gebraucht,  daher  im  Griech.  ii  ob,  das  Engl,  t/, 
unser  ob.  Auch-  1h  scheint  nahe  verwandt,  welches  hebst  i  oder 
und  wenn;  man  kann  aber  immer:  wo,  wofern  übersetzen,^*.  B. 
tr  u  «%sv,  IMw  &Vj  wofern  er  etwas  hatte  (gehabt  hätte),  so 
gab  er  es  unfehlbar  (hätte  er  es  gegeben),  _  -* 

&ßu>  St  elß.  Sanscr.  ap  a*s  Wasser ;  Aue  =o  Messendes  Was- 
aer;  Ach*=a>Vas4er  in  den  nordischen  Mundarten;  aqua  im  Lat» 
(Siehe  Adelung*  bei  Ach.)  * 

£$&g>  ist  verwandt  mit  lelßa,  Uqw>)  Mo,  böide  stammen  wol 
*on  »|«  sprengen,  das  3  ist  in  1  übergegangen,  ktißd,  uüd  wt  aus- 
gefallen in  fißto,  wie  3  selten  ein  wesentlicher,  Stand  haltender  Ra- 
dical  ist.  Von  Utßi>>  hbi  unser  laufen,  zunächst  vom  fellenden, 
fliessenden  Wasser,  xurs/jfcra*  öh  yXvxvg  atär,  iabüut  a*tas<  Od. 
g  152 

EWt».  n\  mit  1  video,  Sanscr.  wüi,  unser  wissen;  m'fan-Ulph. 

°  Weem*,  aequo,  d*6g,  aequu$,  Deotsch  eichen,  weben >  *=  gleich- 
machen. Mau  könnte  sagen,  dass  dies  Wort  von  sW»  käme  ;  das 
Perfectum  müsste  beissen  efctt,  da  nun  tfdouai,  eitfou^v  die  Be- 
deutung hat:  ähnlich  sein,  so  konnte  ja  Wol  aus  diesem  Perfecta 
ein  neues  Verbnm  gebildet  sein,  tf»»  ich  mache  gleich ,  und  auca 
Uog  könnte  man  von  iki^v  herleiten.  Alkin  dieses  Wort  ist 
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ah?  und  findet  sich  so  »erzweigt  in  andern  Sprachen,  dasa :  man  es 
für  eine  ursprüngliche  Wurzel  hälfen  muss.  Der  reine  Stamm  scheint 
itoxw  zu  sein.  Es  gibt  im  Hebr.  mehr  Wörter,  wa  man  es  her- 
leiten kann,  die  alle  die  Bedeutung  haben,  glatt  machen,  glatt 
streichen,  nrio,  verwandt  mit  «jno,  ano  glatt  streichen,  das  Uipb. 
nnon  würde  unser  loxa,  ifatto»  sein.  nltf *  .^/aa>  glatt  streichen, 
gleich  machen,  ist  nahe  verwandt ;  davon  wurde  das  Jliph.  heissen 
nytfn  ladest  (rntth)  Adj.  gleich,  eben  Tffoc.  Durch  langem  Gebrauch 
des  Wortes  verlor  sich  das  a  in  Itoxco  und  es  wurde  efxa>  daraus, 
aequo.  'Etäxcj  gleich  machen,  gleich  finden,  vergleichen ,  hat  die 
Bedeutimg  muthmaassen,  rathen,  denken,  wie  aestimo,  Itoa  JipaVi 
exütinio.  Von  dem  Vergleichen  der  Gegenstände  gebt  der  Begriff 
des  Messens  und  ;  Wägens  aus,  und  dies  wird  in  allen  Sprachen 
von  dem  Denken,  Venn uthen  und  Rathen  gebraucht  Cogito  ich  halte 
zusammen,  cvvtivai  av^ißäXXeiv  u.  a.  Dass  L'cxev  auch  er  sprach 
bedeutet*  erklärt  jsich  auch  aus  nvnfj  welches  im  Chajd.  auch  spre- 
chen bedeutet.  '  Nrjsg  ifacu  heisst  wol  nichts  weiter,  als  glatte  Schiffe, 
yXatpvQiti.  E&ctXog,  aequalis,  egaL  Aha  gehört  auch  hierher,  das 
Gleiche,  gleiches  Loos,  gleicher  Theil,  Theil,  das  was  einem  &u- 
homm^j  Gebühr,  Scbicklichkeit.  Aus  ifoog  ist  die  Endung  i#|ocder 
Adject  entstanden,. so  wie  ig  im  Deutschen)  Kch  von  tüce9  gßitüe> 

gleich.    /     .  .11  i     ;.;  .  . 

J2ie»,  weichen,  vp*: sich  entfernen,  sich  abreissen,  losreissen ; 
H1M  fliehen,  verwandt  mit  ofyouai ;  die  deutsche  Partikel  weg  stammt 
auch  daher,  verwandt ; mit. pw.  beugen..  .  -<<     ^  ,  •  o 

JEÄiarfyij, st,  afonfAbn,  aktUpäq  Fett,  Äbethauntqaaspeste, 
Trefflichste  in  seiner  rArfc,%  /daher  ein  FettmaW,,  ein  glänzendes 
Mahl.  Arab.  saginavit.  EiXccn,  epulae.        ]  ,,      :  . 

MküMfi  st  ttfl,  iSvgebähren,  a^genürix99b*Mrit,  GcT 
burtshelferin,  welches  die 1  EXn&*  ist ;  von: 

ElXvm,  efto,  dfUw: oder.  dXia9IXioomf  ilüifa  und  lXavvct>y 
iXau  haben  einen  Stamm  s»V4U>'Jt*  Hebr.  S^k,  welches  ein 
Onomat.  ist  und  den  Ton  eines  sich  wälzenden  Körpers  ausdrückt; 
der  erste  Radkai  geht  in  manche  andere  über,  xvXXw>  %vX\ivöa>, 
kollern,  Kaule  =  Kugel,  quellen  ;-. mit  einem  gelindem  Cons< 
wallen,  wälzen,  iXloaw,  volvo,  wölben;  auch  mit  r,  rollen,  S«^; 
mit  b,  ballen,  »«Ucir  etc.  Es  ist  wol  keine  Wurzel  in  den  Spra- 
chen so  weit  verbreitet,  wie  diese.  Man  s.  Gesen.  bei  SSä,  wo 
auch  die  verschiedenen  Bedeutungen  angegeben  sind ,  welche  aus 
dieser  Wurzel  hervorgehen*  Jetzt  nur  von  denen,  welche  auf  die 
hier  genannten  griech.  Verba,  besonders  im  Homer,  Bezug,  haben. 
EiXvco,  meist  in -der  Bedeutung  umwallen,  umhüllen,  vefr,  volvoj 
hüllen.  EUcö,  rfXXco,  dXia>  gehen  von  der  Bedeutung  aus :  zusam- 
men wälzen,  ballen,  einen  Klumpen  machen ;  (so,  globus ,  glomus, 
Klumpen,  öV$  und  deswegen  bedeuten  last,  alle'  diese  Ver^a  im 
Hebr.  auch  dick,  stärk,  Wohl,  gesund  sein.  Daher nfi'ta)  zusammen- 
klumpen, zusammenpressen!«  drängen  »  eihslhüessen»  auch, ( abhalten^ 
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welches  aus  dem  Zusammendrängen,  Einschliessen  hervorgeht.  Sich 
zusammenziehen,!  wie  der  Lowe ^  welcher  sich  zum  Sprunge  ab- 
schickt, geht  ganz  natürlich  aus  dem  Begriffe:  zusammenballen 
hervor.  Die  Bedeutung  schlagen,  treffen  in  der  Od.  5,  132  Zivg 
v-ijc*  Mkaag  fWpjftJf  ist  von  der.  wirbelnden,  drehenden  Bewegung 
eines .  Werfenden^  Schleudernden.  ( Tor  quere ,  ncckkuv  ,  {reffen, 
f'/ioo  ) :  fEUa<t» - :  ist -ganz  unser  wälzen*  und  macht .  keine  Schw  ie-, 
rijg^eit.  'EksXifa  geht  ebenfalls  von  der  wellenförmigen,  krnmmea 
Bewegung  .  aus,  und  man  kann  es  am  besten  übersetzen  durch, 
schwanken = schwankend  machen»  'Ekiki&v  "Okvpnov  er  schwankte^ 
machte  schwanken  den  Ol.  JiJMf,  vqvg  iA&ixro,  die, Knie,  das 
Schiff  schwankte.  /4qvkiöv  ikiktxxo  der  Drache  schwenkte  sich, 
schwang  sich,  wälzte  sich  hin;  yoQuiyya  iktkifctv  die  Phorminx  in 
eine  schwingende  Bewegung  setzen.  Ekikt£ev  'Axatoyg  er  schwenkte 
sie,  machte,  dass  sie  sich  berumschwangen ;  ot  61  iksUx^auv 
diese  schwenkten  sich,  kehrten  um,  nur  von  einer  einmaligen  krum- 
men Bewegung ;  sie  machten  links  um. 

'Ekavvco  geht  ebenfalls  aus  von  der  Bewegung  eines  sich 
fortwalzenden,  fortrollenden  Körpers,  und  zeigt  zugleich  eine 
schnellere  Bewegung  an  ;  daher  reiten ,  fahren ,  schiffen ,  (man  ge- 
braucht es  wol  nicht  vom  Fliegen  und  Gehen.)  Activisch  heisst  es : 
in  eine  solche  fortwällende  Bewegung  setzen,  und  weil  dies  durch 
Schlag,  Stoss  etc.  geschieht,  heisst  es  auch  schlagen,  stossen,  odei 
es  kommt  diese  Bedeutung  von  denl  Schwingen  der  Wurfgeschosse. 
Es  lässt  sich  Ikavvscv '  mit  dem  Deutschen  treiben  wol  vergleichen ; 
dies  ist  -gewiss  von  rointo,  Tofßo,  und  geht  von  dem  Verbo  dreheri 
aus.  Man  sagt  intransit. :  das  Holz  treibt,  das  Schiff,  die  Wolken 
treiben,  idh  treibe  "die  Heerde  (auch  hat  &kttvveiv  die  Bedeutung 
treiben,  strecken,  das  Gold  treiben,  breit  schlagen).  Dreibein  heisst 
bei  Ulph.  auch  schlagen,  lind  ist  dann  in  treffen  übergegangen. 
Buttmann  verbreitet  sich  weitläufig 'über  diese  Wöjte,  aber,  was 
er  sagt  ,  ist- verworren  und  widersprechend.^  -: 

•  Elktrcoötg  sind  nicht  schleppfüssige,  sondern  schlenkerfiissige 
Rinder,  ,weil  sie  die  Hinterfüsse  immer  in  einer  krummen  'Linie 
schlenkern,  wodurch  freilich  der  Gang  schleppend  wird. 

Elpt  ich:  bin ;  dieses  in  so  vielen:  Sprachen  vorkommende  und 
stets  unregelmässige  Zeitwort  kann  man  als  entstanden  ansehen 
von  iwjj',  nin,  (nach  Chald.  Aussprache  AuxiA,  hjah)  und  von  vh 
Caald.'nn«*  von  .  n*£  mit  \  Wascbah.;  Leicht  lassen  sich  die  vor r 
kommenden  Formen  auf  diese  zwei  Verba  zurückführen,  von  denen 
das  erste  nach  Gesen.  heisst  eigentlich  athmen,  gewöhnlich  auch 
sein;  das  andere  aber  so  viel,  als  eartsfere,  erectum  ew*.  Das  Augin. 
im  Griecb.  ist  aus  diesem  Verbo  üpt  entstanden  (sowie  das  Hebf* 
.1,  mag  es  nun  convers.  oder  copulat.  sein,  von  nvi,  m  it t)k  "Es  eis 
war ;  hwtya,  ich  war  schlagend,  es  war,  dass  ich  schlug,  oder  als 
Augm.  am  Enden  %vty\ctaxov ,  $o*ov  =  Honov,  ich  war.  Wenn 
Kinder  etwas  erzählen,  (so  ist  die  Formel  :■  es  war,  da  waf,]ihnen 
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gewöhnlich,  und  w  mag  auch  woi  da*  Augmentum  in  der  griech* 
Sprache  und  i  in  der  Hebt*,  entstanden  «ein.  Um  sich  de»  Ur* 
Sprung  des  Augments  xu  erklären,  vergleiche  man  den  Gebrauch 

im  Syr.  von  njn»  "»•«« 

Elfii  ich  gehe,  fco  ältere  Form,  x/co,  go  Engl.  Sanscr.  f/Hj 
gehen  (Thür,  kehen),  stammen  alle  von  dem  Hebr.  tpfi  gehen  ;  dies" 
ist  zusammengezogen  aus  Jpfa  (wie  man  hat  für  tt^nn,  dreschen 
and  doschen)  walk,  spr. yjak9  Weg,  (falsus,  fdux).-  Man  konnte 
daher  nachweisen,  dass  i^ofiat,  IXzv&co,  tf/u,  die  gan«  verschieden 
klingen,  doch  von  einem  Stamme ,  ja  fast  ein  und  dasselbe  Wort 
sind.  E$%otica  von  rnn  gehen,  1  verwandelt  in  wie  es  in  allen 
Sprachen  so  häufig  geschieht,  wird  t|Sn,  &Uvl0w,  fo  ioa$,  (nnsef 
walken  =  mit  Füssen  treten)  Franz.  aller.  Aus  ^.7  machten  die 
Chaldäer  ip.i,  was  ubergegangen  ist  m  x/co,  fco,  gehen,  tre,  Sanscr. 
gd,  ya,  i»cA  und  t  allein ,  wie  denn  das  Lat  und  Griech.  auch  nur 
noch  das  i  als  Stamm  behalten  hat  Es  ist  dann  eins  von  den  viel 
gebrauchten,  bis  aufs  Aeusserste  abgenutzten  Stammwörtern. 

ETncn  ich  rede,  von  »'♦vi,  $ia>  V}  c/aroor,  von  rufen, 
Sanscr.  rusonare.  Es  hängt  mit  cfno),  ich  binde,  gar  nicht  zusanv- 
men,  so  wenig,  wie  termo  von  sero  ist. 

EÜQto  ich  binde,  von  :nM  p/extf,  -^n,  *m  garnen,  gur|teo| 
mit  dem  Zischlaute  •iltf,  1tt>£,*  sero,  series,  Schar,  scheren  (beim 
Weber  die  Werfte  aufziehen)  u.  u-  - 

Etoiov  hat  von  efoco  den  Namen,  was  gesponnen  wird,  Faden, 
Garo,  weil  man  besonders  Wolle  erst  spann,  heisst  es  Wolle* 

ElQ)  3*9,  BW,  vnmersit  ts,  hineindringen.  t  .v     ■  -r. 

Eig  hinein,  eindringend,  welche  Bedeutung  die  erste  ist 

Elg  eins,  siehe  'Evvia.  .  n, 

Elxtty  älter  tlnv  ganz  entsprechend  dem  f*!H  potteä)  tuntf 
$tatimy  von  rrjK  praeteriit.  Bei  Homer  vorzüglich  Zmixa  darauf, 
demnach,  hinterdrein,  ito  hängt  damit  nicht  zusammen,  sondern  ist 
nur  eine  andere  Form  von  item  so,  ebenso.  Athe  tunc,  Sanscr.  . 

'fivWa,  neun,  novem,  navan,  Sanscr.  Nach  Adelung  fast  ai 
allen  europ.  Sprachen ;  im  Hebr.  aber  ganz  verschiede*.  Eioige 
Zahlworter  bis  10  sind  im  Hebir.  ganz  gleich  mit  den  Lafc,  Griech. 
und  Deutsch.,  andere  nicht;  wie  kommt  das?  Die  Zahlen  haben 
ihre  bestimmte  Bedeutung,  und  man  druckte  dieselbe  Bedeutung 
nur  mit  einem  andern,  gleich  bedeutenden  Worterans.  So  *ni$  *er* 
einigen,  nrm,  irm  einer,  arm  vereinigen,  nn  der  Bruder  und  Vet* 
bundene,  Sanscr.  *Ek*  eins ;  i»,  i^v  zusammenbinden ,  vereinigen, 
davon  zlv£f  tlg,  Ivo'c,  unus,  ein,  und  so  in  den  meisten  europ. 
Sprachen.  Adel.  Da  unbezweifelt  das  decadische  Zahlsystem  von  des 
10  Fingern  ausgeht,  so  erklären  sich  einige  Namen  daraus,  suej 
•Wies,  wie  ich  glaube;  es  scheint  mir  entstanden  aus  tV,  ein  und 
viafvq,  jts,  nein,  wia  verneinen,  so  dass  man  beim  Ausstrecken 
der  10  Finger  sagte,  einen  nicht,  einer  bleibt  zurück.  Aehnüch  die 
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Zahl  eilf  für  ein  lerftt=  bleibt ,  eins  bleibt  übrig.  Ich  werde  bei 
jeder  Zahl  das  Nöthige  anführen. 

*E£ ,  ek ,  Goth.  us  ,  »ach  Thüring.  ns , ;  Hebr.  y*n ,  Allem.  tt*y 
aus ;  nach  dem  Hebr.  ist  die  Grundbedeutung  ausserhalb  des  Hau- 
ses  im  Gegensatze  von  innerhalb,  dann  überhaupt  :  ausserhalb,  aus- 
sen. Ebendaher  ist  auch  ixug  weit,  entfernt,  weiter  nach  aussen.  - 

rExatQyo$,  das  foyoc  ist  nicht  in  der  Bedeutung  Ton  arbeiten, 
sondern  von  T5H,  lang  sein,  recken,  reichen,  daher  der  weit  Bei-* 
chende.  Stammsilbe  1p,  reg,  reck. 

'ffcfTvoc,  xftvoc,  jen|er,  (tiJv|oc  ist  von  dem  Chald.  Demonstr. 
tt»  U*,)"  *«*voff  ™ehr  von  und  auch  letzteres  ist  nicht  ur- 
sprunglich relativ,  sondern  demonstrativ,  und  aus  dem  Demonstra- 
tiven sind  erst  die  Relative  entstanden.  Homer  hat  auch  kein  Relat. 

nExrjXo$)  xrjXia>  st.  X17A,  quill  in  tran$quiUus  nSrj  glatt  sein^ 
H^n,  nSa,  n\a.  sehr  weit  verbreiteter  Stamm.  Glätte  bezeichnet 
Ruhe,  geht  wahrscheinlich  von  dem  ruhigen  Wasserspiegel  aus, 
Tahqvm  Glatte,  Ruhe  des  Meeres ;  non  glatt,  gleich  sein,  .rwrj  auch 
schweigen,  ruhen.  Kylico  glatt  streichen,  ruhig  machen,  auch 
schmeicheln,  bethoren,  mu/cere,  dikyeiv, 

"ExtfUj  Ixoiv  (siehe  fxo^ai,  ^fxw)  heisst  durch  -  Darreichung, 
freiwillig,  es  anbietend. 

"Elatov,  ©/,  ofewm,  Sin  dick,  fett  sein  (eigentlich  zusam- 
menwalzen, zum  Klumpen  machen).  Nach  Adelung  hat  sogar  auf 
den  Kokosinseln  und  in  Patagonien  das  Oel  einen  ahnlichen  Namen, 

'Elarrr},  gewiss  von  n^»  emporsteigen,  abies  von  «Uvg>  Tanne 
von  t«/vcd.  .j  %- 

'EXavvw  s.  eIAvo>)  el'Am. 

'j£ica£$a>,  fAcog,  S^m,  S^,  &oWf«v,  «A«la£t*v,  ululare,  ejtih 
fare,  heulen*  Engl,  to  äom>/,  Schwed,  ul/toa  ist  ein  Oaomat  Die 
erste  und  natürlichste  Art,  das  Mitleid  auszudrücken,  war  das  laute 
Wehklagen ,  das  Mitklagen  mit  den  Unglücklichen  f  daher  fAsog, 
titaiQ oa  ich.  erhebe  ein  Klaggeschrei ;  t-Ufog  Klage  y  Trauerlied. 

"EXtyxog9  lAly%a>,  pWArab.  adkaesit  ankleben,  Ahe  eine  kle- 
brige Masse ,  auch  »)V  Arab.  vaJaf  ankleben ,  3^JJ  Syr.  und  Chald, 
tadeln.  Es  geht  hervor,  dass  "EXtyxo^ '  eigentlich  einen  Schandfleck 
bedeutet,  und  mit  unserm  Fleck ,  Kleck  eines  Stammes  ist ;  daher 
sagt  Homer  £Asyx«fo}v  xar«xftmv,  avatid-ivBt,  maculam  «djpergere; 
auch  von  dem  Menschen  selbst  &fy%oc,  pro&rttm.  'Ekiy%HV  beim 
Homer  beschimpfen,  später  eines  Verbrechens  überführen ,  ist  auch 
nur  beschimpfen,  beschämen.  So  turpis  =  trübe,  schwarz,  garstig. 
Verwandt  Upg  der  Sumpf,  Morast,  und  Uxog  das  Geschwür,  ulcus, 
tkxa  sich  ziehen,  zahe  sein,  sieben,  schleppen,  «orc^oc  ?A*tl 
zieht  sich. 

'EAeAifm  s.  elXvco.  .  ^i». 

'EAiof,  VStf  ojfjfctfta  nach  Gesen.,  nach  andern  einGerass,  im 
Homer  wird  das"' Fleisch  darauf  ausgeschüttet  und  getheilt. 
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.  .  'EUv&co  verwandt  mit  *fvn  (anch  *}Sn  abiä\  praetcrnt),  xlXtv- 
Oos,  Deutsch  geleiten,  gleiten,  sonst  gilüen,  Schwee!«  glida.  Ulph. 
leithan ,  litkan  gehen,  reisen.  Von  ^Sa  wird  Syr.  gebildet  MroSn 
der  Weg,  daher  das  #  in  iAcv&i»,  niltv&og.  Auch  das  Franz. 
freue,  Lat.  Leuca,  Hesych.,  ist  von  t|Sa,  denn  t)S  heisst  Chald. 

der  Weg,  Reise.  ''.  t,  ••,  .  :  v  .u 

'EXiyctg  ist  ein  indisches  Wort  lX=tq>ag,  ibha  Sanscr.  der 
Elephant,  iX  ist  der  Artikel  Sa,  wie  er  noch  im  Arab.  ist;  sepag 
ist  ebur,  Elfenbein ,  Hebr.  can  ~  jtü.  Man  gebrauchte  da^s  i&Aa  wol 
für  jedes  grosse  Thier  (rOP  gross,  stark  sein),  woher  auch  das 
Pferd  den  Namen  fanoQ  bekam  i  Mtd.  olfend  =  Elephant,  .OM. 
Kamel.     ,,  . 

,  'Elzcpaigo)  Homer  selbst  gibt  eine  Etymologie  an,  indem  er  es 
ton  fXtcpag  ableitet,  und  lässt  deswegen  die  trügerischen  Träume 
aus  der  elfenbeinern  Pforte  kommen;  zeigt  sich  freilich  hier  nicht 
als  Sprachforscher.  Es  ist  ein  zusammengesetztes  Wort  s /U<p  — 
das  Herz  nnd  enga  nehmen  ;  das  Herz  nehmen,  stehlen,  heisst  bei 
den  Hebr. "  tauschen,  betrügen,  was  auch  iXeipälQBlv  Bedeutet.  Man 
erklart  es  die  Hoffnung  rauben,  was  nicht  passen  will;  denn  die 
falschen  Traume  machten  so  gut  Hoffnung  als  die  wahren.  Es  ist 
aber  mit  iXnlg  von  einem  Stamme.  .  . t 

9EXnlg,  iXnlfai.*1*  das  Herz,  Verb.  5pft>,  Syr.  und  Chald.  aaV 
animtim  addidit ,  exhortatui  .eif,  consolatus  est*'  Subst.  2^»,  M**3^ 
Trost,  Stärkung,  Ermuthigung,  mit  vorges.  H  wird  iXtitg  und  mit 
vorgek.  ri  ÖaXntoQij  Trost,  Hoffnung.  Da  nicht  allein  das  Her* 
=  die  Empfindung  heisst,  sondern  auch  der  Verstand,  die  Denk- 
kraft, so  heisst  zknoyLui  auch:  ich  denke,  vermuthe,  hoffe,  glaube, 

eEXXag  HV^Sm  eigentlich  Elis,  davon  bekam  ganz  Griechenland 
den  Namen,  wahrscheinlich  der  olymp.  Spiele  wegen,  die  dort  ge- 
feiert wurden.  Auch  heisst  Hellespontus  schwerlich  etwas  Andre?, 
als  das  Meer  Griechenlands. 

'EMog,  Svx  Gemse.  .    ■     W  |f 

"jßjloe,  p1?*,  adhaesit,  Arab.  alec  eine  zShe,  klebrige  Materie* 
daher  eXog  Klei,  Morast,  ?Axo?  Geschwür,  Ukcü  ziehen,  klebrig 
sein,  an  sich  ziehen,  festhalten.  .  ••■•5*1 

"EußQvov  in  der  Od.  9,  245,  junges  Lamm  am«,  Syr.  Matt« 
=  lf»pov,  h'fißQvov  Lamm.  a»N  nach  Gesen.  hervorbringen,  daher 
ifißgvov  auch  überhaupt  Frucht,  foetus*  -    .  m 

'E^utdtofiai ,  If*-  jrafoftat,  Traf,  ni?J,  Syr.  n«3  fürchten, 
scheueu.  Ovx  Ipitabzo  iav9(ov  er  hatte  keine  Furcht,"  Scheu  vöf 
den  Worten.  .   '.««  .     .m1  um 

"Enaios,  itttiy  a$$  forschen,  fragen,  verwandt  ]na  prüfen,  er* 
forschen,  erfahren;  ipnaiog  üpyeov  xuk<öv  unerfahren. 

"iCfiftctpo?  von  arj3  erforschen,  prüfen,  nstgäv.  **u 

%fifKcdoff,  iv-niöy  was  fast  auf  dem  Boden  steht,  tolidut 
von  tolum.'  i' »  i,i  , i".    i  ..   .:m  .  .  v       ■  >  'u 

^JSfUR^i  t>  sota,  durchaus,  om*wfc  ,|   ;  ;  .   vA,  jr     v;u  1t 
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'JSv,  in,  in  ist  entstanden  ans  dem  Hebr.  ftl,  ^ri,  (Jiv  inner- 
halb, das  ß  ist  in  den  Spir.  übergegangen,  naher  scheint  noch  mit 
dem  Hebr.  zusammenzustimmen  unser  binnen, 
.i.ij  '.Evovxlug ,  iv-  dvxiog,  dt/x,  nrn  Hauptsilbe  m  antreiben; 
daher  iudvxia»?  angetrieben,  impulsus,  eifrig,  heftig,  als  ob  jemand 
hinterdrein  wäre.  "Ha&iev  ivövxiag  14,  109,  ass  mit  Begierde, 
hastig.  Industrius  sich  antreibend,  industria  Trieb,  de  industria  aus 
freiem  Antriebe.    Die  Ableitung  von  ova>  ist  unstatthaft. 

-  "Eirtnä,  n»3ü*  Ursache ,  Gelegenheit  («Hfl  dasselbe),  ist  so 
viel  wie  ca«*a  und  wird  so  gebraucht.    n3H  evenire,  occnrrere. 

*EvtQogj  hr  iQ«  in  der  Erde,  IKh,*  tg*  (Aere  Thuring.). 
"Ev.£q8m  ist  dasselbe,  £o#c  ist  dann  y*)M  zs=  Erde,  aus  dem  abge- 
tönten vlg&ß  ist  unser  neder,  nieder.*"  f   '       ;  ;      ^  ;  ' 

'iSvijtfc,  wooffifvift,  a7trjvqg  st.  vi;,  nO,  neigen,;  also  geneigt, 
7CQoarjvt]g  zugeneigt ,  arc^v)}?  abgeneigt;  ivtyi?'?  vom  Hiph.  min. 
Das  Hebr.  hat  aber,  überhaupt  den  Begriff  der  Ruhe,  Sanftmut^ 
daher  kann  man  es  auch  in  allgemeiner  Bedeutung  nehmen.  Damit 
verwandt  v li w,  nuo  neigen  (Genüge  =  Zufriedenheit,  Huhe);  auch 
Yuioi  stammt  davon  her,  s.'  d.  V.  '-i.idr.iii  / 

•'  'Eviavzcg  das  Jahr  st.  ivav]  )Bh,  nsQioÖog  Zeitwiederkehr. 
Die  Jahre  werden  gewöhnlich  benannt  durch  Verba,  welche  umdre- 
hen bedeuten.  Wenn  man  närulich  eine  Sache  im  Kreise  herum 
dreht,  so  kommt  sie  an  denselben  Ort  wieder ,  weswegen  auch  die-1 
selben  Verba  drehen  und  wiederholen  bedeuten.  Das  Jahr  war  nun 
der  Umschwung  oder  die  Wiederkehr  wenn  die  Ernte  anging,  so 
war  es  die  Wiederkehr,  der  Umschwung,  ein  Jahr,  es  war  jährig; 
ebenso  wenn  die  Saatzeit  kam ,  war  es  in  Hinsicht  der  letzten 
Saatzeit , die.  Wiederkehr ,  ein  Jahr.  So  \  kommt  es ,  dass  auch,  ein 
sogenanntes  Jahr  grössere  Zeiträume  um  las  st,  wenn  gewisse  Dinge 
in  längern  Zei  t  räm  cn  . erst  wiederkehren  ;  ■  wir  würden  Z.  B.,  wenn 
wir  in  der  Sprache  der  Alten  sprächen,  sagen  müssen,  von  einem 
Schaltjahre  zum  andern  sei  ein  Jahr.  Einen  bestimmten  Anfang 
eines  allgemeinen  Jahres  hatte  man  anfangs  nicht,  sondern  man 
konnte  bei  jeder  sich  wiederholenden  Erscheinung  sagen  :  es  ist 
ein  Jahr.  Das  deutsche  Jahr  hat  seine  Benennung  ebenfalls  von 
gy rare,  gyrus  (rjv  =  Monat),  annus,  üvog,  na  Jahr,  Wiederholung. 
(Von,  rut£  janußi  Janus,  der  Gott  der  Zeit,  dessen  Tempel  geöff- 
net wurde  ,  wenn  es  in  den  Krieg  ging ,  im  Monate  März  ;  denn 
ein  so  kriegerisches  Volk*  wie.  die  Homer,  hatte  sein  Jahr,  seine 
Wiederkehr,  Zeitnmsebwung,  wenn  es  wieder  ins^Feld  ging,  mme* 
Martio,  im  Kriegsmonate.    Siehe  Xvxaßctg  und  0017.  .  . 

fo^»,iWWto^  Mmu9:dx*v-9  fonat  und die  damit  verw. 
Worter.  Alle  diese  Worter.  sind  von' einem  Hauptstamme  nnd  haben 
im  Grunde  eine  Bedeutung;  man  kann  aber  im  Hebr.  zu  jedem  ein 
entsprechendes  «Venböm ,  finden,  von  welchem  es  zunächst  abzuleiten 
ist,  wiewol  diese»  hebr.  Verbaauch  sich  alle  auf  eine  Hauptwurael 
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zurückführen  lassen  ;  fitzt iv  aber  und  Iviacnv,  welche  Buttmann 
damit  vermengt,  gehören  ganz  andern  Wurzeln  an. 

Will  man  auf  den  ersten.  Ursprung  dieser  Worte  zurückgehen, 
so.  finden  wir  ein  Onomat. ,  von  welchem  sie  ausgegangen  sind, 
nämlich  den  Laut  der  aus  dem  Munde  und  der  Nase  hervorgestos- 
senen  Luft  (pfe,  fe,  weh).  Zwei  Hauptbedeutungen  kommen  hier  in 
Betrachtung,  die  den  hier  angeführten  griech.  Verbis  eigen  sind, 
und  auch. im  flebr.  sich  finden,  nämlich  einen  anschnauben,  anre- 
den und  etwas  aus  dem  Munde  hervorstossen  hervorschnauben, 
Worte,  Schmähungen  etc.  'EvtnxB  hat  mehr  die  erste,  hino** 
ivianco,  $lnov  mehr  die  zweite  Bedeutung.  'Evenco  entspricht  dem 
Klange  nach  zunächst  dem  Hebr.  *)Jh,  Ivbtc  und  auch  tvln |tö>  ist 
von  demselben  Verbo,  F)3H  schnauben,  anschnauben,  zürnen;  v\vi- 
Ttans  ist  der  Conjug.  Piiel  nachgebildet,  wo  der  letzte  Radical 
verdoppelt  wird  Nase,  Zorn,  Gesicht;  oty  Stimme  und  Ge- 
sicht) ;  iviTtYj  das  Anfahren ,  Anschnauben ;  evon^  Geschrei ,  Laut, 
Ton.  *Ev l 7i tco  heisst,  wiewol  selten,  auch  Worte  herausstossen, 
und  das  Fut  hLtyco,  das  diese  Bedeutung  gewöhnlich  hat,  kann 
man  nnr  gezwungen  zu  hlana  rechnen.  'Eviönco  von  *ptto,  vian, 
mit  vorgesetztem  n  blasen,  hauchen  (unser  schnauben  von  *\ivf). 
"Ena>  (n|K  trocken  blasen,  backen),  na  der  Mund,  sind  von  fing, 
hna  blasen,  hauchen;  MS  fauchen,  Worte  hervorhauchen,  reden; 
davon  voxy  vocare,  focut  der  Heerd,  wo  man  hineinbläst,  um  Feuer 
hervorzubringen,  feu  =  Feuer;  famlla  heisse  Asche,  wo  man  hin- 
einbläst, denn  beim  Mangel  eines  Feuerzeugs  musste  man  immer 
das  Feuer  unter  der  Asche  erhalten  und  wieder  anblasen.  Daher 
<pd>  ich  spreche,  yng  Feuer,  Licht,  wie  fett  von  fbeus,  fuego.  Ital. 
Man  vergleiche  noch  avm ,  av%iao ,  ev^ouai.  "Inzm,  Inwo ,  welches 
Buttmann  mit  ivlntto  will  in  Verbindung  bringen,  ist  von  Mtf 
krumm  machen ,  beugen ,  lizooa  von  nj»  beugen ,  niederdrücken. r" r] 
....  'Evloocö  ist  von  Ott«,  Ivig  bedrängen,  bedrücken,  wird  auch 
von  handgreiflichen  Misshandlungen  genommen,  hat  mit  Ivinxziv 
gar  keinen  Zusammenhang.  «' 

'Evoolyaios,  ivocttpvkXog  von  Ivo  'Ml  (ivtö)  ersclruttartl, 
bewegen  von  m±  <m  sich  bewegen,  regen,  tnä  dasSelbeV 

"fivvt>tte,  pyT  bedecken,  das  t  fallt  weg  in  der  Format,  statt 
£v<r»,  tfow,  ?ow. 

"EvriQa  t=>intera  von  interUs ,  inferior ,  intestina  Eingeweide. 
(V enter  ist  schwerlich  davon,  sondern  von  Jtta  vtn.  tmf.)  :' 

»•  "jEJ,  sex,  sechs,  sc  hasch  San  scr.  Hebr.  ufo,  vielleicht  In  allen 
Sprachen  gleich,  weil  man  es  nieüt  fcut  abändern  konnte  der  Kurze 
wegen.  •       ^     -»*•,■  -  i*  '*«•  ,J-    •  •«•-'w .  %,  •  i/S  u«.  •  -t »» 

'ßlcwt/viyc,  ÄJf/yvi7ff,  aqpvwc,  afypva>$  ist  mit  «Ätjv»;  von  einem 
Stamme,  das  Rad,  tfiM  sich  drehen,  sich  um  schwingen,  daher 
so  viel,  als:  .wie  man  etwas  umwendet,  wie  man  eine  Hand  um- 
wendet. Es  liegt  das  Unerwartete  darin  f  weil  man  plötzlich  beim 
Umwenden  die  Seite  sieht,  welche  man  vorher  nicht  satt,  '  ' 
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.  .  %\dr\g  von  Ijk«),  ao  einander  hängend. 

"£|0X0f>  txhibeo  sich  herworthun ;  egregiu*  was  über  die 

übrige  Heerde  hervorragt.        . /  , 

rEoQ%rj,  ito  Licht,  Fröhlichkeit,  iogrrj  otyscog  sagen  die  Hebr, 
gerade  0Oä-*i1n  j  lonrif  fröhlicher ,  festlicher  Tag. 

'Ettaiyifa  st.  natyit,  ittaa  auf  einen  losstürzen,  losstürmen, 
stossen;  ganz. ähnlich  und  verwandt 

.  Enüyob)  nuyy  auf  einen  stossen,  drängen,  drücken,  to 
&oc&  Engl,  stossen,  daher  auch  necco  x=  o$fendere  (einen  Bock  s=; 
Verstoss  machen). 

ErzakuGita)  s.  aAß'orcoo,  bedrückt  sein,  Druck  empfinden. 

'E^aJötjTfoo? ,  äoaoy,  yw  drängen,  eins  auf  das  andere  ge» 
drängt. 

.  EtcsL,  litl ,  api  Sauser.,  unser  bei,  be,  stammen  alle  von  dem 
Hebr*  *a,  Syr.  *a ;  mit  einem  VorschL  wird  htl  \  es  ist  entstanden 
aus  r^a  das  Haus,  und  heisst  inwendig,  im  Hause,  zu  Hause,  im 
Gegensatze  mit  y*n  ex.  Die  vollständige  Form  des  Hebr.  mit  einem 
Vorschi,  findet  sich  in  apud  bei.  Die  Conjtinct.  inti  ist  dasselbe 
als  Iril ;.  aus  den  Präpos.  wurden  auch  Conjunct.  Die  Hebräer 
sagen  Wajn  in  dem  'Kommen  seiner,  indem  er  kam;  daher  lässt 
sich  oft  ETpet  übersetzen  mit  indess,  dabei;  fatt  öida^ov,  indess 
belehre  uns.  So  ist  cum  zz±  mit  und  cum  =  als  einerlei,  so  tag 
bis,  nu,  als. 

'EirtaßöUri  Einwurf,  Einrede.  Od.  4,  159. 

'Enqßolög  gebildet,  Wie  Ijcar^oAog,  erklärt  sich  ans  hch 

ßaXXsiV. 

*E#riY*tvldeQf  in-—-iJY*i  p2%ilpSrl  verbinden,  zusammenbin- 
den, sind  Verbindungsbreter,   welche  die  Schiffsribben verbinden. 

*iE«rt^B«voV,  Jn.^tjnw  ^s  oW|ifc»  Inn  und  ^f  immer 
fliessend,  strömend,  dann  reichlich»  fest,  stark,  mächtig .„  Dies 
Wort,  mufcs  dasselbe  sein,  wovon  so  fiele  Flüsae  und  ««war  grosse 
Flüsse' den  Namen  habe»,  und  zwar  von  der  Silbe  \b<  Jhn\au, 
Dan  | «6?u* ,  Ihn ,  Rho | danus  ,  £ri\ dänus*  Düna«  jnn  versetzt  wir4 
und+r*  strömen*  fliessen.  Man  sieh**  das*  hag  gar  nicht  hierher 
gebort.  u  I  yt   .    •  »».h* 

'Enrizijg  von  rjmog,  naw,  aveo  geneigt,  willig,  wohlwollend } 
Sahst,  in^ruff  Wohlwollen»  ' ' 

,.r  f4Bj«*yoiwfc  nimmt  man  för  Schenkel,  was  man  nicht  beweisen 
und  nicht  widerstreiten  l^ann,  obwol  man  es  herleiten  könnt«  von 
starke  dick  sein;  ein  davon  gemachte«  Suhst.  würde 
beissen  r^ttsfy  amywtt  Dickheit  *  Stärke,  was  freilich  noch  besser 
wurde  passen ;  man  konnte  dann  woi  später  die.  fleischigen  Theilo 
4e*  jaübes  überhaupt  so  genannt  haben,  die  Wade»  das  Dwkbeux 
'&pi*mß&p$>  st  xogt  ni»  fcehren*  sich  beügen*  unses  quer, 
varus  =  transvemu is»  Homer  von  den  Schiffen  heisst  es  nichts 
andres,  aU.q«erv  schieb  schräg,  auch  im  Hesod.  mt  e»  dem  oofrwf 
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'EnLCTct(xcit)  die  Ueberein Stimmung  des  Deutsehen  verstehen 
und  des  Engl,  understöod,  Schwed.  förstä  macht  es  mehr  als  wahr- 
scheinlich, dass  es  ein  Compos.  von  lavrjfii  ist.  Es  erklärt  sich  aus 
itplazrjut  tijV  y«ofti/v>  xov  voüv  r*vt,*  so  wie  amnMdtoertere,  adver- 
tere,  im  kehren }  erkennen.      .      1  ***      ;  : 

*Em(SxtXp(0,  <m<p,  *]t3tti  reichlich  strömen,  überschwemmen, 
überschatten,  daher  heisst  iniavicpsiv  nur  vollschütten.  Soph.  El. 
441*.  Xöag  imoxicpHv'  xivi  Trankopfer  reichlich  strömen  lassen, 
ausgiessen.  'EnKSxecpqg  voll  gegossen.  Es  scheint,  dass  das  Wort 
zu  der  Wurzel  enqp,  ottißstv,  stopf]  en  gehört,  und  die  Bedeutung 
des  Vollstopfens  erst  ausgegangen  ist  von  Antuüung  eines  Gelasses. 
Verwandt' *| jJ>  redMMavit ,  m$  —  rxwt/öj.        *  "  \ 

|;;  :/fiiitta$(o&QQ~inlfäo&OQ..st...$o&,  ttn*}  laufen,  daher  succur- 
re»*  Helfer.,  tpn'j  eigentlich  vom  Wasser  fliessen >  rauschen ,  dann 
vom  Laufen,  Rennen;  so  wie  po  t&'co  rauschen,  strömen,  laufen; 
ai co  rennen,  rinnen.  Der  Vorschlag  xao  erklärt  sich  aus  der  syr, 
Conjug.  Taphel.  .  .       >  , , 

'Entxrjöig,  ht  —  mjd*.  nmj  paratus,  promtus  fuit.  Man  kann 
wol  keine  andere  Ableitung  suchen  wollen,  da  nichts  mehr  passt. 
Od.  15,  (ivmcvrjguv  o*'.  imrrjSeg  ctQitixijeg  Xo%Qa>ctw  die  Freier  pas- 
sen dir  auf  und  sind  in  Bereitschaft,  sind  in  Positur.  II.  1,  142 
lasset  uns  Ruderer  zusammenbringen,  inixridig,  dass  sie  in  Bereit? 
schaft  sind,  i n v  ist  gewiss  von  n v  die  Zeit ,  und  druckt  das 
tqmpestive  aus,  zur  gehörigen  Zeit  etwas  fertig  haben,  vorbereiten, 
den  richtigen  Zeitpunkt  treffen. 

.'JEiwwyif  -r- i» -tt  ^wyiyV  welches  auch  allein,  vorkommt,  gehört 
zu  aW);3!n(  Krümmung^  Beugung,.  Bucht,  sin^\.x\x ,/  Vüm  .  :> 

%tfi<f ,!  Septem^  Sanscr.  saptd,  vyä  sieben ,  seve^  »**  3**  Dei,iße 
Zahl  wol  wenigem  Veränderungen  unterworfen  gewesen.  .!•.!  ".'•  •  ' 
i„.  iWarUm  es  eine  heilige  Zahl  ist,  möchte  wol  ausJ  der  Astrologie 
oder  Astronomie  zu  erklären  sein;  Sonne,  Mond,  Mars,  Merkur, 
Jupiter,  Venus,  Saturn  sind  die  sieben  beweglichen.  Gestirne,  welche 
die  Alten  kannten*  wonach  *ie  später  die  Wochentage  benannten, 
die  Zeit  überhaupt  maassen,  und  woraus  sie  die  Zukunft  weis- 
sagten.  M"'/  &A>  "  x*r-:-     'J       •  .,-».  *  n«. 

"Enm  ist  von  *]D  die  hohle  Hand  und  heisst  ««fassen,  angrei- 
fen ;  eap\io\  hab\*b  tfetmit  genau  verwandt  J7tty  rfii^to«  tißn* 
das  Feuer  umfassle  den  Kessel*  Überhaupt  angreifen*- i*a**ry  ttir 
^a^tmi^s^h\  %6tpo*  imenuv  sein  Schicksal  erfassen  ,  erh- 
ellen ; :  tyt rte  ttvxQbxln  Xitiwvg  er  führte  sie  auf  den  Patroklus  *ur 
wfc-W^.y'imiiirtr.'^i^ofM«»  kh  fasse' an,  werde  von  »einem  ange- 
fasst,  gehe  mit,  folge.  In  der  eigentlichen  Bedeutung  6oq\  i^tvog 
an  denSpee*  geheftet  Ott;  20,  «287  ytfo%>  Zf  M '  ****** 
nuXttiQtg^tcihbto^  v 
^ »  :  Man  verg*efcfce.l«f ^tanier^  men^r  nöch  1^«*  in  der  Bedea- 
tung  sich  anhalten  an  etwas,  verbunden  sein,  anhangen ;  und  man 
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wird  an  der  Grundbedeutung  dieses  Worts,  die  ich  hier  angegeben, 
nicht  zweifeln. 

Der  Aor.  2.  eanov  ist  genau  verwandt  mit  *|OM  aartdco,  -afo- 
fiui,  welches  auch  umfassen,  ergreifen  heisst. 

"Ega,  Chald.  inl*,  Thüring.  Aere,  yi»  Erde,  versetzt  fem*. 

"Eocrpat,  Mq{Q$)  tthM  concupivit,  scheint  eigentlich  ioafco  zu 
heissen,  wie  man  an  ioao*{tyv  sieht;,  genau  verwandt  mit  tt/iK Hei*» 
ralh,  9Aq>Qo8\lTri.  "Eqa^iui  ich  strebe,  verlange  nach  etwas  mit  fyofica 
ich  frage,  verwandt.  Aehnlich  fragen,  freien ;  precari,  procus. 

"Eqctvog,  tnJJ  auf  einen  Haufen  bringen,  Arab.  symbolam  dtdit ; 
h'Quvog  was  zusammengebracht  wird  auf  einen  Haufen,  bei  Homer 
gemeinschaftliche  Mahlzeit,  wo  Jeder  etwas  mitbrachte,  später  sym- 
bola  im  Allgemeinen,  Beitrag  zu  etwas,  collatio.  Von  demselben 
Stamme  %iafa>,  welche  Wörter  siehe. 

"JEoyov,  iQya£opaii  iqy,  Werk,  wirken,  würken,  31M  weben, 
aga%vfj ;  die  Hauptsilbe  ist  £y,  31  regen,  sich  regen,  reg | er c,  da- 
her iQya&iiat  ich  rege  mich ;  eben  so  wirken.  :=  thätig  sein  im 
Allgemeinen;  dann  besonders  vom  Weben;  weben  =,  sich  regen  ; 
leben  und  weben.  ^fo,  foöo>  dasselbe.  ("iSorov  Wolle ;  Werch, 
Werk,  verworrene  Fäden.) 

"Eqyn,  ci^yo,  o'oxi»,  eqxoq,  h|^1>  Chald.  zona,  fascia ;  (ver- 
wandt arceo,  binden,  einschliessen)  noliOQXtiv  Stadt  einschlies* 
sen,  oQxog  Eid" 'Verbindung,  Befestigung ;  auch  31«  flechten,  ver- 
binden, weben  gehört  mit  dazu;  würgen,  urgere  u=  fest  zusammen- 
ziehen, binden,  zusammenschnüren.  Der  Hauptbegriff  ist  festbinden» 
Ursus9  aQKxog  der  Würger. 

"Eqtßog,  igtß.  aitf  =  Abend,  Dunkelheit,  Europa  =  Abend- 
land, o$(pvri  Finsterniss. 

'Eoiflo,  £oe#/£g>,  fyitfoc,  cvviQtöogi  ¥q8v>;  alle  diese  Wörter 
.  gehen  aus  von  dem  Onomat.,  welches  den  Laut  des  sich  bewegen- 
den Wassers  nachahmt:  (o&ia  rauschen,  121,  *n  und  andere; 
aus  diesem  geht  hervor  der  Begriff  der  Bewegung,  -wi  commovere, 
daher  loffrco,  irrito,  ich  setze  in  Bewegung,  fyifros  ich  bin  einer, 
welcher  sich  regt,  thätig  ist,  ein  Arbeiter,  övviQt&og  ein  Mitarbei- 
ter ;  lodw  ich  arbeite ;  y*n,  III  reiten,  reisen,  stammen  alle  davon. 
Davon  kommt  auch 

"E$tg,  lo/£co  st.  (td.  III  sich  bewegen,  sich  nach  etwas  be- 
wegen, streben ,  zu  erlangen  suchen ;  daher  lotff  Streben  nach  et- 
was ,  Eifer ,  Wetteifer ;  !o/£ tv  nach  etwas  streben ,  in  Bezug  auf 
einen  Andern,  wetteifern,  streiten.  So  streiten  ilttf,  studuit,  sich 
anstrengen,  streben.  Rixor  ist  stets  von  schlechter  Bedeutung* 
heisst  nur  zanken  und  geht  von  einer  andern  Wurzer  aus. 

'EqHög),  Snö.  11*5,  nT3  in  der  Bedeutung  ausstrecken,  stre- 
cken; rad,  gerade.  4oqv  itQog  tiiypg  gegen  die  Mauer  strecken; 
$y%°S  äta  önwiiog  iJoi}o«t(Tro  war  durch  gestreckt,  durchgesteckt,- 
toT%oi  Mauern  waren  gestreckt,  gezogen,  streckten  sich ;  ovöu 
7  er  trat  erstreckten  sich  bis  zur  Erde.  Aratni  Sauser.  Ellenbogen« 

Arch.  f.  Phil.  u.  Patdag.  Bd.  XII.  Hfl.  III.  27 


Digitized  by  Google 


418    Neue  Erklärung  und  Begründung  der  Homerischen  Sprache. 

'E^ttna ,  HS^  niederstürzen  ,  niedersinken  ,  verwandt  mit 
qItcxuV)  §inuv.  ("Iii*  der  Nacken  vom  Niederbeugen,  wie  Nacken 
vom  Nicken.)  Repe?ite  plötzlich,  mit  dem  Plötz,  tout  ä  coup,  repens 
niederschlagend,  schnell. 

'Egentco,  lofw,  *nn,  die  Hauptsilbe  ist  jedoch  £cjr,  *p  raffen, 
rupfen ,  rauben  ;  die  Silbe  bekommt  im  Hebr.  und  Griech.  öfters 
einen  Cons.  zum  Vorschlage.    *y\*,  ^nn,  aoTtco,  Kcrojnö, 

d^ynrct)  etc. 

$e&,  tarn  bewegen,  gehört  zu  dem  schon  bei  fy'ft 
fyi&og  angeführten  Stamme,  rudiern  ;  remus  scheint  von  ein  rau- 
schen, sich  bewegen.  Gleiche  Verbindung  der  Bedeutungen  in  ttttf 
rudern  und  sich  schnell  bewegen,  wie  auch  Iq^xtuv  oft  heisst  regen. 
'Pofclv  auch  vom  Schlage,  Rauschen  der  Ruder. 

'EQwya,  rjQvyov,  <foy,  ruc\tor,  pvt,  p«n,  pj^ ,  pl;  effundi, 
eff undere  se:;  Hipb*  p^n,  qfovy|ov,  igtvyco.  Ausgiessen,  ausleeren 
ist  die  Hauptbedeutung;  KVfia  noil  j-sqov  iqivyonevov,  ergoss  sich 
gegen  das  feste  Land  ;  von  p*v  ist  screo.  i 

yE$tvvacay  loev,  n"»*}ri,  riechen,  merken  von  n*n;  spiravit,  be- 
sonders iQtvvuv  vom  Spürhunde ;  <»/g  die  Nase  vom  Schnauben 
oder  Riechen.    Arab.  Arvak  riechen,  merken,  spüren. 

9EQi(pa>9  iQt<p$  lütf,  ^iv,  IBM  heissen  alle  bedecken,  verwandt 
mit        operio,  cooperio. 

'JSnlj^w  st:  nx-j  contundere,  .  confringere* 

"Enqpog,  nackt,  bloss,  daher  unser  arm  ===  bloss,  arm  an 
Geld. 

9Eqi  siehe  £vov;  igißakal-  breitschollig,  wie  Thüringer. 

'Eqivvvq,  J11n  Zorn,  Wuth,  furiae  von  /uror  ;  iQwvvw  zürnen. 
Das  Syr.  *Or*l#n  klingt  dem  Iqivvvq  noch  ähnlicher. 

"!Eoxo£,  np^i>  Chald.  Jona,  Umgürtung,  Umzäunung.  Hoiov  61 
h'nog  tpvyev  ügnog  oSovrcw,  das  Bild  scheint  genommen  von  einem 
Thiere,  das  über  die  Horde  springt,  und  wird  gebraucht  von  Re- 
den ,  die  man  missbilligt.  Zaun  der  Zähne  für  die  Zähne  selbst, 
nicht  für  die  Lippen. 

f£oftifc,  D^P  listig,  verschlagen. 

"Egvög,        grüqen,  treiben,  spTossen,  daher  Sprössling. 

'EQiovvrjg,  ioi  — oi/vijc,  (]1n,  j1m  Reichthum,  Schätze),  der 
sehr  reiche,  als  Gott  der  Kaufleute.  j1n ,  avog  heisst  eigentlich 
pretium,  fln-H^  gratis,  nullo  pretio. 

"Egnco,  Iöttv  J«  st.  (faf,  bs^  kriechen,  repsi,  repo ,  jerpo,  00*3? 
too*!,-  dasselbe.  nfc*i  i=  verm\i$\ •  Wurm,  gehört  wol  auch  hierher. 
IttV  auf  dein  Bauche  liegen. 

"JSopa  st.  lof*.  O^tf  erhöhen ,  aufhäufen ,  no>»  Haufen ,  *enr. 
tn*,  D«i,  tm.  "Epfia\mt.  Erhöhung,  worauf  die  Schiffe  ruhen; 
man  stellte  sie  auf  Walzen  oder  Steine,  um  die  Fäulniss  zu  ver- 
hüten ;  in  so  fern  kann  es  eine  Stütze  bedeuten.  "Eßf*a  jrotyoff 
Erhöhung,  worauf  die  Stadt  ruht.  "£pfta  fislaivanv  odvvatov  Erfle- 
bung  der  Schmerzen,  der  bittere  Schmerzen  erhebt,  hervorbringt 
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(auctor  von  augere  erhohen).  "JEöpcr,  igpag  Erhöhung  im  Meere; 
Fo/ita  Ballast  des  Schiffes  =  Haufe  Steine  oder  Sand;  auf  der  Renn- 
bahn Erhöhung,  Mahl  («o,  D3  vvaea).  "Epfttmc,  eQpaiov  Haufen 
grosser  Steine.  Im  Eurip.  Hei.  860  9so\  xctKovg  i(p'  fopa  oze- 
qtov  ixßctkkovci  yrjg  die  Götter  werfen  die  Schlechten  auf  einen 
harten  Haufen  Erde.  "Egpa  als  Ohrgehenke  kann  es  immer  auch 
den  Namen  haben  von  nyff  erhöhen,  in  die  Höhe  hängen ,  da  man 
doch  wol  keine  Schnur  in  den  Ohren  trug  und  es  deshalb  nicht 
von  iFpß)  abgeleitet  werden  muss.    Siehe  oQßccv. 

'Egulg  Erhöhung,  worauf  das  Bett  ruht.    Od.  8,  278. 

*Eooa>,  errate ,  irren  heisst  eigentlich  sich  drehen,  herumwen- 
den; $qqs  wende  dich,  packe  dich,  schier  dich  fort!  Od.  10,  72; 
irren,  herumschweifen,  Od.  4,  367.  In  der  II.  vom  Vulkan,  der 
hin  und  her  wankende,  nicht  den  geraden  Weg  gehende.  Es  be- 
kommt später  die  Bedeutung :  krumm  gehen ,  Schlecht ,  unglücklich 
,  gehen;  $$(ei  ra  Ipa  nQaynaiu.  Stamm  ^XJ  umgeben,  v»P  die 
Stadt,  weil  sie  umgeben  ist  \ito\ig,  noXim  ich  drehe),  härtere  Form 

urbs,  orbis,  zyj  umrühren,  wirbeln  etc. 

"EQOti  (st.  §<s9        stillavit,  resina,  ^«feo  ==  $alvco)  in  der 
Bedeutung  Lamm,  weil  dieselben  Verba,  welche  hervorspritzen  be- 
deuten, auch  zugleich  das  spriessen,  hervorkommen,  geboren  wer- 
den bezeichnen  ;  so  spritzen ,  spriessen.  •  Besonders  vergleiche  man  , 
Stt  Thau,  nStt  zartes  Lamm. 

-        .  7  VT  .  ^ 

Eqvxcq,  §VX)  pni  Hiph.  pTt^n,  Iqvk.  entfernt  sein,  entfernen, 
entfernt  halten.  Od.  5,  166,  o  niv  toi  Xtfiov  igvxoi  was  den  Hun- 
ger entfernt ;  die  Hauptsilbe  qvx  reissen ,  an  sich  reissen ,  zurück 
halten,  ist  mit  iovco  verwandt. 

9Eqv<o,  lovofiat,  $vo[ictij  Hauptsilbe  (v,  verwandt  mit  (ctlto, 
§r(<SG<o ,  reissen,  Onomat.,  welches  den  Laut  eines  zerreissenden 
Körpers  ausdrückt,  ratsch.  Daher  Iqvsiv  reissen,  zerren,  schleppen. 
'Eqvopcii  an  sich  reissen,  retten,  schirmen,  bewahren,  beobachten, 
wie  servare  retten ,  observare  beobachten;  auch  wegreissen,  entfer- 
nen ;  Iqvögixvo  Krjgct  pikaivav.  Unser  retten  ist  auch  nur  reis- 
sen. Aus  dem  Reissen  nach  sich  geht  hervor  die  Bedeutung  der 
zurückgehenden  Bewegung,  rück,  zurück,  red,  rßf|ro.  Die  Silbe 
raz,  rass  ist  weit  verbreitet  mit  mancherlei  Abänderungen.  Oin, 
Y?*}*  nsi,  fäoiSM,  Qalfo  etc.  Sanscr.  rahsch  retten,  beschützen, 
bewachen.  Ruo  reissen,  eruo,  diruo  ausreissen,  zerreissen. 

"Eq%ohcii,  niM  gehen,  rf>k  Weg,  Strasse. 

9Eq<oi(ü,  iQtojj,  gewiss  verwandt  mit  (ito,  rivus  rinnen  etc. 
Od.  16,  441  «Ifta  iQaqistt  tc£q\  öovqL  das  Blut  wird  fliessen,  rin- 
nen. Dies  nahmen  auch  die  meisten  Ausleger  richtig  an,  geriethen 
aber  mit  den  übrigen  Bedeutungen  des  Worts  in  Verwirrung,  welche 
doch  ganz  natürlich  und  leicht  aus  der  ersten  hervorgehen.  Alles 
was  fliesst  und  strömt,  geht  abwärts,  sinkt,  geht  weg.  Daher  Od. 
12,  75  vtcpikr}  ovriot'  IqcoeI  der  Nebel  weicht,  sinkt  nie.  11.2)179 

p-ydi  %  lowi*  geh  und  sei  nicht  lässig. 

.27* 

* 
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Man  vergleiche  stillavü,  *n*J,  nsi  niedersinken,  sinken 
lassen,  jchlaiF,  muthlbs 'werden ;  ty*  fliessen,  herabsteigen,  herab- 
fallen* «ettfr,  muiv  fallen ,  novafiog  Fluss.  Man  kann  sich  die 
Stelle  nun  erklären  im  Theoer.  13.,  74  Hercules  qnaqttv  'jQyto 
er  verlies*  -die  Argo,  Hess  ,sie  sinken ;  so  au  fliessen,  atij  verlas- 
sen, Wßm,  UliuB)  .  /frjtuo,  «nouö  sinken  lassen.  '£0»«^  xio«£ 
dtlQog  ans  Callira.  vom  Suidas  angeführt,  heisst  :<  er  senkte  nieder, 
drückte  nieder  das  Horn  des  Stieres.   .  * 

'EQ&y  ist  das  Hinsinken,  Hinfallen,  öovqqq,  ßtMav  igmij9 
wohin  ein  Pfeil  hin  fällt,  einen  PfeiLschuss  weit.  Von  der  Axt,  welche 
wptikei  MqQ£  io»i}v  den  Hieb,  das  Niederhauen,  noqh  verstärkt, 
noch  starker  auffallen  lässt.  Die  «weite  Bedeutung ,  Nachlassen, 
Ruhe)  kommt  eben  auch,  von  dem  Niedersinken  und  dem  Forjflies- 
sen.  In  der  ersten  Bedeutung  hat  es  mit  impetus  Aehnlichkeit ,  im- 
petut%7K(Stivy?ihHV  Einfall,  Anfall,;  . 

*&cUw,  Ua>,        Arab.  essen,  edere,  eten,  essen. 
'BaWos,        edel,  nach  Gesen,  von  »Item  Stamme,  wenn  es 
nicht  vielmehr  stark,  mächtig- bebtet         -  - 

rE0 tcI&ol  von  %0htqo$  c=s  A^endstern ;  *\$xb  pukk*t  ftutf  spien- 
duit,  Syr.  Juctfer  (gxa^oooc),  vespera,  vesperus,  auch  der 
Abendstern.   Es  kann  wol  über  diese  Ableitung  kein  Zweifel  sein. 

'E*X«q<t*  Pas  Hebr.  ,T}V,*ist  Sanz  dasselbe  Wort  und  heisst 
auch,  wie  h%<*Qtt  Heerd,  Feuerstelle,  ist  aber  nach  uralter  Tradi- 
tion immer  Gedächtni«sopfer  übersetzt  worden.  Ein  Theil  des 
Speiseopfers,  und  zwar  der,  welcher  verbrannt  wird  (das  Uebrige 
nehmen  die  Priester),  heisst  immer  rnS}M,  und  man  sieht  keinen 
Grund,  warum  nur  gerade  dies  Opfer  vor  den  andern  soll  ein  Ge- 
dächtnissopfer sein,  da  sie  es  in  diesem  Sinne  alle  waren.  Nein  ! 
es  heisst  der  Heerd,  Feuerstelle,  ein  Opfer  des  Heerdes,  im  Ge- 
gensatze vqu  dem  Theile  des  Opfers,  welchen  die  Priester  nah- 
men; es  steht  ja  oft  mit  S  und  dem  n  locale,  zum  Heerde,  zum 
Verbrennen.  *v^i  heisst,  wie  vn,  mx,  *vittJ,  06*0100,  das  Deutsche 
scioro,  hell  sein,  leuchten,  brennen  j  die  Bedeutungen,  die  *) 
hat,  gehen  aus  dieser  alle  hervor.  Von  h%aQ«t  ist  Schor|steio, 
Schwed.  Skarsleiri,  Skior,  Schorn  Feuer,  Cyru$  Pers.  die  Sonne. 

Der  Heerd  war  deswegen  den  Alten  so  heilig,  weil  man  sich 
da  aufhielt  und  weil  man  das  Feuer  dort  bewahrte ,  welches  beim 
Mangel  von  Feuerzeugen  höchst  wichtig  war;  daher  der  Vesta- 
dienst, i<m'a,  ve*fa==der  Heerd. 

"jEa%oros,  gebildet  wie  «xtremus  von  ex9  und  äusserst e  von 
3us,  ausser. 

'ErviQOQy  haQOg  =  ein  Verbundener,  Kamerad  ;  lüij,  ISN  und 
viele  andere  verwandte  Verba  heissen  umzäunen,  einschliessen« 


Siehe  mein  Programm  de  vera  vocum  origine  ac  tri  per  lingua- 
rum  comparationem  investiganda,  Leipz.  1830.  über  *t?t. 
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Aehnlich  Sccits  von  difxo'c,  ^to  umzäunen ;  comes,  fDA,  BOjD,  zu- 
sammenbinden, zusammendrängen.  ian  zusammenbinden,  13n  Ge- 
fahrte, Altd.  Gifer.  Es  heisst  demnach  hmgog  einer,  der  gleichsam 
mit  einem  andern  sich  stallt,  der  mit  ihm  in  derselben  Umzäunung 
ist.  Gesell,  gesellen. 

"Exv\g  (von  rn»  Versammlung,  Familie,  Haufe)  kann  das  Mit- 
glied einer  Volksversammlung  oder  einer  Familie  sein,  popularis, 
familiaris. 

'jErfog,  fcqTVfftOfi  frt/fioc,  itol^og  (verw.  bttrrjSnog),  alle 
von  einem  Stamme,  h,  k,  ttf,  *ntf  =  irqr,  verw.  mit  TP»  und 
mit  rnn  strecken,  gerade  machen,  messen,  zählen,  überhaupt  rich- 
ten, einrichten,  bereitend  Man  kann  daher  genannte  Adject.  mit 
keinen  Wörtern  besser  geben,  als  mit  richtig,  eingerichtet,  zuge- 
richtet, Welche  zwei  letztern  Bedeutungen  besonders  noch  hotfiog 
hat.  Rat us  ist  der  Entstehung  und  Bedeutung  nacb  sehr  ähnlich, 
reor  ich  richte,  mache  gerade  (mildere  Form  für  rego),  messe, 
zähle,  rechne  ;  ratus  richtig,  sicher,  fest.  Unser  ächt  und  Acht  = 
Verurteilung,  Gericht  ist  unstreitig  von  fctog,  so  wie  auch  ido- 
neus  gerichtet,  zugerichtet,  passend. 

"Exog  (ebenfalls  vottVrfr),  ^  ChalpV  Zeit,  Jahr,  nv  Zeit, 
bedeuten  zuerst  eine  bestimmte  Zelt,  Termin,  Zeitabschnitt,  ihrem 
Ursprünge  gemäss,  dann  das  Jahr  als  gewöhnlicher  Zeitabschnitt. 
VJ  Zelt  und  Beute,  weil  di$  Beute  auch  vertheilt*  bestimmt  wird. 
Tempus  bestimmte  Zelt,  ^Termin ,  temperare  bestimmen,  eintheilen. 
(ujt   oct  bestimmen,  \Ki  ttmpus.)  f 

En  von  Utf,  noch  einmal],  noch,  Hi-am  sn  ctpa ^  und  noch 
dazu,  wenn  etiäm  aus  et — jam  entstanden  wäre,  müsste  es  ein 
Spondeus  sein,  ctiäpu  .  '  ' .' 

^zdaiog  von  einem  Stamme  mit  rrjvaiog,      ir.  . '    '  '  | 

-  ,  jEv,  flN*,  tffi*,  HBJ  glänzen,  schön,  anständig  sein  ;  ns*  ptikher^ 
honus*  Schwed.  haefwa  sich  schicken,  höffa  zieren,  hübsch,  Behuf, 

jEvfofcÄoc  schön  gestreckt,  schön  gelegen,  s. 

Männer  zierend ,  ehrend  ,  s.  sv  ;  kann  such  heyssen 
faa  Männern  gefallend,        auch  flafivü»  ,.  '  t  \.  > ,  .  ,i  . 

Eväw,  rrtljsich  beugen,  sich  legen,  nw  sich  niederbeugen;  es 
beisst  daher  iv&uv  sich  legen,  liegen, nihVn;  xa&svdtiv  sich  nie- 
derlegen, nicht  immer,  um  zu  schlafen,  ist  nicht  von  ceum  ich 
tehsiebe.   -  V.  I 

Evvri,  avvuG),  afa  st.  «t!v,  ptf  qmeidre,  habitare,  njtt>  Lagfcr, 
Wohnung,  to  100*1,  wohu|en,  sich  niederlassen.      i»:  'i 

Evvfc,  fiN,  V*  leer>  nichtig  sein,  tWntr,  tra«|rts,  Wahn, 
Wahn|witz,  ein  w  ähnesFass,  to  ttäiv  abnehmen,  wenig.  (Ohne 
Wandel  =  ohne  Fehler.)    Siehe  ä\>  privat,  und  avrt.  1 

EvgiaKO) ,  tvom  f  UV ,  -hi>  nackt,  bloss  sein,  Y»n  entdecken, 
«ntblösien  ;  so  bar  =  bloss,  nackt,  offenbaren. 

Evqvg,  rh*lutus,  ampliMfuilj  m"i  Austkbritmg ;  tyi  weit,  broit; 
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*  Evqog,  *V»N  leuchten,  11*  Licht,  Sonnenaufgang,  Morgenlicht, 
Morgen. 

Evqcobiq  dunkel,  schwarz  hat  mit  «tjp,  avyQ  gleichen  Ur- 
sprung, dunkel,  blind  sein;  das  Wort  heisst  eigentlich  bede- 
cken, *)SM  Asche,  sind  damit  genau  verwandt,  weil  sie  bede- 
cken ;  daher  svqwq  das  Bedeckende,  womit  sich  die  Körper  belegen, 
beschlagen,  Schimmel,  Russ  etc.  Das  deutsche  Russ  von  der  letzten 
Silbe  fmg  gebildet 

'EvaatXuoQ,  clAtttf,  eilig  st.  o*sX,  V^x  Rippe,  Seite,  Breter, 
Balken;  oiXpaxct  sind  die  Querbalken,  transtra,  auf  deren  Enden 
die  Ruderer  sassen,  wegen  der  Aehnlichkeit  mit  den  Rippen;  daher 
$eüa9  subseltia,  Bänke,  Stühle.  Von  v\x  auch  unser  Zeile,  was 
asXlg  bisweilen  heisst,  so  wie  auch  Diele' mit  dem  D-laut,  Bret, 
Breterverschlag,  was  vhx  heisst.  Die  Chald.  sagen  dafür  v\»  die 
Seite,  daher  ala. 

Evvs,  *»Y*I5  für  nj-^H  wo,  als,  wie ;  ist  wahrscheinlich  mit  tjvtt, 
Hvtb  gleich,  woraus. auch  wol  uti. 

Ev%o(tai,  tv%.  nnq  spiravit,  njn  efflavit  (verba)  nuntiavit ,  her- 
aushauchen, wird  besonders  gebraucht  von  Worten,  die  man  mit 
einem  gewissen  Pathos  spricht,  wie  wir  hauchen  sagen  für  prahlen. 
Verwandt  av%ico9  xot^aofiat. 

Evm  verwandt  mit  ovo»,  w.  s. 

r£tyta ,  tyti  von  ^am  glatt|reiben ,  tyrjwog  glattes  Steinchen  ; 
iipicto(iai  aber  heisst  fröhlich,  lustig  sein,  weil  glatt  sein,  fröhlich 
und  lustig  sein  verwandte  Begriffe  sind ;  to  glatt  einen  ergötzen, 
Altd.  clat  fröhlich,  permuleere  animos,  delenire  etc. 

*J5x#0£,  $%&<o,  die  Ableitung  von  Buttmann  würde  viel  für  sich 
haben,  von  foxog,  wenn  i%&Qog  wirklich  hostit  wäre,  es  wird  aber 
nicht  so  gebraucht,  sondern  zeigt  immer  eine  feindselige  Gesin- 
nung an.  Es  scheint  eines  Stammes  zu  sein  mit  ox&im,  s.  d.  Wort. 
HfOU,  Syr.  Feindschaft,  ist  wol  aus  d.  Griech. 

"E%m9  fagov,  X<s%m  st.  la%9  io%,  pm,  pan.  Das  Hebr.  hat  fast 
alle  Bedeutungen  von  fga,  la%m\  unter  andern  heisst  das  Hebr. 
auch:  stark,  fest  sein,  daher  lo%6g  Starke,  la%vq6g  stark,  Atyvai 
stark  Bein. 

"Emgy  m*g  gelesen  beim  Homer,  mg  wie,  eng  so,  cog  dass,  mg 
zu  ad  ist  eine  und  dieselbe  Partikel,  m  und  IV  von  n»N  und  n*jlj 
gehen ,  eigentlich  seine  Richtung  auf  etwas  zu  nehmen  ,  verwandt 
mit  rvtri,  tiij.  (Daher  das  Lat.  ad  und  us\qu«,  in  einer  Richtung 
ununterbrochen  fort.)  rQg  ßctoikict  bis  zum  Könige  hin,  zum  Könige. 
Mit  dem  Verbo  als  Folge,  mg  avzov  davtiv  bis  dahin,  dass  er 
starb;  als  Absichtspartikel,  mg  pr]  duvtlv  damit  er  nicht  stürbe, 
nqog  to  ftif  dabin  gehend,  dass  er  nicht  stürbe,  dies  bezweckend. 

r£lg  so ,  wie ,  mg  jiot^o  bis  zu  dem  Grade ,  wie  ein  Vater ; 
Aehnlich  im  Hebr.  niw»^  itf  instar  filiorum  Judae,  dass  er  es  den 
Söhnen  Judas  gleich  that,  sie  erreichte,    rSl-g  wahrend,  bis 
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£l'a>g;  diese  Bedeutung  hat  ntf  gewöhnlich;  feg  6  t<5  noXi(ii£s  wäh- 
rend er  mit  ihm  stritt,  in  dem  Verlaufe  des  Streitens.  (mV  gehen, 
hingehen,  vorüber  gehen),  wahrend  das  vorüber  ging,  dass*  er  stritt. 

*  i  ■ 


Zcr,  Poln.sa  gar  viel,      glänzend,  ausgezeichnet,  berühmt,  sehr. 

ZeidcoQog,  f«.  hxj  herauskommen,  hervorspriessen ;  E^n^ns, 
was  hervorsprosst,  £t£dvia ;  fcidiOQOg  im  allgem«  Kräuter  sprossend. 
Zeia  heisst  vielleicht  auch  nur  beim  Homer  Futterkräuter,  und  keine 
bestimmte  Getreideart. 

Zcvyvvfu,  fuy,  puc  coaretare ,  einbinden,  einspannen; 

aus  dem  Griech.  ging  in  das  Syr.  zurück  31t  =  Jvyov,  jugum,  Joch. 
Verw.  pu/n,  pwa  mit  £vy. 

Zcvc  (nns  hell  sein,  mit  t3=ntt  Tag,  dies+  diog),  wol  nur  der 
Himmel,  Gott  des  Himmels,  sub  divo  =  sub  coelo  ;  siehe  dlog. 

ZicpVQog,  £6(pog,  ^132*  =  dunkele  Gegend,  Abend-  und  Mitter- 
nachtsgegend ;  Westwind,  &q>vQog,  jäx,  Spanien  =  Abendland. 

Zcq),  sich  heftig  bewegen,  nptSchweiss,  nir,  Y*t  =2  sieden, 
to  seeth,  £vdo$  s=Sud,  Absud.  Daher  auch  seditio  Unruhe,  stür- 
mische Bewegung,  nicht  von  sedere. 

ZrjXom,  Snac  splenduit,  hnjt  splendere  fecit,  glücklich  preissen, 
beneiden,  nacheifern. 

Zava),  faeöj  Sanscr.  dschiv.  Poln.  Wenn  Ja«  heisst  we- 

hen, so  ist  die  Ableitung  leicht,  rrn,  nnn  leben,  eigentlich  athmen. 
Siehe  Gesen.  bei  nin. 

Zcovrj,  £a>Vvvfu,  \Z,  )te9  umgeben,  schützen,  daher 

unser  Zaun,  zäunen,  totem,  frav. 


ff. 

H  vertrat  sonst  die  Stelle  des  Spir.  aap.  natürlich,  weil  es 
das  n  ist,  der  stärkste  Kehllaut,  denn  es  steht  an  der  Stelle 
des  n. 

"H,  1M,  ou  Franz.,  or  Engl.,  aut  oder,  Altd.  otho  od,  gehen 
alle  aus  von  dem  Begriffe  drehen  und  wenden.  nlM  krümmen, 
drehen,  wenden ;  aut  oder,  otho  von  im  drehen,  wenden  ;  auch  vel 
von  volvere,  hm  drehen.  "H  heisst  daher  umgekehrt,  im  andern 
Falle,  beim  Comparat.  ist  es,  wie  das  Deutsche  weder,  er  redet 
besser,  weder  ich. 

Hebr.  nn,  m.*i  he,  haj  heu,  heus !  Aus  Nn  ist  das  Präfixum 
n  entstanden^  Sanscr.  hi  denn,  für  wahr,  und  Fragepartikel  zu- 
gleich.  rH  xovto  inoirjeag  he !  hast  du  dies  gethan  ?  7H  akrjdäif1 
ala%Qov  xovto  ba !  das  ist  wahrhaftig  schändlich.    Siehe  aoett 
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* 

71  sie,  Pron.  *\n  dasselbe. 

rHßwo,  ff/?,  a^H  treiben,  hervortreiben,  spriessen,  auch 
HSM  ßaruit,  MM  Aehre.  Die  Lat.  werfen  von  aa«  das  N  weg, 
pubesj  pubesco.  "Hßti  wäre  demnach  das  noch  an  Grösse  und  Kräften 
zunehmende  Alter.    Adolescens,  oho  wachsen,  n\v  emporsteigen. 

HyriXafa  st  ifyijl,        wälzen,  treiben,  nhlv  Wagen,  aylXiy 
Kuhheerde,  rA«  Kalb ;  verwandt  mit  o%kia>.    Siehe  «yiAi?. 
nflig,"  Engl,  yef,  Nieders.  jetto,  jetzt,  itzt. 

"Höonatj  XSOK  sanft,  weich  sein,  verwandt  mit  ;  wie  ich  bei 
idtv6g  schon  erwähnt  habe,  das  Glatte  gilt  als  angenehm  für  Ge- 
schmack und  Gefühl.  Suavis,  rnttf ;  y\v%vgy  pSn  glatt.  Wahrschein- 
lich ist  yijda,  gaudeo,  rnn  damit  verwandt,  oder  geht  doch  von 
dieser  Grundbedeutung  aus. 

'Hihog,  yhog,       h\n  hell. 

*H9eiog,  Yn  amavit,  Hn  Liebe,  Freund,  besonders  Ver- 
wandter ,  auch  Onkef,  Schwiegervater ;  &hoq  Oheim  ;  Altd.  Toda 
=  Mutter,  rnln  =  Tante,  vri&tg,  fecVa,  tirta,  Tod  «  Gevatter  im 
Schwäbischen^  hängen  alle  von  dieser  Wurzel  ab. 

!ff#os,  ftto,  1W  drehen,  wiederholen,  Syr.  gewohnt  sein;  im 
Homer  ij&og  Ort,  den  man  wiederholt,  an  dem  man  oft  ist,  sich 
aufhält,  später  Gewohnheit,  das,  was  man  öfters  treibt.  AehnJich 
sueo,  aao  drehen,  wiederholen,  sich  oft  wo  aufhalten,  saepe  wie- 
derholt. V 

"Ria  von  nV;  fortschaffen,  daher  Spreu,  die  der  Wind  fort- 
fuhrt, auch  Raub,  Xvxqov  ijüx,  überhaupt,  was  man  fortschafft, 
Reisekost.   Im  Arab.  heisst  n'»j  auch  aufhäufen,  ijtä  Vorrath. 

'Ht&eog,  ow=nicht ;  i&eög  von  i^!  despoiisavit, 

also  heisst  es  unverheirathet. 

'titoiv  (alcc  verw.),  *n  Au,  Wasserland,  Küstenland,  Ufer. 

TH*a,  ^0Oot)v,  tfxiotog  st.  rjx9  piy  <lrücken,^  zusammenschnüren; 
tjtftfcöv  mehr  von  yw,  iJo*o\  rH>ta  ist  anguste,  arcte,  (arctus)^  knapp, 
eingeschränkt,  abgemessen,  wenig.  rHna  dyoQtvuv  presset,  angusta 
voce  loqui;  iJjc*  In  aQiövtQct  knapp  links.  Odysseus^will  den  Irus 
schlagen ,  i^x«  zurückhaltend ,  abgemessen ,  und  dass  er  ihn  nicht 
todt  schlage  ;  damit  ist  es  nicht  im  Widerspruche*  dass  er  ihm  die 
Zähne  einschlägt.  rHxzdo(i£ti  heisst  aber  im  eigentlichen  S^nne  ge^ 
bunden,  überwunden  werden ,  wie  öa^vac&ai.  Eben  so  ist  gering 
von  ringen,  einschliessen,  iXocOömv  von  ySn  zusammendrücken,  exi- 
guus  abgemessen,,  knapp  von  ewigere  aufziehen,  wagen y  exam**r* 
wägen;  es  Hesse  sich  daher  rput  am  besten  durch  exigue  knapp, 
abgemessen ,  übersetzen. 

'Hlaxdrr),  ykai — Hccttj  (ijilof,  ctA|aepat,  bttvVtit  drehen,  *(Mh 
yip,  spina)  =  Spitze ,  die  gedreht  wird,  Spindel,  die  man  auf  die 
Erde  warf  und  drehte,  wie  noch  in  manchen  Gegenden  üblich; 
auch  ifAaxarq  der  Pfeil ,  Spitze  des  Mastbaums  wegen  der  Aehn- 
lichkeit ,  mit  dieser.  Spindel.  'HktxHCtra  auch  die  gesponneßefl 
Fäden»,  1  -V  •  n\  <■  " 
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"HksntQov  Harzstein;  tjAcx,  phvadhaesit,  alec  Arab.  eine  kle- 
brige Materie  und  Stein,  toov,  was  ungefähr  auch  succinum 
sagen  will.  Der  Bernstein  spielt  in  der  alten  Handelswelt  eine  zu 
grosse  Rolle,  als  dass  man  ihm  nicht  im  Homer  vermutben  sollte. 

jffAwg,  ijAo'c,  rjkl&tog  st.  yk,  V?n  verrückt  sein,  Hauptbegriff 
herumdrehen ;  irre,  errare  =  im  Kreise  herumgehen ,  Thor,  tourmr 
etc.    In  der  Bedeutung  nichtig  gehört  es  zu  ctktog. 

9Hklßaxog9  t|A9  S«  =  nicht+j^aro^  zu  besteigen,  unersteiglich. 
Od.  12,  77  steht  die"  Erklärung  :  ovSUsv  afißctlrj  ßoorog  «vi}o, 
ov  %axußuivoi.  Man  hat  sich  mit  dem  Worte  umsonst  gequält 
Verwandt  aktog,  yksog,  qiUOa,  qki&iog  in  der  Bedeutung  nichtig. 

r£fiU£,  phn  aequalis,  einer  von  gleichem  Alter,  jfAnua  Alters- 
genossenschaft, später  überhaupt  Alter. 

HkUos,  qualis,  welcher  (hweileixs,  Ulph=wem  gleich,  wa— leik), 
TtjkiKogj  talis,  solcher  =  dem,  so  gleich. 

'Hkvciov,  ijAvff,  dSjJ,  tSjj,  yhv  exsultare,  jubilare.  Freudenge- 
filde,  ykvc la, 

'HyLOLdoug  sandig,  Pylos,  welches  immer  so  heisst,  soll  nicht 
sandig  gewesen  sein  ;  vielleicht  hägelreich ;  a^og ,  ct(jia&og  Sand- 
baufe,  DGV,  üiDV  amasser,  zusatomenhäufen,  so  diveg  Dünen,  Hau- 
fen.   Lässt  sich  nichts  Sicheres  angeben. 

rH(iaQ^  nrn  aestuavit,  verwandt  mit  Don,  heiss  sein ;  OV»  der 
Tag,  von  der  Hitze  so  genannt. 

Tfyfot's,  Ißn  =  Vinttm,  vom  Gähren  und  Brausen  so  genannt. 

"Hpsoog,  loi>  binden,  zum  Sclaven  machen ;  zahm  von  zähmen, 
$otpäv= binden. s^oiJ  heisst  Syr.  auch  wohnen  und  bleiben. 

tffftac,  ifft,  llön  Chald.  jene,  selbst;  die  letzte  Bedeutung: 
selbst  scheint  übergegangen  zu  sein  in:  wir  selbst.  In  den  Pro- 
nomin. sind  vielfache  Vertauschungen  vorgefallen,  wie  denn  auch 
Kinder  sich  schwer  hineinfinden  können.  Aus  torO  ^  wir  ist  die 
letzte  Silbe  geblieben  in  v»?,  nos. 

"Hpuovg  ist  mit  (tiaog  genau  verwandt,  kommen  von  dem  Hebr. 
nacne  dtmidium,  das  n  vorges.  wird  ijjuffa,  r\p.iövg\  so  wie  rftmt- 
dium  von  di — medium,  in  der  Mitte  getheilt.  Aus  dem  Griecb.  ging 
in  das  Chald.  zurück  yi»  in  der  Mitte  theilen.  Siehe  (iiaog. 

rHfiog  von  r^iaq,  wie  auch  Buttmann  annimmt,  die  Hebr«  ge- 
brauchen.  Tag  b1*  für  Zeit  im  Allgemeinen,  ijjpoc  würde  dann  aus 
to  tfiAog  entstanden  sein. 

*  "Hp,  ]n5  )H  Syr.  siehe!  und  wenn;  Griech.  Jv,  rjvl,  siehe!  en 
siehe!  Wann,  quan\do.  Wie  aus  der  Partikel  ^v,  5=5  siehe ! 
konnte  die  Bedeutung  wann  entstehen ,  erklärt  Gesen.  qv  nov 
axoturw,  siehe!  vielleicht  höre  ich,  ob  ich  vielleicht  höre*  ist 
nicht  mit  av  zusammenges. ;  lav  hat  Homer  gar  nicht. 

Hvlxa ,  rD*N      siehe,  wo ,  wann. 

rHvia  mit  ic,  Ivog  Sehne,  Nom.  tvg,  au*a~ Henkel,  kommt 
von  b3Mj  p*V  und  and.  s=  binden  ;  ijvia  Bänder,  Leinen,  Zü- 
gel, Riemen. 
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*  * 

rHvtg,  annuus,  jährig,  evog  das  Jahr,  annus  mit  dem  Zisch- 
laute navy  =  das  Jahr. 

rHvoty,  olVot//,  ersteres  gebraucht  im  Homer  von  dem  Kessel, 
der  Angel;  letzteres  vom  Meere  und  von  den  Stieren,  beide  Wör- 
ter beissen  dunkel,  trübe,  nicht  aber  weinfarbig.  Olvog  ist  von 
gähren,  brausen,  aestuare  ;  wenn  nun  das  Wasser  sich  bewegt, 
braust ,  so  wird  es  trübe ;  daher  \\  i  auch  der  Schmilz ,  Dreck. 
Olvoty  heisst  daher  trübe  (&oQvßico)  und  olvog  heisst  deswegen 
so,  weil  er  braust,  gährt.  Der  Kessel  von  aussen  and  die  Angel 
waren  nicht  glänzend,  sondern  trübe,  dunkel.  Von  demselben 
Stamme  lalvco.    Man  s.  icn  bei  Qesen.  ;  ■ 

tHitstQ  st.  r\nax9  *OS  Leber  von  "OS  schwer  sein  ;  jecur  von 
~*yp1  schwer  sein ,  als  das  schwerste  der  Eingeweide. 

"Hnsioog,  q'ftCO;  13n  verbinden,  das  verbundene  Land,  con- 
tinens. 

9Hni8av6g  st.  i]tv£Ö.  (^ttcto,  if^ar),  13S  schwer,  schwerfallig, 
was  auf  Vulkan,  wo  er  sich  mit  dem  leichtfüssigen  Ares  vergleicht, 
und  auf  Nestor ,  als  Wagenlenker,  gut  passt.  Hebet,  hebes. 

'Hitsoontvoi  zusammenges.  ynsa-i-onevm ;  rjTtfQf  "Dn  zaubern, 
bezaubern,  eigentlich  binden,  zubinden,  fascinare,  und  onsveo  von 
oty  bethören,  blenden,  verblenden,  eigentlich  die  Augen  verbinden, 
dass  einer  etwas  nicht  sieht.  Von  13n  ist  vnioa  SchifFstau  und 
yfqpvocf,  (pons  Band.)  Diese  Wurzel  ist  daher  der  griech.  Sprache 
nicht  fremd,  auch  scheint  nrjQoa)  von  den  beiden  letzten  Rad.  zu 
sein,  13  binden,  lähmen;  auch  if7iuoog  das  feste  Land,  von  ian. 

"Hmog,  nafc,  m?M  benevelle  (daher  auch  aveo,  faveo),  wohlwol- 
lend, gütig,  auch  wohlthuend,  rptiu  opaofiaxa. 

'Hnvto  von  nvs  ßoäv,  mit  vorgesetztem  ,*r  oder  m,  rufen, 
schreien. 

*Hoa  cpiotiv  ist  mit  %agtv  cpigtiv  ganz  gleich  und  ist  von 
einem  verwandten  Stamme,  %aoig  von  Inn  weiss,  hell,  glänzend 
sein  und  170«  von  *vw  leuchten ,  glänzen ,  Licht  gilt  für  Fröhlich- 
keit, Freundlichkeit,  Huld,  Gefälligkeit.    Siehe  %aoig. 

"Haag,  herus  Herr,  ^1n,  pvn  Chald.,  )thm  Syr.,  principe*, 
magnates ;  eigentlich  die  freien  Männer  hn  Gegensatze  von  den 
Sclaven  und  Clienten.  w  weiss,  glänzend,  blank  sein.  r'Hgiog 
illustris. 

"Bqyi  mit  fjqag  von  einem  Stamme,  die  leuchtende,  als  Göttin 
der  Luft. 

HaaoDv  s.  rjKa. 

H<sv%lct,  ntt/n  süuit,  quievit,  verwandt  mit  tfiy«v  (<Sv%),  ÄltJ- 
suigan  schweigen. 

Tifroo,  man  will  es  von  atipi  herleiten,  wie  övpog  animtu; 
da  es  aber  Homer  als  etwas  Handgreifliches  darstellt  ,  so  konnte 
es  wol  dasselbe  Wort  sein,  als  Herz,  nur  versetzt  ^oor  hart,  E>ngl 
hearth.    Siehe  xctQdla,  xrjo.  ii  •  • 
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"HqxtHSzoQ  der  Feuermacher  oder  Anbiäser,  fo,  ava>,  rn«, 
nSH+ttJ«  =  Feuer,  aestus  beess,  Esse  etc. 

'i/X?/,  nari,  (tfai*»)  'trepuit,  sonuit ;  rnrj  wird  vom  Löwen,  von 
der  Cither,  von  den  Tauben,  den  Menschen  und  allem  gebraucht, 
daher  es  eine  ganz  allgemeine  Bedeutung  hat,  wie  ifo&o.  Hux 
Polo.  Getöse ;  Äugen  =  denken,  Altd.  dasselbe,  auch  ron  bedeutet 
denken,  mit  sich  sprechen. 

9H%i,  n^H  wo,  wie. 

'Hwff,  verwandt  mit  lvg,  tv,  nKj,  ns>  glänzend ,  schön  sein, 
aurora  von  Licht,  nnuf  Morgenröthe,  nnu;  wie  in»  leuchten. 
Siehe  eontQog. 


e. 

Auch  das  0  tritt  oft  als  Formativum  vor  die  griech.  Worte 
und  gehört  nicht  zur  Wurzel ;  das  n  wird  oft  durch  &  von  den 
Griechen  wiedergegeben,  und  n  tritt  bekanntlich  im  Hebr.  vor  die 
Worte ,  um  Subst.  zu  bilden  ;  z.  B.  digantia  ist  das  Hebr«  nfiVtfj 
von  nsi  §ctTtTco ,  $a<pio ;  auch  in  der  Conj.  Tiphel. 

Sactoaeiv  st.  #o?ao*,  tt/tt,  in  sinken,  fallen,  fassen,  setzen. 
Mit  d«W«v  verwandt  T«a<Jttv  setzen,  stellen  und  #iü),  Vt33, pflan- 
zen, stecken,  stellen. 

6aXct(xog,  daXctp.  DSn  träumen,  schlafen,  dasselbe  auch  stark, 
gesund  sein,  columis,  incolumis. 

QttkaöCa  st.  ukaOGa,  mit  n  praeßxo  ;  s.  aAotg,  oAff. 

QdXkoo ,  tfaiUoos,  OaAiii,  tfaAJlos  st.  tfaA,  #aU,  nSü,  SStt; 
Grundbedeutung :  spritzen ,  dann  spriessen.  Gewöhnlich  sind  ver- 
wandt die  Begriffe  hervorfliessen,  spritzen  und  sprossen  und  blühen. 
Z.  B.  (pXvco,  ßXvoa  blühen,  spritzen,  spriessen;  to  spring  quellen 
und  sprossen.  So  heisst  auch  daiXco  eigentlich  hervor,  herausflies- 
seo,  spritzen,  spriessen,  überfliessen ,  reichlich  sein.  SctXsQOV 
daxQv  hervorbrechende  Thräne,  daXtgr}  aXouprj  hervorquellendes 
Fett,  dalEorj  (patvij  hervorbrechende  Stimme  (wie  häufig  im  Hebr. 
und  auch  in  andern  Sprachen),  Tt\>a\vZa,  Qi\Xvq  Uqgt]  der  hervor- 
dringende, spritzende,  spriessende  Thau.  QaXirj  Festmahl,  eigent- 
lich Fülle,  Ueberfluss,  reiches,  fettes  Mahl,  ähnlich  tlXaitivfi* 
(Wegen  V?*,  rta,  die  allerdings  mit  nbü  verwandt  sind,  wie 
man  aus  rv»S*t,  der  Zweig  sieht,  verweise  ich  auf  mein  Programm : 
de  vera  vocum  origine  etc.  p.  86.) 

&dknco  st.  ftaXn,  anSx,  flammen,  brennen,  aus  wnW  ist  auch 
spkd,  splendeo.  Das  Stammwort  anb,  flammen,  #0X^0)017,  die  Hel- 
ligkeit, Erleuchtung,  Glück,  Ermunterung,  Hoffnung.  Scheint  mit 
hnu ,  aS,  das  Herz,  Leben,  Luft  genau  zusammen  zu  hängen.  So 
/weo,  fauchen,  blasen,  erwärmen,  rührt  daher,  weil  man  immer  das 
unter  der  Asche  glimmende  Feuer  anfachte. 
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Bafioty  däm|men,  tum]Hlo,  DCP,  aufhäufen,  vollmachen,  #«fmo'cj 
häufig,  ityfioiv,  &a>(iog,  Haufe,  Thiemen  =  Getreidehaufe,  Thüring. 
gp^ficov,  Fehm,  Feimen.  Wie  von  Haufe,  häufig,  so  von  -Ogöuo'c, 
Octua ;  ^cfft/foj,  wie  frequento  von  qpoaovo,  fardo ;  dicke  im  Altd. 
fiir  oft,  dicke  Briefe,  dicke  Blitze  ~  häufige  Blitze.  Das  Hebr. 
von,  ununterbrochen  scheint  mit  Idx  =  verbinden,  zusammenzu- 
hängen. 

Qa^vog  von  Oafitvoff,  Dickicht;        verbergen,  verstecken. 

QavBiv,  Homer  gibt  selbst  den  Weg  an,  die  Ableitung  zu  fin- 
den, da  er  den  Tod  xavrjXEyrjg  nennt,  den  ausstreckenden;  daher 
glaube  ich,  dass  davtiv  von  xeiva  ist,  und  heisst  erstarren.  Das 
Strecken  und  Reifwerden  der  Glieder  ist  das  in  die  Augen  fallende 
Zeichen  des  Todes  und  daher  der  Name.  Sterben  eine>s  Stammes 
mit  streben ,  straff ;  verrecken  noch  bei  Opitz  und  auch  in  einigen 
Gegenden  Deutschlands,  so  wie  auch  in  Holland,  für  sterben.*) 

Bctnxco ,  nn9P,  bustum^  Begräbnissstätte,  Assyr.  toften  combu- 
rere,  kvqI  &cmxuv ;  daher  danxuv,  Leiche  verbrennen,  dann  die 
Asche  beisetzen.  • 

Sagöog,  T"in,  hart,  fest,  starr  sein,  Y*iP,  Chaltl.  erectus.fuü) 
emporstarren ;  daher  starr,  GxsQ§ig,  stark ;  auch  sind  dreist,  Trost, 
Trotz,  trux,  in  verschiedener  Bedeutung,  davon. 

ßouia>7  ö^jtoj,  rnn,  stupeo,  steif  sein,  starren,  starr  sein  vor 
Verwunderung,  Schreck,  verw.  mit  tueor;  stauen,  staunen. 

®a/i|Sia),  Oauftao),  {rauua,  «Jca  st.  trafi,  &av(i,  UM,  obmutuit^ 
ncn,  mirdtus  fuitj  ü.*i^  dasselbe,  dumm,  stumm.  (Altd.  dumm  für 
beides.)  Das  Hebr.  gebt  folgenden  Gang:  rron,  Q^?n,  glatt,  gleich 
sein ,  ähnlich  sein ;  glatt,  ruhig  seiu ,  still ,  stumm  sein ,  stumm  vor 
Staunen,.  Schreck. 

Gnomen,  melke,  in  xixd-i],  Zitze,  dasselbe,  scheint  venr.  aü 
sein  mit  rvittf,  glatt  streichen,  streichen.  (pVz?,  abstreichen,  mttkeo>  mul- 
gco,  melken.)  *  *  •"•        *  •'  •  4 

Qslog,  ron,  reinigen,  Syr.  fcODH,  Reinigung,  Hebr.  rO'T,  zw*- 
gen,  dwagen,  Altp.  ^=t  waschen.  Der  Schwefel  galt  als  vorzügli- 
ches Reinigungsmittel,  wie  noch  jetzt.  (Schwefel,  Sphul,  $ulpk\itri 
schwul,  Silb|er,  anStg,  inflamnavit,  arsit,  Chald.) 

QedoxeSuv  (s.  östirj,  Sito,  lang  hinstrecken,  ausgebreitet)  ebe- 
nes Feld,  area,  Gebreite.    Od.  7,   123  soll  es  ein  von  der  Sonne 


.  ,  .  ... 

*)  nm  von  n-.ö,  an» :  eigentlich  steif,  gerade  machen ,  daher 

Y*}»  auch  hart,  streng,  fest  sein;  von  rn»  zunächst,  mori,  Sanscr.  wri, 

Seutsch  Mord  s=  Tod.  Die  genannten  Hebr,  Verba  haben  auch  die  Be* 
eutung :  auf  der  Oberfläche  gerade  machen ,  welche  Begriffe  immer  ver^ 
bunden  sind,  daher  glatt,  gleich  raachen;  so  tfeu'gair,  uayuaLotw ,  gl»lt 
»ein,  glänzen,  marntor,  der  glatte  Stein,,  fi^otwo,  steif,  starr,  trocken 
werden,  ft£ol£a>,  gleich,  glatt  machen,  unter  andern  gleichmachen  ==  ver- 
theilen. Daher  auch  glatt  reiben,  klar,  klein  reiben  ;  morderet  zerbeiße», 
klar  machen,  mortarium,  Mörser.  Von  niö  udxotiog,  matto  =  stupiäu'i  , 
starr,  dumm.  •  »  > 
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beschienener  Platz  heissen ,  aber  es  folgt  gleich  xlqatxtii  i)t\Uo ;  es 
heisst  nur  ein  ebener  Platz,  Campus  apricus.  ^reb  ^eies  Fehl, 

apricus.)  .*.*■. 

Grfv<ot  j.nts,  perfodit  «ladio,  \nrs,  zermalmen,  mahlen,  mit  deus, 
turedo  u.  s.  w.  verwandt.  Daenga,  Schwei!.  =  schlagen ,  noch  bei 
den  Landleuten  dengeln,  die  Sichel  dengeln. 

elkycty  Angels.  ri/g«  =  schmieren y  Talk,  tilgen,  oqfcfaOttft 
heisst  glatt  streichen,  schmeicheln,  durch  Streicheln  bethoren,  be- 
zaubern. Desselben  Stammes  ist  rf«/c?>,  glatt,  angenehm,  delkiae^ 
indulgeoj  glatt  machen,  streicheln,  liebkosen,  gefällig  sein.  Weit 
verbreiteter  Stamm,  im  Hebr.  mit  tf,  Snt,  schleichen,  nSc,  glatt  ma- 
chen, wieder  gut  machen,  (expiare)  nSx*  hingleiten  (auch  ph* 
scheint  dikynv  zu  sein).    Dahin  gehört  auch  schlichten,  schlecht  u. 

€)ika)  ist  das  Lat.  cupere9  denn  so  wie  cupio  ist  von  *|2  == 
die  hohle  Hand ,  so  ist  dikio  von  hmü ,  bitten,  verlangen,  und  beide 
vou  Stftü ,  hohl  sein,  brttf ,  die  hohle  Hand.  (Vola,  ßovlofiai9 

teile.)  Das  Deutsche  Teile,  Thal,  ist  von  SiMtf,  s  ist  in  t  verwan- 
delt, so  ist  das  Lat.  consulerey  sul,  hvv).  Es  lässt  sich  mit  cuper  ey 
ich  habe  Lust,  fast  immer  übersetzen,  oft  liegt  auch  darin  ein  Be- 
fehlen, Verlangen,  besonders  wird  es  deshalb  von  den  Göttern  ge- 
sagt. II.  21,  366  vom  Flusse,  ovn  t&tXt  ngogitiv,  er  verlangt 
nicht  weiter  zu  fliessen ,  heisst,  es  verging  ihm  die  Lust,  er 
kouiite  nicht;  navx  IMXm  öopevai,  ich  habe  Lust,  alles  zurück- 
zugeben, libet,  placet.  Wenn  ßuttmann  sagt,  dass  ßovXopai  von 
dem  nur  gebraucht  würde,  was  ohne  eignes  Streben  verlangt,  ge- 
wünscht würde,  wo  man  selbst  nichts  dabei  thun  könnte,  so  muss 
er  nicht  an  ßovXrj,  Rath,  Entschlnss,  und  nicht  an  ßovXsvttv  gedacht 
haben;  man  könnte  viel  leichter  das  Gegentheil  beweisen,  nämlich 
dass  ßovkofiai  beisse :  entschlossen  sein,  Absicht  haben,  und  i&iXco, 
Lust,  Verlangen  haben;  aber  sie  werden  beide  so  oft  mit  einander 
vertauscht,  wie  velle  und  cupere, 

@i(iig,  nc*J,  gleich  machen,  gleich  vertheilen,  ist  die  gleich 
theilende  Göttin.  W  ie  ich  schon  gesagt,  liegt  in  der  gleichen  Ver- 
thejlung  der  erste  Begriff  der  Gerechtigkeit,  suum  cuique  tribuere; 
#ffuc  iörtV,  fioiQa>  eilea,  aequum,  par  est. 

Offio'w  verw.  mit  öiixig,  ö»P,  gleich,  glatt,  voll  machen,  dass 
alle  Unebenheiten  ausgeglichen,  alle  Lücken  gefüllt  werden,  daher 
auch:  vollenden.  Od.  9  486,  vom  Polyphem,  dipuce  öe  %i(fCw 
foitfdai  vrja.  er  machte  es  voll,  dass  das  Schiff  ans  Ufer  kam, 
brachte  es  ganz  ans  Ufer, 

Qiog  von  dsaa ,  anstaunen ,  verehren ,  nÄM,  der  Verehrungs- 
würdige. (Gott,  Götze,  to  gaze,  ntn,  anstaunen.)  , 

©fojrpo'jroe,  einer,  der  das  Göttliche  prüft,  VO,  ^13»  leuchten^ 
hell  sein;  (irp&rfi,  purus,  baar)  dann  heisst  *H3  abklären,  abson- 
dern; ^nD,  ntiQuvy  comperire,  experiri)  probare ,  prüfen,  sind  damit 
verwandt/ 
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©eoaTTfiof,  faQctmvco,  zunächst  von  der  Pflege  und  Besorgung 
der  Kranken,  HSVin  =  Heilung,  ^tqanzia.  Da  die  Heilung  der 
Wunden  der  Anfang  der  Heilkunst  war,  so  haben  die  Worte,  welche 
verbinden  heissen ,  die  Bedeutung  des  Heilens.  0$Qantv<o ,  von 
Qanx(o9  MB*}  =  consuere,  sarcire  und  curare,  mederi.  Wxloftai,  axij, 
actis  Nadel.  Altd.  Lach,  Lachi  =  Arzt,  Laken  =  Lappen.  Arzen, 
Arzt  vielleicht  von  arcere,  binden.  Mederi,  fiirog,  Meute,  njttß  = 
Faden,  Gespinnst.  Luther  nennt  die  Aerzte  uosers  Herrn  Gottes 
Flicker.  Von  #eo»  es  abzuleiten,  würden  blos  Homöopathen  ge- 
statten, denn  die  Wunden  wärmt  man  nicht,  weil  sie  schon  an  und 
für  sich  heiss  sind.  (Die  crs/in  im  alt.  Test,  sind  gewiss  auch 
Götzenbilder,  von  denen  man  sich  Gesundheit  versprach.)  Die  #e- 
panovitg  im  Homer  waren  wol  auch  ursprünglich  Männer,  welche  den 
Herrn  besorgten,  wenn  er  verwundet  wurde,  dann  überhaupt  Die- 
ner, Pfleger,  Amanuenses,  so  wie  man  das  Verb,  für  besorgen,  pfle- 
gen überhaupt  nahm. 

Qsq(d,  torreo,  dörren,  *int3,  inx,  leuchten,  brennen,  mit  dem 
0  tfapta©,  scivro,  hell,  Skar  Schwed.  Feuer.  S.  iogaocr. 

6ta>,  sich  schnell  bewegen,  im  Homer  vom  Diskos,  vom  Schiffe, 
von  den  Vögeln,  n**  fliegen.  n*jn  im  Arab.  voraneilen  im  Laufe. 

0£wrfoai,  Od.  13,  111,  von  doppelten  Eingängen  in  eine 
Höhle  heissen  die  einen  %azaßaxa\  av&QanoiOiv ,  die  andern 
ts^ai  von  Göttern  betreten ;  xQlnco,  TQißco,  terere  viam. 

Grjkvg  von  (tojA?},  Mutterbrust,  von  #aAAo>,  hervorspritzen,  spries- 
sen/Vrtfc  rorare,  Stt,  ros.  Od.  6,  122,  xovQaav  &rjkvg  aimj,  nicht 
weibliche  Stimme  der  Mädchen,  welches  abgeschmackt  wäre,  son- 
dern hervorbrechende,  durchdringende  Stimme  =  tfaAfoi}  <p®vi* 
Gijkvg  iiQöri,  nicht  befeuchtender  Thau,  denn  Odysseus  fürchtet 
sich  vor  ihm,  sondern  der  spritzende,  durchnässende  Thau;  V# 
humectare,  rorare;  nta,  zartes  Lamm,  £00*17,  das  noch  saugt,  &)pti 
puer. 

Srjucov,  &co(iog;  Thüring.  Thiemen,  Fahrn,  Feimen  ;0*cn,  'u~ 
meo\tumulus ;  003,  ylftoo,  yo'fios,  cumulus.    Siehe  &apcc* 

Gtfv,        jn,  öS},  vjfJ  denn,  da,  ist  hinzeigend. 

Gtjq  ,  hängt  mit  terra  zusammen,  dhara,  Sanscr.  aus 
siehe  Gesen.    So  ist  fera,  ferus,  brutus  von  13  =  die  Erde,  o«*3 
Feld;  barri,  Arab.  sylvestris,  barrus, 

&j] gy  Leibeigener,  Dienstmann,  Gehöriger.  Sanscr.  taja, 

Knecht 

n*,  Gesetz,  (Pers.  jus,  Syr.  placitum)  ti  Arab.  gehorchen,  unterge- 
ben sein,  daher  ditio  ,  sub  ditione}  Sanscr.  dis9  Gegend.  Das  Wort 
&Tjg  scheint  auszugehen  von  dem  Pers.  dadhan,  befehlen,  gehen, 
Sanscr.  dis,  6*f/£ca,  deuten,  und  &ijg  scheint  einer  zu  sein,  der  einem 
Herrn  gehorcht,  ein  Client,  Gehöriger,  qui  sub  ditione  est;  vielleicht 
ist  auch  'davon  dienen.    Thtu,  Altd.  Knecht  ,  . 

6tg,  &lv>  Haufe,  Dünen,  Dun  =  Berg,  Celt  ist  mit 
fhjttciv  verwandt,  m  ist  in  n  übergegangen.    Das  Deutsche  Dun- 
ger ist  aber  von       lutum,  coenum. 
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6Xda9  ditßco,  dSo,  Syr.  Chald.  drücken,  unterdrücken,  üSfl 
/regit,  incidit.  «iStp,  die  Klaue,  Chald.  «|Ss,  verwunden,  zerbrechen. 
Die  Hauptbedeutung  drücken,  zerdrückeu. 

0oivrj,  coena,  doiväc&ai,  ji?  füttern,  speisen.  (Von  dem  Piel 
ist  sa gin are ,  von  dem  davon  gebildeten  Subst.  j1?o,  die  Speise 
ist  fiftffaofiai.)  Die  Chald.  haben  auch  nJä,  accumbere,  coenare,  verw. 
mit  nsn,  sich  niederlassen,  ganea,  Speisehaus,  Hurenhaus ,  auch  nilt, 
Wirthin  und  Hure  war  wol  oft  im  Orient  verbunden.  (Bajaderen.) 
Gasthöfe  und  alle  öffentliche  Orte  waren  auch  bei  den  Römern  ver- 
rufen und  kein  Ehrenmann  besuchte  sie. 

Sokog,  V?tt,  bedecken,  besonders  mit  Balken  und  Bretern,  da- 
her Diele  =  Bret,  Fussboden;  im  Schwäbischen  auch  Decke  der 
Zimmer.  Daher  ist  &Uog  ein  bedecktes  Gebäude,  braucht  gerade 
nicht  rund  zu  sein,  ein  Schoppen. 

Goog,  spitzig  und  schnell;  diese  Bedeutungen  sind  gewöhnlich 
beisammen,  o£vg,  (oxvg,  ocior;  y*in,  schneiden  und  schnell  sein, 
wovon  hurtig,  *iin,  ebenfalls  scharf  und  schnell,  behend  sein. 
Scharfe  und  spitzige  Körper  durchschneiden  schneller  die  Luft,  oder 
die  Bedeutung  schneller  sein  rührt  von  der  schnellen  Bewegung  des 
Wälzens  her. 

öooa),  doQttv,  Ooo'tfxö  st.  #oo,  in|3  saliit,  trepidavü.  Haupts, 
in,  tourner,  rioo),  drehen,  wie  ich  schon  bemerkt,  haben  die  Wör- 
ter, Reiche  sich  drehen  bedeuten,  auch  die  Bedeutung  springen, 
Ton  dem  auf  der  Erde  fortrollenden  Steine,  welcher  immer  empor- 
springt.   K^tj,  erumpere, 

&OVQIQ  soll  von  dognvy  springen  sein,  es  wird  gesetzt  zu 
alxif,  zu  vöiilg  und  zu  alylg.  Was  soll  das  aber  heissen:  eine 
springende  Wehr,  ein  springender  Schild?  Weit  besser  würde  es 
passen,  wenn  man  die  Wurzel  #00,  wozu  auch  üoqüv  gehört,  in 
einer  weit  allgemeinern  Bedeutung  nähme.  W,  umgeben,  si- 
chern, schützen,  befestigen,  Festung,  turris,)  dass  es  hiesse: 
schirmende  oder  feste,  standhafte  Wehr,  atfxif,  schirmender  Schild. 

Bovqog  "Aqxis  wäre  dann  der  eiserne,  feste  Ares,  ^x,  = 
Stein,  durus, 

©oipiw  hängt,  so  ähnlich  es  klingt,  doch  nicht  mit  Thräne 
zusammen,  sondern  vielmehr  mit  Dröhnen,  Drohne,  Thräne  = 
Brutbiene.  Es  ist  von  n;^,  laut  schreien,  sowol  vom  Jubel-, 
als  auch  vom  Klagegeschrei,  &  ist  das  n  praef.  Von  demselben 
Stamme  ist  rana.  (So  #ooio>,  von  nJttin  Geschrei,  st.  rufen ; 
doQvßia  von  :nir,  mischen,  unter  einander  rühren,  mit  vorges.  n, 
turbare,  trüben.) 

&Qrjvvg,  ÖQovog  von  j-öoavov  gebildet,  worauf  man  etwas  setzt, 
stellt  oder  legt. 

Öoiyxo's  «*.  #*vjc,  circ  =■  Kreis,  Ring,  mit  vorges.  0,  n, 
&Qtyx6g. 

QvyaTtjQ,  Goth.  dautkar,  dangt  her,  Tochter,  Sanscr.  duhitri. 
Von  du  mulgere  leitet  es  Bopp  in  seinem  Lexicon  der  Sanscritspr. 
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* 

ab,  richtiger  Adelung  das  D.  Töchter  von  tilgen  =  zeugen ;  man  sage 
noch  Dichter,  Diechter  für  Enkel  und  Enkelinn  in  einigen  Gegen- 
den ;  das  Griech.  würde  dann  von  dxmv,  tsuelv  sein.  Dass  man 
in  den  meisten  Sprächen  verschiedene  Namen  Sohn  und  Tochter, 
Broder  und  Schwester  hatte  und  nicht  z.  B.  sagte:  Sohn,  Sohinne, 
geschah  wol,  damit  man  sie  um  so  weniger  verwechseln  konnte  im 
Gespräche.  •  * 

OvelXcc  siehe  aeXka. 

&va>,  verw.  mit  xv(p(ß7  duffeo,  duften;  Sanscr.  dhup\  ich  mache 
Duft,  ich  räuchere,  opfere;  &vog,  thu$,  Weihrauch,  {h/uig,  wie 
mmus')  dhi  Sanscr.  mens.  *)t<vi,  schnauben,  für  u£  n,  wird  Tv'fpcj, 
dutfen.  Im  Hebr.  bedeutet  schnauben  auch  zornig  sein,  wiitheo, 
aber  auch  eilen ;  daher  hat  auch  4Khb  diese  Bedeutungen,  *l4vfyio$ 
Xatkctni  dv&v  mit  dem  Wirbel  schnaubend,  brausend,  xvfict  dvov, 
die  schnaubende,  brausende  Woge.  Od.  22,  309.  öaneSov  «tftaw 
&vev  es  dampfte,  brauste  der  Boden  vom  Blute. 
»  &vQri,  Thür,  Thor,  Sanscr.  dvara,  P^ty  Cfaald.  Mtf^n  Syr.  von 
zerspalten,  daher  eigentlich  Spalte,  Riss,  Oeffnung;  auch  porfa, 
portus,  ähnlich,  Yl?  Kiss,  Spalte.  Solche  Worte  beweisen,  dass  alle 
Sprachen  von  einer  ausgegangen  sind  und  dass  man  die  Hebr.  bei 
der  Vergleichung  obenan  setzen  müsse.  Wie  weit  verbreitet  das  Wort 
sei,  zeigt  Adelung. 

&wrj,  92n,  Pa&>  extgere,  poenam  exigerey  Mtfafl,  vltio,  mmditia, 

desideravit. 

6a>oa£,  N^H*}  V0Q  H"jrj/  streiten,  im  Aph.  sich  zum -Kriege 
rüsten,  Ocooifooro,  H^n ,  guerre,  ScoQyoötiv  heisst  auch  sich  be- 
rauschen von  ttftvn,  der  Most,  der  vom  Berauschen  seinen  Namen 
hat.  Riemer  meint,  die  Alten  hätten  gesagt:  sich  einen  Panzer 
trinken,  wie  wir  sprächen:  sich  einen  Haarbeutel  trinken.  Dahin 
kommt  man  mit  einer  einseitigen  Sprachforschung.  Sv^oog,  der 
Weinstab,    ow,  Thrazien,  als  Weinland  berühmt. 


L 

Zu  bemerken  ist,  dass  I  im  Griech.  so  wie  im  Lat,  oft  für 
das  Hebr  x,  t  oder  ttf  steht ;  z.  B.  icfyoo  für  psft,  imtf,  denn  in  ta%u 
scheint  es  Position  zu  machen,  pty«  l'a%ov  etc.  Jm  Lat,  gehtpiX 
über  in  judic. ;  macht  auch  im  Lat.  immer  Posit.  und  wird  im  Franz. 
und  Ital.  wie  sch  ausgesprochen. 

'laivcoy  von  allgemeiner  Bedeutung,  die  Wirkung  des  Feuers 
bezeichnend,  sieden,  kochen,  aestuare,  ^nttj,  caluit,  unser  schei- 
nen, schön.  Im  Griech.  sind  die  Bedeutungen  erhitzen,  heiss  ma- 
chen: vö&Qt  %aXxov;  durch  Wärme  erweichen,  xi^oov;  erfreuen,  er- 
heitern, hier  hat  es  die  Bedeutung  erhalten:  glänzend  machen,  wel- 
ches immer  für  das  Zeichen  der  Freude  gilt,  wo  es  mehr  mit  dem 
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Deutsch,  scheinen  und  schon  übereinkommt.  II*  23,  698,  wie  der 
Thau  an  den  Aehren  glänzt,  fo^og  MtvcXaov  auch  fiirw 

nov  lavOrj,  seine  Stirn  erheitert  sich. 

'üoftui  von  iwuf  glatt  streichen,  glatt  machen,  verw.  mit  tfcoo», 
$amre.  Da  das  Heilen  aasging  von  den  Wunden,  so  musste  na- 
türlich heilen  nnd  wieder  voll  machen,  wieder  ganz  machen ,  gleich- 
bedeutend sein.  So  heilen  =  ganz  machen  ;  er  heilete  den  Altar 
des  Herrn  5  heil  =  ganz,  heil  froh,  die  heile  Welt  =  ganze  Welt, 
Glatt  streichen  gilt  aber  für  ausfüllen,  voll  machen,  wieder  gut  ma- 
chen.   Das  Hebr.  ttHst  auch  hier  in  %  übergegangen. 

TcUe»,  nSuJ,  schicken,  werfen.    Das  Hebr.  stimmt  ganz 

mit  dem  Griech.  überem.  Od.*  22,  49,  'Avttvoog  £*/i?Acv  tccöb 
l^yce,  Ant.  hat  solche  Dinge  zum  Vorschein  gebracht,  ausgehen 
lassen.     geht  auch  hier  in  i  über. 

'Ianra  in  der  Odyss.  2,  376;  41,  749,  %q6<x  naXov  lamav^ 
die  Haut  abreissen,  zerreissen;  awtf,  oben  wegnehmen,  schöpfen, 
ijMtt/,  Luft  schöpfen,  keuchen;  Utnx uv  in  dem  nachhomerischen 
Gebrauche  geht  von  diesem  Begriffe  aus.  In  der  Ilias  tyvyps'Atök 
itQotatyev  schöpfte,  gab  sie  dem  Hades;  auch  nrn,  geben,  geben 
and  schöpfen.  Diese  Verba  gehen  alle  von  hohle  Hand  aus. 
I  steht  auch  hier  für 

'Iavv*  heisst  nicht  schlafen,  sondern  nur  ruhen ;  dinvovg  vv- 
mtag  ?«vov,  nvx,  inclinare,  mnaxllvec&ai.  Verwandt  aatf ,  von  des- 
sen  beiden  ersten  Radicalen  jaceo  ist,  Dtf,  jac;  von  den  beiden  letz- 
ten 33  cuta,  KVTtzco,  siehe  auch  *|fi5. 

'I«X»,  pi>s,  ppt,  laut  schreien,  awttj,  vom  Löwen,  brüllen,  verw. 
auch  pnx,  tpin,  jocari,  ist  unser  jauchzen,  dass  jedoch  im  Altd. 
nicht  vorkommt.  1  macht         oft  Posit. 

"Idiog,  mr\,  in  der  Bedeutung  Y*ty  zerschneiden,  theilen,  son- 
dern. Daher'in  einer,  jeder,  jeder  für  sich  quüqu*.  Aehnlich  pru 
vatu,  von  l-ti," sondern,  trennen;  auch  proprius  von  andern  ge- 
trennt. Dassen  auch  heisst :  vereinigen,  widerspricht  der  Bedeu- 
tung nicht,  denn  wir  sagen  auch  vereinigen  und  vereinzeln. 

'lövoat  scheint  vom  Hithp.  von  vi»,  sich  neigen,  beugen, 
wenn  man  nn  —  16  vorsetzt,  wird  daraus  Idvom;  tövol&ri  omca, 
beugte  sich  zurück. 

'/dp»?»  W»,  *rn,  sieden,  heiss  sein,  «aior,  Sch weiss,  suizzen, 
Altd.  Auch  Vii  schwitzen,  manavit  aqua.  £»,  Schweiss. 

'ItQog,  fcoet/'a,  rrjn,  Tin,  uro,  areo,  ardeo,  brennen,  verbrennen, 
braten,  was  Uqtviiv  heisst  *flar,  kyr  =  Feuer.  Aehnlich  sacrare, 
1»,  verbrennen,  leitet.  'ItQog  was  zum  Verbrennen,  Opfern  be- 
stimmt ist,  heilig.    Jfyijtfnfa,  Priester  *=  Verbrennen 

£?fM,  ich  gehe,  s.  &U>£iV. 

Sanscr.  Ät,  jtc|ere,  (abjicere)  schicken,  ist  eine  verstüm- 
melte Wurzel  von  faJWc»,  nStf ;  denn  wie  man  schon  im  Hebr.  sagte 
statt  i)Sn,  tpn,  so  sagte  man  gewiss  auch  statt  tfttf,  nSttf,  tptf,  ipttf 
=  schicken. 

dreh.  f.  Phil.  «.  Paed«*.  Bd.  XIL  tf/l.  III.  28 
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"ftpei,  ich  schicke,  werfe  mich  auf  etwas»  strebe»  eile,  danach. 
Doch  mag  es  nur  als  Vermuthung  gelten. 

*  fI%av<0)  ixetvog,  fxirqc,  fcviopcrt» .  tJte>)  Stamm  fxav,  xav,  ver- 
stümmelt l')tö>i  yon  ausgestreckt  sein  »  Hiph.  p3»Ü*  ändere,  si- 
tingere,  nach  etwas  hinstrecken,  etwas  erreichen,  beim  Homer  meist 
mit  dem  Accus.  naxQiSay  ineo&ai,  das  Vaterland  erreichen;  faavig, 
hinreichend,  wie  cioxQt  von  «T5**>  längs tr ecken  ,  suppttens  von  peio, 
a*r|aoi,  »cravvvfu  '=  ausstrecken,  fZfci?i?c,  der  die  Hand  aus- 
»treckt,  Bittender.  rIxtaQ,  Adv.  stracks,  schier,  (*itt^T,  rectu*  fuit). 
Kudv,  die  Säule  (das  gerade  Stehende).  Kayna v>  das  Richtscheit 
damit  verw. 

"I*fuv0ff  ovpoc,  em  gerader  Fahrwind,  der  auch  nicht  etwas 
von  der  SeKe  weht,  voller  Fahrwind. 

'/(hJc,  £fh/a>,  iövv(o ,  rnn ,  ausstrecken,  gerade  machen ,  verw« 
r>f)H,  «TiN,  n^ij»  gehen^  auf  etwas  gerade. losgehen,  tendere  $d  ali- 
quid, fövgt  tv&vQi  gerade,  richtig,  AdV*.  stracks ,  schier»  gerade 
au.  'lth>W99  I&vcüh,  richten,  Unken i  sich  nach  etwas  hinrichten,  auf 
etwas  losgehen,,  peiere  zz^  Ttsxäah.  'Ifruc,  Subst.  Richtung,  na <Jiv 
In  nach  joder  Richtung»  alle  Wege,   (Das  JUat.  ad  und  et  s» 

noch  dazu  stammen  davon,  auch  das  Hebr.  11;  und  ni$*  DH,  weun 
es  heisst  mit,  und  wenn  es  die  Nota  accus ativi  \st)  lädst  sich  im* 
mer  durqh  a4,  dabei,  ua4  orf,  was  anbetrifft^  übersetzen»)  Es,  miss- 
falit  mir/  ^tj^-nftj,  was  betrifft,  was  angeht  diese  Suche,  Es  kam 
ein  Lowe  .ata-niQi»  und  noch  daau  ein  #är*  ' 

'I&ayevyg,  einer,  der  in  gerader  Linie,  geboren  istj  ton  &chter 
Geburt,  ikgcauu»,  g<mtf*»tt$.  Jndigena  und  DU  indigetes  sind  nur 
latinisirt;  dasselbe.        .  ...  >  -r  .        r:  a 

'Ixfia'c?  Ufialvcoy  b3M,!^s  Sumpf,  stehendes  Wassjer«. 

"Ix^ov,  «tot.  «pntfr.  *)f>j)f  Stammende,  Stamm,  Wurzel. 
Auch  im  Homer.nur  Stamm,  £x0ta  ojtf oäc,  auch  der  Äfustbaum  heisst 
so ;  später  BaJken,  die  aufrecht  stehen  «nd .  etwas  trage»,  dann  das 
darauf  ruhende  Getust,  Stockwerk.  .  '  . 

rUaa^  ildofttuj  fAadxco.  t'Acroc  ist  unser  hold, : ttaqog,  hilarU^ 
von  Vri,  heü  sein,  fröhlich,  heiter,  hold,  gnädig  sein«  Hell  sein 
und  fröhlich,  heiter,  hold  seift  sind  verbundene  Begriffe.  Fapi&f 
leuchten,  J3n,  Gönnen,  Gunst,  Gnade«  ,  . 

7f»«ff,  (ituiirtte      ametfum)  jgn,  .befestigen)  verbinden. 

"fyeoog,  tptiqto,  nag,  aerfiuirf,  von  der  öiUß  der  LeiaVnscto»* 
fytooc  =  ar«W,  qtclneafru  ^  ar<&r<j.  fi^,  «mar*,  hjt»«  sein» 
daher  camint«.  .  \  .  >•  \' 

Wa'Uoutff*  vdaJl*  aufziehen  (mit  der  Waage),  Haupts, 
daX.  nSn,  wägenvaValwfoc;  Iwtä&ixa*  ist  <wA««voj?,  gleich,  ähn- 
lich, tf*«mWe  von  timulare ;  fcoo,  mein  Hex*  erwägt,  denkt,  a™«1- 
maasst.   Messen  l  und  denken  verwandte  Bedeutungen.   Arab*  nw, 

"/ver,  nM,  *ieoe!  iJW,  fc*  tf«  en/  ^uidf  Auch  * 
Bedentnogen  von  SW  gehen  von  der  Hebr.  Partikel  ao*{  WjcW» 
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wann  t=z  77V,  II.  7,  $5S;als  Adverbium  des  Ort«)  wo  es  mehr  noch 

übereinstimmt  mit  njN,  wohin,  wo?  und  n3n,  hier,  hierher«  Die 
Bedeutung:  damit  geht  auch  aus  der  Bedeutung:  wo,  wohin  her- 
■   Tor,  wie  ut  ss  wie  und  ut  dass  eine  Conjunction  ist. 

'l£vg  von  i'tf^o,  binden,  der  Theil  des  Leibes,  welchen  Natur- 
menschen verhüllen,  bald  in  engerer,  bald  in  weiterer  Bedeutung. 
Dieser  Theil  hat  immer  die  Benennung  von  umhüllen,  umwinden, 
'Oatpvg,  zusammennehmen,  umspannen;  Hüfte  von  heften;  ta- 
gten von  pj»,  binden;  fir^Qog  von  prfät&i  einbinde« ;  iumbi  von  lim- 
bus;  Lende  von  linteum. 

9Iog  von  ft^u,  Wurfgeschoss.  Gift  von  liopäi ,  streichen, 
schmieren. 

"Jov,  das  Veilchen  wegen  Aehnlichkeit  mit  der  Pfeilspitze.  Pfeil, 
Veilchen,  viola,  ßilog» 

'lov&eg,  zottig,  iWdoc,  Zotte,  das  Lat.  antiaey  mit  iv&ia* 
verw.  St«  nsa,  mit  dem  vorgeschlagenen  K  wurde  av£ia>,  daraus 
ctvdia,  hervorspriessen,  von  den  Pflanzen,  Federn,  Haaren,  rvwac, 
Vorderhaar,  Zotten,  anriae,  iWfto«. 

'Joti^Cj  hängt  mit  der  Benennung  des  Buchstabens  lajra  zusamr 
men,  Das  Hebr.  Jod  heisst  die  Hand,  vj  vielleicht  heisst  es  . auch 
im  Griech.  dasselbe  lotrirt  faav  durch  die  Hand ,  Mitwirkung  der 
Götter.  Dass  die  Griechen  die  Hebr.  Buchstabennamen;  hatten, 
deutet  darauf  hin,  dass  sie  anfangs  xHeselbe  Sprache  hatten;  Siehe 
Vorrede.  /  * 

"IovXog,  Vd},  alles,  was  hervorsprosst,  Sa*»T,  erheben,  sich  er- 
heben, hv*  Arab*.  emporsteigen  $  Ju/tw,  Juli**,  nach  dem  Arab.  der 
Hobe,  nobiUs.    Verw.  Sab  *  h&tij  nVitf ,  Kornähre,  daher  fovlog,  ' 
ovkog,  Kornähre  st.  Garbe,  wie  man  es  will  übersetzen. 

"Innog,  Sanscr.  ibhas,  der  Elephant,  trän,  Elephanten,  von 
na»,  dick,  stark  sein.    Thiere  von  gleichen 'Eigenschaften  werden 
oft 'gleich  benannt  fcOa,  dick,  stark,  sein.    Der  Bär,  Berswin  =  star-  , 
kes  Schwein,  Ber  deVEbcr,  Bars  der  Wolf;  so  ist  es  auch  mit  der 
•Silbe  el  stark.    Die  Römer  nannten  den  Elephaatea  bos  Lucanus. 

"lQa\  von  kreisen,  nur,  Umkreisung,  Stadt  verw.  mit  Vj3. 
Siehe  yvty  und  xiQ%og* 

"Ig,  Ivog,  s.  «jW ,  womit:  es  verw.  ist.  Mit  vis,  vires  ist  es 
nicht  verw.,  denn  in  Xg  ist  die  Wurzel  fr  .und  vis  vir.  njj,  Gewalt 
anthun,  conjtriTtgere  ist  das  Stammwort. 

"Itffriuov,  Halsband  von  fr^off,  Hals,  Ono,  tftopefr,  «flu.  mit 

vorges.      daher  auch  tfropa,  öTo'fi<*X°S* 

"Ttfrij^c*  st.  far,  fö^  s»t.  (Sanscr.  *fa,  Stehen)  stellen,  setzen. 

Stamm  zu  diesen  allen  ist  fr*,  pm,  ptn;  fyco  ist  abgekürzte  Form. 
Hauptbedeutung  halten,  sowol  zurückhalten,  anhalten,  als  auch  auf 
etwas  halten,  wonach  streben.  Festhalten  c=a  stark^  fest  sein,  i'ajjse, 
halte  dich,  halte  fest,  lc%vg,  Stärke,  Festigkeit,  l0%vqbg,  le%vn; 
ganz  so  ptn  und  andere  Worter,  welche  binden  heissen;  (fest  von 

28* 
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fassen)  manifestus,  handgreiflich.  'Iaxvog,  l($%aXtvg ,  fest.,  hart, 
trocken. 

'hict,  tttn  s=  binden  und  Faden.  Weide,  withen  =  binden, 
tneo.  Aeholich  SahL=:weide,  salix,  \ü,  virga  lentay  Korbweide.  Man 
bediente  sich  der  Weidenruthen  zum  Binden  und  Flechten. 

*I<pii  ftplog,  ¥q>Mt  nrjkcc  nicht  von  lg,  ivog,  sondern  von  n^V, 
stark,  dicht  sein,  auch  dicht  gedrängt,  geschaart,  densus,  Xcpta 
firjka9  fette  Schafe,  doch  konnte  es  auch  dicht  gedrängte  heissen. 

"Izpdipog  st.  gpfyi.    Qta^,  Chald.  Dvoa,  pinguis,  mit  vorges.  n 

'l%(hjQ  st.       in,  Fisch,  aus  awn  versetzt        ist  fyfr,  fy9i5s 
entstanden.    Das  Lat.  piscis  ist  von  nsx  ,  das  Schwimmen , 
schwimmen 

"lyviov,  fyvogt  Ferse,  Fussstapfe,  ist  nicht  von  tx<»,  denn  es  ist 
gegen  die  Analogie  der  Sprachen;  sondern  es  stammt  von  ayvt/fn 
ftxya,  zerbrechen,  zertreten,  weil  man  mit  der  Ferse  zertritt,  zer- 
stampft. Hebr.  agtf,  Ferse,  verw.  mit  ppn  eingraben,  einschnei- 
den; Hacke  ^  Ferse,  von  hacken;  no*^ö,  unser  Ferse,  von  0^3, 
brechen,  zertheilen ;  nxtqva  von  ibö,  spalten,  zerbrechen.  V estig  |  tum, 
nxü,  zertheilen;  Spur  von  "iatt)>  zerbrechen»  Wie  man  von  Spur 
bildet  spüren,  von  vestigium  investigare9  so  von  Xjyog  iyyivto;  Ferse., 
Thür;  Färsche,  forschen.  . 

Tifi  vielleicht  von  famo,  *t*M,  verderben. 

tfoyi?  von  pw,  3W,  53n,  herumdrehen,  nmgeben,  umzäunen, 
schirmen,  wurde  also  auch  mit  ixyco,  beugen,  verw:  sein.    S.  ayoo. 

'icoij,  HM^>  lärmen,  schreien,  toben ;  )lMttf,  Getöse,  nHlttJ,  Sturm. 
1  vertritt  hier  die  Stelle  des  v/,  wie  j  im  Lat.,  wie  ich  schon  öfters 
erinnert. 

*  -  •  1  , 


Kay%aXaa  st  xcryx,  xofyjrafa),  cach  \in »or,  ,70c  |or,  Syr.  ijna, 
pn2g,  schäkern,  jachtern^  kichern, 

KdtoD,  xixaapat,  st.  xa£,  xa<J,  Tin,  Tiä ,  yxp  und  andere, 
welche  mit  der  Silbe  x«6  anfangen,  heissen'schärfen,  spitzen,  schnei- 
den. KimmCiiaiy  ich  bin  geschärft,  gespitzt,  bin  die  Spitze,  bin  an 
der  Spitze,  bin  der  Erste.  Mavxoavvrj  ixixaaro ,  er  war  der  Erste 
durch  Wahrsagerkunst,  war  die  Spitze,  stand  an  der  Spitze;  foi- 
%acxo  navrag,  war  die  Spitze  von  allen,  hatte  sie  gespitzt,  zeichnete 
sich  vor  allen  aus.  So  auch  xa/vvfuu,  jsttf,  schärfen,  (xa/vo,  ich 
tödte,  weil  alle  Verbe,  welche  scharf  sein  bedeuten,  auch  heissen 
stossen,  stechen,  hauen).  Cn£  =  ich  bin  der  Erste,  würde  dann 
auch  von  der  Grundbedeutung  ausgehen.  Dip,,  der  Morgen,  Orlen*, 
**nB>  ^er  Morgenländer,  Cadmus. 

Ka&ctQog,  xadatgco  st.  xa&ag,  irtte,  rein  sein,  vers.  nttn,  xa- 
Oao,  Uno,  rein,  blank,  ganz  wie  das  Griech. 
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Kalj  bä  trauen,  von  öra,  häufen,  zusammenhäufen,  damit  ver- 
wandt cum,  cum | u/o.  Äaf  hiesse  daher:  noch  dazu,  D  wird  am 
Ende  bei  den  Hebr.  eben  so  wie  bei  den  Lateinern  schwach  ausge- 
sprochen und  verliert  sich  daher  in  Wörtern,  die  in* eine  andere 
Sprache  übergehen.  Siehe  Gesen.  über  D. 

KaiQoaitov  o&oviav  inoltlßixai  vygov  Zkatov.  Od.  7,  107. 
Odysseus  beschreibt,  wie  er  es  bei  den  Phäaken  gefunden.  Einige. 
Mägde,  sagt  er,  spannen,  andere  webten,  und  von  der  gewebten 
Lcinewaod,  soll  es  nun  heissen,  floss  das  Oel  herab,  d.  i.  sie  war 
so  fein ,  dass ,  wenn  man  Oel  darauf  schüttete,  es  ablief.  Solche 
Gedankensprünge  macht  Homer  nicht,  auch  sieht  man  gar  nicht  ein, 
warum  er  nicht  hätte  sagen  sollen:  die  Leinewand  war  so  fein, 
dass  das  Wasser  nicht  hindurch  ging.  Nein,  es  heisst  vielmehr: 
von  den  Werften  des  Linnen  floss  das  Oel  herab.  Noch  jetzt  wer- 
den die  Fäden  des  Aufzugs,  wenn  sie  geschlichtet  sind,  mit  einer 
Fettigkeit  bestrichen,  damit  sie  wegen  der  Sprödigkeit  nicht  sprin- 
gen. Da  nun  die  Alten  wahrscheinlich  nur  Oel  dazu  gebrauchten, 
nm  das  Garn  geschmeidig  zn  machen,  so  mussten  sie  es  tüchtig  mit 
Oel  tränken,  dass  Homer  wol  sagen  konnte,  es  tröpfelte  herab. 
Wahrscheinlich  ist  zu  schreiben,  xaigcoalcov  von  xcdnrotffc,  die  Werfte, 
der  Aufzug.  KaiQoco  ist  ganz  unser  Deutsches  scheren,  die  Fäden 
aufziehen,  und  xalgcoCig  hiesse  so  viel  als  xctiqog,  die  Anschere 
oder  Scherung.    D**Hp,  Fäden,  113,  binden,  *wn,  1ttj£  und  an- 

dere, welche  alle  binden  heissen,  deuten  auf  die  von  mir  angegebene 
Bedeutung  hin. 

Kala,  nns,  verbrennen,  1  wechselt  mit  %  daher  xafo,  xon/tf», 
auch  VVp  dasselbe. 

Kanog  st.  x«,  Conjug.  Pilpel,  ron3  von  nrjS,  klein,  dunkel 
werden,  vom  Lichte,  dann  überhaupt  schwach,  kleinmüthig  werden; 
daher  wol  xaxo?  allgemein  das,  was  nicht  mehr  in  seinem  unge- 
schwächten Zustande  ist ;  so  wie  Starke  für  Jugend  galt,  so  Schwäche 
für  Fehler.   Verwandt  rao,  nnp.. 

Kaka^r],  calamusy  dS£  Arab.  abschneiden,  davon  auch  Halm 
im  Arab.;  wahrscheinlich  verw.  oSn,  zerstampfen,  oA/tog,  der  Mör- 
ser. (Hammel  =  verschnitten.)  XaAafii?  wäre  dann  eigentlich  Stop- 
pel ;  die  Stoppel  war  aber  der  ganze  Halm ,  da  man  die  Aehren 
abschnitt.  Calamita$9  das  Zerschneiden,  Zerschlagen.  KaXico  st. 
x«A,  Slp,  Stimme,  Syr.  M^f:,  Lat.  calare^  (o  call,  Sanscr.  haL 

KaXog ,  n*ja,  nbn ,  gehen  von  dem  Begriffe  aus  glatt,  glän- 
zend, hell  sein.  Galant,  Franz.,  Sajiscr.  kalyana,  gut,  kalya,  Früh- 
licht.  Von  dem  Glänze  ist  der  Begriff  der  Schönheit  entstanden* 
Pulcher,  fulgeo?  schön,  scheinen;  Altd.  scono,  soinan  -=s  glänzen, 
blitzen. 

KaXcog  st.  xaA,  Vin,  drehen,  SS*,  drehen  (auch  vhfe  heisst 
nichts  anders).  Von  den  Verbis,  welche  drehen  bedeuten,  wird  die 
Benennung  Seil,  Strick  gebildet.  San,  drehen,  San,  Cable,  Strick ; 
CJtc/o«,  las,  drehen. 
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Kakitig  gehört  zu  den  zahlreichen  Benennungen  von  Gefässeo, 
die  sich  mit  kal,  keif  gel  und  ähnlichen  Buchstaben  anfangen. 
ein  Gefäss,  xailv£,  xv'Ai£,  calix,  Kelch,  Gelte,  Gölle,  Keile,  u.  s. 

Kalvnho,  HctXwt,  *|Si{,  bedecken,  eigentlich  umhüllen,  verw. 
dS.J,  ^^,5  %ku^vq\  niiQOv  %etQ  ixocküytv  umschloss  den  Stein. 
(oS3  beisst  auch  ▼erhallen,  Hiph.  machen,  dass  sich  einer  verhüllt, 
aus  Seheu  und  Traurigkeit,  daher  beschämen 9  betrüben;  cdlumniet 
eben  daher  ;  näXvntnv  viva9  'einen  in  Schatten  stellen.) 

KaXvßriy  Laube,  Läub,  vom  Bedecken.  '  ; 

Karvea  st.  gehört  zu  der  Wurzel,  welche  bedeutet  aus- 

füllen ,    vollmachen  ,  vollenden ,  fertig  machen ;  dann  fertig  werden, 
erschöpft,  entkräftet  werden.    (Zu  dieser  Wurzel  gehören,  D£j.> 
t»d,  DöV;         voll  machen,  wieder  gut  machen,  vergelten, 
vollenden,  voll  machen,  Dpa,  rächen,  welches  auch  den  Begriff  des 
Wiederausfullens,  Wiederersetzens  hat.) 

rifun )  cum\uto  und  andere  gehören  dieser  Wurzel  an«  Die 
Bedeutung  aber  fertig  machen  und  fertig  werden,  ist  in  Dt^n,  n^3; 
conficerey  confectum  esse  ;  finire  endigen  uno*  ein  Ende  nehmen.  Xce- 
h6vtsq9  xttcfiqo'rfg,  die  geeqdigt  haben.  Von  dieser  Wurzel  ist  auch 
kaum  •=  mit  Mühe* 

Kafuvu  st.  Kafif  Den  warm  sein,  transit.  warm  machen,  heit- 
zen.    Ka^ivoQ)  Continus^  Kamm. 

Kannten  st.  jmk«,  ,^53,  krümmen,  beugen;  *)39  bohle  Hand; 
%V7i(of  yvctfiTctai  verw.  Das  u.  in  Ka^nrco  und  yvccprsTG)  ist  ent> 
weder  aus  dem  3  entstanden  nach  Art  der  Chaldäer,  welche,  wenn 
der  Consonant  doppelt  steht,  den  ersten  in  ein  j  verwandeln,  oder 
es  ist  aus  )  der  Verba  |3ä,  ^a,  welche,  auejt  )krumm, .  gebogen  sein, 
heissen,  hervorgegangen.  Davon  Cornaus,  das  eingeschlossene  Feld, 
denn  die  Wörter,  welche  krümmen,  beugen  bedeuten,  heissen  auch 
umgeben,  *)sn,  krümmen,  umgeben,  .beschirmen.  Von  campus, 
Kampf,  kämpfen.  S.  iydv. 

Xervox1?,  xaverf©,  Onotnat.  Üeber  xlie  Grenzen  des  Gebrauchs 
der  Onomat.  in  ,den  verschiedenen  Sprächen  lässt  sich  nichts  fest- 
setzen. Wir  haben  xavdico  in  sehr  eingeschränktem  Gebrauche, 
knacken;  die  Eng}T  schon  in  weiterm  to  knack  knocken,  aber  to 
knock  knacken,  klopfen,  schlagen.  In  der  Odyssee  von  dem  Getrap- 
pel der  Maulthiere,  später  in  sehr  mannigfaltiger  Bedeutung. 

'  XaVftov,  (xatoj,  das  Rohr)  ein  von  Rohr  geflochtener  Korb, 
canistrum.  n}£,  Rohr,  cänna,  k«vg>v,  die  Messruthe,  auch  so  das 
Hebr.  Von  demselben  Stamme  Kanne,  Kanone,  (Rohr,  Rohre)  «a- 
nalis  n.  a. 

Kocitr}  von  der  Silbe  3»,  welche  theils  etwas  Conveies,  theils 
etwas  Cohcaves  bedeutet,  vrte  cavns  und  eippus  und  ähnliche.  S.Gesen. 
über  die  Silben  aft,  ia,  Xotwj  nt  der  Bedeutung  einea  hohlen 
Gefasses.  Cupa,  Kufe,  Kober,  Kosten  und  viele  andere  gehören 
dahin. 
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Ktmvog ,  x<wr  >  xanew  ,  xöWö  ,  ,  aushauchen ,  ausathmen. 
Xcmvo'c,  das  Ausathmen  des  Feuers,  ixdnvooiv  i/wgtff,  er  athmete 
aus  die  Seele,  &vfiog  xsxorqpf?«)?,  die  ausathmendc  Seele.  ]nn, 
Rauch,  Athem;  Rauch,  nn  ts=  Hauch.) 

Ära7r()og,  aper,  Eber,  haa,  stark  sein,  *Y»3a,  vir,  Herr,  Mann; 
vir,  für  Iis,  daher.  \  ■ 

Kägrjvov,  Haupt,  Gipfel,  pp,  das  Horn,  cornu,  auch  Berggi- 
pfel, die  Grundbedeutung  ist  hoch  sein ;  yAgctg^  emeo,  gross,  xagcr, 
x$a$  scheinen  alle  daher,  'wenn  nicht  die  mit  c  und  %  von  two  her- 
kommen. Wie  es  aber  auch  sei,  die  erste  Bedeutung  ist:  hoch 
sein)  so  auch  oopai,  Haupt,  vmi  nM:;>  HoJie. 

Kccqwo,  carpor  r«/),  rupfen,  rauben.  *ph,  Herfest, 
wo  man  die  Früchte  abrupft  ;  noch  in  den  Weingegenden  Herbst » 
Weinlese;  auhmnus  die  Zeit  des  Abschneidens. 

KctQTtog ,  die  Frucht  eben  daher  ,  was  man  abrupft ,  xaQ?t6g, 
corpus,  wo  man  einen  bei  der  Hand  greift,  gleichsam  der  Griff  der 
Hand,  *pn,         greif jeju,  p|Jh5M,  Faust. 

Kdncfw,  xaQyaXioQi  -"2",  ri"] ^  greifen,  grabbeln,  kratzen,  da- 
her rauch  machen,  wegkratzen,  kleiner  machen.  Viele  Wörter  im 
Hebr.,  die  sich  mit  *tt  anfangen,  haben  dieselben  Bedeutungen. 

RagyccMog,  rauh,  rauch.  KaQtpakEov  a<fn\g  aveev,  der  Schild 
klang  rauch,  raueum  sonabät,  aber  nicht  trocken. 

KaQtog,  XQcttoQ)  xocktcg),  x^eAjov  und  alle  davon  abgeleiteten 
haben  zur  ersten  Bedeutung:  festhalten,  festbinden,  ergreifen.  Dies 
sieht  man  besonders  an  xotmtV,  welches  heisst  festhalten  mit  der 
Hand  und  mit  dem  Geiste.  In  dem  Festhalten  tmd  Binden  liegt 
der  Begriff  der  Starke,  wie  ich  bei  fo^ca  gezeigt  habe!  aber"  auch 
die  Bedeutung  des  Herrschens ,  denn  der  Bindende  ist  der  Herr, 
der  Gebundene  der  Sclave;  xpf/wv,  der  Herrs&er ,  Kraft  und  das 
Holl.  Kracht  von  greifen  und  kriegen ;  so  wie  xpatav  oft  nehmen, 
sich  bemächtigen.    S.  fforfiwo),  ätoWrrfc,  -xvoioc. 

Kaalyvvftog ,  xaccg,  (cousin,  Ital.  tugine)  eigentlich  necessati^ 
▼erbonden  durch  Verwandtschaft,  ttfta,  taa  und  ttfel,  necess,  Meto, 
binden;  das  5  ist  in  den  Hebr.  Veibis  zu  Anfange  nicht  radikal, 
daher,  ttö,  *p,  adaig.  <" 

Kexa  st.  x«t,  ttjd,  sich  neigen,  sich  bücken;  verw.  *\Vp  Syr. 
sich  neigen,  nn|a,  von  letzterm  bilden  die  Hebr.  die  Prapos.  rinn, 
welche  unten,  "unter  heilst.  In  x«t*  liegt  die  Neigung  gegen  et- 
was hin,  woraus  sich  die  übrigen  Bedeutungen  leicht  erklären  lasse». 

XaTffOf^iv,  niedermachen,  niederstreichen;  von  xa((i&i*  soll 
cam$er  kommen.  Aber  obgleich  es  in  der  II.  4,  424  dies  heisst, 
w  ist  das  Franz.  doch  von  cartw»  • 

£«mj<p&»  st.  xwpp,        schimpfen,  schelten,«  nsvu,  ximjV"** 
Schimpf,:  Schmach.'  Die  JSmdbgi«  von  o>«oc  wirti  man  wol  auf* 
geben  müssen,  eher  hangt  es  mit  mwcfo  zusammen,  xrw,  *pa. 
kayim     *aitv6g.  •      '       '  ■  1     '    '  ,,;  tv*  * 


« 
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Ktutco  st.  ft€<x£,  *g,  n*j3,  mit  dem  D  =  laut  Pn*,  Y|a; 

alle  diese  Verba  bedeuten  schneiden,  zerschneiden;  auch  yacn  in 
zwei  Theile  zerschneiden;  caedo  «ando,  ctytfw,  xs<?a£a>.  Xi/co  ist 
schon  eine  verstümmelte  Wurzel,  wovon  unser  kauen,  häufig  geht 
V  bei  den  Chald.  in  V  über. 

Ktövog  ist  nicht  von  xqdo,  denn  es  kommt  ja  öfters  vor  xif— 
dißog  ,  xcdVororoc  t*.  Es  lässt  sich  am  besten  übersetzen  durch 
wacker,  und  stammt  von  Tin,  schärfen.  Wie  ich  schon  erinnert, 
bedeuten  die  Adjective  von  Verbis  gebildet,  welche  schärfen  heissen, 
auch  schnell,  geschickt,  tüchtig,  wacker.  So  Tin,  Y^n5  acer  voa 
acuoj  o^vg  und  andere.  ttip  st.  yip  wachen  bedeutet  vielleicht  ur- 
sprünglich dasselbe,  Guet  Franz.  Wache,  catus  =r  wachsam,  scharf- 
sichtig, klug,  Sanscr.  katuacer,  sind  wol  mit  xcöVog  verw.  Später 
heisst  es  auch  glänzend,  weil  das  Geschärfte  blank  und  glänzend  ist, 
und  beide  Bedeutungen  häufig  verbunden  sind. 

KtZp,ai)  xioDf  qtiieo,  kaueben,  kauern,  coucher,  ist  eine  verstüm- 
melte Wurzel,  wahrscheinlich  von  jnn,  sich  niederlegen,  jlnä,  Bauch 
der  kriechenden  Thiere.  Verwandt  tf&fc,  *|öjD,  contrahere  se9  con- 
tractu pedibus  sedere,  kvtcco  (a^ttf,  scub\  eubo). 

Kuqco,  UTA,  scharren,  scheren,  zehren,  ist  eigentlich  ein 
Onomat.  scharr,  was  den  Laut  nachahmt,  wenn  etwas  abgescharrt, 
abgekratzt  wird.    Man  sehe  Gesen.  bei  über  diese  Wurzel, 

welche  überaus  weit  in  den  Sprachen  verbreitet  ist. 

KsXadico  wieder  ein  Onomat.  Klatsch  %18 ;  Homer  häufig  von 
dem  Wellenschlage,  plätschern,  klitschern,  ähnlich  xeXagttau  &Sp>, 
laudare  und  conviciari  überhaupt  laut  sprechen,  yV?j 
cken,  eigentlich  auch  klatschen.  Klaskanic  Poln.  frohlocken.  Das 
Franz.  eclat  in  weiter  Bedeutung,  so  wie  auch  luXaöin  in  weiterer 
Bedeutung  gebraucht  wird. 

KbXccivoq  st*  xcA,  nSf3,  nSna,  Kohle,  Lat.  ca/eo,  xifAco?,  bren- 
nend. Von  dem  Brennen  hat  die  schwarze  Farbe  den  Namen;  das 
Verbrannte  war  die  erste  schwarze  Farbe.  Es  lässt  sich  fast  bei 
allen  den  Wörtern,  welche  schwarz  heissen,  dies  nachweisen.  Siehe 
al&oty;  *irjtt/>  schwarjz;  ntger,  niteo,  »33;  piXag,  uaAtoog,  bno,  da- 
von Arab.  das  Feuer;  bin,  schwarz,  oen;  brennen;  ofer,  aifto. 
Von  dem  st»  xeA,  ist  auch  xaXov9  Brennholz. 

KiXtv&og  st.  iXtv&m,  KnaSn  Syr.  trioe,  itinera,  wenn  d  vorge- 
setzt wird,  ist  es  ganz  das  Griech.  xiXev&a,  st.  T)Hn  =  cafc|ares= 
gehen. 

jKiAoffrorf,  xfAeva),  von  HCtUco.  a 
KiXXm,  cello,  Sancr.  tschal,  mit  einges.  n  schnellen, 

bedeuten  durch  einen  Schlag  oder  Stoss  in  Bewegung  setzen;  auch 
schleudern.  JVij«  x&tfa»,  das  Schiff  an  das  Land,  stossen, 
adpellere,  vi{v$  xiXXii,  stösst  ans  Land,  adpelhtur.  Von  ceüo  wird 
cefer,  wie  von  schnellen,  schnell,  von  SSß,  SjD  =3  leicht,  schnell;  von 
x£U«v  xiAtjc,  das  Rennpferd;  Romulus  nannte  die  Reiter  cefem. 
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Ksvt6g9  xtvog  st.  *tv,  lv,  |9M9  J«»M,  leer  sein ;  das  Hebr.  M  ist  in 
«  übergegangen,  wie  ie»,  x/co,  gehört  zu  avev,  av  privat,  iw,  un,  i»antf, 
mit  o  vantf#,  wann ,  s.  B.  ein  wahnes  Fass,  Wahnwitz,  fo  toant. 

Kevxia))  das  in  der  Odyssee  nicht  vorkommt,  soll  nach  Rost's 
Meinung  von  xivog  sein,  aber  es  ist  von  pupugit,  iwn»  xov- 
xoj,  conru*,  percontari,  sondiren  mit  der  Ruderstange;  wer  lange 
sondirt,  zaudert,  cunctari. 

KsQat^co  st.  xsQct£.  Y"2£,  kratzen,  zerkratzen,  zerreissen,  ecra- 
ier;  in£  und  viele  ähnliche  sind  damit  verwandt,  hängt  daher  eher 
mit  ntlqa  als  mit  xiqag  zusammen.  '  . 

KeQavwfn  ist  verw.  mit  xotjv»/,  wie  xiQvrjpi  noch  deutlicher 
zeigt.  Kq^vti  von  13^,  fliessen,  heisst  xor\vf\  fliessend  Wasser. 
KtQavwfii  heisst  daher  beim  Homer  a<jua  per/undere,  mit  Quell- 
wasser abklären,  den  syrupartigen  Wein  hell  machen,  mit  Wasser 
versetzen ;  bisweilen  auch  nur  abschenken ,  abschöpfen  ,  eingiessen. 
Od.  5,  93.  xigccce  vixxciQ,  schenkte  ein;  auch  133  heisst  im  Hiphel 
ansgiessen.  Später  erhielt  es  die  Bedeutung  mischen.  S.  XQrjvrj.  Kri 
yerf undere,  Sanscr. 

Kioag,  )~\p>)  cormtj  Horn. 

KiQavvog  ist  eben  so  wenig  von  x/oag,  als  corusco  von  cornuy 
Wfy  leuchten,  strahlen,  blitzen;  corusco  von  Ohn,  Sonne,  Licht,  Cy- 
nt*, Sonne,  corus\co.    Verw.  xqIvco,  cerno. 

Kiqöog,  xSQÖaivo)  st.  xiQÖ,  verw.  mit  xe/oa),  y*3jD, 
kratzen,  abkratzen,  abziehen  von  etwas,  verringern.  Aehnlich  tf^a, 
abbrechen,  abschneiden,  abschöpfen;  tt^a  ein  Stückchen,  aber  auch 
Gewinn.  So  detrimentum,  was  abgerieben  wird,  Verlust,  emolumen- 
tum,  was  man  für  sich  abreibt,  Gewinn  (detrahere).  Es  würde  dann 
auch  lucrum  von  lacerare  sein.  rna,  die  kleinste  Münze,  das  kleinste 
Gewicht,  (noch  in  Afrika  Cauris,  kleine  Muscheln)  im  Griech.  xag9 
Iv  ttagog  al'or) ,  einen  Heller  werth.  Die  Bedeutung:  listig,  ent- 
steht aus  der  ersten,  wie  leicht  zu  erklären  ist. 

KtQxtg,  3*v«,  Weberschiffchen,  radius.  Man  irrt  sich  freilich, 
wenn  man  glaubt,  dass  es  dem  Schiffchen  unserer  Weber  geglichen 
hat.  Da  nämlich  der  Aufzug  senkrecht  herunter  hing,  so  konnte 
^man  nicht  das  Schiffchen  oder  den  Schützen  durchwerfen,  wie  es 
unsere  Weber  durch  die  horizontal  gespannten  Fäden  thun;  son- 
dern man  musste  den  Einschlag  um  einen  langen  Stab,  radius,  wi- 
ckele und  denselben  durch  das  sogenannte  Fach  durchstecken,  um 
es  auf  der  andern  Seite  wieder  herauszuziehen.  Rabb.  nms.  Diese 
Xtyx/g  war  von  Gold,  woraus  man  auch  sieht,  dass  es  nicht  die 
ftcadq  war,  womit  man  den  Einschlag  fest  schlug;  man  hätte  ja 
alles  damit  entzwei  -  geschlagen ,  wenn  sie  von  Gold  gewesen  wäre, 
Ktonig  heisst  auch  die  Zitterpappel,  denn  3h t*  heisst  eigentlich  hin 
und  her  bewegen,  wie  unser  weben,  es  lebt  und  webt. 

Ktvöto,  ins,  verbergen,  verhehlen,  leugnen,  ein  verbreitetes 
Stammwort,  welches  eigentlich  verhüllen  heisst.  (Kutte,  Koth,  Kotze, 
Hütte,  casa,  Haut,  u.  s.  w.) 
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Ki(>TO(jLogmy  KtjQ)  Tipvm,  herzz  erschnei  den  d. 

KeqHxXrj,  flSwa,  Grenze,  das  Aenss erste,  Gebel  Arab.  der  Berg. 
(SsM,  Hiibel  =  Hügel,  Giebel,  Gipfel  u.  a*)..  Eben  sa  ro$,  hoch 
sein,  Kopf,  Kübbe,  Kuppe*      ••"  i  ■■•«         t  ■    ••    r\  *t./» 

XifdcD,  xt/dfv«}«  x-qÖnog',  *ij8og  -ist, -wie  ich  schon  gesagt,  mit 
xeoVog  nicht  verwandt ,  :eher-  mit  zrOt?.  Es  geht  wenigstens  von 
einem  mit  xaatc  verw.  Stamme  aus.  iSi  ,  ton,  binden,  verbinden, 
catjena,  Kette,  gatten,  1P.n,  verbinden,  sich  verschwägern,  |nn, 
affinis  (mit  einem  Vorschlage  *tttf,  ipv}.  KrjÖEVtiv  heisst  nnn  wirk*, 
lieh  verbinden,  verheirathen ,  also  x^'foiop,  xrjöufvbg,  Freund,  Vw» 
wandter,  innigster,  engster  Freund,  dann  auch  xfjötvfiv  in  der  Be- 
deutung: besorgen,  schmücken,  eigentlich  binden,  verbinden.  ,(6>«- 
gcmtvta  eigentlich  auch  verbinden»)  Die  Bedeutung::  ängstigen,  qua« 
len  geht  auch  von  binden,  zusammenschnüren,  drucken,  pressen,  aus. 
Angere,  avdyxr],  ängstigen  heissen  eigentlich  binden ;  so  viele  Worte 
iin  Hebr. ,  welche  binden  heissen ,  haben  dieselbe  Bedeutung,  so> 
dass  ich  nicht  brauche  weitläufig  zu  sein. 

Kexaöico  gehört  aber  zu  dem  Stamme  schneiden,  *ü,  M,  nsrp 
xo'fls  to£ov  noXXovg  tyvxrjg  xcxad^tfu,  wird  vielen  das  Leben  ab- 
schneiden, sie  berauben,  caedo,  cutio,  eudo  etc.  Tqoitg  xtxftdovzo, 
dfe  Troer  erschrecken,  percussi  sunt. 

Krixiu,  rps,  hervorquellen.  (Scheint  Gauche  davon  zu  sein.) 

KyXEog,  Sna,  in  Flammen  setzen,  nSpj,  caleo,  glühen,  siehe 
xüaivog. 

KrjXiaj  xqlq.{ru.o$  st.  xi?X,  :rÄn,  n^n,  rfta,  a%  und  viele  an- 
dere, glatt  sein.  Das  Glatze  ist  sanft  anzufühlen;  daher  glatt  =±= 
sanft  ,  m'dd,  vom  Wasser  ruhig;  yaibfvjf,  qxällus  in  irhnquittils  und 
andere.  ÄijUai,  glatt  streichen,  beruhigen',  besänftigen,  auch  be-: 
zaubern,  wie  diXyeiv,  Freilich  kann  man  sagen,  es  sei  verwandt 
mit  xjj/Uog,  brennend,  weil  das  Feuer  auch  glänzt;  so  wie  caleo9 
glühen  und  glacies  Eis  verwandt  sind,  und  in  beiden  das  Glänzen  der 
Hauptbegriff  ist,  und  so  ist  calidus,  gelidus  kalt 'Von  einer  Wurzel, 
weil  sie  von  dem  Glänze  und  der  Glätte  ausgehen, 

Krjnogy  xij*,  *tfp,  umgeben,  umzäunen;  hortus^  %OQTog,  jar- 
din9  Garten;  das  Hebr.  ]$  (frövif,  Zaun)  haben  alle  von  der  Um- 
zäunung die  Namen. 

Krjg,  cor,  Jnj3,  das  Innerste,  das  Herz,  an  die  Stelle  des  2 
ist  in  den  meisten  Sprachen  das  d,  t  oder  z  getreten,  doch  kann 
nctQÖiu  und  alle  davon  herkommenden  auch  von  xQaddu  sein. 

*V?§>  Berxen,  die  Walküren  des  Norden;  dass,  sie  von 
zerren,  ziehen  den  Namen  haben,  zeigt  II.  18,  Voss;  Jenen 
enlseeit  durch  die  Schlacht  fortzog  an  den  Füssen,    i  , 

KvQogy  c*r«,>iuc,  drücken  und  bilden,  weil  es  sich  drücken 
und  bilden  lässt.  ,  -  .  / 

£ifo*&  ntiQwtitEi*,  *}^  Sanscr.  krit,  kreischen,  kriesefaen,  ecrwr, 
toery,  weit  verbreitet  mit  vielen  Seitensprossen. 
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Kr]t(oiig  voo  Lacedainon,  das  auch  anderswo  xo/A*/  genannt 
wird,  ist  von  der  Wurzel  tä,  caerfo  schneiden,  einschneiden,  eine 
Vertiefung  machen,  ivi»,  Furche,  M"»a,  Ufer,  Qr\yyily*  So  fuhrt 
Adelung  unter  dem  Worte  Katze  S.  8  eine  Menge  Worte  an,  welche 
einen  hohlen  Raum  bedeuten,  ru,  Weinkufe,  Kaule  eine  Grabe, 
11,  codi«  etc.  Es  heisst  daher  Aantö.  «^Tttcwar,  das  hofile,  in 
einer  Schlucht  liegende,  wie  es  auch  war.  Wenn  das  Schiff  und 
das  Meer  fjtByax^x^Q  heisst,  so  ist  es  dasselbe,  nämlich  von  grossen 
Höhlungen;  -  Man  nannte  nun  die  grossen  Fische  wo!  auch  deswe- 
gen so,  weil  sie  einen  grossen  Schlund  Und  Rachen  hatten.  <Pa- 
Aaiv«,  «icrAq,  balaena.  Engl,  wAa/e,  Wall  fisch  haben  den  Namen; 
Ton  verschlingen.   (Kehle  und  Vertiefung  sind  sehr  o/t  mit 

demselben  Worte  bezeichnet.)  Beiläufig  gesagt,  haben  p am,  grosse» 
Seethier,  dvvvo«,  Thunnus,  Thunfisch  von  der  Grosse,  Ausdehnung 
den  Namen.    Huta  Arab«,  Fisch. 

***** 

*  * 

'   •  ■■  ■  ■  ;  ♦  •  . 

Xorla»,  tttp,  Y<ip,  Ekel,  Abscheu  empfinden,  verw.  ötfs,  ver* 
dri esslich  sein;  Altd.  iis,  verdrüss^ieb.  Nach  Gesen.  wol  richtig  so 
viel  als  das  Deutsche  kotzen,  w1p,  speien,  koken*  Kvvioa  würde  dann 
heissen;  Ekel,  Abscheu  empfinden ;  taedet  me,  es  wird  mir  schlimm. 

Kotvkri,  Dimin.  von  D1S,  der  Becher,  überhaupt  jedes  hohle 
Gefass,  xvxog,  scuteUa ,  Schüssel.  Siehe  Adelung  bei  Schüssel  und 
Katze  B.  8.  Der  Begriff  der  Vertiefung  ist  der: ;  Grundbegriff  bei 
diesem  Worte. 

v  Kovqoq,  xwnq,  TO,  das  Junge  def^Thiere,  im  Arab.  auch  von 
Menschen.  Engl,  gir/,  das  Mädchen,  vielleicht  auch,  unser  Kerl  = 
ein  junger  Mensch. 

KovqII-,  Od.  22,  188.  bei  den  Haaren,  von  xf/ow  kann  es  wol 
heissen,  könnte  aber  auch  heissen:  rückwärts,  nogico,  kehren,  wen- 
den, *V53;  Melanthios  kam  eben  aus  dem  Gemache,  wo  die  Waffen 
lagen,  dem  Eumäos  und  dem  dem  Phitödios  entgegen,  sie  zögen 
ihn  hinein  xovo/J,  rückwärts.  Doch  lisst  sich  nichts  darüber  ent- 
scheiden. 

Kovq(öioQ)  ehelich  verbunden,  ist  mft  HVQtog  verw.  und  mit 
xvpoco.  >Kvq6<d  heisst  befestigen,  bestätigen,  verbinden»  KvQiog, 
der  Herr,  d.  h.  der,  welcher  bindet,  Öfxcog,  der  Gebundene,  der 
Sklave,  kvqovv  ,  binden,  befestigen.  Jurare,  schwören  ebenfalls 
befestigen,  binden;  jus,  die  Befestigung,  Recht,  das  ich  habe  auf 
etwas.  TO,  TO,  "ön,  itfpT  sind  alle  voii  dieser  Wurzel.  Garn, 
Gürten,  schüren,  scheeren,  Schaar  u.  a.  m.  sind  verwandt.  Äovpf- 
Stög  0V170,  nötig  ist  daher  der  rechtmässige,  verbundene,  eheliche 
Gemahl,  juttus,  legitimus.  Von  TO  bilden  die  Syrer  ein  Verb,  huren, 
weiches  wahrscheinlich  von  dem  Worte  Mädchen  ausgebt;  man  wird 
daher  hovqi&ioq  von  xovooc,  xovon,  Jüngling,  Mädchen  wol  nicht 
ableiten  können,  weil  es  einen  falschen  Sinn  geben  würde» 
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Kovtpog  von  nsft ,  hoch  ' sein ,  Hfph.  n.  Piel.  erheben,  daher 
*ov(pl%uv,  erheben,  juvare  ebenfalls  heben,  juvat  me,  es  erleichtert, 
erhebt  mich.    Kov<pog,  was  sich  leicht  heben  lässt,  levis9  levare9 

Kgaddco  st.  xqö.  IjVi ,  (davon  Rackete ,  raccheta)  springen, 
hüpfen,  im  Hiph.  in  eine  schwingende  Bewegung  setzen,  schwingen, 
vibrare,  Ubrare.  Davon  auch  xaod/cr,  ngctSicct  cor  saliens,  das  schla- 
gende, hüpfende  Herz,  Hert$  heutter  =  schlagen,  stossen. 

KqüIvco  von  das  Horn ;  das  Horn  steht  oft  bei  denHebr. 
für  das  Höchste ,  Berggipfel ,  so  wie  in  der  Schweiz  Schreckhorn, 
Finster- Aarhorn.  Die  Erklärung  ist  nun  leicht.  Wie  riAog,  das 
Ende,  Tf/Utv,  endigen,  erfüllen;  nigara^  das  Aeass erste,  Grenzen; 
TitQciVy  zu  Stande  bringen;  finis^  finire;  Ende,  endigen;  so  xoalvfiv, 
endigen,  intransit.  sich  endigen,  auslaufen,  desinere ;  Xeiksa  %qvoq) 
xexoaavrat,  die  Ränder  waren  zuletzt  mit  Gold  eingefasst,  endigten 
sich  mit  Golde.  Horn.  Merc.  427.  HQctlvmv  a&etvcttovQy  in  der  ersten 
Bed.  er  erhob,  besang  die  Götter.  Das  Höchste  ist  zugleich  das 
Erste,  der  Erste  der  Herrschende;  ra  rikrjf  die  höchsten  Staatsäm- 
ter, so  xoafvwv,  der  Herrscher;  überdies  ist  auch  p|D  das  Zeichen 
der  Stärke  und  Macht. 

Kqctmvog  st.  xoa»,  ,  'W}9  cfy?r,  xoroff,  greifen,  raffen, 
reissen,  ist  daher  rapidus,  reissend. 

Kqavaog  (x^ar,  fjfj,  Horn  und  Bergspitze)  voll  Bergspitzen, 
Felsen,  Klippen. 

Koavtict,  if,  xoavov,  cornus,  Kornellen,  Hartriegel;  corrni, 

wegen  der  Härte  seines  Holzes  so  genannt« 

KqaTog  s.  xaoro?. 

Kqiag9  caro9  Sanscr.  %-avya^  hat  seinen  Namen  von  dem  Zer- 
schneiden, n*3$,  carnifex,  "»rni  dasselbe;  lanio,  der  Flei- 
scher, laniare,  zerstücken.  n^Ä  auch  eine  Mahlzeit  bereiten.  Siehe 
tf«o|, 

KQri&tfivov  nicht  Kopfbinde,  sondern  Kopfbedeckung,  Verhül- 
lung, ygo,  verhüllen,  verbergen,  Wfivoc,  ein  Versteck,  difivtov, 
Decke;  daher  kann  xQrjötfxvov  eben  so  gut  ein  Schleier,  als  der 
Deckel  eines  Fasses  sein.  Eine  Form  öepvov  von  iia  mochte  wol 
ohne  Analogie  sein. 

Kqi,  xQi&q  hat  den  Namen  von  den  Stacheln  ;  hordeum,  horreo; 
Gerste,  garstig,  horridus;  Äorrco,  rnifa,  Gerste;  mit  xo*  ver- 
wandt crinis. 

KQiqvri ,  W ,  fliessen,  auch  Hiph.  hervorquellen  lassen, 
verw.  mit  xsQetvvvfii  =  aqua  per/undere*  Äoifvij,  das  .  Hervorqnel- 
lende,  daher  Ursache,  Grund,  xgowog  dasselbe.  (Spring  Engl.  Ur- 
sprung, Quelle.)  I  \ 

KqIvu,  cerno  (kam  =  findere,  Sanscr.).  Man  irrt  sfy:h,  wenn 
man  die  Bedeutung  entscheiden  als  die  erste  annimmt;  vielmehr  ist 
die  erste  Bedeutung  glänzen,  strahlen,  leuchten.  feuchten, 
strahlen,  Cyrus  Pers.  die  Sonne;  gewöhnlich  aber  ist  die  -Warael 
ans,  (Sitcom,  Scwro,  heil,  Scior,  Sohor=  Feuer,  ^j,  im,  4?3un(, 
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viele  andere  deuten  darauf  hin,  das»  jfo«,  uqIvw  heisst :  hell  machen ; 
auch  cerno9  ich  sehe,  bewebt  dies,  deon  viele  Verba  des  Leuchtens 
haben  auch  die  Bedeutung  sehen,  sich  etwas  hell  machen,  Xevöcco.  , 

K^lvtedai  qvuqqv,  zigag,  einen  Traum  erklären ;  ovQog  xekql- 
ftivog,  ein  klarer,  reiner  Fahrwind.  Od.  24,  506.  tva  xqivovxm 
uortxoi,  wo  die  Tapfersten  klar,  offenbar  werden.  'AnQxglvsadaiy 
sich  erklären,  antworten.  r  TnoxQivto&ai  nQoeanov,  ein  Gesicht, 
Person  darstellen,  sehen  lassen,  zeigen.  Aus  der  Bedeutung  klar 
machen,  abklären  geht  die  Bedeutung  sichten,  sondern,  absondern 
hervor.  Frumentum  cernere,  das  Getreide  sichten,  reinigen,  abklä- 
ren. Daher  auch  für  sich  absondern,  auslesen,  auch  prüfen,  erläu- 
tern. Man  sehe  das  Verb.  Via,  *via  noch  zur  Erläuterung,  wel- 
ches  heisst:  hell,  klar  sein,  reinigen  ^abklären,  absondern,  prüfen, 
auserwählen;  im  Lat.  purus,  pareo,  appareo,  par,  separo,  com[peTio9 
experior,  neiqäv  u.  s.  w.    Mit  Mytiv  ist  es  derselbe  Fall,  s.  d.  Verb. 

Kqio£9  na,  orie*,  Plur.  die  Fürsten,  welche  auch  im  Homer 
mit  Widdern  verglichen  werden.  Kao,  Ion.  das  Schaaf,  xaQVog, 
Weide. 

KQOfivoV)  Schalengewächs,  ölß,  überziehen,  Arab.  pelle  obdu- 
rif,  daher  corium.  (S^ß,  abschälen,  Ssa,  caepxdla,  Zippel,  Cipolla 
Ital.  Zwiebel  ,  caepa  ist  abgekürzt.) 

KQOVOg  S.  XQOVOQ. 

K()6za<pog,  Aehnlichkeit  mit  einem  Hammer,  xqoxlfo,  rns.  Tem- 
pora, xejfivav,  Schlaf  =  Schlag.  S.  Adelung. 

Kqvsqoq,  *np,  rng,  Kälte,  rn>,  Eis,  cruor,  crudelis,  Grauen, 
graus,  grässlich,  alle  von  *npT>  kalt  sein,  Schauer  empfinden. 

KQvoxaXXog,  Eis,  eben  daher,  rrtf>,  Eis. 

Kqvtzxg*  st.  xqiv,  1öS,  bedecken,  verbergen. 

Kraoticth  xxVfr,  xxiaQ  mit  xvxb  verw.  T7pr,  nn|3,  sich  nei- 
gen, sich  niederlassen,  in  Besitz  nehmen.  Aehnlich  im  Lat.  und 
Deutsch,  possido,  ich  lasse  mich  nieder,  besetze ,  possideo ,  ich  sitze 
auf  etwas,  habe  mich  niedergelassen  (besitzen,  besetzen).  Wahr- 
scheinlich ging  es  aus  vom  Lande,  welches  man  besetzte.  Kxltuv, 
ponere;  conder e,  gründen,  bauen;  nxoXU&qov  iv xxipevov ,  wohlge- 
gründete, wohl  gelegene  Sitadt. 

JCtood,  ich  tödte,  gehört  zu  dem  weit  verbreiteten  Stamme  13, 
cod,  welcher  schneiden,  schlagen,  hauen  u.  s.  w.  bedeutet  ina, 

caedoy  endo,  percutio  u.  dgl. 

KxtQettm  st.  xwo,  1lpT,  schwarz,  dunkel  sein,  in  Trauerklei- 
dern einhergehen,  trauern;  daher  xxsqittuv,  betrauern,  Trauer  an* 
thun.  Es  heisst  auch  nichts  Anders,  als  betrauern,  wenn  man  die 
Stellen  genau  ansieht,  und  hat  mit  xxiaQ  nichts  zu  thun. 

Kxvnia,  TO>  stossen,  schlagen,  lärmen,  toben,  ans,  «oifftritaft 
tvnovg,  schreiben,  Einschnitte  machen,  verw.  xuwa>,  »[an. 

Kvavog,  Svr.  IM,  fO,  Farbe,  färben  und  dunkel  machen  gilt 
oft  für  Eins.  Als  Metall  mag  xvavog  Zinn  sein,  womit  der  Name 
überebstimmt;  xvav,  Zinn,  $tan\num;  es  möchte  auch  wol  xvaviog 
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mir  die  Zinnfarbe  sein,  denn  das  blanke  Zinn  ist  auch  ganz  dun- 
kelblau, nimmt  aber  auch  andere  Farben  an  nach  der  Beleuchtung. 
Zin  Engl.,  4tain  Franz. 

KvßeQvaco,  %vßeQ"=vctvv9  das  Schiff  denken,  gubernar*.  Kv- 
ßsQ  =  *Cn,  binden.  Bas  erste  Steuer  war  und  konnte  weiter  nichts 
sein ,  als  ein  Faden ,  Band ,  womit  man  die  Schiffe  zog.  So  im 
Hebr.  San,  der  Steuermann,  San,  Seil,  Strick;  nr\8akiov,  VrjS, 
Faden,  Strick.  Der  Name  blieb,  wenn  auch  die  Sache  sich  ver- 
änderte, wie  bei  vielen  andern  Dingen,  z.  B.  bei  schreiben,  malen. 
Leiten  und  lenken  gehen  alle  von  diesem  begriffe  aus;  an  einem 
Faden  ziehen. 

Kvpi6xr\xr^ q ,  Kvßrj^  Kopf,  naa,  355,  hoch  sein,  und  tfrow; 
einer,  welcher  auf  dem  Kopfe  steht,  mit  dem  Kopfe  vorwärts  sich 
wohin  stürzt. 

Kvßog,  *«a«&  Chald;  Stein ;  man  bediente  sich  zuerst  der 
Steine  zum  Würfeln ;  die  Bedeutung  Cubus  kam  wol  erst  spater  von 
der  Gestalt  der  Würfel  auf. 

KvÖog,  xvoWvw,  (nwa,  Erhebung,  Erhabenheit,  Majestät,  auch 
Stolz,  Hoffahrt.)  Daher  aiiclj  »vöog,  Erhabenheit,  majest.  Stolz; 
vom  Ares  xvfc'C  yatav  sieh  brüstend  in  seinem  Stolze;  in  seiner 
Erhabenheit,  vom  Zeus.  Miyct  xddog  'A%txiüv)  Stolz,  Erhabenheit 
der  Achäer.  Kvöalvuv,  erheben  ==  preisen,  aiieh  erbeben  juvare,  wie- 
der emporbringen.  '  Kvöt&oa&i,  sich  stolz  benehmen,  Soph.  A).  722. 
Teucros  benahm  sich  stolz,  übermüthig.  Kvöötuog  bat  einen  ganz 
andern  Stamm.  ' 

Kvxtcovy  etwas  Gerührte^,  xvxa'w,  rühren,  3in,  herumdrehen. 
Aehnlich  Rohre,  rühren;  ins? ,  (orhis)  drehen  und  mischen.  Von 
xvAteiv  ist  unser  Kuchen ,  .  Cale ,  Svr.  Arab.  Caach*  Pas 

Hebr.  nsw  hat  auch  wol  den  Namen  mehr  von  dem  Einrühren,  als 

er  runden  Gestalt. 

KvxXoco,  xvxkog,  hS^*?  Kreis,  Rundung  von  Vg, 

ÄvxAw^  ,  aus  falscher  Etymologie  entstand  die  Fabel  von  dem 
einäugigen  Riesen.  Es  leuchtet  aber  ein,  das*  AvhA  =  o^  UDil 
2wt\\6g  ein  Name  ist.  Auffallend .  ist/  dass  pSo  und  pol  heisst 
heraufsteigen,  als  ob  SicuU  und  Süanii  aus  diesen'  Verbia  erstan- 
den; wären,  ..?■.!..  •  •  •; 

Kvlivdo),  SSa,  kolleren,  wälzen,  Kaule,  Kugel  u.  s.  w. 

Ävftet,  no-»,  ö»,  sich  häufen,  (ctitfut)  «wnuArt,  tumeo,  cup, 
iurgere.  Kvfta  auch  Keim,  cyma,  gemrnd,  mos  *i=  g«iimö,  ntss*.  ««- 
porsp  rossen,  com«  etc.  gehen  alle  von  (fem  Begriffe  des  Hocfr- 


Kvviri,  Helm  von  einem  HundefeMe  ist  Wol  Unsinn;  tvfUJ 
ulyüri  wär  wie  ein  ziegenlederne*  Hundefell ;  es  kommt  Ja  aua 
tviiii  ntxy%akxog  vor.  Es  ist  von  pi,  bedecken,  beschützen,  foW 
eme  Bedeckung ;  ähnlich         verbergen,  bedecken ,  sqtpt  *aPP* 
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KvvicD,  verbinden*  küssen,  von  der  Hauptsilbe  up  ist 

küssen,  xvfftf».  TIqooxvvhv  ist  aber  von  itt»,  y©W,  knieen,  nie- 
derknieen^ 

KvnuQMog  zages.  JCt/nw?,  131  ±=  Pech,  ähto?,  ytf,  Baum, 
also  Pechbaum,  Harahaum.  Ävwpoc  ♦  ein  Baum  »»f  Cyprus ,  auck 
wegen  seines  Harzes  >  ao  auch  Kiefer;  Tg's,  Fichte  von  Pech, 
xt'ctfa,  niivg.. 

KvmXXov  vers.  pocw/,  Pokal,  ist  ein  Deminut.  von  xv'tm;,  Küpe 
etc.  J^a,  Becher. 

Jlvätoi,  xvjhö,  cuio,  sehr  weit  verbreitet;  besonders  im  Hebr. 
«|5S,  sich  krümmen,  beugen. 

Kvqtoo,  xvqxoq,       ,  krümmen. 

.Kvpa>,  xvoftor,  M*ig  n^p,  begegnen,  auf  etwas  stossen;  es  be* 
beutet  aber  vielmehr  das  Hebr.  und  Griech  attinger  e,  etwas  tref- 
fen, haschen,  und  ist  mit  kreien,  kriegen,  greifen,  gnaoi  eiöC« 
Stammes,  und  heisst  auch  erreichen,  greifen,  kriegen. 

KvqocH)  xvQtog,  %oiQctvog  damit  verwandt. 

KvQiog  gehört  ebenfalls  zu  dem  Stamme  greifen,  kreien,  krie- 
gen, dann  festhalten,  binden.  Hl,  ^ri,  gürten,  Tis,  'utfjD  und  an- 
dere schon  erwähnte  Verba,  welche  binden,  festmachen  bedeuten, 
gehören  hierher.  Kvqiog  der  Bindende  ist  der  Herr  im  Gegen- 
satze des  Gebundenen.  Kvqoch,  binden,  festmachen,  bestätigen. 
hrare,  -ttfj^  eine  Aussage  festmachen,  jus  ix  aliquant  rem,  ein  Band, 
Recht,  .eine  Gewalt  über  etwas,  dann  eine  Verbindlichkeit,  Pflicht, 
Recht  S,  ösonoxriq»  S.  ooxoff. 

Kvcov,  *vv6g9  canis,  nach  Gesen.  jagen;  auch  das  D.  Hund 
bedeutet  nach  Adelung  nur:  der  Jäger  ;  to.kunt  Engl.,  Ältd.  bunten  = 
jagen..  Das  spätere  Chald.  tag  ist  aus  dem  Griech«  wol  wieder 
zurückgegangen,  vvvfiyuv* 

Ktava  n^,  Schaffell,  1Ä,  die  Schnur,  von  TU,  |&>,  scheren. 
Verw.  wol  der  Sessel  und  unser  KisSen;  man  setzte  sich  auf 
Schaffelle  und  'schlief  auch  darauf. 

-  Ä»xv<9)  Conjug.  PHpel  von  m}&,  yoa«,  brüllen,  auch  *Vpt  Syr., 
*ypV\h  clalnor  ist  ganz  xooxvcd. 

nöS,  verschmachten. 
Äomtj  von  *|^,  bohle  Hand,  capio,  copulus. 
.     Jto'nvxoc,  ixüirfwcrMm,  thma9  ^3,  Umwickeln, 'um winn 

den.   "Von  dem  gleichbedeutenden  tfvAaxof  ist  stfi^w«,.von  diesem 

Schlauch,  *lq.        ?  !r. 

i  ■ 

;  ,  4  winselt  oft  mjft  V,.  4       W  *»<tero  Sprachen. 

Xfi*£f  Hfyit  l&S  Stein,  verwandt  mit  Uiog  glatt,  glat-^ 
tor  Stein.  Lapis ,  fcqisi  eben  «0 .  a*A»£,  cakulus,  pfy  glatt, 
gleich.  riq  schlich  1 1  ;  sües  versetzt  Kiesel.  ^>off  glatter 
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Stein.  Kalk,  weil  man  damit  glatt  streicht.  ftjaS  glatt  gestrichner 
Stein,  Ziegelstein ,  davon  wol  zunächst  lapis. 

AaßQog,  INS  gierig  verschlingen,  daher  gierig.    Siehe  Xdxra. 

AayxdvG),  n^S  langen,  longüs  lang,  mit  n  nanciscor.  Man  sieht, 
dass  die  Grundbedeutung  ist,  ausstrecken,  die  Hände  lang  machen, 
um  etwas  zu  erreichen,  nach  etwas  langen,  erlangen.  So  peto, 
asr| avvvfu  =  ich  strecke  aus.  Sanscr.  ling  umarmen.  Von  Xrj^g 
unser  Loos. 

Actfruai  mit  Xay%dvco  verwandt,  n^,  Arab.  pnS,  auch  n^S 
(Awxt)  nehmen,  ergreifen. 

AalXaty,  XaiX,  h*ih  rollen,  wirbeln,  daher  Wirbelwind,  turbo, 

Aaiuog,  verschlingen,  Xda9  Xanxa,  Xacpveoa,  Kehle; 
noch  näher  ßftS  verschlingen,  cnb  essen. 

Aalxaa  nicht  von  Xaiu6g9  sondern  von  nnS  ausbreiten,  latus, 
so  viel  wie  aequor  Fläche.  ttteS,  Xaxvoato  hämmern,  breit  hämmern. 

Aaicpog,  kaup  Lappen,  uftiiS  =  Kleid ,  verwandt  Xinog,  &6er, 
Lappen. 

Aaxrl^co  ist  das  Deutsche  lacken.  Luther :  es  wird  dir  schwer 
werden,  wider  den  Stachel  zu  lacken.  t|Sn  gehen,  mit  dem  Fusse 
auftreten,  calcare,  calx  Ferse,  n  ist  nicht  radikal,  daher  lacken, 
lanrlitiv,  Xäi;  mit  einem  Tritte ;  von  derselben  Wurzel  auch  lae- 
dere,  yriS,        T|S  der  Weg,  /ewea,  lieue  eine  Meile. 

Accxico,  ist  Onomat.  den  Laut  eines  geschlagenen  Korpers 
nachahmend,  auch  eines  zerschlagenen,  zerreissenden  Körpers. 
Aaxog,  lacinia,  lacero,  ist  wol  mit  ^ccy<at  fäyvvut  gleich;  Aaxog 
ein  Laken,  Fetzen,  dasselbe  auch  (axögf  $rjyo$.  Es  heisst  auch 
überhaupt  Xanim  sprechen,  so  wie  bei  den  Hebr.  das  Brechen, 
Aufsperren  des  Mundes  für  Reden  genommen  wird,  s.  B.  nsa 
aufsperren,  aufbrechen  den  Mund ,  um  zu  sprechen ;  nxfi  n»*i  Jubel 
hervorbrechen  lassen.  So  wie  sie  immer  sagen :  er  that  seinen 
Mund  auf  und  sprach,  fayvvvai  qwvrjv,  rumpere  vocem  ;  daher  ist 
es  nicht  zu  bezweifeln,  dass  loqui  von  Xanica  kommt. 

Aaußctvco,  laß,  die  Silbe  lab  bedeutet  etwas  Hohles 
hohl  sein,  Gesen.)  Llaf  Wallis,  die  Hand,  wahrscheinlich  die  hohle 
Hand  («jS  Gaff),  Poln.  (Lapa  =  Pfote,  Xaßj,  Xaßlg.  Wie  nun  von 
*|ä»=  hohle  Hand  capto  und  ähnliche  Verba  sind,  so  ist  auch  von 
dem  alten  Laf9  das  noch  in  einigen  Sprachen  übrig  ist  XaßeTv. 
Sanscr.  labh>  Syr.  %zh  nehmen,  greifen.  Bei  Adelung  sind  unter  den 
Wörtern  Löf,  Löffel,  liefern  viele  Worter  zu  finden,  welche  das 
Hohle  und  die  Vertiefung  bedeuten,  auch  das  Griech.  Xißrjg,  das 
Lat.  Labs  gehört  dahin. 

Aav&ava  st.  Xa&>  twS,  tonS,  Sanscr.  ladschdsch,  lateo  verhül- 
len ;  daher  Xcxv&avtiv  xtvi  einen  verhüllen,  dass  er  uns  nicht  sieht, 
verborgen  sein.  Aav^avofiat  ich  bin  verhüllt,  sehe  es  nicht,  ver- 
gesse es.  Das  v  in  Xavövvcj  ist  wie  bei  fittv^dvco  nach  Chald. 
Art  eingeschoben.  Von  dieser  Wurzel  lad  ist  auch  unser  Leid, 
nämlich  Verhüllung  aus  Traurigkeit  oder  Schaam ;  Sanscr.  Ladsch- 
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01 ;  ^äo  wie  da«.  Hebr.  0^*  sica  verhüllen  1  im  Hiph.  zur 
"ingea  rrj  Schaan»  oder  Traurigkeit  erwecken. 

Xbpßctg,  Lampe,  Heb?.,       leuchten,  Chald. 
* ;  Hauptwurzel  snS  flammen,  nach  Gesen.  da«  Le- 
zeichnend,  . 

tuptbegriff  ist  der  der  Versammlung,  turba  ko- 
^rjtiog.  Verwandt  rrlj  sich  an  einen  anschlies- 
^  *rt  verwandt,    Unser  Leute  von  dem  Adject. 

f  ^  lecken  nach  Gesen«;  verwandt  mS,  lava; 

^  11;  to  lap,  lapper ,  schlappen,  lambere.    Sind  eigenti« 

on  Laut  nachahmend,  wenn  man  mit  der  Zunge  etwas 
urft;  so  auch  Xa<pvC6a>» 

AaQog  von  Xaoj  Xatxo,  ganz  dem  Stamme  lecker  entspre- 
chend, angenehm  zu  gemessen;  öiinvov  Xaqov  ein  leckeres  Mahl. 
Es  wird  auch  von  Gegenstanden  gebraucht,  welche  den  übrigen 
Sinnen  angenehm  sind,  wie  wir  sagen:  es  ist  zum  Anbeissen;  und 
gemeine  Leute :  ich  mochte  das  Kind  gleich  vor  Liebe  auffressen, 

AavQu  später  Xußqa  gehört  zu  dem  Stamme  ab,  Löf,  und 
bedeutet  etwas  Hohles,  also  ein  hohler  Gang,  davon  auch  ftra, 
Furche,  von  der  Höhlung  und  auch  Lyra,  die  Leier,  von  der 
Höhlung.  Doch  bietet  sich  auch  eine  andere  Ableitung  dar. 
heisst  auch  Idas  gepflügte  Feld,  Furche,  rryo  Rabb.  der  Faden^ 
wovon  vwionV  neraiw.  Da  wir  nun  gesehen  haben ,  dass  cükara 
das  Faden -  oder  Saiteninstrument  heisse,  so  ist  sicher  ^una  aus 
n*yo,  viVQu  entstanden.  So  wäre  lira  die  Schnur,  gerade  Linie, 
Furche,  delirare.  von  dem  geraden  Wege  abweichen,  lyra  das  Sai- 
teninstrument , ,  KuSqu  ein  gerader  Gang  (Zeile,  Schntfrgasse).  Die 
Hebr.  haben  !\ls»,  ein  Saiteninstrument,  kivvq«.  Nach  Gesen.  sinn- 
reicher Erklärung:  ist  ttt  schnurren,  schnarren,  davon  ist  Schnure* 
uod  vgvqu  ist  imit .  Schnure  (135)  gewiss  von  demselben  Stamme. 
Die  Namen  der  Instrumente  gehen  am  meisten  mit  in  die  anderen 
Sprachen  über. 

Aaatog  s.  Xvyqog. 

Aaw^Vjh  verschlucken,  Xavca  gierig  sein,  begehren. 

Aifaf  ion  a^hohl  sein;  Labs  im  mittlem  Lat.  ein  eherner 
Topf,  labrum,  auchT  Altd.  LabaL=:  ein  Becken.  Man  hat  auch  aaa 
hohl,  sein,  davon  Napf,  vany )  Becken  von  betigen.  Siehe  Löf 
ond  Löffel  bei,  Adel.  (Kessel,  cassis ,  cassüa,  OU),  xorv'Aifr,  alle  von 

'  -  Myc*i  welches  ist  die  Grundbedeutung  von  Xiym?  /Ojw}  oia- 
beim  Aristoph»  LyB.  720  verräth  sie,  denn  unbeaweifelt 
neiest  -,4*  «in.  Locn,,  welches  das  Licht  durchscheinen  lässt,  und 
Uytiv  beisstuansiLicht  bringen  t  hell,  War  machen.  Diese  Grund- 
bcdeuthng  jwiAl.tdnrch  «tie  Sprachvergleichung  unterstützt,  und  aus 
vht  iaMWL  sich  die  übrigen  Bedeutungen  gut  herleiten.  nnS ,  mV, 
tplendmü-,  iUvxos,  X^,  W<w»,  A««m»|  lux,  luceo,  &go,  Licht, 
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leuchten,  lugen  ;  Sanscr.  lox  sehen,  Engl,  to  loox  sehen  ;  denn  lench- 
ten und  sehen  ist  gewöhnlich  verwandt,  wie  Xivaacot  yXavGGa, 
glotzen  sehen  und  leuchten,  Akyuv  daher  hell  machen,  offen- 
baren, erzählen,  sagen;  wie  in  xqivco  und  "HS  liegt  auch  in  Xiytiv 
'der  Begriff:  hell  machen,  erklären,  reinigen,  dann  absondern,  so 
wie  wir  auch  sagen  Linsen  lesen  für  reinigen ,  und  Steine  lesen 
für  wegschaffen,  absondern. 

Im  Homer  heisst  nun  Xsyeiv  nicht  eigentlich  sagen,  sondern 
hervorbringen,  an  den  Tag  bringen.  II.  v.  275.  Old9,  doBxqv  oldg 
hat'  xi  et  XQrj  xavxa  Xiyea&ai ;  Ich  weiss,  wie  du  bist;  was  braucht 
man  das  noch  an  den  Tag  zu  bringen,  ins  Klare  zu  bringen.  Od. 
12,  165  fxatfro  Xkyoav  Irdooitf*  7ii(pavöxov  alles  offenbarend,  er- 
klärend und  so  öfters.  Auch  II.  2,  222  9Ayafiifivovi>  dia>  Afy' 
oveiöea  brachte '  hervor  viel  Schimpfreden.  Die  Redensart  pi}xin 
luvtet  Xeympe&a  heisst  ebenfalls  abklären,  untersuchen,  nachforschen, 
ins  Reine  bringen ;  auch  in  der  Stelle  in  der  II.  2,  435,  wo  gar 
nichts  vorher  gesprochen  wird ,  heissen  die  Worte :  pqxiri  etc.  wir 
wollen  das  nicht  weiter  ins  Reine  bringen,  nicht  weiter  untersuchen 
und  überlegen ,  es  folgt  auch :  pijdi  xi  drjQOv  ocfjißaXXmfit^a  Ipyov. 
Auch  SiuXsyeöd'ai  in  der  II.  und  später  ist  ins  Klare  bringen,  dü- 
serere,  oder  sich  gegenseitig  erklären,  sich  unterreden. 

Absondern,  lesen  heisst  es  oft  im  Homer  ooxia  Xiyew;  auch 
atpaöidg  Xiystv  die  Knochen  absondern,  zusammenlesen,  einen 
Steinwall  absondern,  errichten;  so  gebraucht  man  auch  in  Nieder- 
sachsen klaren  für  verfertigen,  so  parare  und  separare  ein  Wort, 
verwandt  mit  parere.  Od.  4,  451 

Aixro  6'  vQi&pov 
*Ev  $'  yuEctg  ngmxovg  XiyB  xqxeaiv,  ovöi  xt\&vftn 
'Stfc&fj  öoXov  slvai9  Mnnxa  dh  lixxo  xal  avxog. 
Er  machte  sich  die  Zahl  klar  =  zählte  sie,  zählte  uns  zuerst  mit 
zu  den  Seethieren,  sonderte  uns  mit  ihnen  ab,  dann  gesellte,  son- 
derte er  sich  selbst  dazu.    Zählen  ist  auch  ein  Klarmachen,  Deut- 
lichmachen, ötiXovv  talen  (welches  auch  sprechen  bedeutet),  H) 
zählen,  glänzen. 

Die  Bedeutung  sehen  ist  unbezweifelt  in  diägere  ansehen, 
achten,  negligere  nicht  achten,  übersehen,  inteüigere  einsehen,  religio 
Achtung  vor  Etwas,  Ehrfurcht,  respectus.  Die  Bedeutung:  eine 
Schrift  lesen  im  Lat.  geht  auch  aus  dem  Begriffe  abklären,^  abson- 
dern hervor,  wenn  man  sich  besonders  die  zusammenhängende 
Schrift  der  Alten  denkt;  ähnlich  lüus9  viam  legere,  wie  carpere 
absondern,  zurücklegen  stückweise  (to  speü  Buchstabiren).  Myop** 
heisst  aber  auch  sich  legen,  Xiytiv  sich  legen  lassen ;  wie  geht  diese 
Bedeutung  aus  der  von  mir  angenommenen  Grundbedeutung  hervor 't 
Die  Oeffnungen,  wodurch  das  Licht  fällt,  werden  von  den  Verb* 
gebildet,  welche  leuchten  bedeuten.  Im  Deutschen  Luke,  L"<*e> 
Loch  von  lugen ;  mmo  Höhle,  ^Ino  Licht ;  xa  <p<Sta  Uchtlockw 
fenestra  von  yccivu;        von  oifTopm,  vdnoVnj  istOeffoung,  offeo» 
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•ttnhell  sein,  TVi  Hohle,  Loch.  Von  diesen  Lichtlöchern  entstand 
überhaupt  die  Benennung  eines  Lochs,  einer  Vertiefung,  die  ein 
liegender  oder  stehender  Körper  gemacht  hatte,  und  hiervon  der 
abstraktere  Begriff:  der  Ort,  die  Stelle,  wo  etwas  gestanden  hatte. 
So  locus  Loch,  Lage,  Xoxög  ein  Lager,  insidiae,  ki%og,  lectüs  ein 
Lager,  Bett.  Von  diesen  Substantiven  erhielt  dann  das  Vernum 
die  Bedeutung  legen,  setzen,  stellen;  doch  ist  immer  bei  ktynv 
an  ein  bestimmtes  Lager  zu  denken ;  im  Homer  heisst  es  daher 
fast  immer  zu  Bette  bringen ;  so  locus,  locare  ;  Lage,  Lager,  legen. 
Das  Vernum  lustro  bestätigt  meine  Ansicht,  es  heisst  hell  machen, 
dann  prüfen,  klar,  hell  machen  =  reinigen ;  lustra  heissen  aber 
die  Löcher,  besonders  die  Lager  der  wilden  Thiere,  auch  sonst 
verrufene,  schlechte  Oerter,  Löcher. 

Abyog,  welches  beim  Homer  nur  zweimal  vorkommt,  späterhin 
desto  häufiger,  lässt  sich  in  seinen  vielen  Bedeutungen  durch  die 
erste  Bedeutung  leicht  erklären,  es  heisst  die  Offenbarung,  Erklä- 
rung, Darlegung,  sei  es  durch  Wort,  Zeichen,  Zahlen  oder  Gedan- 
ken. Joh.  1,  1.  *Ev  uqxÜ  Vv  °P  Äo'yos  im  Anfange  war  die  Offen- 
barung, der,  in  welchem  sich  Gott  offenbarte,  sich  sichtbar 
reigte. 

Aeiog,  kstalvco,  AtoWc,  Mg,  laevis ^  Uvi  von  Uno,  von  1]D^, 
Ijn1?,  pßS  lecken.  Siehe  Gesen.'bei  JMjV. 

Atlßvo,  fii'  besprengen,  woraus  stßto  zu  sein  sehe mt,  das  3 
ist  nicht  radikal;  davon  uva  Traube,   welche  hcrabträufeln 'lässt, 
widus.  Von  kslßt»,  labi  laufen  (vom  Wasser))  ftfrart»  liqiwe. 
ebenfalls  träufeln.) 

Helfta) v,  Ai/JaöW  feuchter  Ort,  von  Aei'|Sw.  • 

AiirtCD  ist  dasselbe  Wort  als  kdßco  (liqueoy  liqui,  linquo,  liqui, 
reliquus),  Aomog  uberlaufen«!,  übrig,  keines ,  k&kdtnct  ich  lasse 
Sbrig,  lasse  zurück,  alcov  keimt  ftc  das  Leben  verlässt  mich  ,  lässt 
fliieh  zurück.  So  nn*  überfliessen,  übrig  sein,  davon  Jreoe?,  ceterum; 
ebenfalls  atfc  verlassen,  ^tfliessen,  Miivi  der  Verschlossene' 
nnd  der  Zurückgelassene,  welcher  aussen  isty  so  viel,  als  alle,  wer 
darin  und  wer  draussen  ist. 

Atnxog  von  kinog  Schale,  Uber,  siehe' kttlq>og^  unser  Lappen, 
tftA  das  Kleid  damit  verwandt.  Afrtxvg  heisst  deswegen  fein, 
dünne,  well  Homer  anch  feine  Kleiner  mit  der  Zwiebelschale  ver- 
gleicht; lepötes  Feinheiten"  im  'Reden. 

Aiax^  Hebr.  nDttJb  Nebenzimmer  des  Tempels,  wo  die  Prie*  ' 
dter  wohnten  und  die  Schate  aufbewahrt  wurden.  Es*  scheint  das 
r?6ft  Nische ,  ntcÄfe ,  nicchio  (llal.)  zu  sera;,  'denn  die  - Heir.  feaben! 
auch  r\y&?  fu> :  ftoujV  Gesen.  gibt  keine  Auskunft  über1  das?- Wort^' 
vielleicht  ist  es  von  \yd  wohnen,  sich  niederlassen  ^  ruhen,  "tftcwvty» 
und  heisst'- so  "Viel,  als" ein  Ort  ium  Rohen,  (Jc4}erftachten,  denn 
solche"  -Orte  hatte'  man  'schon  früher  -  für  :  diese ,  welche ?  keine  Gast- 
freunde  hatten,  für  Herumstreicher,  auch  wol  für  reisende  Kaufleute. 
Aia%rj  yiqoYttoi  hebst  dann  wol  nur  eine  Sitzung,  #o»*o£  ytQOv- 
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xuv.  'Adotecxrjg,  Xeß%d£co  ist  mehr  von  l«^  =  #e  Zunge  gebrau- 
chen, klatschen,  das  cid  ist  das  nn  der  Syr.  Conjug.  Ethpeel. 

AevyaXfog,  Xvyqog  ist  ohne  Zweifel  mit  lugeo  verwandt;  man 
irrt  sich  aber,  wenn  man  At/fa»  ich  schluchze  damit  in  Verbindung 
bringt,  denn  lugeo  heisst  nicht  Thräoen  vergiessen,  weinen,  son- 
dern Trauerkleider  tragen.  Die  früheste  Art,  seine  Trauer  zu  be- 
zeichnen, war  ausser  den  Wehklagen,  den  Körper  hässlich,  rauh 
und  struppig  zu  machen ;  später  trug  man  schlechtere  Kleider  von 
dunkeln  Farben. 

AevyccXiog  und  Xvyqog  ist  von  nn\  feucht,  frisch  sein,  davon 
lacus,  Xaxxog,  Lache,  Lake  =  /i^wor,  Schwed.  Lag;  daher  (ivqov 
kBvyaXiov,  welches  die  Etym.  M.  aus  Sophocles  anführt  und  durch 
vyoov  erklärt,  ist  ganz  richtig,  dieser  Etym.  nach,  flüssige,  frische 
Salbe.  Die  Hebr.  gebrauchen  nh  frisch  auch  von  einem  feuchten, 
grünen  Reisse,  daher  kommt  Xvyog  Gerte,  Ruthe,  welche  noch 
biegsam  und  grün  ist,  so  wie  virga  von  vireo.  Von  diesem  Xvyog 
kommen  die  Worte  Xvyom,  lictor ,  ligare  binden,  laqueus,  licium, 
Litze,  Lasche  u.  a. 

Die  zweite  Bedeutung,  die  aus  dieser  hervorgeht,  ist  haarig, 
rauch,  struppig  sein,  dahin  gehören  Xtt%vrj ,  Jana,  Xaöiog,  Xctycog  der 
Haase,  wegen  seiner  Haare  (Engl.  Aare),  auch  ein  rauchfüssiger 
Vogel  (lepus,  *pS  das  Haar),  Xatiwg  rauch,  zottig.  Aehnlich  bei 
rudis  eine  Ruthe,  Gestrüpp,  rudis,  estruppig,  rauh,  roh,  erudire 
das  Rauche  abschneiden,  ausholzen,  abhobeln.  Daher  Xvyoog  und 
XevyaXiog  struppig,  rauch,  garstig,  hasslich,  squahdus,  horridus. 
Od.  Xevy»  nxa>%6g  ein  struppiger,  garstiger  Bettler. 

Od.  2,  61  XtvyaXfa  t'  hops^a,  und  IL  13,  119.  13,  2S7 
Xvyoog,  wo  es  dem  ccya&og  entgegengesetzt  ist,  dem  Starken,  Ta- 
pfern, scheint  es  schwach  zu  bedeuten  und  herzukommen  von  der 
Biegsamkeit  eines  jungen  Reisses  Xvyog,  oder  es  ist  eben  so  viel 
als  horridw,  horrendus,  garstig,  abscheulich,  hässlich,  rauch,  gräss- 
lich  ist  am  meisten  den  beiden  genannten  Adj.  eigen.  Dieselbe 
Verbindung,  wie  zwischen  Xvyog,  Xvyoto,  ligare,  ist  auch  zwischen 
rudis,  rudens,  restis. 

Aevxig  von  Xsv<soa>  glänzen,  sehen,  rriS  hell  sein.  Glänzen, 
sehen,  weiss  sein,  sind  verwandte  Bedeutungen  und  finden  sieht 
bei  fast  allen  Verbis,  welche  hell  sein  bedeuten.  So  «ttn,  lucer e 
leuchten,  liger  e  sehen,  intelhgere  einsehen;  weiss,  wissen,  videre  ; 
glotzen  =  leuchten ,  sehen. 

Aiyvg  Licht,  hell,  geht  auch  von  n£  leuchten  aus,  die  Beiwor- 
ter, weiche  man  dem  Lichte  gibt,  gehen  auch  auf  die  Stimme  und 
die  Tone  über,  vox  dara,  arguta  von  arguere= hell  machen,  «(flog 
weiss,  hell. 

Aimv,  ho^,  Lowe  hat  von  dem  Brüllen  seinen  Namen.  Nie- 
ders. Leuen,  to  low,  luan,  Altd.  lüwen,  \\\  Hebr.  Von  «hV  ist 
Xig  Leu. 

Ariymf  laxo,  lassen,  fahren  lassen,  das  Hebr.  SSrj,  y^n,  ver- 
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wandt  mit  %ccXdco,  Ava»,  Xijya  hat  keine  Verwandtschaft  mit  Myco 
legen ,  wie  Passow  durch  den  ähnlichen  Klang  verleitet,  annimmt, 
sondern  die  Grundbedeutung  ist,  etwas  fahren  lassen,  dass  man 
angefasst  oder  gebunden  hat,  nachlassen,  remitiere. 
Ar}&a)  s.  Xavdavco. 

Ar\tgy  Isla  Beute,  taffjoficu  ich  mache  Beute,  Xri'Cov  Feld,  ge- 
hören zu  dem  Stamme  Xüog  glatt,  welches  von  IpS  lecken,  glatt 
lecken  (wie  geleckt,  sagen  wir  noch)  herkommt. 

Zur  Erläuterung  diene  pbn.  Dieses  Verb,  beisst  glatt,  gleich 
sein,  gleich  machen,  theilen,  nämlich  unter  mehrern  gleich  machen, 
gleich  vertheilen,  Beute  vertheilen,  erbeuten,  pbn  Glätte,  gleicher 
Antheil,  Theil  an  der  Beute,  Beute,  vertheilter  Acker,  Ackerlos, 
Acker  selbst,  Xrfiov.  Ebenso  tTj^  Beute  machen,  von  ttä  theilen, 
zertheilen,  das  Deutsche  Beute,  welches  daher  kommt,  heisst  auch 
eigentlich  Theil,  s.  Adelung,  Praeda  von  1*50  trennen,  theilen  (part\ior)9 
praedium  =  Ackertheil,  Landgut,  Aiji'ov.  Von  Xriioxfa  (Xeutfo)  ist 
latro. 

Atjw&og,  Syr.  MnäS,  lecythu$ ,  von  i\  Maass  flüssiger  Dinge, 
6  Eier  enthaltend,  ein  Nösel  ungefähr,  gehört  zu  dem  Stamme, 
welcher  eine  Höhlung,  Vertiefung  ausdrückt,  lagena,  Xdyrjvog,  Lä- 
ge!, lacuna,  lacus. 

Aid£a,  yib  beugen,  zurückbeugen,  zurückgehen.  Davon  luxari 
verbiegen,  verrenken,  luctari  umschlingen,  ringen.  Lituus  der 
Krummstab  der  Augurn,  den  die  kathol.  Bischöffe  annahmen,  lüus 
das  Ufer,  wie  alyiaXog  von  pw  beugen.  Siehe  Butt  mann  Lexil. 
U  73. 

Alqv  gehört  zu  Xtlog  und  entspricht  dem  Lat.  plane,  gänzlich, 
ganz  und  gar,  admodum.  Od.  371  Nqmog  dg  Afyv  xoaov  du  bist 
60  ganz  unverständig,  i,  46  Xlr\v  iaxcni  xmai  ole&QO)  ganz  ver- 
dient, vollkommen  verdient.  Afav  kann  auch  heissen :  allerdings, 
sicher ,  gar  sehr. 

AiaQog,  %Xuxq6q  scheint  ursprünglich  weich  zu  bedeuten,  Xvtiv, 
#,  Sanscr.  =  liquefacere,  weich  machen,  schmelzen.  XXtdrj  Weich- 
lichkeit, XictQog  vnvog  ein  weicher,  sanfter  Schlaf;  XiaQog  ovQog 
ein  sanfter,  weicher  Wind;  Xwqov  tlfut  weiches,  flüssiges  Blut, 
im  Gegensatze  des  cruor.  Weil  durch  die  Wärme  das  Schmelzen, 
Weichwerden  hervorgebracht  wird,  heisst  es  auch  warm.  Von  Xicc- 
Qog,  Sanscr.  Ii  ist  unser  lau  ;  lauen  heisst  schmelzen,  daher  Lauwine. 
Aehnhch  3*o  tabuit,  liquef actus  eU,  tepeo,  thauen. 

AL&og  s.  Xäag. 

AwQKpig  wS,  Altd.  Lez=  Seite,  (ttplg  von  <torra>), 

von  der  Seite ,  schräg  hauend ,  schlagend  ;  auch  liquus  in  obliquus, 
oblicus,  Xixqiog,  Xi%Qig  hat  zum  Stamme  tnb  beugen,  Lez  =  Seite, 
liq.  Xe%. 

Alkalosen,  Xd(n>  wonach  greifen,  die  Hand  wonach  ausstrecken, 
von  dem  alten  Laf  Hand,  hohle  Hand,  a^S  hohl  sein.  Sanscr.  lubk 
=  dsttderare,  lold  desiderans,  tobet,  love,  fnS  lieben  etc.  kommen  in 
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dieser  Bedeutung  von  diesem  Stamme ,  wie  capio ,  cupio  von  tfi 
hohle  Hand,  und  unser  gehren,  begehren,  gern,  Gier  von  %zIq. 

Atpog  von  DJ?1?,  DnV  gierig  schlingen,  welches  das  Zeichen 
des  Hungers  ist. 

Ai^v  der  Hafen,  wahrscheinlich  von  Qnb  schlucken,  Xaipog 
Schlund;  so  wenigstens  portus^porta  von  yys  Riss,  Spalte,  faypiv 

&Ct\iXG6r\g,  T  J.Ii      »•     i       •  j>. 

Ai\xvt{  von  Xtlßco  überlaufen,  siehe  Xelßco ,  Xelnoo  ;  nota^ol 
Xtfiva^ovoi  die  Flüsse  laufen  über,  Xlfivri  das  übergelaufene,  ste- 
hende Wasser.    (Stagnum ,  stagrtare ,  öjcc&iv  , .  p:c  ]  *.) 

Aivov,  lin um  Lein  (in  fast  allen  enrop.  Sprachen,  s.  Adelung), 
hat  seinen  Namen  von  den  Fäden,  gehört  zu  Xcc%vrj9  laaiog,  lana 
und  ist  schon  eine  verstümmelte  Wurzel.  Im.  Hebr.  ist  für  Lein 
OEHS,  KaQ7iaoog,  carbasiiS)  Sanscr.  Karpasa,  auch  njh$,  %iT(övf 
Cattun,  wird  oft  mit  der  Baumwolle  verwechselt. 

Alna,  XmuQog-,  Xmoco,  siehe  «Aaqpca,  zhn  pinguis  fuit,  von 
der  Hauptsilbe       ist  XmooD ,  levi  ausgegangen. 

Alg  kommt  nicht  von  Xtiog,  sondern  von  Xa&eiVy  &h  bede- 
cken, tslS  Verhüllung,  Schleier;  Xita  heissen  nur:  Decken.  Xtrog 
schlicht,  schlecht  ist  von  Xelog ,  litare  glücklich  opfern,  ein  schlich- 
tes Opfer  verrichten,  wobei  nichts  Ungewöhnliches  ist,  wo  alles 
naturgemäss  und  deshalb  glücklich  ist. 

Aicoopui,  Afxofiai,  Xizij  st.  Arr  von  tAf  Aior£co  sich  beu- 
gen, nicht  von  Xiöoog  glatt,  es  heisst  so  viel,  wie  supplicare,  sich 
vor  einem  niederbeugen. 

AiöiQsvco  glatt  machen  von  Xiaaog,  XIotqov  ein  Werkzeug 
zum  Reinigen,  Glattmachen  des  Erdbodens,  ligo  dasselbe. 

Aoio),  Xova>9  luo9  lavo  (von  Aoctoov  ist  unser  läutern,  Thüring. 
littern),  Altd.  lutri  Lauterkeit,  Lothar ,  Luther  der  Lautere,  Reine. 
Ist  unstreitig  von  dem  Stamme  ni^  glänzen,  lux,  Xsvxog,  und  heisst 
hell  machen,  lustrare  hell  machen,  erleuchten  und  reinigen. 

Aoizog  s.  Xultpog ,  trftab  Kleid,  unser  Lappen. 

Aocpog,  Xotpiri  st.  Aoqp,  «p*5.  Arab.  Haar,  daher  fepus,  Engl. 
Aare,  versetzt  pilus9  vettus  FelL 

Mithin  ist  Aoqpog  Haarbusch,  dann  der  Theil  des  Körpers,  wo 
die' Haare  sitzen,  wie  bei  den  Pferden,  Schweinen,  der  Nacken* 
auch  die  Kuppe  der  Vögel,  überhaupt  jede  Erhöhung,  Xuxpüv,  levart 
erheben,  levis  was  sich  leieht  heben  lässt. 

Ao%acoy  Xo%og  von  Xiya>  in  der  Bedeutung  lagern,  legen,  %or 
Xog  Xo%og  hohles  Lager,  Hinterhalt;  Ividgct,  ived^evstv,  insidiae^ 
wegelagern,  gehen  von  demselben  Begriffe  aus.  Ao%og  eine  Ao- 
theilung,  ist  von  Xiyoa  absondern,  wählen,  lesen. 

A6%(irj  Gesträuch,  Gebüsch  ist  mit  Xvyog  eines  Stammes. 

Avyog,  XvyQog  s.  XevyaXiog. 
t'      Av&Qog  st.  Xv&  (lutum  Letten),  NttS  ankleben,  n^S  dasselbe, 
ni^  Syr.  vereinigen ,  Sanscr.  loschta  =r  gleba.    Man  sieht  leicht, 
däss  Xv&qov  nur  eine  klebrige  Materie  bedeutet.    LohiU  Saasa- 
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auch  roth,  so  wie  Xv&qov  anch  die  rothe  Farbe  und  auch  luteus 
rothgelb  bedeutet,  wahrscheinlich  von  dem  rothen  Tone  und  von 
dem  Letten« 

■ 

Avxaßag  st.  X%ß.  ^fM  (v  verwandelt  in  X)  umdrehen,  umkeh- 
ren (na*p3,  ns'pn  Umkreisung,  Umlauf,  wird  auch  von  dem  Umlaufe 
der  Sonne  gebraucht).  Da  ich  schon  gezeigt  habe,  dass  die  Jahre 
Kreise  genannt  werden,  so  ist  kein  Zweifel,  dass  auch  in  Xv%aßag 
dieser  Begriff  enthalten  sei,  und  dass  es  von  «|j23  abstamme,  ob 
es  gleich  auch  konnte  zusammengesetzt  sein  von  Xvxri  =  Licht  und 
qs«  drehen. 

Merkwürdig  genug  leitet  es  Eustath.  von  Xvnog  und  ßcxlvco 
ab,  weil  die  Tage  und  Jahreszeiten  so  auf  einander  folgen,  wie 
Wölfe,  welche,  wenn  sie  über  den  Fluss  schwimmen,  einander  in 
den  Schwanz  beissen.  Dies  kann  als  Pröbchen  dienen,  wie  die 
Ausleger  des  Homer  verfuhren. 

Avxog,  Poln.  Wilk  —  der  Wolf,  kommt  dem  Griech.  am  näch- 
sten ;  von  aAcoftlql  ist  vulp  und  Wolf;  wahrscheinlich  hat  das  ganze 
Hundegeschlecht  seinen  Namen  von  dem  Bellen  und  Heulen.  Hebr. 
iS3  Kläff | er,  Hund,  lupus  von  lüwen  =  beulen  ;  Wolf,  Schwed. 
uffva  =  heulen,  Xvnog,  XccksZv  bellen,  anschlagen.  Wolf  heisst  noch 
,  bei  den  Jägern  ein  junger  Hund ,  von  gelfen,  Wolfen,  kläffen,  aSs 
anschlagen  (noXanra))  kläffen. 

Da  die  Corsen  noch  jetzt  ihre  Hunde  gewöhnen  die  Kinder 
zu  säugen  ,  so  konnte  auch  wol  eine  abgerichtete  Hündin  (lupa) 
die  ausgesetzten  Kinder  Romulus  und  Remus ,  die  sie  fand ,  säu- 
gen, denn  ganz  ohne  Grund  ist  die  Sage  nicht. 

Avnrj,  XvnriQog,  Xvnia  fah^y  xaAi5rc|rü)  verhüllen,  sich  vor 
Scbaam  und  Traurigkeit  verhüllen,  auc^  verschmachten,  ohnmächtig 
werden,  ebenfalls  von  der  Dunkelheit,  welche  vor  die  Augen  tritt) 
entspricht  ganz  der  Bedeutung  nach  dem  Deutschen  trübe  =  dun- 
kel, XvnriQog ;  Xvrcrj  Dunkelheit,  Betrübniss,  Xvneiv  betrüben.  Dun- 
kelheit ist  das  Zeichen  der  Trauer ;  man  verhüllte  sich,  wenn  man 
trauerte.   S.  o^a. 

Av%vog  Leuchter,  gehört  zu  nnS,  luceo  leuchten,  Xvk^ 
lux  etc.  Daher  lignum  =  Brennholz. 

Avm,  Sbn  lösen,  Juo,  seluo,  solvo,  Sanscr.  luy  Ii  =  solvere,  lique- 
facere.  Die  erste  Bedeutung,  wie  man  aus  dem  Hebr.  besonders 
sieht,  ist  locker  machen,  löcherig  machen,  den  Zusammenhang  der 
Theile  eines  Körpers  auflösen,  denn  SSn  heisst  eigentlich  bohren  ; 
dann  heisst  Xv<o  überhaupt  losmachen,  was  fest  ist,  losbinden. 
In  der  ersten  Bedeutung  oft  im  Homer :  vüntct  Xvnv ;  eben  so 
düuere  crimen ,  solvere  ;  dyoqav  Xvstv  zerstreuen,  aus  einander  brin- 
gen ;  phog  ßoog  auflösen ,  vernichten ;  yovvara  Xvnv  die  Glieder 
auflösen.  Das  Hebr.  heisst  auch :  krank  sein ,  so  auch  lues  von 
ho.  (EXtv&tqog,  XayaQog  locker,  leer,  ledig,  liederlich  sind  näher 
°der  entfernter  mit  diesem  Stamme  verwandt.) 

^ 

y 
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jfaßwic» ,  X toßq,  hvh  i  verspotte«,  beschimpfen/  o  .  } 
AntxfQog  von  Ä«09  ich  will,  daner^wünschenswertner.  ' 

ylcoroc,  *nS  suavis  fuit. 

•*    *  •••»,    *  *     .    •<»    « . 

«         •  I  '        -»»  •!■  •-•—«-,« 

1    J  J  I  f  ,  ' 

I     '  ■  ' 

t  -         «  .  •  '.I  .. 

I  k  ■ 

♦  •  ■  •     % « 

Da  im  Hebr.  einige  Substantiva  und  besonders  Participia  mit 
vorgesetztem  »  gebildet  werden,  so  gehört  in  vielen  griech.  Verbis 
das  M  nicht  zur  Wurzel,  weil  sie  gebildet  sind  von  solchen  Sub- 
stantiven und  Participien,  die  M  zum  Vorschlage  haben.  Uebrigens 
wechselt  im  Hebr.  so  gut  wie  im  Griech.  M  mit  B,  JIy  im  flebr. 
oft  am  Ende  mit  v,  wird  auch  oft,  wie  im  LaU,  am  Ende  nur 
schwach,  gehört  und  fällt  weg.  , 

Maiogy  yxe,  n*^,  y5»,  f™J<»>  nvjaw,  paWco,  pafe;  diese 
Verba  haben  die  Bedeutung  zusammendrücken,  auspressen,  aussau- 
gen,  daher  fiajo'g  Saugwarze,  Brustwarze.  (fu*£a  Masse,  und  müs- 
sen =  cogere,  avayKa&w  stammen  daher.) 

Malve>  von  /ot/va>,  mit  vorgesetztem  f*.  jv,  ^eroiaf  hitzig, 
wüthend  sein,  der  Wein,  mit  vorgesetztem  p.  iicuvaSiQi  V£ 
der  Koth,  Schmutz  ;  pialvai  besudeln.  Dieselbe  Verbinduog  bei 
icrj  ejferbuity  ">»n  vinum ,  noh  /u*um,  coenum  =  Schmiere,  tyvoic 
Schmirgel. 

'Mai«,  DM  Mutter  (jöm  halten,  fest  halten,  dann  auch  ein  Kind 
halten,  tragen,  pflegen,  ernähren),  n»N  Magd,  na«  fellenbogen  (so 
ancilla,  ayxvXrj  Ellenbogen),  y<Z)H  der  Ernährte,  Auferzogene,  al\m~ 
nus.  Amme,  Muhme  sind  damit  verwandt;  Kinderrairame  ;=  Kia- 
dermagd,  Wärterin.    Demifach  ist  fiata  eigentlich  eine  Kinderpife- 

Malofiai  s.  paa>.  ( 

Manag,  paxctQioQ,  uaxao/feo  von  1p;  mit  vorgesetztem,  ö. 
schwer,  theuer,  werth,  geehrt,  mächtig  sein  Die  Hauptsilbe  Sp, 
carus  theuer ;  die  transit.  Conjugat.  im  Syr.  geehrt  machen,  ehren, 
tt«x«o/J«v  glücklich  preisen.  Manapog  heisst  ja  aacht  reich,  be- 
gütert; von  dieser  Bedeutung  geht  die  andere  ans:  glückticb, 
selig  (so  beatus  wahrscheinlich  von  a<xau<">  Margarita 
Syr.  Margonit  =  Perle  ist  auch  von  ig;,  welches  die  Hebr.  ?ou 
kostbaren  Steinen  gebrauchen.  H 

MaAa,  *hü9  anfüllen,  hSg  voll,  daher  (iaXa  gan*  und  gar, 
vollkommen,   waV  avri%a  gleich  jetzt;  in  Antworten  *al. 
allerdings,  ganz  so,  wo  sehr  gar  nicht  passt,  wie  man  es  gewöhn- 
lich übersetzt. 

MaXanog,  ftdla*,  nSö>  n^ü,  YVö,p&i,  puXi%iogt  jMdceot  *u>/- 
iw,  mild  etc.  gehen  von  dem  Begriffe  aus:  glatt,  weich  seio,sanft 
anzufühlen,  dies  wird  auf  den  Geschmack  und  das  Gemäth  oft 
übergetragen.  s  .;tl.  . .;  .i 
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Mav,  nrjv  von  ]1M  sicher,  wahrhaftig ;  ntV  dasselbe  ist  ein- 
raunend,  wie  zwar  entstanden  aus:  es  ist  wahr,  oder  doch  wahr, 
iko — war,  Altd.  für  zwar. 

Moröttvo»,  fiatfwv  st.  eiftai,  J>1>,  ptdeo  witan.  Davon 
Kenntniss  patei*,  nach  Chald.  Art  statt  des  doppelten  *i  steht  «ta, 
inj»  ebenfalls  Kenntniss,  davon  iLttv&uvuv,  von  tf-r  Kenntnis*  da*, 
siehe  da*>,  tföau  r  .: 

Maytif,  (lavxtvofuti ,  auch  von  Vi^  (fiar$ava>)  ein  Seher, 
kluger  Mann,  so  «ig*«  von  njn  sehen,  rnh  der  Seher.  Mennig ist 
das  Generelle,  ein  weiser  Mann  (weise  Frau  für  «Saga). 

Mcfoyo'c,  rn»  Syr.  und  Chald.  teuere  autia  eir,  rp^tt  audax, 
temerarius,  toll,  frech,  yao*njp  ftaoyij  der  freche,  tolle  Magen,  ve- 
sana ,  malesuada  fames. 

MccQuctQov,  (laQixcdoco,  fiaQ(xaQvyrjf  von  dem  Hebr.  n*}2),  p*ir, 
ans,  tj*ic^  gerade  sein,  glatt,  blank  sein,  glänzen,  glatt  machen, 
wetzen  ,  verwandt  mit  afiogyvvfii ;  daher  (juc^fialgo)  glänzen ,  glatt, 
blank  sein,  Sanscr.  maridschi  =s  radius ;  fictQfiaQW  geglätteter, 
harter,  scharfer  Stein,  marmor,  weil  er  sich  gut  poliren  lässt;-  ftctQ- 
fiaovytj  das  Wetzen,  Hin-  und  Herfahren,  ^aQfxagvyal  noöäv  Od. 
8,  26*5,  das  Hin-  und  Herfahren  der  Füsse,  das  Wetzen.  Verwandt 
■WO  wechseln  (ähnlich  in  den  Bedeutungen  ^tü  schärfen,  wieder* 
holen,  hin-  und  herfahren).  «.  f' 

MaQnxa,  Stamm  «ojs  mit  vorgesetztem  JW".  Hauptsilbe  §tmy 
*p ,  raffen ,  reffen ;  fiaTteav  von  a7r.ro>  mit  dem  Hebr.  p. 

MaQtvg)  naQxvQEoo  st.  paor,  13*1»  glatt,  hell  machen,  verwandt 
mit  atLCLQvaceiv,  maridschi,  Sanscr.  radius,  Aebnlich  in  der  Bedeu- 
tung arguere,  agyog  hell ;  Zeugen ,  zeigen,  deixtw ;  iestis  gewiss 
von  öeUx^gy  8i%xr\g» 

Matfraf  (monstache)  von  poWoftw,  wie  Mund  von  mando  ich 
kaue..  Sanscr.  muxha  =  Mund.  "  .  k 

Ma 6t(|,  fiaort^  mit  vorgesetztem  p.  von  ttlttf  Peitsche,  pör. 
eigentlich  heisst  das  hebr.  Verbum  hin  und  herschwingen.  Peitsche 
von  rtccxaGGco ,  ttfcsD  patschen,  schlagen. 

Ma%Tf\,  fuxgoftm,  NrjD  Syr.  und  Chald.  schlagen.  Auch  ft^p, 
heisst  Schlag,  Schlacht,  Niederlage  von  nDJ  schlagen.  Afrco,  cfr'mico 
sind  daher. 

Maxaiog^  naxrjV)  f*at//,  ncttyiölwg  alle  von  einem  Stamme. 
OOo,  DNn  zerschmelzen,  zerfliessen,  den  festen  Zusammenhang  der 
Bestandteile  verlieren,  pvOog,  pvGaQog,  unser  Deutsches  Matzsch 
(es  war  alles  ein  Matzsch),  Matz,  Mass.  Sanscr.  moxsck  =  solvere^ 
Tkoxscha  =  Solution  mogha  —  vanus,  irritus,  mogham  =  frustra,  moka 
—  stultitia,  muh.  =  insanire.  2  ging  in  d  über,  pvöaco,  paöato, 
made«  modern,  matt,  müde,  matto,  mad,  Maty  heisst  daher  unter 
einander,  uaif/,  ov  xaxa  xotf^-ov  es  war  ein  Mischmasch  und  keine 
Ordnung.  Es  gehet  aus  dieser  ersten  Bedeutung :  aufgelöst,  zer- 
«weicht  sein ,  der  Begriff  hervor :  kraftlos  sein ,  so  das  Deutsche 
matt,  ficfoaws,  Sanscr.  ma%ha=zvanus,  auch  im  Hebr.  oho« matt, 
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kraftlos  sein  vor  Furcht  und  Schreck;  so  pora»,  II.  23,  510 
ovSl  fUttritev  war  nicht  faul,  stand  nicht,  wie  Butter  an  der  Sonne. 
4"f  den  Verstand  bezogen  heisst  es  dumm,  thöricht,  leichtsinnig, 
wie  das  Ital.  matto,  Engl*  meld,  ahnlich  auch  das  Deutsche  Matzs 
ein  leichtfertiger,  dummer  Mensch,  masette.  Man  vergleiche  noch 
das  Deutsche  faul  in  seinen  Bedeutungen. 

M«co,  Perf.  p^ioa  (Fut.  patfopat),  pcoftat  von  fidofiai ;  die 
vollständige  Wurzel  ist  pa£,  wie  man  sieht  an  p«00ofi«i,  fiaaaa>9 
(iuOTtvm ,  fwrrfvo,  wohin  auch  fiv'fco  gehört,  diese  sind  alle  von 
dem  Hebr.  mxo,  dem  Cald.  hüo,  verwandt  mit  nso,  yxo. 

Die  Hauptbedeutung,  welche  allen  zum  Grunde  liegt,  ist  zu- 
sammendrücken mit  der  Hand,  fassen,  berühren,  zu  fassen  suchen, 
greifen  wonach,  streben,  trachten. 

Mtycctgco  offenbar  mit  (liyaQov  eines  Ursprungs,  niyaqov  ist 
aber  das  Hebr.  m*3ö,  TO  Wohnung,  Aufenthalt,  also  ein  Ort, 
wo  man  sich  gewöhnlich  aufzuhalten  pflegte,  in  der  Odyss.  der 
grosse  Saal.  *W3,  yaio,  ysX  heisst  sich  aufhalten,  13  der  Fremdling, 
welcher  sich  in  einem  andern  Lande  aufhält,  daher  grinu$,  im 
peregrinus  der  sich  ausser  Landes  aufhält ,  m*)3  fern ,  ausserhalb  ; 
migrare  wandern,  auch  mit  (liyaQov  verwandt,  von  *vi3  wandern 
(sich  aufhalten  und  wandern  bei  den  Nomaden  ist  Eins).  Da  "tts 
auch  heisst  furchten,  so  viel  wie  m*v,  ysQalQm,  und  H3ö  die  Furcht, 
Sanscr.  mastara  Neid,  so  könnte  man  dies  als  die  Grundbedeutung 
von  (iByaiga  annehmen,  wenn  es  nur  sich  immer  mit  a^iya^rog 
vereinigen  liesse.  Es  ist  daher  nöthig ,  dass  man  auf  die  Grund- 
bedeutung von  "Vtil  zurückgeht,  welche  nach  Gesen.  ist  abweichen, 
auch  abbeugen,  wegbeugen,  deflectere.  MeyuiQcn  hiesse  also  weg- 
beugen, abwenden,  abhalten,  hindern,  verweigern.  Od.  2,  235 
MvrjatrjQag  ovzi  peyatQt»  hrQ$eiv  Fpya  ßiaia  ich  verwehre,  hindere 
es  nicht,  ich  lasse  es  gelten.  So  an  allen  Stellen,  wo  es  im  Ho- 
mer vorkommt,  hindern,  abwehren,  verweigern.  Äp.  Rh.  fisyalgeiv 
onmkag  die  Äugen  abwenden.  'ApiyaQtog  unabwendbar,  unver- 
meidlich, unaufhaltbar,  n6vogt  pax1?*  Od.  1 1,  400  OQöctg  agyakitav 
avijttav  €t{iiyccQzov  ovr/Ltiyv  unabwendbar,  unausweichbar.  So  afxi- 
yaqta  xerxeov  unausweichbares  Leid.  Aesch.  nol^vt]  ä(iiyaQtog  die 
Schaar  der  Flehenden,  der  ihr  nicht  ausweichen,  die  ihr  nicht  ab- 
weisen dürft.  Od.  21,  362  a^iya^ts  avßdSxa  du  zudringlicher, 
nicht  abzuweisender  Sauhirt. 

Tugurium  das  Zelt,  Hütte  ist  auch  von  diesem  n*)Ur], 
iugur. 

MiyctQ)  30  nach  Gesen.  gross,  mächtig  (eigentl.  der  Magier); 
Pers.  mÄ ;  Zend.  meh.  ;  Sanscr.  mahat,  mahd,  *i*4ö  Starke;  magu, 
tnagnüs  Macht,  ^iyakog,  d.  michel ;  mactus ,  mectare  ;  mehr,  meh  er 
von  mb,  meh  =  gross,  viel;  much  Engl,  viel  etc.  gehören  zu  diesem 
Stamme. 

Mido^iat ,  fiiötD  von  nö  messen  ;  die  Verba ,  welche  messen 
und  wägeii- bedeuten,  heissen  auch  deoken,  denn  die  Thätigkei* 
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des  überlegenden  Verstandes  zeigte  sich  da  am  auffallendsten  (mens, 
mens us  sum9  meditor  von  metiri,  ratio  Rechnung,  Verstand,  Ueber- 
legung ;  erwägen,  ermessen ,  muthmaassen,  penser  etc.)  Mtdeav 
und  uiöcov  ein  Herrscher,  Lenker,  moderator,  eigentlich  der  Mes- 
ser, welcher  im  rohen  Zustande  eines  Volks  die  Beute  vertheilt 
und  überhaupt  jedem  das  Seinige  sumisst  und  bestimmt« 

Mi&v,  pn$  ausziehen,  auspressen,  dann  söss,  angenehm  sein, 
fii&v  ausgepresster  Saft,  temetum.  Sanscr.  mada  Trunkenheit,  auch 
ein  gewisser  Schweiss  der  Kameele,  madhu  Honig,  daher  Meth, 
mad  betrunken  sein.  Es  geht- aus  diesem  hervor,  dass  (xi&v  ein 
süsser,  ausgepresster  Saft  ist.  Aehnlich  mulsum  von  mulcere  heraus- 
streichen, drücken. 

MeiXlaöcOy  fm/Ujio£,  uiXi  verwandt  mit  fiaXaxog  von  dem  weit 
verbreiteten,  oft  genannten  Stamme,  nSo,  yho,  P^ö,  tho,  glatt 
sein,  glatt  machen,  mulcere,  mulgere,  aiiiXyav  =  glatt  streichen, 
streichen,  mild,  mollis  etc.  Es  geht  von  dem  Tastsinne  diese  Be- 
deutung auf  den  Geschmackssinn  über,  wie  dulcis,  tndu/geo,  &iXya> 
etc.  auch  auf  die  Stimmung  des  Gemüthes,  mulcere  animos. 

Melgouai,  fiso^ßj,  rno,  tno,  y^o  gerade  machen,  glatt  ma- 
chen, Sanscr.  mridsch  abwischen,  blank  machen,  uooyvvui,  &aa- 
Qvaaco  u.  a.  Wie  ich  schon  oben  gezeigt  habe,  sind  gleich  ma- 
chen, glatt  machen,  und  gleich  vertheilen  oft  verbundene  Begriffe. 
S.  Hebr.  pSn,  afoa,  itaog.  Daher  ist  auch  uEloouai  folget,  fiiQog 
nicht  überhaupt  zu  verstehen  von  einer  beliebigen  Zerstückelung, 
sondern  von  einer  rechtmässigen  Vertheilung,  wo  jeder  seinen  glei- 
chen Antheil  bekommt,  das  ihm  Gebührende.  Molqai,  Pärcae  von 
fartiri  die  vertheilendcn  Göttinnen. 

^  Mors  ist  ja  wol  anch  mit  pogog  verwandt,  aber  nnr  nicht  in 
der  gewöhnlichen  Bedeutung  des  Theils,  Schicksals,  denn  poQOQ 
heisst  nicht  der  Tod. 

MeiQKKiov  ist  von  demselben  Stamme  tf^o  weich,  glatt,  zart^ 
oder  von  ?n  m°M*  i  tener  besonders  von  Kindern,  auch  puer  mollis, 
ddicatus ;  es  würde  dann  das  u  vorgesetzt  sein. 

Mila&Qov  von  tasS  bedecken,  st.  Xa& ,  Xaduv  mit  vorgeschl. 
H,  daher  ein  bedecktes  Zimmer,  Decke,  Dach. 

MeXag  von  V>ö  verbrennen,  so  verlangt  es  die  Analogie  der 
Sprachen  ;  xeXaivog ,  caleo ,  nS|3  ;  mger  niteo  ;  al&oty ,  ater  von 
oft}«»  •  *intt)  schwarz  sein,  leuchten ,  brennen ;  schwarz,  fuart,  Skar 
=  Feuer.  Der  Zusammenbang  dieser  Bedeutungen  ist  klar ;  das 
Verbrannte  ist  schwarz.  Sanscr.  mala  Schmutz,  malina  schmutzig. 

MiXtog  von  demselben  Stamme  verwelken,  vertrocknen,  ver- 
brennen, daher  welk,  kraftlos,  untüchtig;  man  sehe  die  Bedeutung 
von  n Sa;  von  uiXsog  auch  malus  schlaff,  kraftlos,  was  seine  Be- 
schaffenheit verloren  hat,  schlecht.  Sanscr.  mlai  welken.  Es  kann 
p&tog  aber  auch  zu  aXiogy  yXog  gehören  mit  dem  M  präefixo. 

MtXbi  E*&e>  verwandt  mit  i^UXi.  Mannaäsche,  welche  im  Mor- 
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genlandc  sehr  häufig  ist;  aus  dem  hervordringenden  Safte 
mau  das  Manna.  Fraxinus  iotundifoUa. 

Mikkco,  pilttj  uekiouat  verwandt  mit  poleiv.  Die  Hauptbe- 
deutung drehen,  wenden.  Mikka  itooevso&ai  ich  drehe  mich,  um 
zu  reisen,  ich  schicke!  mich  an.  Mikk$v  od'  olxog  ayvtiog  &£G#a. 
es  drehte  sich,  nahm  die  Richtung,  reich  zu  werden.  Zögern  und 
sich  drehen  sind  verwandte  Begriffe ,  daher  pikkuv  auch  zogern. 
Aehnlich  aller  ä  faire,  ireperditum. 

Miku fiQi  es  4reht  sich  mir  zu,  geht  mich  an.  Od.  9,  20 
naci  öoXoiaur  ay$QviGoiat>  (xiUo  ich  gehe  alle  an ,  interessire  alle* 

Mskouai^  fU/U'oftca ,  ini^ekiofiai  sich  um  etwas  bekümmern, 
ivToinsa&ai  zivog  sich  einer  Sache  annehmen.  Mekstav  ti  etwas 
betreiben,  mit  etwas  umgehen,  verture  aliquid.  Die  Bedeutung  dre- 
hen lässt  eich  aus  ähnlichen  Verbis  erweisen.  Slö,  So3  herumschnei- 
den," SlD  Ad?,  herum,  gegenüber  (zugedreht,  zugewendet); 
Mantel,;  weil  man  ihn  umwickelt  V)£  Rabb.  zerreiben  (tero  ich 
drehe),  davon  molere  mahlen,  malmen,  uoirj  Mühle,  weil  sie  gedreht 
wurde.  SöQ  Rabb.  cirrus,  uakkog'  Flocke,  gekräuselte  Wolle,  Sanscr. 
tnailü  Es  scheint  übrigens  eine  Wurzel  zweiten  Ranges  j  «Aco- 
ftof*  wallen,  walzen  ist  die  ursprüngl.,  und  durch  das  vorges.  p  »t 
(xikkco  entstanden ;  so  aAico  mahlen ,  molere.  Am  meisten  mochte 
dem  pikketv  entsprechen  sich  drehen  (verwirrt,  irre  sein),  im 
Hiph.  anfangep,  beginnen,  unternehmen,  wollen.  rot&S  Wft}  er  wen* 
dete.  sich  zu  wohnen,  er  entschloss  sich.    Verwandt  moliri  aliquid, 

;  ein  ähnlicher  Ausdruck  ist :  mit  etwas  umgehen. 

Mikog  Glied,  weil  es  sich  dreht,  ivi  yvauTtzotoi  uiktöow. 

Moknrj  der  Reigen,  Reihen  (Gesang  und  Tanz)  mit  aikog^ 
Gesang  verwandt  (Strophe),  So  3000V  von  YjS  kehren ,  wenden« 
Siene  iJn.  %  * 

Mivcoy  uivogy  fievsaivco,  (isvoiväv  Stamm  fiev,  maneo,  manus} 
peydie  rechte  Hand  (jön  fest  machen,  fest  halten  damit  verwandt). 
Die  Grundbedeutung  der  oben  angeführten  Wörter  ist  demnach 
festhalten,  halten.  Mevco  ich  halte,  maneo  aliquem  ich  halte  auf 
einen,  erwarte  ihn.  In  dem  Halten,  Festhalten  liegt  die  Kraft, 
Starke ;  so  wie  fo^co  ich  hatte,  ia%6g  Stärke,  loyvoog  stark,  fax*0 
halte  dich,  sei  stark.    Siehe  lO%co  und  ptn. 

Daher ' uivog  Stärke,  Kraft,  Heftigkeit,  f*Eh  ebenfalls  Stärke, 
Kraft,  auch  xgcetog  das  Festhalten«  Die  zweite  Bedeutung,  welche 
1n  Halten  liegt,  ist  auf  etwas  halten,  streben  nach  etwas^  " auf  etwas 
■erpicht  sein.  Mtvzctlvtiv  p.a%r}g  auf  die  Schlacht  haften,  nach  ihr 
streben.  *  Mevsalvevt  izvq  ßceksuv  ihr  haltet  darauf,  besteht  darauf, 
Feuer  zm  werfen.  Mtwiatvtv  'Oövöarjt  er  hielt  auf  den  Odyss., 
war  ersessen  auf  ihn.  11,  16,  491  xtnvoutvog  pwknve  er  behielt 
noch  Kraft,  hielt  sich  noch,  indem  er  seinen  Freund  zur  Hache 
aufrief.  Mi/aov* ,  a*voiv«v  und'  auch  p&oo  haben  diese  Bedeu- 
tung -auf  etwas  halten ,  wonach  streben.  mE%hv  und  lo%avvv,  *o 
wie  ptn  nähen  auch  diese  Bedeattiig,  auf  etwas  halten,  nach  etwas 
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streben,  so  dass  es  keiner  weitem  Auseinandersetzung  bedarf. 
zurückhalten.) 

MtQMQifa  von  ^fp/Ja).  Wie  wir  gesehen  haben,  ist  pto/£a> 
gleich  machen,  in  dem  Gleichmachen,  Vergleichen  liegt  das  Nach- 
denken ,  Erwägen ,  Ermessen.  So  ifoxo,  {Svvihw  zusammenhalten^ 
cogito,  aestimoy  exutimo  gehen  alle  von  dem  Vergleichen,  Zusann 
menhalten  aus ,  so  sagen  die  gemeinen  Leute  similiren  für  denken. 
Siebe  p£o/£a>.  .-  .  * 

Meente  at.£pd,  &4$,  y^li  W*»  ig'},  in  der  Bedeutung 
zusammenbinden,  man  würde  ein  Subst.  va*}ö,  Y^e  =  Band  bU* 
den  können.    n*:n  Binde,  Halskette. 

MfQOty  soll  die  articolirte.  Stimme  der  Menschen  bedeuten, 
eine  viel  zn  künstliche  Erklärung;  eher  konnte  man  sagen,  es 
hiesse  die  Menschen,  welche  in  verschiedener  Sprache  reden,  wenn 
überhaupt  das  ety  in  der  Zusammensetzung  Stimme  bedeutet ;  mir 
fallt  eben  kein  Beispiel  ein. 

Wenn  man  die  Stellen,  wo  (lEQomg  im  Homer  vorkommt, 
vergleicht,  so  sieht  man,  dass  es  die  Haufen,  Scbaaren,  die  Menge 
von  Menschen  bedeutet,  und  dass  die  gewöhnliche  Bedeutung  höchst 
unpassend  ist.  *ty»o  Menge,  Schaar  (von  nan,  03*5  zahlreich,  viel 
sein),  welchem  sehr  nahe  kommt  ftSQOn,  oder  es  ist  von  315  mi- 
schen, Subst.  gemischter  Haufe,  turba  hominum.  Das  erste  ist  je- 
doch vorzuziehen,  weil  auch  rgecpco^  tagq>i^g  von  diesem  713*5  her« 
zuleiten  ist  (s.  d.  Wörter),  und  diese  Wurzel  der  griech.  Sprache 
nicht  fremd  ist.  ,  -/ 

Meaoöfitjy  T,öo  Grundlage  des  Gebäudes,  Balken,:  welcher  nur 
Grandlage  dient,  auch  nityD  Grundlage,  Grund. 

Mecog,  VXQ  in  zwei  Theile  theilen,  n^nö  =r  Mitte ,  Hälfte, 
siehe  77 /ntfvg,  (xiöörjyvg  ist  die  vollere  Form,  täedius  Mitte,  Sanscr. 
madhya  die  Mitte.  ■,, 

Msxcc  das  Deutsche  mit,  met.  von  dem  Chald.  m^o?  Hebt. 
**ö,  jua0<JOfi«t,  pcmoficM,  juorrev&v  eigentlich  wie  wir  gezeigt  ha- 
ben, berühren ergreifen ,  fassen.  Mtxa  xivog  einen  ergreifend, 
Xaßwv  _  mit;  fina  voig  dvdQconoig  die  Menschen  berührend,  im 
Gedränge  der  Menschen ;  fisva  ravzag  rag  qpiQctg  berührend,  fas- 
send diese  Tage,  continuo  post ,  va  tovt&v  lio^iva  wasi  damit  zu- 
sammenhängt, darauf  folgt ;  per«  &Qrji$w  einem  Geschäfte  nach,  um 
es  zu  fassen,  zu  erreichen.  Aehnlich  j^no^ai  tiv*  ich  lasse  mich 
von  einem  erfassen,  folge  ihm,  gehe  mit  ihm.  •  ' 

MsraXXdv  unstreitig  mit  fjiivctXXov,  Metall,  eines  Stammes.  Die 
Etymologie  von  Buttmann,  welche  auch  Passow  annimmt,  ist  lächer- 
lieh:  ji{T '  aXXa  Oval  nach  andern  Dingen  gehen,  fragen.  Beide 
Wörter  sind  von  dem  Hebr.  Sttfo,  Syr.  und  Chald.  Sn»  gleich  sein, 
worin  man  deutlich  das  Lat.  simü  erkennt.  So  wie  nun  %aXxog 
den  Namen  hat  von  der  Glätte,  phn  galeik,  gleich,  glatt  sein,  so 
hat  auch  ^ivaXXov  den  Namen  davon.  SH3D  nach  Gesen.  die  Eisen- 
Wre,  überhaupt  wol  Metallstange.    MstakXav  würde  nun  neissen 
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vergleichen ,  das  Vergleichen  ist  aber  oft  auch  so  viel ,  als  wagen, 
gegen  einander  vergleichen,  überhaupt  wägen,  erwägen,  prüfen, 
untersuchen.  Es  entspricht  daher  dem  fitcctXXdv  kein  Wort  besser, 
als  examtnare.  Examen  ist  für  exagtnen  (examen  apum  ein  Schwärm, 
Auszug  der  Bienen).  Exigere  heisst  aber  auch  aufziehen  mit  der 
Wage,  genau  abwägen  und  untersuchen,  exiguus  gemessen,  abge- 
wogen, knapp,  genau,  wo  nichts  drüber  ist;  daher  examen  das 
Abwägen.  Britanni  utuntur  taleis  ferreis  ad  certum  pondus  exami- 
natisy  welche  nach  einem  bestimmten  Gewichte  abgewogen  sind. 
Bell.  Gall.  V.  12.  Od.  15,  23  kann  man  fietaXXav  erwägen  über- 
setzen, bttto  heisst  auch  herrschen,  wie  (xiöcov,  weil  der  Gleich- 
macher  und  Theiler  natürlich  die  wichtigste  Person  war,  und  einen 
Richter,  Herrscher  vorstellte. 

MstccficoXiog  von  piXeog ,  (xrrapcoviog ,  von  pera  und  pov, 
ihö  verweigern,  nicht  zusagen,  versagen  (den  Dienst).  'AnotptoXiog 
von  dno  und  <pcoX,  rrSa  hinfällig,  welk,  schwach  werden,  Sa  nicht, 

Verderben,  Vernichtung. 

Mhaaöai  die  in  der  Mitte  sind  für  phtt(S<scti>  des  Wohlklangs 
wegen  sagte  man  wol  (ihaoacci. 

Met q 6 co  von  Liizgov  st  TiO  messen,  met  |  tri  weit  verbreitet  in 
vielen  Verzweigungen,  s  wechselt  mit  t.  Das  Hebr.  heisst  eigent- 
lich ausspannen,  die  Messschnur.  Die  Bedeutung  des  Denkens 
verbindet  sich  ebenfalls  in  vielen  Sprachen  damit,  itfqdofiat,  pido* 
jtojrtdoftat,  meditor9  mens  ermessen,  muthmaassen  etc.  ) 

Mrj  von  nnt^  verneinen,  jhb  nein  sagen,  verweigern,  nicht 
wollen,  auch  93C  zurückhalten.  Man  sieht  hieraus  die  Grundbe- 
deutung von  ptj,  welche  ein  Nichtwollen,  eine  Weigerung,  Verhü- 
tung in  sich  schliesst.   SansCr.  md  nicht ,  ne.       ,  _ 

MrjxoQ)  (üorxoo^,  fMjfyöc  sind  von  einem  Stamme,  aber  prixcrtii 
nicht,  so  wie  auch  tirj%og  für  fiijxog  bisweilen  steht.  Der  Stamm 
ist  nrjdcoj  *ttö  messen,  nnd  prjxog  scheint  gebildet  von  dem  Perf. 
Act.  wie  Aigoc,  %a<pog  u.  a.  tiö  heisst  ursprünglich  ausstrecken, 
ausdehnen,  rnö  Ausdehnung,  Ausspannung;  daher  ist  urjxog  Aus- 
dehnung nach  jeder  Richtung ;  fujxto'Tog  das  Aeusserste,  Letzte, 
was  am  weitesten  ausgespannt,  ausgedehnt  ist.  Mij%og  Maassregel, 
mtsure  erklärt  sich  aus  der  Bedeutung  denken,  ermessen,  erwägen, 
welche  mit  messen  immer  verbunden  ist.  \ 

Mi^avty,  machina^  Maschine  ist  aber  von  njl2&,  pto  et*8* 
Aufgerichtetes  (eine  Stellage,  wie  die  gemeinen  Leute  sagen),  von 
errichten,  aufrichten  ;  pifgavaaftat  bewerkstelligen,  durch  künst- 
liche Mittel  etwas  bewirken,  ti%vrj.  Mri%avcta&at  im  Homer meist 
Von  etwas  Schlechten,  aber  firjx^g  nur  Rath,  Maassregel,  Mittel^ 
immer  von  etwas  Gutem. 

Mrjxaofiai  Onom.  Man  sieht,  dass  die  Griechen  das  q  doch 
müssen  wie  ä  gesprochen  haben.  1  •       ;  ' 

MrjXov  Apfel,  von  der  Rundung  (Aepfel,  Quitten,  Pfirsichen, 
Citronen),  molere  herumdrehen,  s.  tdXXco.    Daher  auch  malae  wegen 
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der  Rundung,  auch  Backen,  Wangen  heissen  so  wegen  der  ge- 
wölbten Form.  Malus  der  Mast,  ebenfalls,  von  der  Rundung,  wenn 
nicht  von  nVö  der  Schiffer.  Bei  (LrjXoty  xctfmog  muss  man  wol  an 
die  Südfrüchte  denken,  und  an  die  Farbe  derselben* 

MrjXov  Schaf,  wahrscheinlich  von  fiaXXog,  Wolle,  Flocke,  und 
(taXXog  heisst  so  von  dem  Gekräuselten ,  Runden.  Sanscr.  maiH 
gekräuseltes  Haar;  Rabb.  Vjö,  siehe  fiSXXco. 

Man  kann  aber  auch  Slö  in  der  Bedeutung  schneiden  anneh- 
men, denn  im  Hebr.  ist  n^Ä,  schaben,  scheeren,  Fell, 
Wolle ;  nto  Schaf  von  schaben ;  1>2£3  schneiden,  abschaben ,  itixmy 
nixog,  pecus. 

Mr^v  s.  ftov. 

Mqv  Monat  von  (uqvrj  Mond ,  Altd.  Mana,  Mona ;  Pers.  mak, 
gewiss  von  n^e  zählen,  eintheilen,  scheint  aber  eine  spätere  Be- 
nennung dieses  Gestirns.  Wegen  der  runden,  mond  förmigen  Ge- 
stalt wahrscheinlich  davon  Ipdcn,  pav/axov,  (idvvog,  (lovvog, 
mcnile. 

Mrjvig,  firjviaiy  jnö  nicht  wollen,  abgeneigt  sein ;  im  Syr.  ver- 
driessen,  übel  nehmen.  Mrjvig  nicht  Zorn,  sondern  Unzufriedenheit, 
Missfallen,  Abneigung.  Sanscr.  manyu  Traurigkeit.  (Das  alte  deutsche 
Wort  mein  in  Meineid  stammt  auch  von  jh»  ab.)  r  .  <. 

MtjQLOv,  prjqov)  priQog  Hüftknochen,  Hüfte,  Schenkel,  von 
fitjot/ü)  einbinden,  einwickeln ;  mit  Hüfte  und  Schenkel,  von  fitjgvay 
einbinden,  einwickeln ;  weil  Hüfte  nnd  Schenkel  bei  Naturmenschen 
zuerst  verhüllt,  eingewickelt  wurden.    Das  Verb.  firjQva  von 
vollst.  6(xriQUVy  ZfifiQog  Geisel,  opijQOv  Band,  Pfand. 

MrjttjQi  fidirjg ,  matri  Sanscr.  von  fiatog  Brust,  daher  die 
Säugende,  Ernährende,  ein  jüngeres  Wort. 

Miyafcö,  fi/öyco,  !]0»,  misc\eo9  misch  |en,  misr  Sanscr. 
sehr  weit  verbreitet.  Siehe  Gesen.  und  Adelung.  Mengen  ist  von 
plyvviit. 

Mixgog,  klein,  von  itf t  zart ;  mit  ftixoo's  verwandt  macer 
mager. 

MiXxonaqri'Cogy  filXrog^  von  tD1?»  bestreichen,  B^c  Lehm,  Thon, 
auch  Tünche,  fietX&a,  Ital.  m«7fa*Thon.  Eigentlich  eine  Masse, 
womit  man  etwas  überstreicht,  dann  Vorzüglich  Thon,  von  dem 
rotben  Thone  ist  wol  die  Bedeutung  roth  gekommen. 

Mt^vtjöKCOf  uvaoo,  moneo  mahnen,  V3e  zurückhalten,  anhalten, 
mit  manus  verwandt,  die  Rechte,  und  auch  mit  (livco-  Es  lässt 
sich  durch  anhalten  ganz  genau  erklären.  Mvctco  xwet  ich  halte 
einen  an,  mahne,  erinnere  ihn;  juvaofiai  ich  halte  mich  an,  erin- 
nere mich ;  (jLvyaaad'i  r§  dovQiöog  aXxrjg  haltet  euch  an  zur  ta- 
pfern Wehr,  gedenket  an  tapfere  Wehr!  (iväö&e  (pvydde  haltet 
euch  an  zur  Flucht.  Mifivr^iai  ich  habe  mich  erinnert,  ich  ge- 
denke, daher  memini.  Mväodai  yvvaixa  anhalten  um  eine  Frau, 
minnen  =  werben. 
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Mivvg,  (tivv&o*,  (Uwv&n ;  Sanscr.  mant  Wenig,  gering;  mi- 
nor, minuo  j  min  Nieders.  =  wenig,  mindern. 

Diese  Worte,  nebst  noch  manchen  Nebenzweigen,  wie  man- 
quer,  maneus,  mendum  Mangel  etc.  scheinen  von  nao  theilen,  in 
Theile  zerlegen,  verringern  auszugehen;  von  n^s  der  Theü  sind 
die  mit  d,  t,  mindern,  mendum^  manth  ;  Sanscr.  j=,  zermalmen,  wan- 
dere dasselbe.  Auch  vvü  wenig  und  unser  miss  scheinen  von  dem 
Begriffe  des  Schneidens  auszugehen,  meto  Messer  mutzen  etc. 

Mivvqü)  nnd  kivvqco  sind  verwandt.  "tfJd,  xtvvQnt  ist  ein 
Saiteninstrument  von  *VD3  schnurren,  wovon  Schnur,  vevo»},  vevqov. 
Mivvqo)  ist  nur  durch  das  vorgesetzte  fi  von  xiwoa»  verschieden 
und  beide  drücken  den  Ton  aus,  welchen  angespannte  Schnuren 
oder  Saiten  von  sich  geben,  dann  überhaupt  gebraucht  man  es  von 
einem  feinen  wimmernden  Klagegeschrei.  Verw.  "wa/remere,  mor- 
nen,  Altd.  klagen. 

Mta&o'c»  uiö&oai  ist  von  *rö^,  lex  mit  dem  vorgesetzten  jlc 
der  Hebr.  festsetzen,  bestimmen;  so  wie  Pacht  pactus^  pangere 
fest  machen,  so  auch  {Hö&og  das  Festgesetzte,  Uebereinkunft,  Lohn, 
ui6&ovv  vermiethen,  coUocare ;  von  (iKS&og  ist  unser  Miethe,  wel- 
ches auch  einen  Garbenhaufen  bedeutet,  und  noch  mehr  auf  das 
Hebr.  1D>  hinführt. 

Miarvkka)  ist  ein  späteres  Wort,  welches  zu  meto,  p.a%o\iai, 
tmeare,  nnö  mähen  etc.  gehört  Von  uiotvXXco  ist  nutüof  metzeln, 
mutzen. 

-  Moysa>>  fio/>  Müh,  mühen.  P£*J,  31D  verschmachten,  zerflies- 
sen,  :pe  herunterkommen,  sinken,  ebenfalls  abnehmen,  arm 
werden.  Man  sieht  leicht,  dass  fioytiv  eigentlich  ist,  aufgelöst, 
schwach,  entkräftet  werden,-  dann  so  arbeiten,  dass  man  kraftlos 
wird.  Aehnlich  labor  von  rmS,  verwandt  mit  kvco  =  matt,  kraftlos 
sein,  laborare  ex  pedibus  ;  fatigare9  fessus  von  fatiscor9  pia  spalten, 
Teck  werden ,  dann  verschmachten,  lechzen ,  müde  sein.  MoXig  ist 
von  btoV  schwere  Arbeit  verrichten. 

MoXuv  (siehe  uSXXm),  drehen ,  molere  mahlen ,  V?ö  überhaupt 
aolibf  =  se  convertere. 

MoXoßqig  von  uoXslv  mahlen,  malmen,  ßoQa  Frass,  Speise, 
einer,  welcher  die  Speise  zermalmt,  Fresser. 

Moqo eig  von  n*iö,  pyo  glänzend,  glatt,  verwandt  mit  uoqvOGoj 
beschmieren;  beides  nämlich  glatt  streichen,  glänzend  machen,  und 
beschmieren  ist  in  den  hebr.  Verbis  verbunden,  so  wie  auch  in 
Unoj  lepi,  beschmieren,  levis  glatt,  XinaQog,  aXiUptö\  der  Zusammen* 
hang  leuchtet  ein.  ,  ;   ...  2 

-u  MoQopri  von  nM*]0  Ansehn,  Gestalt  von  niO  sehen  \\  fortn<h 
jioQtpri,  wie  das  Hebr.  oft  vom  schönen  Anselm ;  formosUs  ansehn- 
lich, schön,  fqrmare  ein  Ansehn  geben.  ■>  ■  •  .    >.       •  ,  •> 

f  Movvog  ist  mit  dem  p  praepos.  und  ovvog  =  unus^  heg 
eins  etc.  ..    4  .  ... 
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Movöa  gebort  unstreitig  zu  dem  Stamme  messen,  denn  mes- 
sen war  zugleich  denken ,  erfinden,  etwas  kunstreich  verfertigen. 

Mo%Xog  st.  6%Xi(o,  6%Xsv(o,  wälzen,  fortrollen,  po%Xog  mit 
dem  M.  praef.  Instrument  zum  Fortrollen. 

MvtXogj  medulla,  Franz«  moille,  Mark,  bisweilen  im  Altd. 
Nack,  Machs,  stammen  wol  alle  von  dem  Hebr.  nb=Mark  her, 
dem  zunächst  iivxog,  tnucus  s=s  Schleim,  zähe  Feuchtigkeit  entspricht. 
Die  Endung  tXog  ist  vielleicht  von  \n*  fett  sein.  Sanscr,  medas, 
mid  fett  sein. 

Mv&og  von  fivfo»  durch  den  geschlossenen  Mund  einen  Ton 
hervorbringen,  mutire,  mussare  mucksen,  mucken  ;  mot  Wort,  Franz. 
motto  Ital*>  Die  menschliche  Sprache  unterscheidet  sich  von  der  thie- 
rischen eben  dadurch,  dass  der  Mund  bei  einem  Laute  geschlossen 
wird,  wodurch  ein  Wort-  entsteht,  bei  den  Thieren  aber  der  Mund 
offen  bleibt.  Der  Ausdruck  des  gemeinen  Volks,  er  hat  grosse 
Motten  im  Kopfe,  bedeutet  grosse  Dinge,  Worte;  Altd.  Mot  — 
Wort;  mache  keine  Mänse  ist  ebenfalls  das  Mäuse  aus  mussare, 
mutire  entstanden. 

Mvxctco  Onomat.  mugio  muhen,  auch  im- Homer  besonders 
von  den  Kühen,  rwa  im  Hebr.  daher  Kuh,  mit  dem  vorgesetzten 
0,  mugio.  i 

MvXrj)  mo/a,  Muhle,  V)ß  drehen,  zerschneiden,  zerstossen, 
zermalmen. 

MvX^tpaxog  von  der  Mühle  hervorgebracht.    S.  diocpavog. 

MvvTj,  t'&  prae  te  tulit,  y>ü  Gestalt,  Ansehn,  Art,  das  deutsche 
Miene  ist  auch  daher,  eigentlich  heisst  es  das  Ansehn. 

MvQttg,  M^lfi  Gegenstand  der  Furcht  und  des  Staunens,  dann 
tehr  viel ,  sehr  gross ;  davon  auch  mitor  ich  finde  etwas  ausser- 
ordentlich. Später  erst  (ivQiog  fiir  10,000.  Könnte  jedoch  auch 
?on  naiB  Grösse  sein,  von  nai;  da  die  Hebr.  hiervon  die  Zahl 
lOÖOO"  bilden,  die  Bedeutung  ist  aber  ziemlich  dieselbe.  (Hakarvud 
Sanscr.  1000  Millionen.)  . 

MvQOfiaiy  fliessen,  träufeln.  nlö  Myrrhe  ,  iiv$(as  pt/oov 
von  dem  Herabträufeln,  davon  mare  das  Fries sende;  fit/ofivoa  rau- 
schen, braussen,  murmuro ;  die  Bedeutung  *nö  bitter  sein,  a\marus 
hängt  mit  mare  zusammen,  s.  SXg. 

Mv%6g,  p»*J  tief  sein,  auch  von  Gebäuden;  jfivm  sinken.  Von 
Äer  Silbe  ptt  ist  fw*<fe  t=  die  Tiefe ,  das  Unterste,  Innerste.  (Ma- 
gen =  intestina.) 

MmXog,  Vd&  schwere  Arbeiten  verrichten,  tnoles,  molior ;  der 
Grundbegriff  ist  gewiss  wälzen,  weil  man  schwere  Lasten,  die  man 
rieht  tragen  konnte,  fortwälzte. 

Mmtiog,'  &fc>  Fleck,  daher  pwpov  ayatpbi  einen  Schandfleck 
anhangen,  nkwulam  (tdspergere.  Daher  kommt  apt/ftav,  ferner;  ptr 
Kfiff^ai  sich  fas  Gesteht  anstreichen  (bei  dem  Schauspiel),  dann 
eine  RoHe  sielen,  nachmachen*  mummen  j  mommiare  Ital.,  to  mumm 
E&gfc  twÄdr,  ahmen.  < 

f.  Pku.  u.  Paedag.  Bd.  XII.  H(l>  III.  30 
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N. 

Auch  v  dient  im  Grieche  zuweilen  nnr  als  Vorschlag,  weil  eine 
Conj.  im  Hebr.  sich  mit  3  anfangt,  von  der  auch  Subst  gebildet 
werden. 

Nalco,  vaututD,  vaco ,  nj3,  riN3  sich  neigen ,  sich  niederlassen, 
legen,  gehört  zu  dem  Stamme  nU  neigen,  vtvto,  nuo  etc.  Es  be- 
deutet daher  valm  von  Menschen  wohnen,  sich  niedergelassen  ha- 
ben, tedere,  von  Städten  und  Ländern  aber  liegen,  evvamum 
schön  liegend ,  gelegen  ;  tivaiofievov  schon  gegründet ,  gebaut  = 
tvxxipEvov.  Naog,  Tempel  :=  rn3  Wohnung,  Haus,  Niederlassung. 
Od.  4,  175  zur  Wohnung  geben, 

,  Naoaa  aufhäufeo,  hoch  machen,  C$3,  ö?  Syr.  ttto  etwas  Er- 
höhtes, Zeichen,  Pannier,  Fahne,  vvööa  Säule  bei  der  Rennbahn, 
auch  13  nota,  Kennzeichen,  Wahrzeichen.  Nim,  vtjüj,  vr\lm  sind 
nur  durch  den  Gebrauch  abgenutzte  Wurzelformen ;  nrj3  versam- 
meln. 

Nato  fliessen,  233  quellen,  strömen. 

Nctxrit  vaxog  (nacaire  Trommel ,  Trommelfell),  riacca  Walter. 
St.  MX3  hervorsprossen  von  Wolle,  Haaren,  Blumen  gebraucht,  da- 
von bilden  die  Araber  ein  Wort,  welches  die  Zotten ,  Haare  be- 
deutet. (S.  lov&ag.)    Nanrj  ein  wolliges  Fell. 

Nsixito  ist  genau  mit  vaxr\  verwandt,  denn  nss3  heisst  jeman- 
den bei  den  Haaren  fassen,  zausen,  dann  zanken,  streiten;  auch 
nö3  ausrupfen.  Unser  zausen  ist  von  demselben  Stamme,  so  wie 
auch  Zotte,  denn  für  M2C3  hat  man  auch  y*»ac.  Aehnlich  hängt  zu- 
sammen vellus ,  vellicare ,  pflücken.  Reprekendere ,  düceptare ,  tadebij 
und  necken  (von  vfix&n  gebildet),  gehen  alle  von  dem  Begriffe  des 
Ziehens,  Zausens  aus. 

Neßqog  st.  £o/?.  mit  vorgesetztem  v.  *iflir  das  Junge  des  Hir- 
sches, IS»  Staub,  Erde,  1993  mit  Staub  beworfen  sein ;  wahrschein- 
lich wegen  der  Farbe  ist  vsßQog  so  genannt. 

Nitivlrig  st.  subolescere,  f»3  (Nachkommenschaft,  Sota; 

nannusy  vavvog. 

Niog,  verwandt  mit  dem  vorigen,  3*3  hervorsprossen,  vfcote 
Schösslinge,  nepotes,  Novus ,  neuf,  Sanscr.  na#a. 

NexQog,  vsxvg,  neco,  n^3  schlagen,  erschlagen,  todten; 
dem  Hiph.  desselben  Wortes  ist  tco,  nsn. 

NixzctQ  reiner  Saft.  pl3  jttgere,  iro  rein  sein. 
Mux»  versetzt  aus  nöo  theilen,  zählen ,  vertheilen ;  vspop* 
ich  bekomme  meinen  Theil,  besitze,  geniesse  meinen  Theil  Daher 
auch  vifito  ich  weide,  pasco,  vipofiaij  pascor  nehme,  nehme  1° 


$  oft  unser  nehmen,  ye^u  os  {teov  nehme  dich*  für  einen  **°  • 
Ne^ihcoQ  Richter,  eigentlich  der  Vertheiler,  welcher,  wie  K 
schon  oft  erinnert,  in  hohem  Ansehn  stand.  So  ist  auch  urtneileuj 
einem  das  Urtheil,  ursprungliche  Theil,  was  ihm  zukommt,  geben- 
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Nijitdig  Theilung ,  Gleichmachung ,  dann  Vergeltung ;  vergel- 
ten heisst  auch  nur  glatt,  gleich  machen,  gelten  zz  gleich  sein.  Wo 
etwas  gleich  zu  machen  ist,  da -ist  es  ungleich,  ungerecht,  deswe- 
gen vi(it(Sig  Unwille  über  das  Unrecht,  oder  vielmehr  das  Streben, 
das  Unrecht  auszugleichen.  U.  3,  156  Tqmctg  xoirjö'  afiqpi  yvvaixi 
alyta  na<s%uv,  ov  vi^uaig  man  kann  es  nicht  unrecht  finden, 
dass ;  es  ist  ihnen  nicht  zu  verdenken. 

Ns(isoaco,  vcfiec/^ofiai  ich  will  theileu,  will  etwas  gleich  ma- 
chen, finde  es  also  unrecht,  anpassend,  auch  ich  beneide,  weil  ich 
ungleich  getheilt  finde.  (Den  Kopf  über  etwas  schütteln,  etwas 
krumm  nehmen,  Unbilde  nehmen,  sind  äbuliche  Ausdrücke,  der 
letzte  besonders  entspricht  dem  v£(ieaav  in  Hinsicht  seiner  Entste- 
hung und  Bedeutung.)   

NeoyiXrjg,  Xog  neu  geboren,  vso,  Vin  gebähren ,  auch  Vn. 

tfixovg,  vinodtg*  nepotes,  Sanscr.  naptri  (siehe  viog) ,  sind 
alle  von  3«  sprossen. 

Niopaiy  Wo,  VW  sich  bewegen,  ttt3,  vioGopai  sich  hin  und 
her  bewegen.  Beide  Wörter  heissen  nicht  eben  zurückkehren,  son- 
dern nur  sich  bewegen,  oft  bringt  es  der  Sinn  mit  sich,  dass  man 
an  eine  Rückkehr  denken  muss ,  •  z.  B.  in  der  Odyss.,  wenn  vom 
Odysseus  die  Rede  ist,  wo  das  Kommen  natürlich  ein  .Wiederkeh- 
ren ist.  heisst  auch  sich  bewegen,  navare,  ttavus  rührig,  ignavus 
unbeweglich. 

Nivw,  ni3,  ttM  neigen,  nicken,  nuo>  vivGzü^oy,  Sanscr.  nam 
sich  beugen,  namas  Anbetung,  Verehrung;  numen  scheint  doch  auch 
bisweilen  der  Gegenstand  der  Verehrung  zu  sein,  vor  welchem  man 
sich  neigt. 

iWo-te  s.  HvtQ&s. 

NevQtj ,  vtvQov,  nervus  Nur,  Schnur,  123  schnarren >  schnur- 
ren ;  1132,  xivvQtx  Saiten  =  Fadeninstrument.  S.  klvvqco.  Schnarre 
Altd.  für  Darmsaite. 

JVcqofA?!,  nebula  Nebel,  viepog,  nubes9  nubo9  Sanscr.  nabhas  (Luft) 
scheinen  mit  xviq>ag  zusammenzuhängen,  und  von  dem  Begriffe  des 
Verhüllens  auszugehen,  wie  denn  auch  der  Gebrauch  sattsam  be- 
stätigt. 

Nico  ich  schwimme  von  Iftf  sich  hin  und  her  bewegen,  veopai, 
auch  s|tt  dasselbe,  daher  navare,  navus,  navis,  von  vi<o  viQvg ;  Hebr. 
rp^M  Schiff,  von  H3h  sich  bewegen;  Nachen  von  vifow;  zu  diesem 
Stamme  scheint  auch  zu  gehören       der  Fisch. 

JVi},  ne9  na9  wo,  Sanscr.  non,  nein,  ne,  ne9  KU,  verneinen; 
diese  Partikel  nach  Adelung  sehr  ,  weit  verbreitet.  .1 

Nrjövfiog  kann  nicht  so  viel  sein  als  ijdv?,  denn  Od»  5,  79 
vt]Svfiog  i  vriytietog ,  fjöiGTog  vnvog,  auch,  wie  man  sieht,  kann  es 
nicht  vifvofroc  sein,  wie  man  es  erklären  will  aus  vfy+dvü»»  Mei- 
ner Meinung  nach  kommt  es  von  wofür  man  auch  ODJ  sagen 
konnte ;  dies  Verbum  heisst  tief  aufathmen9  vqSvpog  vnvog  ist  da- 
her :  ein  tief  aufatmender,  tiefer  Schlaf.   Schnauben  und  schlafen 
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sind  verwandte  und  oft  verbundene  Bedeutungen.  Diesos  Wort 
vertäu  ist  der  griech.  Sprache  nicht  fremd,  denn  da  das  v  im 
Hebr.  nicht  radikal  ist,  so  ist  azpog  Athem  von  derselben  oder 
von  ähnlichen  Wurzeln.  Da  dieses  Wort  14  Mal  in  dem  Homer 
vorkommt ,  und  zwar  immer  nur  vom  Schlafe,  so  muss  es  doch 
auch  ein  Wort  sein ,  dass  nur  auf  den  Schlaf  passt,  was  von  der 
hier  gegebenen  Erklärung  gesagt  werden  kann.  Ein  tief  athmender 
Schlaf,  Oavaroo  äy%icta  ioixw's,  wie  ihn  Homer  nennt.  Oppian 
verbindet  es  mit  nvoii]  ganz  passend. 

Nrjövg,  *ilO  Schlauch,  so  wie  uter  der  Schlauch  und  uterus 
verwandt  sind ;  ni  Erhöhung,  wie  Bauch  von  Bogen,  die  Mauer  hat 
einen  Bauch, 

Ni\tu>  häufen,  ftnj  congerere,  s.  vdoöoo. 

Nrjaog,  v/f»  nässen,  benetztes,  bespültes  Land.  Insida 
von  St}  und  **h  umspültes,  umflossenes  Land. 

Nij<sxiQ)  vti  ~-=  ia&lcj  nüchtern,  welches  daher  stammt  und 
eigentlich  nüstern  heissen  müsste. 

Nqvg  von  vi<o,  welches  s. 

7V?}'gc9  s.  via»,  nagery  Nixe. 

JV/Jw,  nta  netzen,  nass,  daher  auch  nett,  rein. 

Nim»)  Vitt,       besprengen,  benetzen. 

JVtxaco,  nga  rein  sein,  vor  Gericht  obsiegen,  Recht  behalten  ; 
im  Arab,  die  Oberhand  behalten.  Homer  gebraucht  es  auch  in  der 
Regel  so :  inti  %a  '%tQstovct  vixa  da  die  Oberhand  behält  das 
Schlechtere.  Eben  so  n3j  rein  sein,  im  Syr.  siegen,  von  roi  unser 
siegen ;  nxj  im  Chald.  läuft  auch  darauf  hinaus ,  denn  es  heisst 
glänzend,  rein  sein.  Dschi  Sanscr.  siegen. 

Nlyuy  nivesj  *[V  bestreuen,  besprengen.  Von  dem  Hebr. 
ist  xalata,  von  diesem  unser  Schlössen. 

Noico  entweder  von  tftt  bewegen,  neigen,  wenden,  wie  adver- 
tere  (animum) ,  und  das  Hebr.  naa  und  13} ,  so  dass  es  heisst  zu- 
nächst :  bemerken ,  wahrnehmen,  dann  auch  animum  applicare  ad 
faciendum  aliquid.  11.  10,  501  ov  juaöwyoc  vorjftato  iliöd'ai,  non 
applicuit  animum  ad  sumendum,  hatte  nicht  daran  gedacht. 

Man  konnte  wol  auch  annehmen,  dass  es  mit  yv6my  noico 
eines  Stammes  wäre,  und  dass  der  erste  Cons.  durch  den  häufigen 
Gebrauch  sich  verwischt  hätte,  wie,  man  an  nosco,  kvoco  (spr.  xoco) 
sieht  Wäre  dies  der  Fall,  dann  müsste  man  es  herleiten  von  ^3 
direxity  so  f'Sn,  J3t3  =  sein  Herz,  seinen  Geist  auf  etwas  richten, 
wahrnehmen,  beherzigen ;  Sanscr.  dschna ;  in  xoto  wäre  der  letzte 
Radikal  v  ausgefallen,  was  mit  v  häufig  geschieht.  Von  )Dn, 
gerade  sein,  richten,  messen  ist  unser  denken,  think  Engl.  Natur- 
lich muss  man  bei  ähnlichen  Wörtern  eine  sinnliche  Bedeutung  als 
Grundbedeutung  suchen ;  oft  existirt  auch  noch  das  Stammwort  in 
der  ursprünglichen  Bedeutung,  hat  aber  in  der  uneigentlichen  Be- 
deutung eine  etwas  veränderte  Gestalt  erhalten;  so  konnte  es 
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auch  mit  vi<o,  viofiai  und  vo&co  seio.  Scio,  wie  man  aus  detcüco 
sieht,  heisst  auch  ursprünglich  wenden,  sich  wenden.  iVoog  der 
Verstand,  ist,  wie  Vernunft,  von  vernehmen  gebildet,  wo  man  an 
die  Grundbedeutung  auch  nicht  mehr  denkt. 

Nooxim,  voatoQi  vo<s<pu,  vo0gp££op«t,  vcorov.  Nicht  von  vlco, 
violett  sind  diese  Worte ;  man  bildet  nicht  66010g  von  yico ,  nicht 
Bwsxog  von  öi»  und  ähnliche.  Der  Stamm  ist  votf,  OO,  flie- 
hen, eigentlich  beugen,  umbeugen ;  gewöhnlich  ist  voaxog  Umkehr, 
Rückkehr.  Poln.  n&xad  zurück.  TVtarov  der  Rücken  ist  von  dem 
verw.  itt,  Yia  weil  er  abgewendet  ist;  wie  tergum,  dorsum  von  fer, 
dor,  tour9  drehen,  nvt,  *Vif) ;  back  Engl,  zurück  und  der  Rücken, 
die  Kehrseite,  von  dem  Stamme  beugen,  bogen. 

NoOqn  abgewendet,  wie  %c*Qtg  von  kehren ;  votfqp/gbfia*  ich 
wende  mich  ab.  Tupft9  ovxcag  natQog  voacpl&ui  warum  wendest 
dn  dich  so  ab,  thust  so  fremd?  Kai  vooqpijo/ficfl«  paXXov  wir 
mochten  uns  von  einander  mehr  abwenden. 

Jvb<f4<ö,.ttto,  eoj  hinschwinden,  Sanscr.  nas9  perire. 

Noxiog  eines  Stammes  mit  v/fw,  nass,  netzen;  voxog  der 
feuchte  Wind ,  der  Südwind. 

Nv9  vvv  nun,  num  =  nttwc,  now9  10  mit  v£ov  verwandt,  von 
1*3,  SO,  wie  auch  das  Engl,  now  (ncvus)  zeigt.  Das  Hebr.  *o  heisst 
auch  weiter  nichts,  als  nun,  welches  man  daraus  sieht,  dass  es  auch 
mitCouj.  wie  DP  gesetzt  wird,  wo  es  doch  nicht  kann  heissen:  ich 
bitte  dich ,  wie  es  die  hebr.  Lexica  gewöhnlich  geben.  Das  griech. 
vv  verhalt  sich  zu  vvv,  wie  nu,  na  zu  dem  vollem  Nun. 

Nv%  st  vvxt,  nocf,  Nacht,  Sanscr.  ntsa  Nacht,  nactam  des 
Nachts,  von  dem  Hebr.  nna  hinabsteigen,  untergehen,  versinken, 
das  Hinabgehen  der  Sonne,  occasus. 

[Fortsetzung  folgt  im  nächsten  Hefte.] 


Zeus,  Athenäa  und  Apollon. 

■  * 

Von 

Collegicnrath  Dr.  v.  Trautvetter  in  Mitau. 


...  Wisse  denn,  was  mich  in  diesem  Augenblicke  beschäftigt 
oder  vielmehr  in  meiner  Arbeit  stört,  ist  eine  Homerische  Zeile, 
im  zweiten  Buche  der  llias  die  370.;  sie  heisst:  „Wenn  doch,  o 
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Zeu»,  Athenäa  und  Apollon. 


Vater  Zeus,  Athenäa  auch  und  Apollon!"  Seit  vielen  Jahren  schon 
beunruhiget  mich  diese  Zeile ,  allein  ich  habe ,  wie  es  zu  gehen 
pflegt ,  das  Untersuchen  immer  aufgeschoben  (quaerere  distuli),  ob- 
schon  ich  auch  in  diesem  Falle,  Alles  zu  wissen,  für  keine  Sünde 
gehalten  hätte.  Wir  finden  hier  bei  Homer  eine  göttliche  Dreiheit, 
und  dass  es  nicht  eine  zufällige  Zusammenstellung  ist,  sieht  man 
schon  dareUs,  dass  die  Zeile  sich  mehrmal  wiederholt,  z.  B.  gleich 
im  4.  Buche  die  288.  Es  ist  also  eine  Formel,  und  man  darf  wol 
annehmen,  dass  Homer  sie  nicht  gemacht,  sondern  als  gebrauchlich 
aufgenommen  habe.  Vielleicht  erinnerst  du  dich  dieser  Formel  auch 
noch  aus  dem  Lesebuche  von  Jacobs,:  wo  sie  in  ungebundener  Rede 
vorkommt.  Der  Gegenstand  ist  wol  der  Untersuchung  werth.  Ich 
will  dir  aber  gestehen ,  dass  bei  mythologischen  Untersuchungen  mich 
immer  eine  gewisse  Furcht  anwandelt.  Die  Fusstapfen  schrecken. 
Man  verliert  sich  dabei  so  leicht  ins  Wogende  und  Unbestimmte; 
statt  die  Masse  aufzuklären ,  rührt  man  sie  nur  trüber  durcheinan- 
der. Man  braucht  dabei  nur  an  Kanne's  „erste  Urkunden  der  Ge- 
schichte" zu  denken.  Ich  stimme  daher  ganz  dem  bei ,  was  Gottfr. 
Herman  in  einem  mythologischen  Briefe  an  Fr.  Creuzer  sagt :  Man 
muss  sich  bei  solchen  Untersuchungen  die  Sonderung  möglichst  an- 
gelegen sein  lassen.  Eine  Verwandtschaft  aller  Mythologien  wird 
damit  nicht  geleugnet,  und  die  Vergleichung ,  wo  sie  wirklich  zur 
Autklärung  dienen  kann,  nicht  gewehrt.  Hier  habe  ich  es  nun 
Mos  —  nicht  etwa  nur  mit  griechischer  Mythologie,  das  wäre  schon 
ein  weites  Feld  —  sondern  mit  Homerischer,  und  auch  hier  nur 
mit  Einer  Homerischen  Vorstellung  zu  thun.  Man  darf  wol  hoffen, 
zu  der  Erklärung  der  angegebenen  Formel  zu  gelangen ,  da  sie 
offenbar  eine  Zusammenstellung  enthält  und  diese  Zusammenstel- 
lung in  den  astrologischen  Vorstellungen  des  Alterthums  gegründet 
sein  muss.  Um  dich  nun  nicht  aufzuhalten,  so  höre,  wo  ich  mit 
der  Sache  hinausgekommen  bin. 

Die  Dichterzeile:  „Wenn  doch,  o  Vater  Zeus,  und  Athenäa 
und  Apollon!"  hat  meines  Erachtens  ganz  denselben  Sinn,  als  wenn 
der  Aegyptier  gesagt  hätte :  „Wenn  doch ,  o  Vater  Osiris  und  Ho- 
rns !"  dass  also  hier  Zeus  so  viel  als  Osiris ,  Pallas  so  viel  als  Isis 
(wir  haben  dafür  auch  Nonnus  und  Plutarcbus  zu  Zeugen)  und  Apol- 
lon so  viel  als  Horus  ist.  Aber,  wirst  du  fragen,  was  sind  denn 
diese  ägyptische  Gottheiten?  Osiris  erklärt  sich  durch  das  Stern- 
bild des  Löwen,  Isis  durch  das  der  Erigone,  und  Apollon  durch 
das  des  Herkules.  Und  der  Beweis  dafür  ?  Einiges  wenigstens  kann 
ich  dir  hier  dafür  anführen.  Im  Löwen  war  die  Sommer-Sonnen- 
wende. Da  fing  die  Ueberschemmung  des  Nils  an,  welche  drei 
Monate  dauerte ,  also  während  die  Sonne  im  Zeichen  der  Jungfrau 
stand  und  in  dem  der  Waage,  welche  von  der  Jungfrau  gehalten 
wird.  Nach  der  Ueberschwemmung  fing  das  Arbeitsjahr  der  Ae- 
gyptier an,  und  Horus  ist  eben  dieser  Jahresgott;  dem  Zeus  ga- 
ben, nach  K.  O.  Müller,  sogar  die  griechischen  Künstler  ein  lö- 
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wenartiges  Gesicht.  Der  Namen  Pallas  heisst  selbst  so  viel  als 
Jungfrau  (Pellex,  Bule,  Parthenos).  Minotaurus  heisst  der  himm- 
lische Stier,  und  der  lateinische  Namen  Minerva  scheint  auch  die 
himmlische  Jungfrau  zu  bedeuten.  Der  Namen  Äthenäa  scheint  mir 
vom  griechischen  Theen,  Thln,  die  Düne,  der  Sandhügel,  Ufer- 
land herzukommen,  und  diese  Bedeutung  passt  zwar  für  die  Oert- 
lichkeit  von  Athen,  der  Name  würde  aber  auch  für  Aegypten  be- 
zeichnend sein,  wo  ,  während  die  Sonne  in  der  Jungfrau  stand,  das 
Volk  auf  den  Hügeln  feierte  und  die  Ueberschwemmung  abwartete. 
Im  sechsten  Gesang  der  Dias  kommt  diese  Göttin  auch  bei  den 
Troianern  vor,  und  es  ist  merkwürdig,  dass  sie  auch  hier  Atbenäa, 
Pallas  Athene  genannt  wird.  Von  dieser  Ueberschwemmung  hing 
allerdings  das  Heil  Aegyptens  ab,  so  wie  denn  das  Palladium  ein 
Unterpfand  des  Heiles  war.  Diese  Pallas  erscheint  in  der  llias 
durchweg  als  eine  grossmächtige  Göttin,  so  dass  es  nicht  auffällt, 
sie  in  obiger^ Formel  nächst  Zeus  genannt  zu  sehen,  und  auch  Ho- 
ratius  singt:  „Doch  die  nächste  Ehrenstelle  nach  Jupiter  hat  Pallas 
eingenommen.'4  Apollün  hingegen  wird  zwar  in  der  llias  nicht  als 
ein  so  starker  Gott  geschildert;  er  steht  auf  Seiten  der  Troianer, 
Pallas  auf  Seiten  der  Achäer;  doch  von  hoher  Bedeutung  ist  auch 
er.  Hektor,  getäuscht  durch  Pallas  Athenäa,  musste  fallen,  denn 
„es  verliess  ihn  Phöbus  Apollon"  (IL  22,  213.).  Gleich  im  ersten 
Gesänge  tödtet  er  Thiere  und  Menschen.  Darauf  scheint  mir  deT 
Namen  Apollün  (Verderber)  selbst  hinzudeuten:  es  verderben  (oAl- 
xovro)  aber  die  Leute."  Dadurch  wird  man  nun  freilich  unwillkür- 
lich an  den  Dritten  der  indischen  Dreiheit,  Siwa,  erinnert,  der  auch 
der  Zerstörer  ist.  Das  Sternbild  des  Herkules,  welches  ich  als  das 
des  Horas  und  Apollün  angegeben  habe,  hat  neben  sich  die  Lyra 
und  den  Pfeil.  Darauf  geht  im  Horatius:  „Es  erweckt  zuweilen 
mit  der  Cither  die  schweigende  Muse  und  spannet  nicht  immer  den 
Bogen  Apollün."  Und  anderswo.  „O  Phöbus  furchtbar  durch  si- 
cheren Pfeil!"  Man  denke  auch  an  die  Pfeile  des  Herkules!  Diese 
tödtende  Eigenschaft  lässt  sich  erklären  durch  die  Seuchen ,  welche 
in  Aegypten  die  bösen  Ausdünstungen  nach  der  Ueberschwemmung 
erregten.  Dazu  stimmt  auch  der  andere  Namen.  Phöbus  (von 
yctivm)  heisst  der  Hervorscheinende,  Hervorleuchtende  (wie  denn 
das  Land  nach  der  Ueberschwemmung  wieder  erschien),  aber  auch 
der  Lichtende,  Reinigende.  Und  dieses  Lichten  und  Reinigen 
musste  ihm  nach  der  Fluth  das  erste  Geschäft  sein.  Die  Musen, 
welche  auch  Homer  (II.  484.)  in  der  Vielzahl  nennt,  sind  schon 
von  Andern,  z.  B.  von  C.  E.  Wünsch  im  „Horus",  durch  die  neun 
Arbeitsmonate  der  Aegyptier  erklärt  worden,  indem  dann  die  Chari- 
tinnen die  drei  Feiermonate  während  der  Fluth  sein  sollen.  Dies 
schickt  sich  nun  sehr  got  dazu,  dass  Horus  das  Arbeitsjahr  eröff- 
net und  Apollün  der  Reigenführer  der  Musen  genannt  wird.  Wenn 
man  aber  auch  die  Musen  durch  die  Himmelskreise  (Sphaerae),  näm- 
lich die  der  sieben  Wandelsterne  nebst  dem  Kreise  der  Himmels- 
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Zeus*  Athenaa  und.  Apollön. 


«ichen  uod  tlem  der  Fixsterne  erklärt,  so  ist  es  immer  der  Jah- 
reagott,  der  sie  ordnet.  Horus^  Sohn  der  Isis,  soll  von  dem  Boo- 
tes oderlcarus  (dem  treuen  Eckart)  ^erzogen  w ordern  sein,  and  die- 
ser steht  neben  der  Erigone*  Auch  dass  Apollön  nach  derThemis 
das  Gptteswort  übernommen,  stimmt  hierzu,  da  Themi«  eben  die 
Jungfrau  mit  der  Waage  ist  —  Zu  dem  bisher  Gesagten  kommt 
nun  noch,  dass  man  in  dieser  Dreiheit  auch  das  dreifache  Jaht: 
das  Stemenjahr,  das  Mondjahr  und  das  Sommerjahr  erblicken  kann, 
welche  die  drei  Reihen  des  Runstabes  zeigen.  Osiris  oder  Zeus 
ist  der  Sternenherr,  der  Herr  der  Zeichen  des  Lebendigen  —  Krei- 
ses. Die  Isis  oder  Pallas  aber  findet  man  auf  alten  Hunmelsku- 
geln  so  abgebildet,  dass  über  ihrem  Haupt  und  zu  ihren  Füssen 
ein  Mond  steht.  Horus  oder  Apollön  endlich  stellt  nach  Obigem 
schon  das  Sommerjahr  (bei  nns  die  Wochenreiche)  vor.  Im  Hocus 
(S.  21.)  lesen  wir,  dass  bei  den  Griechen  Osiris  in  den  Zeus,  Isis 
in  die  Aphrodite  und  Horus  in  den  Eros  verwandelt  worden  sei. 
Ohne  mich  hier  auf  eine  Erörterung  dieser  Angabe  Weiter  einzulas- 
sen, will  ich  nur  bemerken,  dass  in  Ovids  Verwandlungen  (1>  462) 
beide  Götter  des  Pfeils,  Apollön  und  Erös,  witzig  zusammenge- 
bracht werden.  ,  : 

Wir  wissen  also  nun,  woran  wir  uns  mit  unserer  Homerischen 
Dreiheit  zu  halten  haben.,  und  wie  diese  Zusammenstellung  ihren 
Grund  in  der  alten  Sternlehre  hat.    Die  Sache  lässt  sich  aber  auch 
noch  weiter  ausspinnen,  so  wie  sie  sich  bei  den  Alten  wirklich  weiter 
entwickelt  hat.    Erigone  gab  viele  Wahrzeichen  ab,  namentlich  für 
die  Jahreszeiten.    Wir  wissen,  dass  Minerva  einen  zwiefachen  Sitz 
hatte j  einen  im  Zeichen  der  Jungfrau,  den  andern  im  Zeichen  des 
Widders,  in  welchem  damals  der  sonnige  Untergang  des  Mondes 
das  Zeichen  der  Frühlings-Nachtgleiche  im  Stiere  abgab.    Auch  nach 
dem  Athenischen  Zwölfgötter-Gestelle,  welches  man  in  K.  O.  Mfil- 
ler's  Handbuche  findet,  hat  Pallas  im  Widder  ihren  Platz;  wd 
manche  ihrer  Beisteuer,  z.  B.  das  Gorgonen-Haupt  oder  die  Sie- 
gesgöttin, lassen  sich  nur  daraus  erklaren.    Durch  ihr  Aufsteigen 
über  den  Gesichtskreis  war  Erigone  das  Wahrzeichen  der  Mutter- 
nacht, des  Geburtstages  der  linbesieglichen  Sonne  >  welcher  auch 
bei  den  Aegyptiern  in  der  Winter-Sonnenwende  gefeiert  wurde. 
In  sofern  könnte  man  nun  Zeus  für  das  Sinnbild  der  Sommer- 
Sonnenwende,  Pallas  für  das  der  Nachtgleichen  und  Apollön 
das  der  Winter-Sonnenwende  angeben,  wie  denn  dieser  dreifache 
Stand  der  Sonne  auch  durch  Haar ,  Hanfhar  und  Thridie  vorge- 
stellt wirq\    Hierbei  die  beiden  Nachtgleichen  gesondert,  so  «ab 
es  die  Yierheit.  —  Eine  andere  Zusammenstellung  wäre:  Zeus  als 
Sommerwende  im  Löwen;  dann  Asklepios,  d.  i.  der  Schlangentra- 
ger  Jasön,  als  anderer  Herkules,  im  Skorpion,  für  den  man  aber 
als  Zeichen  der  Nachtgleiche  lieber  den  sinkenden  Adler  (die  Lyra) 
setzte;  und  drittens  als  Winter-Sonnenwende  den  Wassermann*  über 
welchem  der  Windgott  Aeolus,  der  Schwan,  schwebt.  Die  Geschichte 
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des  (ägyptischen  and  jüdischen)  Jahres  würde  also  sein:  dass 
Asklepios,  als  Sohn  der  Isis,  im  Verlauf  der  drei  Monate  des  Arbei- 
tens und  Säens  in  die  unteren  Zeichen,  ins  Reich  der  Todten  und 
der  Unterwelt,  hinabsteiget,  bei  dem  Wassermann,  dann  nach  drei 
Monaten  sich  siegreich  wieder  erhebt  und  bis  zum  Sitze  des  Osiris 
hinaufsteiget,  von  dannen  er  wieder  bis  zum  Zeichen  der  Themis 
oder  der  Waage  herabkouimt ,  wo  er  die  Laufbahn  beschliesset. 
Man  sieht  auf  ägyptischen  Denkmälern  ein  löwenartiges  Gesicht 
mit  Löwentatzen,  ihm  zur  Rechten  das  Bild  der  Sonne,  zur  Lin- 
ken das  des  Mondes.  Dies  lässt  sich,  wenn  wir  hierbei  an  den 
andern  Platz  der  Isis,  im  Widder,  denken,  darauf  deuten,  dass  im 
Herbst  das  ägyptische  Sonnenjahr  anfing,  das  Mondjahr  aber  im 
Frühling  seinen  Anfang  nahm.  So  wird  auch  die  Dreiheit  vorge- 
stellt nach  den  Anblicken,  als  eine  Vereinigung  der  Nebenaufge- 
henden, d.  h.  des  Sternbildes,  das  im  Aufgang,  dessen,  das  in 
der  Mitte  des  Himmels,  und  dessen,  das  im  Untergange  steht.  Als 
Beispiel  kann  die  Chimära  dienen,  die  aus  einem  Löwen,  einer 
Ziege  und  einer  Schlange  zusammengesetzt  war.  Mit  veränderter 
Ordnung  können  wir  also  auch  hier  unsere  Homerische  Dreiheit: 
Zeus,  Athenäa  und  Apollün,  wiedererkennen. 

Die  Hauptsache  ist,  dass  man  in  diesen  Vorstellungen  nur  ja 
nicht  ein  strenges,  begriffliches  Lehrgebäude  nach  jetziger  Art  suche. 
Es  waren  die  Erscheinungen  (Phaenomena  Arati),  welche  in  Sinn- 
bilder gebracht  wurden.  Hierbei  schon  hatte  die  Einbildungskraft 
grossen  Spielraum.  Die  verschiedenen  Sprachen  gaben  verschiedene 
Namen  und  Beinamen  an  die  Hand.  Schon  wegen  der  verschiede- 
nen Kindschaft  (filiatio)  bei  den  Sterngelehrten  verschiedener  Völ- 
ker musste  die  Sagenbildung  verschieden  ausfallen.  Vermischungen 
kamen  schon  frühe  hinzu.  Und  Wenn  dann  die  spätem  Dichter, 
Priester,  Philosophen  und  Gescbichtschreiber  sich  dieses  Stoffes 
oft  ohne  richtige  Verständlichkeit  bemächtigten,  so  musste  dasselbe 
noch  manche  Umgestaltung  oder  Verunbildung  erleiden.  Was  ist 
nun  vollends  ein  dürres  Compendium  von  Morus  oder  Danz !  Und 
von  Einschwärzung  einer  philosophischen  Methode  scheint  mir  noch 
jtingsthin  auch  Janus  nicht  freigeblieben  zu  sein.  Du  wirst  es 
mir  also  hoffentlich  Dank  wissen,  dass  ich,  zum  Verstandniss  einer 
homerischen  Zeile,  bei  dem  Homer  selbst  und  der  alten  Sternlehre 
stehen  geblieben  bin ;  noch  dazu  — -  entschiedener  Rationalist ,  wie 
ich  bin  —  ohne  dir  irgend  Etwas  von  den  fremdartigen  astrologi- 
schen Vorstellungen  als  einen  philosophischen  Glaubensartikel  auf- 
binden zu  wollen.  Wir  haben  Gottlob!  das  deutsche  Jahr  noch  in 
natura,  und  an  Bildern  dafür  fehlt  es  uns  auch  nicht  Ich  er- 
sterbe u.  s.  w. 
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Ovids  erste  und  zweite  Heroide* 

Deutsch  nachgebildet 
▼on 

Dr.  Adolf  Wolff. 


I- 

Penelope  an  Ulysses. 

Deiner  Penelope  Hand  schreibt,  träger  Ulysses,  den  Brief  Dir. 

Doch  an  der  Antwort  Statt  komme  Du  selber  zurück. 
Troja,  Danaischen  Fraun  so  verhasst,  ward  endlich  zertrümmert. 

(Kaum  hat  Priamus ,  ganz  Troja  der  Mühe  gelohnt) 
Hätten,  bevor  er  erreicht  Lacedämon,  doch  den  Verführer  6 

Tief  in  das  Meer  damals  rasende  Wogen  versenkt  1 
Nicht  hier  hätt'  ich  erstarrt  im  verödeten  Bette  gelegen ; 

Dass  trag  schleiche  der  Tag,  klagt'  ich  Verlassene  nicht 
Nicht  auch,  wenn  ich  die  säumige  Nacht  zu  belisten  versuche, 

Würd'  an  dem  Webstuhl  matt  meine  verwittwete  Hand.  10 
Und,  wann  furchtet»  ich  nicht,  die  Gefahr  ausmalend,  das 

Schlimmste  ? 

Liebende  sind  allzeit  ängstlicher  Sorge  so  voll. 
Auf  Dich,  dacht'  ich,  dringen  im  Sturm  nun  wüthende  Troer. 

Ward  mir  Hector  genannt,  immer  erblasst'  ich  sogleich. 
Sagte  man  mir,  Antilochus  sei  von  dem  Hector  bezwungen,  15 

War  Antilochus  mir  neuer  Befürchtungen  Grund, 
Oder,  Patroclus  sei  in  geliehenen  Waffen  gefallen, 

Weint*  ich,  weil  des  Erfolgs  konnte  verfehlen  die  List. 
Wenn  an  Tiepolemus  Blut  sich  gewärmt  die  Lycische  Lanze, 

Ward  mein  Kummer  ernent  durch  des  Tiepolemus  Tod.  20 
Kurz,  wer  immer  es  war,  der  gestürzt  im  Achivischen  Heere, 

Kälter  als  Eis  ward  stets  meine  Dich  liebende  Brust« 
Doch  ein  gnädiger  Gott  hat  züchtiger  Liebe  gewaltet. 

Ward  auch  Troja  zu  Staub,  blieb  der  Gemahl  doch  verschont 
Heimwärts  kehrten  die  Führer  des  Heers.    Dampf  steigt  von 

Altären  25 

Göttern  der  Heimath  wird  feindliche  Beute  geweiht. 
Dankbar  opfern  die  Fraun  für  ihrer  Vermählten  Errettung, 

Vom  Trojanischen  Sieg  singt  man  den  Seinigen  vor. 
Staunen  erfasst  die  besonnenen  Greis9  und  die  zitternden  Mägdlein, 

An  des  Erzählenden  Mund  schwebet  das  horchende  Weib.  30 
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Vor  sich  rückend  den  Tisch,  zeigt  Einer  die  wüthenden  Schlachten, 

Mit  Weintropfen  das  Bild  malend  der  Pergamusstadt, 
„Hier  floss  Simois,  —  dort  ist  zu  schaun  die  Sigäische  Landflur. 

Hier  war,  als  sie  noch  stand,  Priamus  ragende  Burg. 
Dort  war  des  Aeaciden  Gezelt  und  dort  des  Ulysses.  35 

Hier,  an  des  Hector's  Rumpf  jagend,  erschreck,  das  Gespann." 
Alles  verkündete  ja  Greis  Nestor  unserem  Sohne, 

Der,  Dich  zu  suchen  entsandt,  wieder  an  mich  es  erzählt. 
Auch,  dass  Rhesus  erwürgt  durch's  Schwert  sammt  Dolon,  er- 
zählt er, 

Und,  wie  verrathen  im  Schlaf  dieser,  und  jener  durch  List.  40 
Hast  Du  doch,  o  zu  sehr,  zu  sehr  der  Genossen  vergessend, 

Dich  in  der  Thracier  Zelt  nächtlich  zu  stehlen  gewagt, 
Und,  nur  von  Einem  geschirmt,  miteinander  so  Viele  zu  schlachten! 

Vorsichtsvoll  in  der  That  warst  Du ,  und  meiner  gedenk. 
Angstvoll  klopfte  das  Herz,  bis  mit  den  Ismarischen  Rossen  45 

Ich  Dich  wiedergekehrt  wusste  zum  eigenen  Heer. 
Doch,  was  nützet  es  mir,  dass  von  Eueren  Armen  zerstört  ward 

Ilios,  und  an  der  Burg  Stelle  die  Ebene  trat, 
Wenn  ich  dieselbige  noch,  wie  zu  Troja's  Zeiten,  geblieben, 

Und  Du,  Gemahl,  endlos  mir  zu  ersehnender,  fern?  50 
Anderen  ward  es  zerstört,  —  mir  allein  blieb  Pergaraus  stehen, 

Das  mit  erbeutetem  Stier  friedlich  der  Sieger  bepflügt. 
Wo  einst  Troja  gestanden,  gewärtigen  Saaten  der  Sichel,  * 

Feist  vom  Phrygischen  Blut  wuchert  der  üppige  Grund. 
Mit  dem  gebogenen  Pfluge  zermalmt  man  halb  nnr  verscharrte  55 

Knochen.  Versteckt  liegt  dort  Schutt  von  Palästen  im  Kraut. 
Sieger,  entfernt  bleibst  Du.  Nicht  darf  ich  wissen,  weshalb  Du 

Zögerst,  und  wo  grausam  Du  in  der  Welt  Dich  verbirgst« 
Wer  von  der  Ferne  das  Schiff  hinlenkt  nach  diesem  Gestade, 

Viel  erst  wird  er  um  Dich,  eh'  er  entsegelt,  befragt.  60 
Um  es  zu  geben  an  Dich,  wo  er  etwa  Deiner  gewahr  wird, 

Wird  ein  Blatt  ihm  gereicht,  das  mit  der  Hand  ich  beschrieb. 
Hin  nach  Pylischer  Flur,  dem  Neleischen  Lande  des  Nestor 

Sandten  wir ;  doch  nicht  kam  sichere  Kunde  von  dort ; 
Haben  nach  Sparta  gesandt,  — •  nicht  wusst'  auch  Sparta  die 

Wahrheit.  65 

Sage,  —  wo  wohnst  Du?  —  wo  hältst  Du  Dich,  Zauderer,  auf? 
Nutzlicher  war'  es,  wenn  jetzt  noch  ständen  die  Mauern  des 

Phöbus. 

Ich  Leichtfertige,  weh !  zürne  dem  eigenen  Wunsch. 
Wüsst'  ich  doch  dann,  wo  Du  kämpftest,  den  Krieg  nur  braucht' 

ich  zu  fürchten. 

Viele  vereinten  mit  mir  ihre  Bekümmerniss  dann.  70 
Selbst  nicht  weiss  ich  es  jetzt,  was  ich  furcht'.  Ich  furchte  ver- 
standlos 

Alles.   Das  weiteste  Feld  dehnt  sich  für  Sorge  mir  aus. 
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Welche  Gefahren  das  Meer,  und  welche  Gefahren  das  Land  hat, 

Für  den  .so  langen  Verzag  zeih9  ioh  sie  alle  der  Schuld. 
Während  ich  also  denk',  ich  Närriiche  (Leicht  zu  verlocken  75 

Seid  ihr)  bestrickt  Dein  Herz  eine  der  Fremden  vielleicht, 
Und  Du  erzählst  vielleicht,  ganz  bäurisch  sei  die  Gemahlin, 

Und  dass  nichts  sie  versteh*,  als  nur  die  Wolle  zu  drehen. 
Möcht'  ich  mich  täuschen,  —  verflog'  in  den  Wind  grandlos  die 
.  .  >  r.    •  Beschuldung! 

Wenn  Heimkehr  Dir  erlaubt,  wünschtest  Du  nicht  Dich  entfernt!  80 
Von  dem  verwittweten  Bett  zwingt  mich  mein  Vater  zu  scheiden, 

Schilt  viel  über  die  nie  endende  Zeit  des  Verzugs. 
Gern  mag  schelten  er  viel !  —  Ich  bin  Deine  Penelope9  werde 

Stets  die  Deinige,  stets  Weib  des  Ulysses  genannt. 

Durch  mein  züchtiges  Flehn,  und  meine  so  rührende  Liebe  85 

Wird  er  erweicht,  und  zuletzt  mässigt  er  selber  den  Zorn. 
Doch  von  Dulichium  stürzen,  Von  Samos  und  des  Zacynthus 

Anhöh'n  üppigen  Sinns  Schwarme  von  Freiern  daher, 
Herrschen  in  Deinem  Palast,  da  es  Niemand  ihnen  verweigert, 

Unsere  Kost,  —  Dem  Gnt  wird  von  den  Schwelgern  zerrauft.  90 
Was  von  Pisander,  von  Polybus  auch  und  dem  widrigen  Medon, 

Von  des  Enrymachus  Sucht,  von  des  Antinous  Gier, 
Und  von  den  Anderen  red'  ich,  die  Du,  <Ja  Du  schändlicher  Weise 

Fern  bleibst,  nährest  vom  Gut,  das  Du  mit  Blut  Dir  erkauft? 
Irus,  der  Bettler,  und  auch  Schafhüter  Melanthius  häufen,  95 

Nicht  mehr  achtend  der  Schaam,  Schmähungen  zu  dem  Verlust. 
Wir  drei  aber  entbehren  der  Kraft  Schwach  ist  die  Gemahlin, 

Greis  Laertes  bereits,  —  Knabe  Telemachus  noch. 
Diesen  entrissen  mir  fast  die  am  Weg9  Auflauernden  neulich, 

Als  er  nach  Pylos  zugehn,  Allen  zum  Trotz  sich  entschloss.  100 
Füge  der  Himmel  es  so,  dass  einst,  wie  es  Regel  der  Welt  ist) 

Mog'  in  dem  Tod  uns  zwePn  schliessen  die  Augen  der  Sohn ! 
Mit  mir  flehen  der  Hüter  des  Rinds  und  die  alternde  Amme, 

Treu  auch  hält  sich  der  Hirt  schmutziger  Säue  zu  uns. 
Aber  Laertes  vermag,  da  er  ganz  unfähig  zum  Kampf  ist,  105 

Nicht,  inmitten  des  Feinds,  Herrscher  des  Reiches  zu  sein. 
Bleibt  er  am  Leben,  so  wird  kraftvoller  Telemachus  werden; 

Doch  jetzt  thut  gar  sehr  Hülfe  des  Vaters  ihm  noth. 
Mir  auch  fehlt  es  an  Kraft,  um  hinwegzujagen  die  Feinde. 

Eil'  um  so  mehr  denn  Du ,  Hafen  für  uns  und  Altar !  110 
Siehe  !  Dir  lebt  ein  Sohn,  (lang  leb'  er  !)  der  schon  in  der  zarten 

Kindheit  jegliche  Kunst  lernen  vom  Vater  gesollt. 
Sei  des  Laertes  gedenk' und  der  Pflicht,  sein  Auge  zu  schliessen. 

Schon  ist  des  Lebensgeschicks  äusserstem  Ziel*  er  genaht. 
Sicherlich  schein' auch  ich,  die  als  blühende  Frau  Du  verlassen,  115 

Kehrst  auch  gleich  Du  zurück^  —  Greisin  geworden  zusein. 
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Phyllis  an  Demophoon. 

Ich,  die,  Demophoon,  einst  Dich  beherbergt,  R  ho  dope's  Phyllis, 

Klage,  dass  fern  Du  bleibst  über  versprochene  Zeit. 
Wenn  sich  die  Hörner  des  Monds  einmal  zum  Kreise  vereinten, 

Hattest  Du  hier  bei  uns  Anker  zu  werfen  gelobt. 
Viermal  barg  sich  der  Mond  und  viermal  füllte  der  Kreis  sich ;  5 

Kein  Actäisches  Schiff  fahrt  in  Sithonisclier  Fliith.  • 
Zählest  die  Zeiten  Du  nach,  die  genau  wir  Liebende  zählen, 

Kommt  vor  bedungenem  Tag  unsere  Klage  Dir  nicht. 
Hoffnung  nähret'  ich  lang.  Leidbringendes  glauben  wir  ungern. 

Ungern  wird  es  gefühlt  auch  von  der  Liebenden  jetzt.  10 
Lügnerin  war  ich  für  Dich  oftmals  j  oft  war  ich  der  Meinung, 

Blendende  Segel  des  Schiffs  brächte  der  stürmische  Sud. 
Theseus,  weil  er  Dich  nicht  von  Athen  fortliesse,  verwünscht1  ich. 

Und  doch  vielleicht  nicht  Er  hat  in  der  Fahrt  Dich  gehemmt. 
Manchmal  fasste  mich  Furcht,  dass  im  Laufe  zum  fluthenden 

Hebrus  15 

Du  schiffbrüchig  versenkt  wärest  ins  schäumende  Meer. 
Oft  mit  Gebet  zu  den  Göttern,  Du,  Schändlicher,  möchtest 

gesund  sein, 

Spendend  des  Weihrauchs  Dampf,  hab'  ich  gefleht  am  Altar. 
Oft,  wenn  an  Himmel  und  Meer  ich  gewahr  ward  günstiger 

Winde, 

Hab*  ich  gedacht  bei  mir:  „Lebt  er,  so  kommt  er  gewiss!"  20 
Kurz,  was  nur  Forteilende  hemmt,  das  erdachte  die  treue 

Lieb',  und  ich  war  sinnreich,  wo's  zu  entschuldigen  galt. 
Ein  Unlustiger  bleibst  Du  entfernt ;  —  nicht  heilige  Schwüre, 

Noch  auch  Liebe  zu  mir  führen  Dich  wieder  zurück. 
Winden,  Demophoon,  hast  Du  vertraut  Schiffssegel  und  Worte.  25 

Segeln  ach !  fehlt  Rückkehr,  —  Worten  gebricht  es  an  Treu'. 
Sage,  was  hab9  ich  gethan,  als  bedachtlos  Liebe  bewiesen? 

Durch  die  Verschuldung  selbst  macht'  ich  um  Dich  mich  ver- 
dient. ; 

Eins  nur  hab'  ich  gefrevelt :  dass  Dich,  o  Frevler,  ich  aufnahm, 

Doch  solch  Frevel  erscheint  ähnlich  an  Werth  dem  Verdienst.  30 
Recht  und  Treue,  wo  jetzt  ?  —  und  die  Hand,  in  der  meinigen 

ruhend  ? 

Wo  der  mit  trügerischem  Mund  häufig  gerufene  Gott? 
Wo  Hymenäus  jetzt,  mir  gelobt  auf  ewige  Zeiten, 

Der  mir  des  Ehevereins  Pfand  und  Versicherer  war  ?  >  . 

Beim  Weltmeere,  soweit  es  im  Sturm  fortwälzet  die  Wogen,  35 

Das  Du,  bebahnt  oftmals,  wieder  bebahnen  gewollt, 
Schwurest  Du,  schwur'st  beim  Ahn,  wenn  nicht  auch  dieser 

erdichtet, 


« 
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Welcher  die  unter  dem  Sturm  tobenden  Fluthen  bezähmt; 
Auch  bei  Venus  und  ihren,  zu  sehr  mich  verletzenden  Waffen, 

(Bogen  sowol  als  auch  Waffen  benutzt  sie  zum  Kampf.)  40 
Bei  der  dem  eh'lichen  Bett  obwaltenden  Herrscherin  Juno, 

Und  bei  jener  ,  die  sich  mystischer  Feier  erfreut« 
Wenn  von  so  vielen  ein  jeglicher  Gott  die  beleidigte  Hoheit 

Ahndet,  so  bist  nicht  Du  Einer  zur  Sühne  genug. 
Ich  Wahnsinnige  heilte  sogar  die  geborstenen  Schiffe,  45 

Stärkt',  auf  dass  er  mich  bald  wieder  verlasse,  den  Kiel, 
Habe  Dir  Ruder  geschenkt,  dass  hinweg  Du  könntest  Dich 

flüchten. 

Wehe !  gebracht  hat  mir  Wunden  das  eig'ne  Geschoss. 
Schmeichelnden  Worten,  woran  Du  so  reich  bist,  schenkt'  ich 

Vertrauen, 

Deinem  Geschlecht  traut7  ich,  dem  Dich  begleitenden  Ruf,  50 
Traute  den  Thränen,  (erlernen  vielleicht  auch  diese  zu  heucheln  ? 

Wissen  von  Kunst  auch  sie? —  fliessen  sie,  wie  man  befiehlt?) 
Traute  den  Himmlischen  auch.  Was  braucht9  ich  der  Pfander 

so  viele  ? 

Hätte  doch  schou  ein  Theil ,  mich  zu  bestechen ,  genügt ! 
Nicht,  dass  ich  Hafen  und  Raum  Dir  bewilligte,  würde  mich 

kümmern,  55 

Wenn  nicht  höher  ich  mich  hätte  zu  schwingen  gewagt. 
Dass  ich  zum  Ehegenuss  Gastfreundschaft  schimpflich  erhöhte, 

Reut  mich,  und  dass  ich  vertraut  Seit'  an  die  Seite  geschmiegt 
Wäre  die  letzte  gewesen  die  Nacht,  die  jener  voranging, 

Dann  hätt1  Ehrsamkeit  Phyllis  im  Tode  geziert.  60 
Besseres  hatt'  ich  gehofft,  in  der  Meinung,  dass  es  verdient  sei. 

Wenn  im  Verdienst  Hoffnung  wurzelt,  erscheint  sie  gerecht. 
Leicht  zu  gewinnender  Ruhm  ist's,  gläubige  Mädchen  zu  täuschen. 

Mein  einfältiger  Sinn  zeigte  sich  würdig  der  Gunst. 
Mich,  ein  Weib  und  dazu  ein  liebendes,  hast  Du  betrogen.  65 

Gebe  der  Himmel,  Dir  sei  Dieses  der  grosseste  Ruhm ! 
Werde  gestellt  inmitten  der  Stadt  den  Aegiden  zur  Seite ! 

Prangender  Inschrift  froh,  stehe  der  Vater  voran. 
Wenn  man  von  Scyron  zuerst  und  dem  wilden  Procrustes  ge- 

*.  . ,  s  lesen, 

Sinis  sodann,  dem  Gemisch  ferner  des  Menschen  undStier'%  70 
Von  den  Thebäern,  bezwungen  im  Krieg,  den  geschlagnen  Ceo- 
tauren, 

Und  von  des  finsteren  Gotts  schwarzem,  bestürmtem  Palast, 
Sei  dann  auch  Dein  Bild  mit  den  folgenden  Worten  bezeichnet: 

„Dies  ist  der  Mann ,  der  die  ihn  liebende  Wirtbin  betrog." 
Von  der  Gesammtanzahl  der  vom  Vater  vollendeten  Thaten,  75 

Weiss  Dein  Geist  nur  allein,  dass  er  die  Kreterin  floh. 
Was  er  sich  selbst  vorwirft,  das  allein  an  jenem  bestaunst  Du. 

Nichts,  Treuloser,  als  Trug,  hast  Du  vom  Vater  geerbt. 
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Sie,  nicht  neicT  ich  es  ihr,  freut  jetzt  sich  des  besseren  Gatten, 
Lässt  sich  als  Königin  stolz  fahren  vom  Tigergespann.  80 

Doch  mich  fliehn  die  zuvor  so  verachteten  Thracier,  weil  ich 
Den  ausländischen  Mann  über  die  Meinen  gestellt. 

Auch  sagt  Mancher:  „Sie  gehe  nur  gleich  zum  gelehrten  Athen 

hin! 

Lenk'  ein  Anderer,  hier  Thracien's  Kriegergeschlecht  lu 
Thaten  bewährt  der  Erfolg.  Doch  o !  des  Gelingend  entbehre,  85 

Wer  nach  Erfolg  allein  Thaten  zu  würdigen  weiss. 
Wenn  Dein  Ruder  die  Fluthen  in  Schaum  hier  schlüge,  so 

hiess1  es, 

Dass  ich  vortrefflich  bedacht  mein  und  der  Meinigen  W7ohl. 
Nicht  gut  hab1  ich's  bedacht ;  —  Du  berührst  mein  königlich 

Haus  nicht. 

Labst  den  ermüdeten  Leib  nicht  im  Bistonischen  Bad.  90 
Stets  noch  schwebt  mir  vor  Augen  das  Bild,  wie  zur  Reise  Du 

aufbrachst, 

Und  zu  der  Abfahrt  sich  regte  die  Flott9  in  der  Bucht. 
Kühn  umfasstest  Du  mich,  und  geschmiegt  an  den  üals  der 

Geliebten, 

Drucktest  Du  stets  aufs  Neu  zärtliche  Küsse  mir  auf. 
Und  es  vereinigten  sich  Dir  entströmende  Thränen  den  meinen,  95 

Dass  zum  Entsegeln  der  Wind  günstig,  beklagtest  Du  Dich. 
Sagtest  zum  Abschied  mir  mit  gebrochener  Stimme  zuletzt  noch : 

„Phyllis,  gewärtige  nur  Deinen  Demophoon  bald!" 
Soll  ich  erwarten  den  Mann,  der  davonging,  nie  mich  zu  sehen, 

Segel  erwarten,  die  stets  diesem  Gewässer  versagt?  100 
Ja!  ich  erwarte  Dich  doch.  Sei's  spät,  —  zu  der  Liebenden 

kehre ! 

Nur  in  der  Zeit  Rücksicht  habe  die  Treue  verletzt! 
Wehe !  —  was  fleh1  ich  ?  —  Es  fesselt  vielleicht  au  ein  an- 
deres Eh'weib 
Dich  schon  Liebe,  die  mir  wenige  Gunst  nur  erwies. 
Seit  ich  entschwunden  Dir  bin,  nicht,  glaub1  ich,  kennest  Du 

Phjllis.  106 
Wehe  mir,  wenn  Du,  woher  Phyllis,  und  welche  sie,  fragst. 
Ich  bin's,  welche ,  Demophoon,  Dir  nach  unendlicher  Irrfahrt 

Thracischen  Hafen,  und  auch  gastliche  Pflege  geschenkt; 
Die  ich  Dir  Schätze  verlieh'n,  nnd  vom  Meinigen  Dir,  der  Du 

arm  warst, 

Mehr  noch,  als  ich  Dir  gab,  habe  gewähren  gewollt;  110 
Die  ich  das  Scepter  Dir  gab  von  Lycurgus  weiten  Gebieten, 

Deren  Beherrschung  kaum  einem  der  Weiber  gelingt, 
Wie  sie  von  Rhodope's  Eis  sich  erstrecken  zum  schattigen  Hämus, 

Und,  wo  des  Hebrusstrom's  heilige  Fluth  sich  ergiesst. 
Heillos  bracht1  ich  zum  Opfer  Dir  dar  jungfräuliche  Unschuld,  115 

Als  Du  trügerisch  mir  löstest  den  züchtigen  Gurt. 
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Als  Eh'walterin  heulte  Tisiphonc  dort  im  Gemache, 

Ein  trübsinniges  Lied  sang  das  Geflügel  der  Nacht ; 
Aach  war,  Sehlangengeringel  ums  Haupt,  in  der  Kammer  Alecto, 

Von  Grabfackeln  umher  wurde  verbreitet  das  Licht,  120 
Traurig  betrctf  ich  das  Felsengeklipp  und  das  struppige  Ufer, 

Wo  sich  das  Meer  weithin  mir  vor  den  Augen  sich  dehnt 
Mag  auflockern  die  Sonne  den  Grund,  mag  kaltes  Gestirne 

Leuchten,  —  die  Richtung  stets  späh'  ich  der  Winde  mir  aus. 
Allzeit,  wenn  ich  von  fern  herkommender  Sejgel  gewahre,  125 

Leb1  ich  der  Hoflhung  gleich,  dass  mir  erschienen  das  Heil. 
Vorwärts  eil'  ich  ans  Meer.  Kaum  halten  zurück  mich  die  Wellen, 

Dort,  wo  die  Brandung  vorn9  an  dem  Gestade  sich  bricht. 
Aber,  je  mehr  sie  sich  nah'o,  um  so  weniger  nützt  mir,  zu  stehen 

Und  ich  erbleich',  —  in  den  Arm  sink'  ich  der  Mägde  zurück.  130 
Bin  Meerbusen  befindet  sich  dort;  —  an  den  Enden  der  krummen 

Hörner  des  Bogens  erhebt  schroff  sich  ein  starrender  Damm. 
Von  dorther  in  die  Fluth  mich  hinunter  zu  stürzen  gedacht'  ich, 

Und,  da  Du  nicht  aufhörst,  mich  zu  betrugen,  —  geschieht's. 
Mich  Hinstürzende  trage  das  Meer  nach  Deinem  Gestade,  135 

Werfe  die  grablos  dort  liegende  Leiche  Dir  vor ! 
Der  Du  dem  Stahl,  Diamant  und  Dir  selbst  es  an  Harte  zu- 

vorthu'st, 

Sagst :  „Nicht  hattest  Du  so,  Phyllis,  mir  folgen  gesollt !" 
Oftmals  durstet  es  mich  nach  Gift; —  oft  hab»  ich  beschlossen, 

Das  durchbohrende  Schwert  mir  zu  erwählen  zum  Tod.  140 
Anch  nm  den  Hals,  der  zuvor  sich  so  gern  treuloser  Umarmung 

Darbot,  scheint,  mit  dem  Seil  Schlingen  zu  ziehen,  mir  gut. 
Durch  frühzeitigen  Tod  zartfühlende  Schaam  zu  versöhnen, 

Bin  ich  bereit ;  bald  auch  hab*  ich  die  Art  mir  erwählt. 
Als  den  gehässigen  Grund  wird  Dich  anzeigen  die  Grabschrift,  146 

Worte,  den  folgenden  gleich,  machen  der  Welt  Dich  bekannt  : 
„Durch  den  Demophoon  starb  die  den  Gastfreund 

liebende  Phyllis, 

Grund  bot  jener  zum  Mord,  —  aber  sie  selber 

die  Hand« 

Flensburg.  Dr.  A.  Wolff. 
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Proben  einer  neuen  Erklärung  und  Begründung  der  Ho- 
merischen Sprache,  zunächst  in  der  Odyssee. 

Von 

♦ 

J.  Chr.  Leidenroth,  Lehrer  in  Rossleben. 
[Fortsetzung.] 


Nvpxpri  (von  *|3tf,  Stammsilbe  nubo  =  bedecken)  die 
Braut,  weil  sie  verhüllt  wurde,  jedes  Frauenzimmer  in  dem  Alter, 
wo  sie  sich  zu  verhüllen  pflegte.  Nubes,  vicpog  desselben  Stammes 
von  dem  Verhüllen,  nicht  von  dem  Regen,  denn  es  gibt  auch  Staub- 
u.  Lichtwolkeo.  Nvfiyrj  ist  aus  dem  Niph.  entst  na^Jja  die  Bedeckte, 
Verhüllte,  vt}vq>a, 

Nvog  (jo  =  soboles,  proles)  war  wol  überhaupt  Tochter,  Mäd- 
chen ;  so  wie  Schnur,  n*w:>,  Mädchen;  nuori,  Finnl.  Sohn;  hutus 
wird  auch  im  Lat.  für  Frauen,  junge  Frauen  überhaupt  gebraucht. 
Man  sieht,  dass  wog  mit  vvv  und  viog  verwandt  ist.  .  „ 

Nv<wap  ö3,  mitPron.  *OJ,  Syr.  Ktthq  erhöhtes  Zeichen,  Stange, 
Flagge,  Fahne,  im  Syr.  =  mefa,  scopus ,  daher  nof o.  Von  vvcanv 
stechen  es  abzuleiten,  ist  falsch,  es  gehört  zu  vdaaco,  vim  ich  häufe, 
erhöhe,;  und  bedeutet  ein  erhöhtes  Zeichen. 

Nvacmy  yv*  stechen,  stossen,  Y*12^  Dornen,  daher  noceo ; 
dasselbe  ist  auclTittJ,  welches  jede  Berührung  der  Haut  bedeutet, 
durch  kratzen ,  schlagen  etc. ,  wie  %Qaca ;  davon  ist  unser  nahen, 
welches  »3;  oft  heisst  Von  vvaau  ist  ovvf,  unguis,  ohne  Vor- 
schlag Nagel. 

NtoXtpig,  iag  ist  so  viel,  wie  cvvt%6g  ununterbrochen.  D^m 
binden,  opwUa  Garbe,  «fiaUa/co  =  Garben  binden ;  ü\m  gebun- 
den, auch  halsstarrig,  von  diesem  zunächst  ist  vcolepig  gebunden, 
fest,  hartnäckig.  Contumax  von  üty\  still,  stumm  sein,  einer,  der 
nicht  sprechen  will ,  der  muckisch  und  trotzig  ist.  Contumacia  = 
Quarantäne  ist  das  Stillliegen. 

31* 
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Noofidco  ist  nicht  von  vifica  heisst  auch  nicht  theilen,  sondern 
nur  bewegen,  ist  nur  ein  von  dem  Stamme  via,  viouai,  gebil- 
detes Verbum  und  heisst:  bewegen,  lenken,  richten. 

NdiQoy  von  nna  leuchten,  ito  Feuer,  Licht, ✓Leuchte.  Der 
schone  Nireus  in  der  II.  hat  auch  den  Namen  davon.  Es  bietet 
sich  wol  keine  bessere  Ableitung  dar.  iVwooif;  %akxo$  blitzendes, 
leuchtendes  Erz. 


Satvw  krämpeln.  Das  Lat.  carminare  fuhrt  auf  die  richtige 
Ableitung.  Carmen  das  Gedicht  hiess  im  alten  Lat.  Das 
Hebr.  DOjD  heisst  Zaubersprüche  sagen,  öog  Zauberspruch,  über- 
haupt Spruch,  casmen,  Carmen.  Dasselbe  Wort  heisst  aber  auch, 
besonders  im  Arab.  zertheilen,  durch  Zertheilen  ordnen ,  was  auch 
krämpeln  nur  sagen  will.  Aus  DQjD  ist  xoap,  £ap,  jjav,  £a/va>.  Für 
do,0  sagt  man  auch  Dia  zerschneiden,  daher  carminare,  im  mittlem 
Lat.  grammulare  krämpeln. 

Eav&og  st.  fat>#,  Man;  von  diesem  Verbo  bilden  die  Hebr. 
ntsn  Weizen ,  £ov&6g ;  man  sieht  es  daher  deutlich ,  dass  f  avtfo'c 
bedeutet  weizenfarbig;  von  dem  Hebr.  ist  unser  Weizen,  Nieders. 
Weten,  nwn. 

Bslvog,  l-ivog  verwandt  mit  tfxtp/T/,  jDttJ  sich  niederlassen,  auch 
jOO,  besonders  im  Arab.  in  dieser  Bedeutung.  Daher  |ivop  einer, 
welcher  sich  niederlässt,  um  zu  wohnen,  wie  "flä,  Iii  ein  Fremder, 
advena.  Von  |00  wird  gebildet  JOD»,  Ital.  meschino,  mesquin,  me- 
chant ;  der  Fremde  war  grösstenteils  hülflos,  arm;  gsVot  nnd 
Uixtu  oft  verbunden.  (Sanscr.  senu  das  feindliche  Heer,  Engl,  koste, 
hostis  =  ein  Fremder.) 

&Qog,  bigog,  (fyfooff,  Felsen,  Stein,  (Scheeren).  1t  >,  «hn, 
Ibn  und  mehrere  damit  verwandt 

ntj,  tt*,  xalo)  schneiden,  glatt  machen,  schaben,  daher 
tca6o  und  schaben ;  viele  ähnliche  mit  w,  xo*  anfangend*»  im  Hebr. 
bedeuten  dasselbe,  z.  B.  *ws,  Jvoaco  scheeren. 

!5iq)og  geht  von  derselben  Wurzel  W,  xtf  aus,  bedeutet  ein 
schneidendes  Werkzeug.  03C£  abschneiden,  zerschneiden.  t|  D  Chald., 
*po  Arab.  ist  aus  dem  Griech.  zurückgegangen  und  heisst  das 
Schwert. 

SvXov  von  Sri*  wanken,  fallen,  Wo  machen,  dass  etwas  fallt, 
fallen,  Wo  Axt;  daher  heisst  £vlov  das  gefällte  Holz,  nicht  das 
noch  stehende.  Aehnlich  von  niTJjQ  Axt,  materia,  matra  Sanscr. 
soll  dort  von  md  messen  kommen ;'  von  itilsxvg  ist  Balken. 

8vXo%og  nicht  von  l-vkov,  was  immer  abgehauenes  Holz  heisst, 
sondern  es  ist  von  Soto,  welches  besonders  im  Arab.  verflechten 
heisst;  daher  Dickicht,  verflochtenes/  dicht  zusammengewachsenes 
Gebüsch.    Aehnlich  tjon  verzweigen,  opacus. 
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*AVV  8.  UVV, 

ISvvlrjfLi  ich  bringe  zusammen,  vernehme,  bemerke,  sehe  ein. 
Zwei  Dinge  zusammenhalten,  vergleichen,  ermessen,  erwägen,  ein- 
sehen sind  oft  verbundene  Bedeutungen.  Cogito  (coagt(o)  ,  awn- 
divai ,  conßcere ,  völligere  etc. 


0. 

Auch  o  dient  oft  nur  als  Vorschlag,  es  steht  an  der  Stelle 
des  Hebr.  I>,  einem  Kehlhauche,  welchen  die  Griechen  bald  durch 
den  Spir.  lenis,  bald  durch  den  asper  ausdrücken ,  dies  V  wird  oft 
mit  den  andern  Kehlbuchstaben  vertauscht. 

eO,  if,  To,  MM  dieser,  *en  diese,  aus  Kl  für  ntft  =  dieses, 
ist  to  entstanden.  Aus  nr,  ce,  cette.  Chald,  «n,  *i  etc.  entstanden 
tov,  xov,  to/j  aus  dem  Syr.  M*th,  ot/ro£.  Es  lassen  sich  die  Pro- 
nomia  recht  gut  -  mit  ihren  Nüanzen  aus  dem  Hebr.  und  Chald.  ab- 
leiten ,  doch  würde  mich  diese  Vergleichung  zu  weit  führen. 

"OaQ9  oa^/fo,  oaQiozqg  von  in,  tfl  Freund,  Genosse,  n£1 
Freundin,  Gefährtin.    Daher  das  N.  propr.  Rkea. 

'OßtXog  gewiss  nicht  von  ßiXog,  sondern  von  San,  h\H  drehen, 
weil  der  Bratspiess  gedreht  wurde«  Aehnlich  rutabulum  der  Brat- 
spiess  von  rota,  iw  drehen,  so  viel  wie  iw,  daher  der  Brat- 
spiess. Es  heisst  oßokog  eine  kleine  Münze,  warum?  siehe  Schnei- 
der und  Passow  (daher  der  Studentenausdruck  ein  Spiess  für  6  Pf.) ; 
javelle  Wurfspiess,  Gabel.  .  . 

"Oßgipog  st.  oßo,         stark,  gross,  dick  sein,  verwandt  mit 
vniQ  über,  übermässig. 

"Oyxiov,  ]*h  Becken,  ayyog.  Scheint  überhaupt  ein  Gefäss, 
Behaltniss  zu  bedeuten.  Syr.  pjN,  Fem.  ro&H,  heisst  phiola,  crater, 
hydria,  |J1m  =  ansa ;  Franz.  anche,  unser  Anker  daher.  Wahr- 
scheinlich hat  dieses  Wort  von  der  Wölbung,  Krümmung,  Höhlung 
den  Namen,  und  stammt  von  pw,  wie  oyxos,  uncus,  ay*cJi>,  an- 
cora  und  andere  zeigen ;  pin ,  p3V  damit  verwandt. 

"Oyxvri  Birnbaum,  Birne,  33  V,  mollü,  delicatus  fitf,  jßfc,  deliciae, 
davon  Honig,  Altd.  Honec,  nJ.i  Chald.  süss,  angenehm  sein. 

rO<Sca«,  ob  von  oöog  fragt  sieb.  Von  im,  welches  wahrschein- 
lich heisst  pretium,  Werth,  Preis,  Reichthum  ist  dies  oöerfa;  das 
deutsche  Od,  z.  B.  Klein  (od,  Allod  |  ium,  feudum  aus  /e,  foi  —  od, 
ein  anvertrautes  Gut ;  O/,  ath  bei  den  Galliern  und  Celten  =  gut, 
vortrefflich,  scheint  ebenfalls  von  dem  Hebr.  iln  zu  kommen.  Da- 
her oöuia  wol  überhaupt  Güter,  Sachen  von  Werth ;  odato  verkau- 
fen, umsetzen,  den  Preis  dafür  nehmen. 

r0ö6g,  rnn  extendit,  Arab.  Aach',  den  Weg  zeigen,  iiq  Syr. 
Weg,  Sitte;  verwandt  rvnt,  nnw ,  niXJ;  Sanscr.  atsch  gehen. 

'OöWg,  pdoviog,  öqvt,  dem,  yd  Zahn,  danta  Sanscr. ;  auch  in 
Jen  meisten  hier  genannten  Sprachen  jede  Spitze,  bes.  Bergspitze. 
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'Odvvi?  st.  \tm,  wahrscheinlich  drehen,  davon  ptoM  Chald.  das 
Seil,  denn  von  dem  Drehen  bekommt  Seil ,  Strick  immer  den  Na- 
men. In  dem  Drehen  aber  liegt  zugleich  der  Begriff  der  Qual,  des 
Schmerzes;  tormenta,  hin  =  Wehen,  San,  Strick;  von  San  unser 
Qual,  quälen,  Chald.  San,  Chwal;  cSdlvtg  die  Wehen  damit  ver- 
wandt. 

*OdvQOfiai9  SvQO(xaiy  dauern,  bedauern,  (duren,  Thür)  ist  das 
Hebr.  rm,  laut  klagen,  Rabb.  dolere;  sc  wechselt  häußg  mit  dem 
dj  #  und  i,  wie  im  Griech  £  und 

'OSvöcofiat,  o8va>  st.  68,  odium,  tw,  wüthen;  Syr.  no^P,  Un- 
wille, Zorn.  Es  heisst  eigentlich  auf  einen  losstürmen;  tr»»,  ätxog, 
Adler,  Stösser. 

"O£og9  yv,  hasta%  Ast,  von  hart  sein,  davon  wahrschein- 

lich auch  oak,  Eiche,  robur^  Arab.  a*ah  ~-  Lanze,  Stock,  gleich  dem 
ofoff. 

"Ofou,  *1N,  Dunst,  Duft,  arpif,  odcoöa,  odor,  atbmen. 

'O&ovrj  verw.  mit  gtruv,  niha,  tunica.  Chald.  Syr.  N5hs>  ä 
Lein,  im  Arab.  Baumwolle,  daner  Cotton,  Cattun.  'O&ovtj  ist  aber 
in  der  Odyssee  Leinewand,  ffis ,  bedecken,  bekleiden,  man  brauchte 
die  o&ovrj  zu  Unterkleidern  und  Decken.  (]BM,  binden.)  Siehe  Gesen. 
bei  nana. 

OF,  Mn. 

OFyw,  i>j3*T,  eröffnen,  das  a  ist  in  den  Spiritus  ubergegangen, 
OlSioD,  aufschwellen,  rnn,  ausdehnen,  auch  «nfi. 
Oijvff,  asxj,  Arbeit,' schwere  Arbeit,  Betrubniss,  Schmerz, 
Noth,  mit  nxp,,  o£v$  verw.,  der  Hauptbegriff  scheint  hart  sein, 
drückend,  schneidend  sein;  acerbus  heisst  ähnlich,  scharf,  auch 
Ttixgog.  Vi*,  sich  abmühen,  sich  sauer  werden  lassen  scheint  auch 
verwandt. 

Olxrog  st.  olx,  n£,  betrübt,  traurig  sein.  Das  *  im  Anfange 
der  Hebr.  Wörter  geht  oft  über  in  ol9  z.  B.  olvog. 

Olxog,  vieus  von  jjn,  pw,  umgeben,  umzäunen.  Von  demsel- 
ben Stamme  ist  Hag,  und  auch  von  ähnlicher  Bedeutung ;  es  bedeu- 
det  Haga,  Hega,  Hagoium  im  mittlem  Lat.  eine  Umzäunung,  Dorf, 
Hof,  Haus,  Wald.  Ein  umzäumtes  Stuck  Land  war  anfangs  der 
Besitz  des  Einzelnen,  Hof,  Haus,  dann  der  Besitz  Mehrerer,  Dorf, 
Stadt.  Daher  die  Benennung  des  Hofes,  Hauses,  Dorfes,  der  Stadt 
in  manchen  Sprachen  von  der  Umzäunung,  z.  B.  Engl,  fwp»  = 
Zaun.  Dem  olxnog  entspricht  unser  eigen  (proprius) ,  dann  hegen, 
Altd.  neigen,  eigen  heisst  besitzen,  haben,  gleichsam  durch  einen 
Zaun  absondern  von  dem  Besitze  der  Andern.  Sanscr*  olcas,  Haus. 
Ebenso  bedeutet  Heim  eigentlich  einen  Zaun,  dann  Hof,  Haus, 
(Engl,  home)  Flecken,  (Manheim)  überhaupt  der  gewöhnliche  Auf- 
enthalt, Heimath.    S.  Adelung  bei  Heim. 

'OFaf,  oft? to v  (der  Griff  des  Steuerruders,  clavus)  von  nri?  R*nS» 
n1n,  nn ,  Haken,  (Dorn  und  Angel)  ist  ganz  unser  Haken  und  ge- 
hört zu' am,  pur,  krumm  sein.    Der  Griff  des  Steuerruders  warg*- 
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krümmt,  hakenförmig,  daher  auch  ofaxt?,  Ringe  am  Joche,  wodurch 
die  Zugleinen  gingen. 

Otfti],  olficca,  olpog,  diese  Worter  Bind  entstanden  aus  oUfict 
von  oiöaa>,  olÖiw ,  sich  ausdehnen.  rrjn,  *nn,  oftfia  ftxAcroo)??, 
Ausdehnung,  Ausbreitung  des  Meeres.  Vop  demselben  Stamme  ist 
6$6g9  daher  ist  leicht  zu  erklären  olpog  =  Strecke ,  Gang,  Weg, 
Strecke  Land.  Olper»  (wie  oitf/icm  dvcov)  sich  strecken,  los  schies- 
sen auf  etwas,  sich  im  Sprunge  lang  strecken  wie  die  Thiere,  z.  B. 
Schlangen ,  Löwen ;  daher  überhaupt  losstürzen.  Olpoi  xvdvoio 
Od.  II.  11,  24.  Streife  auf  dem  Schilde,  ganz  eigentlich  von  aus- 
strecken. Otfitj  und  olftos  in  der  Bedeutung  Gesang  ist  es  ganz 
entsprechend  unserm  Worte  Weise  der  Bedeutung  nach,  denn 
heisst  im  Syr.  und  Arab.  führen,  weisen,  richten.  Sanscr.  widha, 
Weise.    'Aelöa)  ist  auch  damit  verwandt,  welches  man  s. 

Olvog,  vinvm,  Wein,  von  \v9  gähren,  brausen.  Nach  Ade- 
lung in  allen  abendl.  Sprachen. 

Otvoty  s.  tjvoty* 

Ölog  aus  Hin,  6,  oe  =  der,  und  der  Fragepartikel  •»**,  welche 
den  Pron.  und  Adverb,  fragende  Bedeutung  gibt 
Olog,  allein,  von  dg,  dogf  olog,  hg. 

'Otg,  ovis,  Sanscr.  avi  von  rnw,  rnn,  rufen,  schreien,  wate, 
Freudengeschrei  erheben.  Syr.  h\V9  schreien.  Engl,  äoe,  Nieders. 
Euwe==  Schaf,  Mutterschaf. 

'O'ioog,  Pfeil,  später  auch  Wurfspiess,  oZtfr,  Y"  von  Y^ty  n2$^ 
zerschneiden.  Das  Hebr.  welches  dem  Z  entspricht,  wird  öfters 
durch  ax  wiedergegeben,  weil  es  ja  auch  so  viel  ist  als  6  6  oder  e  6. 


begriff  ist  stechen,  stacheln,  schneiden  (*^2C,'  skaren,  Schar,  scharen). 
Ola v et  ist  mit  Ixia  verw.,  ö  ist  verwandelt  in  x;  s.  Ixia. 
Oiaco  von  Mfett,  tragen,  l  ist  im  Anfange  selten  radikal,  fällt 
schon  im  Imperat.  weg.    Der  Stamm  oXom  Imperat.  olas  wahrschein- 
lich aufheben,  um  zu  tragen,  daher  tragen  wollen,  ist  kein  Fut. 

Oft»,  Stamm  wahrscheinlich  oi'£a>,  oifcw,  wie  man  aus  «Sfcflhjv 
sieht,  denn  auch  schon  im  Chald.  geht  das  y>  1  in  einen  Kehlbuch- 
staben  »  über,  wie  auch  wir  thun.  (Erde,  Ere.)  Unstreitig  ist  ofta 
und  oooojuat  ein  Stamm,  entsprechend  dem  Hebr.  ntn,  sehen,  ahn- 
den ,  betrachten ,  häufig  gebraucht  von  dem  Schauen  der  Zukunft, 
daher  auch  wol  otffff,  ocu«,  Auge,  Oge.  "Offoropat,  ich  schaue,  sehe 
kommen,  auch  ich  verkündige,  wie  rwn,  Klage] .  2,  14.  Deine  Pro- 
pheten sehen  Lügen  s=  verkündigen  Lügen.  Od.  1,  115.  sah  im 
Geiste  seinen  Vater.  "Oocux  ist  daher  das  Sehen,  das  Gesicht. 
Gesicht Offenbarung ,  Orakel ;  besonders  das  sieb  ohne  Urheber 
verbreitende  Gerücht,  das  doch  die  Wahrheit  verkündigt.  So  wie 
die  Schlacht  bei  Platää  an  demselben  Tage  bei  Mycale  bekannt 
wurde;  und  wie  in  Hessen  die  Sage  lange  vorher  ging  und  allge- 
mein geglaubt  wurde,  dass  Hieronymus  nur  7  Jahre  regieren  würde. 
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Ohog,  ohy  Mi?N,  Syr.  Hand,  Theil,  Los,  auch  Art  und  Weise. 
Es  von  ol'co,  tragen,  ableiten  zu  wollen,  ist  wie  fort  von  ferpj  denn 
Hfl  heisst  das  Loos,  und  /or*  und  fortuna  heisst  auch  nur  das  Los. 

Ofyoftai,  ofyw,  unstreitig  gebildet  von  cftta.  Das  Petf.  müsste 
hefesen  e?xa>  ica  Dm  gewichen,  bin  weg;  davon  ot%m9  ot%o- 

bin  weg,  gewichen,  gehe  weg,  verhält  sich  ganz  wie  weg  zu 
weichen.   S.  cfxo. 

Olcovog  soll  von  olog  sein,  vielmehr  von  weissagen,  also 
ein  Vogel,  durch  den  man  die  Zukunft  erräth;  verw.  ahnen. 

'OxQioetg  gehört  zu  axgog,  spitzig,  scharf,  Wenn  He- 

lena sich  %v(ov  oxQioeoaa  nennt,  so  kann  man  dies  immer  in  der 
eigentlichen  Bedeutung  nehmen  und  braucht  es  nicht  okqvohq  zu 
schreiben. 

'Oaxfo,  octo,  Sanscr.  aschtan,  acht.  Hat  den  Namen  von  dem 
Hebr.  Zahlzeichen  8,  nämlich  von  dem  Buchstaben  n>  Chet,  wel- 
chem das  Griech.  ijx«  entspricht.  Syr.  ist  Bn  circumdedit ,  daher 
Chet  eigentlich  der  Zaun  wegen  seiner  Aehnlichkeit  mit  einer  Ein- 
zäunung. Aethiop.  kaut.  (Franz.  huit.)  Mit  dem  Vorschlag  wird 
ockety  o'xTai,  aus  Chet.  Das  Zahlwort  achte  scheint  aber  überhaupt 
spätem  Ursprungs,  da  es  die  Hebräer  nicht  haben. 

"OAjSog,  a^n,  Fett,  überhaupt  das  Beste  jeder  Sache,  Gluck, 
Reichthum.  Fettsein  bedeutet  Glück  und  Wohlstand.  Ebenso  V)N, 
dick,  stark  sein,  palere,  wohl. 

'OXtyog,  hierher  gehört  iXdööcov,  ySst,  zusammenschnüren,  zu- 
sammenpressen, einschrauben,  angustus,  enge,  knapp,  klein.  Od. 
12,  262.  l%&veg  oXlyoi,  kleine  Fische.  v*\h  Syr.  angustus. 

"OXXvju  st.  6  XX,  all,  verw.  mit  oXog,  aAif?,  dXifa.  Das  Hebr. 
schon  oft  von  mir  genannte  Stammwort  biM ,  V?a ,  Wd ,  (aAaofiai, 
lAt£to,  wallen,  wälzen,  koll|ern  etc.)  hat  verschiedene  Bedeutungen, 
unter  andern  auch  wälzen,  zusammenwälzen,  einen  Klumpen  ma- 
chen, ovXog,  zusammengeballt,  ganz,  auch  stark,  dick,  kräftig,  wohl 
sein  (ovAw,  W,  valeo).  Dann  liegt  auch  darin  das  Gebogene, 
Walzenförmige,  orAoc,  Welle.  Das  Hebr.  V?S,  nSs,  wie  unser  Alle, 
hat  aber  auch  den  Begriff:  alle  machen,  sowol  fertigmachen,  zu 
Stande  bringen,  als  auch  zu  Ende  bringen,  vernichten ;  und  dieser 
Begriff  ist  einzig  in  ojUvuj,  alle  machen,  vernichten ;  ca'Aero  Aaog, 
das  Volk  wurde  alle.  Ich  werde  nun  die  einzelnen  Wörter y  wie 
sie  im  Lelic.  vorkommen,  erklären. 

'OXodg,  verderblich,  zunächst  von  ojUvfti. 

9OXo6q>Q<uw-,  verderblich  gesinnt,  aber  vom  Minos,  Atlas,  Ac- 
tes ist  es  in  der  Bedeutung  des  Vollkommenen,  Starken,  Festen, 
wie  valere.  (nSs  mit  Sä  verw.  =  integritas,  sanitas,  heil,  Siog.) 
'OXootpQ&v  heisst  in  diesem  Zusammenhange  klug,  weise,  nvxival 
cpqivtg* 

"OXog,  h&i  an\  oll  =  ganz ,  zosammengehäuft,  auf  einem  Klum- 
pen; das  Deutsche  Heil,  die  heile  Welt —  die  ganze  Welt. 
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'OAoAv'fw,  VpN,  h«;,  e/ufo,  Wvi,  heulen,  aAaXa. 

'OiLoowoWg  st.  o'Aoqp,  *]SiJ  =  traarig,  schwach  sein,  ohnmächtig 
sein.    NS^tf,  schmachtend,  traurig. 

'OXöcpv QoyLCti,  st.  o'Aoq?,  *^9l> ,  schwach,  ohnmachtig  werden. 
Die  Grundbedeutung  des  Hebr.  ist  bedecken,  verdunkeln,  von  der 
Dunkelheit  der  Ohnmacht  wahrscheinlich  kommt  die  Bedeutung: 
schwach,  ohnmächtig  werden.  Od.  22,  320.  okogyvgeai  aibupog 
ilvtm,  du  zagst,  wirst  schwach,  da  du  dich  wehren  sollst.  II.  23, 
75.  von  der  Seele  des  Patroclos ,  xcu  poiödg  zrjv  %£iq\  okocpvQO- 
fiai,  gieb  mir  die  Hand,  ich  werde  schwach.  Es  heisst  <lann  über- 
haupt traurig  sein,  trauern,  bejammern,  wie  Hesych.  hat  o'Ao- 
q>vg  den  wahren  Stamm. 

*Okoq>(üioQ  wieder  von  deras.  Stamm  oAo<p,  ^XJ,  in  der  eigent- 
lichen Bedeutung:  bedecken,  dunkel  machen,  'OAoqpoua,  (vom  Pro- 
teus und  der  Circe)  die  versteckten,  geheimen  Künste. 

"Opadog,  ofiaöico  st.  o/na,  Den,  Din,  non,  to  Aum,  Juuur,  Hum- 
mel, mit  s.  summen ,  ist  ein  Onomat.  Im  Hebr.  sehr  weit  ausge- 
dehnt; aber  dort  auch,  wie  im  Griech.,  von  einem  Rauschen  der 
Menge,  der  Wogen,  auch  das  Getümmel  selbst;  |1»ri ,  Kauschen, 
Getümmel,  Volksmenge;  vom  Brüllen  wilder  Thiere,  Din,  6(xct£ü). 

"OpßQOQ)  imber^  von  nvQOficu,  träufeln,  herabtii essen;  d* 

Hopb.  würde  sein  löin,  ot/fioo,  opaf),  opQog,  oußqog*  Sanscr.  abra, 
Wolke. 

rOfiijpfd),  1öH>  binden,  verw.  mit  nrjQvco,  versetzt  ao/i,  ao- 
fio^ca.  In  der  Od.  16,  468.  zusammentreffen,  vereinigen.  "C/nifooc  — 
Geisel,  Pfand,  Band. 

"Ofwfoog,  Homer  =  Sänger,  sagen,  erzählen;  Mähr  ~ 

Erzählung  von  der  Stammsilbe  *)D  in  iön. 

fOfuAia>,  dSh,  verbinden;  afiaUa,  Garbe,  Aehrenbündcl.  "Oju- 
loc,  Vereinigung,  Verbindung,  Haufen.  'OfxiXia  =  familia  ;  famulus, 
der  Gebundene,  wie  öovXog,  servus.  n^on,  Getümmel,  könnte  aus 
dem  Griech.  in  das  neue  Hebr.  gekommen  sein,  es  gleicht  sehr  dem 

"Oftvvfu,  fest  machen,  verbinden,  Jen,  jöfo,  Zuverlässig- 

keit, Wahrheit,  verw.  mit  munto,  d(jivvco.  Schwören,  jurer9  severare, 
gehen  alle  vom  Binden,  Festmachen  aus;  eben  auch  00x0c. 

rOfi6g9  Ofiou  verw.  mit  apa,  velches  s. 

'OpoQyvvpi  st  itOQY,  p^ö  auch  ü'io,  apiQyw,  abwischen,  blank 
machen. 

"OptpaXog,  umbilicus,  umbo,  ofirivr}  st.  befestigen,  stützen, 
daher  ojü^aAog,  wn6o,  Stützpunkt,  Schwerpunkt,  Mittelpunkt;  daher 
such  der  Stiel  an  der  Feige  und  andern  Früchten.  "Ofinvrj,  Nah- 
rung, denn  jdn  heisst  auch  erhalten,  ernähren.  (Das  Deut.  Nabel 
*on  der  Erhöhung,  Sanscr.  nabhi  =  Nabel,  *}12,  Erhöhung.) 

"Ojuqpcrij,  ofta|,  mit  cofiog  eines  Stammes..  y»n»  sauer,  scharf 
sein;  yah,  Säure,  Schärfe,  die  älteru  Uebersetzer  geben  es  oft?a£; 
Gesen.  Essig,  opqpoxfaft  Wein  von  unreifen  Trauben, 
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"Ofiopri  von  ivinm,  eigentlich  sollte  es  heissen:  Iwrif,  ©vjwj  zu« 
nächst  von  *jjh,  schnauben,  Worte  hervorschnauben,  so  auch  n93, 
rW9,  fauchen,  twx,  vocare.  Daher  bei  den  Lacedäm.  6fMpy  für  otffttj 
gebraucht,  das  Aushauchen,  Duften,  Verwandt  mit  den  Wörtern, 
welche  hervorleuchten  bedeuten,  sind  auch  die  Worter,  welche  heis- 
sen hervorsprudeln,  spritzen,  und  werden  eben  so  auch  von  dem 
Hervorbringen  der  Worte  gesagt;  M^a  besonders  vom  Weissagen 
und  von  der  gottlichen  Stimme.  II.  2»  41.  di  piv  aa(pi%vz 
oft(pri9  es  umströmte  ihn  ein  gottlicher  Hauch,  Ausströmung. 

"Ovao,  oveigog,  ovhqov  dem  oitaq  entgegengesetzt  immer  von 
einem  nichtigen  Traumbilde,  ein  leeres  Gesicht,  von  \w,  leer,  nich- 
tig, (wovon  auch  ovopcu)  und  6qccv,  sehen,  nM*i«  Es  ist  ovuq  auch 
von  Ivvnviov  verschieden  und  wird  der  fffttif  an  die  Seite  gestellt 

"Ovnüog  st.  vhÖ,  Y*^»  verwerfen,  schnöde  verachten,  lästern, 
schimpfen ;  nscw  =  Hohn ,  Schmähung.  Schwed.  Nid  =  Schande, 
Laster,  Ulpb.  Naithains  =  Lästerung,  unser  schnöde,  snöde;  Snot  = 
Rotz.  Der  Hauptbegriff  ist  gewiss:  Schmutz,  Unreinigkeit.  (Heisst 
es  später  wirklich  Ruhm,  Ehre,  welche  Bedeutung  die  altern  Dich- 
ter nicht  kennen,  so  ist  es  von  y»,  glänzen,  nSfO,  zanken,  und  wäre 
mit  vsixog  verwandt.) 

"Ovofiai,  nn  =  leer  sein,  nichtig  sein,  für  nichts  halten,  ver- 
ächtlich behandeln,  vilipendere9floccifacere9  nihili facere,  Aehnlich 
V>jD„  leicht  sein,  Hiph.  für  nichts  halten,  verachten.  11.  24,  241- 
ij  ovveo&e,  ort,  haltet  ihr  es  fiir  nichts,  dass  ich  meinen  Sohn  ver- 
loren habe? 

Od.  5,  379.  ovd'  mg  ob  hkita  ovoaaeod-ai  xccxoTrjxog,  du  sollst 
auch  so  nicht  von  Ungemach  frei  bleiben,  sollst  nie  fertig  werden 
(in  der  eigentlichen  Bedeutung).  Das  Deutsche  Hohn  damit  ver- 
wandt; honot  Altd.  höhnen,  aushunzen,  (Sanscr.  hins,  hani,  beraubt) 
auch  hungern,  d.  h.  leer  sein,  ist  wol  verw.  damit. 

Man  denke  hier  an  die  alte  Art,  Genugtuung  für  einen  Scha- 
den, Verletzung  oder  Todschlag  zu  fordern,  und  dass  jeder  Mensch 
nach  Stand  und  Würde  geschätzt,  gleichsam  versichert  war,  daher 
tiftij,  Schätzung,  s.  d.  W. ;  also  ovoa&ui,  für  nichts  halten,  verachten. 

'Ovlvriiii,  bringe  Gewinn,  vexw.  mit  mviofiai,  st.  \Ov,  wv» 
ven  |  tts,  Sanscr.  pan  --=  gewinnen,  Winn,  Gewinn.  Dass  Jln  Gewinn, 
Preis,  Werth  bedeutet,  sieht  man  an  ]ln-^S^  =  gratis,  nullo  pretio. 
"OvrjfH  heisst  nun:  ich  bringe  Gewinn,  ovivapai,  ich  habe  Gewinn. 
Od.  2,  33.  'Ea&Xog  (tot,  öoksi  ttvai ,  ovrmevog,  könnte  wol  heissen : 
Werth,  Preis  habend,  geachtet.  Dass  hon\or  von  demselben  Stamme 
ist,  leidet  keinen  Zweifel;  honor  ist  die  Schätzung,  Werth  einer 
Sache,  eben  so  wie  rifiij  blos  die  Schätzung,  der  Werth  einer  Sache 
ist,  daher  es  oft  auch  Schadenersatz  bedeutet,  und  Strafe. 

"Ovofitt,  Sanscr.  nciman,  notnen.  Nahmen;  0*0,  aussprechen; 
ebendaher  nam,  nempe,  nämlich,  Sanscr.  nunam. 

"Ovv%  von  vvccco,  Sanscr.  nah  ha,  Nagel^  aas  ovv%ogr  qv%W 
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unguis,  von  dem  Genit.  des  Griech.  werden  die  meisten  Lat.  Subst 
gebildet,  z.  B.  nvvog,  canis. 

*0%üQj  acidusy  aceoy  Essjig,  von  dem  Hebr.  yxn,  Tin  und  vie- 
len andern,  die  mit  pn,  yn  anfangen,  and  alle  scharf  sein,  schnei- 
den heissen;  ojt/c  auch  schnell,  wie  im  Hebr.  anch  beide  Bedeu- 
tungen vereinigt  zu  sein  pflegen. 

'OTtwöiw,  oWa£a>  st.  onrjd,  ona%  in  oncccov  ist  das  8  verschluckt, 
roij,  verbinden,  Dia»,  ein  Verbundener,  wrado'c,  ein  Begleiter,  once- 
dWm,  ich  bin  ein  Begleiter.  'O^afo  ich  verbinde  mit  einem  etwas, 
gebe  es  ihm,  oWfofiae  ich  verbinde  mich,  werde  ein  Gefährte. 
So  auch  in  andern  Sprachen,  ian  =  verbinden,  *On,  (Gifer  Altd.) 
Gefährte;  comes,  comit,  nicht  von  comire,  denn  man  sagt  coire,  son- 
dern von  YQ£,  BJDjD,  zusammenfassen,  daher  auch  comitium;  auch 
13 P,  der  Knecht,  der  Gebundene  (6WAoc,  dito)  ist  von  diesem 
Stamme,  verw.         taaij  =  binden,  pfänden. 

"Omc&ev,  07iiG&s9  oWowo,  6mg  9  onTto,  scheinen  alle  von  ei- 
nem Stamme,  nämlich  von  *|SN,  drehen,  wenden.  Daher  heisst 
onio&ev  u.  s.  w.  abgewendet,  im  Rücken,  hinter;  kann  aber  auch 
heissen:  weiter  vor;  6nlo6<o  hat. auch  die  Bedeutung,  wiederum, 
welche  immer  in  dem  Drehen  liegt.  "Oatg  mit  ontouai  verw.  ist 
auch:  sich  drehen,  wenden,  dann  einige  Verba,  welche  sehen  heis- 
sen, haben  zum  Grundbegriffe  sich  drehen,  sich  wenden,  s.  tKj}, 
welchem  die  Wurzel  wend  entspricht;  auch  nas — sich  wenden. 
"Ofttc  wäre  demnach  das  Hinwenden,  die  Rücksicht  auf  etwas,  man 
gebraucht  es  in  subjectiver  und  objectiver  Hinsicht;  eben  so  6nl£o- 
fiai,  ich  wende  mich  wohin,  berücksichtige  etwas.  Aehnlich  heisst 
CKonita  sich  nach  etwas  hinneigen. 

"OtcAov,  onklfa  ist  nicht  ganz  sicher,  doch  scheint  es  von  *32>ä, 
machen,  verfertigen,  dass  es  heisst :  Werkzeug  überhaupt,  onXi&GScti) 
bereiten;  verfertigen.  Demnach  scheint  das  Deutsche  Waffen;  Niederd. 
Wapen,  Isl.  Wopn,  die  erste  Silbe  Sit  zu  sein;  auch  Huf  würde  mit 
orcAtj  übereinstimmen.  Es  würde  dann  von  *|9n,  umgeben,  umwinden, 
um  etwas  herumdrehen  sein,  und  ZnXov  in  der  Bedeutung  Strick,  Tau 
würde,  wie  andere  dergl.  Benennungen  der  Seile ,  von  dem  Drehen 
ausgehen,  und  onkij  auch  von  der  Rundung  so  heissen.  Doch  ver- 
mag ich  nichts  über  die  Ableitung  dieses  Wortes  für  gewiss  zu 
sagen.    Arma  von  aQ(i6£a>. 

fOnXot£QOg  st.  nXo,  mo\,  nülog,  polltu,  Füllen,  Fohlen,  filius, 
to,  das  Kind,  von  Vw,  Milch  geben.  Aehnlich  ist  von  p^,  sau- 
gen, (p3,  nuckeln)  unser  jung,  (pa**,  jug)  juvenis. 

Von  oxXov  es  abzuleiten  ist  gegen  die  Analogie  der  Sprachen, 
denn  das  waffenfähige  Alter  ist  das  ältere. 

'O/trau  st.  o'?r,  nSM,  Of|en,  von  den  beiden  letzten  Buchst,  ns 
ist  backen,  bachen,  bähen  (ß^ca  nioaco  verw.). 

"Omouai  s.  omtöiv,  6mg,  ich  drehe,  wende  mich,  um  zu  se- 
hen, »IBM. 
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'Onviai)  olcpaa),  *1«3>  3  ist  nicht  radikal,  bleibt  *|N,  cW,  ofy, 
im  Hebr.  heisst  es  unerlaubten  Beischlaf  treiben ,  was  es  bei  den 
spätem  Griechen  auch  bedeutet;  es  mag  wol  überhaupt  Beischlaf 
treiben  bedeuten.  'Onaqrj ,  die  Ableitung  in — cuoa  ist  gar  nichts, 
denn  sie  gibt  gar  keinen  Sinn.  S.  ©oa. 

Ich  hege  keinen  Zweifel  ,  dass  das  G riech,  otmüqt)  dasselbe 
Wort  ist  und  dasselbe  bezeichnet,  wie  das  Hebr.  nih  und  unser 
Herbst.  Durch  Versetzung  des  (j  und  n  entstand  omg  \ou  «ph, 
aber  das  Deutsche  Herb  |  st  ist  ganz  das  Hebr.  *pn.  Das  Verbum 
*)^n  entspricht  dem  xaoTtw,  carpo,  rupfen.  Es  ist  also  dftaoi?  die 
Zeit  der  Ernte,  die  freilich  früher  fiel  bei  den  Griechen,  als  bei 
uns.  ps*}n  Chald.  frühreife  Früchte,  oticjqi]  ebenfalls  Frucht;  auch 
Herbst  wird  noch  für  Weinernte  gebraucht.  Das  Hebr.  und  G riech, 
bedeutet  auch  die  Jugendzeit,  weil  mit  dieser  Zeit  tph  die  Hebräer 
das  Jahr  anfingen.  Möchte  es  wol  zu  bezweifeln  sein ,  da  diese 
Wörter  so  sehr  übereinstimmen,  in  der  Bedeutung  und  in  ihren 
Stammbuchstaben,  dass  es  dieselben  Worte  sind? 

Vqocoh  st.  n*o,  sehen,  ist  mit  W,  curare,  wahren,  gewah- 
ren verw. 

'Oofy©  st.  $cy,  rego,  recken,  vy>  (auch  das  Hebr.  hat  die 
Bedeutung  recken ;  wenn  man  dies  annimmt,  so  lassen  sieb  die  ver- 
schiedenen Bedeutungen  des  Hebr.  Wortes  leicht  vereinigen).  Dass 
auch  rogo  hierher  gehört,  sieht  man  leicht;  es  heisst:  die  Hand 
ausrecken,  um  etwas  zu  erhalten,  bitten;  sibi  aliquid  arrogare,  et- 
was an  sich  recken,  sich  aneignen,  anmassen. 

"Ooyvict  von  dgiyco*  so  weit  man  die  Hände  strecken  kann, 
Klafter. 

Ooxog,  JhM,  15n,  binden,  gürten,  umgürten;  TcoXioQxtiv,  eine 
Stadt  umgürten,  Corona  cingere,  belagern;  urgere  ist  auch  von  die- 
sem Stamme.  "Ooxog,  Band,  Befestigung  des  Versprechens,  der 
Zusage ;  nicht,  wie  Buttmann  meint,  dass  der  gebunden  würde,  wel- 
cher etwas  verspräche.  Eben  so  jurare ,  oftvvvai  u.  a.  heissen 
binden,  festmachen  in  der  eigentlichen  Bedeutung.  "Ooxux  tijivMi 
foedus  icere,  auch  im  Hebr.  n^ia  rn2.  Es  fragt  sich,  ob  das  ti- 
fiveiv  blos  hier  heisst  schlachten,  und  ob  es  von  dem  Schlachten  der 
Opferthiere  auf  den  zu  schliessenden  Vertrag  schlechtweg  überge- 
tragen sei.  Es  muss  auffallen,  dass  man  nicht  sagt:  cqparcW 
ooxta,  mactare  foedus,  da  man  dies  doch  eigentlich  von  dem  Schlach- 
ten der  Oferthiere  gebraucht.  Es  liegt  gewiss  in  dem  riuvav  das 
Zerschneiden,  Theilen ,  das  Verpflichten  gegenseitig ;  oqxici  tupM* 
die  Verbindlichkeiten  theilen,  gegenseitig  machen.  Vielleicht  hat 
sich  noch  eine  Spur  davon  bei  uns  erhalten,  da  man  die  Hände 
durchschlägt,  Wenn  man  etwas  gewiss  machen  will. 

"Oncö,  orior,  die  Partik.  er  (erheben,  erstechen).  Iß  "er 
Silbe  er,  ar,  or  liegt  der  Begriff  der  Erhebung,  der  Höhe;  ooog, 
Berg,  irt  dasselbe,  Harz,  arx;  daher  auch  oow,  in  die  Höhe  bringeo. 
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OJpoc  der  Wächter,  wachen,  T»,  Wächter,  itt  dasselbe 
Wort  mit  dem  vorigen ,  und  heisst  eigentlich  aufrecht  stehen ,  anf- 
sein,  wachen.  Die  versch.  Formen  dieses  Stammwortes,  opeop«, 
offvo,  ooo^vvö),  iytiQO)  lassen  sich  alle  aus  den  versch.  Verbal- 
und  Nominalformen  des  Hebr.  erklären,  z.  B.  machen,  dass 

aufsteht,  iyeiQco.  Siehe  Gesen. 

rOg(Aij,  oQtiaw,  oQfictlvo),  ooju/£a>  scheinen  nicht  von  ooco,  denn 
sieht  nicht  ein,  warum  sie  den  Spir.  asper  sollten  haben,  da 
oga  ihn  nicht  hat;  auch  scheint  OQitlfa  wieder  von  OQfxaco  getrennt 
werden  zu  müssen. 

fOQ(iaa>  von  b*im,  DTi,  ö-n,  n»^,  welche  heissen:  sich  erhe- 
ben (um  etwas  zu  thun),  nt^,  sich  werfen,  stürzen.  Daher  ogpr} 
Ikvzog  der  Wurf,  der  Sturz  des  Löwen,  6q(ii}  ßiktogj  «Jer  Wurf 
des  Pfeiles,  OQfirj  ttvooc,  das  darauf  stürzende  Feuer. 

'ÖQualveiv,  wie  ßdXXea&ai ,  %axa  (pgha,  hin  und  her  werfen, 
wfcere,  ogfiav ,  einen  aufregen,  in  Bewegung  setzen,  sich  selbst  in 
Bewegung  setzen,  auf  etwas  losstürmen,  sich  losstürzen. 

"ÖQitog  und  o?fi/£tt  sind  aber  von  onn,  clausit,  constrinxit,  pro- 
hibuit.  "OQfiog  daher  das  Band,  Schnur,  Kette;  eben  so  OQixa&og, 
Reihe,  Kette.  (D*jn,  das  Netz  des  Fischers  und  Vogelfängers.) 
'Otyiog  dann  auch  der  eingeschlossene  Platz,  Ankerplatz  {acht am 
Arab.  der  Anker).  Dass  oQfxi&iv  heisst  anbinden,  sieht  man  aus 
Od.  8,  55.  Dort  bringen  sie  das  Schiff  in  das  Wasser,  rüsten  es 
ans  und  nun  heisst  es :  ttyo«  ö'  h  vor/w  vqvy  Sg^iöav,  sie  banden 
es  oben  (am  Ufer)  an,  und  gingen  zum  Alkinous.  Daher  kann  6q- 
pltuv  auch  heissen:  avanavuv.  Garnir  und  Garn  sind  gewiss 
desselben  Stammes,  ünn,  Hrn. 

"Oooc,  Berg,  vj,  Harz,  Wend.  Hera,  Gora  =  Anhohe. 
'Oolros,  emporgerichtet  von  opa>. 

'Ootfo^voi?,  eine  aufwärts  führende  Thör  ;  eine  genaue  Vor- 
stellung kann  man  sich  nicht  davon  machen. 

'Oqoq,  Molken,  das  Lat  serum,  von  *WttJ,  zurückbleiben,  daher 
auch  serus,  einer,  welcher  zurückbleibt.  Der  Zischlaut  ging  oft  ver- 
loren, so  itfto,  schauern,  horreo;  ^to,  Haar.  Ovqov  aber,  urin'a, 
Harn  ist  von  TM}n  =  seine  Nothdurft  Verrichten. 

"Oooc,  Grenze,  von  W,  umgeben,  wovon  auch  T*V,  die  Stadt, 
mw.  mit  V£,  yvgog,  irren,  crrare,  verirren  etc.  Das  Umgebende 
iit  die  Grenze,  (Kranz,  Grenze)  auch  ovquvo$,  der  Horizont,  das 
Umgebende.  ...    .  v. 

Ovoij,  Schwanz,  ebenfalls  Von  Satt,  sich  drehen,  wie  Schweif, 
schweifen,  saepire.  !  j  ^* 

Ovooc,  der  Fahrwind,  gewiss  von  ovnrf,  o^Off  (unser  Ar.)  ein 
Wind ,  welcher  -  von  hinten  kommt ,  secundu**  6$(<o&iv> ,  aber  von 
•nn,  forrathen=  fürchten,  hat  mit  o$$og  nichts  gemein. 

Ovoov,  InlovtfOVy  ovqcc  ijfuo'vcov,  öloxöv,  übersetzt  man:  ge- 
wöhnlich Grenze,  Entfernung,  von  OQog.  Ob  mir  dies  gfeich  nicht 
wahrscheinlich  ist,  so  weiss  ich  doch  auch  keine  andere  Erklärung. 
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'Opvötfio,  Y*V3>  7«o«TT£ö,  kratzen,  graben,  schneiden. 

'OQ<pvaioQ)  Q(Hpv6$y  ooa>,  Abend  werden;  &"\Vf  Abend, 
Herfas 9  Europa  =  Abendland.  ^tf,  Dunkelheit.  an>,  Rabe,  der 
schwarzen  Farbe  wegen. 

'Ooamvoff,  orbiis,  orbare  ist  von  einem  andern  Stamme,  an», 
verw.  mit  ü^V  =  Vgrinog,  heisst  eigentlich  nackt,  bloss,  blank  sein 
von  etwas,  daher  entblösst,  beraubt;  na^tt,  Ebene,  trockene  Ebene, 
Einöde.  Eben  so  Waise,  Wittwe,  vuider ,  viduut ,  weist  =  hell, 
Engl,  white. 

"Ongafto?  von  ango,  tl^JJ,  rego,  ordnen,  stellen,  one*,  der 
Ordner,  daher  OQX&iiog  der  Anführer,  Ordner. 

"Ofgog  von  fjpxofuu,  n*nM,  gehen,  n*\k,  Strasse,  Gang;  oq%og^ 
Baumgang,  Allee,  oo%axog  dasselbe.  Davon  auch  Aera,  teries  tem- 
porum. 

'Onxfojfitt')  tanzen,  von  VpJ),  mit  den  Füssen  aufstampfen,  vor 
Unwillen  und  vor  Freude,  auch  ijD'j,  hüpfen,  tanzen,  woher  Rakete. 
Aus  der  Conjug.  Hophal  kann  das  6q%  entstanden  sein. 

fOolti,  ooiog  soll  das  göttliche  Recht  sein.  Es  wird  aber  auch 
dem  Isqoq  entgegengesetzt  und  heisst  das  öffentliche  Eigenthum, 
bisweilen  heisst  es  auch  unheilig,  profan.  Man  sieht  daraus,  dass 
der  Begriff  des  Absonderns  der  ursprügliche  ist,  und  dass  ociov 
das  Abgesonderte,  das  zu  einem  besondern  Gebrauche  Abgeschie- 
dene isC  Was  nun  für  die  Götter  abgesondert  ist,  ist  heilig;  was 
für  den  Staat  ist  öffentliches  Staatseigenthum.  Es  kann  auch  ööio* 
I&qIqv  ein  Ort  sein,  der  deswegen  ganz  abgeschlossen  ist,  dass 
man  nicht  hingeht,  um  sich  nicht  zu  verunreinigen.  rOölrfr  welches 
im  Homer  allein  vorkommt,  ist  das  für  jeden  Abgesonderte,  Zu- 
kommende, Gehörige,  Rechte ;  ov%  oclrj  hntv,  es  gehört  sich  nicht 
Es  ist  zunächst  herzuleiten  von  y?n,  yrr,  durch  eine  Mauer  tren- 
nen, abschliessen ,  aber  ganz  entspricht  es  in  der  Bedeutung  nach 
dem  pb  von  p|?n,  welches  heisst  statutum,  demensum?  terminut,  iw, 
jui)  Privilegium*  Das  Lat,  sancio.  hat  denselben  Grundbegriff,  denn 
es  heisst  auch  absondern ,  absperren ,  und  kommt  von  *  plfy 
Ct^t^,  umgürten,  einbinden ,  festmachen ,  unser  schanz fen  (yity 
schanz,  plittJ,  sanc).  Lege  sancitum  ett,  durch  ein  Gesetz  eine  Schanse, 
einen  Damm,  eine  Verwahrung  gemacht  worden ;  legem  sandte ,  ein 
Gesetz  binden,  fest  machen,  heiligen. 

*Q<szfovj  ictj  fljcJg,  hart  sein,  ox»,  der  Knochen.  Das  Deutsche 
Knochen  ist  von  genw,  Knie,  so  wie  Knöchel  von  genicul\um* 

'Otovv»,  ototfpo'e,  ixqaXiog  st.  otp,  t^o,  *1*T,  HB,  W,  ««e- 
hen,  irn,  schnell  laufen,  jagen,  w,  herumfliegen,  flattern.  9Or^vva>> 
machen,  dass  sich  etwas  dreht,  schnell  bewegt,  treiben antreiben; 
denn  auch  das  Deutsche  treiben  ist  von  tginrny  drehen,  treiben« 
hortor,  treiben,  antreiben.  XfrQrjQog,  orpdUoc,  unser  hnrf|ig,  raschy 
rührig.    Auch  im  Sanscr.  tur seilen,  turna,  schnell 

Ol?,  *M,  nicht,  Q9M  in  der  Mandschusprache,  st.        «V,  «*, 

ohne* 
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Ölig?  'fivug ,  ^H,  <m<4Ü,  aurU;  Ohr;  Cbald.  JIM«,  daher  audio, 
vh — edio.  Der  Stamm  ist  |m,  wetzen,  schärfen,  spitzen,  so  wie 
ctzovco,  axtj,  acuüj  die  Ohren  spitzen.  .  ,  ,r< 

Ovöag;  (ovöqg)  von  rn.^,  ausstrecken,,  ausbreiten  ;  daher  ni^, 
das  Feld,  von  mw,  ausstrecken,  ausbreiten.  Aehnlich  Boden  von 
zezco,  TtsxavvvfjL^  tieöIüv,  |nö  =  Fläche,  F<  ld  von  7rAarvc,\ 

0 J(3og,  Schwelle,  {p.w ,  fundamentum,  besonders  Grundschwelle, 
worin  die  Efretter  nnd  Säulen  der  Stiftshütte  befestigt  waren,.)  ,J 

QvSog,  der  Wegft  s.  döog.     ,,..,»•,  -V  „     ,  ..j 

Ov&ciQj  Euter,  Engl*  UdcUr  von  inj,  überströmen,  überüies- 
sen9  daher  qv&uq  auch  überströmende  Fruchtbarkeit,  ^nn,  das 
Hopb.  würde  ganz  das  Griech,  ov&ag  sein.  i/6er  AeoL,  ov<pfx^ 
Dan.  Iver,  von  13V,  überströmen,  wieq,  über,  , 

Ovlat ,  von  Vjn,  ,  drehen',,  daher,  malten ,  aA&o  ,  ot-Atu  —  »10/a, 
geschrotete  Gerste.    Man  wollte  es,, von  ovkog  ganz  herleiten;  ich 
sehe,  aber,  der  andern  Gründe  nicht,  zir gedenken,  nicht  ein*  wie 
die  ganzen  Qerstenköimer  konnten .  auf ,  dem  Opferthiere  liegen 
bleiben.,   :|.    u\  \,+trA  .,;„  |.,ni« \\  ■-  \\  n-A>  \. 

Vx  Ovfrrj,  wieder  von  dem  Stamme  h9^  in  der  Bedeutung  von 
oAo£,  beil9, welches  auch  ganz  heisst,  4je  heile  Welt;  daher  ovli\ 
die  ganze,  geheilte  Wunde,    bto,   nSr.   voll  machen,  sc  h  Ii  essen. 
Cicdtrix  jqn  x^kpc,.  cicc^,  Häufchen.,  SchaaU,  QjiUse»  ,  >>.,.  ,  . 
y     OJAoft  s.  jAAiuu,  kraus,  lockig,  von  bw,  walzen,  drehen,  in 
der  eigentlichen^  Bedeutung,  oi5 Aog,  zusainraenge walzt,  dick,  dicht; 
qvXo£i  ganz,  was  zusammengewalzt,  zusammengeklumpt  ist;  ovkog, 
verderblich,  allemachend,  es  ist  alle,  für :  es  ist  aus,  am  Ende« 

\,Qvv :  scheint  dasselbe  zu  sein,  was  nun,  vvv  ist,  pder  doch 
daher  e.nfctan^eny.  , .....  .  ,M  .  ,  j. 

. ;  QvwiaXrpnt  4#fa  verwandt,  stossen,  stechen,  :  Sauser,  viat, 
durchbtobren. ;:        1  ,,  . 

'OqpcAAw,  oqpa'Aw,  oopAa),  wqpaA&ö  gehen  von  einem  Stamme 
aus,  <p«A..  woi,  ptf,  Sa.  ,,  ..  „  ,,  .  .      .  .  . 

Das  He.br.  1^5  yerw.  mit .  S^n,  hat  zur  Grundbedeutung 

ballen,  zusammenballen,  Malier  dick,  stark,  festmachen.  Daher 
ogpf'AAco,  ich  mache  dick,  stark,  verstärke,  vergrössere;  heisst  auch 
wirklich  zusannneiibringen,  auf  einen  Haufen  bringen.  'OcpeXuv, 
stark,  machen,,  vergr$ssernff  vermehren,  putzen ,  fördern.  (Valeo9 
polten  TioXvg,  Sansc.r,  Wp9  die  Stärke,  bakula,  viel,  sehr  stark, 
gross,  gehen  in  derselben  Bedeutung  von  demselben  Stamme  aus.) 
Man  siebt  deutlich,  dass  uyikKciv  und  (oysUlv  ganz  gleich,  sind  in 
ner  Bedeutung,  wie  auch  öcpslog  und  poipiAeiö  dasselbe  bedeuten. 
Wje  (hängt  aber  fofM^i  otpim  damit  zusammen?  Hebr. 
heisst  xia<  Ii  (j(  seil,  u  auch  andre  Yerba  von  ähnlicher  Bedeutung 
gleich,  glatt  walzen,  gleich  machen,  voll  machen,  X-ücken  ausfüllen. 
Eben;sn:1#djßr?#  gießen  »ein,  gelten,  valoir;  ideip,  vcUet  =  gilt  gleich; 
xhi  S>r.  glcix:h.  glatt,  passend  sein.; ' /*Qq>$il& t  ich  mache  voll, 
maclxe  ,iyjeder  gut,  ersetze,  resarcio,  expio,  entweder  eine  Schuld, 
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oder  einen  Schaden,  ein  Verbrechen,  welches  nach  der  Rechtspflege 
der  Alten,  da  man  alles  durch  ein  Aeqnivalent  ersetzte,  auch  eine 
Schuld  war.  Daher  byälu  %Qtlog  ich  mache  voll  eine  Schuld, 
habe  sie  voll  zu  machen,  habe  sie  zu  bezahlen;  {rj(iUtv  6<pü\tivy 
einen  Ersatz  schuldig  sein ,  dann  heisst  es  überhaupt  zu  vergelten 
haben,  sei  es  Gutes  oder  Böses.  Man  gebraucht  es  dann,  wie  ähnliche 
Verba,  fiir  verpflichtet,  schuldig  sein,  sollen;  h&a  oyelov  dtxvttV, 
da  sollte  ich  sterben,  da  hätte  ich  müssen  sterben.  (Eben  so  sol- 
len von  SSo,  aufhäufen,  einen  Weg  durch  Ausfüllen  eben  machen, 
nSo,  wägen,  gleich  machen,  sollen.)  Eben  dasselbe,  was  ocptilco 
ist,  bedeutet  auch  oq>Xa>,  {ßyXusxcivai)  und  lässt  sich  am  besten  über- 
setzen :  sich  schuldig  gemacht  haben ;  y&ona,  ich  habe  mich  schul- 
dig gemacht  des  Gelächters,  verdiene  ausgelacht  zu  werden;  upo- 
ich  habe  mich  schuldig  gemacht  der  Grausamkeit,  d.  h.  ich 
bin  schuldig  sie  wieder  gut  zu  machen,  sie  auszugleichen,  Ersatz 
dafür  zu  geben.  A cimlich  multa,  der  Ersatz,  das  Vollmachen 
verw.  mit  multum,  n^ö,  voll  machen,  ausfüllen."  Siehe  tiftif,  ftpcrV. 
Zu  bemerken  ist  noch,  dass  Homer  cdytUlv  nicht  gebraucht. 

'Oqpovc,  Sanscr.  bkru,  Brau,  brow  =  die  Stirne,  frons,  (to  brow, 
umgränzeh,  einschliessen,  Bräme,  verbrämen  etc.);  gewiss  von  dem 
Hebr.  ((tmlo,  über)  über,  darüber  sein.  Syr.  M"ia»,  die  Grenzen, 
das  Aeusserste  einer  Sache;  Chald.  *03»,  Riegel.  Man  sieht  leicht,  dass 
der  Begriff  des  Ueberstehenden ,  Hervorragenden  der  Hauptbegriff 
ist,  supercilium,  und  dass  die  übrigen  Bedeutungen,  des  Begren- 
zens, des  Verwahrens,  erst  daher  entstanden  sind.  Es  entspricht 
dann  o<pq  unserm  Ufer,  Ueber. 

'Og  >  welches  bei  Homer  mit  aqasxog  verbunden  vorkommt,  ist 
gewiss  kein  für  sich  bestehendes  Wort,  sondern  gehört  zu  der  Fora, 
wahrscheinlich  entstanden  aus  der  Conj.  Hophal,  In.  Man  sieht 
gar  keinen  Grund,  warum  diese  Partikel  sonst  nirgends  sollte  vor- 
kommen. 

90%im  ist  ganz  das  Lat  veko,  unser  wegen,  bewegen,  Sanscr. 
vah.  Es  ist  entstanden  von  der  Hebr.  Wurzel  aan,  3in,  pw, 
welche  das  Kreisförmige,  Walzende,  Wellenförmige*  ausdrücken ; 
und  was  ich  bei  iXavvco  gesagt  habe,  passt  völlig  hierher.  Es  ist 
daher  6%ia>  eigentlich  fortwälzen,  mohri,  volvere ,  treiben,  (zQ&ttiv); 
vrjmaag  6%isiv  heisst:  Kindereien  treiben,  aber  nicht:  ertragen; 
xcrxov  ftooov,  ein  elendes  Schicksal  fortwälzen,  weiter  schaffen, 
schleppen,  traliere,  verleben,  daran  zu  schaffen  haben.  Daher  auch 
o%ott  Walzen,  Räder;  tu  o%sa  im  Homer  der  Wagen,  besser  die 
Räder,  da  es  infmer  im  Plural,  auch  von  einem  einzelnen  Wagen 
steht.  90%ionai,  ich  werde  fortgeschafft,  fortbewegt,  es  sei  zu  Wa- 
gen, zu  Pferde,  zu  Schiffe,  wie  vehor.  11.  10,  403.  von  den  Pfer- 
den des  Achill,  alsyttvol  o^£0#a*,  sie  sind  schwer  in  Bewegung 
zu  setzen ,  dctfiijfisvai  steht  dabei  als  Gegensatz.  Weil  nun  in  p*9 
und  in  allen  ähnlichen  Wörtern,  welche  rund  sein,  rund  umgeben 
bedeuten,  auch  der  Begriff  der  Festigkeit  liegt,  so  ist  auch  o^et/ff 
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die  Befestigung,  Band,  Spangen,  Riegel,-  o%og,  o%oi  vrjtov,  Sicher- 
heitsplätze der  Schiffe.  0%vg6g  und  l%vgog  sind  aber  von  dem 
Hebr.  "130,  verschliessen,  secur\usf  sicher.  'O^ft;«,  bespringen,  (sa- 
lire9  salax)  nach  der  Verbindung  der  Bedeutung  wallen,  walzen  und 
springen,  weil  ein  fortgerollter  Körper  öfters  emporhüpft.  Siehe 
akko[iai,  ctGKCtiQtQ. 

'OiU^co,  6%Xico,  *?3y,  wälzen,  treiben.  nSjr,  Wagen,  davon 
auch  iqyr]kd£siv,  ayUt},  das  Treiben,  Herde.  Ebenfalls  ist  mit  dem 
Hebr.  D  ^o'^Aos,  fio^ktva  davon ;  auch  o%Xog.  (Globus,  conglobatio 
hominum)  denn  die  Verba  wälzen  bedeuten  auch  zusammenwälzen. 

"Ox&rj,  nicht  von  l'^ta,  sondern  von  *n*,  caedo,  schneiden;  ia, 
das  Ufer;  Mna,  die  Ufer,  Yn5„  Einschnitt  (in  die  Haut)  in  das 
Land,  Furche.  Eben  so  ripa,  rupes  von  rumpere,  Qrjynlv  von  gyoaco, 
axrrj  von  ayvvfjii.  (*nn ,  Vil  und  viele  andere  Verba  gehen  von 
dieser  Wurxel  aus.) 

'Ox&yoag ,  das  Homer  nur  gebraucht  von  6%&i<o ,  ist  ebenfalls 
von  diesem  Stamme  "lä  und  heisst  scharf  sein,  heftig  sein,  denn 
das  Scharfsein  wird  auf  den  Geschmack  und  auf  die  Stimmung  der 
Seele  übergetragen.    Vergleiche  acerbus,  asper.    Davon  auch 

9Oipi,  dein,  Endc,stat.  constr.  Ende,  äusserste  Grenze. 

'Chpl  rtjg  rjpiQag  am  Ende  des  Tages,  spät  am  Tage.  (Spät  ist 
vod  rotrf,  aufhören,  *)1D,  Ende,  Grenze.) 

"Ctyov,  Zukost,  nicht  von  ci/zw,  ich  koche,  sondern  von  ojrafco, 
verbinden,  zugesellen ,  daher  Zugabe  zum  Brote.  Man  denke  sich 
die  frühesten  Zeiten ,  wo  man  ein  Stück  Fleisch  oder  sonst  etwas 
auf  das  Brot  legte.  Nach  Kremsier  (die  urdeutsche  Sprache)  soll 
Obst,  Obaz  Altd.  heissen  06  =  asr,  was  man  dazu  isst,  und  wäre 
etwas  Aehnliches. 

"Cty,  Stimme,  s.  Um. 


Tlayog,  (von  313,  starr  sein)  ein  emporstarrender  Felsen,  Klippe; 
nctyog,  die  Kälte,  Eis,  Haut  auf  der  Milch;  das  Geronnene  über- 
haupt, von  demselben  319,  starr  werden,  daher  auch  piget;  von  13a 
ist  piger.  Pagus  aber  von  Tta'yiy,  Schlinge,  nD  dasselbe  von  beu- 
gen, umbeugen,  daher  pagus  ein  umzäunter  Raum,  Dorf,  ganzer 
Bezirk.  Ilayog  und  pagus  gehen  daher  von  verschiedenen  Ver- 
bis  aus. 

JlctinaXoug,  staubig,  ist  falsch;  was  soll  es  auch  heissen:  ein 
staubiger  Fels,  eine  staubige  Insel?  Es  heisst  gewunden,  voller 
Windungen.  Der  Stamm  ist  V>ö,  drehen,  umwinden;  verwandt  mit 
ninXog,  ein  Gewandt,  Decke,  welche  man  umschlägt,  ferner  mit  na- 
Aa/cj,  ich  ringe,  d.  h.  umschlinge  jemanden,  wie  ringen  von  Ring, 
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und  mit  jcvXXhv,  drehen,  schwingen.  Od.  15,  419.  noXvnctfatiXoi, 
voller  Windungen  und  Ränke.  Ilamakritia,  von  einem  Manne  *  ist 
in  eben  diesem  Sinne  zu  verstehen.    Ueber  die  Fitrm  nmak  riete 

nötig,  \3»  Sohn,  12$,  Sohn,  pwer,  Barop  Altd,  . ü  » 

JIcuJo),  Kinderei  treiben,  spassen,  Syr.  nta,.iWtm*. 
TlaXaiy  nalccLog,  nSa,  alt,  verfallen  sein. 
JJaXcdcpotxog  s.  #&qpaT0g. 

liaXala>  von  V».,  umwälzen,  umringen,  wie,  ringen  von  Ein;; 
/ttctor  von  ttb,  beugen;.  Snö,  umdrehen,. umwinden,  kämpfen, ringen, 

IJakd^ri,  Hand,  von  DSa,  constrinxity  clausit ;  daher  Äfidcpty 
Hand,  die  man  schliesst,  zumacht. 

IlaXixäcufy  ttftö,  bestreuen,  erschüttern^  geht  überhaupt 

von  der  schwingenden  Bewegung  aus,  die  man  mit  der  Hand  macht, 
wenn  man  etwas  bestreuet;  daher  bestreuen,  besudeln  und/auc^ 
schütteln,  besonders  Lose  im  Helme  etc.  So  jm  Deutsch,  schütten, 
beschütten  und  schütteln.  ' '  . 

IJcdvvw  mit  dem  vorigen  verw.  Vj^,  besprengen,  benetze*; 
polluo,  daher  auch  nXvvat  pluo,  ,   :  : 

TldXto  ebenfalls  von  dem  Stamme  ha  ~  umwälzen,  umwenden, 
daher  ndXivy  umgewendet,  umgekehrt,  woraus  sich  .die  übrigen  Be- 
deutungen leicht  erklären  lassen. 

IIctXXctKlg  pellex,  ttfcty»,  unbekannten. yrspruags,  findet 
nicht  im  Sauser.,  kommt  schon  im  1  Mos.  vor;  es  wijtre .daher  thö- 
richt,  eine  Griech.  EtymoL  zu  suchen.    Sache  und  Name  aus  dem 
Oriente,  die  Ableitung  dunkel,  s.  Gesen. 

nccUetg,  Vp^,  herrschen,  s.  JA§rp^ 

üdvoQiiOQ,  ganz  geschlossen,  ganz  sicher.    Sf.  Squqq. 

Ildg  st.  neevz.  Deutsch  band,  bind;  Pers.  band  ;  ßanscr.  baodh, 
binden;  ttftM,  der  Gürtel,  139  Chald.;  pons.  Brücke,  (Verbindung) 
pendeo,  gebunden  sein,  pendo,  aufbinden.  In  dem  Zusammenbin- 
den liegt  das  Vereinigen ;  daher  nag  ganz,  alle.  Eben  so  J&M,  bin- 
den, omnis,  euhetus,  ganz,  öJS  efe.  Daher  unser  bunt.  Pan  Haar 
im  Poln.  von  binden,  s.  JZaoftai,  5ecn6zr}$,  nvqiog. 

national  st*  naz»  Engl,  fpod,  Futter,  feed. ;  fodßn,  Ulph.  fut- 
tern, föden.  futtern,  Haupts-  m;  auch  c^k^  Haupts,  .od;  *• 
Gesen*  bei  Ttsa.  üaoftat  kommt  in  der  Bedeutung  Cuttern,  speisen 
nicht  vor.    Passow.  {,   *  .  y.  • 

IIoLitudiHü , .  p»-ri33<f  (Griech.  j3«^cnr-«i#)  Pupille ,  eigentlich 
Thor  des  Auges.  Von  diesem  Hefrr.  Worte  ist  unstreitig  tut 
nzaivcü)  ich  wüsste  wenigstens  nichts  Passenderes.  Das  Hebr.  Verb» 
3*3  . heisst  aber :  bohren,  drehen,  vielleicht'  heisst  auch  das  ange- 
führte Hebr.  Wort  das  Drehen  des  Auges,;  die  Pupille,  und '«ff" 
izzctivto  -^r  das  Auge  drehen,  sich,  umblicken^  Das«:  es  soll 
sich  furchtsam  umblicken,  läast  sich  nicht  erweisen;  .diese  Bedeu- 
tung verdankt  es  nur  der  falschen  Etymologie»  . 
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TJccQCi  (aus  naocd  ist  prae,  von  nsQcdrtQK  ist  ;)raefw;  Sanscr. 
jmiW)  ein  anderer.^  param,  jenseits,  weiter  hinaas).  Unverkennbar 
ist  die  Präpos.  mit  negag,  Ende,  Grenze,  eines  Stammes,  und  beide 
sind  von  dem  Chald.  K1}:},  ausserhalb,  am  Ende,  an  der  Grenze 
einer  Sache.  Es  liegt  also  in  der  Prap.  der  Begriff  ausserhalb,  an 
der  Aussenseite  eines  -Körpers  sich  befindend;  der  Gegensatz  ist 
das  Darinsein  und  auch  das  Entferntsein,  üuq  kl%l8ct  an  der 
Hoffnung  weg,  so  dass  man  zwar  hoffte,  aber  die  Hoffnung  docftf 
nicht  erreichte.  Die  verschiedenen  Casus  bestimmen  das  Sein  an 
der  Aossejofseite  eines  Körpers,  ob  es  von  der  Anssenseite  ruhend, 
bleibend  gedacht  werden  soll.  ».  St 

IlaQÖttkig,  TiuQÖog,  PardeJ,  pardalis;  fleckig,  bunt,  bro- 

</$r=£rbunt  machen,  sticken.  Barduno.  Syr.  der  Pardel,  s.  ßQo- • 
zogy  ßQOtoEig.    Hav&qQ  ,  wahrscheinlich  das  bunte  Thier,  ituvxolo^ 

:  77 ^0?/«,  (daher  barba,  Bart)  "1M9,  schön  sein,  *m?.,  zieren; 
*iH3r  Kopfputz  (daher  auch  Perücke,  denn  Perücken  sind  aus  dem 
Morgen  lande ;  Astyages  trägt  schon  beim  Xenoph.  eine).  11*v«B, 
Glanz,  Schönheit  des  Gesichts,  daher  wol  die  Wangen  und  der- Bart 
so  genannt,  weil  der  letztere  besonders  den  grössten  Schmuck  des 
Mannes  ausmachte.    (inB,  Haupthaar,  das  Verb.  Oben  sein,) 

JIctQ^hog^L  na^,  Syr.  Hri*ia,  (nctQ&co)  Tochter;  yerw.  19, 
juvewut,  nn»,  ftoottf,  juvema.  Eben  daher  scheint  Braut,  Altd» 
Brut,  nafä  Engl,  kride. 

IIa  Qu  g,  s«  Ttgo,  '■-'['  '  ' 

llaOGaXog,  pettulu*^  paxillns ,  VöS,  meisseln,  daher  naöOcdog 
wol  überhaupt  ein  Spitziges  Instrument,  Nagel,  Pflock,  es  heisst  ja 
auch  bisweilen  Instrument,  womit  man  Löcher  bohrt.         j  .5- 

JJdo%o)9  Tza&EiVy  jiEv&og,  TiEvOilv.  Es  ist  nicht  leicht  zu  dem 
ursprünglichen  Begriffe  des  Wortes  zu  gelängen,  da  es  nicht  in  der 
Urbedeutung  vorzukommen  scheint.  Homer  gebraucht  es  zwar  im- 
mer nur  von  etwas  Widerwärtigem;  später  sagte  man  auch:  sv 
TtaOiiiV.  Hat  Passow  recht,  dass  es  die  Einwirkung  von  aussen 
auf  den  Menschen  sei ,  so  glaube  ich,  dass  es  von  UÜB  herkomme, 
welches  heisst  auf  etwas  stossen,  einer  Sache  begegnen,  verw.  mit 
5>3ö,  Die  Hebräer  und  Griechen  sagen  nun  umgekehrt,  ich  be- 
gegne der  Sache,  statt  sie  begegnet  mir,  widerfährt  mir. 

IM.  Ilad-uv  von |  hnä,  bdttere, schlagen,  Altd.  bossen,  poiisstr,  pa- 
tioty  ich  werde  getroffen ;  tco/w,  malm.  Es  liegt  daher  nicht  ganä 
und  nicht  immer  das  leidende  Verhältniss  darin,  wie  z.  B.  II.  22, 
220.  ci' x£v  nolka  Tta&ot  incctQyog  'AnoWviv ,  wenn  auch  Apollo 
noch  so  sehr  entgegen,  wäre.  Es  scheint  in  dieser  Stelle  wirklich 
die  Bedeutung,  occxltrere,  obviam  fieri  zu  haben.  Tl  %ctftovxz$ 
iQepirvjv  yaicw  l'dvtr,  was  ist  euch  begegnet,  was  ist  mit  euch  vor- 
gegangen, dass  ihr  hinab  in  die  finstere  Erde  gestiegen  seid?  Leicht 
Hesse  sich  die  Bedeutung  nun  erklären,  welche  7tda%oa  hat,  nämlich 
die  Stimmung  unserer  Seele,  das  Gefühl,  wfts  in  uns  erregt  wird; 
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denn  die  Worter,  welche  die  äussere  Berührung  bezeichnen,  dru- 
cken aüch  das  innere  Gefühl  aus;  z.  B.  tangere,  tactut;  rühren, 
anrühren;  finden,  fendere9  empfinden.  Wenn  daher  nivdog,  niv&u> 
wirklich  zu  rca6%<a  gebort,  so  ist  es  mit  fendo9  finden,  empfindeo 
eines  Stammes,  und  nh&og  ist  das  uns  widerfahrende  Unglück,  der 
Schlag,  die  Wunde,  (wund,  fend)  itev&iiv,  Schmerz  empfinden, 
do/ere,  dann  Schmerz  äussern,  dokre  aliquem*  Ilrjficc  gehört  aber 
mehr  zu  retr/oo,  das  Hebr.  DSflj,  schlagen,  DVD,  Schlag,  Stoss;  nrjfia 
xaxoto,  Schlag  des  Unglücks,  .  . 

Jlav^Q ,  (späteres  Wort)  pater,  Vater,  pitri  Sanscr.  tob  nar 
tlopat,  ernähren,  Sanscr.  bhatriy  Ernährer. 

TlavQog,  wenig,  parvus,  von  ha,  zerbrechen.  Von  den  Ver- 
bis,  welche  schneiden,  brechen  bedeuten,  geht  der  Begriff  aus  kurz, 
klein,  gering  sein.  Z.  B.  curtus,  kurz,  schneiden;  minor,  pi- 
vvv&a)  nao,  theilen,  ßQcc%vgy  pta,  /rag,  brechen.  JlttjD,  klein,  ntJj:, 
schneiden  und  andere  mehr,  auch  vielleicht  ti^c,  gering  sein,  verw. 
mit  metOf  schneiden.  Es  würde  demnach  navQog  heissen  (parum) 
beschnitten,  zu  klein ,  zu  gering ;  Homer  gebraucht  es  meistens  voo 
der  Zahl. 

TlavcOy  der  Stamm  ist  Traf,  7ca0,  09,  wie  man  an  i7tccvG\hp, 
sieht,  und  an  navacolrj,  navoz^Q  u.  a.  von  006,  verw.  mit  OS|N, 
Haupts,  os,  aufhören,  abnehmen,  ruhen,  Piel9  machen,  dass  etwas 
aufhört;  auch  pOD  Chald.  aufhören.  Die  Hebr.  Verba  bedeuten  wol 
eigentlich  abschneiden ,  schneiden  ;  das  Abgeschnittene  ist  das  Ende, 
denn  so  wie  nxp,  schneiden yjD,  das  Ende,  so  mögen  009,  auf- 
hören, und  VxB,  schneiden,  genau  verwandt  sein.  Es  heisst  navu 
nicht  beruhigen,  still  machen,  sondern  machen,  dass  einer  mit  etwas 
aufhört,  ihn  gleichsam  von  etwas  abschneiden. 

Ildxvti  verw.  mit  niyog,  MB,  frieren,  starr  werden ,  gerinnen. 

IIa%vg  ebenfalls  von  dick  werden,  gerinnen,  daher  dick, 
stark.  Dick,  im  Gegensatz  des  Scharfen,  ist  stumpf,  stumpfsinnig; 
daher  kommt  es  überhaupt,  dass  dick  und  dumm  verwandte  Be- 
griffe sind,  nicht  etwa  deswegen,  weil  man  dicke  Leute  für  dumm 
gehalten  habe,  oder  weil  sie  dumm  zu  sein  pflegten.  Das  Dicke 
und  Starke  stand  vielmehr  in  grossem  Ansehen. 

TlsSaa  st.  jtfj,  na,  Faden;  in  oatf,  (naij)  na»  hat  die  Haupt- 
silbe na  auch  die  Bedeutung  binden,  tat.  ped  in  mpedio ,  einbin- 
den, expedioy  herausbinden,  impedimenta,  Bündel,  sarcinae,  nicht 
etwa  Hindernisse  des  Marsches;  compes,  Band,  Fessel,  nicht  Mos 
Fussfessel. 

Iliödov,  (SrjB,  constrinxit,  ligavit,  V»nB,  Faden)  was  man  ao- 
oder  unterbindet,  vnoöripct,  auch  sonst  Fesseln. 

Ilidov,  TCtdiov,  Boden,  von  ttstco,  tcbxccvvv^  peto9  ausstrecken; 
pateo ,  pando ,  nna ,  öffnen  und  andere.  Zunächst  entspricht  dem 
nidov  nö,  Flüche,  Feld,  so  auch  niSov  bedeutet  das  ebene,  freie 
Feld;  ovöctg,  von  rrjn,  ausstrecken. 

■ 
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JJt*od«v  vom  Boden  an,  von  Grund  ans,  von  unten,  von 
klein  auf. 

neiden;  man  sieht  leicht,  dass  in  diesem  Worte  der  Begriff 
ist;  binden,  und  dass  es  von  nsöa v  abhängt,  denn  mlapa  heisst 
Strick,  Tau,  womit  man  etwas  befestiget  Man  sehe  ntSäv.  Fides 
die  Fäden,  Saiten  und  fide*  die  Treue  -sind  ein  Wort  Iht&u  xivu 
ich  mache  einen  fest,  sicher,  vertrauungsvoll,  dass  er  glaubt  «der 
folgt;  nel&oual  xivi  ich  lasse  mich  festmachen  von  einem,  vertraue, 
folge  ihm;  ninoi&a  ich  bin  fest,  sicher,  vertraue ;ßdo  ich  bin  fest, 
sicher,  vertraue;  fidus  zuverlässig,  festjytae*  Sicherheit,  fidem  dare, 
in  fidem  reeipere.  Od.  20,  23  t£  ö'  iv  mi&q  xoaäfy  niv«  sein 
Herz  blieb  in  Fassung,  in  Ruhe,  noa,  vertrauen  scheint  eben 
davon  auszugehen,  ntD3  ßduc\ia.  In  dem  Binden  liegt  der  Begriff 
der  Festigkeit,  s.  jbm,  ?<s%w.  Wer  neUffia  durch  nti&siv  überreden, 
im  Gehorsam  erhalten,  erklären  will,  geht  gerade  den  verkehrten 
Weg,  denn  die  sinnliche,  natürliche  Bedeutung  muss  zu  Grande 
gelegt  werden« 

Ilflxah  ninog  von  vxi  abschneiden,  was  auch  nin<o  eigentlich 
heisst.  So  heisst  auch  im  Hebr.  n*a  Fell,  Vliess,  tu  scheren.  Weil 

auch  heisst  zerschneiden,  zerreissen,  zerstückeln,  das  Deutsche 
fezzen,  fitzen,  so  heisst  auch  ninco  die  Wolle  fitzen,  zerzausen, 
zerrupfen,  und  weil  man  sich  später  einer  Maschine  dazu  bediente, 
so  hiess  pecten  Kamm ,  Krämpel ,  Rechen  etc.,  pectinare  kämmen, 
hecheln,  krämpeln.  Ilixog  die  Schur,  das  Scheren  und  die  abge- 
schorene Wolle,  das  Fell  selbst,  wie  wir  sagen  Wolfsschur,  eben 
daher  auch  pecus ;  so  auch  Schaf  von  schaben. 

üeivata  st.  *r.«v,  leer  sein,  \*  nicht,  vielleicht  nur  eine 
härtere  Form  von  \%N  leer  sein,  dv,  avtv  ohne,  von  ptc  unser 
hun|gern.  Verwandt  pen\uriay  nivqg,  paene  (wie  xiv  und  Sv9  wie 
nichts,  es  fehlte  nichts).  Gesen.  leitet  aber  \0  (nicht)  von  rm  wen- 
den, abwenden,  wegschaffen  ab.  Wie  dem 'auch  sei,  der 'Begriff 
von  nuväv  ist  leer  sein,  Mangel  haben.  Verwandt  \tt  =  hungern. 

iloviw  st.  nov,  nja  drehen,  wenden,  sich  hin  und  her  bewe- 
gen; so  auch  loycrfo/utt  eigentlich  sich  regen;  schaffen  heisst 
ebenfalls  sich  regen.  Chald.  heisst  nas  räumen,  wegschaffen,  vor- 
bereiten, bereiten,  Od.  11,  9  novrjaa^vog  onXct  in  Bereitschaft 
setzend.  Im  Arab.  heisst  es  auch  defecit.  Die  Bedeutung :  sichNoth 
machen,  sich  abmühen,  folgt  wie  im  Deutschen  Noth  von  nieten 
(nitt)  sich  anstrengen,  eigentlich,  sich  mit  Anstrengung  bewegen. 
IIovTiQog  mühselig,  arm,  schlecht;  leider  findet  man  die  Begriffe 
arm,  elend  und  schlecht  sein  höchst  lieblos  immer  verbunden. 
IltiqctQ  s.  ntQam. 

ntiQaco  prüfen,  versuchen  ist  mit  rctoav,  perire  in  comperire, 
expenri,  mit  dem  Altd.  fahren,  erfahren,  Gefahr  etc.  verwandt. 
Das  Hebr.  Stammwort  13,  das  in  fast  unzähligen  Verzweigungen 
in  den  Sprachen  sich  findet,  welches  ich  schon  oft  angeführt  habe, 
gibt  auch  hierzu  den  Stamm,    ni»  hell  sein,  hell  machen,  abklä- 
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ren,  absonternvunswthlenvnräfen',  auch  «Wb,  Hna'  aüswähleÄy  son- 
dern, prüfen.  Das  Altd.  fahren  =  gewahren  (nicht  mit  fahren  rpsQ tiv 
^verwechseln)  (st  «ganz  das  ntt$äv,  daher  fahrlässig,  n«g%e?w, 
ungefähr  nec*pinüt§3  daher  auch  epptrier  entgegen  sehen,  harren. 
Ucbrigen*  ist  de*  Einfall  ubiqSv  und  ?rft>£tv  bohVen  m  Verbindung 
zu  bringen  nioht  so  einfaltig,  als  Pasbow  meint*  dafim  Hebr.  die 
Verba  j  welche  bohren  •  bedeuten ,  auch  1  zugleich  diese  Bedeutung 
haben.  *«  ;)' 1  ,,n' 13  *  •  :i»»u.  »h-.-.!  •  i..  »•:  .  •.•  :t4Ii 
IlnQivq,  nei$to&6Q  (Deutsch  Barn,  Bartt,  auch  Bernd,  be- 
deutet theils.  ^inen  langen^  ausgehöhlten  Futtertrog,  theils  den  halb- 
vermachten Seiten  in  den  Scheunen,  Bansen,  Schütze,  theils  ein 
Netz).  Man  sieht,  dass  dijB  .Bedeutung  ausgeht  von  n-ja  absondern, 
absebfiessen,  also  ist  wüqivg  eine  Umgebung,  Verwahrung  auf  dem 
Wagen,  Korb,  Flechten,  damit  nichts  herunterfalle. 

Jltfoto,  «ao>ty<mren,  per  durch,  «ud  bohren,  graben, 
forare.  im  r»ni«.i  •   ;  > 

Ihloog y  maog,  mg,  Wise,  Wiese,  Engl,  wowe  ==s  Sumpf, 
Angels.  waes  Feuchtigkeit,  daher  Wasser,  von  yxa  tröpfeln,  all- 
mälig  fliessen,  yia  Pfütze ,  püteutf  haben  alle  den  Namen  von  der 
Feuchtigkeit.       >A        •  -  '     •  ■•  «<■  ; 

IlU&yog  st.  irslay,  fluc  (fluxi  ^fluesi)  j  fliesseft,  Fitith,  von 
dem  Hebr; »Aa  fliessen*  strömen '2^9  Flussi.  >  IltXayLfa  flqthen, 
Wogen  treiben,  was  nur  eine  grössere  Wassermasse  kann ;  daher 
mfktiyog  vorzugsweise  Meer ,  See.  .  - 

•«  üekdiüj  neXccfa.  Wenn  die- ^Grundbedeutung  dieses  Wortes 
angegeben  wird  nähern,  so  wird  man  mit  vielen  Steilen,  nicht  recht 
aufs  Heind  koknmen.  Es  ist  mit  niXta  allerdings  Verwandt,  wie 
Passow  -angibt,  aber  in  anderer  Beziehung.  Da»  schon,  oft  erwählte 
V^a  ballen^*  zusammenrollen ,.  coiigiohaTe ,  ist  die  Hauptbedeutung! 
und  es:  Hegt  die  enge  Vereinigung  ,  gleichsam  das  Zusammenballen 
darin: ;  Verwandt  auch  nluaativ  das  Zusammenballen  ,  Zusammen- 
drücken, um  etwas  zu  bilden.  Daher  müsste  man  mXa&iv  über- 
setzen an  einander  bringen,  vereinigen.  "Ofiotw  Sfioita  aei  nXtj- 
üiaj«  gleich  und  gleich  gesellt  sich  gern.  'A<S7iLdeg  Unktivt'  oi^T 
hjci  nicht  :  sie  näherten  «sich,  sondern  sie  kamen  an  einander.  H 
4,  449  "Icttov  ö'  hrodonri  nikaoav  II  1,  484  .brachten  den  Mast- 
baum  in  den  Behälter.  Ke<pakrjv  ovdnoöe  neXvaacH  auf  die  Erde 
niederwerfen,  mit  der  Erde  in  Berührung  bringen.  Nq<Sa>  mXafyW 

Od.  - 10,  404  »vitiora  V  ir  imi** 


die  Insel  heranbringen*    Od.-lty  404  w^fiata 
ntkafae  bringt  die  Schätze  in  den! Höhlen  zusammen»  häuft  sie 
zusammen^   Hier  ist  das«  Wort  in  seiner  ersten  Bedeutung. 

Kurz,  man  vergleiche  alle  Stellen,  und  man  wird  sich  über- 
zeugen, dafss  man  miküfciv  nicht  übersetzen  ranss  nähern. .  > 

litt««  Wide  Taube),  rw^tttc,  töbö  herumschweifen,  daher« «och 
J7^<Wfyo/4  ÄtZ«^yoi  die  wandernden;  palumbes  von  pdhtrii  'CMumba 
zahme-  Taube  iVon^S*  Käfig ,  nlwßig ,  nXovßog  st  Käfig,  Vogel- 
bäder, cölwnbuxriüml  r  '  T    ►ihm.-  f  ..  \  imviUi  »U*  i>l 
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TlkXimg,  ntXtHtea,  n  So  «ersehn etoeri  ()Wfcr,  pflügen). 

ITeAexcra)  hauen,  ziAauefl,  daher  Balken  — 1  behaücnes  Stuck 
Holz.  '  '    1  ' 

JZeAffuf»  von  V>a  druckt  die  wallende,  schwingende  Bewe- 
gung aus:  "li  ' 

i7Ha),  niXo\icny  ^Ss  drehen,  fler«ire,  TrtotnAouIvkDv  Iviavitotf 
mit4  dem  Umschwünge  der  Jalrre;  dann  wie  versari  sich  aufhalten, 
befinden.  Unser  pflegen  ist  von  demselben  Stamme,  so  wie  äo'Xoj, 
ffoHfc-,  7t(oXiofiat  Ball,  ballen.  Besonders  int  Hehr,  ist  die  Wurzel 
paf  häufig:  sehr  häufig  ^9,  Sla,  nSö,  rvSb  und  andere  gehen  von 
der  Bedeutung  des  Wälzens  ,  Umdrehens  aus ;  sie  heissen  dann 
gleich,  glatt  wälzen,  gleich  machen,  gleich  vertheilen,  tbeilen,  zer- 
schneiden. nSö  die  Erde  umwenden  =  pflügen,  nmXtop.tu  aber 
auch  Colere  aliquem,  einen  pflegen  ;  pflegen  in  der  Bedeutung  solere 
geht  aus  der  Bedeutung  des  Umdrehens  hervor,  versart. 

TliXojQ  ungeheuer  von  ttVä  etwas  Grosses,  Wunderbares,  also 
ntXtoQ ,  TtsXcoQiog  ungeheuer.  Auch  dieses  Wort  geht  von  dem 
Hauptstamm worte  bSö  ballen,  zusammenballen,  aus;  denn  was  zu- 
sammengeballt ist,  ist  dick,  stark,  wird  ein  Klumpen,  daher  bedeu- 
ten im  Hebr.  die  Wörter,  welche  wälzen,  ballen  bezeichnen,  auch, 
stark,  dick  sein,  obgleich  Gesen.  meint,  man  habe  das  gross,  dick, 
übermassig  genannt,  was  man  habe  wälzen  müssen,  weil  man  es 
nicht  tragen  konnte. 

JIf/A7t«Joftai  eigentlich  ich  zähle  zu  fünf,  zähle  an  den  fünf 
Fingern  ab,  welches  die  erste  Art  zu  zählen  war,  dann  überhaupt 
zählen.  Man  zählte  nachher  nach  zehn  Fingern,  und  dieses  System 
ist  bei  den  meisten  Volkern  geblieben. 

[Jevxe,  abweichend  vom  Hebr.,  geht  aber  gewiss  von  dersel- 
ben Bedeutung  aus.  Das  Griech.  nivzt,  Sanscr.  pantshßna  von 
band,  binden»  Sanscr.  pind  zusammenhäufen  (bansen,  Wyicc), 
bandh  ~  binden.  Daher  gewiss  nivxs. :  alle  Finger  der  Hand  ver- 
bunden. Quinque  verwandt  mit  cunque,  cunetus,  G33  znsammenhäufen, 
daher  unser  ganz.  Das  Hebr.  ttteq  fünf;  dasselbe  Stammwort  heisst 
aber  auch  zusammenfassen,  verwandt  mit  nog  cinxü,  ytj£  constrin- 

YS £     unser  quetschen*  so  wie  053  =z=  unser  knetschen. 

ntfina  von  DJJB  schlagen,  stossen,  bewegen,  zuerst  auch 
xifXTiG)  von  dem  Schleudern  und  Werfen,  wie  mittete  (te/iim),  nW 
schlagen ;  jicere,  welches  die  Lat.  gewiss  tchikere  aussprachen,  da- 
her unser  schicken. 

Ilev&tQoe  von  B^a  binden,  pind,  bandh  Sanscr.,  also  ntv&sQ&g 
der  Verbundene,  vorzugsweise  der  Schwiegervater,  dann  überhaupt 
verschwägert.  Ebqp  so  ewuQog  von  ^ri. umgürten,  umbinden >  *ßcer 
Schwäger  von  U&i'On  Schwiegervater  von  Q Biy verbinden,  yaftog, 
Bräutig  |  am^  ^n'n  Schwiegervater,  f  ryj  Schwiegersohn  von  jnii  gatten. 

Ühn^g      «s»v«w  kommt  her  von  jnB  abnehmen,  fehlen, 
nicht,  nivtis  einer,  welcher  nicht  hat. 
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nhofMxt  s.  novit»  von  J^S  wenden,  sich  drehen,  nach.  Gesen. 
wurde  neLvy  der  Hunger,  nivyg  arm,  ttWoj  ich  arbeite,  insge- 
sammt  können  von  na»  hergeleitet  werden,  worüber  ich  schon 
unter  nnvdn  und  novtco  gesprochen  habe. 

77«pa<n  hält  Passow  falschlich  mit  ntio*  ich  bohre  verwandt. 
Unstreitig  ist  es  mit  niqagf  nioav,  ngdaaa  etc.  verwandt,  und 
diese  Wörter  alle  stammen  von  dem  oft  genannten  n*w  hell  ma- 
chen, rein  machen ,  abklären ,  absondern ,  trennen.  Alles ,  was  ab- 
sondert, ist  die  Grenze,  die  Grenze  ist  das  Aeusserste,  das  Ende. 
ia,  extra,  /ort»,  Engl,  /«r,  fern.  Syr.  -na,  rufia,  eartronew, 
daher  ba$barus  ein  Ausländer.  Sanscr.  para  ein  Anderer,  der  Jen- 
seitige, Entferntere,  param  jenseits,  par  endigen,  paryanta  =s 
Grenze. 

nioag,  ntlgag  Ende,  Grenze,  Ziel.  Jfr'oa,  nioav y  welche 
gar  nicht  in  der  Odyssee  vorkommen,  heissen  nicht  gerade  jenseit, 
sondern  am  Ende,  an  der  Grenze,  können  daher  auch  benachbart, 
nahe  heissen.  niotjv  Evßoing  in  der  Nähe  von  Euböa,  an  der 
Grenze,  an  dem  Ende,  weiter  hinaus.  Buttmann  strengt  sich  sehr 
an,  um  dem  Worte  niqav  dte  Bedeutung  gegenüber  aufzudringen, 
was  es  freilich  auch  bisweilen  heissen  kann,  aber  gerade  an  den 
Stellen,  welche  er  anführt,  kann  es  nur  gezwungen  so  übersetzt 
werden.  Sonderbar,  da  man  nioag  richtig  die  Grenze  übersetzte, 
dass  man  doch  dem  nioav  die  Bedeutung  jenseit  vorzüglich  und 
ausschliesslich  beimessen  wollte. 

Ilsqäv  heisst  nun:  eine  Sache  ans  Ende  bringen,  vollenden, 
wie  finis ,  finire ;  Ende ,  endigen ;  zikog  das  Höchste ,  Aeusserste, 
xbXslv  endigen,  nqaacuv.  Tltqdv  &akaaaav  an  das  Ende  des 
Meeres  kommen,  das  Meer  vollenden ;  es  kann  in  dieser  Beziehung 
freilich  heissen  durchschiffen,  dies  ist  aber  nicht  die  eigentliche 
Bedeutung.  Tltqäv  nbtia  den  Fuss  weiter  fortsetzen,  ulterius 
ultra,  fori$%  fern,  far).  In  der  Bedeutung  verkaufen  entspricht  e« 
ganz  dem  Deutschen  veräussern,  aus  dem  Hause  bringen,  an  einen 
andern  bringen,  wie  denn  auch  im  Sanscr.  para  ein  anderer  heisst, 
und  param  =  ultra,  Tlirtod^to  dasselbe ;  es  ist  nicht  eigentlich 
von  dem  Handel  über  das  Meer  zu  verstehen,  diese  Bedeutung 
verdankt  man  nur  der  falschen  Etymologie,  wie  so  viele  andere. 
Von  7rt*?«0xo),  nqa6  Preis,  pretium. 

TJtql,  nio  geht  wieder  aus  von  dem  Begriffe  des  Absonderns, 
und  ")3  ausserhalb,  denn  die  Grenzen  sondern  ab,  die  Grenzen 
sind  das  Letzte,  Aeusserste.  Weil  das  Aeusserste  (die  Grenze) 
eine  Sache  umgibt,  so  heisst  deshalb  nsqL  um,  Sanscr.  pari  herum. 
Es  heisst  aber  auch  beim  Homer  oft  am  äussersten ,  am  Ende  von 
etwas;  ntol  ndvvmv  Ut*  dv&omncov  er  ist  an  der  Grenze  von 
allen  Menschen ,  ist  über  alle  hinaus.  Die  Partikel  nio  ist  auch 
nur  =  überaus,  ausserordentlich,  tiptvog  ntq  überaus  strebend ; 
dasLat.per  dasselbe,  nämlich  überaus,  permagnus  =  überaus  gross; 
perquam  überaus,  wie,  es  ist  ausserordentlich,  wie. 
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Man  muss  das  niq  nicht  von  ntQtöCmg^  ntQtrxmg  herleiten, 
denn  dies  ist  zusammengesetzt  aus  nzqi  und  Itttvm ,  ivttv ,  tf\V9 
Piel  uberfliessen. 

17*o*(5<fy<fy'c  von  ^'o,  rinnen,  rennen,  ruo ;  ntqi^r\br]g  $h 
XQct7ii£y  *<xmctcsv  über  den  Tisch  rennend  fiel  er. 

IleQHoOiog  scheint  am  besten  von  itSQUtvotOQ  herzuleiten,  ob- 
gleich IV  die  Starke,  Kraft  heisst 

JliQovtf  von  tiüqco  bohren,  durchstechen,  daher  ntQOVtj  irgend 
etwas,  was  durchgesteckt  wird. 

IItQ6i(pQV$ta)  Proserpinaj  zusammengesetzt  aus  ntQ,  juven- 
cus ,  rnn  juvenca  (D^IB  heissen  aber  auch  zugleich  die  Mächtigen, 
Gewaltigen),  und  aus  <st<poveut,  ?eo>ov  =  9  Finsterniss,  Unter- 
welt, iocpog;  daher  würde  llsQae(p6vrj  sein,  Herrscherin  der  Fin- 
sterniss  oder  der  Unterwelt. 

Iltaaog,  Nbö  Loos,  Syr.  OSOö  ein  geglätteter  Stein.  Bs  ist  mir 
wahrscheinlich,  dass  nsöoog  in  der  Od.  nichts  weiter  ist,  als  ein 
glatter  Stein  zum  Würfeln ,  später  mochte  es  wol  die  Steinchen 
auch  in  andern  Bretspielen  bedeuten.  Von  dem  Syr.  hob  =  das 
Loos  ist  das  Lat.  fas,  erlaubt,  durch  das  Loos  erlaubt,  nefas  nicht 
erlaubt,  fastus  und  nefastus  erlaubt  und  unerlaubt.  KD'Dfi;  Syr. 
=  res  ticita,  auch  fatum  =  das  Loos  kommt  daher,  nicht  von  faxt, 
Aehnlich  xlrjgog  Loos,  'JID  kleines  Steinchen,  Loos  (glarea  Kies). 

nimm,  Homer  niacco^  nhxoa  von  Sttö ,  Stammsilbe  «Ja,  nta9 
welches  auch  wie  niaöto  kochen,  reifen  heisst. 

Mit  Recht  leitet  man  nincov  von  ninxoa  her,  in  der  Bedeutung 
die  Melone  oder  Pfebe,  woran  sich  die  andere  anschliesst,  nämlich 
mürbe,  mild,  weich.  Aehnlich  im  Hebr.  nao  kochen,  braten,  Dvntsait 
Melonen,  Pfeben. 

IJixakov  Blatt  von  nsxavvvfii,  Neut.  von  nhakog,  so  Blatt 
von  nXctxvg. 

IJexavvvfit  st.  Jttr,  peto  ausstrecken  (die  Hand),  um  nach  etwas 
zu  greifen,  um  zu  bitten;  von  demselben  Stamme  beten,  bitten, 
bieten,  pateo,  nnö,  nnD,  StoB,  paMter,  pando. 

TJizo(xai  von  demselben  Stamme  pef,  jtcr,  sich  ausbreiten,  von 
dem  Vogel,  fliegen,  die  Flügel  ausbreiten,  sich  schneit  bewegen; 
ebenfalls  passus  der  Schritt  von  nigB,  tftoö  ausbreiten,  ausschreiten. 

77ixoij  st  ntxQy  I3fö,  ibB  fidüy  diffidit,  "HdD  =  fissio,  nach  der- 
selben Weise  gebildet,  wie  rupes  von  rumpo9  {Jwf  von  ^ywfu, 
röche,  wie  Klippe,  Kluft  von  klaffen,  klieben. 

nev&o(iai  scheint  der  Stamm  tc«v,  HJja  Aram.  nvi,  welches 
heisst  suchen,  bitten,  fragen,  forschen.  Der  Hauptbegriff'  des  Hebr. 
ntfa  ist  herausquellen,  im  Piel  daher  herausquellen  lassen,  ausschö- 
pfen, ausholen,  ausfragen.  Siehe  Gesen.  bei  )£p»  Aehnlich 
scheint  die  Uebertragung  bei  plarare  (/fco,  fiuo,  cplva)  Thranen 
herausfliessen  lassen,  explorare  ausfliessen  lassen,  ausholen,  aus- 
forschen. 


Digitized  by 


5^8    Neue  Erklärung  und  Begründung'  der  Homerischen  Sprache. 

1  jfrtfW* ^^  T^aansgiessen^  anslceren,  di«  Silbe  f&  bezeichnet  den 
ToTf  des 'hervoi^uellendew.  Wassens,  ptojsa  Flasche'.  Dasselbe  flwa, 
»33  und  andere,  damit  verwandt  Bach^  Nieders.  Bekei  Lanier. 
3/FagÄ5  lauGend  Wasser.       '   •  > 

Ify,  7tm,  tcov  ,  n s  hier*  hierher ^wechselt  mit  ri»,  wie  im 
Gfiech.  *w,  xij.         11  n  f«"  n-l 

ilt/'yvvfu  st.  «iyy,  313  fest,  starr  werden*  verwandt  pSM,  auch 
pan,  Deutsch  pn*k<m,r  Ettgl.  t»  *bhck y  MitteUat.  ywecan,  pigi  von 
pangere,ßgo,  fugen,  stammen  alle  von  dieser  Wuriety  deren  Haupt- 
begriff fet  starr,  fest* weräeny  fest'  machen ,  daher  auch  nv%u,  %v- 
Ka£&.u'''"'l'r  '•' !'       !:V  «*•»»••"'• »»'n  *;:>"'"  -.  '  "*.*:• 

Itrff6gl von  dem  vorigem  ttö,  heisst  dick,  fest,  stark,  anch 
von  grossen*  Umfange,  wie  auch  dick  eigentlich  heisst  fest,  com- 
pact, dann  überhaupt  auch  von  grossem  Umfange,  von  grosser 
Mengei;  Zi  Bti  dicke  Briefe  für  viele  Briefe,  Sonderbar,  dass  die 
beiden  andern  Bedeutungen,  welche  die  Ausleger  dem  nvtyoq  ge- 
ben^ sich  auch  aus  dem  Hebr.  ableiten  lassen.  Einige  übersetzen 
es  nämlich;  weiss  •  andere  schwarz;  pn^  weiss  sein,  "jßa,  q>v*oq> 
fiietia  (fuscut)  sshwarae  Schminke*  üm  die  Augenbrauaen  au  färben, 
<nr>f*i  fJam  schwarze  Kohle.  Die  Bedeutung  nrjyog  dick,  ist  aber 
im  Homer  die  einaig  richtige.  -   .1  :  .  ■ 

nyyvMfi  erstarrend^  starr  machend^  gehört  au  »tt;  das  Hebr. 
hx*r  Vgö,  abach,eulich,.i«t. vielleicht  mit  fflyvll*  verwandt ,  dass  es 
überhaupt  heisst  starr,  machend,.  Äorar^ic^  schaudererregend. 

Jh)$4v,  m\öaUw  hat seineu,Nainen  von  i^tFacJen,, . firjdiXiov, 
Vn«}-,  ebenfalls  Faden.  Das  erste. Steuer,, war  ein  .I^kseU>*'ehe 
TwßfQvav. ..  Aehnlich  Steuer  lenkeq  ,  ^no  anbinden,  zusammen- 
binden, reihen,  "HO  Reihe.  Die  Sachen  verändern  siebj  die  Namet 
bkiVen;  z.  B.  wer  denkt  bei- ScWldwache  noch  an  den  Schild  ;  wer 
bei  Papier  noch  an  die  Papyrstaude  ?  Will  man  aber  den  Ursprung 
des  Worte*  «tfäqv  aas  einer  spätem  Zeit  herleiten,  so  kann  man 
es.  von  ü-iftj  in  der  Bedeutung  fangen  abstammen ,  lassen,  so  dass 
tct\86v  hiesse  Ruderstange  (pedum  HirtensiaU).,  wiewol  mir  es  ana- 
loger scheint  ,  die  zweite  Bedeutung  von  der  ersten  herzuleiten, 
unci  anzunehmen,  dass  nqöov  erst  das  Ünkseil  und  dann,  als  man 
sich  der  Ruderstangen  bediente^  die  Ruderstange,  das  Rüder  selbst 
bezeichnete  ;  EPna  heisst  Faden  und  Stangen. 

tlnty ?,  fi*  hat  nach  Gesen.  ancö*  3hf  ffedentung  des  •Gewölb- 
en (f*  ==  Bezirk,  Kreisy  daher  plagrt' Pflege,  FleckeW j ;  also 
jc^'die  gewölbte  Kd^fbedeck^ , '  Hfelin j  '         :::  f-: 

Mjp&?*W  schlagen,  stossenj  -'rtifrn  xfr*©lo  Schlag  des  Un- 
glück« j  nrfjxdtlveb'  schlagen  j  veiietzen ,  beschädigen. '      •  1  •  v* 

,lf  *  FÄ70V  <ter  ^rbunrie^ev'^e^r ;  ^urch  Heirath  verwandt  ist; 
4|  fraden  \  täSavi'  wetten  ttü=  verbinden  ;*o  md  sich  durch;  Heirath 
verbinden?  »wie»;  wiääu,  Won d.  Die  Analogie  der  Sprachen  bestä- 
tigt ;  dies*  Etymologie»  Vetter  von  Wedden,  wettert  =  verbinden, 
Base,  jioatg,  Altd.  Baes  der  Hausherr  (der  Bindende),  vadhu  Sauser. 
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Schnur,  Verwandte.  Eben  so  affinis,  ewvq&q  ,  TEtröEOQC  Schwager, 
Dn,  |"n  und  andere  gehen  von  der  Bedeutung  des  Bindens  aus, 

lb]Qi]y  TcyQa,  Arab.  harga Reisetasche,  Beutel,  pera  (Sanscr. 
frAeri  Trommel),  verwandt  mit  ßvgoa,  hours<\  Börse.  Aus  Harga 
wurde  Bidga  Balg.  Man  sieht,  deutlich,  dass  die  WuKajel  ;be*g  au 
C* runde»  liegt,  welche  in  der  Grundbedeutung  heisst.  umgeben ,  ei i*r 
8chliessen,  davon  Berg,  Burg  =  befestigter  Ort,  nvgyoq.  Hr\Qt\ 
heisst  nun  wahrscheinlich  die  den  Leib  umgehende  Haut,  dann 
überhaupt  die  Haut,  worein  mau.  etwas  steckt.  Die  Burg  von  Car* 
thago  hiess  ßvgaa  =  die  Burg;  dir  Griechen  kannten  das»  Wort 
nur  unter  der  Bedeutung  Fell,  daher  entstand  die  Fabel  vom  Och- 
senfelle,  welches  die  Dtido  zersclmitten  haben,  sollte.  , 

IHj%vg  st.  nxfl,  bogjen,  beugen,  big,  bag  in  umbog  \  *.v,  ambi- 
guus  ;  dahin  gehört  auch  naytg,  nayi],  n§  —  Schlinge,  beugen 
und  viele  andere.  1  SiUvyjg  nfj%vs  ist  daher  ganz  unser  KU en- 
bogen.  j(   b  .  j  ifjirJj 

Ilico,  mHQtty  mccQog  st.  theo,  man,  W]3  fett,  dick,  ver- 
wandt mit  ßctQvg.  Zu  jrtufA?^,  Tcioav  ist  die*  Würzet  QHS,  n^ö 
=  Fett,  opim|u*.  M,  wie  ich  schon  oft  erinnert  habe,  wurde  am 
Ende  gar  nicht  oder  schwach  ausgesprochen,  ist  daher  auch  hier 
verloren  geigangen,  es  blieb  also  nur  m,  i*9,  wurde  aber  in  den 
Sprachen  durch  andere  Consonanten  wieder  ergänzt;  so  Deutsch 
fett.  Viele  Worte"  r  sind  von.  diesem  Stamme,  auch  poenä und  'piusL 
was  man  nicht  denken  sollte.  S.  noivrj. 

I7tt£o?,  wtef,  Arab.  heisst  drücken,  zerdrücken.  Wahr- 
scheinlich ist  DB,  hohle  Hand  und  hohler  Fuss  die  Stammwurzel, 
dass  nti£(o  heisst:  mit  der  Hand  zusammenfassen,  drücken,  daher 
unser  fassen.  Von  09  in  der  Bedeutung  des  Fusses  ist  W3  nieder* 
treten,  mit  dem  Fusse  drücken,  zertreten,  Trormv. 

Ili&ogy  nach  Adelung  fast  in  allen  europäischen  •  Sprachen, 
Hebr.  na  Maas  für  flüssige  Dinge  ;  Butte,  Bottich  daher  mtid  viele 
andere;  siehe  Adelung  bei  Butteff-.  •/    pJ-  : 

IIixQog,  loa  sauer,  herbe  sein  ;  103  unreife iTröuben ,  \&yrü 
Essig.  Grundbedeutung  schneidend,  scharf  sein,  Verwandt  "Uß3j.  "Süä 
(bitter).  IhxQog  6 igt 6g  kann  auch  ein  scharfer,  schneidender1.  Pfeil 
sein.  Eben  so  acer  von  actio  ;  acero,  3") n  22=  Schiwert,  schart   j  . » 

nifjLnXrjfii^  nkiog,  pleo ,  voll ,  füllen  (warum  schreibt  man  nicht 
vüllen  von  voll?J  kSö  voll  sein,  uctla  voll,  vollends,  ganz  und 
gar,  viulta  das  Wiedcrvollmachen.  Ersatz  eines  Schadens*:  ^  frgf- 
hens.  'TntQcpLaXog^  vnsQonXog  übervoll,  übermassig  gehören  dahin. 
Viel  und  voll  verwandt , "nohoq,  TVkfog ^'  vieiy ^wk;  \multk*\\  plus, 
p/eo,  multare  voll  machen.  S.  Gesell  bei  nhe.  Der  Hauntbegriff 
scheint  nberfliessen  zu  sein,  es  würde  dann  auch  niim.  und  fluo 
verwandt  sein.  ,*\n,*  nvt*  fi«n  \;uÄr.  i<i 

Mva£,  mvctX)  unser  Bank,  hinaus  Mittellat. ,  wahrscheinlich 
von  Pg3  zerspalten,  also  zuerst  ein  Ii r et  (welches  von  i^z,  pQftK 

zerth eilen,  zerspalten  herkommt).    Auch  äßet^  jschpint.  von]  demselr 
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ben  Stamme.  Das  v  gehört,  wie  ich  oft  erinnert,  zur  Form,  siehe 
pav&ava. 

Ihwtost  ntwx^y  Ttivvoouv  st  mv,  einsehen,  wahrneh- 
men, wissen»  Dahin  gehört  auch  nmwfiivog  für  ntntwfiivog^  ver- 
ständig ;  hat  mit  nvim  nichts  zu  thun ,  welches  nie  in  dieser  Be- 
deutung vorkommt  Das  Hehr,  ^a  wahrscheinlich  mit  pa,  bm- 
nen  verwandt ;  (pen\us,  penitus)  heisst  wol  eigentlich  eindringen ;  so 
intelligere  dazwischen  sehen,  einsehen  von  tnter  und  Jigere  :=  sehen 
(liger e  sehen,  lucere  leuchten),  perspicere. 

n/vco,  6t,  6ioo,  Sanscr.  pt,  pa,  von  dem  Hebr.  tftt,  »33, 
wo  die  schon  oft  genannte  Wurzelsilbe  va,  6aA,  das  Quellen  und 
Bullen  des  aus  einem  Gefasse  oder  einer  Quelle  fliessenden  Was- 
sers bedeutet;  so  dass  eigentlich  nivm  Messe  ausleeren,  ausbullen, 
XQrirrjQctQ  nlvtiv  Mischbecher  ausleeren.  Verwandt  ppa,  .effudft, 
p*a$a  Flasche,  bibo  ist  von  der  Conjug.  Pilpel  vaija  ebullivit.  In 
andern  Sprachen  auch;  s.  Gesen.  bei  pga;  ^»7/17,  ntiyata. 

lUitra,  TitatZvy  nituv  9  Sanscr.  pat  fallen.  Die  Stammsilbe 
paf,  pet  scheint  auch  ein  Onomat.,  den  Schlag  eines  fallenden  Kör- 
pers nachbildend ,  wie  wir  noch  sagen :  Patsch !  da  lag  es.  Das 
Hebr.  naM,  worin  die  Hauptsilbe  na,  scheint  damit  verwandt;  es 
heisst  aucL  fallen,  untergehen ;  auch  y»d  Untergang.  Verwandt  da- 
mit naictaae iv  =  patschen,  battuere,  battre,  rinn,  denn  den  Ton, 
welchen  das  Schlagen  hervorbringt,  bringt  auch  das  Fallen  hervor; 
so  auch  cado,  caedo. 

ntw£f  itEvxri,  verwandt  mit  nlaaec,  nlrtct,  pix  Pech;  hiesse 
sonach  der  Pechbaum.  Der  Stamm  ist  nlmv  fett,  schmierig  («too 
mit  Fett  bestreichen,  zustreichen).  Aehnlich  Riefer  von  Pech, 
"1§3  zuschmieren,  glattstreichen,  Sanscr.  pina  fett.  Siehe  Adelung 
bei  Fichte. 

nupavCKoo  von  <pdco  ans  Licht  bringen,  deutlich  machen. 

mdfa;  ^B,  wovon  OTwSß  die  Philister  den  Namen  haben, 
heisst  im  Aethiop.  wandern,  wol  noch  besser  zerschlagen,  ver- 
schlagen. Daher  Pelasger,  welche,  als  die  Israeliten  in  Palästina 
einfielen,  sich  in  alle  Gegenden  zerstreuten,  besonders  in  Italien, 
Griechenland  und  Kleinasien  sich  niederliessen ;  7celaQy6g  Storch, 
Wandervogel. 

JJXarvg,  nlctt,  platt,  oSa,  eben,  gleich  machen,  wägen,  auch 
dSb  glatt,  schlüpfrig  sein.  D^ä.  Wage,  Wagebalken,  nlünft ■(**• 
lanx),  balance,  balancer, 

nU%a9  flecto,  pUcto,  flechten,  plico ;  Ss*,  complieuit,  auch  kann 
es  sein  von  nSa  umwenden,  drehen. 

IRevQa ,  wie  latus  breit  verwandt  ist  mit  latut  »  Seite,  so 
ist  nlsvQa  mit  «iaw'ff  verwandt. 

IlkfiftvQlg  von  pt/ott,  II»  fliessen,  mare,  murmur  =  das  Rau- 
schen ;  nkiog  hat  die  Bedeutung  des  üeberfliessen«,  daher  nty?>- 
ofe  das  ücberwalleu,  üeberfliessen,  Fluth  im  Gegensatze  der  Ebbe. 
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myv  ebenfalls  von  itliov,  in  der  Bedeutnng  des  Ueberflies- 
sens.  nkiqv  rovrcov,  so  dass  jene  überflüssig,  übrig  sind  =  ausser 
diesen.  S.  heqog. 

nkycam,  nlriy,  fli%o ,  plaga  Plage,  yS*  conaurit,  wahrschein- 
lich ein  Onomat.  platz,  plautz!  drückt  den  Ton  aus,  welcher  ent- 
steht, wenn  etwas  zerplatzt,  oder  mit  einem  flachen  Körper  ge- 
schlagen wird;  auch  plagen,  placken  heisst  ursprünglich  schlagen. 

nXiaeontH,  Od.  6,  318  sv  dh  nXLccovto  noötctw  sie  glitten 
dahin  mit  den  Füssen,  schritten  leicht  hin,  tAft  schlüpfrig  sein, 
gleiten,  schlüpfen,  entschlüpfen ;  dnonXlaöOfjLai  entfliehen,  entschlü- 
pfen, ganz  so,  wie  bSb  entschlüpfen. 

ÜX&vaiog  von  nXiog  übervoll,  nXovtog  Ueberfluss,  abundantia. 

UXvvco,  V?a  perfudit,  auch  Sa*  nach  dem  Arab.  fli essen.  Auch 
hier  ist  der  Begriff  des  Wellenschlagens  (wallen,  wellen)  der.  imS 
sprüngliche.  Die  Alten  Hessen  das  Wasser  durch  die  Wäsche 
strömen.    Verwandt  fluo,  p/uo. 

J7Aia>,  nXcoco  von  demselben  Stamme  wie  das  vorige  Verbum 
wallen,  wellen,  d.  h.  mit  der  wellenförmigen  Bewegung  sich  fortbe- 
wegen, fortwellen.  Später  gebrauchte  man  es  überhaupt  für  reisen, 
wie  unser  wallen  auch  mit  wellen  von  einem  Stamme  ist,  auch  das 
Hebr.  Sa;,  eigentlich  wellen,,  wallen,  überhaupt  von  jeder  Fortbe- 
wegung gebraucht  wird  und  fuhren,  bringen,  tragen  bedeutet. 

ilvico,  nvtlco,  nöi,  die  Silbe  na  ist  Hauptsilbe,  ntt)  fauchen, 
focus,  cpvodat,  ttte|a  piesen,  pusten.  Das  v  geht  über  in  l  flare%  bla- 
sen (nvcoy  flo.) 

Tlenvv^hog  von  mvva  klug  sein.  S.  dies  Wort.  Von  nvva, 
nvim  würde  es  nichts  anders .  heissen,  als  belebt. 

no&eoo  ist  von  ntTawvpi,  Tmaco,  ausstrecken,  die  Hand 
nach  etwas  ausstrecken,  nach  etwas  streben,  sich  sehnen.  Peto,  aus- 
strecken die  Hand  nach  etwas,  zu  ergreifen  suchen,  recken  nach 
etwas,  auch  suppedit  =  es  reckt,  reicht  =  satis  est,  suppedito  ich 
reiche  dar.    Dasselbe  ist  es  mit  Ktypuitvog.    S.  das  Wort. 

Ilotica  wahrscheinlich  von  wa,  i?aj,  Stammsilbe  ya,  welche  das 
Hervorquellen  des  Wassers  bedeutet,  in  den  transitiven  Conj.  herr 
vorquellen  lassen ,  hervorbringen ,  wie  schöpfen ,  Schöpfer,  schaffen, 
öxivog,  atva&iv ;  verwandt  ist  noUto  mit  (pvco,  fio.  Die  Verba, 
welche  hervorquellen  bedeuten,  heissen  oft  entstehen,  hervorspries- 
sen.  S.  &aXX(D. 

IJolrjy  itocc,  von  Hia  hervorkommen,  davon  bilden  die  Hebr. 
nnian  proventus,  Erzeugniss,  Ertrag,  Frucht.  Es  kann  aber  auch 
von  dem  vorigen  Stammworte  sein,  hervorspriessen,  die  Grund- 
bedeutung bleibt  dieselbe.   Hierher  gehört  auch  /eo,  fetus,  fenüm9 

/> 
enus. 

nomtXog,  hpVr  Piel,  Sfctf  Wickel,  auch  hiV  s=  gewunden,  rund 
sein.  Das  Gewundene  gilt  theils  für  künstlich,  theils  für  ränkevoll, 
und  ist  in  beiden  Beziehungen  dem  Einfachen,  Geraden  entgegen- 
gesetzt JiCpog  nomiXog,  Od.  8,  448,  eine  vielfach  verschlungene 
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Fessel,  nicht  frnpte  :  Persel.  Die  Bedeutung  bunt  entspringt  erst 
aus  der  Bedeutung  winden*  drehen*  weil  das  Gewundene,  Gedrehte 
die  Farben  wechselt,  so  varius  und  werfo,  versicolor. 

floivrf,  poejta  (ganz,  verschieden  von  dem  Deutschen  Pein  = 
tonnet  um).  Man  leitet  reo  iviy  von  y  o'vog  ab  und  übersetzt  es  Blut- 
geld ;  aber  abgesehen  davon,  dass  reoivtj  jede  Strafe  ist,  so  sehe 
ich  nicht  ein,  wie  dieser  Begriff  Blutgeld  in  dein  Worte  noivi}  ent- 
halten sein  kann,  denn  immer  wurde  ich  es  nur  ubersetzen  können: 
Mord,  Blut,  <pwa^'j  .•>!..»» 

Man  wi^d  fr^i«h  lachen,  wenn  ich  sage,  dass  es  mit  ntav 
fett,  mit  pius,  ja  mit  pix  =  Pech  verwandt  ist,  und  zunächst  von 
nlvog  Schmiere,  SchmHz  herzuleiten/ ist  Die  Strafe  in  den  ältesten 
Zeiten  war  ein  Ersatz,  ein  Wiedergutmachen,  daher  bediente  man 
sich,  um  diesen  Begriff  auszudrücken,  der  Verba,  welche  ausfüllen, 
glatt  streichen  bezeichnen.  So  13»  bedecken  ,  überziehen,  Verson- 
nen, wieder  gut  machen,  13 's  PecL  ftftq  der  Ersatz,  Qön  Voll 
machen.  Bussen  =  glatt  machen,  im  Thür,  den  Acker  buasen  = 
glatt,  gerade  machen ;  eine  Krankheit  büssen  =  wieder  gut  machen. 
Versöhnen,  sandre  ^  wieder  ganz  machen,  Sünde  (sanata).  Die 
Wörter,  welche  fett  sein  heissen,  heissen  auch  glatt  sein,  glatt 
streichen.  I/oeuu,  /«*,  uUiqmi  kiUpa9  Afa«,  ftSr]c=Fett;  J  Ii 

Daher  ist  kein  Zweifel,  dass  noiv^  UtizoHfov  von  niwv,  rcTao 
ist,  zunächst  von  nlvog  Fettgtanz^  Schmiere.  Pius  ist  daher  glatt, 
sanft,  mikl,  weil  «las  Glatte  sich  sanft  anfühlen  lä'sst,  dann  aber 
heisst  es  unversehrt,  fromm,  heilig,  denn  auch  heilig  ist  ganz, 
ohne  Fehler  und  -'Lücken (die  heile  Welt  =  die  ganze  Welt),  piare 
wieder  ganz,  voll,  glatt  machen,  die  Lückerl  ausfüllen,  wieder  gut 
machen,  versöhnen;  piare  cupiditates  seine  Lust  büssen,  erfüllen; 
muttare  voll  machen,  wieder  gut  machen, 1  nhp  voll  sein.  Sr<  ?iu.q< 

nomvtia  st.  7rov,  m  növfa,  njB  sich  wenden,  s;  novia,  ttivopcci9 
wegen  der  Form  siehe  öcaöaMoo,  von  der1  Conj,  Pilpcl,  statt  Jtoy— 
7ivv co.   Daher  nontvvün  geschäftig  sein ,  sich  hin  una1  her  wendenl 

nok^iogi  7toksp  ,  hellu'm  ;mqX\ifiog^  dudlum.  ntol  ist  von 
bnö  drehen ,  winden ,  dann  heisst  es  umwinden ,  ringen ,  kämpfen  ; 
Ttol  ißt  die  oft  genannte  Wurzel,  welche  das  Wällen,  Walzen,  Dre- 
hen ausdruckt,  V)B.  Duellum  von  ^sc.  verwandt  mit  Vna  zusammen- 
drehen, umwinden.  Luetari  ringen,  kämpfen,  gehen :  alle  y on,  dem- 
selben Begriffe  aus.  Nordisch  =  Kampf,  Wahlplätz,  Walkyten. 
So  auch  unser  Krieg  von  J^riegen  ==  ergreifen , ,  angreifen  ,  ^uere. 
nl?>  Streit  anfangen,  zerren.  31$  =  Krieg  entspricht  dem 
Deutschen  Griff,  Angriff.  Man  sietit  jjieraus,  dass  der.  Krieg  äen 
Namen  hat!  von  "  dem  Augreifen,  Umfassen,  von  dem  handgreif liehen 
Streite  der  Einzeln«*,,  .  ,,  ,.  .  ,  .,.  ,  ,    ....  . . 

Ilohs,  Ton  der  Wurzel  Sa,  *oi,>U,  nokim,.pH»  ^.drehen, 
umgeben;  daher  nolif  das  Umzäunte,  Umgebene;  wie  <«jf»  Tau«, 
Zaun»  m,£<»v»v*H  w.  Stadt  verwandt  mit  erro,  irre,  V^fflnu, 


Digitized  by 


• 


Vod  J.  Chr.  Leidenroth. 


5flS 


umgeben,  civis  =  nokltrjg.    JIv6Xigy  bnfi  drehen,  umwinden« 

Holiog,  mXiog  verwandt  mit  puÜus9  nuXaiog,  fahl.  Der  Stamm 
zu  diesen  Worten  ist  nSa  welk  werden,  und  welk  scheint  der 
Grundbegriff,  dann  die  Farbe  des  Welkens.  Das  Hebr.  nSa  scheint 
ursprünglich  welk  sein  zu  bedeuten ,  dann  heisst  es  auch  alt  sein, 
nakaioq,  von  Kleidern  verschabt,  verschossen,  schlaff;  nn^a  Schre- 
cken, palbr  bleiche  Furcht.  Pullus  fahJ,  wo  die  Farbe  verschossen 
ist.  JJoXiog  und  ntXtog  scheinen  aber  zunächst  herstammend  von 
nakctiog :  alt,  grau,  weisslich  grau  zu  bedeuten,  so  wie  grau,  yoccvg; 
canus,  jjDt  alt  sein,  senec  =  ]pt. 

IloXvg,  noXXog  mit  nUog,  nXico  überfliesen  verwandt  nS^ 
multum  etc.  s.  nXiog. 

Ilovxog  nicht  mit  ßiv&og  verwandt,  auch  heisst  es  nicht  die 
Tiefe,  sondern  die  Fläche,  aequor  ;  ist  mit  Ttezavwfi^  pando  eines 
Stammes,  kommt  nahe  dem  Hebr.  pa  Fläche,  Feld;  heisst  dann 
auch :  das  freie ,  offene  Meer,  novtog  &kog  noXirjg.  Auch  fundus 
heisst  nur  Fläche,  Boden,  s.  neSlov,  ovdag» 

In  novtog  tv&ivog  ist  das  ev&ivog  entstanden  von  dem  Volke 
(regio  Ascania),  welches  an  diesem  Meere  wohnte.  Mit  die- 
sem Volke  verwandt  war  das  Volk  1*3 J.  Kippioioi  Cimbri  (Nord- 
länder, von  n»5  dunkel  sein).  Man  ubersetzte  dann  den  Namen 
Kt^itQ  und  nannte  es  das  schwarze  Meer.  Auf  eben  diese  Art  be- 
nannte man  das  rothe  Meer  von  dem  Volke  Edom,  weiches  an 
demselben  wohnte ;  Edom  aber  heisst  auch  roth ,  und  man  über- 
setzte es  nachher,  daXaööa  iov&oa.  Es  gibt  dort  nichts  Schwar- 
zes und  hier  nichts  Rothes,  was  zu  der  Benennung  Grund  gegeben, 
ob  sich  gleich  die  Reisenden  mancherlei  zu  sehen  eingebildet  haben. 
Was  sieht  man  nicht  alles,  wenn  man  glaubt,  es  sehen  zu  müssen  ? 
Aus        ist  versetzt  auch  Grm ,  Germani  =  Nordländer. 

Honotf  nanal,  papae,  Aram.  (ßsßoov,  ßsßaov)  soll 

nach  Gesen.  heissen  so  viel  als  obsecro ;  13  ich  bitte.  Demnach 
würde  auch  nonot  heissen  obsecro ,  welches  auch  dadurch  einige 
Wahrscheinlichkeit  gewinnt,  weil  Homer  dies  Wort  obsecro  nicht 
hat,  und  ihm  doch  die  Partikel  nicht  wol  fehlen  konnte,  welche  das 
Lat  obsecro^  quaeso  ausdrückte.  Das  Ital.  potta  und  das  Deutsche 
potz !  scheinen  damit  verwandt. 

IJoodicj,  nio&w  von  Yja  zerstreuen ,  zertheilen ,  aus  einander 
bringen,  viele  ähnliche  Verba  haben  diese  Wurzel :  feftS,  tfhfl,  Y*^» 
part\ior,  pars  u.  a.  Das  Lat.  perdo  aber  ist  aus  per  und  do  zusam- 
mengesetzt und  ist  nicht  verwandt  mit  nto&co. 

noQ&fiog  nicht  von  noqog,  sondern  verwandt  mit  itoQ&ia>, 
niodco  zertheilen.  Hebr.  y^a  Lücke,  Breche,  Riss,  daher  porta, 
porttu  uadfretunu  Portus  hängt  mit  portare  gar  nicht  zusammen, 
denn  dies  iat  von  fero  bahren. 


J7oo*c>  noqnug ,  n*)D  junge  Kuh,  Färse,  Farre  =  junger 
Ochse. 
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JToqövvco  st.  rtöotf,  to*j9  zertheüen,  was  zertheilt  wird,  wird 
ausgebreitet,  daher  das  Bebr.  auch  ausbreiten.  Im  eigentlichsten 
Sinne  bei  Homer  noQCvvuv  X&%og  na\  zvviqv  lectum  sternere,  dann 
überhaupt  bereiten,  nfi  Anfährer,  jina  dasselbe,  daher  Porseria  = 
der  Feldherr,  der  das  Heer  ausbreitet,  stellt.  % 

nboio  von  *vi9  das  Loos,  der  Theil,  *V»ö,  Ylö  zerbrechen,  da- 
her heisst  7*000*  impertio,  ich  theile  mit;  /ors,  fortuna  Loos,  Schick- 
sal, fortunae  die  einem  zugefallenen  Theile,  Vermögen.  IleTtQCo^ivov 
das  durch  das  Loos  Zugetheilte,  kommt  nicht  von  tiüqg)  bohren, 
auch  nicht  von  noqog  der  Durchgang,  Weg. 

ÜOQcpvQco,  noQcpvQsog.  Sonderbar  klingt  es,  wenn  man  noq- 
tpvgsiv  übersetzt ,  wie  Passow,  aufpurpurn ;  dakdocri ,  xQaöir}  hoq- 
g>VQU  das  Meer^  das  Herz  purpurt.  Ueberhaupt,  wenn  man  an 
der  rothen  Purpurfarbe  hängen  bleibt,  so  mochte  schwerlich  ein 
Sinn  in  viele  Stellen  kommen. 

Man  sieht  aber  leicht,  dass  noQ<pvQUV  ist  von  q>vQ<o  mischen, 
rühren,  nnd  noQcpvqu  XQctölq  und  dcddaar}  heisst,  das  Herz  ist 
unruhig,  unter  einander  gerührt,  gemischt,  turbatur  ;  das  Meer  ist 
in  unruhiger  Bewegung.  Weil  das  Wasser,  wenn  man  es  umrührt, 
trübe  wird,  so  heisst  noQ(pvQUV  auch  trübe  sein,  noQcpvQsog  trübe, 
dunkel ;  so  wie  anv  heisst  herumdrehen ,  rühren  (orbis),  und  mit 
vorgesetztem  n  daraus  entsteht  &0Qvßia>,  daraus  turbo  (inis),  tur- 
6are,  und  aus  diesem  unser  trüben,  trübe.  Weil  ferner  das  Färben 
stets  ein  Trüben  und  Dunkelmachen  ist,  so  kann  noQ<pvQsog  weis- 
sen entweder  dunkel,  trübe  oder  gefärbt,  und  ich  behaupte,  dass 
es  im  Homer  gar  keine  andere  Bedeutung  hat,  als  dunkel  oder 
farbig. 

IIoQ(pvQa,  purpura,  welches  beim  Homer  nicht  vorkommt,  int 
Adj.  es  fehlt  xoyxq  und  heisst  die  Farbenmuschel,  dXmoQtpvQog 
meerfarbig.  Man  hat  aber  auch  bei  dkinoQyvQog  keinen  Grund, 
es  für  scharlachroth  zu  nehmen ,  welches  Homer  gewöhnlich  durch 
<polvi£ ,  tpoivtog  gibt.  Auch  später  war  purpura  nicht  gerade  die 
hochrotbe  Farbe,  wie  bekannt  ist,  sondern  nur  die  Farbe  von  der 
Meermuschel;  weil  man  aber  das  Hochrothe  vorzüglich  liebte,  so 
heisst  diese  Farbe  vorzugsweise  so. 

Unsere  Farbe,  in  alten  Mundarten  Var,  so  wie  im  Sanscr. 
Varna  ==  Farbe  ist  mit  qpvoctv,  noQQpvqtiv  verwandt.  IIo(>(pVQ  für 
yoQtpvQ  Conj«  Pilpel. 

IToGeiddwv  (7tOT8idav)  von  nitziv,  labi  fliessen,  noxa^og, 
otlv  und  f1*m  (dvv)  Herr,  also  Herr  der  Gewässer.  Neptunus  das- 
selbe,      fliessen,  benetzen,  vdnrj  Wasserschlucht,  vtnxa;  tunus 
=s  arbiter.     -  ,  ^  ;* 

IIoGig  Herr,  von  ia  Faden,  der  Herr  hatte  seinen  Namen  von 
binden,  so  dominus,  KVQiog,  $sö7t6rrjgy  der  Gebundene  ist  der  Sclav, 
servus,  öovkog,  dficog.  Iloöig  der  Hausherr;  Altd.  Baes  =  Ehe- 
herr; maritus  von         Maire,  Meyer.  Siehe  das  Folgende. 
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Tlorvtu  eines  Stammes  mit  dem  Vorigen',  die  Gebietende, 
Herrschende.  Sanscr.  Puns  =  der  Mann ,  pati  Ehemann,  patni  Ehe- 
frau kommt  dem  noxviu  ganz  gleich.  Potis,  potior  ich  bemächtige 
mich,  ist  derselbe  Stamm.  Aehnlich  ist  im  Deutschen  Frann  eine 
Gebieterin,  Herrin,  Fro,  Frau  =  der  Herr,  daher  Frontdienst, 
Froholeichnamsfest  *=  Herrendienst  etc. 

Uovafiog  soll  von  nivstv  herkommen.  Man  trinkt  nicht  ans 
Flüssen,  wenn  man  Brunnen,  Cisternen  und  Quellen  hat,  auch  heisst 
ja  der  Ocean  7toxafiogt  wie  passt  hierzu  das  Trinken?  Es  ist  von 
ftfrffv,  TCEösiv,  labi  fliessen.  l>er  Fluss  hat  woi  in  allen  Sprachen 
von  dem  Fliessen,  fortlaufen  den  Namen  und  nicht  vom  Trinken. 
Rmtictit  ex  spectat)  dum  defluat  amnis,  at  ille 
Labüur  et  labetur  in  omne  volubilis  aevum. 

Uorloftat  s.  ntxotwvpi. 

Uozl  s.  noog. 

TIoxyLOQ  von  ö3  das  Ende  jeder  Sache,  ODS,  nttvov*  aufhören, 
statt  7i6 6 (zog,  notfiog  das  Ende,  das  Ziel,  beim  Homer  nur  Lebens- 
ende, nox^ov  imöTteiv.  Später  Loos  im  Allgemeinen,  MOS  Syr. 
Loos,  fas,  fatum, 

Ilovg,  mit  dem  vorigen  einerlei  Ursprungs;  OS  das  Ende, 
Aeusserste  der  Hand  und  des  Fusses.  Griechen  und  Lateiner  nah- 
men es  vorzugsweise  für  den  Fuss,  7tovg9  pes  Fuss,  Sanscr.  pata» 
Wir  haben  noch  Pfote,  Patsche  für  die  Hand.  Viele  Wörter  haben 
ihren  Ursprung  daher,  ntttslv  Pfad,  bia,  womit  ich  jedoch  den 
Leser  nicht  ermüden  will.  ••• 

TlganiSeg  das  Zwerchfell,  welches  die  Brust  von  den  Einge- 
weiden trennt,  gehört  zu  dem  Stamme  HS,  *vifl  brechen,  theilen. 
Warum  der  Verstand  so  heisst,  siehe  bei  cpoevsg. 

Iloina  gehört  auch  zu  demselben  Stamme,  heisst  brechen, 
oft  hervorbrechen ;  z.  B.  ßoif ,  ctruog  nokizsi  die  Stimme  bricht 
hervor.  In  dem  Brechen  liegt  das  Theilen,  Absondern,  daher  auch 
noETtuv  ausgezeichnet,  abgesondert  sein,  noiim  ftot  es  passt  für 
mich,  ist  für  mich  abgesondert,  mein  Theil,  meine  Verpflichtung» 

IlQCiGiri  Bett,  Abtheilung,  uns,  0*}9  und  ähnliche,  paw,  par- 
tior  =  theilen,  absondern. 

naiaßvg  der  durch  Alter  Ehrwürdige,  bald  heisst  es  der  Alte, 
bald  der  Ehrwürdige  allein.  Es  ist  zusammengesetzt  aus  ngs  und 
<*ßvg ;  Troe  von  nMö  schön,  geschmückt  sein,  zieren,  verherrli- 
chen (Engl,  fair  schön),  ü'fa  heisst  grau  sein  =  eßv  ;  na*to  das 
graue  Haar  des  Alters.  Das  Aker  war  sonst  geehrter  als  jetzt, 
wozu  auch  dies  beitrug,  dass  die  Alten,  so  lange  Bücher  fehlten, 
als  die  einzige  Quelle  der  Kenntniss  und  Erfahrung  anzusehen 
waren.  Dies  war  hauptsächlich  auch  der  Grund,  dass  man  sie  zu 
Gesandten  wählte  ,  denn  sie  waren  gteichsam  ;  das* lebendige  Archiv 
jedes  Landes,  und  durch  das  An  sehn  des  Alters  vor  Beleidigungen 
gesichert.  Daher  smatores ,  ysQOv'ug ,  patres ,  Seigneurs.  J etzt  gilt 
die  Jugend  mehr,  tempora  mutantur, 
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IlQy&m  mit  neod-n  gleiches  Ursprungs,  von  11^  zerbrechen, 
zertheileo,  m><fl  mit  Feuer  zerstören ;  dann,  wie  viele  Hebr.  Verba, 
welche  brechen  bedeuten,  hervorbrechen,  hervorbrechen  lassen,  z<  B. 
alfict  nQrjae,  öcckqv  dvanQiqifag  liess  Thränen  hervorbrechen.  "Avi- 
pog  £7iQt]0£  fihöv  tatlov  brach  los  mitten  auf  das  Segel,  oder 
breitete  mitten  das  Segel  auseinander,  so  wie  feftS  theilen,  zerthei- 
leo, ausbreiten. 

IlQrjvrjgy  pronus,  nqo,  vim,  vtva>9  nuo  neigen,  vorwärts  ge- 
neigt. 

IlQrj<saG>,  ngdaam,  ttoot,  patro  von  st/pag,  jtEQcrt  zu  Ende 
bringen,  zu  Stande  bringen. 

i7ofapcM,  Tis  absondern,  auslesen,  für  sich  nehmen ;  auch  *ni 
auswählen.  Daher  privus,  pro — priu$9  nqlaa&cu  zu  seinem  Eigen- 
thume  machen.  Auch  emo  heisst  nehmen,  für  sich  nehmen,  promo 
herausnehmen ;  kaufen  von  capere,  hiess  auch  sonst  nur  nehmen, 
sich  verschaffen;  acketer  von  acceptare.  «. 

nQiarog,  Kofo,  119 ,  zerbrechen,  zersägen,  zerschneiden ; 
das  Verb  um  tto/w  kommt  im  Homer  nicht  vor. 

IJqo9  pro  vor,  für,  noq9  nofäco,  porro  fürder,  Sanscr.  puras, 
vor ;  pura  vordem,  prax  eher,  als,  stammen  von  dem  schon  oft  ge- 
nannten toa,  was  ausserhalb,  an  den  Grenzen  ist,  fori*.  Daher 
n6$pa>  weiter,  ferner,  fürder,  <pQovdog  fort.  Was  an  dem  Ende, 
an  der  Grenze  einer  Sache  ist,  ist  vorn,  von  dem  Mittelpunkte 
aus  gerechnet,  kann  deshalb  das  Erste,  Vorderste,  Früheste  ge- 
nannt werden.  Es  ist  nqo  mit  ntql  und  naga  von  einem  Stamme, 
nur  in  etwas  anderer  Beziehung,  aber  immer  ist  der  Hauptbegriff 
das  Sein  ausserhalb  eines  Gegenstandes.  Wegen  des  häufigen  und 
sehr  verschiedenen  Gebrauchs  der  Präpositionen  machte  man  aus 
einer  mehrere,  so  wie  für  und  vor  eigentlich  auch  nur  eine  Präpo- 
sition ist.  IIqo  in  der  Zusammensetzung  heisst  gewöhnlich  weiter, 
weiter  weg,  TTßofyfu,  ngoßctlvat  ich  schicke,  gehe  weiter;  tiq oktlnoa 
nicht  vorne  lassen,  sondern  zurück,  fern  von  sich  lassen,  na  frei 
sein,  im  Arab.  oben  sein,  hängt  mit  dem  genannten  12  fori*  zu- 
sammen. 

n^otuvtig  st.  ixe»  der  die  Hand  vorstreckt,  ein  Bettler,  Bit- 
tender. ftooZS  was  man  hinreicht,  hinstreckt ,  Gabe,  nqo'ixog  = 
dooocav,  umsonst. 

nQO(ivrj0TLVOt^  so  wie  ay%i<STivoi  enge  gedrängt,  von  tty%i 
und  azslvcDy  so  7tQO\ivt\f5xlvot  enge  hinter  einander  gedrängt,  aus 
9roo,  fUva>,  crelvoa  vor  einander  stehend,  gedrängt,  dicht  nsxh  ein- 
ander. 

en  von  verschiedenen  Verbis  auszu- 
gehen, welche  einerlei  Bedeutung  haben.  > 

IJqotL  von  IIB  zertheilen,  ausbreiten,  sich  erstrecken,  nqog 
von  ttnö,  n^fc,  ö^ft,  tthtt,  welche  alle  zertheilen,  sich  ausbreiten 
beissen,  noxi  stimmt  genau  überein  mit  der  Präposition  WM  von 
*ira,  welches  auch  nach  meiner  Meinung  heisst:  sich  vorstrecken 
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sich  trennen ,  sich  verbreiten.  Damit  verwandt  nooom  sich  weiter 
verbreitend,  sich  erstreckend,  Poln.  prosty  gerade,  Sanscr.  prati 
gegenüber,  pratsck  was  gegenüber  ist. 

Demnach  wäre  nqog  xivog  von  einer  Richtung  her  sich  er- 
streckend, nqog  TAva  gegen  einen  hin  sich  erstrecken,  nqog  nn 
bei,  an  etwas  weg  sich  erstreckend.  Oft  drückt  es  eine  Beziehung 
auf  etwas  aus,  nqog  öov  faxiv  es  geht  dich  an.  Aehnlich  heisst 
verwandt  mit  gerade  sein,  auf  etwas  gerade  zu  gehn, 
und'lttJN,  was  anbelangt,  was  betrifft,  welches  Wortes  sich  die 
Hebr.  bedienen  statt  des  Relativs,  doch  setzen  sie  das  Demonstr. 
noch  dazu.  (Die  lat.  Praep.  ad  ist  von  1%  zu,  von  rntf  gerade  zu 
gehen,  tendere  od,  «hj*  gerade  machen,  richten,  Tin  ausstrecken. 
So  auch  die  Nota  des  Accusativs  im  Hebr.  n«  (von  nnw  auf  etwas 
losgehen)  heisst  was  anbelangt,  was  betrifft.) 

IJqo%vv  ist  freilich  von  nqo  und  yo'w,  man  muss  aber  nicht 
ans  Knie,  sondern  an  das  Vernum,  wovon  yovv  ist,  denken,  Stt) 
knicken ,  beugen ;  also  ist  nqo%vv  vorwärts  zusammenknickend, 
niederknickend ,  niederstürzend. 

ÜQoxoog  Ausgiesser,  Giesskanne,  Kanne. 

ngvfivri  Adj.  nqvpvog  verwandt  mit  nqipvov,  das  Stammende, 
wo  der  Baum  abgeschnitten  ist  (caudex  von  caedo,  trunctu  von 
truncare),  D^D  schneiden ,  davon  nqipvov,  nqvpvog.  Eben  so  bil- 
den die  Hebr.  von  yxjD  schneiden,  yjD  das  Ende.  Mit  nqvpv6g 
gewiss  verwandt  bruma. 

J7ra/poo,  *vö  zerstreuen,  sprühen,  spritzen ;  eben  so  Hebr. 
*nt,  sero  zerstreuen,  spritzen,  niessen  ;  sternuo  von  tterno  ;  niessen, 
Nase,  vllnv,  rvo.  Nach  Gesen.  quia  fit  mit«  patticuias  «  naribus 
dUpergmdo. 

Iltsqov  von  "uas,  ina  ausbreiten,  aus  einander  bringen  (auch 
pret  in  interpretari  ist  dieser  Stamm,  denn  intt  heisst  auch  ausbrei- 
ten, erklären).  Von  nexsq,  nt so,  TOB  ist  unser  Feder,  so  wie  penna 
verwandt  ist  mit  pando  die  ausgebreiteten  Federn,  die  Schwung- 
federn. Sanscr.  patatra  Flügel. 

Uf^otfc»,  nxoim,  7tTü)ö*o*a>  st.  mf  ntfj^  überfallen,  erschrecken, 
bestürzt  machen,  im  Arab.  jagen,  treiben,  auch  ^nB  furchten,  er- 
zittern, eich  bebend  wohin  wenden.  So  sehr  hier  das  Griech.  und 
Hebr.  übereinstimmt,  so  wenig  kann  man  auf  die  Grundbedeutung 
dieser  Wörter  kommen;  so  viel  sieht  man,  dass  die  Bedeutung 
bücken,  sich  bücken  nicht  passt,  die  hebr.  Lexica  geben  hier  zu 
wenig  Auskunft. 

IlvoQ&Qg  st.  TtxoQt,  Tött  aufbrechen,  hervorbrechen,  auch  häufig 
von  den  Blumen  und  Pflanzen.  Daher  nroq&og  (l^0,)  das  Hervor- 
brechende, Keim,  Schössling. 

ütvccoi}  st.  niy,  pa*,  welches  nach  meiner  Meinung  heisst: 
appliear@)  se  applicare  sich  anschliessen,  sich  anlegen  an  etwas.  Die 
Hauptsilbe  ist  pa,  nvy,  auch  in  den  verwandten  Verbis  pan,  pat«, 
«Jan,  welche  alle  das  Umschlingen,  Umwinden  bedeuten.  Die  Haupt- 
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silbe  paist  beugen,  biegen,  am\bag\est  <m\big\tiMsy  nö  die  umgebo- 
gene Schlinge,  luxyri,  naylg,  nrj%vg9  yvytiv  =  umwenden,  /«gto, 
»agan,  31a  etc.  Od.  1,  439  nrv^aaa  %ixövct  das  Unterkleid  um- 
beugend, umlegend,  faltend.  11.  13,  134  l'yX*"  ^nxvoGovxo  die 
Lanzen  bogen  sich. 

Von  Kleidern  mvtfoeo&at  apcpl  aapa  umfalten,  umlegen  um 
den  Leib,  auch  blos  nzvoöeiv  xt  etwas  umlegen,  anziehen.  Xet$(t 
nxv^ai  Ini  xivi  die  Arme  um  einen  schlingen,  wie  amplecti  (flecto, 
nlUto  flechten.)  Jltvyfia  nknlov  das  Umgelegte,  Umgebogene 
des  Kleides,  ein  umgelegtes  (doppeltes)  Kleid.  JZrv£  die  Umlage, 
Umbiegung,  nxv%$g  oaxtog  die  Umlagen  des  Schildes,  Lagen, 
Schichten;  itxv%tg  oQeog  die  Umbeugungen,  Biegungen,  Schluchten 
des  Berges,  anfractus ;  nxv%$g  vpvcov  Windungen,  künstliche  Ver- 
schlingungen  der  Gesänge. 

nQOöTtxvacofitti  ist  se  applicare  ad  aliquem  sich  an  einen  an- 
schliessen,  sich  an  einen  heran  machen,  angehen ;  heisst  auch  wirk- 
lich umarmen. 

JIvJ,  Faust  von  dem  Stamme  stvy,  beugen,  die  umgebogenen 
Finger,  pu^nus,  nvyw,  Ilvypctioi  Fäustlinge,  Däumlinge. 

IJveXog,  niUg,  pelvis ;  der  Stamm  jtol  (wölben),  drückt  das 
Walzenförmige  aus,  sowol  das  Convexe,  als  das  Concave.  Daher 
nvikog  der  gewölbte  ausgehöhlte  Trog,  dahin  gehört,  ausser  den 
genannten ,  noch  pala  der  Kasten  am  Ringe ;  <pidXr} ;  das  Engl. 
bowl  (Punschbohle)  palatum  ;  Arab.  balla  Kehle,  Schlund ;  vola  die 
hohle  Hand.  Auch  nvlti  das  Thor,  Höhlung  und  Wölbung  gehört 
dahin.  Wörter  von  diesem  Stamme,  welche  das  Convexe  bedeuten, 
S13  (Bohne),  Polle,  Bolle,  bulbm,  Ball,  Beule,  ßaiavog  etc.  Eben 
so  ist  es  mit  der  Silbe  £J,  cav,  cavut,  cippus,  Kopf.  S.  Gesen.  bei 
33,  *p  und  Slö. 

nv&fiijv  St.  Iis ,  nna,  putare  schneiden ,  zerschneiden ,  tren- 
nen, daher  itv&nyv  eigentlich  das  Stamm-Ende,  s.itQvpvri  (codex, 
caedo),  dann  überhaupt  das  Unterste ;  baut  von  demselben  Stamme 
od  das  Ende  einer  Sache,  von  oqB ,  n^B  zerschneiden ;  eben  so 
Ende,  nsjD  schneiden.  Damit  verwandt  fna  fest  sein,  ^nao  Grund- 
balken, Unterschwelle, 

Ilvdw,  puteo,  foed\u$,  ttfra  =  stinken,  verhasst  sein,  ttteio, 
Chald.  =  böse,  daher  auch  unbezweifelt  unser  bös,  Engl.  bai> 
Ulph.  baut,  6aitd,  pejor,  pessimus. 

IIv&iS  das  Orakel,  von  itv&a>,  itvvöavop<xt. 

Uv'xa,  nvHvog,  nvxdfa  von  2WD  gerinnen,  fest,  starr  werden, 
nv%ivct\  (pQiveg  nicht  so  wol  kluger  Verstand,  als  feste,  gerade, 
zuverlässige  Gesinnung,  bieder,  biderb,  derb ;  rtvxafco  fest  machen, 
dicht  machen. 

Tlvkrj  s.  nveiog.  t .  j 

Uv^azog,  nicht  von  7tv&prjv,  sondern  von  tM3  hoch  sein,  rroa 
Höhe,  ßcopoQj  pomus  Baum,  Bom,  sich  bäumen,  welche  alle  die 
Höhe  zur  Grundbedeutung  haben.  rPlv  nvpccxri  in  der  11.  heisst  die 
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Spitze  der  Nase ,  wo  sie  an  die  Stirn  stösst.  Kann  auch  heissen 
das  Aeusserste,  Letzte,  denn  es  ist  ein  relativer  Begriff. 

I7v|,  7tvyprj  s.  7tvvooa>,  ist  ein  Adv.  und  heisst  zusammenge- 
faltet, nvk  *ovg  öctxTvkovg  fy«  er  macht  die  Finger  zur  Faust,  hat 
sie  zusammengeballt,  gefaltet. 

IIvq,  buroj  brennen,  bernen,  to  burn  Feuer,  Fir ;  sehr 
weit  verbreitete  Wurzel. 

TIvocr/Qri  Feuerzange,  man  sieht,  dass  ayQslv,  wie  ich  bei 
diesem  Worte  gezeigt  habe,  kreien,  krigen,  greifen  heisst. 

IlvQyog  Burg,  Berg.  Sanscr.  bura,  buri  =  Stadt,  Arab.  barg 
=  der  Thurm.  Das  Hebr.  rna  scheint  auch  nur  unser  bergen  zu 
sein,  ryn$  Riegel,  Verwahrung,  parco  einschliessen ,  abschliessen ; 
Park,  Mittellat.  parcum,  Pferche  gehören  alle  zu  diesem  Stamme. 

Tlvgvog,  nvQvov  von  nvQog,  also  Weizenbrot.  Kann  sein, 
dann  wäre  13  Getreide  das  Stammwort,  far  im  Arab.  der  Weizen, 
als  Hauptgetreide.  Bier,  Getränk,  von  Getreide,  Angels.  Beere  = 
Gerste,  nvqog  der  Weizen  hat  seinen  Namen  gewiss  nicht  von 
ttvjj,  sondern  von  "VIS,  zerbrechen,  zermalmen,  mahlen,  und 
hiess  überhaupt  Getreide,  jdtj^ijxeQog  «xti;,  weil  aber  der  Weizen 
das  Hauptgetreide  war,  so  hiess  derselbe  vorzugsweise  so.  Eben 
so  im  Lat.  triticum^  Traid  (Traidich),  von  trudo ,  trüuro  treten, 
dreschen.  So  sagen  wir  auch  Korn  für  Roggen.  HvQvog  könnt e 
aber  von  "Vis  zerbrechen  auch  nur  so  viel  sein,  als  ein  Bissen,  wo- 
her mich  fr  ii  st  um ,  wenn  auch  nicht  zunächst,  stammt.  Hvqvov  xal 
Kotvkrjv  einen  Bissen  und  einen  Trunk*  t\  . 

nvQnolico9  nokico,  SSs  drehen,  umwenden,  nSo  umwenden  den 
Acker,  versare  glebas ,  dann  überhaupt  colere  pflegen ,  warten ,  tcvq- 
nokicov ,  nvQnokog  Feuerwärter.  ilvgctnria),  tcvq9  Iß*  und  n£i 
brennen,  im  Feuer  brennen. 

Ilakiopai,  Hauptsts.  nok  herumgehen,  als  Kaufmann  herum- 
gehen, handeln ;  eben  so  im  Hebr.  inD  herumgehen,  handeln  (daher 
schachern).    Tlokioo  verkaufen,  die  Waare  umwenden,  vertauschen. 

Ilmkog  Fohlen,  pullus,  filim,       das  Junge,  Kind.  Im  Griech. 
wie  im  Deutschen  besonders  von  jungen  Pferden. 
.   <    J/cJjaß,  ünzr  zubinden,  verschliessen ,  besonders  von  dem  Zu- 
schliessen  der  Mundöffnung. 

Iltov  7rotfiv?/,  Ttoifujv,  wahrscheinlich  mit  noty  verwandt. 

F. 

*Paß8og  von  *p_t3  abreissen,  Hauptsilbe  rap.  so  fty,  faty ; 
Deutsch  Reiss  von  reissen,  radius,  rudis,  Ruthe  von  Q^aaca  reissen, 
fcßÖQQ  t=  abgerissener  Zweig,  Gerte,  Ruthe  ;  (anig  Rappier. 

'Pafa  (rauschen,  Onoinat.  Laut  des  fliessenden  Wassers),  yrn 
waschen,  das  Waschen  der  Alten  bestand  darin,  dass  man  das 
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Wasser  über  und  durch  die  Wäsche  strömen,  rauschen  ltessi  auch 
Ooif  befeuchten,  besprengen.    Von  yaivm  ist  unser  rein,  reinigen. 

IWco,  tn>*\  zerreissen,  zerschmettern  ,  verwandt  mit  fäctHo 
reissen. 

Tänog,  $rjyog  von  fäaöm ;  Laken  von  lacero,  laeinia,  eigentlich 
ein  abgerissenes  Stück  Zeug. 

rPaftra>,  MS*5  flicken,  heilen,  binden.  S.  ötgcmevat. 

'Pat^rado'e,  (ciwtmj  mörjf  eigentlich  Liederflicker,  Liederschmidt, 
Dichter.  Ein  solcher  Rhapsod  war  Homer  selbst,  welcher  Lieder 
dichtete  und  sang.  Berühmte  Meister  hatten  ihre  Schüler,  welche 
die  Gesänge  lernten  und  weiter  verbreiteten.  Man  vergleiche  die 
Erzähler  von  Profession  im  Oriente,  wie  sie  noch  heut  zu  Tage  sind. 

rPefw  s.  igya^Ofiai. 

Tittf  §sla  von  nvn  weit,  geräumig  sein.  Weit  sein  im  Gegen- 
satze von  enge  heisst :  wohl  sein ,  sich  leicht  fühlen.  ^V^T.  es 
wird  mir  leicht,  ich  bekomme  Luft;  i*?~*tx  es  ist  mir  angst,  enge 
ist  das  Gegentheil.  Das  Engesein  ist  aber  auch  das  Zeichen  der 
Anstrengung,  des  Geregelten,  strenuus  ;  im  Gegentheil e  ist  das 
Ungebundene  das  Zeichen  der  Schlaffheit,  Faulheit  (discinctus), 
daher  §a&vp.üv  schlaff,  träge,  bequem,  unordentlich  sein,  ^ela 
ist  daher  mit  svosia,  vg  verwandt. 

Tito,  Ml  rufen,  Sanscr.  ru  =  sonore,  davon  auch  reden, 
S.  ei'oa). 

fPim9  (ivo<af  fTi*}  St.  fsva,  rwus  rinnen,  Rhein  n.  a. 

■pfjtftfa)  reissen,  ysn,  nx*i,  wri  ist  ein  Onomat  drückt  den 
Laut  eines  zerreissenden  Körpers  aus,  raz,  razen.  (Raz,  da  war 
es  entzwei !)  Sanscr.  rudsck. 

Triyfitv  ist  nicht  der  Ort,  wo  sich  die  Wellen  brechen,  son- 
dern, wo  das  Ufer  einen  Riss,  eine  Spalte  hat.  So  wie  von  Y*J? 
der  Riss  herkommt  portus^  ripa  von  rupi,  axtr}  von  ayvvfu»  Bran- 
dung des  Meeres  passt  auch  nicht ,  denn  sie  steigen  immer  aus 
und  schlafen  inl  §r\yp,Zvi  &ctkd<sor]g ;  wozu  sollten  sie  denn  gerade 
die  Brandung  aufsuchen  ?  An  zwei  Stellen  ist  es  wirklich  das 
Reissen  der  Meereswogen  selbst,  das  Fluthen  und  Strömen. 

'Ptfyog,  entweder  mit  §a%og  gleich,  von  $ijG(S<o,  oder  von 
recken,  ausspannen,         das  Ausgespannte,  auch  Himmelsdecke, 
Syr.  V&n  und  HVp^  ein  Stück  Tuch. 

*!ftyo'a>,  ia>,  ng|eo,  die  Hauptbedeutung  gerade,   starr  sein, 
steif  sein.  Weit  verbreiteter  Stamm:  n'geo,  rego,  oQiyco, 
recken,  richten  etc.  s.  .oqiya»  und  vq%(o. 

'Ptfa,  ttf-jW,  Hauptsilbe  «n,  f/f,  was  der  Grundbegriff  ist, 
lässt  sich  schwer  sagen.  Er  scheint  auch  reissen,  ziehen  zu  sein; 
tthtf  reissen,  ausreissen ,  ausrotten ,  reuten ;  rwfitt)  Kette ;  so  viel- 
leicht radicy  pryj  binden,  zusammenziehen,  und  rwfu,  r*S 

verwandt.  Vielleicht  brauchte  man  die  Wurzeln  zum  Ziehen 
und'  Binden.  Von        ist  ras*«,  race  Poln.,  rod  =  Geschlecht 
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rPlv9  Mg,  ry**\  riechen,  rvn  athmen  (Duft,  Geruch,  Hauch  immer 
verbunden),  eigentlich  $ig  der  Riecher  oder  der  Schnauber,  wie 
DNBN  =  die  Nasenlöcher,  von  schnanben.    (Davon  Rössel, 

Tos\trum.) 

Tivog  Haut,  von  fiata  reissen,  abreissen,  so  ötgfxa  von  öeqco 
r=  zerren  terren,  frühere.  Von  givog  ist  gewiss  Rinde,  und  auch 
Kindvieh,  so  viel,  als  Leder  =  Hautvieh. 

*Piov  ebenfalls  von  reissen,  Riff,  rupes,  röche,  qco£,  Q&yug, 
(j&ycig  Klippe  von  klaffen. 

jP/ätw,  33")  werfen,  Pfeile  schiessen,  verwandt  mit  Sinco.  n9"> 
niedersinken,  Piel  riß*}  niederwerfen,  auch  IqeItccü  gehört  hierher. 
(jehsiv  heisst  nicht  langsam  niedersinken ,  denn  es  ist  nicht  mit 
repo  verwandt,  sondern  es  heisst:  plötzlich  niedersinken,  nieder- 
schlagen, wie  Qinrj ,  qotci],  repens^  repente  zeigt.  JRepejite  mit  einem 
Schlage  (Plötz,  plötzlich),  tont  drun  coup.  Auch  nE*!  heisst  werfen, 
►werfen. 

To&eco,  t3.n*n ,  Soi^sa,  u;^,  Qox&ico,  \tfn*i ,  yn*i  sind  Onomat., 
welche  den  Ton  des  rauschenden  Wassers  nachbilden.  Rauschen, 
rieseln,  rush  Engl.,  rasen  u.  v.  a. 

rPotßöia>,  Qoqxxoj,  fw,  3  in  gierig  schlucken,  hungrig  sein. 
Hauptsilbe  §oiß,  rop,  raff,  raffen  =•  an  sich  reissen. 

a*Fuofftat  s.  Iqvw. 
Tvnog  von  ttis*}  Koth ,  Dreck,  Pferch  =  Koth. 
tPvörafdO ,  zunächst  von  V^l?  ^öaeo,  welches  auch  im  Hebr. 
gewaltsam  behandeln,  bedrücken  heisst,  vexare. 

rPvxog  von  den  Steinen ,  welche  wegen  ihrer  Schwere  ge- 
schleppt werden  müssen,  grosse  Steine. 

rPavwyu  kennt  Homer  nicht  in  der  Bedeutung  stärken,  son- 
dern (Jwofiai  kommt  für  eine  schnelle  Bewegung  vor  ;   es  ist  das 
Lac.  ruoy  welches  auch  heisst  reissen,  diruo,  eruo,  dann  auch  von 
iiner  schnellen,  reissenden  Bewegung  gebraucht  wird. 
öt/;,  (wnriXov  s.  Qaßöog* 

I  »  «  -.1*1.  * 

2?afv<»,  die  Wurzel  tfatv,  o*a,  ist  sehr  weit  verbreitet,  sie  be- 
deutet hin  und  her  fahren;  dann  scheuern,  glatt  machen;  glatt, 
rohig  sein ;  glänzend,  hell  sein.  Das  Hauptstammwort  scheint  VIMtf 
glatt  machen,  mttf  gleich,  eben  sein. 

Dem  aatv  entspricht  den  Buchstaben  nach  na«*  hin  und 

her  fahren,  wiederholen,  wetzen;  ]WttJ  ruhig,  glatt  sein;  a^t 
Schwan jz,  weil  er  hin  und  her  wedelt,  Gavvlov ;  Sanscr.  sanu 
Fläche  auf  dem  Berge,  sants  schmeicheln,  damit  verwandt  unser 
sanft,  Anch  sanare  heisst  nur:  glatt  streichen,  sane  soviel  als  plßne9 
<a»tu  glatt,  ohne  Lücken,  vollständig,  gesund,  wie  heil  =:  ganz. 

1       SF"  . 


522    Neue  Erklärung  und  Begründung  der  Homerischen  Sprache« 

Zavlgy  Bret,  von  calvco,  glatt  machen,  daher  ist  cavlg  ein 
glattes  Bret.  Das  Hebr.  ^mq,  heisse  es  nun  Schuh  oder  Schiene, 
ist  auch  nur  ein  glattes  Bretchen,  und  aavöccXov  ist  das  angebun- 
dene B retchen,  tfav,  daXov,  n^ü,  anknüpfen,  anbinden. 

<2crxoff,  Schild,  von  tjafe;,  ^30,  bedecken,  beschirmen,  eben  so 
Schild,  von        fw'vvufu,  Zaun. 

iSaxxos  »her  von  pfe/,  Sack,  ffaxxtimv,  seihen,  ppT,  seigen, 
seihen. 

Zktgdoviog  yiX&g,  ein  verzogenes  Lachen,  gezwungenes  La- 
chen, "-nto,  rvy  heisst  zusammenziehen,  *w,  binden,  ziehen, 
rVJl,  Spanne,  ist  mit  aalqto,  zerren,  scharren  verwandt. 

2<xq£9  *im*!>  caro,  chair,  (Sanscr.  sarira,  der  Leib)  hat,  wie 
XQiug,  seinen  Namen  von  dem  Zerschneiden,  wahrscheinlich  von  dem 
Tätowiren.  So  tnuj  Arab.  Einschnitte  in  die  Haut  machen,  Scharte. 
Sanscr.  tri,  schneiden,  so  wie  scheren,  Schaar,  Pflugschaar.  S.  KQiag. 

£a(pa,  Gacpyg,  nöae,  glänzen  und  sehen,  Cacptjg,  hell,  deutlich, 
klar;  daher  sind  auch  specio,  speculum,  spähen.  Certus  von  ins, 
<te*0taa>,  leuchten,  certiorem  facere,  heller  machen,  aufklären  über 
etwas. 

Zßhwpi,  ößsm,  fi3J  verw.  mit  Vax,  aß,  vyo  =  tauchen,  tin- 
guere,  extinguere,  eigentlich  austunken,  durch  Untertauchen  loschen. 
Löschen  von  leo,  levi,  delere. 

Sißug,  öißopcu  st.  atß.  anx,  am,  glänzen,  V»t,  der  Glanz, 
njnx,  glänzen,  wahrscheinlich  auch  nas,  daher  *02(,  Glanz,  Herrlich- 
keit. Mit  glänzen  ist  das  Sehen  verbunden;  ksveam,  yXavaoa, 
glotzen  haben  die  Bedeutung  sehen  und  leuchten;  eben  so  nsx, 
glänzen  und  sehen.  Es  ist  daher  oißo^iai  mit  aacprjg  verwandt  und- 
heisst  anstaunen,  mit  Bewunderung  ansehen.  Luc  er  e,  leuchten,  #- 
gere,  sehen,  intellexi,  (luxi)  religio,  Rücksicht,  Scheu,  (Scheu  von 
schauen)  Ehrfurcht,  respectus.  Sanscr.  subhy  glänzen,  subha,  glän- 
zend, riva,  .glücklich. 

UeiQtj ,  serer e9  series,  scheren  =  binden,  Schaar ;  zusammen- 
ziehen, rnttf,  Kette,  "vtfj?,  binden,  zusammendrehen  u.  s. 
w.  alles  dieselbe  Wurzel. 

ZeiQrjveg  st.  <mo,  ■vmö,  singen.  (p|l|tt>,  0vof£a>.) 

ZücOy  (Sevcd,  V*n,  sich  hin  und  her  bewegen,  beben,  erschüttert 
werden,  Piel,  erschüttern,*  cieo9  säen,  sieben,  «entstammen  daher. 

£iXag9  S^XJ,  leuchten,  sol.  Poln.  slawa,  Ehre,  Glanz,  die  Sla- 
ven=sdie  Erlauchten,  Berühmten,  bei  ims  Sclav  =  Knecht,  weil 
man  sich  häufig  zu  Knechten  machte. 

ZeXqvTj  eben  daher. 

SkXivov  ist  noch  in  den  Namen  Sellerie,  Petersilie  (issX)  vor- 
handen, welche  zu  dem  ciXwov  gehören. 

£rjnog  ist  das  Hebr.  Zaun,  Hecke,  von  Ip'w,  1|3ttf,  t|ao, 
umzäunen ,  durch  einen  Zaun  beschirmen.  ramusj  unser  Zweig, 

Zacken,  n^,  Strauch.    Sanscr.  Säkäy  Zacken. 
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Daher  socius,,  einer,  welcher  mit  uns  gleichsam  zusammenstallt, 
in  gleicher  Umzäunung  eingeschlossen  ist. 

Er\pttLvG>  st.  tiftv.  )tyi,  bestimmen,  festsetzen,  verw.  mit  Ottf, 
cfj^a  =  Name ,  Kennzeichen,  DöJ. 

2&ivog,  stark,  fest  sein,  ono,  stampfen,  fest  machen,  da- 
mit verw.  jüttj,  bedrängen,  axsvog,  axelvm,  Stein,  axlov^  cxla  sind 
alle  damit  verwandt. 

£iaXogy  ötyctXoug,  sind  von  einem  Staame,  dessen  Grundbe- 
griff das  Schleimige,  Fette,  Glatte,  Glänzende  ist.  Daher  oiaXog, 
Fett,  Schmalz,  und  oft  bei  Homer  das  fette  Schwein,  oiakov,  <r/c- 
Xovf  Speichel,  wie  ^\n^  Fett,  dkelqxo,  Salbe,  saliva,  daher  taliva  = 
Schmiere,  Speichel,  weil  man  mit  Speichel  glatt  machte,  bestrich. 

ZiyccXoeig,  glatt,  glatt  gestrichen,  glänzend,  GLydX(0(xa ,  Werk- 
zeug zum  Glätten.  Daher  auch  o%oXri,  Glätte,  Ruhe,  glatt  und 
ruhig  sein  sind  verwandt.    Begriffe ,  von  dem  Wasser  hergenommen. 

Die  Stammsilbe  cyX  ist  im  Hebr.  Hm,  schleichen,  Altd.  slei- 
hen,  nSö,  schlichten,  wieder  gut  machen,  expiare ,  vergeben,  im 
Deutsch  ist  diese  Silbe  schl  sehr  häufig,  Schlamm,  schlecht,  schlich- 
ten, schleifen  etc. 

£iyäv,  verw.  mit  fjcv%ogf  rwn,  schweigen,  suigan,;  ist  eben- 
falls verw.  mit  den  Wortern,  welche  glatt  streichen  bedeuten,  nno, 
abwischen.  IWttJ,  glatt  streichen.  Es  scheint  ein  Onomat.  zu  sein 
und  den  Laut  des  Wischens,  des  sanften  Hingleitens  über  eine 
Fläche  auszudrücken ;  so  ist  auch  bei  uns  ein  Zeichen  und  Befehl  des 
Schweigens,  hst,  pst.  Mit  stiere  ist  es  derselbe  Fall,  PiW,  ruhig 
sein,  ibttf,  Ruhe,  mit  olaXog,  ciyaXoeig  und  den  dort  angeführten 
Verbis  verwandt.  Eben  so  ist  es  mit  nij*,  gleich  sein,  glatt  sein, 
Don,  ruhig,  still,  stumm  sein.  Siehe  auch  «mjAoc,  und  weiter  unten 
ciconäv. 

2iöriQog  scheint  die  Benennung  von  schneiden  zu  haben,  ttlttj, 
einschneiden,  scharten,  versetzt  Piel,  Gtdöttf);  ähnlich  S\im*\*  von 
na,  stechen,  schneiden;  ferrum,  ferire;  Eisen,  (jon,  Stärke)  ran, 
yxn,  G%l£(o,  zerschneiden.    Jedoch  kann  Eisen  auch  zu  aes  gehören, 

2tvofiai9  es  lässt  sich  schwer  auf  die  Urbedeutung  dieses  Wor- 
tes kommen.  Wäre  das  dwiov  im  NJ.  ein  altes  Wort,  so  würde 
es  zu  aaivuv  gehören,  und  so  viel  heissen,  als  vexare,  hin  und  her 
schleppen. 

Sanscr.  sinket,  der  Lowe,  auch  Horn.  Xtmv  olvxrjg»  Vielleicht 
ist  tsivm  mit        der  Zahn,  verw.  und  heisst  beissen. 

Elxog,  Chald.  nJ*o,  Chald.  und  Syr.  essen,  speisen;  eigentlich 
stützen,  stärken.  Das  Herz  stärken  heisst  im  Hebr.  essen,  «TrtPO, 
dxog  =  Speise ;  GitL<ü,  sättigen,  satt,  satiare.  n*P2C,  rnx,  Reisekost, 
Speise.  Von  PafcJ,  satt  sein,  tfato,  sättigen,  ist  eibus,  eibare,  spei|sen. 

2tmnciv  geht  von  demselben  Begriffe  aus,  als  öiyav  und  silere, 
DnD,  *|no  mit  nno  verw.  heissen  hin  und  her  ziehen,  schleifen,  glatt 
streichen,  woher  scopa,  der  Besen,  spongia  der  Schwamm.  Daher 
Cimnävy  glatt,  eben,  ruhig  sein. 
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£xcetog  von  i)5fe?9  TU®,  eingebunden ,  nQ5,  bedecken,  weil  die 
linke  Hand  bedeckt  und  gehindert  war.  Sänger,  savya,  scaevus. 
2kcc£<o  aber  und  schief  haben  mit  Qxkrwg  eine  Bedeutung;  siehe 
das  Wort  und  was  ich  bei  aQiaxsQog  gesagt  habe. 

SkuIqw  ,  ino,  umgehen,  herumgehen,  im  Kreise  herum- 
ziehen, umgeben,  *irjo,  Rundung,  auch  "tfo,  sich  umdrehen,  wenden. 
Von  dem  Hüpfen  eines  fortgerollten  Körpers  haben  die  Verba  des 
Drehens,  Rollens  auch  die  Bedeutung  hüpfen  erhalten*,  wie  ich  schon 
oft  gesagt  habe.  So  aUojuai,  &OQcoy  cnalqm  gehen  alle  von  rol- 
len, sich  drehen  aus ;  auch  im  Hebr.  derselbe  Fall.  Von  tfxa^co  ist 
scurra  und  scortum  —  die  Tänzerin ,  denn  wer  wollte  es  im  Hör. 
Od.  II,  4.  Hure  ubersetzen?  Aber  schon  frühzeitig  trieben  die  Tän- 
zerinnen dieses  Nebengeschäft,  daher  scortum  in  so  schlechten  Ruf 
kam.    Hierher  gehört  auch  QxtQzav,  Yiw,  scher zare. 

£xct<plg  kommt  zunächst  von  schöpfen,  *p&n,  abschöpfen, 

abschälen,  daher  axcuplg  ein  Schöpfgefass ,  *|0,  Becken.  Viele  im 
Griech.,  Lat.  und  Deutsch,  von  dieser  Wurzel  scapha,  Schiff,  Schaf- 
fen, oxtvoc,  öxfWfco,  schaffen,  welche  alle  ausgehen  von  *)3,  hohle 
Hand,  welche  das  erste  Schöpfgefass  war.  Im  Lucian  de  kistoria 
conscribenda  verstehe  ich  -die  Stelle:  xa  Cvkcc  Ovxcr,  xt\v  c%utpr\v  fl« 
6xa<pi}v  oVoftafftv,  man  muss  Krätze  Krätze,  Schwären  Schwären 
nennen,  d.  h.  jedes  Ding  bei  seinem  Namen,  wie  oft  die  Aerzte  aus 
Höflichkeit  oder  Unwissenheit  nicht  thun.  Zxdcprj  ist  dann  das  Lat. 
Scabies,  oxarcroj,  graben,  scharren,  hacken,  kratzen. 

Sxeöavwfn,  cm6t  scheid |en,  <t%l£m,  tföttf,  seid,  scind ,' schnid, 
schneiden,  zertheilen,  zerstreuen;  xlSvypi  von  vis,  caedo. 

JSxinaQvov  st.  Oxfrcao,  0*3^0,  zerspalten,  zerbrechen,  wo- 

her auch  unser  Schiefer.    Auch  heisst  ISO,  schreiben,  scrib,  *J">0 

•v  ■ 

wahrscheinlich  auch  eingraben,  daher  Ziffer,  *iS3C  heisst  auch  gra- 
ben, einschneiden,  n*2?»  Nagel,  oder  spitzes  Instrument  Soll 
öx^Ttttpvov  aber  ein  Instrument  zum  Glatthauen  sein,  so  ist  es  von 

leuchten,  glänzen,  glatt  sein,  woher  Sapphir.  Man  sieht  dar- 
aus, dass  man  oft  als  Endung  angesehen  hat,  was  doch  zur  Wur- 
zel gehört,  denn  man  leitet  es  in  der  Regel  von  axanxco  ab. 

Zxkitag  Ii?*},  überhangen,  sich  darüber  hinauslegen 9  also  ist 
Oninag  ein  Ueberhang,  Schutzdach;  <sxenacoy  bedecken,  *)pyl) 
ken  legen  über  das  Haus,  decken.  Daher  öxonico,  axinxofiai,  sich 
vorwärts  legen,  sich  vorbengen,  um  zu  sehen,  prospectare,  itctQ<F 
xvnveiv.  Spähen  und  specio  ist  aber  wol  zunächst  von  ft92T.  Zxß?0> 
schief,  auf  eine  Seite  hängen  gehören  hierher. 

SxrjitxQov,  seeptrum,  Scepter,  Cbald.  uwiö  =  Scepter,  Stab. 
Davon  ist  das  Verb.  ax^gfreropat ,  sich  stützen,  stammen  gemacht 
Das  1,  $  ist  nach  Chald.  Art  in  mtrjjcxQov  hineingeschoben,  das 
Stammwort  heisst  taattj,  Schaft,  Stab,  <Sxrjnzov  (axipcrovgoc, 
novy  GxiTtlatV)  seipio).  Davon  das  Verb.  öxrjTtzetv,  hinstellen,  3?^i 
3*3 ,  worin  die  Hauptsilbe  32C  —  Stab ,  Cxr\n  ist.  Oefters  heisst 
<ixr}7zxea&ai  xi,  etwas  vor  sich  hinstellen,  vorschü^n :  im  Horn.  aDer 


Digitized  by  Google 


Von  J.  Chr.  Leidenrotb.  525 

nur  sich  stützen,  sich  steifen  (steif  von  Stab,  aas).  ann9  einen 

Pfahl  aufstellen,  kreuzigen. 

£*tdj  n03T,  bedecken,  t|^0,  bedecken,  0%ta£c»,  oxtadt»,  schat- 
ten, von  ökisqoq  ist  «curu*  in  obscurus ;  von  ox/aafia,  axlafia,  Schaam, 
von  tfxtoov,  Schirm.  MiyctQct  omosvtcc  =  bedeckter  Saal.  Od.  12, 
436.  kann  man  es  bedecken  übersetzen*  Aehnlich  V>x,  bedecken, 
beschatten,  culo9  occulo9  occultus ,  celo.  hfou  dasselbe,  daher  Diele, 
im  Schwab.  Decke. 

<£xoAoi//,  öxoiorc,.  aHttj,  nach  Gesen.  heisst  das  Hebr.  Wort: 
Zähne,  Spitzen  bekommen  von  Dingen,  die  zerbrochen  werden,  dann 
▼ersteht  man  unter  D^JB^,  die  Spalen  an  einer  Leiter,  wahrschein- 
lich an  Leitern  mit  einem  Baume,  wo  die  Spalen  wie  Zähne  aus- 
sehen müssen.  Beim  Horn«  sind  OKoXoneg  die  spitzigen  Pfähle  der 
Verschanzungen;  Spale,  Spalier  sind  ganz  dasselbe  Wort*  Es  heisst 
dann  (Jxo'/loi//  überhaupt  etwas  spitziges.  Chald.  ^Säc,  das  Kreuz, 
der  Kreuzespfahl.    nSsttJ,  Aehre,  Spille,  Spule  sind  damit  verwandt. 

Man  sieht  leicht,  dass  CKOTitlog  und  scopulus,  ein  spitziger 
Fels  eben  daher  seinen  Urprung  hat ;  sowie  Jttf,  der  Zahn,  auch  von 
spitzigen  Felsen  gebraucht  wird,  Zahn,  Zinne,  Zinken  u.  s.  w. 

27xv£oficu,  YfS^i  ffK£>  gräulich,  abscheulich  sein,  Yij**!;  verab- 
scheuen, e'n  Gräuel ,  ein  Abscheu. 

J5xvia|,  Arab.  faAax,  gebähren,  das  Wort  ist  mir  weiter  nicht 
bekannt. 

Envxog,  nofc,  t)3t^,  bedecken,  rttb^,  Bedeckung,  scutum,  Schutz» 
£xv(pogi  scyphuS)  Schoppen,  s.  öxacpig. 

£x(oip  auf  jeden  Fall  das  Käuzlein.  Z,y.co7zxnv,  äffen,  nachäf- 
fen, von  *|1p,  x^ttoc,  Sanscr.  kapi9  Affe.  Von  01Ä  die  Nachtenle 
ist  gewiss  unser  Kauz,  vielleicht  auch  rwj3,  chonette.  Käuzchen. 

Es  konnte  axco^f  auch  von  Zauberei  treiben,  sein,  Zau- 

berformeln hermurmeln ,  wegen  der  Stimme  des  Kauzes.  Kurz,  es 
lässt  sich  nichts  Sicheres  sagen. 

ZpsQdaXiog,  (o>sp,  ISO  =  schaudern,  horrere)  horribilis, 

Sfxtjxco,  nttf»,  bestreichen,  salben,  Deutsch  schmeichen,  veraltet, 
jetzt  schmeicheln;  opam,  Schmant,  ^Ctt)  =Oel,  schmieren,  OpvQig 
u.  s.  w.  gehen  von  dieser  Wurzel  ans.  Von  nno,  streichen,  fiti- 
xo£,  mucus  etc. 

2biaa  ist  unser  spannen,  spa,  Otting,  ausgespannt,  amdapny 
Spanne,  verw.  mit  affaagopa*,  *\oh.  Diese  Stammsilbe  *]0,  22C,  *j2f, 
*\w  ist  sehr  häufig  im  Hebr.  anzutreffen,  und  viele  jener  Verba, 
welchen  diese  Silbe  zu  Grunde  Hegt,  würden  sich  besser  erklären 
lassen,  wenn  man  von  der  Bedeutung  spannen  ausginge.  Leider 
kann  ich  mich  hier  nicht  darauf  einlassen. 

Dniog  ist  auch  von  dem  Stamm  anaa9  spannen,  zunächst  von 
nd2C,  |ös,  darüber  hinweg  spannen,  darüberhängen;  daher  ist  tiniog 
nur  der  Ueberhang  eines  Felsen.  Man  muss  sich  unter  cnloQ  nicht 
eine  tiefe  Höhle  vorstellen,  wie  z.  B.  die  Baumannshöhle,  denn  man 
trieb  das  Vieh  hinein,  vni  öniog  ijlaot  prjkct,  unter  den  Ueberhang 
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des  Felsen.  Man  hielt  sich  darin  auf,  so  dass-  es  nicht  an  Licht 
und  frischer  Luft  fehlen  konnte.    Specus  von  darüber  weg 

spannen,  darüber  legen,  axonico,  aninag. 

£%üqov,  von  *>52f,  im  Kreise  herumdrehen,  rrv&x,  die  Umge- 
bung, das  Herumgedrehte,  Krone,  Kranz.  Enüqov^  ein  Umschla- 
getuch. Daher  antiga,  spira,  alles  Gedrehte,  Gewundene,  beson- 
ders Strick,  Tau.  £nuoa  auch  Rotte,  conspirarey  zusammenrotten. 
Aber  spirare,  athmen,  von  "vST,  sparsit ,  odores  sparsit,  Geruch  ver- 
breiten. Auch  ccpaioa,  Kugel,  Ball,  wegen  der  Rundung  so  ge- 
nannt, gehört  hierher.  Desgleichen  Znaiotoy  aGnalga),  so  wie  un- 
ser springen,  ojto,  spr,  weil  ein  fortgewälzter  Körper  in  die  Höbe 
hüpft,  welche  Bedeutungen  auch  im  Hebr.,  wie  ich  schon  oft  gezeigt 
habe,  immer  verbunden  sind.    Sanscr.  spkirytremere. 

£nivda>  ~  spenden,  st.  Gntlco,  heisst  eigentlich  au  sgiessen,  über- 
giessen,  überströmen,  HSO,  übergiessen,  darüber  hinaus  giesseu, 
hinzufügen.  n*ao,  das  Getreide,  welches  von  selbst  wächst,  (sponte) 
was  gleichsam  überströmt,  abundat.  Daher  sponte  und  vitro  gleich- 
bedeutend Spunne  Altd.  fruchtbar,  spinni ,  Brust.  Noch  gebort 
hierher  21t,  ausfliessen.  Engl.  #«p,  Lat.  sapa,  Saft,  siepen  =  träu- 
feln. Für  Trankopfer  ausgiessen  steht  im  Hebr.  vorzugsweise  IJMj) 
ausschütten,  ausgiessen.  nat,  schenken,  scheint  auch  G7teö,  cntvö 
zu  sein. 

So  leicht  im  Homer  das  amivötiv  zu  verstehen  ist,  so  schwie- 
rig ist  doch  die  Silbe  <pw,  sp  in  ihren  vielen  Verzweigungen  zu  er- 
klären. 

2$jtelQ<x>t  "WS,  it*,  spargere,  Spreu,  Altd.  spreiheu,  sprühen, 
sprengen  u.  a. 

Xtc^qx03^  Schneider  und  Passow  meinen,  dass  es  mit  pergo  und 
expergiscor  eines  Stammes  sei}  wer  siebt  denn  aber  nicht,  dass 
ptrgo,  perrexi  von  perrego9  surgo  von  sub^rego  ist? 

Der  Stamm  ist  cnsq,  "Ort,  ursit,  drängen,  treiben,  im  Hiph.  , 
heisst  es  hartnäckig  sein,  was  zu  &G7ttQ%ig  sehr  gut  passen  würde, 
so  dass  es  hiesse  drängend,  treibend,  heftig,  keine  Ruhe  lassend, 
mit  dem  a  prosthetico.  Nach  Gesen.  wäre  es  so  viel,  als  y^B,  bre- 
chen, welches  auch  heisst  bedrängen,  eindringen,  auf  einen  losbre- 
chen. Es  wäre  dann  wie  im  Deutschen  sprengen,  zersprengen  und 
ansprengen,  z.  B.  ein  Pferd,  d.  h.  in  schnelle  Bewegung  setzen; 
CniQ%eiv9  heransprengen,  transü;  int  r  ans.  ^  G7tiQ%i6dau 

£*ciQ%€G&al  Ttvt,  gegen  einen  aufgebracht  sein,  gerade  wie 
"13CB,  yjB,  auf  einen  lossprengen,  eindringen,  verfolgen. 

ÜTtevöoj,  anovöfly  öTtovöafa,  letzteres  nicht  bei  Homer.  Unser 
Spuden,  Engl,  to  speed,  ist  verwandt  und  ist  Schuld,  dass  dem 
Worte  otcovSt}  und  amvösiv  die  Bedeutung  eilen, /  schnell  sein,  als 
die  Grundbedeutung,  aufgenÖthigt  ist.  . 

Doch  heisst  cnovdrj  im  Homer  und  sonst :  mit  Mühe,  mit  An- 
strengung, auch  heisst  cnovSatog  fast  immer  so  viel  als  ttrenuus^ 
serius.    Kurz,  es  ist  klar,  dass  onevöew  heisst:  anstrengen, 
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mit  Mühe  und  Anstrengung  etwas  thun,  streben,  sich  bestreben,  wo 
der  Begriff  der  Eile  freilich  zuweilen  darin  liegt.  Es  ist  herzulei- 
ten yon  oatoijg,  oni£a>,  spatium9  worin  der  Begriff  des  Span  Dens, 
Ausstreckens  ist,  spatium,  eine  Strecke,  möge  nun  die  Silbe  spät, 
ötxsvö  eine  von  onaco  verlängerte,  oder  von  dem  Hebr.  taSttJ,  Stab, 
B5ttf  =  gerade  machen,  richten,  entstanden*»  Wurzel  sein.  Sanscr. 
sphuti  drücken,  wahrscheinlich  umspanne*-,  tuant,  umfassen. 

Dem  6tc sv 6s tv  entspricht  studere,  von  rirtL,  ausstrecken;  daher 
nw ,  eine  Strecke  Land ,  stadium ;  cxa6ir\  vg\lIvi\  ,  die  gestreckte 
Schlacht,  förmliche  Schlacht,  acies  instructa;  studere,  sich  anstren- 
gen, nach  etwas  streben,    nttttf,  ausbreiten,  stud. 

Zrcdag^  GnqXctiov,  von  a^ttJ,  Spellen,  s.  GnoXoty. 

2nXciy%va  lässt  sich  nicht  bestimmen,  scheint  aber  ein  zusam- 
mengesetztes Wort  zu  sein.  Vielleicht  von  *|StiJ,  herausziehen  und 
11*1? >  der  Bauch;  so  wie  man  sagt  Gedärme,  Därme  von  diopor, 
öiQSiv.    (Caldaunen  von  dem  Griech.  goAafog,  die  Gedärme.) 

Enoyyog,  spongia,  2nD,  hin  und  her  ziehen,  abwischen,  nsto, 
abreiben,  aao  Rabbin.  abwischen. 

SnoöoQy  brennende  Asche,  von  *\iy}  oder  verbrennen, 
Syr.  aittf,  anzünden,  yyti,  Flamme,  Syr.  Funken.  Letzteres  möchte 
wol  auf  OTtoöog  passen;  ähnlich  ist  cinis  von  cendof  zünden;  Asche 
von  ttfM,  Feuer,  htm,  brennen,  ai'#a>,  assav.  Man  muss  nicht  über- 
sehen, dass  man  immer  Feuer  aus  der  glühenden  Asche  wieder  an- 
fachte. 

ZxaplV)  fe,  verw.  oder  dasselbe  Wort  mit  axrjuoov,  »tarnen; 
man  macht  sich  es  aber  zu  leicht,  wenn  man  diese  Wörter  von 
stare,  cxco  ableiten  will.  nnttJ,  staminibus  aptavit  telam,  texiät ;  nrjttj, 
ausspannen,  lang  ziehen,  n*ity,  nttttf,  ausstrecken.  Folglich  sind 
önqpoveg,  die  langen  Aufzugsfaden,  stamina.  In  der  Od.  5,  252. 
heisst  es :  Vxqicc  oxyGag,  er  stellte  die  Stämme  auf,  verband  sie  mit 
langen  Latten ,  welches  die  GxapZvsg  sind  und  nun  nagelte  er  erst 
Bretter  auf. 

ZxavQog,  (verw.  mit  Gxs^Qog,  starr,  so  wie  stiria,  Eiszapfen, 
itart  Engl,  langer  Stiel,  Sterze)  hat  den  Namen  von  dem  Empor- 
starren. 

ZxacpvXrii  Gxacplg  von  l^ttj,  ausströmen,,  ausgiessen,  wie  uva, 
uvidus,  oder  von  Gxelßto,  treten,  pressen,  Gxip,q>vXov.  Od.  7,  125. 
scheint  GxacpvXij  Oelfrucht  zu  sein,  weil  sie  auch  Saft  von  sich 
gibt,  dies  verlangt  der  Zusammenhang;  mir  kommen  aber  diese 
Verse  überhaupt  unä'cht  vor,  und  in  den  folgenden  scheint  etwas 
zu  fehlen.  Leitet  man  es  von  Gxsißew  her,  so  kann  oxaqrvXij  recht 
gut  Olive  heissen,  so  wie  Gxifiq)vXov  ausgepresster  Wein  und  Olive. 

HxiaQ)  axs$$og  st.  cxsq,  die  Silbe  starr,  star,  bedeutet  das  Em- 
porstarren, daher  hart,  fest,  stark  sein,  gerade  sein,  glatt  sein,  be- 
raubt sein. 

Hebr.  *tf2£,  Felsen,  Stein;  Sanscr,  «fira,  fest,  stark;  Gxe$$6g9 
OTSQsSg,  tterüisj  ohne  ct9  durus,  starr,  stark  u.  s.  w. 
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In  der  Bedeutung  starr  machen,  gerade  machen,  richten  ist 
öto^vvi/fu  =s  unser  strecken ,  welches  von  stark ,  strack  ist ;  jU^os, 
nikayog,  das  Bett,  das  Meer  strecken ;  sternere  auch  zu  Boden  stre- 
cken, niederwerfen,  dass  es  gestreckt  liegt,  stürzen,  zerstören  etc. 

Strjglica,  strecken,  gerade  emporrichten.  Od.  12,  434.  ovU 
nrj  tl%ov  <rri}o/£ai  noclv  fynedov,  sie  konnten  sich  nicht  gerade  airf 
den  Füssen  halten.  II.  4,  443.  ovgavm  loYifotfc  xccQrj,  richtete  das 
Haupt  gen  Himmel  empor,  streckte  empor.  Man  muss  immer  die 
Bedeutung  strecken,  engere,  gerade  empor  richten  bei  CtfjgUHv 
festhalten,  und  nicht  stützen,  wie  die  Lexica  thun,  als  Hauptbedeu- 
tung angeben.  Dem  air^glitiv  entspricht  der  Form  nach  unser  stärken. 

Zzelgy  ist  der  Hauptbalken,  der  lange  Balken  durch  das  Schiff. 
Das  Deut,  steuern  =  richten,  lenken. 

Exiaq  von  demselben  Stamme,  Fett,  Talg,  hat  aber  nicht  die 
Bedeutung,  dass  es  hiesse  starres,  stehendes  Fett,  denn  das  heisst 
es  nicht,  und  überdies  hat  das  Fett  immer  die  Benennung  von  strei- 
chen, salben,  schmieren,  glatten  (Talg,  öiXystv,  aXeupaQ,  dXdcpw, 
salben).  Deshalb  bedeutet  es  auch  hier  eine  Masse  zum  Glattstrei- 
chen. Denn  gerade  machen  beisst  auch  in  unserer  Sprache  einer 
Sache  eine  glatte  Oberfläche  geben,  z.  B.  den  Weg  gerade  machen 
i=  gleich,  glatt  machen.  Daher  instar  patris  gerade,  gleich  wie 
ein  Vater,  wo  star  die  Gleichheit  bedeutet,  wie  öiuag  von  noi, 
gleich  sein  j  instaurare,  gerade  machen ,  wieder  gerade  machen,  wie- 
der einrichten. 

Die  Bedeutung  tfrloopai,  etwas  entbehren,  geht  aus  nicht  ge- 
rade von  otHQog,  sterilis,  hart,  unfruchtbar,  sondern  von  glatt,  blank, 
bloss  sein,  und  tfrcoia»,  öxbqIckco  =  entblossen ;  wie  orbus,  212?  = 
eben,  öde  sein,  orbare,  berauben,  entblössen.*) 

Sxslßoa  ist  unser  stapfen,  stipo  durch  Treten  fest  machen, 
stopfen.  tappen,         dasselbe,  auch  5*0  J,  der  Steig,  ist  die 

Silbe  an  dasselbe. 

Szifißsiv,  orofiqpa&iv,  stampfen,  stempeln  etc.  S.  bei  Passnw 
unter  czelßsiv  die  vielen  Sprossen  dieser  Wurzel;  die  entsprechen- 
den Hebr.  oben  unter  dozefMprjg  und  dziußsw» 

EteiXsl^j  wahrscheinlich  onr^  ausgelassen,  Stielloch;  ötsiXhov, 
Stiel,  stilus ,  azvkog  von  oxiXk(oy  Snttfc=  pflanzen,  stellen,  stecken, 
VntrJ,  Setzling,  stolo,  tiroXog. 


*)  Im  Hebr.  gehören  viele  Worte  hierher.  Ausser  dem  schon  ange- 
führten HS,  Stein,  ist  die  Silbe  1^  in  Uft  (schier)  auch  iu  Hg*  gerade 
sein.  und  "W*  heissen  meiner  Meinung  nach  gerade  machen,  rich- 

ten, womit  unser  steuern  übereinkommt ,  auch  die  Silbe  str  in  magister, 
*H2ttjJ2  =  Meister,  mastre,  magister.  ausstrecken,  rnj,  Spanne, 

ausgestreckte  Hand.  Eben  auch  sehr  viele  Worter  im  Deutschen  gehen 
von  dieser  Wurzel  aas  starr,  stark,  streuen,  stören,  stürzen,  Stenern, 
straff,  strafen  (strafen  wieder  gerade  machen  expiare)  strecken  o.  8-  w-> 
auf  deren  Erklärung  ich  hier  nicht  eingehen  kann. 
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2tuvoQ,  %ii  die  Enge,  eigentlich  das  Zusammengedrängte, 
ömvco,  drängen.  Od.  9,  219.  ai?xoi  axtlvovxo  ctQvfäv,  die  Horden 
waren  gedrängt  voll,  dann  auch  gedrückt,  belastet  sein.  Od.  9,. 
445.  ka%vai  atsivofiBvog  aal  iuo/,  von  mir  und  der  Wolle  be- 
schwert. Das  Wort  gehört  auch  mit  zu  denen,  welche  mit  oxelßv 
verwandt  sind  (ono,  öiipßav,  stopfen,  on^  dasselbe,  jo'y,  bedrän- 
gen, *no,  zusammendrängen).  Weil  das  Zusammengedrängte  fest 
wird,  so*  ist  auch  der  Begriff  der  Stärke  damit  verbunden.  -  S.  a#f- 

vo$>  11^5  stark  seia5  fcst  sein« 

Sxewamog  (von  öxuvog  und  owif,  das  Loch ,  Oeffnung)  Engpass. 

JSrevcD,  oxsvct%l£a),  cxovaxrj  etc.  heisst  eigentlich  Angst  em- 
pfinden, bange,  beengt  sein,  unser  stöhnen ,  d.  h.  tief  und  beklom- 
men athmen.  So  Od.  9,  436.  cx£vd%ovxig  ifiuva^ev  q<S  Sictv,  in 
der  Höhle  des  Cyclopen,  dem  sie  sich  durch  keinen  Laut  verrathen 
durften.  Es  ist  aber  später  und  schon  bei  Homer  mit  dem  damit 
verbundenen  Wehklagen  verwechselt  worden.  So -sagen  die  Thü- 
ringer auch  schreien  für  Thränen  vergiessen;  so  flere,  Thränen  ver- 
giessen,  flehen;  p/ongere,  schlagen;  iso,  seufzen,  suften  Aitd.  Was 
oft  mit  einander  verbunden  erscheint,  wird  oft  mit  einander  ver- 
wechselt ^ 

Zxtl%co  ist  unser  steigen  und  verhält  sich  zu  cil£etv,  wie  stei- 
gen zu  stecken ,  stechen.  Eigentlich  die  Füsse  setzen  auf  die  Erde 
und  sich  in  gerader  Richtung  fortbewegen.  Hebr.  pw  (po  Haupt- 
sflbe).  Das  n  ist  geblieben  in  scatido,  Sanscr.  scand.  Verw.  mit 
6xd%tiv  das  folgende. 

J£ri£e*v,  stechen,  stigare,  stecken,  tf£n,  3*3,  Hauptsilbe  yx, 
stecken,  stellen,  pis ,  gerade  sein,  judic,  (Stecken,  Stock)  daher 
auch  gerecht  sein  untf  richten,  wie  ttsttf,  richten  von  tsatf,  Schaft, 
Stock,    ipn,  gerade  sein,  öUrj  etc. 

Xr/|,  %6sy  Reihe,  gerade  Richtung,  (Stock,  Stecken)  j£n,  ge- 
rade sein,  *0|3n,  Ordnung,  Reihe.  Verw.  sind  die  Begriffe  stecken, 
stechen,  gerade  sein,  weil  man  mit  langen  geraden  Stangen  sticht 
(Stecken). 

Ziilkw,  s.  oxtilsirj,  Smtj,  stellen.  Durch  stellen  und  stecken 
lassen  sich  die  verschiedenen  Bedeutungen  von  öxilUiv  erklären. 
Z.  B.  iazia  axtüav  ««tyavrjc,  steckten  die  Segel  in  die  Höhe.  S. 
Passow. 

2xiQVQV,  vielleicht  von  l^tv,  Brustharnisch,  oder  von  into, 
ausstrecken,  ausbreiten,  woher  auch  Stirn.    (Brust,  Russ.  Persi,  von 
uns,  ausbreiten,) 

«t«i  £xsQ07irj,  dextQoxxj,  daxgctn^,  aoxQQtnxa>9  das  o  ist  des  Wohl- 
lauts wegen,  wie  es  die  Chaldäer,  Franzosen  besonders  vor  st  und  otl 
setzen,  esprit,  spiritus.  Man  leitet  es  sonderbar  genug  von  ötsqeu  ab, 
»n  der  Bedeutung  rauben.    Es  ist  von  verbrennen,  *n*> 

brennen,  schmelzen,  vers.  l|tti>  glänzend,  leuchtend  sein;  Vöo,  der 
Sapphir.  Die  {iauptsilbe  von  ist  Tto,  welche  mit  "Vt^,  leuchten 
übereinstimmt.    Siehe  iigonoi 
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Ztevofiat,  Oxtvxai,  öxsvxo  st.  HTto,  ausstrecken,  steifen  (cxv- 
q>etv).  Die  Hände  ausstrecken ,  um  etwas  zu  erlangen ,  um  etwas 
au  versichern,  Miene  machen.  Od.  11,  584.  <mvTo  6h  Sitya&v,  er 
streckte  sich,  um  das  Wasser  zu  erreichen,  wie  Voss  richtig  über- 
setzt: er  strebte;  matt  dagegen  wäre  es,  er  stand  da.  Es  lasst 
sich  ganz  entsprechend  durch  contendere  in  allen  Stellen  wiedergeben. 

2xiq>a>,  oxelßco,  stopfen,  stipare,  Od.  8,  170.  dkXd  &sog  pof 
o?fjv  k'mour  tfriqpci,  ein  Gott  stopft  aus  die  Mängel  der  Gestalt  durch 
Beredtsamkeit,  ersetzt  sie.  Dass  oxicpnv  die  Bedeutung  erhält:  be- 
«  kränzen,  kommt  von  dem  Begriffe :  umdrängen,  umgeben,  z.  B.  Ca- 
tiHna  »tipatus  ckoro  juventutis. 

Jkrtkij  —  0r/Uw,  Sntf.  (Säule  von  VjO,  erhöhen,  »bo,  Felsen, 
salire  in  die  Höhe  springen.) 

Hzrj&OQ,  Brust,  entweder  von  rnto,  ausdehnen,  ausbreiten,  oder 
von  Tri  =  mamma,  woher  xixfrq,  in  Chald.,  daher  könnte  man  sich 
auch  wol  den  häufigen  Gebrauch  des  Plur.  <sxrj&ta  erklären. 

ZxriQlfa  s.  ox tag. 

Zxißa^og  gehört  zu  oxelßoa,  steif,  fest,  hart,  stark. 

Zxißij  nicht  Reif,  in  Ithaka  wird  es  wenig  reifen,  sondern  es 
heisst  nur  Kälte,  vom  Steifwerden,  *nb,  Winter,  Aram.  t^no;  im 
Arab.  auch  Winterregen. 

£tlkßm  von  dem  Chald.  an^tf  an^sc  =  inflammavit,  arsit,  poli- 
trtf,  tpienduit.  Eben  daher  svlphur,  Silb|er,  verw.  nsr^t  =  Hitie, 
schweben,  schwül,  Schwefel,  Engl,  swale,  auch  «p/|endeo* 

Hxopa  von  Dntf,  eröffnen,  also  Oe  Übung.  Doch  da  die  Silbe 
storn,  stom  immer  stopfen  bedeutet ,  so  hat  cxofta  wol  die  Benennung 
von  onq,  öxofAcptiVj  wo  man  die  Speisen  hineinsteckt,  wie  Mund 
von  inandere,  Maul  von  malen,  malmen;  orofiav,  fest  machen, 
welche  Bedeutung  in  feststampfen  liegt. 

£xo$£a)  s.  aziag. 

StQvxog,  n^ittj',  Reihe,  Schlachtreihe,  Titf  =  dispo&uit,  dvrexd. 
Unser  Streit,  Strauss,  Sanscr.  kschatra  —  Soldat  nyu  —  streiten 
sind  damit  verwandt. 

ZxQtvyoftat  würde  der  Form  nach  dem  Deutsch,  streichen,  de» 
Engl,  ririke  entsprechen,  abstreichen,  atterere,  allmälig  abgerieben, 
abgestrichen,  verzehrt  werden.  Doch  kann  es  auch  von  dem  Chald. 
rnta,  sich  mühsam  abarbeiten,  abmühen,  sein, 

£xqi<pa>  von  drehen,  vers.  2C  wird  oft  durch  das  cx 
im  Griech.  wiedergegeben;  weil  )  oft  mit  ö,  t  wechselt,  kann 
man  annehmen ,  dass  xqinto  dasselbe  Wort  ist,  unser  treiben. 

£xvyim,  auch  diesem  Worte  liegt  der  Begriff  steif,  starr  wer- 
den zu  Grunde,  (stvpeo,  steif  sein,  stupor)  Poln.  stygndc,  kalt  wer- 
den, pnttf,  schwelgen,  stumm,  starr  sein.  S.  die  bei  cxifa*  an- 
geführten Worte.  Zxvyüv  heisst  daher  vor  Schreck ,  Furcht,  Ab- 
scheu erstarren,  horrere,  Grauen  empfinden.  («Up,  Kalte,  KQVtQOh 
cruor,  Grauen.)  Od.  11,  501.  heisst  cxvyttv  erstarren  machen, 
zum  Erstarren  bringen.    £tv£,  der  Schreckliche. 


- 


i 

Digitized  by  Google 


Von  J.  Chr.  Leidenroth.  531 

i 

£tvq>sXl^a)  verw.  mit  oWpc»,  stipo,  oxiißa,  stopfen.  So  wie 
von  stopfen  gebildet  wird  stnpfen ,  stippen  für  stossen,  so  bedeutet 
axvytkifa  stossen,  schlagen,  drängen,  weil  das  Festmachen  erst 
geschieht  durch  das  Schlagen,  Stossen,  Treten;  oder  vielmehr  der 
Begriff  stopfen  kommt  erst  vom  Stossen,  Schlagen,  Treiben,  axüßnvi 

£v\  tv  ,  tu,  du,  Sanscr.  tu,  to\  twatya  =  tuus,  sogar  in  der 
Mandsctjuspr.  st,  Mongol.  fjcAt,  Hebr.  nPM,  abgekürzt  als  Endung 
der  zweiten  Person,  nn.  nnStap),  ist  auch  oft  noch  im  Griech. 
der  zweiten  Person  angehängt  xvnxriod-a  etc.,  ist  dann  ubergegan- 
gen in  a  von  av9  xvnxeig,  u,  scribis. 

2v%ov  aus  y*»fD  =  Sommer,  Sommerfrüchte,  besonders  Feigen. 
Ficus  aber,  Feige  von  SB  ~  unreife  Feige. 

2fivy  övv;  sam  Dan.;  sammt,  03,  cum,  Sanscr.  saha,  09,  apa, 
Ojtiov.  S.  Gesen.  bei  ocft.  Hauptbedeutung  zusammen,  die  Verba, 
wovon  diese  Präpos.  gebildet  wird,  bedeuten  zusammen  häufen.  DD3, 
cumulo,  sammen,  sammeln,  zusammenbringen. 

JBvviQi&og,  Mitarbeiter.  S.  lodo,  fyi&og. 

Zvvxldyfiiy  merken,  s.  Cvvlrjfiu 

£vg9  sus,  Sau;  ft,  Koth;  Schwin,  lutulenta  ruit  sus.  Hör.  TTg9 
]V*y  Koth.  Im  Hebr.  heisst  das  Schwein  Vtn,  %oiQogy  wamm, 
weiss  ich  nicht,  vielleicht  von  den  Borsten,  und  dann  verw.  mit  ittttJ. 

•v  £(pdya>9  6(pay,  naj,  schlachten,  opfern.  Daher  kommt  offenbar 
pontifex,  denn  für  rot  heisst  es  im  Chald.  rOtt,  davon  Piely  naü  — - 
ri/ec,  Pdn  ist  aber  ein  weit  verbreitetes  Wort,  welches  Herr  bedeu- 
tet, Hebr.  n|ft,  die  Ersten,  Fürsten,  Vorsteher,  die  an  der 
Spitze  stehen,  daher  Fontifex  Opfervorsteher.  Man  latinisirte  das 
Wort  und  leitete  es  a  ponte  faciundo  ab,  was  Unsinn  ist.  So  machte 
man  aus  sculdasius  SchukJheiss,  welcher  die  Schuld  heischt,  es  ist 
aber  wie  Sultan,  Schulze  von  ttStf,  schalten  =  herrschen,  regieren. 

2kpaiQct  s.  ctiuqov. 

£q>akkw*  Im  Homer  noch  in  der  eigentlichen  Bedeutung  nie- 
derwerfen, von  Ssittj,  humüis  fuit,  dejectus  est,  Hiph.  depressit,  deje- 
cü.  -  Vsng,  niedrig,  schlecht,  gewiss  unser  schofel.  Daher  auch  0<p£- 
Aac,  was  unten  ist,  scabeUum,  Schäme),  Schwelle. 

Man  sieht  leicht,  dass  in  Ssitf  die  Silbe  ba  die  Hauptsilbe  ist, 
/allere ,  refeüere  =  zurückwerfen,  fallen,  fallen,  vaüis,  Niederung, 
Afpikfa  niedrig,  <pctvXog ,  vilis  =  niedrig ;  hsi  auch  fallen ,  wo  das 
3  nur  Vorschlag  ist.  Sollten  denn  im  Hebr.  die  Vorschläge  vor  der 
eigentlichen  Stammsilbe  ganz  ohne  Bedeutung  sein  ,  oder  sind  es 
wol  gar  eine  Art  Präpos.  aus  einer  frühern,  uns  unbekannten  Sprache  ? 
Ich  glaube  das  Letztere. 

Skpagayiofiatj  dgpaoay,  önaQccxt€09  zerreissen,  zerbersten,  von 
Y*lQ,  pl*  ond  ähnlichen.  Od.  9  ,  390.  von  dem  Auge  des  Cycl. 
6(pctQaytvvxo  öi  ot  %vq\  (H£crv,  es  platzten  die  Wurzeln  des  Au- 
ges. 440.  otpaQoyevvzo  6h  ot>#ara,  es  platzten  die  Euter,  strotz- 
ten an  Fülle;  ruperunt  horten  messe*.  Im  Hebr.  bedeuten  die  Verba 
zerplatzen  auch  überall,  zum  Zerplatzen  voll  sein ;  auch  im  Lat.  ad 
•  34  * 
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/ort«  =  bis  zum  Zerplatzen,  Zerlechzen,  fatucere  =  zerplatzen,  zer- 
lechzen.   Oder  ist  fatim  mit  adV  verw.  s.  d.  Wort. 

ZcpoÖQvg  kommt  nur  einmal  im  Horn,  vor,  verw.  mit  a<ptöa- 
vog,  amvöo,  s.  d.  Wort 

2<pvQa  von  *D«J,  zerbrechen,  zerschlageu.  Die  Silbe  spor 
häufig  für  stossen,  stechen,  schlagen,  Sporn,  Spur.   S.  Adelung 

n<>ch  jetzt  Benennuog  einer  Art  Fahrzeuge,  welche 
besonders  breit  nnd  niedrig  sind,  Holl.  Schiiten,  Schuyten,  Hngi. 
Scute,  Mitteil.  Schedium,  Chald.  tt^tf,  Werkzeug  zum  Schwimmen. 
BHE>,  rudern,  sich  schnell  hin  und  her  bewegen. 

Hxedov  nahe  von  a%i^<o,  wie  juxta  von  jüngere,  lyyti'c,  ay%1 
von  p^n,  verbunden,  zusammenbinden. 

£%ixh(xg  von  B^tf,  (schalten)  nach  Gesen.  heisst  das  Wort 
hart,  fest,  stark  sein,  herrschen  (Sultan,  Schulze).  Es  hat  auch  die 
Bedeutung  herrschsüchtig,  ungestüm,  frech  sein.  (Davon  auch  tjVtf, 
unser  Schild.)  An  den  meisten  Stellen  kaon  man  es  hart  überse- 
tzen.   Homer  erklärt  es  ja  selbst.  Od.  12,  279.  80: 

£%ixXiog  dg,  'Oövotv'  nigi  ro*  fiivog,  ov6i  xi  yvia 
KtifLVHS*  q  $a  vv  aoiye  mdq'pca  narrtet  zhvxxtu, 
Es  vertritt  die  Stelle  des  später  gebräuchlichen  6xlr\QQ$. 

£%ltVy  Scheit,  <ty/J(a,  CxiÖco,  scidi,  s.  axedavwfu. 

£%olvog  von  a%im,  binden,  wie  juneus  von  jüngere,  Binseo 
von  binden.  Engl.  Beut. 

£afa,  0oo(ö,  hat  mit  sanus  keine  Verbindung,,  ea  Hegt  in  dagto 
der  Begriff  ziehen,  nnd  ist  so  viel  als  invo,  retten;  daher  die 
Präpos.  in  &avaxoto,  noUvfa,  nach  der  Stadt  zu  retten,  bringen. 
»W,  herausziehen,  ziehen,  nw,  aoa,  n«£,  in  welchen  die  Hauptsilbe 
ist'tfö,  30,  zieh,  gehören  alle  dieser  Wurzel  an,  ntt£  besonders  in 
der  Bedeutung  retten.  Sanare  aber  heisst  glatt,  eben,  vollständig 
machen,  heilen,  nicht  ex  aliqua  re  sanare,  von  etwas  befreien.  Sanscr. 
sescha,  Heil,  Rettung,  eigentlich  das  Uebrigbleiben. 

£o»<pQ<av>  6aocpQ<üv,  zurückhaltend,  an  sich  haltend,  ciner>  wel- 
cher seine  Gedanken  und  Begierden  im  Zaume  hält,  der  Gegeasatt 
%a\iq>Q<ov*  Od.  4,  158.  heisst  caayQ&v  deutlich  genug:  bescheiden, 
zurückhaltend. 

Za^a  nicht  von  räog,  sondern  von  Dtt&,  Syr.  ötttö,  der  Leih, 
bat  also  wol  früher  geheisen  £oä>a,  xoeop. 

T. 

Auch  von  t  gilt  es,  was  ich  von  d  nnd  &  gesagt  habe,  da» 
es  oft  in  den  Griech.  Wörtern  nicht  radikal,  sondern  formativ  ist, 
weil  namentlich  im  Hebr.  das  n  als  praeßxum  dient. 

TalctvxQv  =  Waage,  Gewicht,  xaidco,  aufhängen,  aufeiebeD> 
nhn,  aufziehen,  wägen.  S.  dxttlavxog,  Sanscr.  t%lya  =  *wtäh 
tuh  =z  simitäudo,  Ulis.  S.  xXda>. 
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TakaQog  ein  geflochtener  Korb,  nicht  von  raXam9  sondern 
von  fco  der  Korb,  daher  Sahlweide,  sa/tx,  sallow  Engl«,  SSb  hin  und 
her  schwanken,  drehen,  flechten. 

Tahiti  von  TapEti/,  tifivm,  St.  no*r  gleich  sein,  transit.  gleich 
machen  ;  gleich  machen  ist  =  gleich  vertheilen ,  vertheilen  ;  ver- 
theilen und  zertheilen  ist  auch  =  zerschneiden.  Tapir}  die  Ver- 
theilerin,  xafxlt]g  der  Vertheiler,  auch  oft  Herr»  Dass  die  Vertheiler 
(der  Beute  und  anderer  Dinge)  die  wichtigsten  Personen  waren, 
habe  ich  schon  oben  öfters  gesagt.  Von  00x1a  zifivstv  s.  opxia. 
Tempus  t=z  Abschnitt,  Theil  der  Zeit,  Termin,  temper are  eintheilen, 
temperare  rem  publicum  die  Republik  eintheilen,  gehörig  einrichten. 

Tavt^XByrjg  der  ausstreckende  und  hinlegende  Tod ;  im  Tode 
werden  die  Menschen  länger,  als  sie  im  Leben  waren.    S.  &aveiv. 

Tavv(o,  tendoy  teneo ,  dehnen,  xtivca,  jjn  dona  =  ich 

strecke  hin  =  porrigo ,  weit  verbreiteter  Stamm.  Sanscr.  dhan  = 
producere. 

TctTzrjg,  tapes,  Tapete,  Teppich,  nöo  ausspannen,  ausbreiten. 
Daher  Decken,  welche  man  über  Sitze  und  Betten  breitete. 

TaQaC6(Oj  Poln.  targac  erschüttern,  tyin  erschüttert  werden 
mit  vorgesetztem  n,  ist  verwandt  mit  agdacco,  s.  d.  VY. 

Ta(fßl(o  scheint  &OQvßea)y  turbo  (trübe)  zu  sein,  denn  dieses 
Wort  froQvßicD  fehlt  dem  Homer,  ani  Aram.,  von  den  aufgereg- 
tem Wasser,  toben,  rauschen,  aber  im  Passow  erschreckt,  bestürzt 
sein,  im  Arab.  fürchten,  trep\ido.    Es  ist  wieder  das  n  vorgesetzt. 

7*a00O£  s.  xigoco*  So  ist  wenigstens  die  leichteste  und  allge- 
meine Ableitung.  Indessen  scheint  es  mit  dem  Worte  Tartsche, 
Oi^r>  Chald.,  Arab.  1ars  7=  Schild,  zusammenzuhängen,  und  mit  yyr\ 
ausstrecken,  gerade  machen,  welches  zu  den  andern  Bedeutungen, 
welche  raocog  hat :  als  Fläche",  Fläche  dos  Fusses,  des  Ruders  etc. 
weit  besser  passt,  als  dörren,  trocknen,  doch  ist  hier  derselbe 
Stamm,  wie  bei  tigaco. 

TccQ<pr]g  s.  roiopo. 

TavQog,  taurits  Stier,  Poln.  tur.  ilttJ  Hebr.,  Aram.  *)1n,  fast 
in  allen  Sprachen  nach  Adelung;  aber  Berg,  Festung,  Taurus 
=  mons  die  Tauren  in  Tyrol,  Thüringen  (Bergland),  Hermionen 
von  HeTmon  (Berg)  dasselbe.  Minotaurus  Burg  des  Minos,  Laby- 
rinth, nicht  Stier  d.  Minos. 

Tacpog,  tdcpco  s.  &dnco. 

Tay«,  Taj[VQ  von  nn  antreiben,  jagen. 

Tij  von  taw,  verwandt  mit  rtlvco,  noa,  wo  der  Imper.  heisst 
ntt  strecke  aus,  greif  zu ,  nimm. 

*    Tk  ist  unser  zu,  £0,  deutet  ein  Hinzukommen  an,  von  n.*yr, 
HIM  ausstrecken,  sich  erstrecken,  hinreichen.    So  ist  auch  et  von 
hinzugehen,  hinzukommen.    Ist  mit  8i  verwandt  und  mit 
"•^t,  *i ,  s.  öit  welche  alle  von  dem  Verbo  nn*t  ausgehen. 

TiyoQ>  tego  decken,  tschi  Sanscr.  oriyoo,  ny*  nach  Gesen.  de- 
cken (verw.  no»,  t|w,  "n^to). 
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Ttlgcn  (tero  drehen,  W  tourner^  verw.  tgim)  reiben,  aufreiben, 
terere,  atterere  schwächen,  erschöpfen,  auch  im  Hebr«  dieselbe  Ver- 
bindung der  Bedeutungen.  Tfyqv,  r cm  =  glatt  gerieben,  weich, 
riqtv  öccxqv  weiche  Thräne,  weichlich. 

Tst%og,  py*  Umgebung,  Mauer  um  etwas  herum,  besonders 
um  belagerte  Städte,  überhaupt  Circumvallationslinie.  Ganz  so  xsl- 
%og,  daher  auch  dag  in  indages  (indagare  von  pvr  speculari),  Deich, 
Teich,  toT%OQ  eben  daher. 

Teiag,  ring  aus  mg  und  dem  Demonstr.  *i9  or«,  xoxs, 
^f*os,  xijfiog  etc. 

TV jtfiatpw,  xtxpa>Q  soll  von  TWCtv  sein.  Auf  diese  Weise  kann 
ich  auch  nascor  von  d-v^axon  ableiten,  denn  xtxüv  heisst  einen  An- 
fang geben,  und  xixpcoQ  heisst  das  Ende. 

Der  Stamm  ist  x{iq  ,  iöä  mit  vorgesetztem  n,  imn ,  tsx^iq. 

vollenden,  zu  Ende  sein.  Man  sieht  leicht,  dass  unser  Deut- 
sches Marke  =r  Ende,  Grenze  ganz  dasselbe  ist,  nur  mit  einer 
kleinen  Versetzung,  ano  statt  -tfw.  Daher  gibt  es  kein  passenderes 
Wort  für  Tf'xftwo  als  Marke  =  Ende ,  Grenze  und  Marke  =  Zei- 
chen. Texpct(QO(Aai,  bei  Homer  ist  auch  nur:  merken,  in  der  alten 
transitiven  Bedeutung,,  ein  Zeichen  machen,  die  Waare  merken  für 
bezeichnen.  Man  kann  es  aber  bei  Homer  immer  durch  definire 
übersetzen.  Später  bekam  es  die  intransitive  Bedeutung  von  unserm 
merken,  d.  h.  aus  Zeichen  schliessen.  Das  Lat.  Margo  ist  auch 
damit  verwandt 

TeM&co,  TtXito  s.  xXaa.^ 

Tina,  xexelv,  t/kt»,  xixxuv ^tip^^yx» ,  wxw,  xvy%ava>9 
alles  von  einem  Stamme,  nrio  ausspannen,  rieten,  \pn  gerade  sein, 
Igt]  gerade  machen,  richten,  aptare,  instituere.  Dasselbe  j3n  gerade 
sein,  transitiv  gerade  machen,  richten  nach  dem  Ric^fmaass.  \2n 
abmessen,  abwägen,  richten,  direxit,  aptavit,  fabricavit.^S. 

Daher  xk%vr\  die  Fertigkeit  nach  Maass,  Gewicht  t^twas  zn 
machen;  xixxoov  ein  Meister,  der  nach  gewissen  Regeln  etw?s  ver- 
fertigt ;  tsvxcü  ,  tvxco  verfertigen ,  xsxvyfiivog ,  xvxxog  nicht  D*os  • 
verfertigt,  sondern,  wie  man  deutlich  sieht,  affabre,  arte  f^us  l 
zixTco,  xtxeiv  hervorbringen,  wie  noulv  gebären,  erzeugen.  LVaher 
glaube  ich  auch,  dass  ycv,  y/yv,  Sanscr«  dschan  (das  zu  untersc^et~ 
den  ist  von  yet  9  ysyaa)  von  =  gerade  machen ,  gerade  se^J* 
pari  schaffen,  bereiten,  machen  ist  (jte  und  J3n  sind  nahe  verw.K 

Tvyxavm  ist  von  demselben  Stamme,  wie  es  denn  auch  einig! 
Tempora  gemein  hat  mit  revgeo.  Es  heisst :  gerade  sein ,  daher 
Htvxb  es  war  gerade,  es  traf  sich,  es  passte  zufällig;  in  der  Be- 
deutung erreichen  ist  es  auch  ausstrecken,  recken,  anrühren,  be- 
rühren, erreichen.  Wie  im  Holl,  er  recket  an  das  Meer,  D»n  v*\ 
er  rührt  das  Meer  an. 

Diese  Silbe  xsx  ist  sehr  weit,  besonders  im  Griech.  und  Deut- 
schen verbreitet.  Jel-iog,  östxm,  dkxo^ai ,  T«o*dö> ,  Lat.  taxo,  dueo, 
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dignus,  zeigen)  zeugen,  taugen,  gedeihen,  Tugend  etc.  haben  alle 
diese  Silbe,  doch  will  ich  den  Leser  damit  nicht  ermüden. 

TeXem  s.  xXa<o. 

TiXXco  dasselbe. 

Ifyevoc,  rifivo  theilen,  daher  Ackertheil,  s.  Xrfiovy  pSn  Theil. 
Acker. 

Tivmv  von  xtlva ,  Deutsch  Sehne ;  Schwed.  San. 

Tiqag9  "Uin  abgezeichnet,  abgesteckt  sein,  von  der  Grenze, 
daher  auch  Wofia,  terminus,  das  Grenzzeichen,  wie  xia^tcoQ  Grenze 
und  Zeichen,  Marke. 

TiQTtoa  nicht  verwandt  mit  Toipto,  St.  Iott,  süss,  ange- 
nehm sein  mit  vorgesetztem  n,  xignoo  ich  mache  es  süss,  erfreue, 
vergnüge  jemand,  xigTiofxai  es  wird  mir  süss,  angenehm,  ich  habe 
süssen,  angenehmen  Geschmack,  ergötze  mich.  Die  verschiedenen 
Bedeutungen  des  Hebr.        gehen  von  drehen ,  reiben  aus. 

TiQöoo,  TtQOaiva,  fergeo,  inx,  insc,  *nta,  #loo>,  rlocra»,  gehen 
aus  von  dem  Lichte  und  haben  die  Bedeutung  hell,  glänzend,  rein, 
trocken  sein,  transitiv  trocken,  hell,  rein  machen,  auch  abwischen, 
blank  machen. 

Tiocagtg,  zeTTctQtg,  Sanscr.  'Uchatur,  quatuor,  scheint  entstan- 
den aus  dem'  Chald.  ynn  «tat.  constr,  '"in  zwei,  und  aus  dvo,  also 
wol  dvoitQsg,  xhzctQtg,  zwei  Mal  zwei.  Altd.  fidwor^ßdur^  nlxvQsgy 
daraus  verstümmelt  vier.  Das  Hebr.  V2*iH  vier,  eigentlich  vq*t,  vaS 
=  der  vierte  Theil,  kommt  von  VT\  liegen  auf  allen  vieren ,  wird 
von  den  Thieren  gebraucht,  unser  rouwen,  ruhen. 

Th^co  von  ntso  antreffen,  finden,  mit  vorgesetztem  n  würde 
es  heissen  xi^x(at  versetzt  xhfxco.  Wie  sollte  die  Bedeutung  fin- 
den, antreffen,  herauskommen,  wenn  man  es  von  xi(xvuv  ableiten 
wollte,  welches  man  gewöhnlich  thut  ? 

Tq'xa),  *in|3,  St.  ?|n,  ri/y»,  Hebr.  sich  ergiessen,  zerschmelzen, 
vergehen ;  integer  was  noch  nichts  von  seinen  Theilen  verloren  hat, 
noch  ganz  ist. 

TifAe,  Vio  lang  hinstrecken,  hingestreckt  sein,  s.  öoXi%6g, 
folXri  etc.  (Poln.  daleg  weiter,  fort.) 

TuXUog  8.  rjXUoq. 

7fyAvyrro$,  ein  Wort,  welches  unnöthiger  Weise  den  Ausle- 
gern viel  Noth  gemacht  hat.  Dies  kommt  daher,  weil  man  schon 
frühzeitig  einige  Worte  im  Homer  nicht  verstand  und  falsch  ablei- 
stete, und  nach  dieser  falschen  Ableitung  schrieb.  Wie  nun  ein- 
mal die  Orthographie  eines  Wortes  recipirt  war,  so  nahm  man  sie 
an  und  quälte  sieb,  eine  Ableitung  und  einen  Sinn  zu  finden.  Man 
muss  nur  r  in  $  verwandeln,  so  ist  das  Wort  leicht  zu  verstehen, 
und  diese  Vertauschung  ist  sehr  zulässig,  denn  nichts  wird  mehr 
verwechselt  als  b  und  p,  d  und  t ;  ja  es  gibt  kein  deutsches  Wort, 
worin  in  den  alten  Schriften  diese  Consonanten  nicht  verwechselt 
wären,  und  wo  nicht  noch  jetzt  nach  den  verschiedenen  Dialecten 
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verschieden  geschrieben  werden  müsste.  Wie  wenig  worden  die 
Sachsen  p  und  t  zu  schreiben  haben. 

TtiXvyttog,  St.  xv\Xvy,  4hjXvy9  deHc9  deliciae,  dukis,  indulgeo, 
öiXya) ;  es  ist  daher  xiqXvyexog  so  viel ,  als  deliciae ,  ein  Liebling, 
ein  Goldsohn  oder  Goldtochter,  auch  ein  Hätschelchen,  ein  Weich- 
ling, delicatus.  BiXynv  heisst  ja  auch  eigentlich  streicheln,  lieb- 
kosen.   S.  ökXyuv. 

Tijfiog  S.  tjuog* 

Trfiaiog  eitel,  leer,  St.  t^v,  Irin  Leere,  Oede,  nJjfl  leer ,  öde 
sein,  Hinn  leer,  öde  (taub  =  leer ,  taube  Nuss). 

Tilm,  xezuwkvog,  xtxir\<og  von  nn~languidu$>  aeger,  qjgfft- 
ctus  fuüy  dohiit. 

Ttäaißto<f<S(A.  Man  leitete  es  ab  von  xi&ivcu  ßotiv  und  ge- 
brauchte es  sogar  später  in  dieser  Bedeutung.  Andere,  als  z.  B. 
Passow,  wollen  es  mit  rifltj  =  Zitze  zusammenbringen!!  Gesen. 
bat  das  Richtige  angegeben.  Der  Stamm  ist  tttoi,  Süßaus,  tt^tj 
das  Honig,  also  heisst  xi9aißaeaio  Honig  machen.  Od.  13,  106 
&/#<x  xi&eußaaaovoi  fiiXiaaat.  In  den  Semit.  Dialecten  ist  das 
Verbum  nicht  da,  sondern  nur  das  Substantiv.  Wer  kann  an  der 
Verwandtschaft  der  Semit  Sprachen  mit  der  Griech.  bei  solchen 
Belegen  zweifeln? 

T&ivai,  St.  xi&,  nntf  mit  dem  T-laut  n*n  setzen,  stellen; 
Mto,  diu  Q  fallt  am  Ende  weg,  bleibt  V> ;  Sauser,  dka,  Deutsch 
thun,  wie  delvca  oft  gebraucht  wird,  Auffallend,  dass  das  Hebr. 
Verbum  mtf  sich  im  Griech.  findet  und  nicht  in  den  andern  Semit. 
Dialecten. 

Tim,  xipaoa,  n»^  gleich  sein,  nttn  gleich  machen,  ö»ft  glatt 
machen  auf  der  Oberfläche,  voll  machen. 

Jtyif  die  Gleichmachung,  die  Gleichmachung  eines  Schadens, 
eines  Verbrechens  a=  Genugtuung,  Strafe.'  So  niulta  von  muUum, 
Hhp  voll  machen,  wieder  ausgleichen.  Damnum  ebenfalls  von  Oon 
wieder  vollmachen ,  foopsveo  aufhäufen ,  tumulo.  Piare,  expiare  ~ 
wieder  .glatt  machen,  ausgleichen,  aotvif,  poena  =  das.  Glattmachen, 
Ausgleichen.  S.  noivv\.  Busse  =  Gleichmachung)  Ausfüllung,  z.  B. 
Lückenbüsser,  den  Acker  bussen  —  gleich,  glatt  machen. 

Die  alten  Deutschen  taxirten  jede  Sache,  jeden  Manschen, 
jedes  Glied  am  Leibe,  und  dieser  Preis,  zu  welchem  ein  Mensch 
oder  eine  Sache  geschätzt  war,  hiess  das  Währgeld,  Wehrgeld, 
«pq.  Je  hoher  die  Person  war,  desto  höher  das  Wehrgeld.  Da- 
her tifuSv  schätzen,  ein  Wehrgeld  für  einen  festsetzen,  aber  auch 
bussen,  bestrafen,  damnare  =  ihn  schätzen,  wie  viel  er  für  ein  be- 
gangenes Vergehen  zu  entrichten  hat,  wie  viel  er  Schadenersatz 
geben  muss. 

Daher  ufimQBiVj  ti^v  oqüv,  &ql£nv  das  Wehrgeld  festsetzen 
für  einen,  ihn  schätzen,  vertheidigen,  Ttpaoovpal  xtvet  ich  schätze 
einen  ab,  was  er  mir  zu  entrichten  hat,  räche  mich  an  ihm.  Ks»- 
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dico  =3  venum  dico  ich  bestimme  das  Wehrgeld,  schätze  einen, 
sichere  einen,  aber  aach  bestrafe  einen. 

Honor  geht  von  demselben  Begriffe  ans,  tovog9  jln  Kaufpreis, 
Preis,  Schätzung,  wovon  auch  venu*.  Von  zifiav  auch  aesiimart, 
sloa,  lau  ziuav  und  existimare,  auch  na-r  hat  bei  den  Chald.  schon 
die  Bedeutung  von  exütimo,  wie  simuliren  von  similis.  S.  aromj, 
ilvico. 

TLvvui,  r/vco,  zia>  mit  zifiav  in  der  Bedeutung  gleich,  kommt 
aber  von  y>i  gerade  machen,  richten ,  und  ist  verwandt  mit  i&vvco 
richten,  gerade  machen.  Tiva  ich  mache  gerade,  mache  wieder 
gut,  ersetze,  büsse,  entrichte  Strafe,  zio^tti  ich  lasse  mir  etwas 
gerade  machen,  lasse  mir  Strafe  entrichten,  ich  räche,  strafe ;  poenas 
do,  poenas  sumo.  So  auch  Herodot.  2,  177  öetvata  l&vvttv  mit 
dem  Toota  bestrafen.  Strafen,  Schwed.  straff o,  straff,  gerade  ma- 
chen. So  BS«/,  piac  judico,  gehen  alle  aus  von  dem  Begriffe  gerade 
machen.  &o  gelten  =  glatt,  gleich  sein , .  es  gilt  =  es  ist  gleich, 
vergelten,  entgelten,  s.  aWa>.  Wie  kann  aber  zim  auch  heissen 
ich  ehre  ?  Von  dem  Begriffe  ausstrecken ,  gerade  strecken ,  geht 
die  Bedeutung  messen  aus,  und  messen,  rechnen  und  schätzen  ist 
eins,  in»  ausstrecken^  messen,  ermessen,  metior.  Rechnen,  Engl. 
rtchon  =  rechnen ,  recken,  rego,  reor,  ratio  verwandt,  wie  auch 
rächen ,  rechnen ,  rügen.  Ratio  muss  daher  mehr  Maass  übersetzt 
werden,  als  Rechnung.  Ratio  civitatis  die  Richtung,  Einrichtung 
des  Staates,  Maass,  Beschaffenheit.  (Doch  ich  will  nicht  zu  weit 
abschweifen.) 

TivaCOco  ist  nicht  mit  zetvoa  verwandt,  sondern  es  ist  von  dem 
Hebr.  yri3,  tüüJ,  welches  übergeht  in  nttto,  3  ist,  wie  gewöhnlich, 
nicht,radical,  es  bleibt  ntü,  unser  schütten,  schütteln,  Engl,  shed, 
daher  verwandt  mit  sjro.  Es  lässt  sich  zivaaesiv  nicht  besser 
übersetzen,  als  schütteln.  * 

Tig,  t/,  St.  wv,..|i,  Suv,  Qmvoq  etc.  Die  Pron.  gehen  meist 
von  dem  Demonstr.  aus,  zig  wer,  xig  einer,  zog  der,  sind  alle  von 
dem  Chald.  *i  etc.  ausgegangen,  welchen  nnn  ausstrecken,  hin* 
zeigen  zu  Grunde  liegt.  Das  Hinzeigenrie  der,  die,  das,  zog,  zy, 
zd  wurde  für  den  Namen  der  Person  oder  Sache  gesagt,  die  man 
nicht  nennen  wollte  oder  konnte.  Relativum  und  Interrog.  gab  es 
anfangs  nicht,  man  gab  alles  durch  die  Demonstr. ;  man  unterschied 
erst  durch  den  Ton,  zlvog,  zivogj  dann  bei  Ausbildung  der  Sprache 
durch  verschiedene  Formen. 

To/,  so  wie  rot  in  rotos,  zoiovzog  etc.,  das  Hinzeigende  und 
Bestimmende  da,  so,  ist ;  so  bedeutet  das  einfache  zot  auch  weiter 
nichts  als  da,  so. 

Tixvaxouai ,  verwandt  mit  zvy%civEiv,  zsv%siv9  ebenfalls  von 
AHü,  j£n  =  ausstrecken,  richten.  Die  Schiffe  der  Phäaken  zixvoxo- 
Htvai  (pQtalv  rjöiv,  Od._13,  556,  dnreh  ihren  eigenen  Verstand 
gerichtet,  gelenkt.  Klrj'CÖa  avza  Tixvaxopivr}  den  Schlüssel  hin- 
richtend, vorstreckend.  "Iititto  $11  ö%ia<piv  die  Pferde  richten,  stel- 
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leo  an  den  Wagen.  Oefters  auch  bereiten,; wie  II.  21,  342  wn!- 
CKtto  nvQ  er  bereitete  ein  Feuer,  .richtete  an.  S.  xhm. 

TXaa),.xaXavtovt  x<xXag9  teXla,  xiXXn  etc.  stammen  alle  von 
nSn,  »Sn,  V>n,  So^,  nS*  etc.,  welche  alle  von  dem  Begriffe  ausge- 
hen: in  die  Hohe  ziehen,  heranziehen,  zunächst  von  dem  Herauf- 
ziehen des  Wassers,  antlare^  avrAuv,  Schöpfkrug.  TiXXa  er- 
heben, avaxiXXsiv  emporheben,  inniXXuv  auf  einen  heben,  auflegen, 
auftragen,  toüo.  TiXXta  in  die  Höbe  ziehen,  heraus  reissen.  TXao 
ich  hebe  auf,  um,  zu  tragen,  trage,  dulde ;  fu/t,  toA,  fofcro,  tkulan, 
Ulph.  dulden.  TaXag  der  Duldende  (Vi  der  Arme).  Es  liegt  aber 
in  dem  Aufheben  auch  zugleich  das  Unternehmen,  Wagen;  daher 
auch  tiam  und  alle  Compos.  xaXaottpofov^  xX-qptov  etc.  nicht  allein 
ertragen,  sondern  auch  wagen,  sich  erdreisten  bedeuten.  Es  heisst 
ferner  xaX  aufziehen  mit  der  Waage,  wägen,  xaXavxov  Waage,  Ge- 
wicht, axaXavxog  vergleichbar,  s.  d.  W.  Daher  auch  xiXog  Zoll, 
zollen,  Zahlen.  So  anch  im  Aram.  wägen.  ToXpav  wagen,  unter- 
nehmen, erdulden,  tragen.  leXanav  Träger,  Riemen,  Balken. 

TiXog  das  Erhöhte,  Sn  Hügel,  ein  erhöhtes  Zeichen,  Ziel, 
das  Höchste,  Aeusserste,  Ende. 

TeXslv  zum  Ziele  bringen,  beendigen,  vollenden;  wie  finüj 
finire  ;  Ende ,  endigen  ;  xeXtvxav. 

TtXi&co  sich  erheben,  sein,  ist  ganz  das  Lat.  existere.  Wahr- 
scheinlich gehört  hierher  auch  itQO&iXvftvog  vor  sich  emporgehoben, 
gezogen ;  xexoct&iXvnvog  vierfach  erhöht ;  öSn  Furche ,  aufgewor- 
fene Erde. 

Tol%og  s.  xtfyog. 

ToXfiam  s.  xXaoa. 

ToXvnevco,  Sfit3,  nach  Gesen.  assuit,  concinnavit ,  also  wie 
ÖoXqyg  §anxuv.  Ich  vermuthe  aber,  dass  ToXvnevco,  aufzie- 
hen, schöpfen  heisst,  so  wie  nVr,  tela  Werfte,  Aufzug  (toile, 
attehr).  Es  ist  daher  xoXvnsvziv  aufziehen,  aufwickeln  (aufbäumen, 
wie  jetzt  die  Weber  sagen),  anzetteln.  Dann  auch  aufwickeln^ 
vollenden.    ToXvnrj  Tulipe ,  Tulpe ,  Dulbent,  Pers.  =  Turban. 

To  Jov,  nntt  spannen,  besonders  von  dem  Spannen  des  Bogens. 

ToQVOtOy  verwandt  mit  tbIqco. 

Toavog  Bock  von  too^vc,  eben  so  im  Hebr.  w'w  der  Haa- 
rige (hircus  und  hirtus).  Bock  vom  Stossen,  to  buch  stossen,  einen 
Bock  machen  ~—  einen  Verstoss  machen. 

Tfca'jtffa,  man  leitet  das  Wort  von  xqi  oder  xbxqo  +ntta  ^» 
beides  thöricht.  Die  ältesten  Tische  hatten  wol  gar  keine  Füsse. 
Es  ist  von  y2*y  mit  vorgesetztem  n,  acain,  und  würde  dem  Hebr. 
zu  Folge  heissen  irgend  ein  Gestelle,  worauf  etwas  ruht;  und  dies 
heisst  es  auch,  von  den  Tischbeinen  ist  gar  nicht  die  Rede. 

Toctitia,  von  diesem  Worte  ist  unser  Traube.  «jP^,  mit  vor- 
gesetztem n,  traufen,  triefen,  Hiph.  triefen  lassen,  auspressen.  So 
wo,  uvidus.  Trapetum  Kelter,  Presse ;  die  Traber  eben  daher. 
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Tgiqxa,  nicht  mit  rioxroo  verwandt,  St.  (ct<p,  otqp,  mit  vorges. 
n,  toqp,  3^  dick,  gross,  stark,  33*1,  nD*l  dick,  stark  sein,  trans. 
stark ,  dick  machen ;  ydka  dgitycti  Milch  dick  machen.  TQOCpig, 
TQo<p6eig  dick,  stark,  bei  Herod.  naldeg  xQocptzg  erwachsene;  too- 
€ptQog,  yrj  XQcttpSQy  =  das  dicke,  grosse,  feste  Land.  Tgigxo  ich 
mache  dick ,  gross,  ernähre,  wao'ito  =  t\  xgoyog,  davon  auch  un- 
ser derb. 

Tone,  tres  drei,  Sanscr.  traya,  Chald.  nbn,  also  eigentl.  xXtig. 

TpiftG),  von  toIco  =  zittern,  wie  ich  schon  öfters  gesagt,  wenn 
ein  Körper  auf  der  Erde  fortgerollt  wird,  so  ist  seine  Bewegung 
hüpfend,  zitternd.  Doch  heisst  auch  DV"!  zittern,  es  könnte  daher 
auch  von  diesem  mit  vorges.  n  sein,  doch  scheint  es  mehr  von  Otf'i, 
fremo  zu  sein,  denn  es  heisst  D5n  auch  fremuit,  tonuit ,  ßQi^co  brum- 
men.   Erste  Ableitung  ziehe  ich  vor ,  da  auch  xgica  heisst  zittern. 

Toledo,  *ni* ,  pedibus  calcavit ;  :nn,  Aram.  progressus  est.  tth* 
dreschen  (das  Getreide  austreten);  iya  treten,  ögccpeiv  traben, 
trappen.   Siehe  Gesen.  bei  in*. 

Tginco  ist  eine  verlängerte  Form  von  toccd,  Vjn,  1» ,  im, 
Hauptsilbe  xsg  treiben,  drehen,  tourner,  terot  drillen  etc. 

Tgqgav,  11">^  kommt  ein  Vogel  im  A.  T.  vor,  eigentlich  der 
herumflatternde ,  welches  einige  die  Schwalbe,  andere  Türteltaube, 
noch  andere  wilde  Taube  übersetzen.  Sollte  nicht  das  Hebr.  Um 
das  Griech.  tgygcov  sein?  S.  neXuag. 

Tgr^xog  gewiss  nur  gedreht,  gedrechselt,  künstlich,  glatt  ge- 
arbeitet. Von  den  Bettstellen  und  von  den  Steinen,  wo  man  die 
Schiffe  anband ;  dies  waren  gewiss  nur  runde  (xg^xol)  Steine, 
Säulen ,  wo  man  die  Schiffe  anband ;  man  sieht  nicht  ein ,  warum 
sie  hätten  ein  Loch  durchbohren  sollen. 

Tocn/vg,  *)pn  =  durchbohren,  bohren,  trux,  herbae  tactu  truces 
— .  stachlicht ;  frucido  durchbohren ,  durchstossen  ;  auch  durch  ist 
damit  verwandt.  Mithin  ist  xga%vg  stachlicht,  scharf,  eckig.  Verw. 
mit  ftgaovg ,  nn  hart ,  fest  sein ;  yi n  erectus  fuit. 

Tglßco,  wie  man  aus  trivi  sieht,  mit  tigeo  verwandt.  Das  Ge- 
treide austreten,  weil  die  Dreschochsen  im  Kreise  herumgingen, 
triones.   Das  Deutsche  reiben  von  *w*v 

Tglyhr^vog  dreifach  durchbohrt,  hhn  durchbohren,  \\hn  das 
Fenster,  xgionlg  (Oeffnung),  otmJ.  Jedoch  ist  bw1?*  auch  Chald. 
die  Pupille,  orbiculus  oculi,  yAijvq,  von  bba.  wälzen,  drehen.  Es  läuft 
übrigens  auf  eins  hinaus. 

7W£a>,  strideo,  Onomat.  p^uj,  ovglfa,  (Jgl£co,  to/Joj,  das  Ver- 
bum  avgifa  hat  Homer  nicht« 

Tgixoyivtict  so  viel  als  oßgiptmixgH)  ni*j,  rnn  herrschen,  also 
des  Herrschers  Tochter,  das  erste  x  wäre  wieder  das  Hebr.  n, 
was  den  Subst.  oft  vorgesetzt  wird.  Doch  gebe  ich  dies  nur  als 
Vermuthung.  Es  kann  auch  von  to*,  xgico  drehen  sein,  series 
Reibe,  Schlachtreihe  und  xoy  fastet,  p_n  richten,  stellen;  also  die 
Göttin,  welche  die  Schlachtreihen  stellt. 

- 
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TQi%\at%sg  dreifach  getheik,  rsrojaxf?,  n*n  theilen ;  rri/aram, 

TqIx^  beim  Homer  aar  im  Plural  #nff,  mxttpaxvg  verwandt, 
wie        Haar,  ivto  emporstarren,  schaudern ;  harreo  Haar. 

Tgomg^  trabs,  rgaTttj^  =  Grundbalken,  Hauptbalken,  auf  dem 
die  andern  ruhen  ;  15*)»  *is*n  =  strömt ,  das  letzte  auch  fulcire,  ro- 
borare.  Es  kann  aber  auch  mit  rgane^a  verwandt  sein,  93^,  Y?"5 
ruhen,  auf  etwas  liegen,  der  Balken,  worauf  alles  ruht,  auf  keinen 
Fall  hängt  es  mit  xq&k<o  zusammen. 

Tqotcoq  das  Gedrehte  von  rginta ;  der  Strick  bekommt ,  wie 
ich  schon  öfters  nachgewiesen,  den  Namen  von  drehen.  Verwandt 
strophus,  stroppus.  flechten,  davon  unser  Strick. 

Tovyoo»  soll  heissen  einernten,  aber  xqvy^tt^qlov  ist  torctdar 
und  ist  Most,  und  offenbar  ist  dies  Wort  mit  tq£%co  verw., 
welches  die  Hebr.  von  dem  Austreten  der  Trauben  und  des 
Getreides  brauchen.  Die  Hauptfrüchte  Getreide,  Oel,  Wein  wurden 
getreten,  daher  konnte  das  Wort  leicht  den  allgemeinen  Begriff 
der  Ernte  erhalten ,  so  wie  messis  eigentlich  nur  das  Schneiden, 
der  Schnitt  bedeutet,  aber  überhaupt  für  Ernte  gebraucht  wird. 
Od.  7,  126  foigag  8'  Sqo  ts  rgvy6coCt,v9  "AXXag  öe  Tqawiovto 
heisst:  einige  Trauben  treten  sie,  von  andern  lassen  sie  den 
Most  ablaufen,  andere  pressen,  keltern  sie.  Erst  wurden  die 
Trauben  getreten,  dann  gepresst,  wie  noch  jetzt  geschieht.  Tqil 
das  Ausgetretene,  junger  Wein,  Most;  Hebr.  ttrvn,  aber  von  einem 
andern  Stamme.  Miistum,  fiu&a,  pdaGcn*  zusammendrücken, 
pressen.  Keltern,  cakare,  calcitrare,  keltern. 

Tqvtkxco  gehört  zu  tqukd  drehen,  d.  h.  bohren. 

TQvtpaXua;  da  die  Untersuchung  über  den  <pctXog  in  die  Ilias 
gebort,  so  bemerke  ich  hier  nur,  dass  <palog  vernünftiger  Weise 
für  nichts  andres  genommen  werden  kann ,  als  für  einen  Schirm, 
kleines  Schild  am  Helme.  Man  hatte  Helme  mit  einem  Schirme, 
vorn  auf  der  Stirn,  mit  drei  Schirmen,  vorn  und  auf  beiden  Seiten, 
mit  vier,  vorn,  auf  beiden  Seiten  und  hinten,  den  man  dfiq>t(p«Xof 
nannte.  TqvyaXucL  ist  ein  Helm  mit  einem  durchlöcherten  Stira- 
schilde,  dass  man  durch  den  Schirm  sehen  konnte ,  wird  deswegen 
auch  genannt  ctvlcomg.  Man  vergleiche  die  Stellen,  wo  <paXog  vor- 
kommt, und  sehe  die  Abbildungen  alter  Helme  an  und  man  wird 
sich  von  der  Richtigkeit  meiner  Erklärung  überzeugen.  Das  Wort 
ist  genau  mit  tpoXLg  die  Schuppe  verwandt,  welches  auch  das  Schild 
der  Schildkröte  bedeutet,  womit  ein  Helmschirm  doch  viele  Aehn- 
lichkeit  hat.  Auch  sieht  man  sich  genöthigt  ru  (pdXotQct  zu  über- 
setzen durch  Riemen  mit  Schuppen  besetzt,  was  auch  phalerae  ist; 
warum  nimmt  man  nun  an,  dass  qxtXrjQog  in  xsrQacpaXrjQog  etwas 
ganz  Andres  bedeute  ?  Kvfiaza  (paXr^Qiomvza  sind  die  schupp»gen 
Wogen.  Was  kommen  für  sonderbare  Dinge  heraus,  wenn  maD 
cpdXog  für  den  Kegel  nimmt,  worin  der  Helmbusch  steckte! 
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Tqv%ohp  IfV)  treten,  »ertreten,  zermalmen,  davon  auch  unser 
drücken.  0*^  Cbald.  zertreten,  zerdrücken,  zerreissen. 

Tqmyfo  kommt  nur  einmal  in  dem  Homer  vor,  Cbald.  pyta 
momordiL 

TQOoxjtft  zweimal  von  Phönizischen  Kaufleuten,  Od.  14,  289. 
lbr  415.  Soll  von  iQ(6yco  fressen  sein,  wie  unwahrscheinlich!  In 
der  zweiten  Stelle  heisst  es  vavalxXvxot  ttvÖQeg,  rgcoxTai,  iavqi 
ayovxtg  a&vQiiaxa  schiffsberühmte  Männer,  unendlich  viel  schöne 
Sachen  führend,  Fresser.  Dass  Fresser  soll  ein  Betrüger  heissen, 
ist  gegen  die  Analogie  der  Sprachen. 

Es  ist  von  toI^o  ,  reisen ,  wandern ;  t^ooxrcrf  also  wan- 
dernde Kaufleute,  Kauffahrer,  die  auswärtigen  Handel  treiben,  also 
ganz  so  viel,  als  fynoQog.  So  wie  dem  ipBOQtveo&tn  der  Begriff 
des  Wucherns,  des  Betrugs  und  der  List  anklebt,  so  auch  dem 
Tgtomrjg.  Man  vergleiche  InO  herumgehen  als  Kaufmann,  woher 
schachern,  ähnlich  hyy. 

Die  Phönizier  standen  in  demselben  schlimmen  Rufe  als  spä- 
ter die  Juden  und  Lombarden,  und  als  unsere  Handelsleute  wahr- 
scheinlich noch  bei  Völkern  anderer  Welttbeile  stehen.  Tgifco, 
xq6%ogy  rQoxtrig.  Die  unverständigen  Ausleger  machten  Towxrqg 
daraus.  Man  sagt  ja  XQmftuoo  von  r^into ,  va>jticr<D  von  vifito  und 
nimmt  keinen  Anstoss  an  dem  o>,  auch  roojga»  für  to^w. 

TocJa},  xiTQCoaxcd  verwandt  mit  ro^io>,  xtxqulvta  durchbohren. 
Aber  auch  rnx,  Aram.  M*i2$  mit  o,  tra,  schneiden,  verletzen ;  davon 
sehren,  vers ehren. 

Tvpßog  von  nnan  Assyr.  pers.  der  Ort,  wo  ein  Todter  ver- 
brannt wird,  bustum,  daher  auch  &diexnv9  unstreitig  auch  rv(xßog, 
xvtpto,  Pers.  toften  anzünden.  S.  dtxxxstv. 

TvQog  von  festdrücken,  durus.  Aehnlich  caseus  von  rwjjj 
=  hart  sein.  nMrjn  dicke  Milch,  Käse  (Kahm).  Eben  so  nyo? 
Käse,  verdickte  Milch. 

Tvx&og  jung,  klein  von  xix&q  (Zitze,  Ndd.  Titte,  ittf,  *m)j 
was  noch  an  der  Brust  ist.  Eben  so  jung  von  p^'=  toc  suxit; 
ftoejog  Mosche,  Motsche  =  Kalb  von  yaco,  fiv£o>,  fiafoc;  Kalb  von 
aSri  Milch. 

...  ■ 

IT* 

i  ± .  •  ? 

fl6*iv&og  von  vox  +  av#oc,  vax  von  pw,  *%n  krumm,  gebo- 
gen sein,  Blume  mit  geringelten,  gebogenen  Blattern,  Wenn  es 
heisst  Od.  6,  231 

OvXag  ijxe  xopag  vaxiv&[v<p  ctv&ti  Ofxolag^ 
so  sieht  doch  Jeder  ein,  dass  es  von  den  Locken  der  Haare  und 
nicht  von  der  Farbe  zu  verstehen  sei,  wie  manche  annehmen. 

"Tßqig,  vnify  wie  superbia  von  $uper,  alr^SJ  von  UeSer- 
muth  von  über. 
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'TfQog  St.  yp,  1*3  (nu)  fliessen,  «tfyoov  llcuov  fliessendes  Oel, 
im  Gegensatze  des  steifen  Fettes,  vynoV  vöuq  fliessendc*  Wasser, 
vyQa  xiltv&ct  strömende  Pfade,  Wege. 

"T8o>q  Wasser,  Water,  r  ist  nicht  radicai,  Poln.  irodo,  kommt 
dem  vöog  nahe ,  udus9  Sanscr.  uda  =  Wasser,  und  nass  sein  (un- 
dare),  uxsck  nass  machen ,  vo  nun  behält  noch  einen  Vocal  v,  mit 
welchem  sich  nicht  viel  anfangen  lässt,  ist  also  eine  durch  langen 
Gebrauch  abgegriffene  Münze. 

Ich  glaube,  dass  das  Hebr.  n*»a  zum  Grunde  liegt,  welches 
heisst  hervorströmen ,  hervorbrechen,  von  dem  Wasser,  dann  auch 
von  der  Frucht  des  Leibes  hervorbrechen.  So  könnte  auch  vto$, 
vlg  der  Sohn,  von  demselben  Stamme  sein,  denn  hervorbrechen 
von  dem  Wasser,  Pflanzen,  von  der  Frucht  des  Leibes,  ist  immer 
in  denselben  Wörtern  vereinigt,  wie  ich  wiederholt  gezeigt.  Sancr. 
i  entstehen,  vollst,  yty  in  yiya«,  verschieden  in  der  Abstammung 
von  ytlvm,  gtgwo.  Eben  daher  uterus,  vW^or,  utara  Sanscr.,  wie 
ötXtpvg,  dtltpva,  Holl,  delphen,  *|Vj  herausschöpfen,  hervorfliessen 
lassen,  talpa  der  Herauswerfer,  Äfaul-(Erd)wurf,  aö$X<pog  (ifono 
Schwester,  Geschwister,  uterini). 

fTkaa)  ist  ein  Onomat.  SSh,  Vj*,  ululare  heulen,  to  howl,  Schw. 
ulfwa,  daher  Wolf,  welches  auch  noch  bei  den  Jägern  einen  jungen 
Hund  bedeutet.  Wolf,  aAam|ij|  und  aS»  haben  ihre  Benennung 
von  dem  Heulen  und  Bellen.  rTka*6pa>Qoi  Gebell,  Geheul  erhe- 
bend s.  lynolftapot. 

"Tktk  r»H  starker  Baum,  Eiche,  auch  Terebinthe,  jlSn«  starker 
Banm,  Eiche,  nSn  starker  Baum,  mW  Eiche,  mVm  WaldJ  davon 
i/«x.  Aehnlich  robur  Stärke  und  Eiche.  (Joqv  tree~)  yv  (Starke) 
Baum,  Holz,  ofoc,  oax  Engl.  Eiche.  "Tka\  Holz,  "Tl*i  scheint  .an- 
fangs nur  Hochwald  bedeutet  zu  haben. 

rT(AHg,  tfy*.  Hebr.  OD  doch  nur  als  Suffixnm. 

"Tpvog  St.  vpv,  flört  strepüus  (cantantium),  yon,  ntjn,tw,  to 
hum  (Hummel)  summen,  wird  im  Hebr.  von  jedem  starken  Ge- 
räusche, auch  von  dem  Geräusche  der  Menge,  der  Cither  etc.  ge- 
braucht. Daher  ist  wol  vfivog  der  Gesang  Vieler,  ein  lauter,  rau- 
schender Gesang.  Sanscr.  saman  =  Hymnus,  (not  =  singen  viek 
leicht  verwandt.) 

"Tkccq  ,  wenn  ovuq  ein  leeres  Gesicht  ist,  so  ist  viiao  ein  fe- 
stes, wahres  Gesicht.^,  an;  3i{  Dichtheit,  Festigkeit,  «|> 
oqccv  sehen. 

"Tncnog  von"  ^tw. 

eTnio  in  den  meisten  Sprachen  unverändert  geblieben.  V}% 
(Subst.  und  Präp.  zugleich),  vnio,  super,  Sanscr.  upari  über, 
Ulph.  o/or,  ufar.  S.  Adelung. 

P2Wpa  das  obere  Seil,  noöeg  die  Enden  der  Taue,  o?  extre- 
mitas.  ..' 

'TrtiQixTalvofiaiy  Od.  23,  8,  n6fog  die  Füsse  streckten  sich 
übermässig  aus,  sie  machten  übermässige  Schritte;  s.  Uvkuai. 
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'JVtfp/ov  nicht  der  oben  wandelnde,  welches  ziemlich  matt 
wäre,  sondern  von  vntp,  "DM,  nat>  übermächtig,  stark,  j1m  Aegypt 
s  Sonne,  Licht,  also  vkiqIohv  mächtiger  Sonnengott. 

eTneQonXlaaofiai ,  tMooailo?  übermässig,  s.  nlfi7iXrjfit,  nXiog* 

rTjzsQ(pla\og  übervoll,  gross,  stark,  s.  nlfi7tlr}(it. 

rT7ttQ<o'iovt  vtiSq  oben,  coiov  von  n^M ,  niH  wohnen ,  daher  die 
obere  Wohnung,  Obergemach. 

f7Vnjvi}r^g  ist  mit  jj/fy,  ijßaaj  von  einem  Stamme.  33M  treiben, 
hervorspriessen,  S'aM  Aehre,  Spitze,  Spross,  3M  junger  Trieb ;  so 
yßaco  sprossen,  treiben,  in  voller  Kraft  sein,  auch  Barthaare  be- 
kommen (pubes,  pubescere).  Wie  nnn  von  ist  das  Umdre- 
hen, jaiK  das  Rad  cht^vi?  der  Wagen,  so  ist  von  aaM  sprossen, 
^nnqvfi  der  Bart,  das  Hervorsprossen  der  Barthaare.  Es  sollte  frei- 
lich vßqvrj  geschrieben  sein.  Man  schrieb  es  falsch,  weil  man  es 
falsch  verstand  und  falsch  ableitete. 

f2ht6xviofiai  ich  nehme  über  mich,  ich  verspreche,  wie  reeipio. 

"Tftvoq  von  *)JN  athmen ,  sebnieben ,  versetzt  |SH ,  nvito.  {So- 
mnutn  von  Ottja  schnauben,  sebnieben,  athmen,  oder  von  n^ttf  Schlaf, 
Traum,  Sanscr.  $am  c=  quiescere,  cessare9  säumen.) 

rTwo  von  ijw  auffliegen,  daher  ist  avis  auf,  uf.  Man  muss  die 
Bedeutung  von  unten  hervor,  von  unten  heraus,  von  unten  hinauf 
wol  fest  halten ,  wenn  man  sich  die  Bedeutung  dieser  Präpos.  er- 
klären will ;  z.  B.  ifad  epoßov  aus  Furcht.  Es  liegt  auch  in  sub 
und  vno  das  Heimliche,  z.  B.  subducere  von  unten  hervorziehen, 
dass  man  es  nicht  merkt.  Daher  vtpi  hoch,  eigentlich  in  die  Höhe, 
vnatog  der  Höchste. 

"Trcziog  aufwärts,  in  die  Hohe,  dem  nouvrig  entgegengesetzt, 

vmtla  die  Hand  nach  oben,  die  obere  Seite  der  Hand« 

rTöfilvri  St.  vQfi9  D2Cn  Arab.  streiten ,  kämpfen,  vielleicht  ver- 
wandt mit  aam  schneiden,  schlagen,  todten.  Sanscr.  yudh  streiten, 
kämpfen. 

"TtiTiQog  kann  nicht  von  vtyog  sein.  Es  ist  vielmehr  von  icn 
zurückbleiben,  ermangeln 5  verwandt  ^HttJ  zurückbleiben,  ^iV,  iri*i, 
welche  alle  bedeuten,  übrig  sein,  drüber  hinaus  sein,  zurück-  oder 
vorwärts  sein ,  wie  denn  auch  voxsqov  auf  die  Zukunft  geht.  Es 
ist  mit  EtSQog  verwandt. 

rT(palvco9  v<pda>)  Engl,  weave,  Ulph.  väfva  weben,  Sanscr. 
ve.  Es  heisst  eigentlich  sich  hin  und  her  bewegen  und  stammt  von 
■pa  mit  weggelassenen  3;  vollständig  im  Lat.  navare,  navus  rührig, 
ignavus  unregsam.  Siehe  fyyov,  bei  Gesen.  a^H  sich  regen,  weben. 

"Ttyi  von  vno  in;  die  Hohe,  von  unten  hinauf,  hoch. 

r. 

(Pa'yoo,  (paytiV)  <pay,  32  Pers.  Speise,  nach  Herod.  ß&o$  Brot# 
Phryg.    Sanscr.  bhaxich,  edere. 
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<2>i(>aj  fahren,  führen,  bahren,  Sanscr.  bkara,  bhri,  «pint  (rnfj 
besonders  von  dem  Tragen  der  Früchte),  pario  gebären.  Siehe 
Gesen.  bei  rna. 

(Pevye>,  (pvy  beugen,  biegen,  umbiegen ,  terga  vertere,  ipa, 
nan  sich  drehen,  wenden,  na,  ndytj  umgebogene  Schlinge,  am  ba- 
ges,  am\biguus  etc. 

&rj(xi,  <paa>  verwandt  mit  Ittco.  Wie  ich  bei  Mim  gesagt, 
bilden  die  Hebr.  die  Wörter,  welche  sprechen  bedeuten,  von  denen, 
die  heissen  Luft  oder  Wasser  herausstossen.  Es  scheint  nun  faw 
mit  den  verwandten  Verbis  von  rws  fauchen,  und  <p»  von  JWI  her- 
vorquellen, auszugehen«  NJ33  ebuüivit,  effudit  sermones,  Hiy  diuina 
protuht)  vaticinatus  est;  eben  so  923  jca/wrünY ,  Hiph.  enuu^iamt. 
Daher  fateor  heraussagen,  ans  Licht  bringen.  Aehnlich  fiid^  ejfutire^ 
cpXvm  alö%QU  ich  schwatze  schändliche  Dinge,  (pXvctgdoo. 

Odavco,  cp&dco  wird  gewöhnlich  übersetzt  zuvorkommen ,  es 
will  aber  nicht  überall  passen.  Dies  fühlte  auch  Hermann  und  sagte, 
y&aveiv  hiesse  cessare,  desrnere.  Wie  soll  aber  aufboren,  vollenden 
so  viel  heissen ,  als  zuvorkommen  ?  Wie  soll  man  cp&dvnv  uvd 
erklären,  eher  etwas  vollenden,  mit  etwas  fertig  werden,  als  ein 
anderer  anfangt?  V 

Nein ! .  die  Grundbedeutung  ist  zurücklassen ,  hinter  sich  mw 
rucklassen,  wer  den  andern  zurücklässt,  hinter  sich  lässt,  kommt 
ihm  natürlich  zuvor.  "Etp&rjv  66  tttpixoptvog  im  Ankommen  Hess 
ich  dich  hinter  mir  zurück,  ich  kam  eher  an,  dn  bliebst  nach. 
Ov%  %(pfh)ti£v  elg  Tootf^va  &#oVrf£,  Kai  voooig  lAijgjfrijpfiv,  was' 
Hermann  im  Viger  anfuhrt ,  heisst  ganz  einfach :  wir  hatten  noch 
nicht  hinter  uns  die  Ankunft,  als  wir  krank  wurden,  wir  Haren 
kaum  angekommen.  Es  heisst  freilich  auch  unterlassen,  wie  reh*- 
quere ,  wie  im  Plato :  oxf%  av  y&ccvoifii  äXr^  Xiycov  ich  mochte 
nicht  unterlassen,  die  Wahrheit  zu  sagen.  Es  kommt  wahrschemticfr 
y&dvco  q>-&  von  dem  Hebr.  sich  entfernen,  sich  abwenden  von 
etwas.  Die  davon,  gebildeten  Präpos.  ira  heisst  oft  hinter,  hinten, 
verwandt  wahrscheinlich  mit  nia  trennen ,' scheiden. 

Q&oyyog,  tp^iyyofiai9  Hebr.  t&nB,  entspricht  ganz  d.  (pdiypty 
und  heisst  Wort,  Befehl,  Ausspruch  soll  aus  dem  Pers.  kommen. 
Von  g>Ooyyoff  Zunge,  Niederl.  Tonge,  tinga  Schwed.  sprechen. 
Poln.  dxwienk  Laut.  Bei  Homer  immer  von  menschlicher  Stimme. 

Q&sIqw,  da  dies  Wort  im  Homer  nur  zweimal  vorkommt, 
und  keine  Wichtigkeit  hat,  so  bemerke  ich  nur ,  dass  es  derselbe 
Stamm  ist,  wie  trert,  Sanscr,  vrü9  Hebr.  *V3^}  das  Hebr.  kann  man 
nur  erklären  durch  vettere;  auch  in  der  Bedeutung  sprechen  heisst 
es :  sich  wenden  an  einen,  so  wie  verbum  mit  vertoy  Wort  mit  wärts, 
verwandt  scheint.  So  arös/oov  pack  dich,  scher  dich,  wende  dich 
weg .'  (pd'BlQBdd'cci  elg  nXovclovg  unter  die  Reichen  gerathen. 

&ctiva>>  <paa*9  nnjj  glänzen,  weiss  sein,  Sanscr.  bhaf  bhas 
leuchten,  glänzen,  bekommt  verschiedene  EndconaonaateB  nna,  pa3^ 
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•tfa,  purus  bar,  a>alvi«i,  «pdfo  aqyog,  Y*a>  weiss  etc.,  <patvcoy 

Sanier,  hhanu  s=  Licht. 

<&a0ftaxoy,  nnjD^D  gewürzte  Salben,  np*!  würzen;  fpaq^cmöv 
heisst  auch  wirklich  die  Warze.  Von  dieser  Bedeutung  morgen  die 
übrigen  erst  ausgeben.  QctQftaöouv  alörjgov  das  Eisen  würzen, 
staik  machen.  Taqixeva  St.  $1%  ist  ebenfalls  mit  dem  n  prosthet. 
von  HjD*j,  von  diesem  Griech.  raotg,  Ta£>t  das  Franz.  Ür&gue 
und  ein  qpa(ipaxo7rß)Aqg  ist  nichts  andres  als  ein  Drogueriehändler, 
Droguist. 

<P<roo?  von  "MB  zerreissen ,  zerth eilen  ,  ist  wie  (tjyog^  faxog, 
lacinia  Laken  gebildet.  <X*d(>oog,  b^öy  por*,  partior  etc. 

d>apu£,  awovyg  Ton  p^fe  ans  einander  sperren,  p^fi  Scheide- 
weg ,  a?a$ay£  Schlucht ,  Kluft,  Spalt ;  ebenso  fauces  von  nxD  ans 
einander  reissen,  Schlucht,  Kluft,  Rachen;  auch  Rachen  fäyvvpi, 
leissen,  rictus*  .    vj.  . 

(Portfyavov,  gwtfy,  pon,  aoö  zerschneiden,  zerhauen;  daher 
cpaöyavov  ein  schneidendes  Werkzeug. 

Qavvrj  nicht  von  izcniofictt,  es  ist.  dasselbe  Wort,  wie  patinc^ 
patna  von  psa  (Busen) ,  Buten  =  der  Bauch,  (xodla)  so  genannt 
nach  Gesen.  von  der  leeren  Höhlung.  Daher  (pazveo^etza  =  lacu- 
naria. 

0a oo  ich  spreche,  sf  (prjfil. 
Odco  ich  tödte,  s.  (povico. 

Q>ißa>  bebe,  i>ep  Sanscr.  zittern,  auch  6Ai  fürchten,  paveo  fin- 
det sich  nicht  im  Hebr.,  wenn  man  nicht  annehmen  will,  dass  333 
bohren  der  Stamm  ist,  33 ;  denn  bohren  ist  drehen  und  von  drehen 
kommt  die  Bedeutung  zittern,  beben,  z.  B.  zq£co,  zqo{i£co,  tremo. 

<Pa'<5ofiat,  amfl,  "H3  theilen ,  fidi ,  absondern,  zu  einem  beson- 
dern Gebrauche;  so  parcere,  nD,  p^B  zertheilen,  trennen,  abson- 
dern ;  sparen  verwandt  mit  sperren  =  abschliessen ;  Schonen,  Scho- 
nung, Thür:  für  Zaun,  Befriedigung;  Scheune.  1]3fe?  umzäunen. 

Qigztgog,  opeo,  tnV,  for  \  tis,  Ber,  jedes  starke  Thier,  Von  *13N, 
Taa  stark ,  gross  sein,  worin  die  Hauptsilbe  13  ist. 

4>0-/a>,  ip&lvm  St.  o>(r,  nB,  SMi  untergehen,  sterben,  Sanscr. 
ptd  cs=. afßigere,  verwandt  13«  untergehen ,  verloren  gehen.  Die 
Stammsilbe  13  scheint  eigentlich  zu  bedeuten  sinken,  hinabsinken, 
ixßvaaog,  /Jvtföoc,  pe$sus9  ßa&vg,  bog,  baisser  =  abnehmen,  sich  nei- 
gen, vom  Tage.  IJq\v  yuj  «pdiro,  vvxteg  q>&foovaiv,  firjveg  <pQi- 
vovztg  die  abnehmenden,  sinkenden  Monate,  tozap,tvop  die  aufstei- 
genden, zunehmenden.  Es  heisst  deshalb  eben  sowol  sinken,  nie- 
driger, kleiner  werden,  abnehmen,  als  sinken,  untergeben.  Sanscr« 
dhvans  c=  cader e,  vadh  zzs.  occidere.  « 
,  (ßdo'voc,  o>troW<»,  aröov,  13»  wetteifern,  beneiden,  hassen.  Ich 
kann  weiter  keine  Auskunft  geben  über  dies  Wort. 

$tl&>,  (plkog,  <pd,  buhl,  buhlen,  fjtfJj  uxorem  duxit,  schon 
Luther  leitet  buhlen,  das  sonst  eine  gnte  Bedeutung  hatte,  von 
^5  ab.  heisst  auch  Herr,  Besitzer,  meist  sind  diese  Benen- 

ne* .  f.  PhÜ'n.  Paeda$.  Bd.  XII.  Hfl.  IV.  35 
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nungeo  verbanden  (so  *o*sg,  marüus  der  Frau  =  Herr  und  Ehe- 
mann). Sind  die  Ausdrücke:  tpllct  yovvara,  tplXov  KrjQ  etc.  so  zu 
verstehen,  wie  wir  zu  den  Kindern  sagen:  die  lieben  Beinchen, 
das  liebe  Händchen,  oder  hejsst  es  wirklich  mein,  sein,  weil  hv2 
auch  heisst  besitzen ,  haben  ? 

Qngoq  von  ittö  zerspalten,  zerschneiden,  auch  inj|,  *tffl  = 
ein  Abgeschnittenes  Stück.  . 

G>ktße>  ungewisse  Lesart.  Od.  17,  221.  nS|  attritus ,  consum- 
tu$  fuit. 

QXict  wahrscheinlich  mit  vabae  eines  Stammes,  V*  drehen. 

Mo{,  tpliyn  das  Subst.  nur  einmal  in  der  Od.,  das  Verbum 
nur  zweimal  im  ganzen  Homer,  in  der  II.  aSa  fulg,  pulck\er9  flachen, 
flackern,  flammen. 

<Pö/vi£  roth,  purpurfarben  von  yolvil  (dem  Phönizier)  so  ge- 
nannt, color  puniceus,  auch  Dattelpalme,  yolviog  purpurroth.  (od 
•r-r  purpurroth,  daher  sanguis.) 

Ooirdco  von  no89  novg,  foot  Engl.,  Koreas  vado  fassen,  Pfad, 
012  pedibus  calcare  u.  v.  a.  ' 

d>ovoe  St.  awv,  |B  nicht,  also  cpfaeiv  =  vernichten,  auch 
defecit)  occidit,  rtts  sich  wenden ,  nah  wegschaffen ,  tollere  e  medio9 
funus  Untergang,  deiche,  die  weggeschafft  wird.  Die  Grundbedeu- 
tung doch  nicht  ganz  sicher  von  cpovEvco. 

OoQtityi  (ßQipm,  fremo,  ßoQpiyg)  stammt  von  ö^a,  welches 
heisst  brummen,  summen,  dann  schnurren  von  dem  Spinnen  der 
Fäden  (D'&tttt  =  gedrehte  Fäden),  Schnuren,  dann  binden,  befe- 
stigen (firm,  jirmare).  Aehnlich  schnarren,  schnurren,  davon 
Schnure,  HaS,  xtvvQa  eine  Schnarre,  Cither.  Siehe  xi&aQtg.  Pas- 
sow,  welcher  Riemers  Ableitung  gar  zu  schlecht  macht,  leitet  es 
von  (poQico  ab,  was  eben  so  lächerlich  ist;  man  konnte  es  dann 
nur  übersetzen :  eine  Bahre,  von  bahren  =  tragen.  Welche  Sprache 
nennt  ein  Saiteninstrument  eine  Bahre? 

Qq^v,  (pQoviat,  gpoajc». 

OQrjv  das  Zwerchfell  von  sondern,  weil  es  die  Brusthöhle 
von  dem  Unterleibe  absondert.  Das  Hebr.  •rj^  heisst  aber  über- 
haupt hell  sein,  klar  sein,  abklären,  absondern;  daher  <pQa£opM 
ich  werde  klar,  hell,  ich  sehe,  bemerke;  tpoufa  ich  mache  klar, 
bringe  ans  Licht  Die  Verba  des  Leuchtens,  wie  ich  schon  oft  ge- 
sagt, haben  auch  die  Bedeutung:  sehen,  einsehen,  Xsvooat  etc. 
Siehe  hqlvcq. 

<pQov£a>  absondern,  abklären  etwas,  sich  etwas  klarmachen, 
prüfen,  erwählen,  denken  etc.  Siehe 

So  auch  IDj  hell  sein ,  an  etwas  denken ,  *VO?n  hell  machen, 
in  Erinnerung  bringen  etc.,  verwandt  mit  ■vjx.  Weiss,  weise,  weiss 
machen,  weiss  sagen,  wissen,  videre  stammen  alle  von  der  weissen, 
glänzenden  Farbe  her.  n|2c  =s  splenduü ,  davon  specio  =  sehen* 
otxpog,  <sa<pyg  und  noch  andere.  .*  .. 
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ßndVig  Beute,  Od.  4,  258,  kann  wo!  so  heissen,  denn  Ha 
heisst  ja  sondern  ,  theilen ,  s.  Xüct  der  Theil ,  die  Bente. 

(EydoGco ,  farcio  pferchen ,  p1&>  fjÄ  und  ähnliche  absondern, 
durch  einen  Zaun  absondern,  befestigen,  zusammendrängen  in  einen 
eingeschlossenen  Raum,  so  pferchen,  durch  einen  Verschlag  abson-  * 
dern,  auch  vollstopfen;  sträcksen  Thüring.  Siehe  übrigens  nvqyoq; 
Sanscr.  pur  =  implere, 

Oqlttco ,  früer ,  frissonn er ,  gehört  zu  dem  Stamme  reg,  ng, 
rigeo  sich  emporrichten ,  emporstarren ,  frigeo  frieren ,  friusan  Not- 
kar, to  freeze  Engl,  frieren,  freezed  gekräuselt,  (n^ja  hageln,  Arab. 
frieren.)  Kurz,  die  Hauptbedeutung  ist  starr  sein  vor  Kälte,  empor- 
starren, dann  schauern,  übergetragen  von. der  zitternden  Bewegung 
der  Haut  bei  Empfindung  der  Kälte. 

<Dü£a,  y*iB  zerstreuen,  q>v£a  Zerstreuung. 

&vXct06(o}  öSö  gleich  sein,  Piel  gleich  machen,  wägen,  messen, 
genau  erwägen,  beobachten ; .  <pvXa<s<Suv  ist  nicht  ein  blosses  Schlaf- 
lossein, sondern  ein  Beobachten;  daher  auch  unser  (cpXa)  Fleiss, 
mit  Fleiss  =  mit  Vorbedacht.  ' 

0vXXov,  folium ,  Sbtt  in  der  Bedeutung :  glatt,  gleich  machen. 
S.  Gesen.  Wie  das  deutsche  Blatt  von  nXctxvg  s.  nhaXov.  - 

OvXov  von  nSö,  nSa,  Sanscr.  phal  abtheilen,  epvXov,  g>vXij 
Abtheilung.  Von  dem  verwandten  "!|Sb,  =  Bezirk  ist  plaga 
Flecken,  Pflege. 

Von  (pva>  kann  es  nicht  sein ;  wer  macht  von  Svoy  övXov, 
von  &vg)  ÖvXov ,  Xva  Xvkov,  $v<o  $vXov  etc.? 

<$vXo7tig  gewiss  nicht  Geschrei  der  Menge,  sondern  von  ^bn, 
was  auch  von  dem  feindlichen  Angriffe  gebraucht  wird,  n  und  der 
Spir.  asper  gehen  öfters  in  F,/  über,  so  *nn  forrathen,  Altd.  furch- 
ten, kettet,  vesta,  )n,  venia.  Es  kann  auch  von  SVo  wie  cpvXov  sein 
und  die  Entscheidung  heissen. 

(Pvqg>)  reiben,  mischen  (a^lj, *W  wirbeln,  Altd.  werben  = 
drehen,  dann  unter  einander  mischen,  zusarattfenrühren.  Daher 
frioy  fricO)  verro  u.  a.)  (poQvvw,  Sanscr.  vama  =  Farbe,  Vernix 
Firniss  ?  . 

- 1  <Pvcd,  fio  (Sanscr«  bhu  —  ich  bin ,  entstehe),  von  den  Verbtim 
5>ia,  ril^a,,  yaa ,  welche  das  Hervorquellen  des  Wassers  anzeigen. 
So  gebrauchen  die  Griechen  ßXvco,  ßQvco,  tpXvcb  (fiü09floreo9  blühen). 
Besonders  erläuternd  ist  das  Engl,  fo  spring  hervorquellen,  ans- 
sprossen,  entstehen,  hervorkommen.  Spring  die  Quelle  nnd  der 
Frühling.  • 
r  (Pvtsvco  pflanzen,  nicht  ganz  entsprechend;  besser  hervor* 
bringen,  entstehen  lassen,  z.  B.  öivögtct  fictxoa» 
(>•     <Pt>r£tieiv*  Od.  6,  859  übergetr.  #«Wrov,  xaxa  qpvrevttv. 

(DwQiafxog  mit  <jpop/Duy£*  verwandt  D*D1*iä ,  welches  heisst,  fest 
gedrehte,  gezwirnte  Fäden,  heisst  auch  noch  im  Arab.  vestes  pul- 
chrae  et  honoreUae ;  (pcoptctfxog  daher  ein  Kasten  für  kostbare  Klei- 
»  der.   (PoQpog  mit  <poqp.iy%  verwandt  das  Geflochtene. 

35* 
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..  Omg  der  Mann,  scheint  mit  n4wg  zusammenzuhängen,  nictg 
der  Hausherr,  Ehemann,  marüus>  moi,  mar«,  mijj  Herr,  Arab.  mar 
=  t?ir,  maritut ;  Pohu  pan  Herr,  Sanscr.  puns  Herr,  Mann,  po  re- 
gieren, herrschen.  Engl,  husband  =  Hausherr.  Daher  meint  Damm 
ganz  richtig,  es  sei  ipcig  vir  nobüiQU 

» -  . 

,  .     .  •  •       •  •     •  *    -  ■ '  . 

Xa/voo  gähnen,  Ato,  Engl.  yawt.  Syr.  j»%  =  omdw*  /uit, 
•qn  pa/arwia  (HWn.  Syr.,  Rab.  D^.i  gingwae),  '•jan  in  den  Gaumen 
geben,  in  den  geöffneten  Mund,  daher  unser  schenken  ss  eingiessen 
in  einen  hohlen  Raum.  Gaumen  von  gta,  Altd.  öffnen.  fiDn  in  Ata* 
vit,  aperto  ore  intuitus  est*  Schindler.  m£  gaffen,  auch  aufnehmen  = 
capere.  Engl.  gape.  yj 

Es  ist  auffallend,  dass  dieses  Hauptstammwort  nicht  in  Gesen. 
Hebr.  Lexicon  gefunden  wird,  ich  ziehe  daher  die  angeführten 
Hebr.  Worte  zu  dieser  Wurzel,  und  folge  hier  andern  Lexicogra* 
phen.  (Fauces,  nsD  aufsperren ;  palatum  verwandt  palam  =  offen.) 

XaLqtü,  Inn  weiss,  glänzend  sein,  auch  Ins,  "V2|,  Skar  s=a 
Feuer,  welches  immer  das  Zeichen  der  Freude  ist;  to  glad  er- 
freuen, yayo o>  glänzend  machen,  erheitern,  f$n,  yuvvfias  Gunst, 
gönnen,  venus,  venia.  Auch  nnn  geht  von  diesem  Begriffe  aus,  -nn 
scharf,  blank  machen,  s.  yij^eo. 

Xagig  Reiz,  Schönheit,  gratia.  Sanscr.  krisch  es  gaudere, 
harsch*  ^  gaudium.  Franz.  gre.  Xctgig,  gratia  heisst  eigentlich 
nicht  der  Dank,  sondern  immer  Gunst,  Gefälligkeit,  grartam  referrej 
eine  Gefälligkeit  erwidern,  debere  eine  Gefälligkeit  schuldig  «sin. 

Xagl^oixca  sich  gefällig  zeigen,  angenehm  machen.  Grüssen  ist 
auch  daher,  weil  man  %aloe  sagte,  so  wie  salutare  von  salus  ;  hei- 
lazen  Altd.  =  Heil  sagen. 

Xafa,  tan,  iiA  =  Faden,  Haar,  seta  Saite.  S.  xs&a<>ig.  Altd* 
seido  Strick,  ssata  Haar,  Zotte. 

Xakaa,  SSn  bohren,  eröffnen,  lösen,  so  auch  %aXäv  nicht  blot 
yon  dem  Loslassen  eines  Seiles,  das  angespannt  ist,  sondern  über- 
haupt aus  einander  machen,  öffnen,  locker  machen,  lösen;  z.  B. 
nvXai  %atä<si  die  Thore  öffnen  sich. 

XaUtpgwv  schlaffe  Gesinnung,  dem  öuepgav  und  Ttvxvog  ent- 
gegengesetzt. XaXivog  der  Zügel  ist  aber  nicht  von  yaXtv,  sondern 
von  Sin  drehen,  xaX&g  das  Gedrehte,  Strick,  so  auch  xtdivog*, 
denn  man  braucht  die  Zügel  nicht  zum  Loslassen,  sondern  zum 
Anziehen.   Zügel  von  ziehen,  Halfter  von  halten. 

XaXeTiog,  San  unser  qual,  kwal.  Die  Hebr.  verbinden  mit  dem 
Verbum  Sarj,  bw,  welche  drehen,  zusammendrehen,  zusammenschnü- 
ren heissen  (San  Tau,  Strick,  caft/e,  *afiiXog)  den  Begriff  quälen, 
verletzen,  schaden,  misshandeln,  beleidigen.  Altd.  cAafen,  chäen  ma 
quälen,  chalelicho  =  beschwerlich.    Es  liegt  daher  in  %aXaUg  die 
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Bedentung  quälend,  schmerzhaft,  drückend,  schädlich.  XctXsizatv<a 
ich  bin  ein  yjaXtnogf  ich  handle  andern  znm  Schaden,  zur  Qual, 
beleidige,  verletze,  misshandle.  XaXiitxca  misshandeln,  quälen.  Od. 
4,  423  &taiv  oattg  tfs  xaA&mi,  welcher  Gott  dich  misshandelt, 
qnält.  Die  Bedeutung  des  Zornes  ist  nicht  bei  Homer.  (Von  Sah, 
%6ßaXog  Kobold,  camllaru) 

XaXctfc,  ^S*|=  Schnee,  ibd  weiss  sein.  Deutsch  Schlössen, 
schlohweiss. 

XaXxogy  pSn  (galeik),  gleich,  glatt  sein,  auch  aes  dasselbe; 
aes\timo9  efoa,  ha  Tifi<».  S.  (istalXäv.  Von  der  Glätte  hat  %etX*6g 
den  Namen. 

Damm,  Schneider  und  Passow  glauben  wirklich,  es  käme  von 
jfttAaV  !  lue  Iis  a  non  lucendo. 

XaXuog  zuerst  Kupfer,  weil  man  das  zuerst  hatte  und  gedie- 
gen fand  (Eisen  findet  man  nie  gediegen),  dann  überhaupt  %aX%og 
Metall. 

Xapal,  %afta£e,  x&apaXog  St.  x&fi.  im«,  now  Erde, 

▼on  dem  verstümmelten  %ap.og  wurde  humus,  homo  der  Erdeoewoh- 
ner,  %ctfiaX6g,  humilis. 

Die  Verse  Od.  9,  25,  26  müssen,  wenn  sie  einen  Sinn  ge- 
ben sollen,  so  lauten: 

A4 tai  &  x^ttfiaXcel  itctwniQxaxai  üv  dXl  xüvxai 
ÜQog  toyov,  y  9i  x'  avsv&e  itQog       r9  yiXiov,  ts 
Tw%n,  att'  ay«0i/  etc. 
der  ganze  Zusammenhang  verlangt  es  so. 

Xav&aviQj  gaoefo,  %adi  nnn,  *rm  nehmen,  ergreifen,  das  Lat. 
Kendo,  prehendo,  von  ^  die  Hand,  Kendo  ^  Hand j  tnit  der  Hand 
fassen. 

XaqFH  ist  nicht  mit  ^a/ot»,  ich  freue  mich,  in  Verbindung  zu 
bringen,  sondern  es  gehört  zu  %oaa>,  rtg  roi  xanog  t%Qcti  oafyitoi^ 
welcher  böse  Dämon  hat  dich  angefallen?  =  greifen,  3^pt  =s 
Angriff,  Krieg,  rn£,  w^g  kreien,  kriegen  =  fassen  (Krieg),  guere. 
Siehe  goaa,  ayQtvm,  rns  Krieg  erregen. 

XaQotp,  laqonog  allerdings  ein  Stamm  mit  %al(>(o,  aber  hat 
mit  der  Freude  nichts  zu  thnn,  sondern,  wie  ich  schon  gesagt, 
heisst  *nn  hell,  weiss,  glänzend  sein,  x<*Qon6$  mit  hellen,  funkeln- 
den Augen. 

XaQvßdig,  ypfv,  ayQtvco  greifen,  das  Hebr.  whrd  beson- 
dert von  dem  HinwegTaffen  durch  das  Wasser  gebraucht. 

Xcntio),  %atl£<D  von  %aBtivy  rinn  nach  etwas  greifen,  *)nn,  *|tin, 
rapuit ,  cepü ,  inn ,  captare  aKquid,  nach  etwas  greifen,  streben,  be- 
gehren, gehört  zu  =  die  Hand.  Hierher  gehört  auch  das  Chald. 
nuJn  nöthig  haben,  nützlich  sein,  usus,  utor. 

XilXog  verwandt  mit  xvH  Klaue,  x^g  ein  Behältniss,  etwas 
aufzubewahren.  Die  Grundbedeutung  ist  zusammenfassen,  fassen, 
SbJ  können,  eigentlich  fassen  können,  could  Engl,  ich  konnte;  Vis 
in  sith fassen,  aufnehmen  können;       einschliessen,  rings  umfassen. 
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Xylog  ein  Behältnis«,  etwas  aufzunehmen,  in  sich  zu  fassen,  Lade, 
Schrank,  Behältniss ;  %nlog  Einfassung,  Rand,  daher  auch  Lippe; 
%rjlrl  Klaue,  womit  man  etwas  fasst  (Kloben,  Klaue). 

XsIq  ist  in  vielen  Hebr.  Verbis  sichtbar,  die  sich  anfangen 
mit  die  ein  Scharren,  Greifen,  Kratzen  bedeuten,  auch  sind 
viele  lateinische,  griechische  und  deutsche  Wörter  von  %$Iq,  deren 
Aufzahlung  mich  jedoch  zu  weit  fuhren  würde;  auch  kri,  facere  in 
dem  Sanscr.  ist  gewiss  daher. 

*       *       *  ♦ 

■  9  l  f  m 

*  *  * 

Xvoog  Od.  6,  226  dXog  %viog  so  viel  wie  a%vtit  «•  d.  W# 
XoZvi£  Od.  19,  28  Getreidemaass ,  St.  %v,  scheint  von  njfc 
Rohr,  in  der  Bedeutung  eines  runden,  hohlen  Raumes,  so  wie  wir 
Röhre  gebrauchen,  %dvvr\^  xavcov,  canalis,  Kanne  etc.  sin4  davon, 
so  wie  Kanone  =  Röhre.  Daher  %olvii-9  %oivUfj  =  die  Büchse* 
Röhre  am  Wagen,  worin  sich  die  Axe  dreht,  fistula ;  %voat  n oö cöv 
beim  Aeschyl.  sind  nicht  die  Büchsen  der  Füsse,  sondern  die  Schien-* 
beine,  Röhren,  denn  na jD  kommt  als  die  Rohre  des  Arms  von 
XoIqoq,  vtn  Schwein. 

Xokog,  Galle',  bilis,  hn  Chald.  Essig,  wahrscheinlich  von  dem 
bittern  Geschmacke  heisst  die  Galle  so ;  Hebr.  n*V)°>  die  Bitter- 
keit, Galle. 

XoXom  von  %6kog  ich  erbittere,  goiotFftai,  exacerbor  ich  werde 
erbittert;  »Sä,  im  Hiph.  erbittert  werden. 

XoQÖrj,  *chordar  in ; Strick,  Seil,  auch  Bogensehne  und  Saite. 

Xoqog,  "tt*  im  Kreise  herumgehen,  tanzen,  daher  %oQog  der 
Reigentanz,  0xa/oa>,  curro  etc. 

X$a<o  kreien,  kriegen,  *n£,  nip  ergreifen,  *Oh*)£  nnö  Schre- 
cken ergreift  mich.  Eben  so  ist  3lj3  eigentlich  greifen,  a\yftvHV, 
2  Kön.  16,  14  er  nahm  den  Altar  vor  dem  Tempel  weg,  wo  von 
nähern,  wie  man  das  Wort  gewöhnlich  übersetzt,  nicht  die  Rede  ist. 
So^aw,  z.  B.  xlg  aoi  xcrxog  $%Q(*s  8ecfa(»vr  welch  böser  Geist  hat 
m  dich  gekriegt?  So  Od.  21,  69  tooY  öäiia  fyoasT*  hdUptv  km 
nivsfuv  ihr  habt  das  Haus  angefallen,  angegriffen  etc.  Ingrucy  cm- 
grwo  sind  auch  von  diesem  %oa». 

Xqao^ai  ich  bekomme,  kriege  für  mich,  (pQtcl  y«j?  ksxqijv9 
dyafrfi<stv,  hatte  guten  Verstand  erhalten,  hatte  guten  Verstand ; 
evzv%la  %c-rj6&ai  Glück  bekommen,  Gluck  haben.  In  dem  Greifen 
liegt  auch,  der«  Begriff  des  Habenwollens,  petere ,  und  zugleich  des 
Bedürfens,  so  voötov  ntypwivog  strebend  nach  der  Rückkehr ,  so 
viel  wie  xq^hv. 

Das  Deutsche  Brauchen  kann  man  für  XQyß&(xh  XQVi  M&w  er- 
setzen, xQrjc&ai  brauchen  =  sich  einer  Sache  bedienen,  brauchen 
xsXQV0®*1'  =  nöthig  haben,  %Qia>  es  braucht,  was  braucht's 

der  Vorschrift?  •  -  - 

Xqlfo  ich  gebe  Orakel,  was  andere  auch  zu  ziehen^  ist 
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gewiss  ein  anderer  Stamm,  K1£,  xnaveiv,  xqqi&iv,  Altd.  charen, 
yrtftvtiv,  garrire,  krähen,  Engl,  to  cry.  Franz.  crier  etc.  and  heisst  laut 
rufen.  In  der  Bedeutung  krauen  =  die  Haut  leicht  berühren,  auch 
ritzen,  salben,  malen,  wozu  xqclvcq  leicht  verwunden  in  der  11.  und 
%gim  salben,  so  wie  %gcog>  %Qotct  die  Haut,  Farbe  gehört,  und  die 
spätem  Worte  tyuivtiv ,  iqta&iv,  %Qcbvvvpi  ist  £p  verwandt  oder 
herzuleiten  von  tij,  Pia  krauen,  kratzen,  krabbeln;  manche Hebr. 
Verba,  die  mit  13  anfangen,  nähern  sich  dem  Begriffe  greifen,  fas- 
sen, wie  *|1Jj,  so  wie  auch  die  Bedeutungen  grabbeln,  krauen  und 
greifen,  kriegen,  nah,e  an .  einander  stossen.  Dass  %Q&g  Haut  und 
Farbe  heisst,  kommt -wol  von  der  Sitte  des  Tätowirens,  man  kri- 
tzelte erst  in  die  Haut,  dann  malte  und  salbte  man  sie;  so  auch 
color  die  Farbe  von  colere  schneiden,  culter  das  Messer,  colere  agrum 
den  Acker  graben  oder  pflügen,  vielleicht  auch  cutis  von  caedere, 
Haut  von  hauen,  so  auch  wahrscheinlich  itoa  Fleisch,  Haut  von 
12ca  schneiden. 

XQlfiitroa,  XQincp&slg  nikag  Od.  10 9  616  nahe  berührt,  ge- 
fasst,  d.  h.  ganz  nahe,  so  wie  das  Hebr.  31  £  ganz  in  die  Bedeu- 
tung sich  nähern  übergegangen  ist. 

Dass  mit  diesen  hier  angeführten  Wörtern  in  naher  Ver- 
bindung steht,  ist  gewiss. 

r&Qai  die  wiederkehrenden  Zeiten,  Sqcc  die  rechte  Zeit,  fioiog 
was  geschieht  bei  der  Wiederkehr  der  Zeiten ,  wenn's  jährig  ist, 
was  zur  rechten  Zeit  geschieht. 

Die  Lateiner  gebrauchen  es  für  Stunde,  hora,  als  .die  Wieder-, 
kehr  einer  kürzern  Zeit,  hora  coenae  die  tägliche  Wiederkehr  des 
Mittagsmahls.  "Slgwog,  hornus  heurig,  alles,  was  jetzt  wiederkehrt 
Das  Stammwort,  wovon  hora  herkommt,  heisst  natürlich  sich  um- 
drehen, Vis  sich  krummen,  112  sich  drehen,  l^p  umgeben,  vp  die 
umgebende  -Mauer,  Wand,  iw  irren,  errare,  yta  im  Kreise  herum- 
gehen, nn>  ein  umgebener  Ort,  Stadt,  urbsy  orbis  ;  ryvMond,  rvv 
Monat,  wegen  des  regelmässigen  Umlaufs,  auch  unser  Jahr  daher. 
Man  hatte  in  den  ältesten  Zeiten  keinen  bestimmten  Anfang  des 
Jahres,  sondern  die  Wiederkehr  z.  B.  der  Ernte,  der  Weinlese 
machte  das  Jahr.  (Stunde  Holl,  stondt,  Chald.  MntfttJ.)  Man  halte 
immer  fest,  dass,  wenn  etwas  sich  im  Kreise  herumdreht,  es  wieder 
an  dieselbe  Stelle  kommt.  Daher  im  Hebr.  die  Bedeutungen  drehen 
und  sich  wiederholen  oft  verbunden  sind.  Siehe  die  andern  Worte* 
welche  Jahr  bedeuten. 

et  r\  ft 

Slg  s.  ?a>c. 

'£1%q6q,  pi*  grünen,  pi*  da$  Grüne,  besonders  der  jungen 
Pflanzen,  des  Kohls  etc.,  tfp*^  grüngelbe  Farbe  der  Todten,  des 
Erschrockenen,  p^lln  Hiph.  oooix,  cqxq  ,  afyo.  Von  pv  grün,  virgeo, 
t;irgo,  trireo,  pll,  denn  1  wechselt  ja  immer  mit  \  ,r 
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B«  Die  Belebung  und  Unterstützung  des  Gedächtnisses  durch 
Erregung  und  VergeseHschaftung» 

Von  ;.  ... 

Dr.  C.  W.  Nauck, 
Prorector  des  Gymnasiums  zu  Cottbus. 

[Fortsetzung.]  ( 


§.  12. 
Grundregeln. 

Velut  Spiritus  operis  hujus  atque  animus 
est  in  affeetibus.  Quint. 

Wenn  ich  doch  Kanäle  in  meinem  Kopfe  zie- 
hen könnte,  um  den  inländischen  Handel 
zwischen  meinem  Gedankenvorrathe  zu  be- 
fördern. Aber  da  liegen  sie  zu  Hunderten, 
ohne  einander  zu  nutzen.  Lichtenberg. 

w 

Ist  die  Beharrungskraft  der  Vorstellungen  durch  den  Grad  der 
Erregung  und  Anspannung  bedingt ,  mit  welcher  sie  aufge- 
fasst  werden:  so  wird  zunächst  Alles  anzuwenden  sein  —  vom 
Lehrer,  nm  jene  geistige  Disposition  zu  bewirken  ;.  vom  Lernenden, 
um  sie  entgegenzubringen:  von  jenem,  um  eindringlich  und  interes- 
sant zu  lehren;  von  diesem,  um  mit  Interesse  und  Anstrengung 
zu  lernen,  d*  h.  durch  ungetheilte  Aufmerksamkeit  und  Strebsamkeit 
zu  ersetzen ,  was  der  Vorstellung  vielleicht  an  Wichtigkeit  (subjecti- 
ver)  abgeht*). 

Und  steht  es  wiederum  fest,  dass  wir  Eines  mit  dem  Andern 
und  durch  das  Andere,  mit  einem  Worte:  Vergesellschaftetes 
behalten,  so  ergibt  sich  übereinstimmend  mit  diesem  Grundsatze 
die  zweite  Grundregel s  Vergesellschafte!  Wo  eine  Verbindung 
bereits  gegeben  ist,  werde  dich  derselben  bewusst;  wo  nicht,  "so 

*)  Die  Erfahrung  lehrt,  dass  nicht  blos  die  Schnelligkeit  der 
Auffassung,  sondern  selbst  die  Haltbarkeit  des  Erlernten  durch  dai 
Interesse  bedingt  ist,  80  werden  Predigten,  nachdem  sie  wirklich  gehal- 
ten worden  sind ,  in  der  Regel  eben  so  schnell  wieder  vergessen ,  als  sie 
roeraorirt  wurden :.. aus  keinem  andern  Grunde,  als  weil  das  Interesse  des 
Memorirenden  nur  bis  zum  Amen  in  der  Kirche  wichtig.  Und  aus  dem- 
selben Grunde  wird  solchen  Schulern,  die  nur  für  die  Stunde  lernen, 
ihr  Pensum  mit  der  Stunde  in  Nichts  zerfliessen,  wenn  sie  es  auch  noch 
so  geläuüg  aufsagen  konnten.  Dass  dies  doch  Lehrer  Und  Schüler  nie 
verres.sr.11  mochten  1  — 
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schaffe  sie  künstlich  i  Um  nicht  den  Schlüsse)  zu  verlieren,  bind'  ihn 
mit  andern  Schlüsseln,  auch  wol  mit  einem  Klötzchen  zusammen; 

Dies  sind  die  beiden  FundamentaJssize  der  mnemonischen  Pra- 
xis, welche,  obwol  zu  unterscheiden,  doch  nicht  überall'  zu  trennen 
sind;  denn  in  vielen,  ja  den  allermeisten  Fällen  wird  die  postnürte 
Anregung  eben  durch  das  Originelle,  Treffende,  Frappante  der  ein- 
geschlagenen Verknüpfung  gegeben  sein. 

Vergl.  die  Anmerkung  zum  vorhergehenden  §. 

§.  13.  , 

Eintheilung. 

Es  liegt  nun  nicht  in  meiner  Absicht,  und  kaum  im  Bereiche 
der  Möglichkeit,  die  Anwendung  dieser  allgemeinen  Grundregeln  fiir 
alle  nur  denkbaren  Fälle  und  Verhältnisse  zu  zeigen.  Vielmehr  Be- 
scheide ich  mich  gern,  mit  geflissentlicher  Vermeidung  alles  dessen, 
was  die  Mnemonik  mehr  Blendendes  als  Erleuchtendes  hat,  haupt- 
sächlich nur  das  Bedürmiss  der  Schule  ins  Auge  zu  fassen  und 
die  Hauptgesichtspuncte  des  geeigneten  Verfahrens  zu  bezeich- 
nen, zuerst  im  Allgemeinen,  sodann  speciell  fiir  die  Erlernung  von 
Zahlen  und  Spracheigenheiten.  Wenn  ich  mich  hierbei  zu- 
nächst und  vorzugsweise  an  den  Lehrer  wende,  so  ist  doch  nirgends 
die  Anweisung  zum  Lernen  ausgeschlossen;  denn  weiss  ich,  wie 
gelehrt  werden  muss,  so  weiss  ich  auch,  wie  gelernt  werden  rouss, 
gleichviel  ob  ich  mich  selbst,  ob  Andre  unterweise. 

t  •  'ii 
I.    Allgemeine  Regeln  und  Vorschriften. 

....                        .         >  , .  'f 
§.  14. 

Die  viva  vox.  ' 

Multo  roagis,  ut  vulgo  dicltor,  viya  vox  adfi- 
cit.  Nam  licet  acriora  sint,  qua«  legag,  altius 
tarnen  in  animo  sedent,  qoae  pronuatiatio,  vul- 
tus,  habitus,  gestas  etiam  dicentia  adfigit. 

Hm.  Epp.  II,  3,  9. 

Ueber  die  mnemonisch  drastische  Wirksamkeit  der  viva  vox 
stimmen  schon  die  Alten  überein;  darüber  aber,  mein'  ick,  Jässt 
sich  noch  streiten,  was  denn  das  eigentlich  für  eine  viva  vox  seij 
wenn  ihr  solche  Wichtigkeit  beigelegt  werden  darf. 

Gewöhnlich  fasst  man  sie,  wie  zunächst  allerdings  auch  PU- 
nius,  blos  im  Gegensatze  gegen  das  Selbstlesen,  und  so, man- 
cher Lehrer  an  Schulen  und  Universitäten  vermeint  seine  Zuhörer 
der  Wohlthat  der  viva  vox  im  genügenden  Maasse  tfceilhaftig  zu 
machen,  wenn  er  sein  Heft  vor  ihnen  abliest  oder  gar  in  die  Feder 
dictirt.  Aber  in  diesem  Sinne  wäre  so  manche  viva  vox  das  ToaV 
teste  von  der  Welt.  Wenn  wir  der  viva  vox  das  Wort  reden ,  so  kommt 
es  uns  nicht  so  wol  auf  die  vox,  als  vielmehr  auf  das  viva  an:  das 
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lebendige  Wort  wollen  wir  wie  es  mit  dem  Gedanken  aus 
der  Seele  keimt  und  zur  Seele  dringt. 

Nächst  dem  Ablesen  des  Lehrers  aber  scheint  nach  ge- 
prüfter Ansicht  und  Erfahrung  nichts  verderblicher  und  hemmender 
für  die  Auffassung,  als  das  Nachschreiben  der  Schüler,  um, 
was  sie  schwarz  auf  weiss  besitzen ,  getrost  nach  Hause  zu  tragen. 
Jenes  ertodtet  den  Geist  der  Rede,  so  dass  von  dem  specifischen 
Vorzuge  der  viva  vox,  dem  V'ivunt  omnia  et  moventur  (Quint.  X, 
1,  16.),  nicht  mehr  die  Rede  sein  kann;  dieses  begnügt  sich,  mit 
der  Feder  aufzufassen,  was  mit  dem  Geiste  aufzufassen  wäre,  wie 
schon  der .  alte  T  h  a  m  u  s  *)  ,  von  ;  Aegypten  richtiger  erkannt  haben 
muss,  als  viele  unsrer  neuen  Pädagogen. 

Sonderbar  genug,  dass  unsre  eben  so  gedächtnissarme,  als 
schreibfertige  Zeit  von  einer  so  recht  lebendigen  •Auflassung  mit 
dem  Geiste  kaum  noch  eine  Vorstellung  zu  haben  scheint,  und 
dass  selbst  erfahrne  Schulmänner  von  vorn  herein  davon  ausge- 
hen, dass  das  Gehörte  eben  nur  mit  dem  Ohr  aufgefasst  werde. 
So  schreibt  Bonneil  a.  a.  O.  S.  16:  „Nolim  negligi  vel  etiam 
damnari  scribendi  usum  (soll  doch  wol  heissen:  das  Nach- 
schreiben  von  Dictaten?  — )  'in  iis  eruditionis  partibus, 
quae,  ut  rerum  historia,  maxime  memoriae  viribus  nituntur :  ne 
citius  effluant,  quae  auribus  tantum  (!)  percepta  sunt;  sed 
.dum  aures  tradita  excipiunt  ac  mens  velut  concoquit,  stilus  eadem 
affigat ,  ut  firmius  haereant ,  nec  levi  momento  possint  avelli  aut 
exstingui."  Wir  halten  es  mit  Plinius  dem  Jüngern,  der 
nicht  durch  denGriffel  aufs  Papier,  sondern  durch 
das  lebendige  Wort  ins  Bewusstsein  geheftet  wissen 
will.  Vgl.  Cic.  Acad.  I,  1.  2,  wo  es  von  Lucullus  heisst: 
Itaque  ut  litteris  consignamus,  quae  monumentis  mandare  vo- 
lumus;  sie  ille  in  animo  res  insculptas  habebat.  „Das  Pergament, 
ist  das  der  heilige  Bronnen?" 

Freilich  ist  es  richtig,  was  B.  sagt :  „Non  facile ,  quae  te- 
nendi  causa  scripseris,  excident"  (S.  15).    Aber  dabei  ist  nur 
nicht  das  „scripseris",  sondern  das  „tenendi  causa"  die  Haupt- 
sache.   Ein  Knoten  in  das  Schnupftuch  leistet  ähnliche  Dienste, 
» 

*)  Dieser  Thamus  (Gauovg,  also  nicht  Tharaos,  wie  bei  Bon- 
neil steht)  soll  nach  Plato  (Phaedrus,  ed.  Steph.  pag.  275.)  zum  Gotte 
Theuth,  als  dem  Vater  der  Buchstaben,  Folgendes  gesprochen 
haben:  ,, Diese  Erfindung  wird  in  den  Seelen  der  Lernenden  Vergessen- 
heit bewirken  aus  Vernachlässigung  des  Gedächtnisses,  weil  sie  im  Ver- 
trauen auf  die  Schrift  sich  nur  von  aussen  vermittelst  fremder  Zeichen, 
nicht  aber  innerlich  unmittelbar  aus  sich  selbst  erinnern  werden." 

Es  ist  übrigens  klar,  dass  das  £%to&sv  tm'  oUAotpiW  zvncov  in  ge- 
wisser Weise  auch  von  manchen  Arten  der  Mnemonik,  s.  B.  der  topi- 
schen, gilt,  während  das  von  uns  gewünschte  Verfahren  recht  eigentlich 
dazu  dienen  soll,  Mo&sv  avtovg  vtf  iavzäv  ävainfiVTjaxofiivovs  zu 
bilden  nnd  überhaupt  das  Auswendiglernen  in  ein  Inwendigler- 
nen sn  verwandeln.  ,1; 
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-wenn  er  teilend*  causa  geknöpft  wird.    Vgl.  was  im  Scnulblatt 
#  ffir  die  Prov.  Brdb.,  Jahrg:  1838,  S.  S6,  von  einem  Knaben  er^ 
xählt  wird,  der  beim  Auswendiglernen  lateinischer  Vocabeln  jedes 
#*Wort,  das  ihm  schwer  zu  behalten  war,  aus  dem  aufgeschlagenen' 
Buche  mit  zwei  Fingern  zu  fassen  suchte  nnd  es  dann  gegen 
-  seine  Stirn  druckte,  als  ob  er  es  sich  auf  mechanischem  Wege* 
.einprägen  wollte;  nnd  von  einem  andern  Knaben ,  der,  dem  Rath 
meines  schalkhaften  Freundes  folgend,  Gellarius  Wörterbuch 
unter  sein  Kopfkissen  legte,  damit  das  vor  dem  Schlafengehen 
^durchgelesene  Pensum  sich  unvermerkt  in  sein  Gedächtniss  hin- 
einzöge: und  ~  was  <he  Hauptsache  ist  —  dass  Beides  seine 
gute  Wirkung  that,  „nicht  eben  so,  wie  es  jene  Knaben 
halb  im  Scherz  sich  damals  vorstellten,  sondern 
eil  Beides  von  einem  entschiedenen  Willen  ausging." 
t;  s      Schliesslich  kaiin  ich  hierbei  nicht  ^umhin,  folgenden  Beitrag 
aßur  Charakteristik   so  *  mancher  Docenten  publici  juris  zu  ma- 
neben.    Während  ich  in  H.  studirte,  geschah  es,  dass  ein  ange- 
sehener Professor  ins  Bad  reiste,  mitten  im  Semester,  und  vor 
feinem  zahlreichen  Auditorium  seine  Vorlesung,  d.h.  das  Dicü- 
iir»rcn  seines  Heftes,  dui^ch  seinen  Fiscal  zu  Ende  brin- 
gen Hess.    Die  damaligen  Studenten  aber  — jetzt  wird  es 
•«längst  anders  geworden  sein!  —  schienen  darüber  weder  erstaunt 
noch  unzufrieden  zu  sein;  denn  sie  machten  es  ihrerseits  nicht 
besser.    Ich  habe  den  Senior  einer  Landsmannschaft  gekannt, 
der  die  s.  g.  Füchse  bei  seiner  Verbindung  der  Reihe 
taach  in  sein  Collegium  schickte  und  auf  solche  Weise 
•  Alles  erzielte,  was  man  von  solchen  Vorlesungen 
haben  kann  —  ein  schlecht  geschriebenes  Colle- 
gienheft. 

„Savoir  par  coeur  macht ,  dass  der  Unterricht  von  Herzen 
!"    Wenn  dies  doch  jeder  Schulmeister  und  jeder  Professor 
wollte!  — 


•  •    •  ■ 


Das  Lächerliche. 


■  .  Ridiculam  acri 


jfj?  Fortiiis  et  melius  magnas  plerumque  secat  res. 

ttotiitr.)}'  >  Horat. 

Lachen  ist  eine  Leb  ensäusserung  eines  empfangenen  Ein- 
drucks, das  La  che  r  Ii  che  also  stets  seines  Eindrucks  gewiss  und 
unter  Umständen  zu  mnemonischer  Einwirkung  sehr  wohl  geeignet. 
Das  weiss  Herr  Reventlow,  der  „hie  und  da  fast  burleske  Cora- 
binationen  aufsucht",  und  das  „keineswegs  aus  Mangel  an  andern" ; 
und  durch  tausend  Erfahrungen  wird  es  bestätigt. 

.i,,Nie  —  sagt  ein  geistvoller  Schriftsteller  in  bereits  vorgerück- 
tem Alter  (Demokritos,  Bd.  XI,  S.  232)  —  „Nie  fallt  mir  Cor- 
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nelius  Nepos  in  die  Hände,  ohne  dass  ich  mich  dabei  der  Schul- 
jahre und  seiner  schönen  Phrasen  erinnere,  und  wenn  ich  alle  Phra- 
sen vergesse  (was  schon  ziemlich  der  Fall  ist),  so  vergesse  ich  ge- 
wiss nicht  die:  ,>Sed  subito  res  conversa  est14.  AU  Grund  fügt  er 
sogleich  hinzu,  dass  nach  der  schon  erheiternden  Uebersetzung  des 
Lehrers :  „Aber  plötzlich  wandte  sich  das  Blättchen'' ,  ein  nachbe- 
tender Mitschüler  frischweg  die  lächerliche  Analyse  gab  :  Conversa, 
conversae, 
tionis!u 

Damit  will  ich  nicht  etwa  Uebersetzungen ,  welche  ins  Komi- 
sche hinüberspielen ,  empfohlen  haben ,  noch  viel  weniger,  dass  der 
Lehrer  auf  Spässe  ausgehe;  aber  so  viel  steht  mir  fest,  dass  et 
wünschenswert  erscheint,  dass  nicht  jeder  harmlose  Sehen  vom 
Schulstaube  verschlungen  werde,  und  dass  ein  Lehrer,  der  das  Un- 
gereimte ,  Alberne,  das  Verkehrte  und  Schlechte  zur  geeigneten 
Stunde  zugleich  in  seiner  Lächerlichkeit  hinzustellen  weiss,  das- 
selbe wirksamer  und  nachhaltiger  bekämpfen  wird ,  als  Morosus 
Murner.  Ein  wenig  Humor  lockert  die  Gemüther  zu  gedeihlicher 
Fruchtbarkeit,  und  ich  habe  erfahren)  dass  es  eben  so  behaltlich  als 
charakteristisch  war,  was  ich  vor  vielen  Jahren  von  einem  witzigen 
Lehrer  derrGeographie  vernahm,  als  er  auf  die  Einwohnerzahl  wa 
W.  „in  der  Phäaker  Land,  die  seüg  leben  wie  Götter",  zu  spre- 
chen kam: 

.     „W.  hat  320,000  — Magen,  wovon  über  65,000  auf  die  ei- 
gentliche Stadt  kommen"; 

oder  wenn  ein  anderer  iVapoleon  Donaparte  ein  ewiges  NB.  der 

Menschheit  nannte.    Wer  konnte  ferner  vergessen,  was  v.  .P Ittel 

so  witzig  von  der  Parabasis  der  alten,  Komödie  sagt: 

„Gerne  plaudern  ja  die  Basen,  und  die  Parabasen  auch."?-~ 

wo  übrigens  mehrere  mnemonische  Momente  zusammenkommen. 
Weiterer  Beispiele  enthalte  ich  mich.  •  Einem  Jeden  moss  sein 

eigenes  Gefühl  sagen,  wie  weit  er  gehen  darf,  und  wem  es  nicht 

gegeben  ist,  der  bleibe  ganz  davon. 

St  16«  '  < 
Die  Veranschaulichung. 

■  m 

...  l;t  —  quae  non  tarn  dicere  videtar,  quam  ostendere. 

Quint. 

Wie  wesentlich  ferner  die  Beharrungskraft:  der  Vorstdlnngen 
in  ihrer  Anschaulichkeit  (Iva'pyaa,  vgl.  Quint.  Vf,  2?  32) 
wurzelte,  wussten  sehr  wol  die  eidolopoietischen  Mnemoniker,  von 
denen  wir  bereits  früher  (§.  9.)  gesprochen  haben.  Nur  begingen 
diese  den  doppelten  Fehler :  erstens ,  dass  sie  in  einseitiger  Verges- 
senheit auf  ihre  Theorie  Alles  und  Jedes,  auch  das  Ungeeig- 
netste, veranschaulicht  und  versinnbildlicht  wissen  wollten;  zweitens, 
dass  sie  nicht  minder  einseitig  den  Begriff  anschaulich  nur  auf  das 
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leibliche  Auge  bezogen,  mitbin  auf  Gegenstände  des  Gesichts 
beschränkten. 

Ich  weiss  in  dieser  Beziehung  nichts  Besseres  zu  geben,  als 
die  populäre,  aber  probehaltige  Auseinandersetzung  im  Schulblatt  für 
die  Prov.  Brdb.,  Jahrg.  1838,  S.  27  : 

„Der  Begriff  anschaulich  ist  nicht  auf  Gegenstände  des  Ge- 
sichts zu  beschränken.  Eine  Darstellung  durch  Worte  ist  um  so 
anschaulicher,  je  mehr  die  einzelnen  Vorstellungen,  aus  denen  sie 
■  besteht ,  anschaulich  sind ;  die  poetische  Darstellung  ist  in  der  Re- 
gel anschaulicher,  als  die  prosaische,  die  Schilderung  einzelner  Sce- 
nen  aus  dem  Leben  eines  Volkes  anschaulicher,  als  die  allgemeine 
Schilderung  seiner  Sitten  und  seiner  Gebräuche,  die  dramatische 
Darstellung  anschaulicher,  als  die  nackte  Erzählung,  die  directe  Rede 
anschaulicher,  als  die  Anfuhrung  ihres  Inhalts.  Ein  verständiger 
Lehrer  wird  dies  namentlich  beim  Unterricht  in  der  Geschichte  zu 
berücksichtigen  wissen.  Er  wijrd  vom  Wankelmuth  der  Athenienser, 
von  der  strengen  Zucht  der  Spartaner,  von  der  Vaterlandsliebe  der 
alten  Römer  nicht  in  allgemeinen  Ausdrücken  sprechen,  sondern  be- 
stimmte Beispiele  anführen,  aus  denen  sich  der  Charakter  jener 
Völker  erkennen  msst,  er  wird  die  Hauptpersonen  bei  jeder  Bege- 
benheit, 80  viel  als  nur  möglich,  handelnd  und  redend  darsteilen, 
er  wird  grossartige  Aeussernngen  geschichtlich  merkwürdiger  Per«* 
sonen  nicht  blos  erzählend  anführen,  sondern  sie  in  ihrer  ursprüng- 
lichen Form  mit  allen  äussern  Umständen  vergegenwärtigen." 

Als  ein  vorzügliches  Veranschaulkhungsmittel  der  Darstellung 
durch  die  Rede  sind  die  Figuren  und  Tropen  zu  empfehlen. 
Wenn  es  aber  'überall  die  Aufgabe  des  Lehrers  ist,  Abstractes  und 
Fernliegeades  möglichst  concret  zu  machen  und  in  eine  anschauliche 
Nähe  zu  rücken  ;  so  ist  auf  der  andern  Seite,  wie  es  a.  a.  O; 
ebenfalls  ausgesprochen  wird,  „nichts  verkehrter,  als  einen  ur* 
sprünglich  anschaulichen  Gegenstand  seiner  Anschaulichkeit  zu  ent- 
kleiden, z.  B.  Geographie  zu  lehren ,  ohne  das  Einzelne  auf  einer 
Landkarte*)  nachzuweisen,  oder  die  Beschreibung  eines  Naturpro- 
dukts, eines  Gebäudes  zu  dictiren,  anstatt  den  Gegenstand  selbst 
oder  eine  Abbildung  desselben  vorzuzeigen.'* 

Wenn  es  unleugbar  ist,  dass  ein  einziges  Wort  eines  gros- 
sen Mannes  ihn  oft  besser  schildert,  als  alle  Kniist  der  Biogra- 
phen, und  „dasa  an  der  rechten  Stelle  eine  einzige  charakte- 
ristische Anekdote,  wie  ein  Schlaglicht,  mehr  denn. seitenlange 
Schilderungen,  wirkt"  (  Kai  i s c h ,  Zur  Pädagogik,  Hellt  I,  Sv  96) : 
so  muss  es  in  der  That  Wunder  nehmen,  dass  die  Fluth  —  ich 
will  nicht  S  und  fluth  sagen  —  der  historischen  Grundrisse,  Lehr- 

*)  Wobei  natürlich  die  Relief-Globen  nnd  Karten,  wie  über- 
haupt die  plaatiachen  Nachbildungen  (effigiee)  vor  den  .graphi- 
schen Abbildungen  (imago,  designatio)  bei  Weitem  den  Voraug  verdie- 
nen. Je  klarer  «ad  bestimmter  die  Aneckauung,  um  so  le- 
bendiger und  belehrungskräftiger  der  Eindruck!  — 
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bücher  u.  s.  w.  in  dieser  Beziehung  so  äussert  wenig,  gewährt. 
Alle  Empfehlung  verdient  auch  in  dieser  Hinsicht  das  anspruch- 
lose Büchlein:  Historiae  Romanae  brevis  epitome,  inferioribus 
gymnasiorum  classibus  destinata.  Berolini.  Impensis  Alexandri 
Duncker.  MDCCCXLI. 

•  •    "  -  (Die  Fortsetzung  folgt.) 

.     ■     ■  •     • »  ii. 

.  •  •'    .  •:.      '    ~  .■ 

Beiträge  zur  Texteskritik  und  Erklärung  von  Cicero's  Cato 

Major. 


Voo  Dr.  Nauek. 


I,  3.  Aristo  China,  oder  Aristo  Ceus?  « — 

Keines  von  Beiden!  Denn  dass  es  Chius  nicht  heissen  kann,  eben 
so  wenig  als  de  Or.  III,  32,  128  und  Brut.  VIII,  82,  ist  erwiesen, 
und  auffallend,  ja  unerklärlich  wäre  es,  wie  seit  den  ältesten  Zei- 
ten in  allen  drei  Stellen  Chius  aus  dem  so  verschiedenen  Cetu  ent- 
standen sein  sollte.  Die  richtige  Lesart  ist  allein  Cbv«,  «ine  Form, 
welche  für  das  griechische  Keiog  natürlich  eben  so  gut  eintreten 
konnte  als  die  andere  Ceus,  und  welche  sich  in  einigen  Handschrif* 
ten  —  namentlich  auch  des  Lucrez  —  ganz  unversehrt  erhalten 
hat.  Bei  dieser  auf  den  ersten  Blick  allerdings  weniger  deutlichen 
Form  darf  es  nun  nicht  befremden,  wenn  sie  durch  die  auch  sonst 
so  häufig  vorkommende  Aspiration  des  einfachen  C  von  den  Mei- 
sten sofort  mit  dem  wohlbekannten  Chius  vertauscht  ward.  Man 
versuche  es  nur  und  gebe  die  Form  Cius  an  Ungeübtere,  ob  nicht 
die  Meisten  straucheln  und  auf  Chius  fallen  werden*). 

II,  4.  Q»o  in  genere  est' in  primis  senectus.  Quam,  ut  adi- 
piscantur,  omnes  optant,  eandem  accusant  ad ep tarn.  Tanta  est  stul- 
titia  et  inconstantia  atque  perversitas. 

So  lese  ich  erstens  mit  einer  starkem  Interpunktion  nach  se- 
nectus.  Denn  unstreitig  sind  die  kürzeren  Sentenzen,  in  welche 
dadurch  die  sonst  wirklich  gedehnte  und  gezwungene  Rede"  zerlegt 
wird,  dem  Dialog  am  angemessensten,  und  nur  so  scheint  mir  das 
eandem  zum  vorhergehenden  Relativum  eine  klare  und  entsprechende 
Beziehung  zu  gewinnen.  .  i 

Zweitens  habe  ich  nicht  blos,  wie  es  gewöhnlich  geschieht, 
hinter  adipiscantur ,  sondern  auch  nach  Quam  interpungirt ,  so  dass 
dieses  nicht  mehr  von  adipiscantur ,  sondern  zunächst  von  optant 
abhängig  wird,  nach  Analogie  des  Terentianischen  illum,  ut  vivat, 

«  *)We  Wahrnehmung  des  Herrn  Verf.  vollkommen  gutheissend  bemerken 
wir,  dass  bei  ahnlichem  Schwanken  der  Handschriften  bereits  Spalding  b. 
Quin*.  3,  1,  10.  Prodicus  CiuM  sehr  richtig  hergestellt  hat,  S.  seine  Krit. 
Note  Vol..  1,  p.  422.  •  1     •■    fL:M*  " 
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Optant  omne8 :  eine  besonders  den  lebhafteren  Griechen  geläufige, 
in  das  Bereich  der  Exegese  fallende  Constraction,  welche  mehr  der 
gemüthlichen  Conversationssprache  angehört  und  hier  somit  recht 
eigentlich  an  ihrer  Stelle  ist*).  (Vgl.  Haase  zu  Reisig's  Vöries. 
A.  554.) 

Mit  welchem  Hecht  ich  endlich  drittens  statt  des  in  mehr  als 
einer  Hinsicht  anstössigen  stultitiae  inconstantia  atque  perversitas 
das  so  natürliche  stultitia  et  inconstantia  atque  perversitas  gesetzt 
zu  haben  glaube  (wo  et,  wie  auch  sonst,  das  Beigeordnete,  atque 
das  Untergeordnete  verbindet:  vgl.  z,  B.  et  humum  subactum  atque 
puram  XVII,  59),  habe  ich  bereits  zu  der  Rede  pro  Arch.  IX,  21. 
(Osterprogramm,  1844)  ausgesprochen,  wo  ähnlicher  Weise  aus  dem 
viel  versuchten  „naturae  regione"  natura  et  regione  herzustellen 
schien. 

IQ,  7.  Qui  mihi  non  id  videbantur  accusare,  quod  esset  ac- 
cusandum. 

Auch  der  neueste  Uebersetzer:  „Diese  Männer  scheinen  mir 
nun  keineswegs  das  anzuklagen,  was  sie  anklagen  sollten/*  als 
ob  Cato  sagen  wollte,  dass  allerdings  der  Grund  zur  Klage  vor- 
handen, nur  von  den  Klagenden  nicht  richtig  angegeben  sei!  Noth- 
wendig  muss  es  heissen :  nichts  von  der  Art,  was  anzukla- 
gen gewesen  wäre.  Durch  diese  auch  sonst  nicht  eben  seltene 
Bedeutung  des  Pron.  is,  ea,  id  bestimmt  sich  denn  auch  der  Con- 
junctivus  esset  accusandum,  welcher  sicher  nicht  nach  Z.  §.  549, 
sondern  nach  §.  556  derselben  Grammatik  zu  beurtheilen  ist. 

III,  .8.  Nec  enim  in  summa  inopia  levis  esse  senectus  potest, 
ne  sapienti  quidem,  nec  insipienti,  etiam  in  siunma  copia,  non 
gravis. 

Wir  betonen:  „Denn  einerseits  kann  im  höchsten  Mangel 
das  Alter  nicht  leicht  sein,  nicht  einmal  für  den  Weisen;  andrer- 
seits muss  es  für  den  Unweisen,  selbst  im  höchsten  Ueb er  flusse, 
nothweodig  eine  Last  sein.'6 

Denn  so  nahe  es  auch  liegen  mag,  auf  den  ersten  Blick  und 
wenn  man  die  Stelle  ausser  dem  Zusammenhange  betrachtet,  was 
man  freilich  nicht  sollte ,  die  summa  inopia  und  die  summa  copia 
in  wechselseitige  und  gleiche  Beziehung  zu  einander  zu  setzen,  so 
ist  doch  offenbar  zuerst  die  summa  inopia  der  inopia  überhaupt  als 

*)  Einen  solchen  —  wir  wollen  einmal  sagen  prad  etermi  nativen 
Gebrauche,  sofern  derjenige  Gegenstand,  auf  welchen  sich  die  Thatigkeit 
des  Verbi  bezieht,  im  Voraus  bestimmt  und  gleichsam  zu  grosserer  Selbst- 
ständigkeit herausgehoben  wird,  begegnen  wir  auch  Parad.  I,  2,  12. 
Hier  können  die  Worte  2  Brutum  si  qui  roget,  qnid  egerit  in  patria  tibe- 
randa  etc.  unmöglich  bedeuten,  was  auch  in  der  neuesten  Ueberjetzong 
von  8chroder  steht  1  „Wenn  Jemand  den  Brutus  fragte"  u.  s.  w. 
Vielmehr  ist  diese  Stelle  nach  der  Analogie  von  Qaea.  B.  <J.  I,  39,  5 : 
rem  frumentariam ,  at  satis  commode  supportari  posset ,  timere  dicebaot 
und*  ahoi,  so  zu  fassen,  dass  Brutum  nicht  den  Brutus,  sondern  vom 
Brutus  (de  Bruto,  xsqI  Bqofaov)  bedeutet 


Digitized  by  Google 


560  Beiträge  zur  Texteskritik  und  Erklärung  von  Cicero'*  Cato  Major. 

einer  noch  erträglichen  Dürftigkeit,  und  dann  erst  dieser  summa 
inopia  die  summa  copia  entgegengesetzt.  . 

Einen  solchen  ungeraden  Gegensatz,  um  es  so  zu  bezeich- 
nen, haben  wir  auch  IV,  11,  wo  keineswegs  mit  den  Billerbeckia- 
nern  pro  rei  publicae  salute,  in  Rucksicht  auf  das  folgende  contra 
rem  pnblicäm,  zu  lesen  ist.  Sondern  im  Gegensatze  gegen  dasje- 
nige, was  für  anderweitige,  namentlich  Privatinteressen  unternom- 
men werden  konnte,  steht  opthnit  auspiciis  ea  geri,  quae  pro  m 
publicae  saluts  gererentur,  und  im  Gegensatze  dagegen  wieder  qnae 
contra-  rem  publicam  ferrentur,  contra  auspicia  fern. 

:  Aebnlich  verhält  es  sich  IX,  27,  wo  ungeachtet  des  folgenden 
non  plus,  quam  adolescens  tauri  aut  elephanti  desiderabam  dock 
nicht  Nec  nunc  quidem  vires  desidero  adolesctntis ,  sondern  nec 
nunc  quidem  vires  desidero  adolescentis  zu  betonen  ist.  Denn  aller 
Nachdruck  ruht  zunächst  auf  vires,  welches  hiev  — •  „is  emm  erat 
locus  alter  de  vitiis  senectutis"!  ausdrucklich  in  Gegensatz  tritt 
gegen  das  Uebrige,  was  der  Jüngling  vor  dem  Greise  voraus  ha- 
ben soll. 

Vgl.  endlich  X,  84:  quum  ingressus  iter  pedibus  sit,  in  equum 
omnino  non  adscendere;  quum  eqtio,  ex  equo  non  descendere,  wo 
deutlich  vor  Angen  liegt,  dass  nicht  etwa,  in  equum  und  ex  equo 
den  Gegensatz  bilden,  sondern  zuerst  in  equum  im  Gegensatze  ge- 
gen pedibus,  sodann  descendere  im  Gegensätze  gegen  das  vorher- 
gehende ascendere  hervorgehoben  wird. 

Von  vielen  ähnlichen  Stellen  erwähne  ich  nur  noch  die  pro  Arch. 
VIII,  18,  wo  wir  betonen:  Hone  non  ego  diligam?  non. omni  ra- 
tione  defendendum  putem?  Denn  auf  die  Frage,  cur  tantopere  hoc 
homine  delectaretur,  gibt  der  Redner  cum  emphasi  den  Bescheid, 
dass  er  ihn  allerdings  lieben  müsse.  An  non  diligam?  schliesst 
sich  dann  non  admirerf  und  non  defendendum  putem?  steigernd 
und  überbietend  an.  Nichts  aber  konnte  matter,  nichts  mehr  ge- 
gen den  Sinn  und  Zusammenhang  des  Ganzen  sein,  als  wenn  man 
(etwa  nach  der  unrichtigen  Lesart  Hunc  ego  non  diligam  ?)  alle  drei 
Begriffe  völlig  paralleliren  und  das  erste  non  mit  den  beiden  fol- 
genden anf  gleiche  Weise  betonet»  wollte. 

IV,  12w   Nec  vero  ille  in  luce  modo  atque  in  oculis  civium  ma« 
'  gnus,  sed  mtus  domique  praestantior. 

Fast  mochten  wir  es  für  einen  lapsus  calami  halten,  wenn  wir 
hier  „intus  in  seinem  Innern"  übersetzt  lesen.  Selbst  wenn  es 
diese  Bedeutung  sonst  haben  konnte,  die  es  nicht  haben  kann, 
selbst  dann  würde  hier  sowol  der  Gegensatz  in  luce  atque  in  ocu- 
lis civium  als  auch  die  Verbindung  mit  domi  lehren,  dass  es  die 
gewöhnliche  Bedeutung  des  griechischen  £v£ov  hat  und  mit  domi 
zusammen  ein  s.  g.  $v  dtd  övolv  bildet 

V,  13.  Qui  Panathenaicus  inscribitur,  cf.  qui  Oecouomicus  in- 
scribitur  XVII,  69-  Wie  sollen,  *ir  es  uns  erklären,  dass  das  Prä- 
sens inscribi  und  eben  so  imyo4<pto&ai,  (z.  B.  rI<fzoQu5v  ttoofeifc 
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IxifQcupoidvri  KXtwl)  in  dieser  'und  ähnlichen  Stellen  Our  unser 
betitelt  sein  oder  den  Titel  führen  gesetzt  ist  und  so  ge- 
radezu die  Bedeutung  des  übrigens  ebenfalls  gebräuchlichen  Perfects 
zu  usurpiren  scheint?  Wol  am  einfachsten  daraus,  dass  vor  der  Er- 
findung der  ßücherpresse  die  Betitelung  eines  Buches  nicht,  wie 
bei  uns,  ein  für  alle  Mal  durch  den  Stempel  geschah,  sondern  dass 
man  sie  entweder  als  einen  einmaligen  Act  des  Verfassers,  oder 
auch  zweitens  als  einen  fortgehenden  und  stets  sich  wiederholenden 
Act  der  Abschreiber  fassen  konnte.  Im  ersten  Falle  setzte  man 
natürlich  das  Perf. ,  im  andern  das  Präsens.  Die  erstere  Bezeich- 
nungsweise  war  die  einzig  natürliche  (zugleich  wol  auch  die  be- 
scheidnere.1), wenn  ein  Schriftsteller  von  seinen  eignen  Werken 
spricht;  die  zweite  wurde  gewöhnlich  von  fremden,  besonders  klei- 
neren Schriften  gebraucht,  deren  Titel  noch  weniger  fest  und  gleich- 
sam stereotyp  war* 

Hieraus  würde  zugleich  folgen,  dass  in  unserer  Zeit  und  von 
unseru  Büchern  das  Präsens  in  diesem  Sinne  gar  nicht  mehr  ge«- 
braucht  werden  dürfte« 

VI,  15.  A  rebus  gerendis  senectus  abstrahit!  —  Qujbps? 
An  iis»  quae  iuventute  geruntur  et  viribus? 

Es  springt  in  die  Augen,  dass  durch  die  gewöhnliche  Ueber- 
setzung;  ,5Von  welchen?  Von  denen"  — ?  oder;  »Von  denen 
etwa"  ~—  ?  der  Sinn  geradezu  auf  den  Kopf  gestellt  wird.  Denn 
was  kann  wol  klarer  sein,  als  dass  der  Zusammenbang  eine  beja- 
hende Antwort  verlangt,  die  Frage  also  uoßefähr  so  lauten  müss: 
„Doch  wol  (nur)  von  denen"  =? 

Diese  Bedeutung  aber  hat  an  allerdings  zwar  nicht  an  und  für 
sieb,  eben  so  wenig,  als  die  andere  etwa,  aber  durch  den  Zu- 
sammenhang. Je  nachdem  nämlich  in  der  Doppel  frage  im  ersten 
Gliede,  mag  dieses  ausdrücklich  gesetzt,  oder,  wie  hier,  nur  zu 
denken  sein,  die  Bejahung  oder  die  Verneinung  verlangt  wird« 
bat  das  an  im  zweiten  Gliede  die  entgegengesetzte  Bedeutung,  so 
dass  es  je  nach  den  Umständen  auch  durch  etwa,  oder^  wie  oben, 
durch  das  entgegengesetzte  doch  wol  zu  übersetzen  ist,  in  wel- 
chem letzteren  Falle  man  es  auch  wol  durch  an  non  erklären  kann. 

So  heisst,  um  die  Richtigkeit  der  aufgestellten  Behauptung  zu- 
nächst an  einigen  Beispielen  vollständig  ausgeführter  Doppelfragen 
zu  zeigen,  Tusc  IV,  20,  46:  nihil*«»  tibi  vfidentur,  an  aliquid  di- 
eere?  (scheinen  sie  dir  nichts,  oder  scheinen  sie  dir  adierdiftg« 
Etwas  zu  sagen  ?) ,  wo  die  Antwort  auf  das  zweite  Glied  natürlich 
bejahend  ausfällt :  Mihi  vero  dicere  aliquid !  So  Farad,  f ,  11: 
Quibus  tan  dem  gradibus  Romulus  escendit  in  coelum?  iisns,  ,,qua*e 
Isti  bona  appellant,  un  rebus  gestis  atque  virtutibns?  (od<er  ^i el- 
mehr durch  seine  Thatea  und  Tugenden  ?)  Und  so  im  CaJai  «M. 
selbst  VII,  jL3*  Num  igitur  hunc  ete»  —  coegit  in  suis  studiis  ob- 
mutescere  aenectus  ,  an  in  omnibus  his  studiorum  agitatio  vitae  ae^ 
qualis  fuit?  (Hat  nicht  vielmehr  ihre  wissenschaftliche  Beschäf- 
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tigung  so  lange  als  ihr  Leben  gedauert?),  wo  das  hinter  an  einge- 
tragene non  nur  dem  Sinne  nach  richtig  ist. 

Nach  Maassgabe  dieser  Stellen  ist  nun  auch  dann  das  an  zu 
erklären,  wenn  es  allein  steht  und  sich  auf  eine  nicht  ausdrücklich 
gesetzte,  aber  aus  dem  ganzen  Zusammenhange  zu  entnehmende 
ähnliche  Frage  bezieht,  wie  sie  hier  in  dem  nihilne,  nsne  oder  num 
coegit  vorangeht  So  würde  unsre  Stelle  vollständig  ausgeführt 
heissen:  Quibus?  Aliisne,  an  iis,  etc.  (Von  andern,  oder  aller- 
dings nur  von  denjenigen,  u.  s.  w.)  So  ist  Off.  I,  15,  48:  qaid- 
nam  officiis  provocati  facere  debemus?  An  imitari  agros  fertiles, 
qui  multo  plus  efferunt,  quam  acceperunt?  von  Zumpt  (A.  W.) 
vollkommen  richtig  übersetzt:  „Doch  wol  es  machen,  wie  frucht- 
bare Acker",  u.  s.  w.,  vollständig  ausgeführt:  Aliudne?  an  imitari 
etc.  So  bedeutet  Caes.  B.  G.  I,  47,  4:  Quid  ad  se  venirent?  An 
speculandi  causa?  nichts  Anderes,  als:  „Wahrscheinlich  um 
zu  kundschaften?  vollst  Aliarumne  caussa  rerum,  an  speculandi? 
So  bedeutet  auch  die  vielbesprochene  Stelle  Sueton  Oct.  64:  in- 
terrogatus,  an  essent  alii  digniores,  an  und  für  sich  schon:  ob  es 
nicht  Andere  Würdigere  gäbe",  ohne  dass  man  nöthig  hat,  an 
non  zu  lesen,  oder  gar  eine  Ironie  zu  statuiren;  vollständig:  essetne 
ille  dignissimus,  an  essent  alii  digniores?  Eben  hierher  gehört  end- 
lich, um  nur  noch  ein  ganz  bekanntes  Beispiel  zu  geben,  Virgil. 
Ecl.  III,  1:  Cuium  pecus?  an  Meliboei?  („Wess  Heerde  da?  wol 
Melibous'?"  Voss.)  vollst.  Aliusne,  an  Meliboei? 

Schliesslich  bemerken  wir,  dass  hiermit  die  allgemein  bekannte 
Erscheinung,  dass  nach  Ausdrücken  der  Ungewissheit  und  des  Zwei- 
fels die  Partikel  an  eine  starke  Hinneigung  zur  Bejahung  bezeich- 
net und  somit  die  Bedeutung  von  an  non  zu  haben  scheint,  durch- 
aus zusammenfallt  Dubito,  an  hunc  primum  omnium  ponam,  steht 
ebenfalls  eigentlich  für  dubito,  aliudne  statuam,  an  etc.,  oder  Cato  M. 
XX,  74:  Moriendum  enim  certe  est,  et  id  incertum,  an  eo  ipso  die 
(nur  dass  ist  ungewiss,  ob  nicht  vielleicht  noch  an  demselben  Tage) 
für  alione  tempore,  an  eo  ipso  die. 

VI,  17.  Non  viribus,  aut  velocitatibus ,  aut  celeritate  corpo- 
rum  res  magnae  geruntur. 

Wir  haben  es  nicht  für  überflüssig  gehalten,  diese  Kommata 
zu  setzen,  weil  für  Viele  die  Versuchung  nahe  liegt,  den  Genit  cor- 
porum  auch  zum  Vorhergehenden  zu  ziehen.  Die  vires  sowol  als 
auch  die  velocitates  sind  an  und  für  sich  schon  des  Körpers. 

VI,  18.  At  senatui,  quae  sunt  gerenda,  praescribo,  et  quo 
modo,  — 

•  Nämlich  sunt  gerenda,  nicht  sint  9  i.  e.  modum  quo  sunt  ge- 
renda. Der  Indicativ  sunt  bezeichnet  dasjenige  als  objectiv  gültig, 
was  durch  sint  nur  als  eine  subjective  Ansicht  des  Cato  hingestellt 
werden  würde,  stimmt  also  besser  zu  dem  zuversichtlichen  Tone 
des  Cato,  wird  übrigens  auch  durch  das  ganz  ähnliche  und  durch- 
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aus  verbürgte  quam  quo  modo  mortem  filii  tulit  — -  roodura  quo  m.  f. 
tuh%  IV,  12,  bestätigt.  ,  j 

VI,  20.    Proveniebant  oratores  novi,  stulti,  adolescentuli. 
Schoo  Madvig  hat  ;  richtig  hinter  stulti  ein  Komma  gesetzt. 

Denn  eben  darin  liegt  der  Nerv  der  Argumentation,  dass  die  Be- 
griffe stulti  und  adolescentuli  parallelisirt  werden.  Stulti  adolescen- 
tuli;, zusammen,  genommen  würde  für  idie  stultitia  der  adolescentuli 
gar  nichts  beweisen,  eben  so  wenig,  als  man  aus  den  stulti  senes 
des  Caecilius  (XI,  36)  nach  Cato's  ausdrücklicher  Verwahrung  auf 
die  stultitia,  der  senes  überhaupt  schliessen  darf. 

VII,  22.  Quid  iurisconsulti ,  quid  pontifices,  quid  augures, 
quid  .philosophi  senes? 

So  lesen  wir  statt  der  (gewöhnlichen  Interpunction ,  nach  wel. 
eher  durch  die  hinter  iurisconsulti,  pontifices  und  augures  gesetzten 
Fragezeichen  das  senes,  welches  augenfällig  zu  allen  vier  Bernfsar- 
ten  gehört,  allein  mit  der  letzten  (philosophi)  verbunden  wird.  Da- 
nach sind  denn  auch  die  Uebersetzungeu  zu  berichtigen. 

VII,  22.  Fabulam,  quam  forte  in  manibus  habebat  et  pro- 
xime  scripserat.  <,;i  >  * 

jn  der  neuesten  Uebersetzung:  „das  Stück,  das  er  eben  in 
den  Händen  hielt  und  kurz  vorher  vollendet  hatte"  — »  gegen  den 
Sprachgebrauch,  nach  welchem  in  manibus  habere,  wie  auch  XI,  38: 
mihi  est  in  manibus,  unter  den  Händen,  unter*  der  Feder  ha- 
ben bedeutet.  Vielleicht,  dass  das  Plusquamperf.  scripserat  den 
Irrthum  veranlasste.  Aber  Sophokles  konnte  sein  Stück  bereits  ge<* 
schrieben  haben  und  4och  noch  an  demselben  arbeiten,  um  die 
letzte  Feile  zu  geben.  Apulejus,  der  unsre  Stelle  wahrscheinlich 
kannte,  braucht  von  derselben  Sache  die  Worte;  quam  forte  tum 
in  eo  tempore  conscribebat,  de  Mag.  XXXVII« 

,  VIII,  25.    Sentire  ea  aetate,  esse  se  .  odiosum  alteri. 

Nach  ea  aetate,  nicht  nach  sentire,  wie  allgemein  geschieht, 
ist  das  Komma  zu  setzen.  Denn  darauf  kommt  es  an*  dass  man 
in  diesem  Alter  das  Gefühl  hat,  dem  Andern, odiös  zu  sein,  nicht 
etwa  darauf)  dass  man  überhaupt,  möglicherweise  schon  in  der  Ju- 
gend, das  Gefühl  hat,  dass  Greise  verbasst  sind.  Auch  der  Vera 
scheint  so  besser  zu  fallen.  , 

IX,  27.    Nec  nunc  quidem  vires  desidero  adolescentis. 

Ueber  dieses  nec-quidem  verweise  ich  auf  >  die  Auseinanderse- 
tzung zu  der  Rede  pro  Aren.  I,  2,  in  dem  bereits  angeführten  Pro- 
gramme. .:/ 

IX,  28.  Sed  tarnen  decorus  est  sermo  senis  quietua ,  et  re- 
missus.  .!  •••»! 

Wie  hat  man  hier  je  übersehen  können,  was  sowol  der  Sinn 
der  Stelle,  als  auch  das  et  so  deutlich  lehrt,  dass  die  Adjectiven 
decorus  und  quietus  et  remissus  nichts  weniger,  als  parallel,  viel- 
mehr decorus  Prädicat, '  quietus  et  remissus  Attribut  ist? 

X%  23*i  Moderatio  modo  virium  adsit.  •'- 

36* 
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Fr.  Jacob«:  „Besitzt  einer  nur  massig«  Kräfte".    Aber  für 

mediocrita*  virium  =  mediocres  vires  kann  rooderarJo  vrrium  sieber 
nicht  stehen,  am  wenigsten  in  einem  so  ruhig  und  klar  gehaltenen 
Vortrage,  wie  wir  ihn  hier  vernehmen.  Moderatio  scheint  hier  ganz 
einfach  die  Anwendung  des  rechten  Maasses,  die  zweckmässige  An- 
ordnung und  Vertheil ung  zu  bezeichnen ,  wie  wir:  „Man  muss 
nur  recht  haushalten  mit  den  Kräften."  Aehnlich,  wenn  kh  nicht 
irre,  schon  Wetzet 

X,  34.  Arbitror  te  audire,  Scipio,  bospes  tnus  avkus  Masi- 
nissa  quae  faciat  home,  nonugmta  annos  natos:  quum  ingressus 
iter  pedibus  sit,  in  equum  omnino  non  adscendere;  quum  equo,  ex 
cquo  non  descendere:  nnllo  imbre,  nullo  frigore  addnei,  nt  capite 
operto  sit:  «ummam  esse  in  eo  corporis  siccitatem  Haqne  omnia 
exsequi  regis  officia  et  munera. 

Diese  ganze  so  klar  und  schon  geordnete  Stelle  erscheint  in  den 
Ausgaben  durch  eine  falsche  Interpnnction  conturbirt.  Die  Oeko- 
nomie  derselben  ist  folgende.  Beigeordnet  als  Haupttheile  sind  Ma- 
sinissa  quae  faciat  und  dasu  die  nähere  Erklärung1  und  Ausführung 
in  den  Worten  quum  ingress us -munera.  Letztere  zerfallt  wieder  in 
drei,  nicht  vier  (Klotz)  oder  fünf  (Madvig)  unter  sich  beigeordnete 
Glieder,  von  denen  wiederum  jedes  ans  zwei  eng  verbundenen, 
tbeils  beigeordneten  (1.  und  8.)  über-  und  untergeordneten  (2.) 
Gedanken  besteht. 

Mau  übersah  nämlich  die  enge  Verbindung  zwischen  den  bei- 
den letzten  Gedanken  summam  esse  in  eo  corporis  siccitatem  nnd 
omnia  exsequi  regis  ofticia  et  munera,  indem  man  zugleich  das  hier 
augenscheinlich  für  atque  ita  (und  so,  nnd  demnach)  gesetzte 
itaque  verkannte :  eine  Verkennung,  die  sich  in  den  Ausgaben  nicht 
selten  auf  störende  Weise  kund  gibt. 

So  glaube  ich  auch  die  angefochtene  Stelle  pro  Arch.  VIII, 
19:  Homerum  Colophonti  etc.  bk>s  durch  die  richtige  Interpnnction, 
welche  wiederum  hauptsächlich  durch  die  Fassung  des  itaque  be- 
dingt wird,  als  ein  schönes  Trikolon  vindicirt  zu  haben:  Homerum 
Colophonti  errera  esse  (Kennt  «cum,  Chii  $uum  vindicant;  Salamioii 
repetunt ,  Smyrnaei  vero  suum  esse  confirmant  itaque  etiam  delu- 
brum  eius  in  oppido  dedieaverunt;  permulti  alii  praeterea  pugnant 
inter  se  atque  contendunt.         •  C 

Auch  pro  Arch.  IX,  22  wird  itaque  unbedenklich  als  atque  ita 
zu  fassen  nnd  demnach  zu  interpungiren  sein. 

XI,  35*  Quam  fuit  imbecillus  P.  Africani  filius,  is  qm  te 
adoptavit!  So  verlangt  der  Sinn  der  Stelle  nnd  der  Sprachgebrauch, 
während  ich  in  allen  Ausgaben  (nur  Klotz  hat  gar  nicht  interpun- 
girt,  also  das  Richtige,  wenn  auch  gedacht,  doch  nicht  gegeben!) 
lese:  P.  Africani  ffliut  is,  qm« 

Das  is  qui,  wie  wir  es  fassen,  gibt  eine,  wem  man  will,  nach- 
trägliche, noch  bestimmtere  Hinweisung  auf  den  von  vorn  herein 
als  bekannt  Angenommenen,  wogegen  filius  is,  qui  nur  einen 
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unzeitigen  Gegensatz  gegen  andere  Söhne  de«  Africanua  begründen 

Vgl.  aus  dem  Cato  M.  selbst  IV,  10:  Ego  Q.  Maximum,  eum 
qui  Tareotum  recepit,  etc.  XXI,  78:  ouae  Socrates  supremo  vitae 
die  de  immortalitate  animorum  disseroisset,  u  qui  esset  omninm  sa- 
pieotissimus  Apollinis  oracnlo  iadicatns.  Dann  z.  B.  Tusc.  IV,  86, 
77 1  Atrei  filios  esse,  eins  qui  meditatur  poenam  in  fratrem  novam, 
und  unzählige  a.  St. 

XI,  88.  Pythagoreorumque  more,  exercendse  memoriae  gra- 
tia, quid  quoque  die  dixerim,  audierim,  egerim,  commemoro  vesperi. 

Pythagoreorumque  more  und  exercendae  memoriae  gratia  ha- 
ben wir  —  abweichend  von  Madvig  u.  A.  —  durch  ein  Komma 
getrennt  Dass  Pythagoreorum  more  mit  commemoro  und  vesperi 
zu  coDstruiren  ist  und  memoriae  exercendae  gratia  nur  eine  beiläu- 
fige Angabe  des  Grundes  ist,  bedarf  keines  Beweises. 

2.  Semper  enim  in  his  studiis  viventi  non  intelligitur  quando 
obrepat  senectus. 

Das  Komma  hinter  intelljgitur,  welches  sich  auch  wieder  bei 
Madvig  findet,  haben  wir  gestrichen.  Denn  es  kann  keinem  Zwei- 
fel unterligen,  dass  non  intelligitur  hier  eben  so  zwischen  das  Zu- 
sammengehörige gestellt  ist,  wie  VIII,  26,  intelligo:  Nec  minus  in- 
telligo  me  vobis,  quam  ?os  esse  mihi  jucundos,  oder  H,  5,  non  veri 
simile  est:  a  qua  non  veri  simile  est,  quum  ceterae  partes  aetatis 
bene  descriptae  siot ,  extremum  actum ,  tanquam  ab  inerti  poeta, 
esse  neglectum. 

3.  Ita  sensim  sine  sensu  aetas  senescit,  nec  subito  frangitur, 
sed  diuturnitate  exstinguitur. 

Sensim  sine  sensu,  zugleich  Alliteration  und  Oxymoron,  eig. 
so  langsam,  dass  man  es  merkt  (opp.  subito,  repente,  necopinato), 
und  doch  wieder  nicht  merkt.  Wir  übersetzen:  „So  neigt  sich 
allgemach  in  aller  Gemächlichkeit  das  Leben  dem  Grei- 
senalter zu;  eine  Üebersetzung,  welche  zu  den  Worten  und  zur 
Person  des  Cato,  d.  h.  zu  seinem  Stile,  nicht  minder  passt,  als 
etwa  für  viritim  dividere  V,  11,  manni glich  vertheilen;  für  in- 
colae  nostri  XXI,  78,  unsere  Insassen;  für  digressus  ac  disces- 
sus  XXIII,  86,  Scheiden  und  Meiden*). 

XII,  39.  Man  hat  an  dem  Pass.  incitarent ur  Anstoss  genom- 
men, „weil  libidines  nicht  incitentur,  sondern  inciteot."    Aber  man 


*)  So  viel  ist  uns  daran  gelegen,  treu  zu  übersetzen,  dass  wir  selbst 
augenfällige  Negligenzen  und  Unebenheiten  des  Ausdrucks  (wie  II,  6j 
quoniam  speramns,  volomus  quidem  certe  senes  fieri;  da  wir  j a  hof- 
fen, oder  doch  wenigstens  wollen  Greise  werden!)  in  der 
Üebersetzung  festzuhalten  bemüht  sind.  Eine  Unregelmässigkeit,  die  Je- 
der Secundaner  bemerkt,  wird  wol  auch  dem  Cicero  nicht  entgangen  sein. 
Und  wendete  er  sie  mit  Bewusstsein  und  mit  Absicht  an,  sei  es,  um  den 
mündlichen  Vortrag  so  copiren,  sei  es  aus  andern  Gründen  —  nun,  So 
müssen  wir  sie  ihm  auch  lassen,  wenn  wir  billig  denken  wollen.  N. 
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vgl.  nur  Tue.  IV,''  18,  42,  und  man  wird  sieh  ubersengen,  dass 
nach  der  Ansicht  des  Cicero,  die  für  uns  gar  nichts  Ueberraschen- 
des  hat,  die  libidines  allerdings  „ipsae  se  impellunt." 

XII,  42.  IHe  enim,  quum  esset  consul  in  Gallia,  exoratus  in 
convivio  ascorto  est,  etc. 

So,  vermuthe  ich  ,  wird  statt  der  gewöhnlichen  Interpnnction : 
qoaro  esset  consul,  in  Gallia  exoratus  in  convivio  a  scorto  est,  etc. 
zu  lesen  sein,  nicht  blos  wegen  der  an  sich  so  natürlichen  Verbin- 
dung consulem  esse  in  aliqiia  provincia,  sondern  hauptsächlich  auch 
wegen  der  bessern  und  gleichmassigeren  Oekonomie  der  Rede. 

XIII,  44.  Caret  ergo  etiam  vinolentja  et  cruditate  et  in- 
somniis.  '  '  »' 

Hier  soll  insomniis  der  Ablat.  von  rasomnium  sein,  auch  nach 
Fo  r  c  ellin  i,  und  „bose  Träume"  bedeuten.  Aber  schon  Lambin 
erkannte  die  ünstatthaftigkeit  dieser  Erklärung  und  wollte  darum, 
gegen  alle  Handschriften ,  insotnnia  lesen ;  aber  das  verkannte  er, 
<Iass  insomniis  der  Plural  vom  Sing,  insomnia  ist  und  die  Schlaf- 
losigkeit in  ihren  mannigfachen  Wechselungen  und  Wiederholungen, 
etwa:  „schlaflose  Nächte«',  bedeutet. 

XIV,  46.  sicut  in  Symposio  Xenophontis* 

Es  muss  Wunder  nehmen,  dass  die  Herausgeber,  während  sie 
V,  13  Panathenaicus  und  XVII ,  59  Oeconomicus  als  Buchertitel 
gross  schreiben,  gleichwoi  hier  in  symposio  gesetzt  haben.  Viel- 
leicht fand  man  die  Sache  nur  zu  unbedeutend,  um  darüber  zu 
denken. 

XV,  51.  deinde  tepefactum  vapore  et  compressu  suo  diffindit 
et  elicit  herbescentem  ex  eo  viriditatem. 

Ich  kann  mich  von  der  Richtigkeit  der  gewöhnlichen  Verbin- 
dung tepefactum  vapore  et  compressu  suo ,  „nachdem  sie  ihn  (den 
Samen)  durch  ihren  Dunst  und  durch  ihr  Umschliessen  erwärmt  hat*', 
nicht  überzeugen.  Vielmehr  scheint  sich  hier  wieder  das  dem  Cato 
so  beliebte  Oxymoron  (cf.  VI,  16.  X,  32.  XI,  38)  darzubieten: 
compressu  suo  diffindit,  durch  ihr  Zusammenpressen  spaltet  sie  aus- 
einander, quaimpram  comprimit,  tarnen  diffindit  !  und  et-et  in  der 
Weise  zu  correspondrren,  dass  zwei'  wunderbare  Erscheinungen,  das 
compressu  suo  diflfindere  und  das  elicere  herbescentem  viriditatem, 
mit  einigem  Nachdruck  neben  einander  gestellt  werden,  Aiif  diese 
Weise  würden  also  die  Worte  et  compressu  suo  diffindit  et  .elicit 
herbesc.  ex  eo  viriditatem  eine  Art  von  Chiasmus  bilden. 

-XV.,  53«  adminiculorum  ordines,  capitum  jugatio; ,reJigatio  et 
propagatio  vitium;  sarmentorum  ea,  quam  dixi,  aliorum  amputatio, 
aKorum  immissio. 

Hier  scheinen  mir  dreimal  je  zwei  Begriffe  zusammenzugehö- 
ren und  durch  gegenseitige  Beziehung  ihre  Bedeutung  wo  sie 
schwankt,  zu  bestimmen:  1)  die  Reihen  der  Stützen  und,  Ver- 
bindung der  Pfahlköpfe  (durch  Querlatten)  wie  zu  einem  Joche  *  2) 
das  Anbinden  und  Weiterziehen  (propagare  ~  extendere,  hier  nicht 
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von  der  „Fortpflanzung"  zu  verstehen!)  der  Weinstocke;  8)  das 
Beschneiden  und  das  diesem  entgegengesetzte  Wachsen-  oder  Schies- 
sealassen  (nicht;  „Einsenken"!)  der  Zweige. 

Aehnlich  XVI,  58 :  Sibi  igitur  habeant  arma :  sibi  equos ,  sibi 
hastas;  sibi  clavam  et  pilara;  sibi  natationes  atque  cnrsus:  wo  die 
paarweise  Verknüpfung  zu  dem  so  beliebten  Trikolon  ebenfalls  un- 
verkennbar; und  XVII,  63:  salutari  appeti,  decedi  assurgi,  dednci 
reduci,  consuli:  wo  vier,  nicht  sieben  Glieder  anzunehmen  sind. 
Letzteres  wäre  ebenso  unerträglich,  wie  XVI,  66,  wo  wir  so  ab- 
theilen: porco  haedo,  agno  gallina,  lacte  caseo  raelle,  und  wo,  bei- 
läufig bemerkt,  der  Singular  porco  etc.  hauptsächlich  darum  zu  ste- 
hen scheint,  weil  alle  jene  Thiere  als  Nahrungsmittel,  als  Fleisch 
genannt  werden.  Dadurch  stehen  sie  mit  dem  Sing,  lacte  caseo 
melle  durchaus  auf  derselben  Linie. 

XV,  54.  Laertem-colentem  agrum  et  eum  stercorantem  facit. 
Das  eum  ist  auf  agrum,  nicht  auf  Laertem  zu  beziehen.  Vgl. 

Lael.  XXV,  92 :  simnlatio  tollit  Judicium  veri  idque  adulterat. 

Dieses,  wenn  man  will,  allerdings  überflüssige  Pconomen  dient 
dem  Parallelismus  der  Glieder  und  damit  zugleich  zu  stärkerer  und 
selbstständigerer  Hervorhebung  des  zweiten. 

XVI,  -  58.  id  ipsum  utcumque  lihebit. 

Dass  so  für  das  in  jeder  Hinsicht  unpassende  id  ipsum  utrum 
oder  lUrumque  libebit  zu  lesen  sei,  habe  ich  bereits  früher  zu  zeigen 
versucht.  (In  diesem  Archiv,  Jahrg.  1842.  Bd.  8.  Hft.  4.  S.  652  fg.) 

XVII,  59.  in  eo  libro  qui  est  de  tuenda  re  familiari,  qui  Oe- 
conomicus  inscribitur. 

Nur,  wenn  das  Komma  vor  dem  ersten  qui  getilgt  ist,  erkennt 
man,  wie  dieses  erste  qui  dem  zweiten  untergeordnet  ist  und  weder 
ein  Asyndeton,  noch  die  in  solchen  Fällen  nur  zu  oft  statuirte  Aus- 
lassung der .  Conjunction  et  vor  dem  zweiten  qui  statt  findet. 

XVIII,  65.  Severitatem  in  senectute  probo,  et  eam,  sicut  alia, 
modicam,  acerbitatem  nullo  modo. 

* 

So  schon  Klotz  statt  des  auch  von  Madvig  wieder  aufge- 
nommenen sed  eam,  und  gewiss  richtig.  Denn  nur  so  bleibt  seve- 
ritatem probo  Hauptgedanke,  dem  dann  das  acerbitatem  nullo  modo 
schön  entspricht.  Nach  dem  sed  eam  würde  der  Gedanke  bereits 
zum  Abschlüsse ,  das  Letzte  also  überflüssig  und  störend  sein. 

Wie  hier  et  eam  und  auch  diese  nur  bedeutet,  gerade  so 
steht  isque  in  der  von  Klotz  angeführten  ganz  ähnlichen  Stelle 
XX,  74. 

XIX,  66.    O  miserum  senem,  qui  in  tarn  longa  aetate  mortem 
.  contemnendam  esse  non  viderit. 

Der  Conj.  viderit  soll  nach  Znmpt,  §.  555  den  Grund  an- 
geben, we shalb  d er  Greis  elend  genannt  werde!  Vielmehr 
bezeichnet  er  etwas  nur  Angenommenes,  nur  in  der  Vorstellung  Ge- 
gebenes, „der  nicht  eingesehen  hätte." 
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MX,  71.  Senfes  autem  sie»  nt  etc.  T 
nicht  sieut.  So  wird  der  Gedanke  kräftiger  und  so  stimmt  es  auch 
besser  zum  unmittelbar  vorhergehenden  adolescentes  mori  sie  mihi 
videntnr,  ut  etc. 

XXIII,  83.  Quid,  quod  sapientissimus  qnisqne  aeqnissimo 
animo  tnoritnr,  stultissimas  infquissimo :  nonne  etc. 

Wir  erklären:  Ja,  was  das  anbetrifft,  vgl.  Zumpt,  §•  627, 
und  haben  demnach  das  Fragezeichen,  welches  sich  bei  Klotz  und 
Madvig  hinter  iniquissimo  findet  und  die  Gedanken  zerreisst,  in 
ein  Kolon  verwandelt. 

XXIU,  85.  qeod  contra  deeuit,  ab  illo  meum« 

Die  Worte  ab  illo  meum  (cremari)  sind  zu  dem  vorhergehen- 
den quod  contra  deenit  Apposition  OBd  Erklärung.  Die  neuerdings 
zu  der  ganz  ähnlichen  Stelle  Lael.  XXIV,  90,  von  S  ey  f  f  er  t  mit- 
getheilte  und  von  Nägelsbach,  Latein.  Stilistik  S.  $67,  „sehr 
annehmbar"  befundene  Ansicht,  dass  in  quod  contra  eine  Anastrophe 
der  Präposition  stattfinde  und  dasselbe  =^  contra  quod,  wogegen 
bedeute,  bat  die  Wortstellung  gegen  sich,  welche  in  beiden  und 
allen  ähnlichen  Stellen  dieselbe  ist.  Dagegen  sprechen  für  die 
Verbindung  des  contra  deetät  viele  Stellen,  wie  quod  contra  fit  a 
plerisqoe,  id  ego  contra  puto,  in  stultitia  contra  esf ,  die  sogar  in 
den  Lexicis  stehen. 

*  Cottbus.  .  C.  TP.  Nauck. 
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bei  Herodot  und  Hippokrates 
und 

der  Feldzug  des  Darius  in  demselben. 

Eine  geographisch-historische  Untersuchung 

von 

TV ilhslifi  Hßtnrtch  Kol&t&T ^ 
Doctor  der  Phil.,  Coorector  in  Meldorf. 


Si  quid  novitti  rectius  istis, 
Candidus  impertix  si  non,  his  utere  mecam. 

Hör*  Epiat.  I,  6,  67. 

Im  Norden  des  schwarzen  Meeres  liegt  ein  Land  von  höchst 
merkwürdiger  Bodenbeschaffenheit,  das  in  ganz  Europa  seines  Glei- 
chen nicht  findet  Endlos  dehnt  sich  die  Ebene;  da  begrenzt  kein 
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Berg  mit  seinen  zackigen  Gipfeln  den  fernen  Horizont;  kein  Hü- 
gel bringt  durch  den  wellenförmigen  Wurf  seiner  Seiten  ein  wenig 
Mannigfaltigkeit  m  das  ewige  Einerlei  der  Aussicht,  kein  Baum, 
kein  Strauch  ladet  den  erhitzten  Wanderer  ein,  Kühlung  in  seinem 
Schatten  zu  suchen.  Entsetzt  wendet  sich  das  Auge  von  der  end- 
losen Ebene  ab,  die  nur  der  Hirt  mit  seinen  Pferden,  Rindern  und 
Schaafen  durchzieht;  auf  viele 'Meilen  weit  bietet  sich  nicht  die 
kleinste  Abwechselung,  es  wäre  denn  eines  jener  Grabmäler  (Kur« 
gane),  welche  die  Pietät  verschollener  Völker  vor  Jahrtausenden 
vielleicht  ihren  "Führern  errichtet  bat,  und  mit  sich  nie  genugthuen- 
der  Hast  fliegt  der  Reisende  durch  diese  endlose  Einöde ;  denn 
auch  menschlicher  Anbau,  wenn  er  diesen  Gegenden  auch  nicht 
ganz  fehlt,  ist  doch  nur  spärlich  in  denselben  verbreitet.  Und  doch 
ist  dies  Land  nicht  etwa  eine  unfruchtbare  Sandschelle,  die  sich 
weigert  dem  Unterhalt  von  Menschen  und  Thier  die  nöthigen  Mit- 
tel zn  gewähren :  ein  fetter  Boden  von  so  intensiv  schwarzer  Fär- 
bung, dass  man  die  Krähe  auf  demselben  erst  erkennt,  wenn  sie 
auffliegt,  und  von  einer  Fruchtbarkeit,  die  den  Hanf  bis  zu  einer 
Höhe  von  20,  die  Esparsette  bis  zu  12  Fuss  emportreibt,  bilden 
den  Grund  *),  der  darum  auch  einen  grossen  Theii  des  Jahres  mit 
Gras  und  Kräutern,  wenn  auch  meist  von  strunkiger  Natur  und 
nur  dünn  bedeckt  ist.  Dass  hier  ein  dem  Welttheil  fremdartiges 
Element  eingedrungen,  ist  unverkennbar :  es  ist  die  Steppe  Asiens, 
die  hier  auch  in  Europa  Fuss  gefasst  hat.  Dort  dehnt  sie  sich  in 
ungeheuerm  Umfang,  nur  durch  Namen  und  Lage  verschieden,  in 
sidh  zusammenhängend,  fast  durch  die  ganze  Breite  des  Welttheils 
aus  **),  so  dass  nach  Kohl's  scherzender  Bemerkung  das  Kalb,  das 
am  Westende  zu  grasen  begänne,  und  stets  fortgrasend  weiter 
ginge,  als  ausgewachsener  Ochse  am  Ostende  ankommen  würde. 
Es  ist  aber  die  Steppe  fiberall  nicht  etwa  ein  unwirtliches  Land, 
wenn  sie  gleich  nur  zu  häutig  mit  der  Wüste  verwechselt  wird  ***), 
nur  einen  Theii  des  Jahres,  wenn  die  Wioterkälte  sie  umfängt, 
oder  die  sengende  Glut  der  Sonne  ihr  die  nöthige  Feuchtigkeit 
entzogen  hat,  zeigt  sie  sich  kahl  und  öde,  in  den  Jahreszeiten,  wo 
sich  das  unentbehrliche  Nass  und  Wärme  findet,  bekleidet  sie  sich 
mit  reichem  frischem  Grün,  und  wenn  gleichwol  der  Rasen  der 
Steppe  dünn  bleibt,  so  liegt  der  Grund  davon  nur  an  klimatischen 
Verhältnissen,  die  durch  Mangel  an  Feuchtigkeit  die  Steppen  auf 
diejenigen  Pflanzen  reduziren,  welche  grosse  Dürre  ertragen,  ohne 
ganz  abzusterben  f).    Was  aber  ist  der  Grund,  dass  nur  Gras  und 


*)  Blasius  Reise  in  Russland  II,  273. 

**)  Berghaus  Die  ersten  Elemente  der  Erdbeschreibung  S.  286.  Mei- 
nicke  Lehrb.  der  Geogr.  $.  259.  217.  222. 

***)  Berghaos  8.  262.  D.  Schlatter  Bruchstücke  ans  einigen  Reisen 
nach  dem  südlichen  Russland.  1830.  S.  316. 

+)  v.  Koppen  üeber  einige  Landes  Verhältnisse  der  Gegend  zwischen 
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Ständen  hier  «nen  Boden  Enden,  dass  er  aber  dem  Baume,  ja 
selbst  dem  Strauche  versagt  ist  ?  Das  ist  eine  für  jede  tiefer  drin- 
gende Wurzel  mörderische  Kalksteinschicht,  die  in  einer  Tiefe  von 
2  —  3  Fuss  ununterbrochen  und  durch  keine  Wellenlinie  irgendwo 
gehoben  sich  gleichförmig  ausbreitet  und  jeder  Pflanze,  die  nicht 
an  der  Oberfläche  ihre  Wurzeln  treibt,  hartnäckig  die  Existenz 
versagt  *).  Kohl  beschreibt  uns  diesen  Steppenkalk  als  höchst 
porös  und  locker,  s  >  dass  man  ihn  mit  der  Säge  zerschneiden  könne, 
dass  aber  jede  Mauer  aus  ihm  gebaut  augenblicklich  durch  Verwit- 
terung wieder  zerfallt.  Demnach  setzt  er  der  Baumvegetation  ein 
so  entschiedenes  Hindernis*  entgegen,  dass  Kohl  kein  Bedenken 
tragt,  es  auszusprechen,  dass  die  Sahara  einmal  bewaldet  werde, 
sei  so  undenkbar  nicht,  aber  die  Steppe  werde  nun  und  nimmer- 
mehr einen  Baum  tragen ;  und  in  ganz  ähnlicher  Weise  spricht 
sich  Blasius  aus**). 

Mit  diesem  Mangel,  ja  dieser  Unmöglichkeit  einer  Bewaldung 
hängen  auf  das  Genaueste  eine  Menge  von  Zügen  zusammen,  die 
den  Charakter  der  Steppe  bestimmen.  Die  Trockenheit  ihrer  Luft 
(Teetzmann  S.  97),  die  Seltenheit  der  Quellen  und  der  ausser- 
ordentliche Mangel  an  Wasser,  der  an  einigen  Stellen  zwingt,  das 
Trinkwasser  16  ja  25  Werst,  also  gegen  4  Meilen  weit  mit  sich 
zu  fuhren  (Koppen  S.  28),  weil  erst  in  einer  Tiefe  von  120  und 
mehr  Fuss  sich  ein  trinkbares  Wasser  Bndet  (Koppen  S.  29),  die 
ungeheuren  Schwankungen  der  Temperatur  zwischen  24°  .Kälte 
und  33°  Hitze  (Teetzmann  S.  102  ff.),  da  die  glühenden  wie  die 
eisigen  Winde  von  keinem  schützenden  Grenzwall  aufgehalten  wer- 
den, Schwankungen,  die  bisweilen  in  so  wunderbarer  Weise  vor- 
kommen, dass  man  an  demselben  Sommertage,  wo  man  vor  Hitze 
-  hatte  ersticken  mögen,  noch  zum  Pelz  greifen  muss,  um  sich  io 
erwärmen  (Teetzmann  S.  98);  alle  diese  Umstände  müssen  wesent- 
lich dazu  beitragen ,  die  grosse  Fruchtbarkeit  der  oberen  Äcker- 
krume, die  sonst  starken  Weizenboden  bilden  würde,  aber  oftmals 
  •       .  • 

•*  •  *  r 

dem  untern  Dnjepr  und  dem  Asowschen  Meere,  in  Bär  u.  Helmert** 
Beiträge  zur  Kenntniss  des  russischen  Reiches  8.  12.  44. 

*)  Kohl  Reise  in  Südrussland  II,  75.  Schlatter  S.  360  ist  über  deo 
Grund  zweifelhaft,  berichtet  aber  die  Thatsache,  dass  die  anfangs  fröh- 
lich gedeihenden  Baume  nach  wenigen  Jahren  welkten.  Koppen  in  der 
dem  obengenannten  Aufsatze  beigegebenen  Ueberaicht  der  Brunnen  i* 
Tauriscben  Gouvernement  erwähnt  mehrere  Male  die  bis  84  engl.  Fuw 
dicke  Kalkschicht,  durch  welche  dieselben  gebrochen  sind  S.  31.  80,  doch 
verneint  er  auch  an  ein  paar  Stellen  das  Dasein  einer  solchen  8.  80  (60) 
82  (68).  Der  praktische  Oeconom  aaf  den  taurischen  Gütern  des  Her- 
zogs von  Anhalt -Kothen,  Teetzmann,  in  Bar  und  Helmersen  Beitrages 
Bd.  II.  8.  109  sucht  die  Ursache  des  baumlosen  Znstandes  der  Steppe  io 
dem  undurchdringlichen  Untergrund  derselben,  nennt  aber  denselben  Tboo. 

**)  II,  379.  Die  Südregion  im  Gebiete  der  Kalk-  und  Salzsteppe  ist 
schon  zu  Herodots  Zeiten  unbewaldet  gewesen  und  scheint  aus  geogso- 
stischen  Gründen  nicht  zum  Baumwuchs  geeignet. 
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nur  sehr  dünn  ist  (16  Zoll  Teetzmann  S.  112  u.  125)  zo  paraly- 
siren  und  die  Steppen  dennoch  zu  den  allerärmsten  unter  den  an- 
baufähigen Ländern  zu  machen,  selbst  heutzutage  (Teetzmann  S.  95), 
wo  dem  Landwirthe  durch  die  Wissenschaft  so  manche  Erleichte« 
rnng  zu  Theil  geworden  ist.  So  ist  es  denn  kein  Wunder,  wenn 
die  Steppe  die  Lebensart  ihrer  Bewohner  mit  unbeugsamer  Strenge 
dictirt  hat  und '  im  Wesentlichen  auch  heut  noch  der  Hirte  zieht, 
wo  er  vor  zwei  Jahrtausenden  zog ,  und  dass  wenig  Wahrschein- 
lichkeit da  ist,  er  werde  nach  zwei  anderen  Jahrtausenden  durch 
den  Ackerbau  dort  aas  seinem  Besitzthom  vertrieben  oder  auch 
nur  bedeutend  in  demselben  beschränkt  sein.  -* 

'  Doch  das  Gesagte  gilt  alles  nur  von  der  hohen  Steppe; 
in  Her  unmittelbarsten  Berührung  mit  derselben-  findet  {ich  der 
grellste  Gegensatz  zu  den)  eben  entworfenen  Bilde,  in  den  Fluss- 
thälern. 

Alle  Ströme,  alle  Flüsse,  ja  jede  Quelle,  jeder  Regenbach,  hat 
sich  in  der  Steppe  ein  eignes  tiefes  Bette  gewühlt,  das  oftmals 
100  — 150  Fuss  tief  aucji  durch  seine  Breite  zu  der  Grösse  des 
Gewässers  in  gar  keinem  Verhältniss  steht.  Da  schleicht  in  einem 
Thale,  das  1 — 2  Werst  Breite  hält,  versteckt  zwischen  Rohr  und 
Schilf,  ein  FIuss,  dessen  Bette  den  grössten  Theil  des  Jahres  kaum 
20  —  30  Schritt  misst;  die  grossen  Ströme  Dnjestr,  Dnjepr,  Don 
fliessen  in  Thälern ,  die  sich  meilenweit  Öffnen ,  eben  so  rasch,  als 
die  kleineren  Flüsse  langsam  und  unmerklich.  Und  mit  der  Sen- 
kung des  Bodens  erfolgt  sofort  eine  gänzliche  Umgestaltung  aller 
Verhältnisse,  und  von  allem,  was  wir  von  der  Steppe  gesagt  ha- 
ben, gilt  fast  nichts  für  die  Flusstbäler.  Nichts  kann  überraschen- 
der sein,  sagt  Blasius  II,  289,  als  der  plötzliche  Wechsel  der  Na- 
tur, den  eine  solche  tiefe  Thalfläche  im  Gegensatz  zu  der  höhen 
Steppe  zeigt :  hier  die  kahle  Fläche ,  und  unten  zu  den'  Fussen 
ausgedehnte  reiche  Dörfer  mit  schonen  Obstgärten,  Wäl- 
dern und  Gebüschen.  Von  der  Ebene  aus  senkt  sich  die  rechte 
Thalwand  (des  Psiol)  gegen  80 — 100  Fuss  steil  bis  zur  Thalfläche 
hinab.  Längs  der  Thalwand  ziehen  sich  ausgedehnte  Wäl- 
der von  Ulmen,  Linden,  Eichen,  Eschen  und  Espen  hin  bis  in  die 
Nähe  des  Flussbettes,  das  sich  mitten  durch  eine  mit  sterilem 
weissem  Triebsande  bedeckte  Fläche  windet.  —  Das  Auffallende 
dieses  Gegensatzes  erklärt  sich  leicht  theils  daraus,  dass  die  Kalk- 
lager hier  durchbrochen  sind,  theils  dadurch,  dass  die  Humusdecke 
in  der  Thalfläche  mächtiger  ist  als  in  der  Höhe,  und  dass  sich 
hier  Schutz  gegen  die  schädlichen  Wirkungen  der  Winde  findet, 
vgl.  Kohl  Reisen  im  Innern  von  Russland-  und  Polen  II,  294. 

So  findet  sich  wol  nicht  in,  aber  doch  neben  der  Steppe  Wald, 
so  findet  sich  auch  hier  für  den  Ackerbauer  ein  Fleck,  wo  er  durch 
seine  Bemühungen  dem  Boden  für  sich  und  seine  Familie  die  nö- 
thigcn  Subsistenzmittcl  abgewinnen  kann,  ja  der  reichlich  seine 
Anstrengungen  lohnt. 
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Kohl  Reise  in  Südrussland  I,  98  sagt  :  So  schwierig  es  oft 
in  Odessa  ist,  sich  mit  einem  Glase  süssen  frischen  Wassers  den 
Durst  zu  löschen,  so  leicht  stillt  man  den  Hunger.  Ein  Kohlkopf 
kostete  etwa  einen  Pfennig,  ein  Pud  frischer  Erbsen  und  Bohnen 
15  Sgr.,  nachher  nur  40  Kopeken,  d.  b.  das  Pfund  einen  Pfennig. 
Zuletzt  konnten  die  Bauern  nicht  mehr  für  den  Preis  pflücken 
und  zur  Stadt  fahren.  Im  Sommer  1838  sah  ich  die  deutschen 
Kolonisten  ihre  Winterkartoffeln  ausräumen.  Sie  hatten  die  alten 
nicht  alle  verkaufen  können  und  ärgerten  sich  nun  über  des  Him- 
mels Segen,  weil  er  ihnen  im  Keller  faulte  und  das  Hinausschaffen 
so  viele  Mühe  machte  *).  Das  Getreide  liegt  selbst  in  allen  Stras- 
sen herum  y  besonders  war  dies  in  dem  Sommer  meines  dortigen 
Aufenthalts  der  Fall,  wo  es  häufig  geregnet  hatte,  und  viel  Korn 
zar  StaJt  gekommen  war.  Da  sah  man  den  goldenen  Weizen  in 
allen  Strassen  auf  Tüchern  ausgebreitet,  von  Arbeitern  umgeschau- 
felt und  der  Sonne  ausgesetzt.  Ich  habe  dergleichen  Arbeiten  nir- 
gends anderswo  auf  der  Strasse  gesehen. 

Nach  dem  hier  Bemerkten  darf  es  nun  nicht  als  ein  Wider- 
spruch gegen  unsere  obige  Schilderung 'der  Steppe  gelten,  wenn 
andere  Reisende  in  derselben  von  Holzungen  sprechen**),  sie  sind 
da,  aber  sie  beschränken  sich  auf  die  Fiussthäler,  ja  die  Geschichte 
weiss  von  kleinen  Flotten,  welche  in  denselben  gezimmert  wurden. 
Allgem.  Weltgeschichte  übers,  v.  Baumgarten  und  Semmler.  30,  12. 
Aber  wie  wenig  dies  Holz  genügt  für  das  Bedürfniss  der  Steppen- 
bewohner zeigt  ein  Bild  auf  das  Brennmaterial,  zu  dem  die  Noth 
hier  greifen  lässt  Man  bezieht  Holz  aus  Polen,  Steinkohlen  aus 
England,  man  greift  zu  Stroh,  Schilf,  Burian  (strunkigem  Steppen- 
unkraut). Kohl  Reise  in  Südrussland  I,  109,  ja  Schlatter  S.  60 
beschreibt,  wie  man  sorgfältig  den  Mist  sammelt  und  zum  Brennen 
trocknet 

So  ziehen  sich  die  Fiussthäler  im  schärfsten  Gegensatz  zu 
der  Hochebene  durch  die  Steppe  hin,  ein  Gegensatz,  der  sich  nicht 
auf  Vegetation  und  Anbau  beschränkt,  sondern  sich  selbst  auf  das 
Klima  erstreckt*  Wenn  im  Winter  eisige  Schneestürme  über  die 
Steppe  dahinstreichen  und  eine  Kälte  von  dreissig  Graden  alles 
erstarren  macht  (denn  von  keinem  hemmenden  Gebirge  aufgehalten, 
erstreckt  der  Nordwind  seine  Herrschaft  über  die  ganze  Steppe, 
trotz  ihrer  südlichen  Lage,  und  bedeckt  oft  den  grössten  Theil 
des  schwarzen  Meeres  mit  Eis) ,  dann  gleichen  zumal  die  kleineren 
Regenschluchten  warmen  Kellern,  wohin  die  Macht  des  Boreas  nicht 


*)  Nach  Teetzmann  S.  132  eignet  sich  die  Kartoffel  für  den  Anbau 
auf  der  hohen  Steppe  gar  nicht.  Man  hat  von  Glück  zu  sagen,  wenn 
man  von  einem  Maasse  grosser  Kartoffeln  Aussaat  ein  Maass  kleiner  Kar- 
toffeln wieder  gewinnt. 

**)  Koch  Reise  durch  Rnssland  I,  S.  80.  Schlatter  8.  441.  Ob  Teetz- 
mann's  Unterscheidung  von  ewiger  und  zufalliger  Steppe  8.  110  etwas 
anderes  zu  Grunde  liegt,  ist  schwer  zu  sagen. 
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dringt,  Im  Sommer  aber,  wenn  glühende  Hitze  die  Steppe  ver- 
sengt,  nnd  die  Heerde  nach  einem  erquickenden  Regen  lechzt, 
dann  hängen  ober  dem  Dnjestr-  und  Dnjeprthale  oft  schwere  Wol- 
ken nnd  feuchte  Seewinde  zwingen  den  Landmann,  schon  um  4  Uhr 
Nachmittags  das  Dreschen  einzustellen,  weil  die  befeuchtete  Frucht 
stich  von  den  A ehren  nicht  mehr  lösen  will. 

Und  so  setzen  sich  diese  beiden  verschiedenen,  um  nicht  zn 
sagen  entgegengesetzten  Welten  unmittelbar  sich  einander  berüh- 
rend, ohne  jemals  in  einander  überzogenen,  neben  einander  fort 
bis  zum  Meere,  ununterbrochen,  nur  dass  ein  vom  volhynisch  po~ 
dolischen  Plateau  ausgehender  Granitzug  sie  quer  durchschneidet, 
der  aber  nur  im  Flussgebiete ,  nicht  in  der  Steppe  eigentümliche 
Erscheinungen  hervorzubringen  scheint.  Vom  Dnjester  und  Bug  wird 
er  in  Stromschnellen  durchbrochen,  den  Dnjepr  zwängt  er  von  Kiew 
und  Krementschug  bis  Ekaterinoslaw  in  eine  Spalte  ein,  und  bildet 
hier  die  merkwürdigen  Stromschnellen,  drängt  seinen  Lauf,  so  wie 
später  den  des  Donetz  und  Don,  ganz  gegen  Osten,  und  legt  is 
dem^  ersten  der  Flüsse  der  Schifffahrt  zwischen  den  genannten 
Punkten  ein  sehr  wesentliches  Hinderniss  in  den  Weg.  Je  weiter 
gegen  Süden,  desto  mächtiger  werden  die  Flussthäler,  bis  sie  sich 
endlich  zu  einer  eigentümlichen  Busenform,  den  Limanen,  er- 
weitern, die  an  dem  Punkte,  wo  sich  der  Fluss  ins  Meer  ergiesst, 
durch  eine  schmale,  meist  nur  an  einer  Stelle  durchbrochene  Land« 
zunge  (Peresipp)  fast  geschlossen  sind.  Die  hohe  Steppe  dagegen 
stürzt  sich  steil  gegen  das  Meer  ab  und  bildet  in  diesem  Abstürze 
Erscheinungen,  die  den  Flussthälern  wol  nicht  ganz  gleichen,  doch 
an  ihren  klimatischen  Verhältnissen  Tbeil  nehmen,  vortrefflichen 
Raum  zu  Gärten  liefern ,  und  wenn  auch  nicht  mit  Waldungen, 
doch  mit  Unterholz  und  Büschen  bedeckt  sind  (Obruiwen).  Kohl 
Reisen  in  Südrussl.  II,  71.  Schlatter  88  nennt  sie  wegen  ihrer 
Höhe  geradezu  Berge,  zwischen  denen  das  Meer  eindringt. 

Schon  mehrmals  haben  wir  die  Steppe  die  hohe  genannt,  und 
dadurch ,  wie  durch  den  eben  erwähnten  100  — 160  Fuss  hohen 
Absturz  der  Obruiwen  gegen  das  schwarze  Meer  und  die  Tiefe 
der  Flussthäler  an  eine  Eigenschaft  erinnert,  wodurch  sich  die 
südrnssische  Steppe  vor  ihren  asiatischen  Schwestern  auszeichnet. 
Sie  bildet  nämlich  keine  Tiefebene,  sondern  ist  der  südliche  Theil 
des  Walles,  welcher  sich  von  den  Karpatben  des  mittleren  Galli- 
ziens  nach  Osten  zieht,  und  hier  am  Westufer  der  Wolga  endet*}. 
Dieser  Wall  lehnt  sich  an  die  Hauptwasserscheide  Russlands  an, 
welche  einen  zusammenhängenden  Höhenzug  bildend  von  Smolensk 
aber  das  Quellgebiet  der  Ssoscha,  Desna:  und  Oka  sich  hinzieht, 
und  demnächst  die  Zuflüsse  des  Dnjepr  und  der  Wolga  von  ein- 
ander scheidet.  Die  Sümpfe  des  Pripjat  im  Norden  lassend,  breitet 
sich  diese  gehobene  Ebene  ostlich  vom  DnjepT  zwischen  der  nütt- 

  .:*  f  .  l  . 

*)  Berghaus  8.  290.    Meinickc  §.  553. 
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leren  Ssoscha  und  dem  Don  ans,  der,. in  den  Ebenen  des  mittle- 
ren Russland  entsprungen ,  sie  unterhalb  Woronesch  durchbricht 
und  in  einem  tiefen  >  Thale  zwischen  steilen  Ufern  durchströmt, 
dann  lauft  die  Grenzlinie  nordöstlich  bis  in  die  Nähe  des  Einflus- 
ses der  Kama  in  die  Wolga  *).  Die  Ebene  hat  ihre  höchste  Er- 
bebung am  Dnjestr  bis  zu  1000  Fuss ,  senkt  sieb  dann  aümälig 
gegen  Ost  und  nimmt  den  ganzen  Süden  Russlands  bis  zum  schwar- 
zen Meere  ein,  gegen  welches  sie  sich  schroff  in  Abhängen  von 
100  —  150  Fuss  hinabstürzt.  Sie  zerfallt  aber  in  zwei  wesentlich 
verschiedene  Theile ,  einen  nördlichen  .und  einen  .südlichen.  Der 
nördliche  zeigt  sich  in  seiner  Oberfläche!  als  ein  welliges  Hügel- 
land, dessen  Kern  und  Mittelpunkt  die  Ukraine  ist.  In  den  Fluss- 
thälern  findet  sich  hier  überall  die  Kreide  anstehend,  die  nur  lokal 
längs  dem  mittleren  Dnjepri  und  im  Gouvernement  Kursk  von  Ter- 
tiärbildungen  unterbrochen  wird.  Holzungen  gedeihen  auch  hier 
eigentlich  nur  in  den  feuchten  Niederungen;  wo  sie  sich  zeigen, 
sind  sie  mit  wilden  Obstbäumen  untermischt.  Finden  sich  Wald- 
strecken auf  der  Höhe  des  Landes ,  so  schliessen  sie  sich  allemal 
den  Gehölzen  der  Flussthäler  an,  die  dicht  damit  bedeckt  sind, 
durchgängig  aber  ist  die  Fläche  des  Landes  baumlos,  und  die  Na- 
delhölzer des  nördlichen  Russlands,  selbst  die  Birke,  kommen  gar 
nicht  mehr  vor ;  Aepfel-,  Bim-  und  Kirschbäume  dagegen  wachsen 
wild**).  Gleichzeitig  mit  dem  wilden  Obste  tritt  auf  der  Oberfläche 
die  schwarze  Tondraerde  und  die  Steppenvegetation  auf,  der  Wein- 
stock kann  cultivirt  werden,  Melonen  und  Arbusen  wachsen  im 
Freien.  Der  Landbau  beschränkt  sich  auf  die  Niederungen  und 
wird  mit  grossem  Fleiss  getrieben,  die  Dörfer  sind  gross,  die 
Gärten  dicht  mit  kleinen  strauchartigen  Kirschbäumen  bepflanzt, 
wodurch  die  Dörfer  ein  waldartiges  Ansehen  bekommen.  Aber  im 
Süden  wechselt  die  Scene:  an  die  Stelle  der  Kreide  tritt  der 
Steppenkalk,  und  mit  ihm  ändert  sich  das  ganze  Aussehen  des 
Landes ,  die  Hügel  schwinden ,  eine  unabsehbare  Ebene  tritt  an 
ihre  Stelle,  der  Baum  findet  kein  Gedeihen,  nur  Weide  gewährt 
noch  der  reiche  Boden,  und  vor  hundert  Jahren  war.  der  Ackerbau 
über  die  Grenzen  der  Steppe  noch  nicht  vorgedrungen***).  Durch 
diese  Steppe  verläuft  sich  der  untere  Theil  der  Ssoscha,  Desna, 
Psiol,  Worskla;  längs  dem  Dnjepr  setzt  sie  sich  nordwärts  bis  im 
Süden  von  Mohilef  fort,  bei  Braslaw  tritt  der  Bug,  bei  Jampol  der 
Dnjestr  in  dieselbe  ein,  und  so  verlängert  sie  sich  westwärts  be- 
ständig  sich  zuspitzend  bis  in  die  Nähe  der  Donau.  Zwischen 
Pruth  und  Dnjestr  heisst  sie  insbesondere  die  bessarabische ,  im 
Süden  des  Dnjepr  die  nogaische,  am  Don  die  donische.  Gegen 
 •  ■  "      *        »  '   \  \    ,     '  •  .  , 

.  •  ,  /  *  .' 

*)  Meinicke  §.558.  Blasius  II,  369  ff.  Koch  Reise  durch  Russl.  1842. 
I,  S.  81. 

**)  Blasius  II,  382. 

♦**)  Blasius  II,  297.  '<        »*»*.:»-«  .  ,   i  *T  H  \ 
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die  untere  Wolga  endet  sie  sich  mit  einem  wallartigen  Högelznge 
von  etwa  500  Fuss  Hohe,  den  wolgischen  Höhen,  der  von 
Kamyschin  sich  bis  zur  Quelle  des  Manitsch  hinzieht  *).  Wie  aber 
die  Steppe  im  Westen  immer  mehr  an  Breite  verliert  gegen  das 
nordwärts  vorgelagerte  Hügelland ,  so  gewinnt  sie  im  Osten,  wo 
jene  Kreidelager  dagegen  immer  schwächer  werden ;  nordwärts  von 
Pultawa  erreicht  sie  nicht  den  50°  N.B.,  bei  Woronesch  schon  fast 
52°,  und  ,  so  nmfasst  sie  den  grössten  Theil  des  Gouvernement 
Woronesch,  ganz  Saratow  und  den  grössten  Theil  von  Sinbirsk, 
wo  sich  die  waldreiche  Region  des  mittleren  Russlands  mit  den 
baumlosen  Steppen  fast  unmittelbar  berührt**). 

Diese  Steppenregion  war  vor  dritte  halb  tausend  Jahren  der 
Wohnsitz  des  Skythenvolkes ,  und  dazu  stimmt  auch  ganz  das,  was 
wir  von  der  nomadischen  Lebensweise  desselben  hören.  Das  aber 
bleibt  fraglich  dabei,  ob  sich  die  Skythen  auf  die  eigentliche  Steppe 
beschränkten  oder  ob  auch  das  nordwärts  von  derselben  gelegene 
Hügelland  von  ihnen  besetzt  war,  und  ob  sie  mit  dem  holzreichen 
Innern  von  Russland  in  einer  Verbindung  standen  oder  nicht.  Be- 
denkt man ,  dass  Herodot  ihr  Land  ein  entsetzlich  holzarmes  (dsl- 
vcog  aj-vkog,  IV,  19)  nennt,  dass  er  es  als  eine  weite  Ebene  be- 
zeichnet IV,  57 »  so  könnte  man  sehr  geneigt  sein ,  rasch  für  das 
erste  zu  entscheiden  und  in  der  Bezeichnung  des  Bodens  als  eines 
tiefen  marschichten,  ßa&vyuog  IV,  57  mit  Recht  eine  Hindeutung 
finden  auf  die  schwarze  Steppenerde,  die  sich  bei  Regenwetter  ganz 
in  Schlamm  auflöst.  Teetzmann  S.  108,  bes.  99.  Aber  bei  einem 
Schriftsteller  wie  Herodot  wäre  es  freilich  höchst  auffallend ,  wenn 
diese  Frage  nicht  längst  erörtert  wäre.  Aber  ist  auch  die  Frage 
nicht  neu,  wie  weit  die  Wohnsitze  der  Skythen  reich- 
ten und  wie  weit  Herodots  Zeit  überall  dieses  Land 
kannte,  so  könnte  es  doch  die  Antwort  sein,  denn  die  namhaf- 
testen Gelehrten  sind  auf  eine  Reihe  von  Schwierigkeiten  gestos- 
sen,  die  noch  immer  der  glücklichen  Hand  warten,  der  ihre  volle 
Lösung  gelinge ;  und  wenn  auch  die  Antwort  nicht  neu  ist ,  so 
könnten  die  mannigfachen  Zweifel,  auf  die  wir  stossen,  und  die 
verschiedenen  Meinungen  der  angesehensten  Gelehrten,  eine  Unter- 
stützung durch  neue  Gründe  gar  sehr  erwünscht  machen. 

Gehen  wir  ein  paar  hundert  Jahre  zurück  in  der  Zeit,  so 
finden  wir  uns  ausserhalb  des  Gebietes  der  Zweifel,  aus  dem  Al- 
terthum tönt  kein  bedenkliches  Wort  über  die  Zuverlässigkeit  des 
Vaters  der  Geschichte  zu  uns  herüber***);  was  auch  Plutarchs  Zorn 
gegen  ihn  vorgebracht,  zu  Verdächtigungen  seiner  Kenntniss  dieser 
Verhältnisse  hat  er  sich  nicht  veranlasst  gesehen.  Noch  Ceilarius 
trug  vor  200  Jahren  die  Data,  welche  ihm  Herodot  an  die  Hand 


*)  Meinicke  5-  553. 
♦*)  Blasius  II,  369. 

**)  Allenfalls  könnte  man  Strabo's  Worte  XI,  508  so  deuten. 
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gab,  sorg-  und  arglos  auf  sein«  Karten  ein.  Aber  es  dauerte  nicht 
lange,  so  ward  man  aus  dieser  Arglosigkeit  herausgerissen:  die 
Feldziige  Peter's  des  Grossen  gegen  Türken  und  Tartaren,  die 
Niederlage  Karl's  XII.  bei  Pultawa  und  der  Rückzug  seines  Heeres 
nach  dem  Dnjepr,  die  russische  Herrschaft,  die  an  die  Steile  der 
türkischen  trat,  verbreiteten  ein  neues  Licht  über  diese  Gegenden; 
eine  Geographie  der  Gegenwart  trat  der  des  Alterthnms  gegen- 
über und  forderte  zur  Vergleichung  auf.  Man  fand  drei  Flüsse 
des  Herodot  nicht  da,  wo  man  sie  gesucht  hatte,  man  sah  sich 
vergebens  nach  dem  Walddistrict  um,  den  er  angab,  und  die  Wolga, 
welche  sich  dem  Don  in  höchst  unwillkommener  Weise  näherte, 
schnitt  ein  Gebiet  ab,  das  man  nach  Herodot  mit  einer  Zahl  von 
verschiedenen  Stämmen  bevölkert  hatte.  Es  Hess  sich  die  Frage 
nicht  abweisen,  welchen  Flüssen,  welchen  Districten  die  von  Hero- 
dot angegebenen  Punkte  entsprachen?  Ueber  den  Ister,  Tyrei, 
Hypanis  and  Borysthenes  war  man  sich  leicht  einig,  aber  wo  sollte 
man  Pantikapes ,  Gerrhos  und  Hypakyris  suchen  ?  Wo  hatte  die 
Hylaia  gelegen,  wo  Karkinitis  und  Kremni  ?  Und  nun  vollends  die 
um  die  Skythen  herumwohnenden  Völkerschaften :  die  Budinen  und 
Jyrken?  War  das  letztere  vielleicht  gar  verschrieben  für  Türken? 
Man  sieht,  die  Schwierigkeit  war  rein  topographischer  Art, 
und  so  war  es  denn  natürlich ,  dass  nicht  sowol  die  Philologie  als 
die  Geschichte  sich  ihrer  bemächtigte  und  bald  in  diesem,  bald  ia 
jenem  Flusse  den  von  Herodot  genannten  suchte,  den  Völkerschaf- 
ten bald  im  Aral,  bald  an  den  Grenzen  von  China  ihre  Sitze  an- 
wies. Deguignes,  <f  AnviJle,  Gatterer,  Heeren,  Mannert  haben  sich 
daran  versucht  und  noch  Retcbard's  Streben  {Hertha  Bd.  11.)  be- 
zweckt nichts  anderes.  Ton  Beweisen  konnte  meist  nicht  viel  die 
Rede  sein,  man  sah  sich  auf  ein  Erratben,  Meinen  und  Glauben 
hingewiesen,  und  mit  einem  neuen  Historiker  trat  auch  meistens 
eine  neue  Meinung  hervor. 

Aber  konnte  man  denn  auf  diesem  Felde  ein  Weiteres  errei- 
chen f  Jene  verdienten  Männer  wenigstens  konnten  es  nicht;  ihnen 
standen  die  Hülfsmittel  nicht  zu  Gebote,  durch  welche  sie  feste 
Anhaltspunkte  gewinnen  konnten.  Jetzt  aber  steht  die  Sache  an- 
ders :  die  Reiseberichte  der  neueren  Zeit  enthüllen  uns,  wie  hier 
mehr  als  irgendwo  Natur-  und  Bodenverhaltnisse  maassgebend  ge- 
wesen sind  für  den  Menschen ;  wie  die  Bewohner  der  Steppe  noch 
heute  genau  der  Lebensweise  der  alten  Skythen  huldigen  und  hul- 
digen müssen.  Sie  offenbaren  uns,  wie  hier  Steppenbodeo  and 
Wasserstrom,  des  Anbau'«,  des  Hobwuchses,  der  blossen  Weide 
fähiges  Land  unabänderlich  gegeben  ist,  und  das  Ansehen  des  Lan- 
des vor  Jahrtausenden  und  jetzt  gar  nicht  verhältnissniässig  kann 
anders  geworden  sein.  Sie  geben  uns  die  Richtschnur  an  die  Hand; 
wornach  wir  die  einzelnen  Fragen  entscheiden  können,  und  machen 
uns  Hoffnung,  mit  Sicherheit  Schwierigkeiten  lösen  zu  können,  die 
den  bedeutendsten  Männern  friwerex  Zeiten  unlösbar  schienen, 
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Auf  diesem  angedeuteten  Standpunkte  der  Mos  topographischen 
Betrachtung ,  blieb  man  bis  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts  stehen : 
da  erhob  1812  Niebuhr  in  zwei  Aufsätzen',  :die  sich  im  ersten 
Bande  seiner  kleinen  historischen  und  philologischen  Schriften  fin- 
den, über  die  Geographie  Herodots  S.  132  und  Untersuchungen 
über  die  Geschichte  der  Skythen ,  Geten  und  Sarmaten  S.  352,  die 
Frage  in  ein  anderes  Stadium.  Herodot  sagt  IV,  99  vom  Skythen- 
.  lande,  es  sei  ein  Viereck.  Die  eine  Seite  desselben  liegt  am  schwär« 
zen,  die  zweite  am  asowschen  Meere,  die  dritte  begibnt  an  der 
Istermündung.  Da  aber  Herodot  von  mehreren  Nebenflüssen  des 
Ister  sagt,  sie  seien  einheimisch  skythische  Flüsse,  so  scheint  die 
Wallachei  oder  doch  ein  Theil  derselben  von  dieser  dritten  Linie 
eingeschlossen  zu  sein.  Daraus  ergibt  sich  denn  eine  grosse  Schwie- 
rigkeit, diese  dritte  Linie  und  damit  auch  die  vierte  zu  ziehen,  und 
daneben  entsteht  die  Frage ,  ob  Herodot  hier  unter  TsxQocyoovov 
ein  Quadrat  verstehe  oder  nicht?  Das  war  die  zweite,  eine 
Grenzfrage.  Niebuhr  hat  diese  Frage  auf  höchst  sinnreiche 
Weise  gelöst,  und  auf  der  andern  Seite  hängt  diese  Lösung  auf 
das  Genaueste  mit  der  Zeit  zusammen,  aus  der  sie  stammt.  Die 
Tbätigkeit  der  Philologie  für  den  Homer  hatte  bereits  die  Entwi- 
ckehrog  einer  eigenen  homerischen  Geographie  bewirkt,  und  hier 
zu  dem  Resultate  geführt ,  man  müsse  nicht  fragen ,  Welches  Land 
Homer  bei  seinen  Erzählungen  von  -Ogygia,  Tririakia  u*  s.  w.  im 
Sinne  gehabt,  sondern  vielmehr*  welches  Bild  er  überall  von  der 
Erde  sich  entworfen  habe,  und  Voss  "war  zum  Entwurf  einer  home- 
rischen Welttafel  gekommen.  Diesen  Gedanken  verfolgte  nun  Nie- 
buhr rücksichtlich  Herodot'* ,  ein  wenig  zn  sehr  vielleicht  aus  den 
Augen  lassend,  welch'  ein  Unterschied  zwischen  einem  Dichter  nnd 
einem  Geschichtschreiber  sei.  Wie  Voss  eine  homerische  Weltkarte, 
so  entwarf  er  eine  herodoteische,  nicht  ganz  so  hölzern  freilich  als 
jene 5  welche  Herodot  IV,  36  verspottet,  welche  die  Erde  wie  auf 
der  Drechselbank  abgerundet  darstellte,  doch  immer  frei  genug 
von  den  wirklichen  Verhaltnissen.  Er  wies  zunächst  aus  der  man* 
gelhaften  Angabe  über  die  südrussischen  Flusse,  die  sämmtlich  ge- 
rade von  Norden  nach  Süden  strömen  sollen,  und  wo  nirgends 
von  einer  Biegung  die  Rede  ist,  nach,  wie  wenig  klar  Herodot 
über  die  Weltgegenden  sei,  und  Süchte  aus  einer  Parallele,  welche 
Herodot  zwischen  Nil  und  Ister  zieht,  darzothun,  dass  er  sich  den 
letztern  Flosa  als  in  seinem  Unterlauf  von 'Norden  nach  Süden 
strömend  gedacht  habe.  So  ward  der  auf  den  Kopf  gestellte 
Lanf  des  Ister  selbst  zur  dritten  Seite  und  die  vierte  nun  leicht 
zn  ziehen.  Nach  so  gewaltsamer  Umgestaltung  erklärte  er  8ky~ 
thien  unbedingt  für  ein  Quadrat,  d.  h.  in  der  Phantasie  Herodot'*, 
und  durfte  bei  einem  solchen  blossen  Phantasiebild  nun  sich  kein 
Bedenken  machen,  die  gesuchten  Flüsse  in  den  Entwurf  des  Qua- 
drates einzutragen.  Hält  man  diese  Bestrebungen  NiebubrV  mit 
den  früheren- zusammen,  so  verfolgen  sie  ganz  verschiedene  Ge- 
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Sichtspunkte;  er  fragt  nicht  mehr,  wo  lagen  die  Punkte,  deren 
Herodot  erwähnt,  sondern  welch  ein  Bild  entwarf  er  sich  von  die- 
sem Theile  der  Welt?  er  spielt  die  Frage  aus  dem  Gebiete  des 
Materiellen  in  das  der  Idee  hinüber.  Seine  Ansicht  erinnert  uns, 
dass  wir,  wie  gründlich  auch  Herodot's  Forschung  sein  mochte, 
doch  nur  eine  Combination  vor  uns  haben,  dass  das  Bestreben,  die 
erste  Geographie  zu  schreiben,  und  eine  solche  Masse  Ton  Detail 
zu  einem  Ganzen  zu  vereinigen ,  von  ausserordentlicher  Schwierig- 
keit und  der  Irrthum  kaum  ganz  auszuschliessen ,  und  dass  falsche 
Prämissen  zu  noch  falscheren  Schlüssen  führen  mussten.  Von  die- 
sem Gesichtspunkt  aus  betrachtet,  ist  Niebuhr's  Bemühen  nicht  ge- 
nugsam mit  Dank  anzuerkennen.  Aber  wenn  er  sich  bestrebt, 
dem  den  Herodot  interpretirenden  Philologen  einen  Ariadnefaden 
an  die  Hand  zu  geben,  so  muss  man  doch  anerkennen,  dass  nicht 
der  Philolog  allein  den  Herodot  liest,  dass  er  auch  der  Vater  der 
Geschichte  und  Geographie  ist.  Insofern  wir  bei  ihm  die  Anfange 
einer  Wissenschaft  haben,  gilt  es  auch  die  Bausteine  zu  kennen, 
welche  er  zu  Errichtung  seines  Systemes  zusammengebracht,  nicht 
allein  den  Geist,  in  welchem  sie  vereinigt  sind.  Findet  sich  dann 
in  der  Zusammensetzung  ein  Fehler,  so  kann  ein  Mann,  welcher 
so  Grosses  geleistet  hat,  ihn  unbeschadet  seines  Ruhms  schon  tra- 
gen. Wir  dürfen  uns  die  Frage  nach  dem  Detail,  von  welchem 
Herodot  Kunde  hatte,  nicht  schenken,  am  wenigsten,  weil  es  un- 
behaglich ist,  bei  den  geachteten  Schriftstellern  auf  Unklarheiten 
und  Fehler  zu  stossen,  wir  dürfen  über  Niebuh r  seine  Vorgänger 
nicht  bei  Seite  schieben.  Niebuhr's  Hypothese  hat  später  in  Ideler 
einen  Vertreter  gefunden ;  aber  wie  gelehrt  sie  auch  mag  gestützt 
sein,  allgemeine  Anerkennung  fand  sie  nicht.  Die  Historiker  moch- 
ten es  erkennen,  dass  sie  nicht  in  ihrem  Interesse  erfunden  sei, 
die  Philologen  aber  fanden  sie  bedenklich,  da  die  Stelle  über  den 
Isterlauf  nicht  ganz  das  sagte,  was  sie  beweisen  sollte,  und  eine 
zweite  Stelle  über  den  Ausfluss  desselben  geradezu  widersprach. 
So  kam  es  denn,  dass  man  die  Autorität  des  Erfinders  achtete, 
erwog  und  bedachte ;  aber  rechte  Zustimmung  konnte  die  Ansicht 
doch  nicht  gewinnen. 

Da  kam  eilf  Jahre  später  zu  der  topographischen  und  Grenz- 
frage noch  eine  dritte,  eine  historische  Schwierigkeit 
hinzu.  Dahlmann  in  seinem  Herodot,  aus  seinem  Buche  sein  Le- 
ben, sieht  sich  bei  Durchmusterung  des  Werkes  S.  161  zu  dem 
Resultate  hingedrängt,  die  ganze  Erzählung  vom  Zuge  des  Darius 
sei  unhistorisch  in  ihren  Hauptverhältnissen,  und  habe  dem  Herodot 
allein  darum  glaublich  scheinen  können,  weil  er  sich  sein  Skythen- 
viereck so  viel  kleiner  gezeichnet  hatte,  als  es  in  der  Wirklichkeit 
ist.  Wie  hoch  man  auch  die  Bewährung  von  Nachrichten  schätzen 
möge,  die  theils  von  Skythen,  theils  von  Griechen  aus  den  Han- 
delsplätzen am  schwarzen  Meere  kamen,  hauptsächlich  aus  Olbia, 
kein*  Zeugniss  könne  Unmöglichkeiten  Trotz  bieten.   Wie  wäre  es 
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überhaupt  denn  möglich,  fahrt  er  fort,  das»  io  sechzig  Tagen  Da- 
rius  diese  Ungeheuern  Räume  von  der  Donaumündung  bis  zur 
Wolga  unweit  Saratow  zweimal  sollte  durchzogen  haben ,  hin  und 
wieder  zurück  und  auf  dem  ungeradesten  Wege  ?  Was  kein  Rei- 
sender dazumal  in  der  Zeit  vollbracht  hätte,  soll  ein  Heer  von 
700,000  Mann  geleistet  haben.  Wo  noch  Münnich  1739  mit  zahl- 
losen Schwierigkeiten  kämpfte  und  der  wegematt  hinsinkenden  Sol- 
daten ein  lebendiges  Grab  androhte,  und  gleichwol  mit  diesem  furcht- 
barsten Schreckbilde  des  Todes  es  nur  zu  langsamen  Fortscbritten 
brachte,  da  soll  in  jenen  alten  Tagen  rasch  fortmarschirt,  ohne  Ver- 
lost gekriegt,  und  noch  Zeit  übrig  gewesen  sein,  acht  annütze  Fe- 
stungswerke zu  bauen,  die  ohne  Besatzung  sich  vertheidigen  mussten ! 

Dahlmann^  Gründe,  das  muss  man  zugeben,  sind  überwälti- 
gend ;  doch  lässt  sich  zweierlei  einwenden  gegen  die  gänzliche 
Regungslosigkeit  des  Skythenzuges.  Bis  zu  den  Budinen,  erzählt 
Herodot,  sei  Darius  gekommen,  und  Dahlmann  setzt  dies  Volk 
mit  mehreren  Vorgängern  bei  Saratow  an  der  Wolga.  Nun  hat 
aber  Herodot  die  Wolga  nicht  genannt,  ja  wir  können  mit  Ent- 
schiedenheit sagen,  nicht  gekannt;  warum  muss  denn  eben  Saratow 
der  Wohnsitz  der  Budinen  sein  ?  Scheint  doch  nicht  einmal  die 
Beschreibung  des  Beduinenlandes  mit  den  Bodenverhältnissen  von 
Saratow  zu  harmoniren.  Wohnten  aber  die  Budinen  nicht  hier, 
sondern  sonst  irgendwo,  so  fallt  ja  Dahlraann's  ganzer  Beweis  von 
der  Unmöglichkeit  des  Zuges  in  sieh  zusammen. 

Dazu  kommt  aber  noch  ein  Zweites :  Dahlmann  hat  nämlich 
gerade  die  gewichtigste  Quelle  des  Herodot  übergangen.  Junge 
Leute,  Griechen,  Ionier,  die  den  Feldzug  des  Darius  selber  mit- 
gemacht hatten,  standen  zu  der  Zeit,  als  Herodot  geboren  wurde, 
im  kräftigsten  Mannesalter,  und  aus  ihrem  Munde  konnte  Herodot, 
als  sie  hochbejahrte  Greise  waren,  jedenfalls  au»  dem  Munde  ihrer 
jungem  Freunde  und  Kinder,  die  Erzählung  von  jenem  verunglück- 
ten Zuge  vernehmen.  Und  diese  Erzählung  hängt  in  sich  so  zu- 
sammen, ttitt  mit  so  viel  Sicherheit  und  Selbstständigkeit  auf,  dass 
man  noth wendig  auf  eine  solche  einige  Quelle  geführt  wird.  Da 
ist  nirgends  ein  Xiyovot,  nirgends  eine  Spur  von  widersprechenden 
Nachrichten,  dass  man  glauben  dürfte,  Herodot  habe  hier  mannig- 
faltiges Detail  mit  einander  gemischt  und  in  ungehörige  Verbindung 
gebracht.  Es  gehört  viel  dazu,  sich  zu  überreden,  dass  sich  in  fünf- 
zig Jahren  nicht  ein  apokryphisches  Anekdötchen  einschleichen,  son- 
dern eine  ganze  grossartige  Kriegsthat,  die  durch  das  Aufgebot 
wenigstens  den  ganzen  Welttheil  erschüttert  hatte,  in  ein  völlig 
mythisches  Gewand  hätte  hüllen  können.  Woher  soll  denn  eigentlich 
das  Unhistorische  stammen  ?  Ist  das  Ganze  eine  reine  Fiction,  eine 
Unwahrheit,  dem  Herodot  aufgebunden?  Und  er  hat  so  wenig  kriti- 
sches Talent  besessen,  sie  nicht  für  eine  solche  zuerkennen,  so  wenig 
Forschungseifer,  um  auch  nur  eine  abweichende  Relation  aufzutrei- 
ben von  einer  Sache,  die  in  Ionien  doch  noch  in  der  Erinnerung 
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der  Leute  leben  musste  ?   Oder  ist  das  Einzelne  ins  Sagenhafte 

übertrieben  ?  —  Aber  wo  ist  hier  auch  nur  eine  Spur  von  Sagen- 
haftem ?  eine  Spur  von  Prunken  mit  ausserordentlichen  Thaten, 
wunderbaren  Ereignissen,  merkwürdigem  Zusammentreffen,  eine 
Spur  des  poetischen  Elements,  das  doch  sonst  der  Sage  eigen- 
thiimlich  ist?  Will  man  sich  auf  die  allegorische  Sendung  von 
Pfeilen,  Frosch ,  Vogel  und  Maus  berufen  ?  Ist  die  bei  einem  bar« 
barischen  Volke  denn  unglaublich?  Und  strichen  wir  sie,  würde 
Dahlmanns  Bedenken  dadurch  nicht  gemindert  ? 

Es  hat  uns  aber  Dahlmann^  Zweifel  von  dem  Gebiete  der 
Phantasie  und  der  Fiction  wieder  auf  das  der  Wirklichkeit  geru- 
fen ;  es  gilt  nicht  mehr  zu  untersuchen,  ob  Herodot  sich  das  Sky-» 
thenland  so  oder  so  gedacht;  wir  müssen  die  Doppelfrage  aner- 
kennen, von  welchen  Punkten  des  Skythenlandes  Herodot  Nachricht 
gehabt,  und  wie  er  diese  Nachrichten  combinirt  hat  Auf  der  an- 
dem  Seite  ist  es  augenscheinlich,  dass  sich  die  geographische  und 
historische  Untersuchung  nicht  von  einander  trennen  lassen,  sondern 
sich  gegenseitig  zum  Probierstein  dienen.  Bis  zum  Budinenland  ist 
Darius  vorgedrungen  und  das  Budinenland  nimmt  einen  bestimmten 
Platz  ein  in  Herodot's  geographischer  Skizze.  Das  ist  das  bindende 
Glied  zwischen  beiden. 

•#  Wir  haben  die  drei  verschiedenen  Schwierigkeiten,  die  topo- 
graphische, die  Grenzstreitigkeit  und  das  historische  Bedenken 
auseinander  gesetzt;  es  bleibt  nun  übrig  zu  referiren,  was  seitdem 
geschehen  ist,  sie  zu' lösen.  Freilich,  nachdem  solche  Herren  der 
Wissenschaft  an  der  Lösung  der  Frage  verzweifelt  hatten,  sollte 
man  glauben,  gehöre  grosser  Muth  dazn,  sich  Von  neuem  an  die- 
selbe zu  wagen«  Doch  dabei  muss  man  wol  beachten,  welchen 
Vortheil  es  bringt,  wenn  eine  Frage  von  einem  hervorragenden 
Geiste  behandelt  ist.  Da  sind  eine  Menge  von  Zweifeln  sofort  ab- 
geschnitten, die  Frage  selbst  ist  in  ihrer  ganzen  Scharfe  gefasst 
und  hingestellt;  ist  der  Hauptpunkt  nicht  gelöst,  so  ist  über  ein- 
zelne Theile,  wenn  auch  Nebenpartien,  ein  so  helles  Licht  ver- 
breitet, dass  selbst  dem  Manne  von  niederem  Geiste  ein  glücklicher 
Gedanke  den  Ausweg  zeigen  kann  aus  einer  Sache,  die  nun  we- 
nigstens kein  Labyrinth  mehr  ist.  Das  Interesse  für  die  Frage 
aber  ist  durch  jene  Behandlung  in  einem  weiten  Kreise  angeregt 
und  die  Gewissheit  gegeben,  leicht  ein  geneigtes  Ohr  zu  finden. 
So  hat  es  denn  auch  hier  an  Versuchen  zur  Lösung  nicht  gefehlt, 
und  wir  haben  nun  zunächst  zu  fragen ,  welches  der  drei  Momente 
dieselben  besonders  ins  Auge  gefasst  haben,  und  wie  weit  ihnen 
die  Lösung  gelungen  ist«  Es  liegen  solcher  Versuche  zwei  vor, 
von  Lindner  und  von  Hansen,  denn  Bobrick  kann  nicht  mitzählen. 
In  seiner  Geographie  des  Herodot,  Königsberg  1838,  in  welcher 
er  sonst  Niebuhr's  Gedanken,  Herodot's  geographische  Anschauung 
lediglich  au 8  ihm  selber  zu  entwickeln,  verfolgt  hat,  verwirft  er 
allerdings  JNiebuhr's  Hypothese,  dass  ein  nordsüdlicher  Lauf  der 
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Donau  die  eine  Grenze  bilde,  und  ingleichen  die  Vorstellung  von 
einem  Quadrat,  seine  Ansicht  aber  tritt,  was  seine  Karte  freilich 
deutlicher  seigt  als  seine  Worte,  indem  sie  die  viereckige  Gestalt 
Skythiens  aufgibt,  mit  Herodot  selber  in  directen  Widerspruch.  Es 
bleiben  also  nur  die  beiden  anderen  übrig. 

Lindner  trat  mit  seinem  Skythien  und  die  Skythen  des  Hero- 
dot 1841  zu  Stuttgart  hervor.  Ueber  das,  was  er  hauptsächlich  ins 
Auge  fassen  wolle,  spricht  er  sich  S.  4  aus:  Es  hängt  in  der  Be- 
schreibung des  Herodot  nicht  weniger  als  Alles  davon  ab ,  jene 
drei  Flüsse  (im  Osten  des  Borysthenes)  und  die  Vertheilung  der 
Skythenstämme  an  denselben  kennen  zu  lernen.  Er  hat  also  blos 
die  topographische  Schwierigkeit  ins  Auge  gefasst  (Niebuhr's 
Hypothese  perhörrescirt  er),  auf  die  historische  nimmt  er  gar 
keine  Rucksicht.  Gleich  von  vorn  herein  aber  muss  es  für  die 
Resultate  auf  geographischem  Gebiete  Bedenken  erregen,  dass  Herr 
Lindner  erklärt,  er  sei  nicht  Pbilolog ;  daher  sehen  wir  denn  an 
allen  bedeutenderen  Stellen  nur  Uebersetznngen  des  Herodot  citirt, 
und  wo  er  auf  den  Text  zurückgeht,  den  griechischen  Worten  die 
wunderlichsten  Deutungen  untergeschoben.  Niebuhr's  Ansicht,  nach- 
dem sie,  wie  alle  früheren,  unter  den  schmählichsten  Invectiven  ist 
lächerlich  gemacht,  findet  am  Ende  ihre  Erledigung  dahin,  dass 
Skythien  kein  Quadrat,  die  Süd-  und  Ostseite  nicht,  wie  Niebuhr 
gemeint,.  10,  sondern  2(X  Tagereisen  lang,  die  beiden  andern  aber  _ 
unbestimmbar  seien.  Und  zeigt  sich  denn  hier  für  die  topogra- 
phische Frage  ein  bleibender  Gewinn  ?  Herr  Lindner  geht  bei  der- 
selben von  der  Annahme  aus,  dass  Herodot  die  genaueste  Local- 
kenntniss  besessen  habe,  und  entwickelt  dann  seine  Ansicht  rück- 
sichtlich der  drei  fehlenden  Flüsse  dahin,  dass  Herodot  zwar  die 
ersten  vier  grossen  Strome  in  der  Reihenfolge  von  West  nach  Oft 
aufzähle ,  dann  aber  zwei  andere  mit  einem  Nebenflusse ,  die  er 
vorhin  überschlagen  habe,  nachhole,  um  wieder  mit  dem  östlichen 
Strome  zu  schüessen,  und  dass  dieser,  sein  Tanais,  nicht  der  Don, 
sondern  der  Donetz  sei.  Von  einem  Beweise  dieser  Hypothese 
ist  nicht  die  Rede.  Herr  Lindner  erklärt,  wenn  Herodot's  Worte 
das  nicht  heissen  konnten,  was  er  darin  gefunden,  so  müssten  sie 
so  geändert  werden ,  dass  sie  das  bedeuteten ,  und  fragt ,  ob  es 
nicht  besser  sei,  ö  bis  6  Stellen  zu  ändern,  als  Herodot  eine  Masse 
von  Irrthümern  aufzubürden.  Da  aber  die  spätem  Geographen  des 
Alterthums  dem  so  gewonnenen  Resultate  widerstreben,  so  werden 
ihnen  ihre  Unwissenheit  und  ihre  Widersprüche  mit  grosser  Schärfe 
vorgehalten. 

Ist  denn  hier  für  die  Wissenschaft  freilich  nichts  gewonnen, 
so  kann  man  das  von  Hansen's  Werke  Osteuropa,  Dorpat 
1844;  nicht  sagen.  Schon  dass  Hansen  mit  einer  Untersuchung  be- 
ginnt, wie  weit  in  diesen  Gegenden  Herodot's  Autopsie  reiche,  muss 
uns  ein  günstiges  Vorurtheil  beibringen  über  die  Sorgfalt  und  Um- 
sicht, mit  der  er  die  Frage  behandeln  werde.    Die  erhobenen  Be- 
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denken  sind  alle  drei  berücksichtigt,  und  man  durfte  demnach  eine 
Erledigung  der  ganzen  Frage  wol  erwarten.  Sie  ist  Herrn  Hansen 
nicht  gelungen.    Das  von  Dahlmann  erhobene  Bedenken  hat  er  in 
seiner  ganzen  Schärfe  entwickelt,  und  die  Unmöglichkeit,  dass  Da- 
rins  bis  zum  Budinenlande  vorgedrungen  sei,  durch  genaue  Berech- 
nung der  von  Herodot  selber  angegebenen  Entfernungen  auf  das 
Handgreiflichste  dargelegt,  aber  auch  auf  der  andern  Seite  erinnert, 
wie  wenig  eine  arge  Entstellung  bei  einer  Herodot's  Zeit  so  nahe 
liegenden  Begebenheit  wahrscheinlich  sei.    Doch  nun  weiss  er  kein 
Mittel,  die  Schwierigkeit  zu  losen,  und  kömmt  zu  einer  höchst 
wunderbaren  Ansicht  über  Herodot's  Verdienste  und  Mängel  $.331. 
335.  340.  353.  363.  445.    Obgleich  das  Verdienst  des  herodo- 
teischen  Werkes  recht  eigentlich  in  der  Verknüpfung  im  Grossen, 
in  seiner  Architektonik,  liege,  so  sei  diese  Verknüpfung  im  Kleinen 
und  Einzelnen  doch  eben  so  unglücklich  und  in  der  Neigung  über- 
all Verbindungen  zu  suchen,  Nothbrücken  zu  bauen,  bestehe  die 
traurige  Schwäche  des  Vaters  der  Geschichte.    Das  ist  ein  selt- 
samer Widerspruch  !  Wie ,  seine  Combinationen  -  im  Grossen  wären 
glücklich,  brachten  eigentlich  erst  Licht  und  Ordnung  in  die  Dar- 
stellung, und  im  Kleinen  verkehrten  und  verfälschten  sie  Alles? 
Nnn  wir  wollen  Herrn  Hansen  diesen  Widerspruch  nicht  zu  hoch 
anrechnen ;  es  redet  hier  aus  ihm  der  Unmuth ,  nach  redlichem 
Streben  doch  an  der  glücklichen  Lösung  seines  Problems  verzwei- 
feln zu  müssen. 

Aber  zeigt  sich  auch  anf  historischem  Gebiete  hier  kein  Ge- 
winn, so  hat  die  topographische  Frage  doch  offenbar  sehr  wesent- 
lichen aufzuweisen,  abgesehen  von  dem  vielen  Bedeutenden,  was  er 
für  das  Ethnographische  gethan,  das  er  nicht  blos  lichtvoll  zusam- 
mengestellt, sondern  durch  eine  Reihe  von  Vergleichungen  mit  mon- 
golischer Sitte  auf  das  Trefflichste  erläutert  hat.  Ihm  bleibt  das 
Verdienst  über  den  Hypakyris  zuerst  aufgeklärt  zu  haben.  Er 
hat  durch  eine  glückliche  Conjedur  Licht  in  die  Nebenflüsse  des 
Ister  gebracht,  das  Nahrungsmittel  der  Argippaeer,  Pontikon,  nach- 
gewiesen, und  damit  wol  unzweifelhaft  ihre  Wohnsitze  ermittelt 
Leider  hat  er  aber  nicht  überall  mit  gleichem  Glück  gearbeitet ; 
wie  das  Bändchen  eigentlich  nur  eine  Vorstudie  zu  seinem  Werke 
ist,  das  Beiträge  zur  Geschichte  der  Völkerwanderung  geben  soll, 
so  hat  er  mehrfach  geeilt,  nnd  verjährten  Vorurtheilen  gehuldigt. 
Und  wäre  er  viel  glücklicher  gewesen,  als  er  gewesen  ist,  was 
hülfe  uns  die  Lösung  der  zwei  Schwierigkeiten,  so  lange  die  dritte 
es  laut  ruft,  dass  auf  diesem  Felde  das  Wichtigste  noch  zu  {nun 
übrig  ist.  .  t 

So  wird  denn  die  von  neuem  begonnene  Untersuchung  gerecht- 
fertigt erscheinen;  mögen  ihr  glücklichere  Sterne  leuchten  als  ihren 
Vorgängern.  Hier  nur  noch  einige  Worte  über  die  Gesichtspunkte, 
welche  sie-  festzuhalten  hat  Durch  die  historische  Schwierigkeit 
scheint  es  ausgemacht,  dass  der  Grund  der  Widersprüche  in  Irr. 
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thumern  des  Herodot,  nicht  allein  in  Fehlern  von  Abschreibern 
und  Interpreten  gesucht  werden  mnss.  So  wird  die  Untersuchung, 
wie  weit  Herodot  aus  Autopsie  diese  Gegenden  kannte,  von  grosser 
Bedeutung,  und  wir  können  sie  uns  selbst  nach  Hansen  nicht  er- 
sparen. Ihm  ist  sie  nur  ein  Mittel  geworden,  die  Autorität  des 
Vaters  der  Geschichte  zu  brechen;  er  bemüht  sich,  das  Negative 
hervorzukehren,  das  Positive  bisweilen  zu  sehr  in  den  Schatten 
stellend.  Uns  gilt  es  nicht  allein  zu  wissen,  wo  Herodot  unzuver- 
lässig ist,  sondern  auch,  wo  er  als  Augenzeuge  spricht.  Auf  zwei 
Dinge  aber  muss  sich  die  Untersuchung  stützen :  sorgfaltige  Inter- 
pretation und  Vergleichung  mit  den  Nachrichten,  welche  uns  die 
neuere  Geographie  über  Boden,  Klima  und  Eigentümlichkeiten 
des  Landes  gibt.  Denn  das  wird  jedem  klar  sein,  wie  viel  hier 
auf  genaue  Kunde  des  Landes  ankommt.  Werden  uns  Flüsse  ge- 
nannt, die  nicht  zu  finden  sind,  und  würde  man  überall-sonst  sagen, 
sie  sind  versiegt,  versandet,  haben  ihren  Lauf  verändert,  so  kann 
doch  hier  davon  nicht  die  Rede  sein.  Wären  sie  verschwunden, 
die  200  Fuss  tiefen  Betten  müssten  ja  vorhanden  sein,  Ist  von 
einem  Walddistrict  die  Rede,  man  konnte  antworten':  die  Holzung 
ist  weggeschlagen ;  hier  aber  in  der  Steppe  kann  nie  ein  Wald 
existirt  haben.  Werden  uns  ackerbauende  Völker  genannt,  wir 
dürfen  uns  nicht  wundern,  dass  von  ihrer  Ausbreitung  über  die 
Steppe  gar  nicht  die  Rede  ist;  ist  von  Nomaden  die  Rede,  wer 
wird  sie  iu  und  längs  den  Flussthälern  suchen  wollen? —  So  wird 
sich  aus  sorgfältiger  Interpretation  und  Vergleichung  nach  beiden 
Seiten  hin  das  Resultat  ergeben,  sowol  wovon  Herodot  Kunde  ge- 
habt, als  auch  wo  irrthümliche  Verknüpfungen  stattgefunden  haben. 
Diese  Scheidung  ist  von  der  allergrössteu  Wichtigkeit.  Ist  sie  ge- 
lungen, ist  das  Wahre  vom  Irrthümlichen  glücklich  geschieden,  so 
dürfen  wir  glauben,  die  ersten  Anforderungen,  die  man  an  eine 
Untersuchung  dieser  Art  stellen  muss,  glücklich  befriedigt  zu  haben ; 
aber  freilich,  der  Schlussstein  ist  sie  nicht.  Der  Sonderung  muss 
die  neue  Combination  folgen.  Erdichtetes,  das  dürfen  wir  mit  Be- 
stimmtheit annehmen,  und  dafür  ist  Herodot's  Wahrheitsliebe  die 
sichere  Bürgschaft,  Erdichtetes  haben  wir  nicht  vor  uns.  Wo  He- 
rodot also  Etwas  an  eine  falsche  Stelle  gebracht  hat,  da  gilt  es  zu 
errathen,  wohin  das  Volk,  der  Fluss,  die  Oertlicbkeit  eigentlich 
gehört.  Das  kann  unmöglich  sein,  und  wer  wird  wagen  ins  Blaue 
hinein  zu  rathen  und  bestimmen  zu  wollen,  was  uns  zn  wissen  nun 
einmal  nicht  mehr  möglich  ist.  Hier  und  da  aber  werden,  wieder- 
holte Erwähnungen  des  Gegensatzes  doch  einiges  Licht  verbreiten 
und  eine  solche  Vermuthung  rechtfertigen.  Wie  bedenklich  aber 
das  Unternehmen  auch  sein  mag,  das  Verkehrteste  ist  doch,  aus 
Furcht  vor  einem  Missgriffe  still  zu  sitzen  und  das  Ganze  in  seiner 
Verwirrung  zu  lassen. 

Die  Hypothese  wird  also  von  dem  Folgenden  nicht  anszo- 
schliessen  sein,  doch  dürfen  wir  sie  nicht  frei  walten  lassen;  wenn 
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irgendwo  sonst ,  ist  hier  Ruhe  und  Besonnenheit  notb.  Bedenkt 
man  aber,  wie  Herodot  für  die  spätere  Geographie  Quelle  gewor- 
den ist,  wie  die  Entdeckung  des  Irrthums  bei  ihm  demselben  auch 
bei  Plinius,  Mela  u.  a.  m.  die  gleissende  Larve  abzieht ,  wie  der 
nicht  ans  ihm  entnommene  Theil  ihrer  Nachrichten  nun  erat  za 
seiner  wahren  Geltung  kommen  kann ;  so  wird  hoffentlich  auch 
der,  welcher  sich  im  ersten  Augenblick  entsetzt  über  meine  Kühn- 
hett,  dieselbe  entschuldigen,  und  gern,  was  ich  etwa  verfehlt  und 
übersehen  habe,  nachtragen  und  verbessern,  und  diese  Zeilen  wer- 
den dann,  wenn  sie  die  Frage  nicht  zum  Abschluss  bringen,  der 
Entdeckung  der  Wahrheit  wenigstens  die  Bahn  brechen;  und  damit 
ist  mein  Zweck  auch  erreicht. 


•     1  ■  .i 

Erstes  Kapitel. 

Wie  weit  kannte  Her odot  Skythien'  aus  eigener 

Anschauung. 

Wenn  es  bei  jeder  Untersuchung  über  eine  historische  Schrift 
die  erste  und  natürlichste  Frage  ist,  welche  Quellen  der  Verfasser 
benutzte,  so  dürfen  wir  uns  ja  wol  nicht  weiter  rechtfertigen,  dass 
hier  dieser  Ausgangspunkt  gewählt  ist.  Es  geschieht  indess  nicht, 
weil  es  nun  einmal  die  Sitte  so  mit  sich  bringt,  auch  nicht,  als 
ob  viele  neue  Resultate  bisher  dem  Auge  der  Forscher  verborgen 
geblieben  wären,  sondern  wir  beginnen  die  etwas  mühsame  und 
zuweilen  selbst  minutiöse  Untersuchung,  um  einen  festen  Boden 
zu  gewinnen  für  die  folgende  Untersuchung.  Da,  wo  man  sich  in 
dem  Falle  siebt,  prüfend  dem  Schriftsteller  nachrechnen  zu  müssen, 
ob  er  in  dem  Einzelnen  Wahres  berichte  oder  nicht,  wo  man  zwei-- 
fein  kann,  ob  man  seinem  Berichte  unbedingten  Glauben  zu  schen- 
ken habe  oder  nicht,  da  wird  die  Frage  nach  den  Quellen,  aus 
denen  der  Schriftsteller  schöpfte,  zu  einer  unerlässlichen  Pflicht, 
und  sollte  das  Resultat  derselben  auch  noch  so  geringe  Ausbeute 
versprechen,  man  wird,  sich  die  Mühe  nicht  sparen  dürfen. 

Aber  von  mehr  als  gewöhnlicher  Bedeutung  ist  eine  solche 
Untersuchung  bei  einer  geographischen  Arbeit,  wenn  die  Frage 
hier  der  Autopsie  gilt,  denn  aus  einer  solchen  erklärt  sich  manch- 
mal allein  die  relative  Kürze  oder  Ausführlichkeit  in  der  Darstel- 
lung einzelner  Partien.  Wer  wüsste  nicht  aus  Erfahrung ,  wie  die 
Flüsse,  Berge,  Städte  unserer  Heimath,  oder  diejenigen,  die  wir 
aus  eigener  Anschauung  kennen,  - für  uns  eine  weit  grossere  Bedeu- 
tung gewinnen,  als  ihnen  vermöge  ihrer  Grösse  zukommt.  Kann 
man  es  doch  nicht  selten  geographischen  Handbüchern  ansehen,  in 
welchem  Staate  des  deutschen  Vaterlandes  der  Verfasser  heimisch 
ist.   Herodot,  um    auf' ihn  hier  sofort  zurückzukehren,  nennt  im 
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Thale  des  Hypanis  sorgfältig  die  Völkerschaften,  in  dem  des  Tyres 
keine  einzige  und  doch  ist  der  letztere  (Dnjestr)  viel  grosser  als 
der  erstere  (Bug).  Haben  wir  da  nicht  eine  sehr  willkommene 
Erklärung  dieser  Ungleichheit,  wenn  es  auch  nur  wahrscheinlich 
wird,  dass  er  am  Hypanis  selber  gewesen  sei.  Und  hat  er  Olbia 
am  Dnjepr  besucht,  erklärt  es  sich  dann  nicht  von  selber,  wenn  es 
sich  findet,  dass  er  einen  verhältnissmässig  unbedeutenden. Fluss 
in  seiner  Nähe  mit  in  die  Reihe  der  wichtigern  Gewässer  Skythiens 
aufgenommen  hat?  !.•■■' 

Doch  es  kommt  noch  ein  anderes  hinzu.  Die  Frage,  wie. weit 
Herodot  von  diesen  Gegenden,  von  welchen  er  uns  hier  Meldung 
thut,  eine  gründliche  Kenntniss  und  zwar  aus  eigener  Anschauung 
besass,  ist  in  der  früheren  und  in  der  neuesten  Zeit  in  ganz  entr 
gegengesetztem  Sinne  beantwortet  worden.  Es  gab  eine  Zeit,  wo 
es  Sitte  war,  Herodot's  genaue  Kenntniss  von  allen  Theilen  der 
Erde,  die  er  beschrieben  hat,  enthusiastisch  zu  preisen,  nnd  wo 
man  ihn  gern  bis  zu  den  Argippäern  hätte  reisen  lassen,  mit 
denen  man  sich  durch  sieben  Dolmetscher  unterreden  musste,  wenn 
nicht  aus  seinen  Worten  das  Gegentheil  folgte.  IV,  24.  Dieser 
Ansicht  huldigt  noch  Mannert.  In  der  Aufzählung  der  Quellen, 
woraus  Herodot  seine  Nachrichten  über  diese  Gegenden  schöpfte, 
Geogr.  d.  Griechen  u.  Römer  Tb.  4.  S.  62,  stellt  er  nicht  allein 
die  Autopsie  an  die  Spitze,  sondern  hebt  ihre  Wichtigkeit  auch 
noch  nachher  ganz  besonders  hervor.  Es  scheint  ihm  dabei  ent- 
gangen zu  sein,  wie  er  sich  damit  in  Widersprüche  verwickelt  hat. 
S.  77  lässt  er  Herodot  einen  Fluss  sehen,  und  S.  84  gesteht  er 
doch,  dass  derselbe  in  dieser  Gegend  wenig  bekannt  sei.  Mehr 
als  eines  Flusses  Existenz  ist  er  genöthigt  abzuleugnen,  und  doch 
soll  Herodot  sie  selber  gesehen  haben  ?  Vom  Hypakyris  nimmt  e,r 
das  aosdrücklich  an,  S.  77,  und  gesteht  doch,  dieser  Fluss,  den 
Herodot  zu  den  grössten  Skythiens  zählt,  sei  ein  wenigstens  im 
Sommer  wasserloser  Bach.  —  Auf  der  gleichen  Annahme  einer 
höchst  gründlichen  und  genauen  Kenntniss  Herodot's  von  diesen 
Gegenden  beruht  Lindners  ganze  Hypothese.  Dahlmann  ist  schon 
vorsichtiger.  Nie,  sagt  er  S.  161,  ist  Herodot  im  Skythenlande  tief 
eingedrungen,  und  kann  von  den  acht  Festungen,  die  Darios  am 
Oaros  bauen  Hess,  nur  gehört  haben.  Noch  weiter  ist  Hansen  ge- 
gangen, Heroddt's  Autopsie,  sagt  er,  Osteuropa  §.  8)  9-,  kann  mit 
einiger  Sicherheit  nur  ausgedehnt  werden  1)  auf  die  Gegend  an 
der  Mündung  des  Hypanis,  2)  über  das  Land  am  Hypanis  und 
Tyres ;  und  §.  459  zieht  er  es  sogar  in  Zweifel,  ob  Herodot  je 
einen  eigentlichen  Skythen  gesehen  habe.  Das  Letztere  ist  nun  frei- 
lich Hyperkritik ,  die  mit  sich  selbst  in  Widerspruch  geräth ;  übri- 
gens  aber  sind  Hansen's  Gründe,  warum  Herodot's  Autopsie  hier 
nothwendig  zu  beschränken  sei,  einleuchtend  und  unabweisbar.  Er 
kennt  die  Krimm  als  Halbiosel  gar  nicht,  die  Landschaften  nörd- 
lich von  der  Mäotis  sehr  unvollkommen;   die  Angaben  über  die 
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Flusse  ostwärts  vom  Borysthenes  sind  ein  Chaos.    Er  rechnet  hier 
nicht  mehr  nach  nloog  rjpSQüiv,  sondern  66bg  ijftenogy,  und  oftmals 
fehlt  die  Maassbestimmung  ganz;  endlich,  so  viele  Völker  er  auch 
Östlich  vom  Tanais  nennt,  so  fehlt  ihm  von  dem  Dasein  der  Wolga 
doch  jegliche  Kunde.    Dazu  kommt,  dass  Herodot  hier  nirgends 
auf  ganz  sichere  Weise  der  eigenen  Anschauung  gedenkt  §.  7^ 
wie  z.  B.  bei  der  Beschreibung  von  Aegypten  II,  127  xovxo  yao 
slv  Kai  ri^tis  i(iSTQ'qoct[jt,$vi  II,  148  xä  Öe  avm  pi£ovu  dv&QCOTttjtajv 
foycov  avxol  OQioptv.  Desgleichen  von  Assyrien  II,  150,  Phönicien 
II,  44,  Ekbatana  I,  98,  wo  das  ftEfiiftavqra*  dafür  zu  entscheiden 
scheint  Jäger  Disputatio  Herodotea.I,  S.  19,  20.    Endlich  ist  hier 
nicht  ausser  Acht  zu  lassen,  dass  Herodot  selber  das  Hörensagen 
als  die  Hauptquelle  seiner  Nachrichten  über  Skytbien  hervorhebt ; 
IV,  16  'Äü?  otfov  phv  qpris  ctxQSxifog  inl  (laxQoxarov  oloL  t' 
iyevopt&ct  dxoy  i£txia#a*  itüv  elQijctxai.    Wäre  es  gleich  zu  viel, 
wenn  man  darum ,  weil  hier  der  eigenen  Anschauung  nicht  g  e  - 
dacht  ist,  sie  ohne  weiteres  ganz  ableugnen  wollte,  so  ist  doch 
der  Umstand,  dass  er  diese  Worte  gerade  da  ausspricht,  wo  er 
die  Beschreibung  Skythiens  eben  beginnen  will,  gewiss  höchst  merk- 
würdig, und  nicht  minder  das:  ich  will  es  Alles  sagen.  Was 
denn  Alles?  Ich  weiss  keine  Antwort  als:  auch  das,  was  mir 
selbst  nicht  klar,  was  mir  selbst  nicht  recht  glaub- 
lich ist.    Dass  Herodot  das  letzte  nicht  ausgeschlossen  habe, 
sehen  wir  an  mehreren  Stellen,  IV,  105,  25,  aus  seinen  eigenen 
Worten.    Sollten  wir  das  erste  nicht  aus  dem  obigen  Ausdruck 
fchliessen  dürfen  ?  Haben  wir  hier  ein  Geständniss  des  Vaters  der 
Geschichte,  dass  ihn  selbst  das  nicht  befriedige',  was  er  zu  geben 
im  Stande  sei,  dass  er  aber  hoffe,  es  könne  die  Basis  für  eine 
spätere  Forschung  werden  ?  Auf  jeden  Fall  fallt  das  dnon  in  dieser 
Verbindung  und  zusammengehalten  mit  dem  Mangel  anderer  Spuren 
von  Autopsie  schwer  in  die  Waage.  Dagegen  kommt  das  mehrmals 
vorkommende  Xiyovöi  JSxv&ai,  EXXtfvtg  ot  rov  IIqvxov  oIkIovxsqj 
worauf  Heyse  Quaest.  Herod.  Berol.  1827  Gewicht  legen  will,  als 
Beweis  für  Autopsie  gar  nicht  in  Betracht;  denn  Skythen  konnte 
Herodot  genug  auch  ausserhalb  ihres  Vaterlandes  gesehen  haben. 
S.  Hansen  Osteuropa  §.  4.    Es  wird  also  ernstlich  zu  untersuchen 
sein ,  ob  wirklich  alle  Spuren  einer  persönlichen  Anwesenkeit  He- 
rodot's  im  Skythenlande  oder  an  dessen  Grenzen  fehlen.  Dass 
sich  ein  Reichthum  von  Nachrichten  über  diese  Gegenden  an  den 
Haupthandelsplätzen  von  Griechenland  (es  genügt,  Samos  zu  nen- 
nen) einziehen  Hess,  ist  bei  dem  lebhaften  Verkehr  der  pontischen 
Griechen  mit  dem  Mutterlande  gar  nicht  zu  bezweifeln,  aber  wie 
viele  Irrthümer  hätten  sich  doch  da  durch  Missverstandnisse  ein- 
schleichen müssen.    Wir  müssten  staunen,  Herodot's  Bericht  so 
getreu  zu  finden.    Und  würde  nicht  Herodot's  Anschaulichkeit, 
wenn  er  das  Land  nie  mit  eigenen  Augen  gesehen  hätte,  ganz  un- 
begreiflich sein?  Wird  einige  Autopsie  durch  das  Gesagte  doch 
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höchst  wahrscheinlich;  so  kommt  es  doppelt  erwünscht)  dass  Hero- 
dot  doch  an  einer  Stelle  in  der  Beschreibung  dieser  Gegenden  das 
fisftsrolarai  ftoi  hat,  IV,  86.  Hansen  hat  die  Stelle  wol  übersehen ; 
vielleicht  wäre  ihm,  wenn  er  sie  beachtet,  Herodot  nicht  so  ganz 
als  ein  aus  der  Ferne  Blickender  erschienen.  Hat  aber  bei  ihm 
diese  Untersuchung  selbst  auch  die  Ansicht  von  den  Leistungen  des 
Schriftstellers  und  der  Zuverlässigkeit  seiner  Nachrichten  Einflusi 
geübt,  so  dürfen  wir  sie  um  so  viel  weniger  liegen  lassen.  Einen 
Anlauf  zu  derselben  hat  bereits  Heyse  Quaestiones  Herodoteae  Be- 
rol.  1827.  S.  127  ff.  genommen;  wenn  er  aber  Stellen,  wie  das 
liyovai  £xv&ai,  IV,  7  u.  a.  beweisende  Kraft  für  Herodo  t's  per- 
sonliche Anwesenheit  beilegt  und  ihn  ohne  weiteres  die  gar  nicht 
zu  findenden  Flüsse  befahren  lässt,  132,  133;  so  wird  seine  Unr 
tersuchung  dadurch  fruchtlos,  obgleich  wir  manchen  seiner  hierher 
einschlagenden  Bemerkungen  z.  B.  über  die  Taurier  134,  Byzanz 
130  gern  Gerechtigkeit  widerfahren  lassen.  Wir  müssen  also  von 
neuem  beginnen. 

Dahlmann  sagt  S*  61,  Herodot  sei  auf  der  Insel  Prokon- 
n  es  us  und  in  Kyzikus  gewesen.  Das  hat  er  selbst  IV,  16  aus- 
drücklich gesagt.  Ein  gleiches  thut  er  freilich  bei  Byzanz  nicht, 
doch  scheint  es  aus  IV,  87,  Ende  hervorzugehen:  Tov  öh  Boano- 
oov  6  gaiooc,  tov  efcv%E  ßaOtXtvg  ^orocioc,  o£e  ifiol  doxitiv 
cv (iß  aXX  o  (ii  v  to  9  jiiöov  icxl  Bv^avtiov  hclYxov  ln\  cxofictrt  foov. 
Ein  selbstständiges  Urtheil  ist  doch  in  jener  Zeit,  die  fast  ohne  Kar- 
ten und  Pläne  war,  ohne  Autopsie  nicht  wol  möglich.  Aus  einer 
solchen  Anschauung  begreifen  wir  auch  erst  die  genaue  Angabe  über 
die  dort  aufgestellten  Inschriften  und  das  spätere  Schicksal  dieser 
Denksteine.  87.  Es  wird  uns  dadurch,  dass  wir  ihn  als  Augen- 
zeugen denken,  erst  rechtes  Leben  und  Bedeutung  gewinnen,  wenn 
er  S.  85  sagt:  Darias  nach  Byzanz  gekommen,  fuhr  hinaus  nach 
den  Kyaneen-Inseln,  und  da  beim  Tempel  sitzend  beschaute  er  den 
Pontus,  der  sehenswerth  ist,  denn  er  ist  das  merkwür- 
digste aller  Meere.  —  Spiegelt  sich  in  den  Worten  nicht  die 
Erinnerung  an  sein  eignes  Staunen,  beim  ersten  Anblick  der  unend- 
lichen Wasserfläche? 

Nannten  wir  aber  oben  Samos  einen  Punkt,  wo  Herodot  Kauf- 
leote  sehen  konnte  aus  allen  Ländern,  wo  in  griechischen  Colonien  die 
hellenische  Zunge  erklang;  so  war  Byzanz  vorzugsweise  ein  Platz, 
wo  sich  Nachrichten  über  den  Pontus  und  seine  Anwohner  sam- 
meln Hessen.  Hier  war  er  in  der  Nähe  der  Thraker  undPäonier; 
hier  drängte  die  Meerenge  die  Schiffe  aller  Kolonien  am  Pontus 
zusammen,  welche  nach  dem  Mutterlande  fahren  wollten,  hier  konnte 
es  an  Gelegenheit  zu  Einsammlung  mannigfacher  Nachrichten  über 
die  sämmtlichen  Küsten  des  Pontus  nicht  fehlen. 

Doch  ist  Herodot  weiter  gegangen.  Ich  meine  nicht  eben, 
wie  Heyse  vermuthet  nach  Apollonia  und  Heraeum  in  der  Nähe 
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von  Byzanz  und  an  den  Fluss  Tearus,  an  welchem  er  die  von  Da* 
rius  dort  gesetzten  Inschriften  gesehen  habe.  Das  ist  möglich,  doch 
folgt  es  nicht  unmittelbar  ans  den  Worten  ,  ja  man  möchte  dann 
fcjier  91  Ende  statt  tavza  Stj  IvTav&a  lyQayri  warten  ykyqaitxau 
Aber  es  lässt  sich  nicht  bezweifeln,  dass  er  in  Kolchis  gewesen  ist. 
Dahin  trieb  ihn  schon  die  Lösung  eines  historischen  Problems  II, 
104.  OalvovxtH  juiv  yäo  lovrsg  oi  KoX%oi  Alyvnxw  voijoccg. 
6s  ito  ottoov  rj  aKOvOag  aiXoav  Xiyca*  tag  6  ipol  iv  cpQOV- 
xt8i  iyhsxo  eI^o^v  afMpOTSQOvg '  not  fiuXXov  oi  KoX%ot  iftsfiviaxo 
ttfiv  Alyvitxi&v  $  oi  Alyvnxioi  KoXyav*  Von  den  Kolchiern  er? 
scheint  er  überall  wohlunterrichtet,  er  weist  auf  ihre  schwarze  Haut? 
färbe,  ihr  wolliges  Haar,  die  Sitte  der  Beschneidung  hin,  auf  die 
hier  wie  in  Aegypten  verbreitete  Leinweberei  und  die  Gleichheit 
des  Verfahrens  beim  Weben,  er  kennt  die  Entfernung  des  Phasis 
von  der  Mäotis  und  wiederum  die  von  Medien  I,  104,  er  weiss, 
dass  hier  ein  Pass  von  Asien  nach  dem  Skythenlande  fuhrt,  hebt 
aber  auf  das  Bestimmteste  hervor,  es  sei  nicht  der  Weg,  auf  wel- 
chem die  Skythen  in  Asien  einfielen. 

Von  der  grössten  Wichtigkeit  aber  für  den  Beweis  von  Hero- 
dot's  Autopsie  ist  seine  genaue  Kunde  der  Entfernungen  der -ein- 
zelnen Punkte  in  diesen  Gegenden.  IV.  85,  86.  Hier  gibt  er  die 
Lange  des  Pontus  vom  Bosporus  bis  zum  Phasis  auf  11100  Sta- 
dien (250  geogr.  Meilen)  und  die  Breite  von  Sindika  bis  zum  Ther- 
modonflusse  auf  3300  Stadien  (75  geogr.  Meilen)  an.  Zugleich  be- 
stimmt er  Länge  und  Breite  der  Propontis  auf  1400  und  500 
Stad.  (31£  und  ll£  M.),  die  nach  Berghaus  30  und  10  Meilen 
betragen ,  die  Länge  des  Hellespont  auf  400  Stad, ,  9  Meilen, 
(nach  Berghaus  10)  die  Breite  desselben  auf  7  St  (£  M.),  die 
Breite  des  Bosporus  auf  4  St.  (2053  franz.  Fuss,  nach  Weigl 
Berechnung  im  Anhang  seines  Lehrb.  d.  Arithm.  u.  Algebra).  Die 
Länge  des  Bosporus  gibt  er  nicht  ganz,  sondern  nur  von  der  Brücke 
des  Darius  bis  an  den  Pontus.  Eine  ähnliche  Genauigkeit  der 
Maasse  findet  sich  vielleicht  nur  in  der  Beschreibung  von  Aegypten 
U,  11,  wo  er  ja  als  Augenzeuge  spricht.  Auffallend  ist  es  freilich, 
dass,  während  die  Maasse  der  kleineren  Entfernungen  der  Wahri 
heit  so  nahe  kommen,  Herodot  für  das  schwarze  Meer  sich  so  ge- 
waltig verrechnet  hat,  dessen  Länge  und  Breite  Berghaus  zu  150 
und  50  geogr.  M.  angibt.  Aber  Herodot  gibt  uns  selbst  den  Schlüs- 
sel zu  diesem  Räthsel.  Ich  hab'  es  so  ausgemessen,  (fiSftsxQiaxai  poi) 
sagt  er:  Ein  Schiff  legt  bei  Tag  in  langen  Tagen  (ßaxoqfAto*??) 
im  Ganzen  ungefähr  70,000  Ellen  zurück,  bei  Nacht  aber  60,000, 
man  fährt  aber  vom  Bosporus  bis  zum  Phasis  9  Tage  und  8  Nachte, 
macht  11,100  Stad.  Es  ist  also  eine  von  ihm  sinnreich  erdachte 
Berechnung.  Fragt  man,  warum  gerade  in  langen  Tagen  ?  so  er- 
folgt natürlich  die  Antwort:  weil  Herodot  in  dieser  Zeit  seine  Reise 
machte.-  Da  die  Seefahrten  jener  Zeit  aber  immer  Küstenfahrten 
waren,  so  ergibt  sich  zunächst  für  die  gemessene  Strecke  eine 
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Kurve  anstatt  einer  geraden  Linie,  doch  wurde  das  die  grosse  Ab- 
weichung des  Herodot  von  der  Wahrheit  allein  noch  nicht  erklären. 
Aber  wir  sehen  uns  demnächst  auf  die  Frage  hingewiesen,  <  woher 
Herodot  das  Grund maass  von  130,000  Ellen  für  eine  Fahrt  von 
24  Stunden  entnommen  habe.  Es  kann  fast  nur  durch  eine  Küsten« 
fahrt  gewonnen  sein,  wo  sich  am  Strande  nachmessen  liess,  wie 
viel  das  Schiff  zurückgelegt  habe ;  aber  wie  wenig  konnte  die  Ge- 
schwindigkeit eines  im  stillen  Wasser  längs  dem  Ufer  geruderten 
Schiffes  für  dessen  Bahn  auf  hohem  Meere  maasgebend  sein,  wo 
Wind  und  Wellenschlag  so  grosse  Störungen  verursachen.  Und  fin- 
den wir  nicht  noch  bei  Strabo  die  wunderbarsten  Irrthümer  über 
Entfernungen  zur  See? 

In  Kolchis,  das  folgt,  wenn  aus  allen  andern  nicht,  doch  sicher 
aus  jenem  ich  hab's  gemessen,  86,  in  Kolchis  ist  Herodot  ge- 
wesen.   Folgt  nun  aus  der  Angabe  der  Entfernung  des  Phasis  vom 
Mäotischen  See  und  aus  der  Nachricht,  dass  sich  in  dieser  Rich- 
tung noch  ägyptische  Denkmäler  finden,  I,  104,  II,  104,  dass  He- 
rodot von  Kolchis  nordwärts  gereist  sei  zu  dem  Volke  der  Sin- 
der und  dann  vielleicht  von  da  zu  Schiffe  nach  Themiskyra  ge- 
gangen sei?  Heyse  S.  135  findet  das  nicht  wahrscheinlich  und  ge- 
nau genommen  lässt  sich  nur  das  mit  Bestimmtheit  daraus  folgern, 
dass  dies  eine  besuchte  Landstrasse  war,  deren  Länge  man  in  Kol- 
chis dem  Herodot  angab,  doch  scheint  IV,  28  eine  genauere  Be- 
kanntschaft mit  dem  Lande  der  Sinder  zu  verrathen.  Herodot  spricht 
dort  von  der  Kälte  des  skythischen  Landes  ganz  im  Allgemeinen 
and  fahrt  dann  auf  einmal  fort :  und  die  See  gefriert  und  der  ganze 
kimmerische  Bosporus  und  auf  dem  Eise  machen  die  innerhalb  des 
Grabens  wohnenden  Skythen  Feldzüge  gegen  die  Sinder  und  ziehen 
auch  mit  ihren  Wagen  zu  ihnen  hinüber.    Da  scheint  doch  die  au-? 
genblickliche  Anwendung  des  Gefrierens  des  Meeres  auf  dem  Bos- 
porus und  die  Sinder,  auf  eine  in  dieser  Gegend  eingezogene  Nach- 
richt hinzudeuten,  wie  Ovid.  Trist.  III,  10,  31  ff.  das  Nämliche 
vom  Ister  erzählt,  in  dessen  Nähe  er  sich  aufhielt,  und  da  Hero- 
dot von  dem  Dasein  des  faulen  Meeres  keine  Ahnung  hat  und  die 
Halbinsel  Krimm  als  eine  solche  nicht  kennt,  bei  den  Skythen  in- 
nerhalb des  Grabens,  d.  h.  in  der  nogaischen  Steppe,  also  nicht 
kann  gewesen  sein,  so  wird  es  mir  dadurch  wahrscheinlich,  dass 
er  in  Sindika,  d.  h.  unmittelbar  südlich  vom  künmerischen  Bospo- 
rus war.    In  Kolchis  konnte  man  ihm  wol  vom  Gefrieren  des  schwar- 
zen Meeres  erzählen,  aber  schwerlich  machte  man  es  ihm  dort  durch 
die  Noth  anschaulich,  die  daraus  den  ziemlich  viel  nördlicher  woh- 
nenden Sindern  erwuchs.    In  Sindika  bezeichnete  man  auch ,  viel- 
leicht die  Entfernung  dieses  Landes  Von  Themiskyra  als  die  Breite 
des  Pontus  und  gab  ihm  das  Maass  derselben  any  obgleich  Herodot 
dies  auch  sonst  von  manchem  des  schwarzen  Medreü  kundigen  Schif- 
fer erfahren  konnte.    Denn  es  ist  mir  wahrscheinlich,  dass  Herodot 
nicht  selbst  von  dort  nach  Themiskyra  fuhr,  da  er  II,  34  die  Ent- 
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fernnng  des  benachbarten  Sinope  vom  Meerbusen  von  Issus  so 
höchst  verkehrt  zu  fünf  Tagereisen  angibt*). 

Ob  Herodot  von  Sindika  weiter  nach  dem  Skythenlande  ging, 
darüber  findet  sich  keinerlei  Art  von  Andeutung":  wenn  er  es  that,  so 
fuhr  er  allerdings,  wie  Mannert  meint  S.  61,  längs  dem  taurischen 
Chersones ,  aber  auf  diesem  „wenn46  beruht  auch  der  ganze  Beweis. 
Man  kann  die  Erwähnung  dev-Xegaivrioog  Tgrixirj  und  die  Kenntoiss 
der  Wohnsitze  des  Volkes  der  Taürier  IV,  99  hierher  ziehen;  ein 
Beweis  für  Autopsie  lässt  sich  nicht  daraus  fuhren.  Dass  er  bei  den 
,  Tauriern  nicht  gewesen  sei,  folgert  Heyse  sehr  richtig  aus  der 
Nachricht,  dass  dort  jeder  Hellene  den  Opfertod  erleide  IV,  103 
und  bezieht  die  daselbst  vorkommenden  Worte,  kiyovci  avxol  Tav- 
qoi,  auf  Nachrichten,  die  er  durch  Skythen  von  ihnen  vernom- 
men. Er  könnte  anch  bei  Olbia  oder  Sindika  mit  Tauriern  zusam- 
mengetroffen sein,  denn  Feindschaft  gegen  die  Hellenen  schliesst  den 
Verkehr  mit  den  Nachbarvölkern  nicht  aus.  Den  mäotischen  See; 
sagt  Dahlmann  S.  61,  hat  er  schwerlich  durchschifft,  denn  sonst 
würde  er  ihn  nicht  für  wenig  kleiner  halten  als  den  Pontus  IV,  85, 
86.  Der  Beweis  ist  schlagend:  so  hat  er  auch  die  Stadt  Kremni  am 
Ufer  der  Mäotis  nicht  besucht,  eine  von  den  fünf  Städten,  die  er 
an  der  Küste  von  Skythien  kennt:  Mannert  S.  85.  %Dass  er  in  der 
Stadt  Karkinitis  am  Busen  von  Perekop  nicht  bekannt  sei,  räumt 
Mannert  S.  86  ein,  lässt  ihn  aber  gleichwol  den  in  jener  Gegend 
mündenden  Regenbach  im  Frühling  sehen  ,  damit  er  ihn  für  einen 
grossen  Fluss  halten  könne.  S.  77.  Mir  würde  schon  das,  dass  er 
einen  nicht  existirenden  grossen  Strom  hierher  setzt,  -ein  Beweis 
scheinen,  dass  Herodot  hier  nicht  gewesen  ist,  wenn  nicht  noch  ein 
viel  schlagenderer  hinzukäme ,  dass  er  von  der  Existenz  des  Isth- 
mus von  Perekop  in  der  unmittelbaren  Nähe  von  Karkinitis  keine 
Ahnung  hat. 

Sehr  bekannt  zeigt  er  sich  dagegen  in  Olbia  am  Zusammen- 
flnss  von  Borysthenes  und  Hypants.  Den  ersteren  Strom  kennt  er 
—————————  «• 

*)  Vielleicht Jäsat  sich  der  Grund  dieses  Irrthums  nachweisen.  I,  72 
sagt  Herodot :  Ovtoa  6  "AXvg  notccfiog  dnoxdfivH  ß%eäov  ndvta  x^g  'Aotifi 
tu  xdxco  i%  &ctXXdaar}g  rrjg  dvxCov  Kvnoov  i£"  xov  Evfcsivov  novzov 
£'otl  6s  ccvxfjv  ovxog  trjg  %(ooj]g  xavxrjg  undarjg'  iirjnog  odov ,  sv^ävcp 
dvdol  itivxs  rjfitQca  dvaiGiuovvtca.  Es  kann  avxrfv  hier  nur  Landenge, 
schmälste  Stelle  bedeuten,  wie  es  IV,  85  und  118  Meerenge,  und  IV,  89 
Flussbett  heisst.  Der  Sinn  wäre  also :  Dies  ist  die  schmälste  Stelle  die- 
ses ganzen  'Landstriches :  die  Länge  des  Weges  rechnet  man  für  den  wohl- 
gegürteten Mann  auf  fünf  Tage.  Der  Zusammenhang  lässt  das  ovtog  nicht 
falsch  verstehen;  der  Halys,  der  von  Ost  nach  West  fliesst,  ehe  er  sieb 
nach  Norden  wendet,  bildet  (oder  lässt  übrig)  im  Süden  eine  Art  von 
Landenge  von  fünf  Tagereisen  Breite,  Wenn  nun  aber  II ,  34  dieser 
Deutung  widerspricht,  so  sehe  ich  nur  zwei  mögliche  Weisen  der  Verei- 
nigung: entweder  es  ist  ein  Irrthum  des  Schriftstellers,  oder,  und  das  ist 
mir  das  Wahrscheinlichere,  es  ist  eine  Interpolation,  durch  Miss  v  er  stand  - 
niss  der  obigen  Stelle  erzeugt  und  aus  derselben  hier  in  den  Tert  einge- 
tragen. 
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in  jeder  Beziehung  genau  IV,  63  von  der  Grösse  seines  Flussbet- 
tes  an  bis  zur  Klarheit  seines  süssen  Wassers  herab.    Er  kennt 
seinen  Liman,  &oc,  er  beschreibt  die  hervorspringende  Landspitze 
zwischen  beiden  Flüssen,  licnoXm  0x017,  und  das  auf  derselben  lie- 
gende Heiligthum  der  Demeter,  er  erwähnt  Paläste  eines  verstor- 
benen Skythenkönigs  in  der  Stadt  und  zwar  eingeäscherte,  an  die 
sich  kein  weiteres  Interesse  knüpft,  als  dass  er  vielleicht  die  Trüm- 
mer sah,  er  bezeichnet  selbst  die  Bildsäulen  vor  derselben,  er  gibt 
genau  die  Lage  der  Stadt  längs  dem  Hypanis  an,  er  sagt  uns,  dass 
ihr  in  Hellas  gebräuchlicher  Name,  Borystheneiten,  von  ihnen  nicht 
anerkannt,  sondern  damit  dort  die  längs  dieses  Flusses  wohnenden 
ackerbauenden  Skythen  bezeichnet  werden.    Freilich  konnte  er  das 
alles  auch  ans  Erzählungen  und  Beschreibungen  von  Olbiopoliten 
entnommen  haben,  die  er  irgendwo  sonst,  etwa  in  Byzanz  sprach; 
aber  der  unverbältnissmässige  Reichthtim  seiner  Kunde  und  zum 
Theil  auch  die  Züge  selber  scheinen  für  Autopsie  zu  sprechen.  Ganz 
entscheidend  aber  für  seine  Anwesenheit  in  dieser  Gegend  ist  die 
Beschreibung  des  ehernen  Kessels  IV,  81:  "Em  fi«Tcr£v  BoQve&i- 
vtog  rs  noxapov  %u\  'Tnctviog  %wQog9  ovvofjicc  6h  oi  low  '££<kji- 
awuos,  tov  tb  xal  oXlyov  x$  tcqouqov  tovtwv  fiv^firjv  il%ov  ^  <pa- 
fisvog  b>  «vto>  xoij'vifv  vöaros  mxQOv  Jvai,  am  qg  xo  vdtoo  ano$- 
$iov  xov"Tnavtv  anoxov  noiisiv.  'Evtovrp  tö>  %(6<>n  xiitcti  %ttX- 
xri'iov  peyadti  xctl  i^anXijaiov  tov  inl  t$  oxopay  tov 
Jlovtov  XQyrrjQog,  tov  J7«v*av%  6  KXe o^Pqoxov  «v&fy*« ' 
ig  6  h  firj  el6i  xco  tov  tov,  o$d«  tiijXmw  i£uxoclovg  afupoQiag 
tvnetimg  xcoghi  xb  h  Zkvfa\9t,  %aXxri'£oV  na%og  6h  xo  Zxv&ixov 
tovxo  %ctUvfi6v  ioxt  6axxvXmv  f|.    Er  vergleicht  den  skythischen 
Mischkrug  mit  einem  damals  in  Griechenland  berühmten,  und  fügt 
dann  hinzu:  wer  aber  den  etwa  nicht  gesehen  hat,  dem  will  ichYso 
deutlich  machen :  es  fasst  der  skythische  reichlich  600  Amphoren. 
Wozu  in  aller  Welt  die  Vergieichung,  da  das  angegebene  Maass 
alles  auf  das  vollkommenste  bestimmt,  wenn  ihm  nicht  die  Erinne- 
rung an  beide  vor  Augen  schwebte?  Wäre  ihm  der  Umfang  des 
skythischen  nur  berechnet,  müsste  er  da  nicht  vielmehr  die  Grösse 
des  byzantinischen  aqgeben?  Die  angegebene  Gegend  liegt  da,  wo 
Dajestr  und  Bug  ihren  Lauf  am  meisten  nähern,  bei  Mogilef  und 
Brozlaw,  und  dahin  hätte  also  Herodot  eine  Excursion  von  Olbia 
aus  gemacht.    Damit  bangt  denn  auch  die  genaue  Keutitniss  der 
Anwohner  des  Bug,  die  Herodot  IV,  17  zeigt,  zusammen,  wo  er 
uns  nicht  allein  die  Völkerschaften  aufzählt,  in  skythischer  Weise 
lebende  Hellenen^und  zum  Ackerbau  übergegangene  Skythen^  ja  er 
kennt  sogar  die  Gegenstände  des  Acker-  und  Gartenbaues.  Von 
diesem  Punkte  aus  bestimmt  er  die  Schiffbarkeit  des  Hypanis  auf- 
und  abwärts,  was  uns  ein  Wink  sein  könnte,  dass  er  zu  Schiffe  su- 

rückgekehrt  ist. 

Aus  dieser  Excursion  ins  Innere  des  Skythenlandes  darf  man 
aber  kein  Durchkreuzen  desselben  in  verschiedenen  Richtungen  ma- 
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eben.  Wenn  Heyse  Herodot  bis  znm  Gerrhos  gelangen  lässt,  so 
fehlt  dafür  nicht  allein  jeder  positive  Beweis,  sondern  dass  der 
Gerrhos,  So  wie  Herodot  ihn  beschreibt,  gar  nicht  existirt,  ist  der 
entschiedenste  Beweis  dagegen. 

Die  Gegend  Exampäos  ist  die  einzige  im  Innern  des  Skythen- 
landes, die  Herodot  besucht  hat:  nur  von  einer  kann  es  noch 
zweifelhaft  Sein,  das  ist  ein  Punkt  am  Tyres,  wo  man  eine  im  Fel- 
sen abgedrückte  Fussspur  des  Herakles  zeigte.  IV,  82 :  "I%vog  7Iq*- 
nUovg  qtalvovGi  iv  nh^y  ivsov ,  xo  oht  fih  ß'qficrti  dvöoog, 
toxi  8h  to  piyt&og  6lnri%v,  naqoi  xov  Tvgtiv  noxafiov.  Aber  schon 
dass  Herodot  tpaivovot  sagt,  und  nicht  fyaivov  fiot,  ist  mir  ein 
Beweis  dagegen.  Ein  zweiter,  die  weite  Entfernung,  in  der  dieser 
Punkt  von  allen  sonst  von  Herodot  besuchten  liegt,  denn  da  er  von 
einer  nix^rj  spricht,  in  der  Steppe  aber  sich  kein  Steinchen,  ge- 
schweige denn  ein  Fels  findet*),  so  müssen  wir  den  Punkt  weitet 
hinaus  auf  dem  volhynisch  podolischen  Granitplateau  suchen,  wo  er 
ganz  vereinzelt  liegen  würde. 

Aus  einer  Notiz  aber  sehen  wir,  dass  auf  jeden  Fall  Herodot's 
Aufenthalt  im  skythischen  Lande  von  kurzer  Dauer  war.  Kap.  28 
sagt  er:  Jvoxslfieoog  öl  avrif  *j  %axaXe%&$iaa  %a>oa  ovxto  örj  xl 
Iffrt,  £v#a  xovg  ftlv  oxtco  xmv  {Lijvcov  dq>6qr\xog  olog  ylvsxcti  xov- 
ftog,  iv  tolat  vöcoq  ix%iag  tcv\Xov  ov  noirjOEig,  nvq  Öe  dvaxalav 
noiricug  itmXoV  ovxca  fihv  xovg  oxxco  firjvctg  diarüesi  gstftoov 
imr  xovg  ö  imXolnovg  xiaoeoag  tyvxsu  avxo&i  iüxl.  Acht  Monat 
Winter,  vier  Monat  kalt :  wie  reimt  das  mit  den  Nachrichten  Neue- 
rer, dass  in  diesen  Gegenden  die  Temperatur  zwischen  30°  Wärme 
und  30°  R.  schwanke:  Kohl  Reise  in  Südrussl.  Th.  2,  S.  91  und 
97 ,  dass  die  Meereswellen ,  die  im  Winter  von  Eis  erstarren ,  im 
Sommer  die  ausserordentliche  Temperatur  von  16°  —  18°  R.  zei- 
gen, dass  insbesondere  die  Flussthäler,  in  denen  sich  hier  der  An- 
bau concentrirt,  im  Sommer  glühenden  Backöfen  gleichen,  in  denen 
sich  die  Sonnenstrahlen  an  den  schroffen  Wänden  brechen  und  die 
Luft  bis  auf  einen  dem  Menschen  kaum  erträglichen  Grad  erhitzen, 
dass  die  Erde  ellentief  aufreisst  und  klaflft.  Kohl,  Reisen  in  Süd- 
russland H,  83,  vgl.  96  f.**).  Das  lässt  sich^nur  daraus  erklären, 
dass  Herodot  dort  keinen  Sommer  verlebte,  sondern  Scythien  zu 
einer  Zeit  besuchte,  wo  in  Kleinasien  längst  Sommer  war,  während 
der  sky thische  Himmel  ganz  andere  Erscheinungen  bot.  Heben 
wir  zu  diesem  Ende  einige  Stellen  ans  dem  Werke  des  ebengenann- 
ten Reisenden  aus.  Die  kleinrussischen  Tschumaks  (Fuhrleute),  sagt 
Kohl  R;  in  Südrussl.  II,  93,  die  in  der  That  eben  keine  verweich- 
lichten Menschen  sind,  nehmen  die  Länge  des  Steppenwinters  zu 
sechs  Monaten  an,  und  lassen  den  eigentlichen  Frühling  erst  gegen 
Mitte  des  April  beginnen.  S.  92.  Die  Schneeschmelze  geht  natür- 


*)  Schlatter  S  318. 

**)  Vgl.  Tectzmann  8.  100  ff.  ,  der  S.  96 
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lfc&  iö  mehreren  Tempos '  vo*  sieh,  da  der  Wasserlatif  sehf  oft  dnrch 
*lW<ier  eintretenden  Frost  unterbrochen  wird.  : Nirgends  rfeht  sieh 
der  Winter  mit  seinen  rauben  Tagen  so  lange  mitten  unter  die  Blu- 
men und  den  warmen  Sonnenschein  des  Mai  hinein,  waa  schleicht 
an»  der  Nachbarschaft  des  Landes  erklärt.  Der  ganze  Juni  (S.  96) 
ist  häufig  ohne  Regen  und  Thau,  im  Juli1  endlich  löst  sich  alle 
Flüssigkeit,  die  sieh  irgendwo  zusammenzieht,  wieder  in  klares  fläch*- 
tige*  <3«s  *uf;  der  Boden  der  Steppe  ist  erhitzt  und  klafft  g&> 
Sprüngen  überall ,  Vergebens  nach  Regenlabimg  schreiend.  Die 
aarten  Pflanzen  kenne  sinken  zusammen  und  verdorren.  Die  Steppe 
verliert  di*  Frische  ihres  Frühlrngsgrüns ,  wird  dunkler ,  brau- 
*er,  fast  völlig  schwarz,  als  hatte  aHes  eih  verzehrender  Brand  ver^ 
«engt,  Menschen  und  Thiere  magern  ab,  S.  99.  Wenn  Jenseits  der 
höchsten  Sonnenhohe  der  Mai  entschieden  der  angenehmste  war,  so 
fet  es  diesseits  derselben  eben  so  entschieden  der  September.  Die 
Lofte  werden  dann  äusserst  mHd.  Zuweilen  einfallende  Steppen* 
rege»;  halten  den  unholdigen  Steppenstaub  nieder.  Die  Steppe  er- 
grübt also  aufs  neue  von  nächspri essendem  Örase.  Mit  dem  Ende 
des  September  ist  aber  auch  alle  Lust  wieder  zu  Ende  und  der 
October  ist  schon  völlig  wieder  Skytbe  und  Steppenbatbar. 

•  Nach  dieser  Schilderung  eines  Augenzengen  können  wir  kaum 
ewetfeln^  dass  Berodot  noch  fto  Mai,  höchstens  Anfang  Juni  kann 
da  gewesen  sein. 

Westlich  Von  Olbia  erahnt  Iterodot  noch  eine  griechische  Ko* 
bmte  a%  der  Mündung  des  Tyras,  aber  er  erwähnt  ihrer  und  des 
gnssAen  Stroms  «o  flüchtig  IV,  51,  dass  man  die  Ueberzeugüttg  ge- 
winnt, dass  fcr  hier  nicht  gewesen  ist.  So  bleibt  ttur  noch  ein 
Punkt  hfl  Skythenlande,  den  er  konnte  besucht  haben:  die  Mün^ 
düng  de¥ Donau.  Für  den  Historiker,  der  einen  Skythenkrieg 
zu  Schreiben  beabsichtigte,  war  dies  ohne  Zweifel  eine  der  wichtig- 
sten Stellen ,  da  es  de>  Ausgangspunkt  der  Expedition  war ,  die 
hier  In  der  Erinnerung  alter  Leute  leicht  noch  fortleben  konnte. 
Hier  ia£  die  Stadt  Istria,  nnd  Mannert  zweifelt  keinen  Augenblick, 
dass  Herodot  sie  besucht  habe.  „Man  untersuche,  sagt  er  S.  63, 
die  Beschreibung  und  Benennung  der  beträchtlichsten  Flusse,  welche 
itt  den  Haupt  ström  fallen,  die  Darstellung  des  Ister  selbst,  seiner 
Grosso  und  die  Vergleichnng  mit  dem  Nil,  den  er  auch  gesehen 
hat,  nebst  den  angegebenen  Ursachen,  Wafnrfi  der  Ister  im  Winter 
nnd  Sommer  gleich  gross  bleibt,  so  wird  man  nicht  einen  Augen1* 
blick  an  dem  Augenzeugen  zweifeln."  Dahlmann  lässt  die  Sache 
unentschieden  ,  Forsch«  11$  i,  61«  »Zu  dem  Stade  betrachtete  er 
einen  Theil  des  thrakischen  Landes,  doch  so,  dass  er  die  Donau, 
über  deren  Mündungen  er  sonst  hinauskam,  hier  nicht  überschritt, 
V,  9,  1Ö.  Jenseits  des  Flusses  sollte  es  hier  wüste  sein  nnd  man 
konnte,  Wie  dre  Thraker  erzählten,  vor  Bienenschwärmen  nicht  wei* 
ter  kommeoi"  Er  kam  über  die  Isternuin  düngen  hinaus,  sagt  Dahl* 
mann,  ganz  recht:  aber  ist  er  an  derselben  gewesen?  Üairs  et  lä 
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Olbia  war,  scheint  unleugbar,  aber  ich  finde  keinen  Beweis,  dass 
er  in  Istria  gewesen  ist.    Er  erwähnt  die  Stadt  nur  ganz  beiläufig 
II,  33  und  dass  sie  eine  Kolonie  von  Milet  war;  von  Olbia  gibt  er 
die  Lage  längs  dem  Hypanis  an,  von  istria  erfahren  wir  nicht,  ob 
es  nord-  oder  südwärts  vom  Ister  oder  auf  einer  Isterinsel  lag,  ob 
an  der  See  oder  weiter  landeinwärts  an  einem  Arme  des  Flusses. 
Kein  Wort  von  dem,  was  die  Stadt  bei  dem  Zuge  der  Perser  ge- 
litten, keins,  wie  dort  die  Führer  der  Griechen  nach  Darius  Ent- 
fernung verkehrt:  keins  über  das  nahe  liegende  Tomi,  das  schon 
in  den  Mythen  der  Griechen  eine  Rolle  spielt.    Apoilodor  Bibl.  I, 
9 ,  24.  Diodor  IV ,  47.  Er  kennt  das  Hämusgebirge  und  nennt  es 
IV,  19  als  Ströme  dem  Ister  zusendend ,  aber  davon ,  dass  es  sich 
bis  zum  Meere  ausdehne,  dass  Darius  über  dasselbe  gehen  musste, 
ist  gar  nicht  die  Rede,  und  doch  musste  Herodot  auf  dies  Gebirge 
aufmerksam  werden,  wenn  er  längs  der  Küste  von  Byzanz  nach 
Istria  fuhr.    Endlich  beschränkt  sich  alles ,  was  er  über  (Jen  Ister 
berichtet,  worauf  Mannert  so  viel  Gewicht  legt,  auf  die  Aufzählung 
der  hinein  fallenden  Flüsse,  wie  er  sie  von  einem  aufmerksamen 
Kaufmanne,  der  auf  seinen  Reisen  die  Wasserstrasse  benutzt  hatte,' 
leicht  erhalten  konnte.    So  erklärt  es  sich,  dass  der  Bericht  bei  den 
Stromschnellen  von  Orsowa  schliesst,  die  selbst  nicht  einmal  genannt 
werden.    Wenn  Herodot  ausser  den  hier  in  die  Donau  fallenden 
Gewässern  noch  drei  andere,  den  Brongus,  Karpis  und  Alpis  nennt, 
so  zeigt  wol  schon  der  Zusatz,  dass  der  erste  aus  dem  Lande  der 
Illyrier  komme,  die  beiden  letzten  oberhalb  der  Ambriker  fliessen, 
dass  ihm  hier  Nachrichten  aus  einer  andern  Quelle  zuflössen.  Aber 
vergebens  sucht  man  ausser  den  einmündenden  Flüssen,  die  für  den, 
der  die  Wasserstrasse  wählte,  allerdings  in  Ermangelung  von  Städ- 
ten die  auffallendste  Erscheinung  waren,  nach  einem  Worte  über 
die  Ufer  des  Flusses,  ob  sie  felsig,  ob  sumpfig,  über  Holzreich- 
thum oder  Armuth  der  Umgegend,  kurz  nach  einem  Worte,  du 
den.  Augenzeugen  verriethe,  und  die  wunderbare  von  Herodot  aus- 
drücklich bezweifelte  Nachricht  von  den  Bienenschwärmen  nordwärts 
von  der  Donau  zeigt  unwiderleglich,  dass  Herodot  die  Wasserstrasse 
derselben  nicht  aus  Autopsie  kannte.    Nur  die  Vergleiche  seiner 
Grosse  mit  dem  Nil  c.  50:  insl  vde>Q  ye  $v  nqog  hf  6vpß*VM* 
6  NsTkog  nXijd'E'i  änonqttxiu  kann  einen  Zweifel  erregen,  doch  schei- 
nen die  folgenden  Worte  ihn  gleich  zu  beseitigen:  ig  tovtov  ya? 
ovu  noxupog  ovts  xot}v^  ovdtpla  iadiöovaa  ig  nXrj&og  ot  0vpß<d- 
Xizai. 

Ausser  den  genannten  Punkten  zeigt  sich  nirgend  eine  Spar 
in  der  Beschreibung  von  Skythien,  dass  Herodot  selbst  an  einem 
Punkte  gewesen,  es  müssten  denn  die  Schanzen  am  Oaras  seifl» 
was  Dahlmann  bereits  abgewiesen  hat.  So  ergibt  sich  denn 
dem  Gesagten:  Aus  Autopsie  kannte  Herodot  von  dem 
gesammten  Skythenlande  nur  die  Gegend  von  Olbia, 
er  ist  weder  am  Ister  noch  am  Tanais  gewesen  und  seine  Nach- 
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richten  über  die  Taurier  mögen  grösstenteils  von  den  Sindern  her- 
stammen. So  mosste  er  also  den  grössten  Tbeil  seiner  Kunde  aus 
mündlichen  Mittheilungen  haben,  die  er  selbst  als  seine  Hauptquelle 
bezeichnet  IV,  16,  und  hier,  muss  ihm  die  Sorgfalt,  mit  der  er  die- 
selben einzog,  die  Gewandtheit,  mit  welcher  er  einzudringen  wusste 
in  Völkersitte,  zur  höchsten  Ehre  gereichen.  Vor  allen  Dingen  war 
es  natürlich  der  Kaufmann,  an  den  er  sich  wenden  musste,  da  die- 
ser auf  seinen  Handelsreisen  Gelegenheit  hatte,  viele  Völker  ken- 
nen zu  lernen.  IV,  24 :  Mi%Qi  ptv  vvv  xtov  tpaXaxQ w v  rou'rw v 
noXXrj  TiEQicpdveia  rrjg  %(OQt]g  icrl,  Kai  xtov  KfMQQC&ev  i&vecov' 
xal  yaQ  ZkvÖziov  zivlg  anixviovzai  ig  avTovg  rcöv  ov  %aXsnov 
Itfri  nvdeo&ctL  %ctlrEikijv(ov  twv  xe  tu  Bogvö&iviog  xs  lunoQiov  xeri 
tcüv  äXkcav  TIovtixgiv  ifAnoQitov.  Hxu&icov  <5'  ot  av  h'kOcoöi  ig  av- 
xovg  öl  krexd  EQixijVECov  Kai  öl  iitxa  yXcoaaecov  öia7ZQr]C6ovzca>  Auf 
der  andern  Seite  gereicht  es  der  Forschung  des  Herodot  zur  gros- 
sen Ehre*;  dass  er  sich  nicht  einseitig  an  die  Erzählungen  seiner 
Landsleute  hielt,  sondern  auch  Barbaren  heranzog,  um  von  ihnen 
Nachrichten  zu  gewinnen.  IV,  76  nennt  er  einen  Vormund  des  Kö- 
nigs, Timnes,  bei  dem  er  sich  über  die  Verhältnisse  erkundigt  habe;. 
84  sagt  er,  dass  er  bei  den  Eingebornen  nach  der  Volkszahl  der 
Skythen  gefragt  habe ;  K.  48  unterscheidet  er  den  griechischen  Na- 
men des  Pruth  IlvQEiog  sehr  sorgfältig  von  dem  skythischen  Namen 
IIoQaxä.  In  gleicher  Weise  setzt  er  den  Erzählungen  der  pon ti- 
schen Griechen  über  die  Abstammung  der  Skythen  die  einheimische 
Nationalsage  entgegen.  Und  scheint  auch  aus  der  Erzählung  vom 
Skythenkonig  Skythes,  der  einer  Griechin  Sohn  war,  und  längere 
Zeit  ohne  Gefolge  in  einer  griechischen  Stadt  verweilen  konnte,  IV, 
76,  ein  ziemlich  lebhafter  Verkehr  mit  den  Hellenen  hervorzuge- 
hen, der  dem  Reisenden  es  sehr  erleichtern  musste,  mit  den  Sky- 
then selber  zu  verkehren ;  so  müssen  wir  doch  gestehen ,  dass  aus 
der  Beschreibung  des  Landes  sich  eine  seltene  Geschicklichkeit  sich 
fremdartige  Verhältnisse  zu  vergegenwärtigen  sich  ergibt.  Aber  trotz 
dem  werden  wir  den  Irrthum  nicht  ausschliessen  dürfen.  Der  Fra- 
gende wünschte  gewiss  oft  zu  wissen,  wovon  der  Antwortende  nur 
dürftige  und  ungenaue  Mittheilungen  besass,  Dolmetscher  konnten 
Missverständnisse  herbeiführen,  Verwechselungen  ähnlich  klingender 
Namen  lagen  zu  sehr  im  Bereich  der  Wahrscheinlichkeit,*  endlich 
müssen  wir  einräumen,  dass  selbst  Gedächtnissfehler  hinzukommen 
konnten,  da  sich  nachweisen  lässt,  dass  ein  vielleicht  nicht  unbedeu- 
tender Zeitraum  zwischen  der  Zeit  von  Herodot's  Reise  und  der  Ab- 
fassung des  vierten  Buches  seiner  Werke  liegt.  Wann  (er  Skythien 
besticht  habe ,  sagt  er  zwar  nicht ,  doch  seiner  Reise  nach  Kolchis 
gedenkt  er  II,  104  in  Verbindung  mit  seiner  ägyptischen  Reise, 
und,  wie  es  scheint,  als  einer  früheren.  Rücksichtiich  der  letzteren 
hat  Dahlmann,  Forschungen  S.  70,  nachgewiesen,  dass  sie  zwischen 
454  und  444  müsse  gemacht  sein.  Die  Abfassung  des  vierten  Bu- 
ches aber  fallt  auf  jeden  Fall  erst  nach  Herodot's  üebersiedelung 
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nach  Thürk'  und  wol  nicht  kurz  nach  derselben,  da  er  sieh  f  ielfach 
als  einen  längst  eingebürgerten  Italer  zeigt.  Man  lese  nur  das 
merkwürdige  neun  und  neunzigste  Kapitel.  Hier  setzt  er  Leser 
voraus,  die  Ättika  und  seine  Lage  nicht  kennen,  wol  aber  die  Süd- 
spitze von  Italien ,  so  hätte  er  nicht  gesehrieben ,  wenn  dies  vor 
seiner  Auswanderung  geschrieben  wäre.  Eben  so  berücksichtigt  er 
den  der  Verhältnisse  Altgriechenlands  unkundigen  Leser  IV,  81  in 
der  Beschreibung  des  skythischen  Mischkruges,  den  er  mit  dem  vom 
Pausanias  in  Byzanz  geweihten  vergleicht,  und  aus  der  Weise,  wie 
er  ihn  anführt,  geht  doch  hervor,  dass  letzterer  ein  weit  und  breit 
berühmter  war.  Die  Sage  vom  Aristeas  aus  Prokonnesus  hat  er  nicht 
allein  am  Ort  seiner  Geburt,  sondern  auch  in  Metapont  verfolgt 
und  theilt  von  da  eine  sehr  bedeutende  Ergänzung  mit.  Er  hat 
Kunde  von  den  Ambrern  in  Oberitalien  und  durch  sie  von  den  Al- 
pen und  dem  nordlich  von  ihnen  fliessenden  Ister  sammt  seinen  Zu- 
flüssen. Endlich  sagt  er  124  Tovto  8h  xoritüg  {daQÜog)  oW 
til%sa  ini%se  psyuka,  i'oov  «V  aXkyXmv  Jmi%Onim  avadlovs  afc 
HyxovTa  pahora  xw*  av  Ter  Jos/aia  ezi  igiph  oäayv.  Er 
will  also  nicht  die  Garantie  übernehmen,  dass  die  Grundvesteo  je- 
ner Kastelle  noch  stehen;  indem  er  ifv  nicht  hx\  sagt,  setzt  er 
offenbar  die  Zeit,  in  der  er  schreibt,  der,  in  weichet  er  die  Erkon- 
digungen  einzog,  entgegen  und  zwar  als  lang  genug,  tun  den  ganz- 
lichen Verfall  und  das  Verschwinden  des  unvollendet  gelassenen 
Werkes  zu  erklären. 

Und  was  ist  das  Resultat  des  Gesagten?  Dass  Herodot'  s  Au- 
topsie v erhältnissmässi g  gering  war,  dass  wir  um  hüten 
müssen,  dem  Texte  des  Herodot  Gewalt  anzuthun,  um  eine  Ueoer- 
einstimmüng  seiner  Darstellung  mit  der  vorliegenden  Lage  der  Dinge 
zu  erzwingen,  eben  so  wie  Herodot  als  den  Kundigen  den  Spate- 
ren als  armen  unwissenden  Tröpfen  entgegenzusetzen:  dass,  wenn 
es  verdienstlich  ist,  sich  ein  Bild  der  Erde  zu  entwerfen,  wie  sie 
Herodot  sich  vorstellte ,  um  den  Schriftsteller  aus  sich  selber  m 
erklären,  es  nicht  minder  verdienstlich  sein  dürfte,  Dach  den  Nach- 
richten zu1  forschen,  die  Herodot  zu  jenem  mehr  oder  weniger  ver- 
schobenen Bilde  zusammenstellte,  und  so  den  Standpunkt  der  Erd- 
kunde jener  "Zeiten,  wenn  nicht  mit  Sicherheit  zu  erkennen,  doch 
"Wenigstens  zu  ahnen.  Man  wende  nicht  ein,  dass  diese  ganze  Be- 
weisführung am  Ende  doch  nur  auf  eine  UypoÜiese  hinauslaufe. 
Wer  die  Hypothese  leichtsinnig  sucht,  wer  das,  worüber  unsre  Nach- 
richten schweigen,  aus  innerer  Anschauung  co/istruiren  wfl)t,  treibt 
eine  Tändelei,  geistreich  zwar,  aber  doch  nichts  als  eine  Tändelei': 
Wer  sie  auch  da  von  der  Hand  weist,  wo. sie  allein  im  Stande  ist, 
das  ünabweisirche  Problem  zu  losen ,  auch  dann ,  wenn  sie"  o^esC 
Aufgabe  leicht  und  befriedigend  erfüllt,  weigert  aus  blindem  Auto- 
ritätsglauben der  Wissenschaft  den  Fortschritt:     /,  \      7!w  »;., 

a.  •    •       •■  ,      ....  :vi  u,      .. .   i\  \ 
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Zweites  Kapitel. 

Plan  des  Herodoteischen  Werkes. 

Liest  man  die  ersten  142  Kapitel  van  Herodofs  viertem  Puche, 
so  fühlt  man  sich  auf  eine  etwas  unangenehme  Weise  herumgeführt; 
es  scheint,  als  ob  derselbe  gar  keinen  Plan  befolge,  sondern  im 
Kreise  immer  wieder  auf  denselben  Punkt  zurückkomme.  Doch  das 
ist  zum  Theil  nur  scheinbar;  es  ist  nicht  schwer,  den  Plan  des 
Schriftstellers  zu  entdecken  und  nach  ihm  müssen  wi*  jetzt  vor  al- 
len fragen.  .! 

Schon  ein  flüchtiger  Blick  lehrt  uns,  dass  das  Ganze  aus  zwei 
Theilen  besteht,  Herodot  beginnt,  an  das  Frühere  anknüpfend,  mit 
der  Erinnerung  an  den  Einfall  der  Skythen  unter  Kyaxares  und  die 
nach  ihrer  Rückkehr  erfolgten  Kämpfe  mit  den  Sklaven,  da  jener 
Angriff  dem  Darius  zum  Vorwande  bei  seinem  Einfall  in  Skythien 
diente.  1^—4.  Diese  Kapitel  bilden  eine  Einleitung,  von  welcher  He- 
rodot sich  zu  einer  Schilderung  von  Land  und  Volk  wendet,  5 — 82. 
Dieser  Theil  zerfällt  wieder  in  fünf  Unterabteilungen.  I,  Sagen 
über  den  Ursprung  der  Skythen  und  zwar  die  einheimisch  skythische, 
die  der  Griechen  am  Pontes,  eine  Sage  von  asiatischem  Ursprung 
des  Volkes,  und  die  des  Aristcas  von  Prokonnesus,  5 — 1$.  II.  Ue- 
ber  die  Stämme  und  Volkerschaften  dieser  Gegenden,  so  die  skythi- 
schen,  wie  die  umwohnenden,  17 — 27.  III.  Eigentümlichkeit  des 
Klima,  3Q -—31.  Hier  unterbricht  Herodot  seine  Darstellung  zu- 
nächst durch  eine  Episode  über  die  Hyperboreer,  deren  Existenz  und 
Wohnplätze  er  in  Frage  stellt  und  spottend  über  die  Leute,  welche 
die  Erde  rund,  als  käme  sie  frisch  von  der  Drechselbank,  abbilden, 
entwickelt  er  weitläufiger  die  Grundzüge  der  Erd-  und  Völker- 
kunde* worin  er  erst  4§  zu  seinem  Thema  zurückkehrt,  um  IV.  die 
sky thiseben  Flüsse  nebst  ihrer  Wichtigkeit  für  die  Vertheidigung  des 
Landes  vorzunehmen,  47 — 58*  dann  schliesst  er  V.  mit  e\ner  Ent- 
wickelung  der  Bräuche  der  Skythen,  59 — 82. 

Mit  den  Werten  uv &{h\o o^ai  tqv  d^ag  q'Ca  Af|wv  Xoyov  geht 
Herodot  zum  zw eiteu  Tfveile.,  nämlich  zur  Erzählung  des  persischen 
Feldzuges  über;,  aber  auch  diese  zerfällt  deutlich  in  mehrere  Theile. 
Sie  beginnt  VI.  nijt  der  Erzählung  von  Darius  Zug  bis  an  die 
Grenzen  des  skythische^  lindes,  83 — 98.  Dann  folgt  VII.  eine, 
Abhandlung  über  das  skythische  Land  und  seine  Ausdehnung,  99— 
1Q1.  VJJI.  Maassregeln  der  Skythen  gegen  den  persischen  Feld- 
zug, Berathung  mit  den  Nachbarvölkern  nebst  Andeutungen  über 
deren  Sitte  qnd  Lebensweise  und  schliesslich  der  Kriegsplan  der 
^kythen,  J02 — ljjj'.  Büdlich  IX,  der  Krieg  zwischen  Persern  und 
SJtjthen,  12*— 142. 

Ein  plan  lässt  sich  hier  also  nicht  verkennen  und  doch  läuft 
dabei  des  Planlosen  so  viel  mit  unter.  Um  über  den  ersten  Ab- 
schnitt und  sejae  Stellung  nicht  weiter  zu  rechten,  hätte  ihm  doch 
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offenbar  der  siebente  Abschnitt  sogleich  folgen  müssen.  Nicht  min- 
der einleuchtend  ist  es,  dass' W!gro'sstt  ^heil  des  achten  zum  zwei- 
ten gehört.  Da  die  Natur  des  Landes,  «es  mit  sich  bringt,  dass  die 
Wohnsitze  des  Menschen  sich  am  Lauf  der  Ströme  concentrireo, 
so  war  eine  Nennung  derselben1  freilich  ah  mehreren  Stellen  not- 
wendig; aber  auch  so  finden  wir  das  über  sie  zu  Sagende  mehr, 
als  man  hätte  glauben  sollen,  zerstreut. 

Damit  ist  denn  wol  so  viel  klar,  dass  eine  übersichtliche  Be- 
wickelung dessen,  was  Herodot  voh  Skythien  wusste,  sich  dem 
Gange  der  herodoteischen  Darstellung  nicht  anschliessen  kann.  Aber 
bei  diesem  Resultate  dürfen  wir  nicht  stehen  bleiben.  So  viel  Spiel- 
raum man  auch' der  herodoteischen  Muse  einräumen  mag,  unter- 
drücken lässt  sich  doch' die  Frage  nicht  ganz,  woher  die  wunder- 
bare Zersplitterung  des  Stoffes  gekommen  sei,  die  in  der  obigen 
Uebersicht  vorliegt.  Wenn  wir  auch  bei  Herodot  keineswegs  die 
Erdbeschreibung  der  Geschichte  so  untergeordnet  rinden ,  dass  sie 
dieser  nur  zur  Grundlage  diefaen  soll,  um  den  Leser  über  Terrain 
aufzuklären,  auf  welchem  sich  jene  bewegt,  und  über  die  Völkerar- 
hältnisse,  welche  jene  bedingen,  wenn  wir  es  also  nicht  befremdend 
finden  können,  Völker  in  der  Beschreibung  des  Landes  genannt  zu 
sehen,  welche  im  Laufe  der  Ereignisse  gar  nicht  wieder  vorkommen; 
so  muss  es  doch  jedem  auffallen,  Kap.  47  die  Aeusserung  zu  fin- 
den ,  die  Flüsse  seien  des  Landes  natürliche  Verbündete  und  nach- 
her in  der  Erzählung  sie  völlig  verschwinden  zu  sehen,  als  wäre 
das  Perserheer  über  sie  hinweggeflogen,  muss  nicht  minder  auffal- 
len, im  ersten  Theil  von  Lage,  Strömen,  Entfernungen  reden  w 
sehen ,  und  erst  im  zweiten  Gestalt  und  Ausdehnung  berücksichtigt 
zu  finden,  zu  sehen,  wie  im  ersten  Theile  lauter  Völker  eine  weit- 
läufigere Entwicklung  finden,  die  in  dem  zweiten  vorwiegend  hi- 
storischen Theile  gar  nicht  vorkommen,  während  das  Land  und  die 
Sitte  der  am  Kampfe  theilnehmenden  Völker  auch  hier  erst  oder 
doch  hier  ausführlicher  beschrieben  wird  und  im  ersten  Theile  we- 
nig mehr  von  ihnen  als  der  Name  sich  an  der  betreffenden  Stelle 
findet.  Man  vergleiche  nur  das  über  die  Kallipiden  und  Alazonen 
17,  18,  die  Thyssageten  und  Jyrken  21  Gesagte  mit  der  Schilde- 
rung der  Neuren,  Agathyrsen,  Andrqphagen,  Melanchlänen,  Budinen, 
Sauromaten  104—-117;  man  wird  in  der  Art  und  Ausführlichkeit 
der  Schilderung  keinen  Unterschied  bemerken.  Was  bewog  denn 
Herodot  über  die  einen  dort  ausführlich  zu  reden  und  von  den  an- 
dern, deren  Name  gar  nicht  einmal  zu  umgehen  war,  in  schweigen 

Ich  weiss  für  diese  Erscheinung  nur  Eine  Erklärung.  ^er 
zweite  Theil  ist  aus  ganz  andern  Quellen  hervorgegangen  als  der 
erste  und  vor  demselben  abgefasst.  Wie  Herodot  II,  104  von  den 
Kolchiern  sagt,  dass  ihm  die  Frage,  ob  dieselben  ägyptischen  Ur- 
sprungs seien,  längst  sei  entschieden  gewesen ehe  er  Gelegennei 
gehabt  habe,  auf  seinen  Reisen  von  ihnen  selber  Erkundigungen  ein- 
zuziehen; so  hat  er  über  den  persischen  Feldzug  in'Sanios 
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Nachrichten  gesammelt  and  dann  gesucht,  sich  über  Land  and  Volk 
genauer  zu  unterrichten.  Der  zweite  Theil  wurde  dann  vor  dem 
ersten  abgefasst  sein,  wozu  auch  das  vortrefflich  passt,  dass  sich 
selbst  der  äussern  Form  nach  Kap.  83  an  die  einleitenden  1 — 4 
genau  anschliesst.  Dass  sich  gerade  im  zweiten  Theile  die  Stellen  . 
finden,  wo  Herodot  als  Thurier  sich  zeigt,  IV,  99,  81;  so  wie, 
dass  die  hier  befindliche  Beschreibung  von  Byzanz  Autopsie  verräth, 
wurde  nicht  dagegen  beweisen.  Einzelne  Bemerkungen  konnten 
später  eingeschaltet  werden  und  in  Byzanz  mag  Herodot  leicht  mehr- 
mals gewesen  sein.  Aber  das  früher  Gesammelte  und  Entworfene 
hat  er  nicht  mit  seinen  späteren  Erkundigungen  zu  einem  Ganzen 
verarbeitet  und  verschmolzen. 

Ist  diese  Muthmaassung  gegründet,  so  vernahm  Herodot  schon 
aus  dem  Munde  dessen,  der  ihm  vom  skythischen  Feldzuge  er- 
zählte, die  notwendigsten  Andeutungen  über  die  Natur  des  Lan- 
des und  die  Eigenthümlichkeiten  der  Völker,  und  dadurch  würde 
jede  Nachricht  wichtig  werden,  die  hier  ist  wie,  die  hier  fehlt. 
War  der  Erzähler  ein  Ionier,  wie  man  Ursache  hat  anzuneh- 
men, der  Sohn  eines  Mannes,  der  den  Zug  mitgemacht  hatte,  so 
erklärt  es  sich,  dass  von  dem  Uebergange  des  Heeres  über  das 
Hämusgebirge  nicht  die  Rede  war,  denn  jener  war  ja  dann  auf  der 
Flotte  gewesen,  hatte  die  Beschwerden  des  Landheeres  nicht  ge- 
theilt,  und  auch  die  Nachrichten  über  die  spätem  Schicksale  des 
Heeres  nur  aus  dem  Munde  von  Waffengefährten  vernommen.  Er 
wusste,  dass  das  Heer  in  Verfolgung  einer  Skythenschaar  das  Land 
der  Saurom aten  und  Budinen  durchzogen  über  den  Tanais  gegan- 
gen, und  als  sich  dort  kein  Feind  zeigte,  umgekehrt  war,  Neuren, 
Androphagen  und  Melanchlänen  vor  sich  her  getrieben  hatte,  dann 
aber  aus  Mangel  an  Nahrung  und  Wasser  umgekehrt  war  und  sich 
nur  allzuglücklich  hatte  schätzen  müssen,  die  über  den  Ister  ge- 
schlagene Brücke  nicht  zerstört  zu  finden.  War  der  Erzähler  hier- 
bei nicht  stehen  geblieben,  oder  hatte  Herodot  in  dem  Drange  klar 
zu  sehen  und  in  der  richtigen  Ueberzeugung,  dass  sein  Leser  wis- 
sen wolle  und  müsse,  wo  er  die  Nationen  zu  suchen  habe,  von  de- 
nen hier  die  Rede  sei,  alles  gesammelt,  was  über  diese  Gegenden 
in  Ionien  zu  erkunden  war:  kurz  er  schaltete  diesen  Nachrichteu 
einen  Abriss  des  Skythenlandes  ein,  besprach  darnach  die  einzel- 
nen Nationen,  so  weit  sein  Gewährsmann  Nachricht  von  ihnen  hatte, 
sprach  von  ihrer  Sitte,  Nahrungsweise,  auch  Bodenbeschaffenheit, 
aber  nicht  von  der  Lage  ihrer  Wohnsitze  gegen  einander,  nur  die 
Taurier  nannte  er,  die  durch  jhren  Seeraub  und  ihre  Feindschaft 
gegen  den  hellenischen  Kaufmann  weit  und  breit  berüchtigten,  als 
die  Südspitze  einnehmend.  Von  den  Flüssen  Skythiens,  die  Hero- 
dot nach  eigner  Anschauung  im  andern  Theile  die  grössten  Merk- 
würdigkeiten von  ganz  Skythien  nennt,  IV,  82,  sagt  er  kein  Wort, 
man  möchte  glauben,  er  hätte  sie  gar  nicht  gesehen. 

In  dem  andern  Theile  dagegen  bildet  bei  den  Völkern  die 
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relative  Lage  ihrer  Länder,  im  Innern  des  Landes  die  Flüsse  grade 
den  eigentlichen  Kern  der  Darstellung«  Autopsie  und  Erkundigun- 
gen,  eingezogen  theils  in  möglichste*  Nahe,  theüs  sou  Kaufleuten 
bilden  hier  die  Quelle.  Doch  soll  damit  picht  gesagt  sein,  dass  die 
hier  gegebenen  Nachrichten  ohne  Rückwirkung  auf  jene  Erzählung 
geblieben  wären ,  und  wie  zum  Behuf  des  bessern  Verständnisses 
für  den  italischen  Griechen  Einzelnes  eingeschoben  wurde  in  den 
erzählenden  Thejl,  so  mögen  nach  den  gewonnenen  Resultaten  auch 
sonst  einzelne  Aen&rungen  oder  Ausführungen  gemacht  sein. 

So  viel  aber  ist  aus  dem  Gesagten  klar,  das«  es  unmöglich 
ist,  im  Gange  der  Untersuchung  Herodot  Schritt  für  Schritt  zu  fol- 
gen. Obgleich  dieser  Weg  für  den  Leser  die  Ueberzeugung  mit 
sich  führt,  dass  kein  wesentlicher  Punkt  übergangen  sei,  so  ist  doch 
die  Zerstreuung  des  Materials  allzugross.  Wollen  wir  da,  wo  über 
manche  Punkte  Zweifel  herrschen,  ein  wenig  tiefer  blicken ;  so  müs- 
sen wir  das  Zerstreute  sammeln,  das  Zusammengehörige  in  einen 
Brennpunkt  vereinigen  und  so  zu  bestimmten  Resultaten  zu  gelan- 
gen suchen. 

Die  natürlichste  Eintheilung  unsers  Stoffes  lässt  denselben  in 
vier  Theile  zerfallen,  den  Umfang  und  die  Grenzen  des  Lan- 
des, sein  Flusssystem,  seine  Einwohner,  und  die  Ge- 
schichte des  persischen  Feldzuges.  Wir  schicken  jedoch  diesen 
Abschnitten  einen  kurzen  Abschnitt  über  das  im  Süden  dem  Sky- 
thenlande vorgelagerte  Meer  und  seine  Theile  vorauf.  Was  die  Völ- 
ker sittc  betrifft,  so  können  wir  uns  darüber  kurz  fassen,  da  Hai* 
sen1s  Osteuropa  hier  sehr  tüchtig  igt.    Ganz  ausschliessen  lasst  sie 

sich  nicht,  weil  ich  glaube  auch  hier  Einiges  berichtigen  zu  können. 

•  •  •  i  • 

J     .  :  .  •         •  •  •  • 

Drittes  Kapitel. 
Das  schwarze  Meer. 

Die  Südgrenze  des  Landes,  von  welchem  wir  hier  reden,  bil- 
det das  schwarze  Meer,  Jlovtag  IV,  86,  99,  JJovxog  o  Ev- 
£bivo$  46  zum  Unterschied  von  'loviog  noviog  VII,  20;  weshalb 
dann  auch  das  IV,  86  neben  6  IJovrog  stehende  ovvog  kein  müs- 
siges Beiwort  ist.  II ,  33 ,  IV ,  28 ,  37  heisst  es  dakacaa,  wenn 
aber  an  der  letzten  Stelle  ßoQifh}  dabei  steht,  so  ist  das  nicht  für 
einen  Eigennamen  dieses  Meeres  zu  halten,  sondern  nur  ein  Gegen- 
satz gegen  das  vorhergehende  Meer ,  welches  forty ,  ein  Meer  im 
Süden  heisst,  und  dort  durch  zijv  '£^uOö?jv  xcäeojuvijv  erklärt  wird. 
Dass  ßoQT(tti  dctkaaGu  kein  Eigenname  sei,  geht  aus  IV,  99  her- 
vor, wo  dasselbe  Meer  &dXaa<sn  noog  ftföcjitßotyv  genannt  wird. 

Seine  Länge  wird,  freilich  nicht  ganz  richtig,  wie  oben  be- 
merkt, W i  *n,f  JJ100  Stadien,  seine  Breite  zwischen  Sindika 
und  Themiskyra,  auf  3300  Stadien  angegeben.  Durch  de»  thraki- 
schen  ßojiptorus  hängt  es  mit  der  Prop ontiftj  und  diese  durch  den 
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Hellcspont  mit  dem  Aegäischen  Meews  zusammen.  J>urch  diftvoM 
springende  Südspitze  Stythjen*,  der  von  der  entgegengesetzten 
asiatischen  Seite  ebenfalls  ein,  nach  Norden  wsprwgendes  Kap 
entgegentritt,  Kap  InUje,  wird  es  in  eine  östliche  und  eine  west^ 
Lehe  Hälfte  getheiU.  Strabo  VII,  4,  3  tat  das  sehr  bestimmt  ent- 
wickelt; er  nennt;  die  schmälste  Stelle  zwischen  KqIqv  ft&owo» 
im  Norden  und  &aQwßtg  im  Süden  geradezu  Meerenge,  woptype, 
und  fügthinzp,  man  so#e  bisweilen  beide  sehen  hönnen ;  freilich 
kaum  glaublich.  So  bestimmt  hat  nun  allerdings  Herodot  picht  ge-» 
sprochen;  er  nennt  keips  der  beiden  Vorgebirge,  aber  das  Vor- 
springen der  Südspitze  Skythiens  ist  durch  die  Vergleichung  mit 
der  Südspitze  von  Attika  und  Japygien  so  deutlich  bezeichnet,  IV, 
99,  dass  Hansen,  den  andere  Gründe  auf  das  Entgegengesetzte 
führen,  sie  doch  annehmen  muss,  §.  46,  nnd  Herodot  bestätigt 
diese  Ansicht  dadurch,  dass  er  far  jeden  der  beiden  Theile  einen 
besonderen  Namen  hat:  &a\uaaa  ij  ^oii?,  IV,  1Q0>  oder  if.*roo$ 
wjv        99 ,  und  voxln  ,  IV,  13 ,  dtülutoct  nQog  nwan-* 

/Soitjv,  99.  Das  sind  nicht  Eigennamen,  die  in  Jedermanns  Munde 
waren,  sondern  Bezeichnung  verschiedener  Meerestheile  durch  den 
Schriftsteller  (s.  oben  nnd  Bansen  §.  45.  b.)>  der  hier  also  eine 
auffallend  genaue  Kenntniss  der  wirkliche»  Verhältnisse  zeigt 
Daraus  aber,  dass  er  der  Ostsee  eine  Südsee  und  nicht  eine  West-r 
see  entgegenstellt,  geht  nervo* ,  dass  flerodot  sich  die  Lage  Sky- 
thiens gegen  das  schwarze  Meer  nicht  ganz  so,  wie  sie  wirklich 
ist,  gedacht,  sonderp  den  Südwesten  in  einen  Süden,  den  Südosten 
in  einen  Osten  verkehrt  habe.  So  kommt  also  der  Westen  Sky- 
thiens viel  südlicher  zu  liegen  als  sein  Osten,  und  die  Bestimmun- 
gen der  Weltgegenden  bedürfen  einer  wesentlichen  Aenderung ; 
fliessen  ihm  die,  sämmtlichen  Ströme  von  Nord  nach  Süd,  so  ver- 
wandelt sieh  uns  die  flichtupg  in  Nordwest  gegen  Südes*  und  in 
der  umgekehrten  Richtung  wohne*  ihm  als«  die  SauremaJen,  IX,  21. 

Wir  haben  oben  das  Vorspringep  der  Südspitze  von  der  Krimm 
als  Herodo*  bekannt  erwähnt } ,  das  setzt  einen  Busen  zu  beiden 
Seiten  der  Halbinsel  voraus*  und  an  der  Westseite  erwähnt  Herpi 
dK>t  einen  soeben  ja.  avsdrüsMich,  IV,  99  Tfr  Xk  Zavtfixifr  yifc 
4  fi&ton  w i-fc  #«'A<*a««v *4kn«v  ij  «yop{vo;ti 
Ttjg  yrjg  xavxr\q  i£  Zxv&inq  xs  ixöixsxai  xal  6  "Igxqo?  -böiM 
ig  avxriv  ngog  svqov  avefiov  xo  exo^a  xexQanfxivog.  Und  in 
gleicher  Weise  erkennt  Skylax,  nächst  Herodot  der  älteste  Geo- 
graph, den  wir  haben*),  diesep  Busen  an  IlctqanXovg  ev&vg  inl 
KqIov  jLierwTrov  xqiwv  ifyitowv  xai  xqhov  wxxuv.  rO  öh  nctQct 
yi\v  ömXctaiogy  iaxl  yäg  %6lnog.  So  klar  aber  die  Sache  Zu  sein 
scheint,  so  haV  doch;  Hansen  diese  Deutung  als  ganz  unzulässig 
verwarfen  §.  34-  „Denn",  sagt  er,  „die  östlich* Richtung 
der  Küste  beginnt  erst  kurz  vor  de*  Mündung  des,  B*g>  also  »iem- 

!:     ♦)  Niebuhr  Kleine  histos.  u.  phiiol.  Sohriften  I,  S.  105  ff. 
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lieh  mitten  in  Skythien,  weshalb  es  nicht  heissen  kann  if  Sxvttyj 
hdixstai  M.  s.  w.  Wir  müssen  vielmehr  annehmen,  dass,  was  jetzt 
Delta  der  Donau  ist,  und  erst  allmälig  festes  Land  wird,  ehemals 
einen  Meerbusen  bildete,  den  Herodot  hier  mit  %6knog  bezeichnet." 
Was  Hansen  hier  östliche  Richtung  nennt,  soll  wol  südöstlich  heis- 
sen, während  sie  bis  dahin  nordöstlich  gewesen  ist ;  die  eigentliche 
Quelle  seines  Irrthums  aber  liegt  wol  in  «yofiivov,  statt  dessen  er 
ix&kvzos  gedacht  zu  haben  scheint ,  das  Präsens  nicht  berücksich- 
tigend, und  darum  IxMxtnu  auf  diese  Worte  beziehend,  während 
es  offenbar  auf  if  öo^txij  rcooxanu  zurückgeht.  Auf  das  seewärts 
vor  Skythien  liegende  Thrakerland  folgt  Skythien,  indem  das  Land 
sich  bteenförartg  gestaltet  (nicht,  nachdem  sich  hier  ein  Busen  ge- 
bildet hat>,  :*ind  in  das  strömt  der  Ister  ein,  die  Mündung  gegen 
Osten  gewendet—  Die  Ansicht  von  einem  grossen  Busen,  in  den 
Sich  die  Donau  ergiesse,  widerlegt  sich  aus  Herodot  selber,  der 
IV,  47  ausdrücklich  sagt,  der  Ister  ergiesse  sich  in  fünf  Mündun- 
gen ins  Meer,  also  das  Donaudelta  kennt.  Das  nqoxtizm  geht 
uns  hier  noch  nicht  an. 

Der  östliche  Theil  des  Pontus  hat  aber  auch  einen  Busen, 
Xlfivri  aufzuweisen,  nicht  viel  kleiner  als  der  Pontus  sel- 
ber, Mni^tig  genannt  und  Mutter  des  Pontus  IV,  36  Schluss; 
im  westlichen  Theile  erwähnt  er  keinen  solchen,  ein  Beweis,  dass 
er  hier  nicht  so  recht  zu  Hause  ist,  sonst  würde  der  Kaqxivl- 
fi/c  xoknog  des  Strabo,  der  Busen  von  Perekop,  nicht  fehlen, 
da  er  «Ke  an  demselben  liegende  Stadt  KaQxivlxig  hat.  Er  scheint 
diesen  für  einen  blossen  Flussliman  gehalten  zu  haben.  Eben  so 
wenig  hat  er  vom  asowschen  Meer  gehörige  Kunde,  wie  die  unge- 
heure Ueberschätzung  seiner  Grösse  zeigt,  so  wie,  dass  ihm  das 
faule  Meet  unbekannt  ist,  und  damit  der  Isthmus  von  Pe- 
rekop. Die  Benennung  Mutter  des  Pontus  scheint  eine  Analogie  in 
der  Benennung  des  Sees  oder  Sumpfes,  aus  welchem  der  Hypanis 
entspringt,  fMfhjQ  Tnuviog  IV,  62  zu  finden.  Sollte  man  doch  fast 
glauben,  ^17x170  sei  eine  skythische  Benennung  für  Quelle.  Schade, 
dass  das  Wort  uns  nicht  erhalten  ist.  Bei  Ptolemaeus  heisst  der 
Quellsee  des  Hypanis  Amadoka.  Durch  den  kimmeri sehen 
Bosporus  hing  die  Mäetis  mit  dem  Pontus  zusammen,  IV,  12, 

28,  100. 

in     «  J  ■« 

•  ii *t     i'-  I      ,>....  . 
'  Viertes  Kapitel. 

„f.   ....  ,  ümriss  des  Landes. 

Nachdem  wir  die  südliche  Wassergrenze  Skythiens  bestimmt, 
wenden;Wir  uns  nun  zu  der  Landgrenze  und  damit  zur  Erforschung 
Skythiens  nach  Gestalt  und  Grösse. 

Die  erste  für  uns  äusserst  wichtige  Nachricht,  die  Herodot 
uns  mittheilt ,  ist  hier ,  dass  man  die  Quelle  des  Borysthenes  nicht 
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kenne.  IV,  58:  M4%Qt  piv  vvv  rt$(ov  f^QOV,  ig  tdv  ttcäapa- 
xovra  ynsgicov  nloog  J<rrl,  yiyrroGxerat  $iav  (6  BoQva&ivrjg)  ditS 
ßoQih  avijtoV  to  M  xarvTteQ&e  6i  av-fist  avfywtctov  ovdtlg 
M%n  (pQaGui'  ipaforttu  de  $iatv  6i  iQypov  ig  ttov  yiifyyatv  Äv- 
öicov  zrjv  ttopriv  ovzöi  ydg  ol  £xv&at  n«Q  avtov  iiti  tina  yf*€- 
qIuv  nl6öv  Uripovraf  fxovvov  öh  rovtov  zov  noTctfiov  %a\  JVfttotr 
off*  l'x<»  (pQaacu  tag  nrjydg.  Durch  diese  Erklärung  haben  wir 
einen  festen  Punkt  gewonnen ,  bis  zu  welchem  die  Kunde  des  He- 
md ot  nicht  gedrungen  ist.  Wo  auch  das  Land  Gerrhos  mag  zu  su- 
chen sein ,  der  Borysthenes  trat  in  dasselbe  als  ein  Fluss ,  dessen 
Grösse  die  Quelle  nicht  in  der  Nähe  vermuthen  Hess.  So  viel  ist 
femer  klar,  dass  Herodot  am  Borysthenes  kein  anderes  Volk  als 
Skythen  kennt,  und  diese  Wussten  nordwärts  nu*  Von  menschenlee- 
ren Gegenden,  kein  Haridelsweg  kann  in  dieser  Richtung  geführt 
haben.  Damit  stimmt  auch  Hansen  Osteuropa  §.  128,  wenn  er  er- 
innert, vom  finnischen  Meerbusen  habe  Herodot  keine  Kunde  und 
auch  von  der  Bernsteinküste  nicht.  Er  sagt  es  ja  ausdrücklich  IV, 
45:  *H  6h  EvQa7tri  ovte  tf  mgi^vrog  iart  ytvaoxsxai  KQog  ovtia- 
ficov  dv&Qco7ta>v,  ovts  ...  Also  kein  nördliches  Meer:  aber  eben 
so  wenig,  setzen  wir  hinzu,  nördliche  Nachbarn  im  Gouvernement 
Moskau,  wie  Hansen  §.  127  will.  Herodot  hat  uns  selbst  ein« 
Nordgrenze,  wenigstens  nach  einer  Seite  gezogen,  die  den  Krei* 
unsers  Irrthums  beschränkt. 

Es  lässt  sich  aber  noch  eine  zweite  gewinnen.  Es  ist  ausge- 
macht und  von  Hansen  §.  8  ausdrücklich  anerkannt,  dass  Herodot 
die  Wolga  nicht  kennt.  Später  freilich  §.  81,  83  möchte  er  sie 
als  obern  Tanais  wieder  einschwärzen ,  aber  ohne  allen  Grund« 
Wir  dürfen  ohne  ausdrückliches  Zeugniss  dem  Herodot  keine  Kennt- 
nisse beilegen,  welche  vier  Jahrhunderte  nach  ihm  die  Welt  noch 
nicht  besass.  Trotz  der  Kämpfe  von  Griechen  und  griechisch  ge- 
bildeten Völkern  am  Bosporus,  trotz  der  Stiftung  eines  eignen  bos- 
poranischen  Reiches  durch  Mithridat  den  Grossen  von  Pontus  ist 
dem  Pontier  Strabo  die  Wolga  unbekannt.  Er  spricht  von  einem 
Meeresarme  XI,  507,  der  dort  in  das  kaspische  Meer  einmünde, 
dass  es  ein  Fluss  sei,  davon  hat  er  keine  Ahnung;  eben  so  Diony- 
v  stus  Periegetes,  Plinius  und  Mela.  Ganz  neu  erscheint  der  Wolga- 
strom als  Rha  bei  Ptolemaeus.  Mannert  Geogr.  d.  Gr.  n.  Rom. 
IV,  128.  Auch  ihm  ist  hier  menschenleere  Wüste,  eine  Inselregion, 
die  wir  zwischen  Sarepta  und  Astrachan  leicht  erkennen,  und  Ka- 
myschin  zeigt  uns  vielleicht,  wo  sein  zweiter  District  Kanodipsas  lag. 

Aber,  höre  ich  fragen,  lässt  sich  dem  Herodot  eine  gewisse 
Kenntniss  des  Ural  absprechen  ?  und  wenn  das  nicht,  muss  er  nicht 
die  Wolga  kennen,  wenn  er  sie  auch  nicht  erwähnt?  Ich  will  die 
Antwort  nicht  zurückhalten,  wenn  sie  auch  eigentlich  nicht  hierher 
gehört.  Ja  Herodot  hatte  eine  Kunde  vom  Ural,  eine  Handels- 
strasse muss  dahin  geführt  haben ,  aber  es  ist  ein  Unterschied  »wi- 
schen der  untern  Wolga  und  der  oberen,  über  die  allein  der  Weg 
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fiÜveü  konnte ,  wahrend  die  untere  mit  ihren  unbewohnten  Ufern 
Strabo  W,  5Q7  schon  durch  ihre  Mächtigkeit  hemmend  war  für  den 
Verkehr,  Lag  aber  der  Uebergangspuukt  dem  eigentlichen  Sky- 
thenlande, fern,  jn  fremder  Völker  Lande,  so  wird  es  weniger  auf- 
fallen, dass  qV  grosse  Strom  nicht  genannt  wurde,  den  der  Kauf- 
mann überschritt,  ohne  zu  .wissen,  woher  er  kam  und  wohin  er 

ging*  •  •  •         •  •tii  ■      i  :  j 

\  Nehmen  wir  noch  eine  Nachricht  zu  Hülfe,  dass  man  zu  Stra- 
boV  Zeit  auch,  aus» Quelle  des  Tauais  nicht  kannte,  Strabo  XI, 
493,  was  Herodot  freilich  nicht  ausdrücklich  sagt,  so  stellt  sich  uus 
plötzlich  ein  überraschendes  E^ultat  heraus:  de*  Quejlbazirfc 
.  des  lHujepr,  d^r  Wolga  und  des  Don  war  unbekannt 
Das  aber  ,von  allen  4*  Stenpe  durchnässenden  Strömen  ge- 
lade  die  dMto  wefche  aus  dem  grossen  waWreicbeu  Becken  konv 
men,  welches  tjaa  innere  ftuss&nd  bildet,  und  wir  gewinnen  also  die 
Gewissheit,  dass  dies  innere  Russlaad  selbst  ausserhalb  des  Berei- 
clws  Mrpdoteischer  Kunde  lag.  Damit  stimmt  es  ganz,  dass  nir- 
gends bei  Herodot  im  (Morden  der  so  unendlich  hölzernen  Steppe  ein 
bolzreiches  Land  erwähnt  w,H;  und  die  Steppengrenze,  wie 
UM*  sie  in  de,*  Einleitung  von  4er  Du jestrquelle  bis  aur 
Kamamnndung  gezogen  h*ben,  ist  also  »ugleiqb  die 
Gr.e/PZ.marke  des  ^bis  Herodoteus.  , 

Doch  nun  ist  es  auch  Zeit  vom  Negativen  zum  Positiven  fort^ 
zuzeiten  \ ^eine  unendlich  wichtige  Nachricht»  die  Basis  unserer 
ganzen,  yn^rsuebupg  gibt  uns  IV,  101:  *ßm  W  2*v&wfa 
»*  &v<fw  W^oiwv,  top  $vo  utgiuv  x^xovicav  k  daiaoaav, 
UWV**)  ^Pff  ,f o  .*f  ig  ^^oygfav  q>sQov  xa  t  TO  rcaoa  wjv  &«ka0OaV 
im  jran  "X^qu  t*l  ^oovtfäfrf«  ifnrofW  odoc*  «wo  fio- 

diso  foOrftftfiK     ft£aoy«tw/  ig  rni»s  4tfU«nA«'v«v$  tot>s  xawwioOs 

%»  imniww  *s*^wndm»  a*«Wwv,  *«*  td  ootfia  td  ig  nf<f6ya*«v 
gs>iooi*fft  friaow  zaia«*««  orad/cav  f*iv  vvy  o^r^  foowiif* 
Bohr**  Geogr,  cL  Herod.  hat  die  Stelle  unter  dem  wichtigsten  uDh 
sers  SuhüiftstfBers  über  die  JUge  Skythiens  zuerst  angeführt  und  ihr 
Sit-M  «ine,  eigene  Erklärung  gewidmet,  jedoch  nicht  in  jeder  Be- 
ziehung gMckJjch.  -Zunächst  fasst  er  richtig  als  Hauptsatz  zusam- 
men: "&5v  mv  vrjg  &l*$m$t  —  nctvvn  i'cov  10  vi  ig  ptaoyautv 
<pi$av  ml  m  £*U$ö«v>  indem  er  zu  qploov  nicht  ein  fUgog 
aus  dem  Nebensätze  ergänzt,  sondern  diesen  ganz  als  Parenthese 
behandelt  Wenn  er  dann  aber  hinzusetzt:  Skjtbwuj  ist  ein  Yiereck, 
«om  Quadrate  fin4et  sich  nirgends  Etwas;  so  soheipt  schon  der 
Sprachgebrauch  des  Herodot  diese  Behauptung  etwas  misalich  zu 
machen«!  Wöstens  ,  so  weit  ich  denselben  zu  übersehen  vermag, 
heisst  «noiyymvQv  durchaus  entweder  ausdrücklich  oder  doch  wabr- 
sch«inUch  ein  Quadrat    So  I,  170?  BaßuXuv  nbiig  hkrw  h  *f 
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öt&  psyccXta,  piyct&og  k'oixftt  \iktonov  ekckjxov  efttötft  *tlt4xatvv  tfra- 
öia>v,  4ov<ty$  t  ttQuycovov.  l&l:  i+  dt'  tc5  lt/p<M  \tJtiig  BqXov 
[qov  yjuXitonvXov ,  Kül  ig  4fih  rovtö  fat  iov ,  6vo  GraSini)  ftavrrj, 
iov  TCToaycovov.  II,  124:  nVff&nttl  tijg  ion  navtbxfj  pf- 
tümcov  ?xa0rov  üktco  irfAlO-pa,  iovßrig  TFZQctytovov  jcot  ütyog  l'ffov. 
vgl.  131  Streng  beweisende  Kraft  hat  von  diesen  Stetten  freilich 
keine,  da  Stadt  und  Tempel  ein  Viereck  sein  könnte.  Dagegen 
scheint  ^  lßß  durchaus  die  Bedeutung  Quadrat  vorauszusetzen:  (jVf- 
4<0M$i£)  ufttdffoßtt  yktpvqav  öiovücc  Tövg  kl&ovg  cidi^a  ittil  jio- 
inertlvscxs  6'  in  «t/tijv,  oxcog  piv  rj^Q^  yivditöj  %6Xa 
TEtQayava,  in  mv  xvjy  Sidßaatv  inonvvxo  ot  BaßvXcovioi.  Nito- 
kris  baute  eine  Brücke,  indem  sie  die  Pfeiler  durch  Eisen  und  Blei 
(eiserne  mit  Blei  eingegossene  Stangen)  verband  und  legte,  wenn 
es  Tag  ward,  quadratförmige  Luken  darauf,  auf  Welchen)  die  Baby 
lonier  hinübergingen.  Viereckige  Bretter  kann  doch  Niemand  im 
Ernst  übersetzen ;  wer  hätte  an  drei-  oder  sechseckige  Fretter  oder 
an  Bündel  Reisig  gedacht?  IV,  71  wird  ein  Grab  gegraben,  oovyfice 
xttQaytovov:  Wozu  der  Beisatz?  War  es  irgendwo  Brauch y  sich 
dreieckiger  Gräber  zu  bedienen?  Doch  der  Sprachgehrauch  des  He- 
rodot  gibt  keines weges  den  einzigen  Beweis  ab:  wollte  aber  jemand 
mit  Bobrick  sich  auf  die  SS  ausgesprochene  Vergleichung  der  Süd- 
spitze  Skythiens  mit  Attika  und  Unteritalien  berufen,  so  würde  die- 
ser Einwand  nicht  Stich  halten.  Eine  ins  Meer  vorspringende  Land- 
spitze ist  alles,  was  Herodot  dort  hervorhebt.1  Vergleicht  <e¥  doch 
dort  gar  nicht  die  Gestalt  Skythiens  und  Unteritaliens,  sondern  sagt 
blos,  die  Taurier  wohnen  auf  der  ins  Meer  votspringenden  Spitze 
von  Skythien,  wie  wenn  auf  der  Spitze  voll  Attika  oder  Italien  ein 
von  den  Athenern  und  Italern  verschiedenes  Volk  wohnt«.  •  b 

Dass  wir  aber  in  Skythien  nach  Herodot' s  Vorstellung  wirklich 
ein  Quadrat  vor  uns  haben,  beweist,  dass  er  die  Diagonalen 
als  gleich  setzt;  denu  das  bedeuten  seine  Worte:  ovtw  Sv 
tijg  JkvdUK^g  tu  itoiKa  QG  ict  rfrocmö^iAtW  craötoyv  xrtl  r«  csq- 
&  La  stsqcöv  ToöovTcov  övaötcöv.  Bobrick  erklärt  imKagaiog  schräge; 
er  bezeichnet  es  richtig  als  den  Gegensatz  von  opOws,  aber  dies 
letztere,  wie  es  dadurch  unvermeidlich  wird,  auch  schräge  zu  über- 
setzen, sträubt  er  sich:  op-fha,  sagt  er  §L  87,  scheint  mir  ef* 
nen  Durchschnitt  der  Breite  Skythiens  ins  Land  ninem  zu  bedeuten, 
während  inutttgöiu  ziemlich  klar  die  schräge  längs  dem  Pontes  lau« 
fende  Südkuste  bezeichnet."  Die  Wahrheit  aber  ist,  dass  Itcikoiq- 
OLog  nie  und  nirgends  schräg  bedeutet,  sondern  quer  und  so  ei-* 
nen  vollkommenen  Gegensatz  Zu  oo&iog  bildetv  So  erklärt  Hesy- 
chius  'Exixu QGia'  inlnttQöux  dt)  ngonsGovfiai  itkvyia,  ov  %tn  tv- 
dsTctv  <pto6(isva.  Eben  so  auch  Suidas:  inmtxQiSiov,  nXctyvov,  ovn 
ev&v.  !HpdooTO£.  Es  ist  also  das,  was  nicht  gerade  anstiegt,  oder 
nicht  senkrecht  fällt  (der  Von  Hesychius  angeführte -Vers,  denn  das 
es  ein  anapästischer  Parömiacus  ist,  bat  Salmasrus  gewiss  richtig 
gesehen,  wird  unten  seine  Erklärung  finden)  und  die  von  beiden 
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gegebene  Erklärung  Klcrytog  ist  um  so  zuverlässiger,  da  sie  ganz 
verschiedene  Stellen  vor  Augen  hatten.  Aber  auch  die  Etymologie 
des  Wortes  führt  ganz  zu  demselben  Resultat.  Es  kann  ja  kaum 
zweifelhaft  sein,  dass  das  Wort  mit  «ntuog,  ivaoGiog,  xa&aoatog  in 
eine  Kategorie  gehört  und  zu  den  von  Verbis  abgeleiteten  Adje- 
ctiven  gehört.  Buttm.  Ausf.  Gramm.  Tb.  2.  S.  337.  Haben .  wir  es 
aber  von  x£to<o  abzuleiten,  so  leuchtet  die  Bedeutung  das  Durch- 
schneidende, Durchkreuzende  auch  sogleich  ein.  Und  mit  dieser 
Bedeutung  stimmen  die  Stellen  bei  Oppian,  wo  das  Wort  vorkommt, 
ganz  überein.  I,  406  sagt  Oppian  in  der  Beschreibung  de«  Jagd- 
hundes: 

T(D  iiqog&sv  ö(  x  olitotiQ»  nide  h'axant  . 
oq&oxtvsig  xtiXav  xavaol  doU%^(fesg  forol, 
infle?  wfionXctTctt)  nXevomf  imxaQOia  tctQöd. 

„Die  beiden  Vorderfusse  müssen  kürzer  sein,  grade  gestreckt 
der  Glieder  gedehnte  längliche  Knochen,  breit  die  Schulterblätter, 
das  quer  über  die  Rippen  liegende  Geflecht,"  —  Und  eben  so  sagt 
er  vom  Bison  II,  167 : 

«Ar  ov%  ofc  htqoi  avvtvdvnov  äXXyXousi. 
vtvovai  axvysgtov  xtQacov  litixaQÜiov  vlxinqV 
vnxia  6**  dooQomvxa  tcqoq  al&kqu  yolvia  xivxoct. 

Wie  bei  Herodot  ogfoog  und  inixagciog^  so  stehen  hier:  vmiag 
und  buxoqßiog  entgegen.  Das  zum  Kampfe  eingelegte  Horn  ist 
InixdtQGiov,  aber  wie  tief  der  Bison  sein  Haupt  neigt,  das  Horn 
steht  do$h  nur  vnriov  uQog  al&iQQ,  steil  zum  Himmel  empor.  Und 
dasselbe  ist  imxdgMog  in  der  oben  angeführten  Stelle  des  Hesy- 
chius:  imxdqcia  Ötj  ngomcovi/ka^  ich  werde  platt  zur  Erde  fallen. 
Aber  wenn  in  dem,  was  uns  aus  der  griechischen  Litteratur  erhalten 
ist,  btixagdog  sich  selten  findet,  so  ist  das  gleichbedeutende  iy- 
xdgatog  bei  Thucydides  doch  häufig.  VI,  99:  hd%iiov  ovv  (ot 
£vQem*v6u>i)  ifaX&ovxeg  ano  xtjg  noXmg  dgidfievoi  xarcrösv  xw 
xvxXov  xdSv  'A&rjvctfav  iyxet  getov  xtl%og  äyovxtg,  wo  der  Scho- 
liast  hinzufügt  ot  'A&rjvmoi  ißovkovxo  ix  dakdaarjg  tlg  ödXaxzav 
olxodofiijadfiBvoi  Zvgaxovaiovg  tlglcu  l%(o  yrjg4  xaxaxkdaavxeg  ilg 
xijv  %£Qo6vrj6Qv'  ot  de  Sugaxovcibi  Zo&iov  xivfpg  dtor  piaov  xov 
la&(u6&ovg  \>7tBXil%i£ov  9  xdkvfia  ieofjuvov  xoig  Adyvaloig  xvv 
üiaxuifoiv.  Was  also  der  ({Schriftsteller  tyndgatov  nennt,  heisst 
dem  Scholiasten  oq&iov;  die  beiden  Wörter  sind  <  einerlei  je  nach 
dem  Standpunkt,  tlen  man  annimmt,  und  richtig  übersetzt  jes  Göller 
II,  S.  231  perpendicularis,  Heilmann  durch  Quermauer.  Und  eben 
so  kommt  xh%o&  iyxmoaiöv  vor  II,  7, 4  und  wieder  ist  es  eine  Mauer, 
welche;  eine  andere  quer  durchschneidet  Dieselbe  Bedeutung  fin- 
den wir  auch  II,i<76,  Dort; trafen  die  Platäer  Anstalten,,  um  den 
Sturmböcke«  der  Belagerex  zu  widerstehen :  akkvg  6e  aXXy  xov  xüywg 
(fit)Xavdg  noooijyov)  ag  ßgoxottg  tt  rtEQij&kXoneg  dvhtXuv  ei  JZAa- 
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Tctirjg  tutl  doxovg  fttyakag  ttQTijaavTsg  akvöeat  ^axQcttg  aiSrjQaig  cltcq 
xrjjg  tofirjg  sxctrtQtn&sv  omo  xegaicov  övo  iTttxtxkiiiivcov  nal  V7iSQ- 
tsivovöäv  vftiQ  %ov  ttl%ovg  ctvskxvöavttg  iyxapff/tec,  onote 
nQOöTiECila&aL  nrj  fiikkoi  firjxavfi  atpleCav  rijv  donov  %ctkaQtttg 
•talg  akvasai.  Sie  lehnten  zwei  Windelbäume  schräg  an  die  Mauer, 
so  dass  die  Spitzen  hinüberragten,  und  hingen  an  diesen  Quer- 
balken in  Ketten  auf,  um  sie  auf  den  Widderkopf  fallen  zu  las- 
sen und  ihn  so  abzubrechen.  'Eynaqöiog  aber  und  InixaQöLog  ver- 
halten sich  wie  höQiog  und  iniÖi&og. 

Doch  kehren  wir  von  der  fast  zu  langen  Begriffsbestimmung 
zu  unserm  Herodot  zurück.  Die  eine  Linie  ist  o'^O/a,  d.  h.  sie 
geht  von  unten  nach  oben ,  von  Süden  nach  Norden ,  die  andere 
iniHctgaiog)  quer,  wagerecht,  geht  von  Westen  nach  Osten,  und.  da 
sie  sich  gleich  sind ,  so  haben  wir  eo  ipso  ein  Quadrat,  vor  uns. 
Denn  wir  müssen  die  Linien  doch  als  senkrecht  aufeinander  ste- 
hend denken.  -Die  erstere  hat  Bobrick  auch  richtig  als  nothwendig 
von  Süden  nach  Norden  gehend  gefasst,  aber  fiir  die  andere  hat 
er  nach  dem  Vorgange  der  Lexica  die  Bedeutung  schräg  festge- 
halten, wodurch  er  denn  genöthigt  wurde,  sie  beide  nicht  als  Dia- 
gonalen zu  nehmen.  Was  die  Lexicographen  und  Bobrick  und  Ban- 
sen Osteuropa  §.  25  mit  ihnen  irre  gefuhrt,  war  vielleicht  das  vor- 
hergehende nctQa  vqv  &dkaaaav.  Das  Hess  sich  nur  zu  leicht- als 
Kästenlinie  fassen:  genauer  hätte  Herodot  gesagt  to  bt  toakctö- 
crjg  elg  ödkaööav;  aber  im  Gegensatz  zu  der  otf>ia  bleibt  die.  Li- 
nie, auch  wie  wir  sie  gezogen  haben,  naqd  njv  &akcasoctv.  Sie 
erscheint  als  durch  den  Borysthenes  in  zwei  gleiche  Theile  zerlegt, 
ohne  dass  darum  an  eine  Krümmung  oder  Biegung  derselben  zu 
denken  wäre.  Wer  heisst  uns  auch  beim  Borysthenes  gerade  an 
Olbia  denken!  —  Es  ist  Skythien  also  ein  Quadrat,  aber  schief- 
liegend, mit  dem  einen  Winkel  nach  Süden,  dem  andern  nach  Nor- 
den gewandt,  und  an  diesem  letztern  "haben  wir  die'  Melanchlänen 
zu  suchen.  Zwanzig  Tagereisen  zu  200  Stadien  geben  ^ber  £000 
Stadien ,  was  nach  Weigl  Metrolog.  Tabellen  74J  geogr.  Meilen, 
also  bald  5  Breitegrade  ausmacht.  Zählen  wir  diese  5  Grade  von 
Kap  Aia  in  der  Krimm,  so  fuhrt  uns  das  ungefähr  nach  Pultawa, 
und  damit  wäre  ein  höchst  wichtiger  Anhaltspunkt  gefunden.  Dort 
endet  die  Steppe,  Blasius  Reise  in  Russland  Th.  2,  S.  297  (und 
als  solche  nennt  Herodot  ausdrücklich  das  Land  der  Skythen  IV, 
47)  und  mit  ihr  ändert  sich  natürlich  auch  deren  Bevölkerung,  nnd 
es  beginnt  noch  heute  mit  den  veränderten  Bodenverhältnissen  ein 
neuer  Menschenschlag.  Wenn  wir  nun  auch  nicht  streng  bei  die- 
sem Resultat  dürfen  stehen  bleiben,  da  wir  die  Melanchlänen  am 
Dniepr  und  seinen  östlichen  Zuflüssen  nach  dem  Obigen  nicht  su- 
chen können ,  weil  dies  das  eigentliche  Stammland  der  Skythen  ist, 
so  dürfen  wir  uns,  um  ihre  Wohnsitze  zu  finden,  auch  nicht  allzu- 
weit westlich  wenden.  Wir  kommen  so  bis  in  die  Gegend  von  No- 
vomirgrod  und  da  hat  auch  Lindner  ihre  Sitze  angenommen,  nur 
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dass  er  sie  gegen  Herodot's  oben  angeführte  Worte  bis  aber  den 
Dniepr  aasdehnt* 

Das  Land  der  Skythen  ist  also  nach  Herodot,  um  es  noch  ein- 
mal  zusammenEiitassen ,  ein  Quadrat,  von  «em  rultawa  oder  sonst 
ein  rNinkt  in  dessen  Nahe  die  Nordanitse,  die  Ister-  und  Tesais- 
miindahg  Ost-  and  Weltspitze  abgeben,  Wer  könnte  Herodot's 
Ausdrucke  hier  pressen  Wollen.  Ob  die  Linie  von  Weat  nach  Ost 
sich  in  Wirklichkeit  etwas  länger  ergibt,  ob  die  Winkel  sich  nicht 
ganz  als  rechte  herausstellen;  so  müssen  wir  doch  gestehen,  dass 
Herodot  der  Wahrheit  nahe  genug  kommt,  und  dass  sich  die  Form 
des  Landes  keineswegs  bis  zum  Unkenntlichen  verzerrt. 

Nachdem  wir  so  die  Grundlinien  von  Skythiens  Gestalt  aus 
Äeradet  naebgewtesea  haben,  gilt  es  hon  «die  einzelnen  Punkte  in 
den  Grenzen  des  Landes*  «bar  welche  er  ans  Nähere»  tnitge> 
theilt  hat  v  aufzusuchen,  die  Lage  derselben  tu  bestimmen  und  et- 
waige Schwierigkeiten  auftuklären,  so  wrft  es  thunlich  isi  Bat 
gleich  manches  davon  schon  vorweg  genommen  werden  müssen,  da 
wo  von  Herodot's  Kunde  des  lindes  die  Rede  war;  so  toössen 
wir  der  Vollständigkeit  halber  doch  auch  das  hier  nochmals  er- 
wähnend - 

Sfcythien  ist  also  eine  zweite  Ebene,  graareicii,  wohl  bewa> 
sertj,  IV,  47V  *e*ne  Gestalt  ein  Quadrat,  dessen  einer  Winkel 
nach  Süden  vorspringt  and  dessen  erste,  südwestliche >  Seite  *>« 
Petita*  Euimus  bespült  wird.  Die  üeberschri ft  derselben  gibt  am 
Herodot  K.  £9:  Ttjg  öh  2totM[$*fft  ©p^ftt;  xb  ig  ^üiaam 
fraÖKCttai'  TtokrtöV  ttfophov  trj?  y*J*  rttvnfc,  <*}  <2ktWiHi}  « 
indtKtva$)  %<ä  6"l*x$og  ixSiSoi  h  ccötrjv  *gog  hfoo v  ävepöV '*& 
«tott*  mpcrafieVog.  To  öb  ä*x>  "iMQov  %0fi(*t  <jrm«väoiv  to 
drffaiaW'war^  nfc  2Kvd%%fjg  %f»Qfig  Ig  ithgrjmv.  'Am'ItXpä 
u&rri  rjßff  «Sojrafy  MtKij  iffin  it$6g  ftftfffjBt£pt*fv  t£  Hai  rortr 
ffvtuov  Ktlfxht}  (.Leyoi  itjltbg  HttXtOfiiiHft  KctQXtvttt'öo?,  vS  BW 
<wvvr}g  ri/v  plr  ixl  ödiatfirbv  tijv  uvttfv  tpigovStt**,  loduM  fyl* 
iHfv  xe  %ß>oip>  *cd  nöoxstfiivriv  tb  ig  TIüvvov  viptxui  t6  Tetoptfc 
t&tog  Xt$<Jovtj0ov  1rjg  Tquxfks  Vttteöpivtjg.    Zunächst  also 

schftesst  siehSkythien  an  Thrakien  an.  To  ig  &dka  öltet* 1*1*' 
%ttxai>>  sagt  Herodot  von  dem  letztern  Lande;  es  ist  Skvthten 
vorgelagert  nach  dem  Meere  zu,  schadet  es  also  Von  diesem  ab; 
es  gibt  im  auasersten  Westen  von  Skytnien  Distrikte,  tfie  da«  Meer 
aufwärts,  denn  von  dieser  Ricbtang,  Ttooj  fiEdcqxß^ltjv^  ist  Met  die 
Rede,  nkbt  berahren.  In  gleicher  Weise  nennt  ja  Herodot  gtei<* 
nachher  das  taurische  Land  itQöVttßivy  to  ig  'noinw ,  ÄkytM«1 
vorgelagert  and  dieses  also  vom  Meere  abschneidend.  Wet?  etö4 
ferntalsa  die  VYallacÜei  auszuschbessen,  wie  Hansen  $.  B4  t*e5n^ 
beziehen  sich  die  Worte  recht  eigentlich  anf  dieselbe,  5ste  Htt  es, 
dfre  vom  Meere  abgeschnitten  Witt!.  Natt  aber,  sollte  es  Weitef 
heissea,  folgtSeekfiste;  Herodat  jedoch  drückt  'das'  etwa*  na* 
dertich  aas*  et  sagt,  es  folgt  Skythien,  imfem  das  Land  sich  bösen» 
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förmig  gestaltet,  und  io  dies  strömt  die  Ister  aus.  Nach  dem  vom 
Meere  abgeschnittenen  Skythien  folgt  also  ein  biisenförmig  gestalte- 
tes, ohne  Frage  durch  die  See.  Diese  Küste  liegt  am  Südmeer, 
d.  h.  nach  dem  oben  Gesagten:  an  dem  westlichen  Theile  des  Pon- 
tus,  und  reicht  bis  wir  Stadt  Karkinitis.  Nun  folgt  nicht  eine 
Veränderung  der  Küsten  erst  reckung,  wol  aber  ein  anderes  Volk, 
das  taurische,  an  derselben  Küste,  und  diese  reicht  bis  zu  Cher- 
sonesus  Trachea.  Mit  dieser  letzteren  muss  also  die  vorirj 
xtaUiOöu  zu  Ende  gehen  und  die  ijoiti  anfangen ,  sie  kann,  wenn 
auch  nicht  auf  Kqiov  fiitmnovj  Kap  Aja,  doch  nur  in  dessen 
nachstergNähe  gesucht  werden.  Doch  lassen  wir  vor  der  Hand 
diesen  Punkt,  auf  den  wir  hernach  bei  dem  Lande  der  Taurier 
•werden  zurückkommen  müssen,  und  wenden  uns  zu  den  einzelnen 
Punkten  an  der  Küste  Ton  Skythien. 

Vom  Ister  an  beginnt  nach  Herodot  erst  das  alte  Skythenland, 
die  Heimath  der  Skythen.  Seine  Grenze  bildet  der  Pontus,  süd- 
lich demselben  vorgelagert,  in  ihn  strömt  der  Ister  und  'die  andern 
Flüsse;  doch  von  denen  hernach.  Die  angab?  Zxv&lr],  die  Lind- 
ner aus  einem  alten  zu  einem  eigentlichen  Skythenland  machen,  und 
als  Erzskythien  zu  einem  Erzherzogthum  oder  Erzbisthum  erheben 
möchte,  S.  42)  ist  von  Schweighäuser  auf  das  Genügendste  erklärt: 
prisca  Scytharum  terra,  priusquam  illi  pulsis  Cimmeriis  versus 
orientem  limites  suos  promovissent.  Es  schliesst  sich  also  diese 
Stelle  einer  skythischen  Stammsage  an,  auf  die  wir  später  zurück- 
kommen werden,  die  hier,  und  nicht,  wie  Herodot  geueigt  ist,  im 
Osten  die  Wiege  des  Volkes  suchten.  Es  schliesst  aber  dies  Stamm- 
land der  Skythen  bei  der  Stadt  Karkinitis;  deren  Lage  muss  nun 
zunächst  ermittelt  werden.  Ausser  dieser  Stelle  erwähnt  Herodot 
derselben  nur  noch  einmal ,  55 :  "Exzog  is  rTHaxvQig  notctfiog'  <>S 
oQpazcti  fuv  in  kl^vrjg,  dioc  piocov  dh  £xv&imv  $i(ov  IxÖiöol  xata 
KaQKivinv  noitv  ig  öt^ltjv  dniQymv  wfv  tt  'Tlalriv  Kai  rov  *Ayy 
krj'Cov  dfopov»  Existirte  der  Hypakyris  so,  wie  Herodot  sich  ihn 
dachte,  so  würde  er  uns  alles  Suchens  überheben:  leider  aber  ge- 
hört die  Frage  nach  ihm  zu  den  misslichsten  und  schwierigsten  der 
ganzen  Untersuchung.  Doch  wir  beseitigen  diese  bis  dahin ,  wo 
wir  von  den  Flussgebieten  Skythieus  sprechen  werden,  auch  haben 
wir  ihn  ja  nicht  in  der  unmittelbarsten  Nähe,  nicht  notga  oder  ftoog, 
sondern  nur  in  der  Gegend  %ttta  Kaqxivlxtv  zu  suchen.  Das  ein- 
zige, was  sich  ans  Herodot  entnehmen  Jästt,  ist,  daas  ihre  Lage 
wenig  nordwärts  von  dem  bergigen  Lande  der  Taurier  sein  muss4'). 
Doch  glücklicher  Weise  gibt  Strabo  Licht.  VII,  §.  18,  S.  307  f.: 
AnaGu  .d'  v  %o>Q(*  dvs%sifteooc  icu  uigot  rcZv  knl  daXcttVQ  toit&v 
Tf3v  fiera^  BoQvo&ivsog  xal  xov  ozofiarog  rrjg  MaimtiÖog*  av- 


*)  Lmdner  verhindert  das  freilich  nicht,  Karkinitis  ohne  allen  Beweis 
nach  Nikoiajew  zu  setzen  8.  49;  selbst  dass  Olbia  so  im  Lande  der  Tau- 
rer  zu  liegen  kommt,  hat  ihn  nicht  irre  gemacht. 

Areh.  f.  Phil.  k.  Paedag.  Brf.  IUI.  Hfl.  IV.  39 
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tmv  6h  tc5v  bei  daXaxzr]  xa  aqxxixdtxaxa  xo  te  öxofut  njg  Mm»- 
xiSog  xct\  ht  paklov  xo  xov  Boovö&ivovg  xal  6  (iv%6g  xov  Toftv- 
qccxov  xoXnov  xal  KctQxivixov ,  xo*'  öv  o  lo&itog  xijg  p«- 
yal'rig  Xs  otfo  viftfov.  Hier  ist  freilich  nicht  von  einer  Stadt 
Karkinitis  die  Rede,  sondern  von  einem  Busen,  doch  haben  wir  kernen 
Grund,  beide  zu  trennen.  Die  Stadt  war,  scheint  es  in  den  ver- 
heerenden Kriegen,  die  zwischen  Herodot  und  Strabo  diese  Gegen- 
den trafen,  verschwunden.  Aber  sie  lag  natürlich  in  dem  von  ihr 
bekannten  Busen,  und  der  Zusatz  zeigt,  tlass  dessen  äusserster  Wio- 
kel  an  den  Isthmus  von  Perekop  stiess,  denn  die  ptyccXrj  XsqoqvhGos 
ist  die  Krimm.  An  der  Sudseite  dieses  Busens,  des  sogenannten  tod- 
ten  Meeres,  haben  wir  also  die  Stadt  zu  suchen,  und  man  könnte 
fragen,  ob  in  dem  Namen  des  Kap  Tarkan  40°  21  '35"  N.  B.  50° 
11'  O.  L.  Berghaus,  uns  nicht  noch  der  alte  Name  entgegentrete? 

Der  nächste  Punkt,  den  Herodot  65  angab,  war  der  A%ikjflW 
dQ&nog,  aber  weder  diese  Stelle,  noch  76,  wo  er  ihn  zum  zweiten- 
male  nennt,  gibt  uns  Aufklärung.  Wir  müssen  abermals  zu  Strabo 
uosre  Zuflucht  nehmen*).  VII,  §.  19,  307:  Msxot  6h  xyv  nyo 
xov  BoQvo&ivovg  vrjtov  Hrjg  noog  avlc%ovxa  tjXiov  6  itXovg  low 
ln\  axQav  xrjv  xov  9A%iXktlov  Aqouov,  ydov  (ihv  geoo/ov,  altog 
xalovptvov,:  teoov  *A%iXXio)g.  tlx  6  'A%UXtiog  ÖQOfiog  aUxvtifi 
%z$§bvi\eog.  fon  yäo  xatvlu  x$g,  ocov  %dlav  oxaÖiatv  prjxog  h\ 
xr^v  fco*  nXuxog  6h  xo  piyiöxov  ivolv  axuölmv,  lXa%i>oxov  x$66(*QW 
nXiöomv  *  Stixovta  xrjg  ixaxsoco&ev  xov  av%ivog  tjWoov  Crctdlwi 
i^xovxa'  äfifLoiörig,  vÖdoq  t%ovGa  qqvxxov  xaxu  itiarjv  S  ©  xw 
Lö^fiov  av%rjv  oaov  xtaaagdxovra  OxaÖlav,  xsXevxce  dh  nobg  atxowty 
TaiivQaxriv  xctXovöiv  vcpogfiov,  ßXinovxn  nqog  njv  rjittqW' 
Nehmen  wir  noch  dazu  Plin.  Hist.  N.  IV,  26:  Insula  Achillis  tu- 
mulo  ejus  viri  clara.  Ab  ea  CXXM  passuum  peninsula  ad  formam 
gladii  in  transverum  porrecta,  exercitatione  ejusdem  cognominata  Dro- 
mos  Achilleos:  cujus  longitudinem  LXXXM  passuum  tradit  Agrippa- 
Nach  diesen  Beschreibungen  können  wir  nicht  zweifeln,  was  diese 
Rennbahn  des  Achilles  ist.  Ein  Blick  auf  die  Charte  zeigt  uns  am 
nördlichen  Ufer  des  Busens  von  Perekop  oder  des  todten  Meeres 
die  beiden  wunderbar  schmalen  Halbinseln,  die  in  entgegengesetz- 
ter Richtung  mit  dem  Gestade  parallellaufend  da,  wo  sie  zusammen- 
stossen,  durch  einen  kurzen  Isthmus  von  massiger  Breite  mit  dem- 
selben zusammenhängen.  Die  Gestaltung  ist  so  eigentümlich,  das* 
man  sich  nicht  wundern  darf,  sie  von  den  Alten  als  besonders 
auffallend  hervorgehoben  zu  sehen.  Auch  Lindner  erkennt  S.  202 
unbedenklich  Strabo's  Dromos  Acbillis  in  dem  Haff  im  Südwesten 
der  nogaischen  Steppe,  behauptet  aber  ohne  Gründe,  Herodot  habe 

—  1  ■  ■  ■      ■■        .  —  » 

♦)  Lindoer  freilich  verwirft  Strabo's  Autorität  ohne  Weiterei,  8.  49. 
Wir  sahen,  sagt  er,  den  Dromos  an  der  Ostseite  des  Liman,  in  welchen 
sich  Bug  und  Ingul  ergiessen.    Sic  volo,  sie  jobeo;  sit  pro*  ratione 
luntas. 
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einen  andern  gemeint,  natürlich;  seine  Hypothese,  dass  der  Ingul 
der  Hypakyris  sei,  wäre  damit  hinfällig.  Mannert  IV,  227  will  ihn 
bei  Kinburn  suchen. 

Dürfen  wir  nicht  zweifeln,  hier  die  Rennbahn  des  Achill  ge- 
funden zu  haben,  so  ist  es  eben  so  gewiss,  dass  Hylaea  nicht  weit 
nordwärts  davon  entfernt  sein  kann.    Ihr  anderes  Ende  finden  wir 
18:   'Axccq   öiaßuvxi  xov  BoQvodivsa  and  &aXaoot]Q  nQtSxov 
flj  rT\air\.    54:  (6  IIccvxutttTttig)  ixdtöol  öh  ig  xijv  'TXalfjv  ita- 
QttpiiT\)cnitvo$  öh  xavxrjv  TW  BoQvö&ivst  avpiiloysTcu,    Sie  lag  also 
südostlich  vom  Dnjepr;  erwähnt  finden  wir  sie  ausser  jener  Stelle, 
55,  noch  19:  fyiXrj  öe  ösrögicw  näaa  woxr\  yrj  nXrjv  xrjg  'TAatifS, 
und  76:  naxaövg  Ig  njv  KuXtoptvr\v  'TXalviv  ij  6*  löxi  uiv  nagä 
tov  *A%üXri\:ov  Jqohov)  xvy%avet  Öh  naoa  iovaa  divÖQimv  nuv- 
xoicov  nUt} ,  woraus  wir  sehen,  dass  sie  ihren  Namen  nicht  mit  Un- 
recht führte.    Ueber  die  Lage  freilich  widerspricht  Lindner.  Er 
mochte  Hyläa  an  die  Nordwestseite  des  Dnjepr  setzen  und  um  das 
möglich  zu  machen,  streicht  er  das  Komma,  das  man  wol  der  Deut- 
lichkeit halber  K.  18  hinter  Bogvodevea  setzt,  bringt  es  hinter 
&a\awri$  und  gewinnt  so  den  Sinn:  Wenn  man  vom  Meere 
aus  über  den  Borysthenes  geht;  so  kommt  zuerst  Hyläa. 
Lindner  Skythien  S.  41.    Aber  welcher  Deutsche  hat  je  so  ge- 
sprochen ,  oder  welcher  Geograph  wird  uns  sagen,  wohin  der,  weK- 
eher  von  der  Nordsee  aus  über  die  Elbe  geht,  eigentlich  gelangen 
wird,  ob  nach  Holstein  oder  nach  Hannover?  Kann  doch  das  Schiff, 
das  in  die  Flussmündung  einläuft,  am  linken  so  wie  am  rechten 
Ufer  seihe  Passagiere  aussetzen.    Ist  aber  von  einem  Einlaufen  in 
den  Fluss  gar  nicht  einmal  die  Rede,  befindet  man  sich  vielmehr 
in  der  Beschreibung  des  Landes,  wie  das  an  dieser  Stelle  des  He- 
rodot  der  Fall  ist,  bereits  auf  dem  rechten  Ufer,  wohin  kann  man 
da  anders  kommen,  als  auf  das  linke  ?  Mag  Herr  Lindner  sich  win- 
den, wie  er  will,  und  den  kopfschüttelnden  Philologen  mit  den 
Machtsprüchen  der  Geographie  niederschmettern ;  es  wird  ihm  nicht 
gelingen,  seine  Hypothese,  dass  die  Flüsse  Gerrhos,  Pantikapes  und 
Hypakyris  auf  dem  rechten  Dnjeprufer  zu  suchen,  dass  die  beiden 
letzten  namentlich  der  Ingul  und  Ingulatz  sein,  ohne  grosse  gewalt- 
same Textesänderungen  dem  Herodot  aufzudrängen.    Und  auch  so 
ist  er  in  die  Nothwendigkeit  versetzt  gewesen,  Hyläa  in  die  baum- 
lose Steppe  zu  verlegen.    Doch  lassen  wir  ihn,  und  wenden  wir 
uns  zu  Herodot  zurück. 

Die  letzte  der  oben  angeführten  Stellen  K.  76  sagt  uns,  dass 
die  skythische  Waldregion  (Hyläa)  ihren  Namen  nicht  mit  Unrecht 
führte,  dass  sie  ganz  von  allerlei  Bäumen  voll  war.  Sie  knüpft 
ihr  eines  Ende  an  den  karkinitischen  Busen,  die  zuerst  genannte 
Stelle,  K.  18,  setzt  das  andere  an  das  linke  Ufer  des  Borysthenes, 
und  damit  hätten  wir  einigermaassen  festen  Boden  gewonnen.  Aber 
hier,  wenn  irgendwo  ist  es  wichtig,  die  neuesten  Nachrichten  über 
jene  Gegenden  zu  vergleichen. 
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Ich  glaube,  sagt  Kohl  Reise  in  Südrussland  I,  S.  75,  dass 
die  Meisten  der  Meinung  sind,  dass  die  Steppe  einmal  bewaldet 
war,  wie  alle  übrigen  Länder,  und  durch  eine  weit  reichende  Na- 
ttirrevolution, etwa  durch  eine  allgemein  andauernde  Ueberschwem- 
mung  ihre  Vegetation  verlor,  und  nun  seit  der  Zeit  die  Wälder  der 
benachbarten  Waldgegenden  sich  mit  ihrem  Gesäme  noch  nicht  wie- 
der so  weit  verbreiten  konnten. 

Allein  diese  Meinung  scheint  mir  irrig.    Es  ist  gewiss  viel 
wahrscheinlicher,  dass  die  Steppe  nie,  seitdem  ihre  Plateaus  so  auf- 
geschichtet wurden ,  wie  sie  jetzt  dastehen ,   bewaldet  war.  Denn 
einestheils  findet  man  auch  nirgends  in  der  ganzen  Steppe,  weder 
in  ihrem  Humus ,  noch  in  irgend  einer  andern  ihrer  Schichten  eine 
Spur  von  früherem  Holze,  etwa  verschüttete  Wurzeln  oder  verstei- 
nerte Baumstämme,  wie  doch  in  allen  Ländern,  wo  Wälder  unter- 
gingen ;  anderntheiis  aber  fehlt  es  gar  nicht  an  Versuchen ,  welche 
die  Natur  zur  Besamung  der  Steppe  machte,  die  aber  alle  eben  so 
wenig  Erfolg  hatten,  und  sich  noch  weniger  ausbreiteten  als  die  Ver- 
suche, welche  die  Kunst  bisher  angestellt  hat.    An  mehreren  Stel- 
len der  Steppe  finden  sich  kleine  Baumgesellschaften,  die  sich  aber 
nie  ausgedehnt  haben,  und  bei  denen  der  krüppelhafte  Zustand  je- 
des Baumes  deutlich  genug  zeigt,  dass  die  Steppe  der  Bewaldung 
widerstrebt»    Eben  so  haben  sich  auch  die  grossen  Wälder,  welche 
sich  in  den  Flussthalern  des  Dniepr,  Dntestr  u.  s.  w.  hinzie- 
hen, noch  nirgends  einen  Fuss  breit  auf  dem  Steppenplateau  er- 
obert.   Es  ist  auch  zu  vermuthen,  dass  die  Steppe  ewig  in  die- 
ser Kahlheit  verbleiben  wird,  und  ich  glaube,  dass  es  leichter 
ist,  die  Bewaldung  der  Sahara  zu  erlangen,  als  die  der  Steppen. 
—  Sie  haben  keinen  Mangel  an  Humus,  vielmehr  eine  dickere  Schicht 
davon  als  andere  Länder  (1 — 1£  Arschinen  d.  i.  Ellen*).  Eben 
so  haben  sie  keinen  völligen  Mangel  an  Flüssen  und  Quellen.  Es 
ist  vielmehr  ihre  Bache,  sie  allen  Einflüssen  des  rauhen  Himmels 
and  der  Nachbarländer  preisgebende  Gestaltung,  welche  ihr  Klima 
im  Sommer  so  heiss  und  im  Winter  so  kalt  macht**).    Ferner  ist 
es  die  ungünstige  Beschaffenheit  der  dicht  unter  dem  Humus  lie- 
genden Erd-  und  Steinschichten,  d.  h.  eine  für  alle  Baumwurzeln 
fatale  und  mörderische  Schicht  von  Kalkerde,  welche  unglücklicher- 
weise fast  durchweg  in  der  ganzen  Steppe  gleich  anter  dem  obern 
fruchtbaren  Humus  liegt. 

Wie  sehr  ist  es  zu  beklagen,  dass  Blasius  recht  eigentlich  zu 
geognostischen  Zwecken  unternommene  Reise  ihn  nur  bis  an  den 
Rand  der  Steppe,  aber  nicht  in  dieselbe  geführt  hat.  Welch*  ein 
Gewinn  wäre  es  für  unsre  Untersuchung  gewesen,  ans  dem  IVIunde 
des  Mannes  von  Fach  jene  Versicherung  zu  hören,  dass  die  Steppe 


*)  2 — 5  Fuss  nach  Blasius"1  Reise  in  Russland.  2,  S.  200. 
**)  Wechselnd  zwischen  30  °  Hitze  und  40  0  Külte.  Kohl  R.  in  Sudr. 
II,  91,  97. 
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nie  könne  bewaldet  gewesen  sein.  Doch  stimmt  er  mit  Kohl's  ür- 
theil  durchaus  überein ,  wo  er  die  Steppenregion  erwähnt.  Th.  2, 
371 :  „Die  Südregion  ist  schon  seit  Herodot's  Zeit  baumleer  gewesen 
und  scheint  aus  geognostischen  Gründen  nicht  zum  Baum  wuchs  ge- 
eignet." 382 :  „In  der  Südregion  verhindert  der  unfruchtbare  Di* 
luvialsand  auf  der  Fläche  des  Landes  jede  Waldvegetation.  Die 
Wälder  sind  auf  die  feuchten  Niederungen  beschränkt  und  verschwin- 
den weiterhin  im  Steppenkalke,  in  der  Salz-  und  Sandsteppe  gänz-i 
lieh,  wie  in  der  Südregion  auf  der  Fläche.4*    Vgl.  S.  221. 

Wenden  wir  uns  von  diesen  Gewährsmännern  zu  Herodot  au* 
rück,  so  ergibt  sich  zunächst,  dass  die  Waldregion  da,  wo  Lind- 
ner sie  angibt  auf  seiner  Charte,  an  dem  rechten  TJfer  des  Dnjepr 
bis  zum  Bug  hin,  auf  keine  Weise  könne  gelegen  haben,  denn  dort 
ist  Steppe  und  nichts  als  Steppe.  Fragen  wir  aber,  wo  denn  die- 
selbe zu  suchen  sei,  so  zeigt  sich  aus  eben  jenen  Stellen,  die  wir  eben 
anzogen  haben,  in  welch1  einen  engen  Kreis  der  Möglichkeiten  man 
hier  gebannt  ist.  Das  ganze  Land,  so  weit  es  in  den  Kreis  unse- 
rer Untersuchungen  gehört,  ist  eine  endlose  Ebene,  m  der  sich  das 
Auge  verliert,  wo  jede  Unebenheit  sich  meilenweit  zeigt,  bedeckt 
mit  einer  Schicht  eigentümlich  schwarzer  Erde*),  die  zwar  Gras 
und  Kraut  in  wunderbarer  Ueppigkeit  hervorbringt,  aber  gelagert 
ist  auf  einer  Schicht  Steppenkalkes,  die  keine  Baumwurzel  eindrin- 
gen lässt,  und  diese  Schicht  in  der  ebenmässigsten  Verbreitung.  Den- 
ken wir  dazu  noch,  dass  diese  Ebene  im  Sommer  versengt  von  der 
glühenden  Hitze  des  Südens,  im  Winter  durch  keinen  im  Norden 
vorgelagerten  Gebirgswall  vor  den  eisigen  Winden  geschützt  wir^ 
dass  die,  mit  ihrer  alles  Leben  ertödtenden  Kälte  unumschränkt  über 
dieselbe  mehr  als  die  Hälfte  des  Jahres  herrschen,  eine  Kälte,  die 
selbst  die  Wellen  des  schwarzen  Meeres  weit  hinein  erstarren  macht; 
so  muss  man  fast  verzweifeln,  unter  solchen  Verhältnissen  eine  Wald- 
region nachweisen  zu  können**). 

Aber  glücklicherweise  geben  eben  jene  Schriftsteller  uns  zu- 
gleich die  bestimmtesten  Fingerzeige,  wo  denn  eine  Waldvegetation 
in  diesen  Gegenden  zu  suchen  ist.  In  der  Nähe  des  Dnjepr,  sagt 
Blasius,  der  eben  vorher  die  baumlose  Ebene  beschrieben  hat,  Reise 
in  Rnssl.  2,  179,  in  der  Nähe  des  Dnjepr  ändert  die  Natur  sich 
plötzlich.  Die  hohe  Ebene  senkt  sich  in  ziemlich  steilen  maleri- 
schen Abhängen  nach  der  Dnjeprebene  hinab.  Die  Abhänge  und 
die  Ränder  beider  Ebenen  sind  mit  den  schönsten  Eichenwäldern 
bedeckt,  in  die  sich  Espen  und  Birken  einmischen.  Kleine  Seiten- 
thäler  und  Schluchten  durchgängig  mit  ähnlichen  Waldungen  be- 
deckt, ziehen  sich  in  die  hohe  Ebene  des  Landes  hinauf  und  führen 

dem  Dnjepr  zahlreiche  Quellen  und  Bäche  zu.  , 
—  •■  -.■  v'* 
*)  Blasius  Reise  im  Rnssl.  2,  S.  220  ff. 

**)  Damit  stimmt  im  Wesentlichen  überein  Koch  Reise  durch  Rass- 
land nach  dem  kaukasischen  Isthmus  S.  9^,  der  nur  unbedeutende  Wil- 
der in  Niederungen  hier  kennt. 
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Und  S.  289  sagt  derselbe :  Sobald  man  die  Sanddünen  am 
linken  Dnieprufer  östlich  von  Krementschug  überschritten  hat,  fühlt 
man  sich  wieder  in  der  leeren  Steppe,  bis  man  zu  den  Ufern  des 
Psiol  gelangt.  Nichts  kann  überraschender  sein,  als  der  plötzliche 
Wechsel  der  Natur,  den  eine  solche  tiefe  weite  Thalflache  im  Ge- 
gensätze der  Ebene  zeigt;  hier  die  kahle  Fläche,  und  unten 
zu  den  Füssen  ausgedehnte,  reiche  Dorfer  mit  schonen  Obstgär- 
ten, Wäldern  und  Gebüschen.  Von  der  Ebene  aus  senkt 
sich  die  rechte  Uferwand  gegen  80 — 100  Fuss  steil  bis  zur  Thal- 
fläche hinab.  Längs  der  Thalwand  ziehen  sich  ausgedehnte  Walder 
von  Ulmen,  Linden,  Eichen,  Eschen  und  Espen  bin  bis  in  die  Nähe 
des  Flussbettes,  das  sich  mitten  durch  eine  mit  sterilem,  weissem 
Triebsande  bedeckte  Fläche  windet.  Vgl.  S.  380,  882  u.  a.  m. 

Aber  noch  viel  klarer  ist  die  Beschreibung,  .welche  Kobl  Rei- 
sen im  Innern  von  Russland  und  Polen  Th.  2.  S.  294  davon  gibt: 
Diese  Flusse  (Dniepr,  Bog,  Dniestr)  haben  alle  in  das  aus  lauter 
weichen  Erdschichten  erbaute  Plateau  des  Poltawaschen  Gouverne- 
ments ihre  tief  ausgehöhlten  Betten  eingeschnitten.  Bei  allen  ist 
das  nordwestliche  Ufer  schroff  abgesägt  und  bis  200  Fuss  hoch 
erhaben,  wogegen  die  südöstliche  Seite  des  Thaies  nur  allmälig 
zur  Höhe  des  Plateaus  hinansteigt  Der  menschliche  Anbau  findet 
daher  überall  auf  jener  schroffen  Seite  der  Flüsse,  die  keiner  Ueber- 
schwemmung  ausgesetzt  ist,  statt,  und  dieselbe  ist  mit  Städten, 
Dörfern,  Klöstern,  Landgütern  u.  s.  w.  besetzt.  Das  Thal  zwischen 
beiden  Ufern  ist  gewöhnlich  sehr  breit,  oft  bis  zu  einer  Meile,  und 
mit  feuchten  Gründen,  Wiesen,  Flussarmen,  kleinen  Wassertümpeln 
und  Teichen  ausgefüllt.  Es  bildet  der  Anblick  dieser  Thalgründe 
mit  -ihrer  reichen  Vegetation  einen  reizenden  Contrast  mit  dem 
hohen  kahlen  flachen  Seitcnlande  der  Flüsse.  Die  Wiesen  sind 
immer  frisch  und  grün  und  die  Leute  halten  hier  ihre  reichsten 
Heuernten.  Die  schönen  Laubwälder,  Eichen,  Buchen,  Ahorne 
nnd  Pappeln  von  riesenmässiger  Grösse  ziehen  sich  in  den  Grün- 
den zu  den  Seiten  der  Flussader  hin,  die  kleinen  Seen  und  Tüm- 
pel sind  mit  vielen  selten  gestörten  Wasservögeln ,  Enten,  Gänsen, 
Rohrdommeln  und  Pelikanen  belebt.  Innerhalb  der  ganzen  tiefen 
Thalbreite  findet  wegen  der  häufigen  Ueberschwemmuogen  durchaus 
kein  menschlicher  Anbau  statt,  und  man  glaubt  in  diesen  reizenden 
Flusswildnissen  irgend  ein  Wassergebiet,  einen  noch  unbekannten 
Welttheil  neu  entdeckt  zu  haben.  Nur  zuweilen  steigen  die  Schaaf- 
hirten  von  den  angrenzenden  hohen  Steppenplateau  herab,  um  ihre 
lechzenden  Thiere  sich  in  der  kühlen  Welle  erlaben  zu  lassen,  oder 
die  Mädchen  aus  den  benachbarten  Dörfern  kommen ,  um  ihre 
Wäsche  zn  reinigen.  Nur  im  Juni  belebt  sich  die  Wildniss  tempo- 
rär mit  Schnittern,  welche  hier  ihre  Schilfvorräthe  und  ihr  Heu, 
das  nirgends  schpner  ist,  sammeln. 

;  Piese  Zeugnisse  genügen,  denk'  ich,  um  die  Stelle,  wo  Hyläa 
lag,  ausser  allem  Zweifel  zu  setzen.    Nur  die  Flussniedernng  eines 
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der  grossen  Flüsse  kann  es  sein,  da  auf  der  Höhe  des  Landes 
nicht  Baum,  nicht  Strauch  gedeiht  *),  die  Verbindung  aber,  in  welche 
Herodot  diese  Gegend  mit  der  Rennbahn  des  Achill  mit  dem  Kar- 
kinitischen  Busen  bringt,  läset  nicht  zweifeln,  dass  er  das  Dniepr- 
thal  unter  derselben  versteht.  Befremdend  für  den  ersten  Augen- 
blick mag  es  sein,  dass  Herodot  nur  eine  Hylaa  kennt,  da  er 
doch  am  Dniestr  und  Bog  sie  eben  so  gut  finden  musste,  aber 
theils  erklärt  sich  diese  ausschliesseode  Benennung  aus  der  grös- 
seren Breite  des  Dnieprthales,  so  dass  die  Waldregion  am  Bug 
dagegen  wegfiel,  theils  aber  auch  daraus,  dass  Herodot  am  Dniestr 
gar  nicht  gewesen  ist,  wie  wir  oben  bereits  zu  beweisen  suchten. 
Wenn  Herodot  dieselbe  bis  an  den  Karkinitischen  Busen  ausdehnt, 
so  mögen  wir  schon  glauben,  dass  ein  grosser  Theil  des  Absturzes 
der  skythischen  Ebene,  die  sich  nach  Kohl  Reisen  in  Südrussl.  II, 
83  bis  zu  20  Klaftern  über  dem  schwarzen  Meere  erhebt,  und  wo 
die  Bewohner  der  Städte  vorzugsweise  ihre  Gärten  haben,  die  so- 
genannten Obruiwen  **),  ebenfalls  bewaldet  war,  da  die  nämlichen 
Bedingungen,  welche  in  den  Flussthälern  eine  Waldvegetation  mög- 
lich machten,  in  gleicher  Weise  hier  zusammentreffen.  Uns  aber 
wird  das  feststehen:  Hylaa  ist  nichts  anderes  als  das 
untere  Dnieprthal,  und  zwar,  worin  Herodot  mit  den  beiden 
oben  angeführten  Schriftstellern  zusammentrifft,  die  linke  minder 
abhangige  Seite  desselben. 

Fast  könnte  es  scheinen,  als  hatten  wir  uns  allzulange  bei 
der  Hylaa  aufgehalten ,  doch  ist  die  Feststellung  ihrer  Lage  auch 
für  das  Spätere  von  der  grössten  Wichtigkeit.  Wir  kommen  jetzt 
zu  der  Mündung  des  Dniepr  und  Bog.  K.  öS.  'Ayxov  xe  Srj 
Xaaatig  6  BoQv<s$ivrig  (imv  ylvna^  xal  ot  cvpitloytxai  6  "Titavig 
ig  twvto  Uog  UöiSovg.  An  der  Umschreibung  $ia>v  yivevat  und 
der  auf  den  ersten  Blick  etwas  auffallenden  Verbindung  von  xe-uccl 
hat  sich  Niemand  bisher  gestossen  und  mit  Recht.  Und  es  kommt 
der  Borysthenes  in  seinem  Laufe  in  die  Nähe  des  Meeres,  und  es 
verbindet  sich  mit  ihm  der  Hypanis.  Zugleich  gewinnen  wir  den 
eigentümlichen  Ausdruck  Herodot's  für  Li  man:  &o$.  Damit  hat 
er  aber  das  Eigentümliche  in  der  Gestaltung  der  Limane  vortreff- 
lich bezeichnet,  denn'  nach  Wesseling  zu  Herod.  I,  191  ist  Uog  ein 
von  allen  Seiten  von  Land  umschlossenes  Bassin  ohne  Abfluss.  Es 
ist  also  nur  der  Durchbruch  des  Peressipp  übersehen. 

Hier  stehen  wir  an  dem  Punkte,  wo  Herodot's  Beschreibung 
die  grösste  Anschaulichkeit  gewinnt,  denn  hier  ist  er  selber  gewe- 
sen; hier  am  Zusammenfluss  von  Borysthenes  und  Hypanis  lag 
Olbia.  Gleich  an  jener  Stelle  K.  53.  fährt  er  fort  :  xo  öi  jm«£t) 
xnv  ftotapttv  xovxmv  iov  h'fißokov  xijg  xcoQtjg  'Iitnolsm  ascot} 
xaXitxtn  •  iv  dh  xo  tqov  drjfititQog  ividqvxtH '  ni^v  dt  xov  Iqov 


♦)  Kohl  Reise  in  Südrussl.  II,  8.  105  ff. 
»♦)  Kohl  Reise  in  Südrussl.  II,  8.  71. 
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M  r©  r Tita v$  BoQva&EVitxat  %*xolxrjvx*i.  K.  17.  9Ano  ro#  Bo- 
ovo&tvttxiv>v  ipnoolov,  tovxo  yao  xcov  naga^akaadlmv  fitcalxa- 
xov  i<rrt  na&rjg  xrjg  £nv9lffg  ,  «wo*  xovtov  nomxoi  KaXkmlöai 
vi^ovxau  K.  18.  'Aray  dutßdvxi  xov  BoQva&ivea  dno  &a\a<HStig 
notixov  filv  if  r2Uafy  .  cnto  o*£  lavtifc  avto  ohiovüi  Sxv&cti  yecoQ- 
yol,  xovg  "EkXfiveg  ot  olxiovxtg  M  xa  rTnavt  noxaam  naXiovti 
BoQvaMxag,  otpiag  dl  avtovg  'OXßionoXlxag.  K.  78.' ot  Qh  £o- 
,  Qvtdevetxai  otixoi  Xiy ovöi  ayiag  avtovg  elvai  MiX^lovg*  (2W- 
Xyg  6  £xv&(5v  ßaöiXtvg)  olnla  xs  idtlfiaxo  iv  Boov6&ivet9  xal 
yvvaXxa  fyijpe  Ig  avta  imxwotfjv.  K.  79.  9Emtt  xi  fftsi  ot  Kantig 
ytvfo&aij  iyivtto  and  noo<pa6io$  xoirjaöe  .  htid-v^cs  Aiovvam 
Bax%üm  xtXeo&rjvai  •  fiiXXovn  $h  ot  ig  %noag  ayso&ai  v$v  xt*s- 
xtiv  iyivtxo  <pd«fia  piytQxov.  THv  ot  iv  Boovofcvtttmv  xy  noXt 
olnir\g  ufydXrjg  xal  noXvxiXiog  ittotßoXij,  (xijg  xal  oXtyto  nooxsoov 
uvijnr}v  tlxov)  «Jv  nioi£  Xtvxov  Xl&ov  6<plyyeg  xe  xal  yovntg 
ioxaöav'  ig  ttti/tijv  6  ötog  ivhxri^t  ßiXog*  xal  if  plv  xax$- 
xdrj  izäaa. 

Ordnen  wir  das,  was  Herodot  über  die  Stadt  und  ihre  Lage 
sagt,  so  sehen  wir,  dass,  obwol  sie  Borysthenes  und  Handels- 
stadt der  Borystbenelten  genannt  ward,  ihre  Lage  sich  doch  längs 
dem  Hypanis  hinzog.  Die  hervorspringende  Spitze  zwischen  den 
beiden  Flössen  hiess  die  Spitze  des  Hippolaus,  und  anf  ihr  lag  ein 
bekannter  Tempel  der  Demeter.  Dass  die  Stadt  von  diesem  Tem- 
pelgebiet  entfernt  lag,  ist  nicht  gesagt  und  nicht  wahrscheinlich; 
dann  ging  sie  wahrscheinlich  von  einem  Flusse  bis  zum  'andern, 
doch  unterschieden  die  Bewohner  derselben  sich  sehr  genau  von 
den  skythiscben  Anwohnern  des  Borysthenes,  nannten  diese  Bory- 
sthenelten  und  sich  selber  Olbiopoliten,  so  den  eigentlichen  Namen 
ihrer  Stadt,  einer  Gründung  der  Milesier,  gegen  den  raissbräucbtich 
bei  den  Griechen  üblichen  in  Schutz  nehmend.  Der  Umstand,  dass 
die  letztern  sie  Anwohner  des  Borysthenes  und  nicht  des  Hypanis 
nannten,  hisst  uns  ahnen,  welche  Bedeutung  die  Stadt  als  Handels- 
platz für  die  Skythen  an  den  Ufern  dieses  Stromes  hatte;  vielleicht 
war  auch  der  Hafen  am  Borysthenes  günstiger  als  der  am  Hypanis. 
Wandte  sich  aber  auch  der  Verkehr  hauptsächlich  nach  Nordost, 
so  war  und  blieb  Olbia  doch  auch  Stapelplatz  für  die  Anwohner 
des  Hypanis,  und  wenn  K.  17«  htl  noijöH  zum  Verkauf  heisst, 
so  haben  wir  einen  bedeutsamen  Wink,  wie  machtig  sie  nach  die> 
ser  Seite  hin  wirkte.  Wenn  aber  die  Stadt  der  rechte  Mittelpunkt 
von  ganz  Skythien  genannt  wird,  so  ist  das  weniger  von  der  See- 
küste, als  von  jener  Diagonale  von  der  Ister  zur  Tanaismündung 
zu  verstehen ,  obwol  die  Angaben  der  Spätem  auch  das  erste  be- 
stätigen, indem  Strabo  die  Entfernung  des  Ister  vom  Tyras  zu 
900  Stadien  der  Peripl.  Anon.,  die  des  Tyras  vom  Borysthenes 
zu  810,  also  im  Ganzen  zu  1710  Stadien  die  Entfernung  vom 
Ister  und  Borysthenes  setzt,  Mannert  IV,  S.  21$,  während  Arrian  sie 
.    «u  1830  Stadien  angibt,  Mannert  JV,  S.  228.  Dabei  ist  aber  die 
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taurische  Küste  mit  gerechnet  Ausser  jenem  Tempel  der  Demeter 
in  der  Nähe  der  Seeküste,  deutet  uns  Herodot  einen  Tempel  des 
Dionysos  Bacchios  an.  Die  Beschreibung  des  glänzenden  Palastes, 
welchen  der  skythische  König  Skylas  sich  dort  hatte  erbauen  las- 
sen ,  kann  uns  einen  Begriff  von  dem  Glanz  und  der  Pracht  der 
Stadt  selber  geben.  Der  Herrscher  eines  Barbarenvolkes  hätte  nicht 
auf  den  Gedanken  kommen  können,  den  Hofplatz  seines  Palastes 
mit  Sphinx-  und  Greifenstatuen  zu  umgeben,  wenn  nicht  Privat- 
häuser  der  Stadt,  deren  Burgern  er  sich  ja  gleich  stellte,  mit  dem 
Beispiele  ihm  vorangegangen.  Noch  viel  weniger  konnte  er  die 
Mittel  zur  Ausfahrung  solcher  Prachtbauten  woher  sonst  als  eben 
von  den  Hellenen  entnehmen. 

Machte,  wie  Herodot  oben  sagte,  die  Gegend  von  Olbia  die 
Hälfte  der  skythischen  Seeküste  aus,  so  müssen  wir  gestehen,  dass 
Herodot  die  zweite  Hälfte  von  hier  bis  an  die  Istermündung  bei 
weitem  so  genau  nicht  kennt  als  diese  erste.  Er  hebt  nur  einen 
Punkt  an  derselben,  die  Mündung  des  Dniestr,  Tv^g,  und 
die  an  derselben  liegende  griechische  Stadt  hervor,  und  auch  über 
sie  sind  seine  Bemerkungen  kurz,  woraus  wir  schon  oben  schlössen, 
dass  er  sie  nicht  selbst  besucht  habe,  was  dadurch  bestätigt  wird, 
dass  Herodot  von  Anwohnern  dieses  Flusses  gänzlich  schweigt.  Es 
wohnen  an  seiner  Mündung  Griechen,  die  Tyriten  genannt  werden, 
das  ist  alles,  was  er  51  von  ihnen  sagt.  Und  so  stehen  wir  denn 
wieder  bei  unserm  Ister,  von  dem  und  dessen  Mündun- 
gen später  die  Rede  sein  wird.  Es  laß  an  demselben  ebenfalls 
eine  griechische  Kolonie  Istria,  die  Herodot  II,  33  als  Kolonie 
der  Milesier  erwähnt.  »• 

Wir  wenden- uns  nun  zu  den  Taurierü  und  der  äusserten 
Südspitze  des  Landes.  Das  Land  der  Taurier  hat  Herodot 
99  genau  beschrieben.  Er  nennt  es  ein  bergiges,  längs  dem- 
selben Theile  des  schwarzen  Meeres  sich. hinziehend,  wie 
die  genannten  Districte  von  Skythien,  diesem  vorgelagert  nach 
dem  Pontus  zu.  Das  erste  ist  bekannt;  mit  dem  zweiten  erinnert 
uns  der  Schriftsteller,  nicht  sofort  auf  den  Südostrand  überzusprin- 
gen, wie  er  denn  auch  wol  im  folgenden  Kapitel  die  rjoirj  doXaöGu 
mit  Beziehung  auf  dies  q  kvtij  ftalctOGot  ausdrucklich  hervorbebt. 
Mit  den  letzten  Worten  aber  ist  ersichtlich  auf  ein  Hervortreten 
des  Landes  hingedeutet',  wie  es  auch  die  Südspitze  der  Krimm 
zeigt.  Dann  sehen  wir  ihn  ferner  eben  daselbst  das  Land  als  eine. 
Halbinsel  beschreiben,  und  die  Wohnsitze  der  Taurier  verglei- 
chen mit  der  fingirten  Existenz  eines  fremdartigen  Volkes  auf  der 
Südspitze  von  Attika  oder  Unteritalien.  Dass  aus  dieser  Verglei- 
chung  nicht  gefolgert  werden  könne,  wie  sich  Herodot  die  Gestalt 
der  Krimm  dachte,  und  dass  Bobrick  zu  rasch  gewesen  ist,  dar- 
nach seine  Karte  von  Skythien  zu  entwerfen,  haben  wir  bereits 
früher  hervorgehoben.  Im  Lande  der  Taurier,  wo  erfahren  wir 
nicht,  doch  gibt  Strabo  Aufklärung,  liegt  auch  ein  Heiligthum  der 
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Parthenos,  also  einer  jungfräulichen  Gottheit,  von  den  Griechen  auf 
Artemis,  von  den  Tauriern  auf  Iphigenie,  Agamemnons  Tochter, 
gedeutet.  103.  Es  liegt  auf  einem  Absturz  und  dort  blutete  der 
unglückliche  Schiffbruchige  und  der  gefangene  Hellene  an  den  Al- 
tären der  blutdürstigen  Gottheit. 

Und  so  kommen  wir  zu  dem  Südpunkt  der  Krimm,  der  Xeq- 
öovrioog  TQrftki,  in  der  wir  wol  das  Kap  Chersoness,  44°  84' 
25"  N.B.  51°  ff  80"  Berghaus,  suchen  dürfen.  Anders  freilich 
Mannert,  der  diesen  bergigen  Chersones,  IV,  294,  für  die  östliche 
kleinere  Halbinsel  Kertsch  hält.  Dazu  hat  ihn  wahrscheinlich  He- 
rodot  selber  veranlasst,  der  zu  jener  Bezeichnung  des  Chersones 
hinzusetzt:  nvnj  6h  ig  dcckaooctv  tfjv  ngog  attrjXimtrjv  avspov 
xarijxei.  „Dieser  aber  reicht  bis  zu  dem  gegen  den  Ostwind 
liegenden  Meere".  Mannert  hat  xanjxe*  offenbar  als  gleichbedeu- 
tend mit  (ptQtccu  genommen.  „Er  erstreckt  sich  in  das  öst- 
liche Meer."  Es. erhellt  aber  die  Bedeutung  aus  IV,  20,  wo  Hero- 
dot  die  Wobnplätze  der  königlichen  Skythen  jenseits  des  Gerrhos 
setzt,  und  dann  hinzufügt:  xat^KOvai  6h  o£n>*  tb  ptv  ngog 
pe<faixß(>lt}v  ig  fijv  Tovpizijv,  to  6h  nQog  ifw  hti  ts  xd<pQOv^  wjv 
6rj  of  Ix  ttov  xvyXaiv  ysvofiBvoi  oSqv^ov  xorl  inl  trjg  Xlpvijg  trjg 
Mairpi6og  to  ifinoQio v,  vo  xaXinctt  Konvoi,  oi  6h  avxcSv  xanj- 
xovGi  M  noxufiov  TavaXv.  Könnte  man  das  erste  xcmjxovtfi 
noch  allenfalls  als  ein  vergunt  fassen,  bei  dem  zweiten  ist  es  nicht 
möglich,  da  die  Richtung  dieselbe  bleibt,  aber  nicht  das  Ziel.  Dazu 
kommt,  was  nicht  minder  gegen  Mannert  spricht,  nicht  allein,  dass 
kein  Späterer  hier  ein  Chersones  kennt,  das  wurde  nicht  so  viel 
bedeuten,  sondern,  dass  der  flache,  sandige  Boden  der  Halbinsel 
von  Kertsch  eine  Satire  auf  den  Namen  der  rauhe  felsige  Cherso- 
nes sein  würde. 

Führt  uns  die  richtige  Deutung  der  Worte  Herodot's  auf  das 
Kap  Chersoness,  so  bestätigen  das  die  Zeugnisse  aller  Späteren. 
Skylax  von  Karyanda,  kaum  ein  Jahrhundert  später  als  Herodot 
(Niebuhr  Kl.  histor.  n.  philol.  Schriften  I,  105  ff.)  nennt  zwischen 
Theodosia  (Kaffa)  und  Chersonesus  das  Vorgebirge  Kqtov  pizco- 
nov  (Kap  Aja) ;  der  Peripl.  Anon.  sich  auf  Ephorus,  den  Zeit- 
genossen des  Skylax  berufend,  und  der  Peripl,  des  Arrian 
setzen  die  Lage  der  Oerter  ebenso,  mit  Hinzufügung  der  Entfer- 
nungen, Strabo's  endlich  ebenfalls,  der  diesen  rauhen  Chersones 
im  Gegensatz  gegen  die  Krimm  den  kleinen  nennt.  Er  sagt  VH, 
S.  808,  §^2.,  nachdem  er  seine  Beschreibung  des  Karkinitischen 
Busens  durch  eine  Hindentung  auf  den  Isthmus  von  Perekop  und 
das  östlich  daran  stossen de  faule  Meer  unterbrochen  hat,  fortfah- 
rend in  seiner  Küstenbeschreibung :  „Fährt  man  weiter,  so  liegt 
zur  linken  Hand  eine  kleine  Stadt  und  wieder  ein  Hafen,  nämlich 
der  der  Chersonesier.  Denn  nach  Süden  zu  tritt  gegen  die  weitere 
Küstenfabrt  eine  bedeutende  Landspitze  hervor,  die  einen  Theil 
dea  ganzen  Chersones  (der  Krimm)  bildet.    Auf  derselben  ist  eine 
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Stadt  angelegt,  eine  Pflanzstadt  der  Herakleoten  am  Pontus,  mit 
eben,  jenem  Namen  benannt,  Chersones,  vom  Tyras  4400  Stadien 
Küstenfahrt  entfernt.  Daselbst  der  Tempel  der  Parthenos, 
einer  Gottheit,  nach  welcher  auch  die  100  Stadien  vor  der  Stadt 
liegende  Spitze  benannt  ist,  die  Parthenion  heisst,  mit  einem 
Tempel  der  Gottheit  und  einem  Bildnisse.  Jn  der  Mitte  zwischen 
der  Stadt  und  der  Anhöhe  sind  drei  Häfen,  dann  folgt  das  zer- 
störte Altcherrones  und  darnach  ein  Hafen  mit  enger  Mündung, 
an  dem  insbesondere  die  Taurier  ihre  Raubnester  anlegten,  die, 
welche  sich  zu  ihm  flächten,  angreifend.  Er  heisst  aber  Symbolon- 
Uafen.  Dieser  bildet  mit  einem  andern  Hafen  mit  Namen  Ktenus 
eine  Landenge  von  40  Stadien.  Diese  Landenge  ist  es,  welche  den 
kleinen  Cherrones  schliesst,  den  ich  als  einen  Theil  des  grossen 
Cherrones  bezeichnet  habe  und  der  eine  gleichnamige  Stadt  Cher- 
rones in  sich  schliesst." 

Dieser  Chersones  des  Chersones  ist  ja  nicht  zu  verkennen ; 
es  ist  die  Landzunge,  an  deren  Ende  Sewastopol  liegt,  dessen 
Hafen  eben  der  oben  genannte  Ktenus  ist,  welchem  der  Symbolon- 
Hafen  d.  i.  Baluklawa  gegenüberliegt.  Abermals  erkennt  Lindner 
S.  203  ganz  richtig  die  Stelle,  welche  Strabo  bezeichnet,  abermals 
soll  Herodot  eine  andere  meinen.  Hansen  ist  Mannert  gefolgt 
§.  137.  —  Und  so  standen  wir  am  Ende  der  Südwestküste. 

Ist  es  uns  gelungen,  eine  ziemliche  Zahl  von  einzelnen  Punk- 
ten, die  Herodot  an  der  Südwestküste'  des  Landes  nennt,  nachzu- 
weisen und  zu  bestimmen,  so  sind  wir  leider  rücksichtlich  der  übri- 
gen Grenzen  nicht  so  wohl  daran.  Die  Zahl  der  vorkommenden 
Punkte  ist  hier  viel  kleiner,  und  zugleich  die. Schwierigkeit,  sie 
nachzuweisen  grösser ;  doch  suchen  wir  auch  hier  so  viel  als  mög- 
lich festen  Fuss  zu  gewinnen. 

Die  Südostküste,  zu  welcher  wir  demnächst  übergehen, 
wird  theils  vom  schwarzen,  theils  vom  Asowscben  Meere  bespült, 
und  das  weiss ,  wie  wir  oben  sahen ,  auch  Herodot.-  Das  Volk 
der  Taurier  bewohnt  den  ersten  Theil,  so  weit  die  Gebirge  reichen, 
doch  sagt  Herodot  über  ihre  weiteren  Wohnsitze  nichts.  Oberhalb 
der  Taurier  beginnen  wieder  Skythen,  in  deren  Lande  uns  drei 
Punkte  genannt  werden,  der  Bosporus,  der  Graben  der 
Blinden  und  Kremnoi,  wornach  mit  der  Mündung  des  Tanais 
diese  Seite,  so  wie  die  entgegengesetzte  mit  der  Mündung  des 
Ister,  abschliesst.  K.  100.  To  6'  dno  xrjg  TavQwijg  7}6tf  £kv&c*i 
to  Kfx&vntQ&B  x<ov  Tovqcov  xai  xd  noog  ftaXuiSGriQ  xrjg  rjoltjg 
vfjuovrai  xov  xf.  BoCnogov  xov  KifAfiBolov  xd  noog  icniorjg  xal 
Ttjg  Xlpviqg  xrjg  Mairjtidog  pk%Qt>  Tava'iöog  noxctfiov  og  ixöiÖui  ig 
ftvgov  xrjg  Xtfivrjg  xavxrjg  *).    Des  Bosporus  erwähnt  Herodot  aus-, 


*)  Es  ist  mir  unmöglich,  Larchers  difficalt6  ^tonnante  T,  III,  p.  441 
hier  zu  finden,  obgleich  Lindner  8.  57  einstimmt.  Wie  der  letztere  es  vor 
Herodot  IV,  99  rechtfertigen  will,  die  Taurier  an  die  Mäotis  zu  brin- 
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ser  dieser  noch  an  zwei  anderen  Stellen  12.  u.  28.,  an  der  ersten 
mit  Beziehung  auf  seine  Benennung  der  kimmerische,  an  der  andern 
finden  wir  die  merkwürdigen  Worte :  *f  Öh  dakaoocc  niqyvvzttt  %al 
6  BoCTtoQog  nä§  6  Äi/^filotoc  ■  na\  inl  xov  kqvoxuIXov  of  ivxog 
xdcpqrjg  Zxv&cn  xarotxqpivot  axQaxivovxat  xal  xetg  apagag  im- 
Xavvovct  niQrjv  ig  xovg  £ivdovg.  Ausser  der  merkwürdigen  Nach- 
richt über  den  Steppenwinter  lernen  wir  daraus,  dass  jenseits  des 
Bosporos  an  der  asiatischen  Seite  die  Sinder  wohnten,  bis  zu  de- 
ren Lande  Herodot,  wie  wir  oben  sahen,  gekommen  ist,  und  dass 
auf  der  europäischen  der  Graben  der  Blinden  (xaq>Qri)  ihm  nicht 
ganz  fern  lag.  Der  Beiname  des  Bosporus  erinnert  uns  an  die 
ehemaligen  Bewohner  dieser  Gegenden,  die  Kimmerier,  doch  da 
Herodot  die  Gräber  ihrer  Könige  ausdrücklich  an  den  Dniestr  setzt, 
K.  11«,  so  würde  der  Schluss  zu  rasch  sein,  dass  wir  in  die  Nähe 
des  kimmerischen  Bosporus  auch  die  K.  12.  genannten  kimme- 
fischen  Mauern,  kimmerische  Fähre  und  das  Land  Kim- 
mer ia  verlegen.  Dass  die  Kimmerier  bis  an  das  schwarze  Meer, 
welches  hier  voxlrj  heisst,  gewohnt  haben,  sehen  wir  aus  K.  13* 
Die  kimmerische  Fähre  Iloq^rfCa  üCtfipiota  setzt  Herodot  IV,  47 
mit  dem  Tanais  in  Verbindung  und  in  dessen  Nähe  haben  wif  sie 
wol  zu  suchen. 

Lassen  wir  die  Lage  dieser  Punkte  dann  unbestimmt,  so  tre- 
ten wir  durch  den  Bosporus,  die  Meerenge  von  Kertsch,  in  die 
Mairjxig.  Die  merkwürdigste  Stelle  über  dieselbe  befindet  sich 
K.  86.:  TJaQijnai  61  x«l  Xifivt}v  6  Jlovxog  ovxog  iKÖiöovaav  ig 
Icovtov,  ov  nokka  xsa>  Skdaaco  icovzov,  fj  Mairjxtg  xt  xalisxcti  xal 
pr}Tr}Q  x&v  Dovxov.  Ueber  Form,  Erstreckung,  Ausdehnung  fehlt 
es  an  allen  Andeutungen.  Oben  sahen  wir,  dass  der  Tanais  in 
den  Winkel  desselben  fliesse,  und  IV,  45  nennt  Herodot  denselben 
den  mäotischen  Fluss ,  woraus  man  schliessen  könnte ,  er  sei  der 
einzige,  welcher  hineinfalle,  indessen  gibt  IV,  123  noch  drei  an- 
dere, Lykus,  Oarus  und  Syrgis.  K.  67.  nennt  er  endlich  die  Mäo- 
tis  als  Grenzscheide  zwischen  Skythen  und  Sarmaten. 

Der  nächste  zu  bestimmende  Punkt  ist  der  Graben  der 
Blinden.  Wir  haben  vorhin  schon  hervorgehoben,  dass  er -nicht 
allzu  fern  von  dem  Bosporus  zu  suchen  sei.  Ausser  jener  Stelle 
finden  wir  ihn  erwähnt  K.  20.  u.  3.  Beer  in  den  Zusätzen  zur 
Allgemeinen  Welthistorie  Tb.  3.  S.  27  bemerkt  ganz  richtig,  dass 
er  westlich  vom  Tanais  müsse  gesucht  werden ,  und  'dass  er  an 
der  Grenze  des  skythischen  Landes  gelegen  habe.  K.  3  erzählt 
Herodot ,  wie  die  Skythen ,  welche  die  Kimmerier  verfolgten ,  und 
die  diese  Verfolgung  rief  in  die  asiatischen  Kämpfe  verwickelte, 
indem  sie,  den  im  Westen  des  Kaukasus  fliehenden  Feind  verfeh- 


gen,  mag  er  selbst  zusehen.  Oberhalb  der  Taurier,  sagt  Herodot,  .  wohnen 
Skythen,  im  Lande  und  an  der  Seeküste,  westlich  vom  Bosporus  und  vom 
Mäotis. 
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lend,  sich  ostwärts  vom  Gebirge  hielten,  I,  104,  IV,  12,  und  so 
in  das  Land  der  Meder  geriethen,  und  erobernd  und  verheerend 
bis  Askfelon  vordrangen,  IV,  10Ö.  Die  lange  Abwesenheit  des 
Heeres  aber  verleitete  die  Frauen  zur  Untreue  und  sie  Hessen  sich 
selbst  mit  ihren  geblendeten  Sklaven  den  Umgang  gefallen,  denn, 
sagt  Herodot,  die  Skythen  blenden  jeden  Sklaven.  Das  thaten  sie 
gewiss,  um'  ein  Entlaufen  zu  verhüten.  Da  aber  ein  Blinder  zu 
wenig  Geschäften  tauglich  ist,  so  hatte  der  Vater  der  Geschichte 
auch  wol  Grund  anzugeben,  warum  ihnen  der  Besitz  blinder  Skla- 
ven wünscbenswerth  sei.  Die  Skythen  waren  Pferdemelker ;  es  ist 
aber  bekannt,  dass  die  Eselin  sich  sehr  schwer  melken  lässt,  und 
ihr  Füllen  stets  um  sich  haben  muss,  und  sonst  die  Milch  an  sich 
hält.  Das  Gleiche  erzählt  Schlatter,  Reise  nach  dem  südl.  Bussl. 
S.  192,  von  den  wilden  Stuten  der  nogaischen  Steppe,  die  sich 
nur  dann  gern  melken  Hessen,  wenn  man  ihnen  ihr  Füllen  vor- 
hielt. Gilt  von  unserer  Stute  nicht  dasselbe,  so  würde  Strabo  auch 
wol  unsere  Pferde  nicht  wie  die  Race  der  skythischen  Steppen- 
pferde VII,  312  o&Ig  ayoöga  xal  oWccröag  nennen.  Aebnlkhe 
Erfahrungen  hatten  die  Skythen  gemacht  und  auf  Abhülfe  gesonnen. 
Sie  nahmen  knöcherne  Pfeifen  und  steckten  sie  in  die  Scbaam  der 
Stuten  *),  die  vermuthlich  dadurch  gekitzelt  das  Eiter  mussten  sin- 
ken lassen,  und  das  Melken  nicht  hindern  konnten.  So  waren 
aber  zum  Melken  der  Stute  jedesmal  zwei  Menschen  nöthig;  die 
Mühe  des  Blasens  aber  konnte  allenfalls  ein  Blinder  «hernehmen. 
Blendung  aber  verhinderte  den  Knecht  zu  entlaufen,  und  wie  rohe 
Völker  darauf  raffiniren,  den  Gefangenen  die  Möglichkeit  der  Flucht 
zu  benehmen,  zeigt  ja  das  Beispiel  der  Tscherkessen,  die  ihren  Ge- 
fangenen die  Fussballen  aufritzen  und  zerhacktes  Pferdebaar  hin- 
einstreuen, das,  nachdem  der  Foss  gebeilt  ist,  bei  jedem  unvor- 
sichtigen Tritte  ihnen  die  furchtbarsten  Schmerzen  verursacht. 

Man  hat  die  Erzählung,  in  welcher  sich  eine  bedeutende  Cor- 
ruptel  findet,  so  ganz  unglaublich  und  unbegreiflich  gefunden.  So 
aufgefasst-,  wie  wir  das  eben  gethan  haben,  scheint  mir  das  nicht 
so  unglaublich  zu  sein.  Herodot  beschreibt  dann  weiter,  wie  die 
blinden  Sklaven  zum  Rühren  der  Milch  (öoviovci)  gebraucht  wur- 
den ,  wozu  sie  ebenfalls  brauchbar  blieben.  Hansen  §.  202.  203. 
wirft  nun  die  Frage  auf,  ob  das  ein  Buttern  sei  ?  Er  verwirft  aber 
diesen  Gedanken,  weil  die  Pferdemilch  sich  nicht  zum  Buttern 
eigne  und  entscheidet  sich  für  die  Bereitung  von  Müchbranntewein. 
Schlatter  R.  n.  R.  S.  248  gibt  uns  Klarheit  darüber:  Die  Nogagen 
enthalten  sich  des  Wassers  so  viel  möglich,  weil  es  schlecht  ist. 
Ihr  gewöhnlichstes  Getränk  ist  die  Rühr-  oder  Buttermilch,  welche 
jedoch  meist  nur  des  Sommers  zu  haben  ist.  Wird  die  Butter  her- 


*)  Eine  sehr  passende  Analogie  ans  Pallas  gibt  Hansen  Osteuropa 
§.  204.,  der  überall  dort  und  In  den  vorhergehenden  Paragraphen  man- 
ches Ueherzigenswerthe  sagt. 
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ausgenommen,  so  bleibt  das  Uebrige  ein  kühlendes,  schmackhaftes 
säuerliches  Getränk  1  welches  wenigstens  gesunder  als  das  blosse 
Wasser  ist.  Es  muss  aber,  wenn  es  noch  frisch  ist,  getrunken 
werden;  denn  in  heissen  Sommertagen  wird  es  in  einigen  Stunden 
schon  ungeniessbar.  Doch  spricht  Schlatter  hier  von  der  Milch  der 
Kühe  und  man  muss  also  annehmen,  dass  Herodot  die  beiden  ver- 
schiedenen Arten  von  Milch,  die  in  der  Skythenwirthschaft  vor- 
kamen, mit  einander  verwechselt  habe,  denn  von  der  Pferd  e milch 
sagt  Schlatter  auch,  sie  sei  dünn  und  zum  Buttern  nicht  zn  brau- 
chen. —  Doch  zurück  zu  unsern  Sklaven. 

Als  das  skythische  Heer  zurückkehrte,  hatten  die  im  Ehebruch 
mit  den  Sklaven  gezeugten  Kinder  naturlich  das  Aergste  von  der 
Rache  der  beleidigten  Gatten  zu  fürchten,  und  griffen  zu  den  Waf- 
fen gegen  dieselben.  Aber  schon  ihr  erstes  Auftreten  zeigt,  was 
für  Blut  in  ihren  Adern  rollte.  Statt  den  Kampf  mit  den  durch 
Schwert  und  Seuchen  Decimirten  zu  wagen,  wollen  sie  die  Natur 
für  sich  kämpfen  lassen;  sie  ziehen  einen  Graben  und  schneiden 
dadurch  das  Land  von  den  taurischen  Gebirgen  bis  zur  Mäotis  ab. 
So  vertheidigten  sie  sich  eine  Zeitlang  mit  Glück,  bis  die  Skythen  * 
das  Unrühmliche  erkannten,  ihre  Waffen  mit  dem  Blute  ihrer  Knechte 
zn  färben.  Statt  mit  den  Waffen  gingen  sie  ihnen  mit  der  Peitsche 
zu  Leibe;  da  wurden  sie  inne,  wer  sie  seien  und  flohen  ausein- 
ander. 

So  Herodot  Hansen  bleibt  das  Verdienst  durch  die  Verglei- 
chung  von  Kohl  Südrussland  II,  233  der  Sache  den  fabelhaften 
Klang  genommen  und  darauf  aufmerksam  gemacht  zu  haben,  dass, 
wenn  alle  andern  Mittel  erschöpft,  die  Pfeile  verschossen,  die  Lan- 
zen zerbrochen  sind,  es  bei  Kirgisen  und  Kosaken  oft  zum  Hand- 
gemenge mit  der  Peitsche  kommt,  die  bei  diesen  Volkern  das  Fak- 
totum, der  Zauberstab  ist,  der  ihnen  das  kurze  Schwert  der  Romer 
wie  den  Dolch  der  Spanier  ersetzt.  Hansen  §.  210. 

Und  wo  lag  nun  dieser  Graben  der  blinden  Knechte  ?  Ganz 
richtig  weist  uns  Lindner  S.  57  auf  die  Meerenge  von  Genitzi  hin, 
die  das  faule  und  das  asowsche  Meer  verbindet.  Aber  darauf  be- 
schrankte er  sich  nicht ;  er  lief  vom  Taurergebirg  bis  zur  Mäotis, 
und  wir  haben  also  in  ihm  ein  Riesenwerk.  Von  den  Spatern 
weiss  keiner  von  diesem  Graben,  aber  Plinius,  Mela,  Ptolemaeus 
setzen  einen  Ort  Taphrae  auf  die  Landenge  von  Perekop,  und 
Mannert's  Vermnthung  IV,  292,  dass  bei  Strabo  Tacpioi  nur  ver- 
schrieben sei  für  Ta<pQOi,  scheint  mir  sehr  wahrscheinlich.  Dürfen 
wir  diese  Spur  festhalten,  so  hätten  wir  also  den  Graben  der 
Blinden  vom  Isthmus  von  Perekop  bis  zur  Meerenge  von  Genitzi 
auszudehnen,  d.  h.  er  wäre  eine  mythische  Andeutung  von 
der  Entstehung  und  damit  vom  Dasein  des  faulen 
Meers,  vergleichbar  jenen  Sagen  unserer  Heimath,  welche  dem 
Rhein  und  andern  Flüssen  durch  Riesen  ihre  Betten  graben  lassen. 
Aber  darum  bleibt  in  der  Hauptsache  wahr,  was  Lindner  sagt, 
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dass  Herodot  von  der  Existenz  eines  faulen  Meeres  nichts  weiss, 
dass  er  die  Halbinsel  Krimm  als  solche  nicht  kennt,  dass  er  von 
der  Existenz  eines  Isthmus  von  Perekop  kein  Wort  sagt. —  Aber, 
wirft  -man  mir  mit  Recht  ein,  bei  Perekop  sind  keine  Berge ,  son- 
dern Tiefland,  Es  gibt,  so  viel  ich  sehe,  zwei  Mittel,  diese  Schwie- 
rigkeit zu  beseitigen.  Entweder  hält  man  einen  südlich  auslaufenden 
Arm  des  faulen  Meers  für  den  Graben  der  Blinden,  oder  man  be- 
seitigt die  Schwierigkeit  durch  eine  leichte  Emendation.  Man  lese 
ovqcov  statt  ovQiav  und  die  Schwierigkeit  ist  gehoben.  Die  Gren- 
zen der  Taurier  reichten,  wie  wir  oben  gesehen,  bis  zum  Busen 
von  Perekop.  Ueber  den  Unterschied  von  ovgcov  und  ovgioav  vgl. 
Valkenaer  zu  Herod.  I,  172*  Da  die  Genitivformen  der  zweiten 
Declin.  auf  tüöv  zweifelhaft  sind,  s.  Buttm.  Ausf.  gr.  Gramm.  I, 
S.  154,  4.  Rost.  Griech.  Gramm.  Dial.  27,  e;  so  wird  die  kleine 
Aenderung  jedenfalls  räthlicher  sein,  als  ovqimv  geradezu  durch 
Grenzen  zu  übersetzen. 

Gehen  wir  weiter  an  der  Küste  des  asowschen  Meeres,  so 
finden  wir  hier  Kremni  erwähnt.   K.  20.  77eoijv  8h  xov  ri$gov 
xavxa  örj  xa  xaktvpsvct  JktQtXrfia  löxi  x«i  £xv&cu  ot  agtaroi  xs 
xcti  nketcxoi  nett  xovg  akkovg  vofii^ovtsg  £xv&ag  öovkovg  CcpBti- 
Qovg  uvcti '  xccri]KOV<5t  öh  ovxot  to  fihv  inl  fiEGctußQirjv  ig  xrjv 
TctvQixrjv  *  to  6h  7tgog  fjco  inl  xt  xatpQpv  xn[v  8i\  ol  ix  rcov  xv— 
cpkcov  ycvofievot  lagvl-cev  xal   inl  zrjg  klfivqg  vijg  Mctirjtiöog  xo 
ifiitoQiov  i  to  xctkssxcci  KqyjijlvoL  xa  8h  avx&v  naxrjxovßi  inl  7io- 
xafiov  Tava'Cv.    Dieselbe  Nachricht  wiederholt  sich  K.  110.,  wenn 
gleich  viel  unvollständiger.    Darnach  sagt  Lindner  S.  57,  ,,i*t  die 
Lage  von  Kremni  unschwer  zu  ermitteln.    Der  Ort  wird  so  fern 
von  der  Mündung  des  Borysthenes,  als  diese  von  der  Mündung 
des  Istros  angegeben  §.  101.    Er  ist  also  in  der  Gegend  von  Cap 
Feodatawa  zu  suchen  und  als  der  ostliche  Punkt  von  Skythien 
anzuerkennen."    Das  Letztere  ist  aber  eine  traurige  Täuschung. 
K.  101.  ist  wol  von  dem  östlichsten  Punkte  Skythiens,  aber  nicht 
von  Kremni  die  Rede.    Ob  diese  Stadt  oder  der  Tanais  jenes 
östliche  Ende  sei,  darüber  ist  nichts  gesagt,  und  es  könnte  Kremni 
ebensowol  das  Kap  Feodatawa,  oder  Wissarionowa,  oder  Berdians- 
kaja  sein,  ja  eigentlich  die  ganze  Küste,   Denn  Kremni  heisst  ja 
nichts  weiter  als  Abhang.  Lesen  wir  aber  Kohl  Reise  in  Südrussl. 
S.  71  ff.,  so  sehen  wir,  dass  die  ganze  Küste  des  schwarzen  und 
nach  Schlatter  S.  318  eben  so  auch  die  des  asowschen  Meeres 
ein  Abhang  ist.    Die  erhebt  sich  durchweg,  sagt  ersterer,  100  bis 
150  Fuss  über  dem  Meere,  und  bietet  der  Meeresbrandung  eine 
schroffe  Wand  von  dieser  Höhe  dar ,  daher  finden  sich  hier  keine 
Einschnitte  und  tiefe  Busen,  wie  in  andern  Küstenländern.  Der 
einzige  Einfluss,  den  das  Meer  anf  die  Küste  übt,  ist,  dass  es 
hier  und  da  von  dem  Küstenrande  herabgefallene  Theile  wegspült, 
oder  durch  eigene  Unterspülung  solches  Herabfallen  veranlasst. 
Quellen,  die  am  Rande  der  Steppe  hervorsprudein,  so  klein  sie 
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auch  sein  mögen,  beginnen  das  Werk  der  Unterwaschung 9  es  zei- 
gen sich  Risse  und  Spalten,  und  ein  Stück  von  vielen  Klaftern  bis- 
weilen reisst  sich  von  dem  Rande  der  Steppe  -los,  und  rollt  dem 
Meeresgestade  zu ,  dessen  Boden  weicht  und  durch  die  Schwere 
des  Fallenden  bisweilen  wieder  etwas  in  die  Hohe  getrieben  wird. 
Dergleichen  abgerissene  Kästen  nennen  die  Russen  Obruiwen 
(von  Obruiwa  der  Abriss).  So  ist  aber,  ein  grosser  Theil  der 
Käste  beschaffen,  wenn  auch  nicht  die  ganze,  denn  ein  Theil  der- 
selben zeigt  sich  nach  demselben  Reisenden  a.  a.  O.  als  sehr  ab- 
gerundet und  vernarbt.  Ist  aber  das  Stück  der  Steppe  so  tief 
gesunken,  dass  es  die  früher  unter  ihm  befindliche  Höhle  ausfüllt, 
so  befestigt  es  sich  wieder  und  bleibt  eine  Zeit  lang  liegen.  Ist 
es  tief  genug  gefallen,  um  gegen  die  kalten  Winde  der  Steppe 
geschützt  zu  sein ,  so  wächst  hier  nun  ausser  dem  Grase  eine 
Menge  Pflanzen,  die  es,  so*  lang  es  ein  Theil  der  Steppe  war, 
nicht  hervorbringen  konnte.  Hollundergebüsche,  Weissdorn,  Schien- 
dorn stellen  sich  ein,  und  die  Gegend  hat  wieder  eine  Zeitlang  Ruhe. 

So  sehen  wir,  dass  eine  Stelle  für  ein  Kremni  überall  an 
der  Küste  gegeben  war,  und  dürften  uns  eben  nicht  verwundern, 
wenn  dieser  Name  häufiger  vorkäme.  Und  so  ist  es  in  der  That, 
wenn  sich  auch  der  Name  bei  Herodot  nicht  weiter  findet.  Aber 
Plinius  beginnt  seine  Beschreibung  von  Skythien  Hist.  Nat.  IV,  26 
mit  den  Worten :  Verum  ab  Istro  oppida  Cremniscos  et  Aepoikm; 
montes  Macrocremnii,  clatus  amnis.  Tyra.  Vgl.  Zusätze  «nr  Allgem. 
Weltgesch.  Übers»  v.  Baumgarrten  III,  S.  27.  Zugleich  aber  sehen 
wir ,  dass  die  Waldregion  des  Dniepr  (Hy4äa)  sich  über  das  Thal 
dieses  Flusses  gar  wol  noch  etwas  längs  der  Käste  ausdehnen 
konnte,  denn  S.  80  bei  Kohl  zeigt  uns,  wie  diese  Obruiwen  an 
verschiedenen  Orten ,  namentlich  auch  am  Ausfluss  der  Strome  er* 
scheinen,  und  Äe  Holzungen  des  Dnieprthals,  wenn  auch  nur  in 
Strauchwerk  fortsetzen  konnten.  Unser  Kremni  aber,  um  auf  dieses 
zurückzukommen,  lag  am  asowschen  Meere,  in  einiger  Entfernung 
von  der  Tanaismündung,  näher  der  Meerenge  von  Genitzi,  da  He- 
rodot diese  beiden  Punkte  als  Ostgrenze  der  königlichen  Skythen 
verbindet,  und  dadurch,  dass  er  hinzufügt,  einige  reichen  auch  bis 
an  den  Tanais,  anzudeuten  scheint,  dass  die  Entfernung  von  Kremni 
bis  zur  Mündung  desselben  grösser  sei,  als  die  bis  zum  Graben  der 
Blinden.  Man  könnte  daher  glauben,  dass  Lindner  hier  das  Richtige 
getroffen,  and  dass  Kremni  bei  Kap  Feodatawa  lag.  Da  jedoch 
Schlatter  JS.  318  nar  am  rechten  Ufer  der  Molotnaja  Hügel  kennt, 
und  auf  seiner  Karte  Feodatawa  auf  einer  Insel  liegt,  so  möchte 
ich  mich  eher  für  diese  Angabe,  d.  i.  Kap  Wissarionona,  erklären. 
Ueber  die  Mündung  des  Tanais,  die  Herodot  ausdrücklich  in  den 
äussersten  Winkel  der  Mäotis  setzt,  K.  100.  können  wir  ja  nicht 
zweifelhaft  sein ,  und  mit  ihr  schliesst  «ich  die  Südostseite  von 
Skythien  ab,  von  Herodot  freilich,  wie  wir  sahen,  rar  eine  Ostseite 
gehalten. 


* 
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Waren  aber  die  Nachrichten  über  die  Sudostseite  viel  spärli- 
cher als  die  über  die  Sud  Westseite,  wo  Herodot  doch  wenigstens 
einen  Punkt  genau  kannte,  so  sind  wir  mit  den  beiden  Nordseiten 
noch  viel  schlimmer  daran  ;  Herodot  gibt  auf  der  Nordwestseite  , 
nur  zwei  Punkte  und  auf  der  Nordostseite  nicht  einen  einzigen. 

Der  erste  Punkt,  den  Herodot  auf  der  Nordwestseite 
angibt,  ist  der  obere  Dniestr  K.  51.  Tvgrjg,  dg  ano  ßogia  pl* 
avipov  oQpLaTai)  aQ%Bxai  6s  §§a>v  ix  klpvrig  ^tyaXv\gy  rj  ovql£u 
vrp>  t£  Unv&wqv  %ta  trjv  NiVQida  yrjv.  Aber,  entgegnet  man 
mir,  hier  stossen  wir' ja  auf  eine  falsche  Angabe,  wo  wäre  denn 
der  See,  aus  welchem  der  Dniestr  entspringen  soll  ?  Es  ist  wahr, 
wenn  man  Xlfivrj  See  übersetzt,  so  steht  Herodot  mit  der  Natur 
der  Gegenden  in  Widerspruch.  Aber  wenn  ich  auch  aus  Herodot 
keine  andere  Bedeutung  nachzuweisen  im  Stande  bin,  und  die  frü- 
heren Bearbeiter  sich  bei  der  Unrichtigkeit  in  der  Erzählung  schei- 
nen beruhigt  zu  haben,  so  will  ich  doch  nicht  unterlassen,  an  den 
\  ßaxQctiog  hiuvo%dQi]g  Horn.  Batrach.  211  zu  erinnern,  der  doch 
kein  see-,  sondern  ein  sumpflustiger  ist.  Fassen  wir  aber  jUfivij 
Sumpf,  so  verschwindet  diese  bei  alten  Flüssen  Sudrusslands  sich 
wiederholende  Unrichtigkeit.  Sie  entspringen  ja  sämmtlich  nicht  . 
auf  Bergen,  sondern  fliessen  aus  sumpfigen  Niederungen  ab,  und 
das  wollte  Herodot  oder  seine  Gewährsmänner  sagen.  Ein  gleicher 
Gedanke  hat  Hansen  Osteuropa  S.  65  vorgeschwebt. 

Der  obere  Dniestr  aber  fresst  nach  Meinecke  Lehrb.  d.  Geogr. 
§.  560.  in  einem  hoch  gelegenen,  aber  breiten  ebenen  Thale,  über 
dessen  Abhang  er  sich  in  Stromschnellen  und  Katarrakten  bei  Jam- 
pol  hinabstürzt  und  in  die  Steppe  eintritt.  Da  nun  die  Skythen 
ein  Steppenvolk  waren,  so  ist  hier  auch  ihre  natürliche  Grenze, 
während  die  Neuren  sich  auch  am  obern  Dniestr  mochten  ausge- 
breitet haben.  So  gewährt  uns  die  von  Herodot  selbst  vielleicht 
nicht  einmal  ganz  richtig  aufgefasste  Nachricht,  dass  der  obere 
Dnjestr  die  an  der  Bugquelle  wohnenden  Neuren  von  den  Skythen 
scheide,  für  die  Grenzbestimmung  des  Landes  doch  einen  Haltpunkt, 
da  sie  an  der  Natur  des  Bodens  eine  Stütze  findet.  Grenze  muss 
die  Gegend  sein*  wo  der  Fluss  aus  Podolien  in  die  Steppe  ein- 
tritt, also  bei  Mogilew  oder  Khotin. 

-Schlimmer,  scheint  es,  sind  wir  mit  dem  andern  angegebenen 
Punkte  Gerrhos  am  Borysthenes  daran,  von  welchem  Herodot  K.  53. 
sagt,  er  sei  40  Tagefahrten  entfernt.  Lindner  bemüht  sich  S.  75  f. 
eine  Bestimmung  für  die  Grösse  der  Tagefahrten  zu  finden,  aber 
er  verbaut  sich  selbst  jede  Möglichkeit  des  Erfolges,  indem  er 
See-  und  FlusssehifJTahrt  paralleltsirt.  Hätte  er  noch  Herod.  IV,  89 
zu  Grunde  gelegt,  wo  doch  von  einer  Fahrt  auf  dem  Ister  die  Rede 
ist.  Die  Wahrheit  ist,  dass  man  bei  der  FlussscbiffTahrt  eine  Thal- 
nnd  eine  Bergfahrt  unterscheiden  und  ausserdem  auf  die  Schnellig- 
keit des  Stromes  Rücksicht  nehmen  muss.  Ehe  auf  dem  Rhein 
Dampfboote  fuhren,  brauchte  die  Jagd,  welche  die  Verbindung 
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zwischen  Mainz  und  Cobleoz  und  zwischen  diesem  und  Cöln  er- 
hielt, zu  jeder  dieser  Fahrten  einen  Tag,  stromaufwärts  aber  gegen 
drei  Tage.  Das  gäbe  für  die  Thalfahrt  etwa  11  Meilen,  für  die 
Bergfahrt  4.  Aus  Kohl  Südrussl,  1,  11  aber  sehen  wir,  das«  alle 
diese  grossen  Stepp enflüsse  ausserordentlich  rasch  fliessen,  doch  ist 
der  Bug  schneller,  als  der  Dniepr,  der  Duiestr  schneller  als  der 
Bug  und  der  Pruth  der  schnellste  von  allen.  Daher  kann  wol 
kaum  eine  allgemeine  Angabe  der  Entfernungen  nach  Tagesfahrten 
stromaufwärts  gefunden  werden,  und  nun  vollends  da,  wo  die 
Schifft  ah  rt  selbst  noch  in  ihrer  Kindheit  ist,  wie  in  der  südrussi- 
schen Steppe.  Vgl.,  Kohl  Beschreib,  e.  Reise,  in  Südrussl.  J,  S.  12 
und  S.  159,  wo  er  sagt :  Die  Schifffahrt  auf  dem  Dniestr  ist  noch 
äusserst  gering ;  es  sind  meistens  nur  Flösse  und  sogenannte  Pa- 
rami,  eine  Art  von  Schiffen,  die  etwas  besser  als  Flosse  sind,  ohne 
Segel  und  voo  elender  Construction,  Und  ähnlich  beschreibt  Koch 
Reise  durch  RussL  nach  dem  kaukasischen  Isthmus  Th.  1.  S.  101 
die  Schifffahrt  auf  dem  Don.  Nur  gezwungen  baut  sich  der  Kosak 
einen  schlechten  Kahn,  um  auf  das  jenseitige  Ufer  zu  gelangen, 
und  hat  ihm  Gott  Ueberfluss  an  Getreideigegeben,  so  verfertigt 
er  sich  eine  kleine  Art  Segelschiff,  was  aber  kaum  mehr  als  10  bis 
16  Mann  zu  fassen  vermag,  kein  Verdeck  besitzt,  und  in  der  Re- 
gel noch  überladen  wird.  Auf  ihm  steuert  er  dem  asowschen 
Meere  zu.  Der  geringste  Wind  bemächtigt  sich  bald  des  leichten 
Fahrzeuges  und  schaukelt  es  hin  und  her,  aber  ohne  Hand  anzu- 
legen, überlässt  sich  der  Kosak  furchtlos  dem  Geschick,  das  über 
ihm  waltet,  und  dem  er  nicht  zu  entgehen  vermag.  —  Steht  es 
gegenwärtig  so  um  die  Schifffahrt  auf  diesen4  Strömen,  wie  mag  es 
damals  gewesen  sein?  Hätte  auch  noch  ein  Anwohner  ein  Interesse 
haben  können,  mit  seinen  Kornvorräthen,  wie  heutzutage,  stromab- 
wärts zu  fahren,  wer  konnte  ein  Interesse  haben,  die  schwierige 
langweilige  Fahrt  stromaufwärts  zu  machen?  Ich  dächte,,  nur  der 
Kaufmann,  der,  zum  Transporte  seiner  Waaren  das  Schiff  geeignet 
fand  ;  ihm  aber  waren  die  Haltpunkte  nicht  durch  die  Grosse  der 
Entfernungen,  sondern  durch  die  Zahl  der  Ansiedelungen  geboten, 
und  seine  Fahrten  konnten  von  gar  verschiedener  Länge  sein.  So 
schwindet  denn  fast  aller  Boden  unter  unsern  Füssen,  hätte  nicht 
die  Natur  wieder  uns  einen  Fingerzeig  gegeben,  wie  weit  höchstens 
die  Fahrten  können  ausgedehnt  gewesen  sein,  und  geböte  nicht  die 
Zahl  40,  uns  nicht  gar  zu  nahe  am  Ausflusse  des  Stromes  zu  .hal- 
ten. Bei  Kiew,  sagt  Bleinicke  Lehrb.  d.  Geogr.  Prenzl.  1839,  er- 
reicht der  Dnjepr  die  südliche  Landhöbe  ,  die  er  ähnlieh  wie  der 
Don  erst  bis  Jekaterinoslaw  nach  SO.,  dann  nach  S.  fliessend  durch- 
bricht ;  er  hat  hier  ein  tiefe»,  felsiges  Thal,  mit  steilen  Ufern,  ond 
bildet  selbst  Stromschnellen  und  Wasserfälle  (Porogi)  unterhalb  Je* 
katerin os law,  welche  die  Schifffahrt  erschweren  und  aufwärts  un- 
möglich machen.  —  Hier  ist  also  der  äusserste  Punkt,  den  eine 
Flussschifffahrt  stromaufwärts  erreichen  konnte;  ich  nehme  an,  dass 
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er  sie  wirklich  erreicht  hat*  Das  Felsenthal  mit  seinen  steilen 
Uferwänden  gibt  uns  den  Grund  an  die  Hand,  weshalb  hier  plötz- 
lich die  Kenntniss  des  Stromes  abbricht;  das  Flussthal  war  nicht 
mehr,  wie  das  untere,  zu  Ansiedlungen  geeignet ,  die  Bewohner 
der  benachbarten  Steppe,  die  Skythen,  waren  nicht  die  Leute,  von 
welchen  man  über  Flüsse  und  Flusslanf  Nachrichten  einziehen 
konnte.  Ferner  hat  man  sich  wol  bisweilen  gewundert,  dass  Hero~ 
dut  gar  keine  Kunde  Ton  den  Stromschnellen  des  Dniepr  habe ; 
doch  könnte  schon  möglicherweise  eine  Andeutung  sich  ergeben, 
wenu  wir  wüssten,  waa  Gerrhos  hebst  ?  Herodo t  nennt  so  eine 
fegend  f)3  rifQog  %«eoc,  56  einen  FIoss,  riQQog  norafibg,  71 
ein  yolk^  ig  o  6  BoQva&ivrjg  iaxi  ngocnXavog^  und  zwar  ein  Volk 
unter  der  Herrschaft  der  Skythen.  Es  ist  also  mehr  als  wahrschein- 
lich,, dass  das  Wort  ein  Appel lativum  ist,  aber  wer  wagt  seine  Be- 
deutung anzugeben  ?  Aber  auch  wenn  eine  Hindeutnng  darauf  in 
dem  Worte  nicht  läge,  so  sind  Stromschnellen  und  Wasserfalle  in 
Herodofs  Ueiraath  »o  sehr  in  der  Ordnung  bei  allen  Flüssen,  dass 
wir  uns  nicht  wundem  dürften,  wenn  er  sie  gekannt  und  doch  von 
ihnen  geschwiegen  hätte.  Fragen  Mm  aber  nach  mehr  Beweisen, 
dass  Herodo t's  Kenntniss  nicht  weiter  als  bis  zum  Einfluss  der 
Samara  reichte,  so  gewährt  einen  solchen  Ptolemaeus,  der  nord- 
wärts von  Saron  an  der  Samara  nur  noch  zwei  Ortschaften  nennt, 
Und  Kiew  noch  nicht  hat,  das  sich  zuerst  bei  Konstantin  Porphy* 
rogenitus  findet.    Mannert  IV,  242. 

;  Von  der  vierten  Seite  des  Skythenlandes  sagt  Herodot  kein 
Wort,  doch  sie  ergibt  sich  jetzt  von  selbst  ;  haben  wir  doch  die 
Nordspitze  des  sk)  tffischen  Vierecks  gefunden ,  aber  freilich  um 
dje  Genauigkeit  des  Quadrats  steht  es  etwas  misstich ;  die  Nord- 
spitze hätte  ein  paar  Grad  nordlicher  fallen  müssen.  Doch  wer 
heisst  uns  den»  auch  hei  dem  Südende  von  Gerrhos  aufhören? 
Und  für  mehr  als  das  Südende  von  Gerrhos  dürfen  wir  doch  wol 
Jekaterinoslaw  nicht  ansehen  ;  .der  nördliche  Theil  dieser  Land- 
schaft wird  noch  einige  Grad  nördlicher  hinaufgereicht  haben,  da* 
hin ,  wo  zwischen  Walki  und  Charkow  die  Steppe  endet  und  die 
Ukraine  beginnt,  Blasius  Th,  2.  S.  297,  denn  die  Skjthen  waren 
ein  Steppenvolk,  und  da  liegt  es  nahe  ihre  Grenze  zu  suchen,  wo 
die  Steppe  schliesst*  ,.  ,  •,  , .  i  «.•♦».'  i.tS 
.  t  ' ;  Aber  anch  ohne  das  könnte  der  Ausdruck,  Ollria  sei  das  fitaat* 
tutov  des  Skythenlandes,  uns  zu  4er  Vermüthung  fuhren,  dass  es 
für  den  Durchschnitts]) unkt  der  beiden  Diagonalen  gelten  soll,  und 
wer  wird  am  Ende  in  solchen  Dingen  mathematische  Genauigkeit 
fofdeiQM?,.  •>,\  i!  ii      Hl**  • « >.  ■-.-.!>  rmilvi    »•<  i**d  j 

tl-  „.  Und  fassen  wir  nun  mit  wenigen  Worten  die  Züge  zusammen, 
mit  welchen  Herodot  und  sein  jüngerer  Zeitgenosse  Hippokrates, 
de  aere,  aquis  et  locis,  diese/  Gegenden  schildern.  Sie  nennen  das 
ganze  Land  Ipi^u^t  Steppe ;  Herod.  123  fc^oto  ^ptfdcv  Hippokra- 
tes      XxvVicw  Iwm  naltvpivit  §.  92.  sucM  einer  möglichen 
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Missdeutung  des  Wortes  als  wirkliche  Wüste  vorzubeugen.  Beide 
bezeichnen  es  als  eine  Ebene,  Hippokrates  aber  als  eine  gehobene 
Ebene,  kahl,  von  keinen  Bergen  umkränzt,  nach  Norden  sich  ab- 
senkend und  darum  dem  eisigen  Wehen  der  Nordstürme  ausgesetzt. 
Hippocrates  de  aere  96.  ed.  Petersen  firr/caoa  yag  xa  möla  %al 
tydcc  %a\  ovx  faxifpavarcai  ovgeöi  älk'  avavxtu  ano  tfSv  uqhxcov 
avzo&i.  §.  95.  92.  Herod.  IV,  57,  der  obwol  er  hier  gewesen  ist, 
doch  des  merkwürdigen  Absturzes  gegen  das  schwarze  Meer  nicht 
gedenkt.  Beide  weisen  auf  das  äusserst  fruchtbare  Erdreich  hin, 
Herod.  IV,  57  nennt  das  Land  ßa&vywg,  von  tiefem  schweren 
Boden,  Hippokrates  §.  92.  A&paxatöqg ,  Wiesenboden;  aber  an 
Bäumen  fehle  es  ganz,  Herod.  IV,  19  tj/dij  dsvÖQimv  naca  ewnj 
yrj.  IV,  61  afvmg  aj-viog  IV,  21.  Hipp.  92  ;  nur  die  Hyläa  nimmt 
Herodot  aus  IV,  III.  Gras  dagegen  hat  es  die  Fülle,  IV,  67, 
noKoSrjgj  aber  dies  Gras  selbst  ist  von  eigentümlicher  Art;  es 
erzeugt  einen  Ueberfluss  an  Galle,  wie  sich  das  bei  Oeffnung  der 
Opferthiere  zeigt,  Herod.  IV,  58.  Dieser  Reichthum  an  Weide 
hängt  mit  der  Bewässerung  zusammen,  doch  preist  Herodot  den 
Reichthum  derselben  weit. mehr,  IV,  57,  82,  als  Hippokrates,  der 
sich  §.  92.  mit  einem  ivvÖQog  iisTQlug  genügen  lässt.  Die  Thier- 
welt aber,  d.  h.  wol  die  wilde,  ist  nach  Hippokrates  §.  97.  nur 
dürftig  ausgestattet,  sowol  was  die  Menge  als  die  was  die  Grosse 
der  Thiere  anbelangt,  und  beschränkt  sich  auf  Gattungen,  die  sich 
unter  der  Erde  Schutz  suchen  können.  Der  Winter,  das  kahle  Erd- 
reich und  der  mangelnde  Schirm  und  JSchutz  sind  ihm  die  Ursache 
davon,  §.  97 ;  an  zahmen  Thieren  nennt  er  Scbaafe,  Rindvieh  und 
Pferde,  §.  95,  und  beschreibt  dabei  die  no'madische  Lebensweise 
der  Skythen.  Rücksichtlich  der  Rinder  stimmen  beide  darin  über- 
ein, dass  ihnen  die  Horner  fehlen,  Herod.  IV,  29,  Hippok.  §.  93, 
auch  Strabo  VII,  p.  312.  Alle  drei  schreiben  den  Grund  der  Kälte 
zu,  was  freilich  ein  Irrthum  ist,  wie  die  gegenwärtige  Race  zeigt. 
Wie  wichtig  das  Pferd  ihnen  sei/  heben  ebenfalls  beide  hervor, 
Hipp.  §.  94.;  sie  essen  das  Fleisch  gekocht,  trinken  Pferdemilch 
und  essen  Pferdekäse,  Herod.  IV,  2.  Das  Pferd  scheinen  sie  aber 
nicht  als  Zugvieh  gebraucht  zu  haben,  wenigstens  nennt  Hippokra- 
tes ausdrücklich  Ochsen  als  Bespannung  ihrer  Wagen.  Nach  Strabo 
verschnitten  sie  die  Pferde,  um  sie  leichter  zu  zügeln,  denn  bei  aller 
Kleinheit  waren  dieselben  muthig  und  aufsätzig.  Vgl.  Hansen  Ost- 
europa, der  §.  172—190.  das  Einzelne  sehr  sorgfältig  zusammen- 
gestellt hat,  und  Kohl  Reise  in  SndrussL  II,  102  ff.,  der  den  ge- 
genwärtigen Zustand  vortrefflich  schildert   -! 

Lieber  das  Klima  des  Landes  ergiessen  sich  beide  in  Klagen, 
Winterlich  ist  das  ganze  Land,  sagt  Herod.  IV,  28,  so  dass  acht 
Monate  lang  eine  so  unerträgliche  Kälte  herrscht,  dass  man  gar 
nicht  Koth  hervorbringt,  wenn  man  Wasser  ausgiesst,  wol  aber, 
wenn  man  Pener  anzündet ;  das  Meer  gefriert  und  der  Kimme ris che 
Bosporus,  und  auf  dem  Eise  ziehen  die  innerhalb  des  Grabens 
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wohnenden  Skythen  ins  Feld  und  fahren  mit  ihren  Wagen  hinüber 
nach  dem  Sinderland.  So  ist's  acht  Monate  lang  Winter  und  die 
übrigen  vier  ist's  dort  auch  kalt.  Und  damit  stimmt  ganz  uberein 
Hippokrates  §.  95.  96.,  der  die  Lage  des  Landes  schildert  als  unter 
dem  Bärengestirn  und  an  den  Rhipäischen  Bergen,  auf  denen  der 
Schnee  nicht  schmelze,  von  wo  der  Boreas  wehe,  erkältet  durch 
Schnee  und  Eis  und  viel  Wasser.  Darum  sind  die  Gefilde  den  Tag 
über  in  Nebel  gehüllt  und  man  lebt  im  Feuchten.  Der  Sommer 
währt  ihm  nur  ein  paar  Tage ;  wenn's  gegen  die  Sommerwende 
geht,  dann  wirds  auf  kurze  Zeit  warm.  Auch  Winde  aus  warmen 
Gegenden  sind  selten  und  wenig  kräftig.  —  Es  ist  Übertreibung 
in  dieser  Schilderung,  das  ist  nicht  zu  leugnen,  obgleich  auch  Strabo 
VII,  907  einstimmt.  Die  Hitze  des  skythischen  Sommers  ist  so 
gross,  dass  alles  Gras  versengt  wird  und  der  Boden  reisst,  ja  sie 
steigt  bis  auf  30°  R.  Kohl  Reise  in  Südrussl.  82—101,  und  Koch 
Reise  nach  dem  kaukas.  Isthm.  S.  99  ff.  Wir  müssen  wol  nicht 
vergessen,  dass  jene  Erzähler  Griechen  sind,  an  eine  sehr  intensive 
Temperatur  gewöhnt. 

Höchst  interessant  aber  ist  es,  mit  Kohl's  Schilderung  des 
Steppenklimas  a.  a.  O.  die  Beschreibung  des  Herodot  zu  verglei- 
chen IV,  28.  Ganz  ungleich  ist  die  Winterszeit  hier  in  ihrer 
Weise  von  den  Wintern  allen ,  wie  sie  *tn  andern  Gegenden  sind, 
da  zur  rechten  Zeit  (n}v  coQalrjv)  gar  kein  Regen  fallt,  der  der 
Rede  werth  wäre,  im  Sommer  aber  hört  es  gar  nicht  auf  zu  reg- 
nen. Gewitter  aber,  wenn  sie  in  andern  Gegenden  vorkommen, 
dann  kommen  sie  dort  gar  nicht  vor ;  im  Sommer  aber  sind  sie 
in  Fülle.  Wenn  aber  im  Winter  einmal  ein  Donnerschlag  vor- 
kommt, so  pflegt  man's  als  ein  Wunderzeichen  anzustaunen.  So 
wie  auch,  wenn  ein  Erdstoss  kommt,  sei's  im  Sommer  oder  im 
Winter,  wird's  für  ein  Wunderzeichen  angesehen.  —  Es  sei  mir 
erlaubt,  hier  etwas  ausführlicher  aufzunehmen,  was  Kohl  a.  a.  O. 
über  das  Klima  der  südrussischen  Steppe  sagt.  Er  entwickelt 
dort  ausführlich  die  Gründe,  weshalb  das  Klima  der  Steppe  von 
den  unter  gleicher  Breite  gelegenen  Ländern  so  verschieden  sei* 
1)  Von  den  Landschaften  Grossrusslands  scheidet  sie  keine  mar- 
kirte  Grenzmauer,  und  sie  bieten  also  dem  Boreas  und  seinen 
Dienern  eine  ungehemmte  Herrschaft  dar.  2)  Gegen  Osten  hängen 
sie  mit  dem  von  den  Karpathen  durch  die  Mongolei  bis  an  den 
stillen  Ocean  reichenden  Steppengürtel  zusammen.  3)  Mehrere 
Umstände  kommen  zusammen,  die  den  Einfluss  des  schwarzen  und 
asowschen  Meeres  sehr  schwachen.  Denn  die  Krimin  schiebt  sich 
ins  Meer  vor,  die  .neurussischen  Steppen  ziehen  sich  zurück,  so 
dass  das  Meer  mehr  Theil  nimmt  an  den  so  veränderlichen  Stim- 
mungen des  Landes,  als  dieses  an  den  gleichmässigeren  der  See, 
so  dass  dieselben  Meereswellen,  welche  im  Winter  von  Eis  erstar- 
ren, im  Sommer  die  ausserordentlich  hohe  Wärme  von  16— r-18°  R. 
zeigen«    Das  schwarze  Meer  aber  bietet  ferner  nur  etwa  50  Mei- 
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len  Wassergrenze,  sehr  wenig  im  " Verhältnis*  der  grossen  Stepp  en> 
masse.  Endlich  dies  Steppenplateau' hat  tti  de*  Nahe  de»  Meeres 
eine  Massenerhebung  von  etwa  20  Klaftern  J  mit  Welcher  es  fast 
überall  schroff  gegen  dasselbe  anstdsfcti  -  Daher  'gelangen'1  uuf  das 
hohe  Steppenplateau  nur  in  sehr  geringem  Grade  köhle  'und  feuchte 
Luftströmungen  vom  Meere ;  afts  (Hfppbkr.  95.),  wahrend  sich 
von %  ihrem  Rande  im  Winter  die  karten  Scbüeegestöder  brausend 
auf  dielMeeresflache  hinabstürzen  und  sie  gefrieren  machen,  Herod. 

Am  meisten  macht  sich  das  Meer  da  geltend,  Wo  Flüsse  ein- 
münden. Da  diese  alle  mit  breitet  Mündung  ins  Meei*  geben,  so 
strömt  diese  Tbäler  im  Sommer  beständig  ein  fenChrer  Wind  land- 
einwärts«  (Hippokr.  4jrjQ  nalvg),  wekher  die  Gräser  und  Aeeker 
ihrer  Gehänge  befeuchtet!.  Der  Meerwind  der  Thaler'  ist-  Ende 
Juli1«  und  August  oft  so  feucht,  dass  ihn -'Sdie' Leute  schon  um  8 
Uhr  Nachmittags  auf  ihren  luftigen  unbedeckten  Dreschplätzen 
verspüren,  und  um  4  Uhr  z«  dreschen  aufhören  mössen,  Weil  die 
befeuchtete  Frucht  sich  nicht  mehr  von  den'  Aehren  lost.  Die 
Karpathen  im  Westen  (Hippokr.  xd  rPmtda)  wirken  wbi  auf  das 
bessarabische  Vorland,  aber  nicht  auf  das  eigentliche  Steppenland, 
als  höchstens  sein  rauhes  Klima  vermehrendf  indem  sie  den  West* 
wind  abhalten« 

'  L  'Die  Regen  schlachten  führen  im  Kleinen  stets  die  schneidend* 
sten  Contraste  herbei*  fm  Winter  sind  sie  ruhiger  und  warmer  als 
Keller ,  im  Sommer  gleichen  die  meisten  glühenden  Backofen ,  in 
denen  die  Sonnenstrahlen  an  ■  den  schroffen  Winden  sich  brechen 
und  die  Luft  bis  auf  einen  den  Menschen  kaum  erträglichen  Grad 
erhitzen,  dass  die  Erde  ellentief  aufreisst  und  klafft.  Im  Frühling 
streicht  oft  auf  der  Steppe  ein  schneidend  kalter  Wind  5  während 
in  jenen  zwanzig  Schritte  weiter1  die  liebliche  Sonne  wärmt.  Ueber 
dem  Dniester  und  Dniepertbale  stehen  oft  trübe  Wolken^1  wahrend 
auf  der  hoben  Steppe  Alles  im  freundlichen  Wetter  lacht.  Üben  so 
stark  ist  die  Scheidung  zwischen  dem  hotten  Steppenrande  bei 
den  Obruiwen  und  dem  Meere.  Wir  sahen  im  Mai  und  Juni :  1838 
wenigstens  20  Gewitter  auf  der  Steppe  aufsteigen,1  die  sich1  überall 
hin  auf  dieser  verbreiteten  bis  zam  Obtuiwenrandey  Über  ihn  aber 
nicht  ins  Meer  hinausgingen.'  Umgekehrt  sähen  wir r  oft  das  ganze 
Meer  ki  Wolken  gehüllt,  und  nicht  weit  vom  ^Obruiwenrande  den 
Rogen  Ins  Wasser  fallen,  während*. die1  Viehheerden1  auf  dem  Lande 
das  dürreste1  Gras  rupften.  Oft  dauerte  es  Tagelang,  bis  die 
Grenze  überschritten  ward,!  las  »Sommer  isk  die  Verschiedenheit 
um  grössteu.  Die  Gewitter y  "die  alsdann  im  Meere  aufsteigen, 
kommen  nie  auf  die  Steppe,  die  «ber,  Welche 'sich  auf  dem  Lande 
zusammenziehen  und  ihre  rotten'  Brüste  hoffnungsvoll1  tte'f  'fcU  '  den 
schmachtenden  Kräutern'  lind*  tfeerden  herabhängen  lassen1, ''Werden 
vorder  heissen  Steppenluft  nicht1  arfgenommen.1  Sie  fahren  anfangs 
langsam",  dann  schnell  und*  schneller  und  «ületzt  mit' Ireisseöiler 
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Geschwindigkeit  von  einem  brausen  den  heissen  Storni  getragen 
und  vom  lockenden  Meere  gezogen  dahin,  bis  sie  den  Steppedrand 
erreichend  lieh  beruhigen  und  in  heissen  Strömen  nnd  Giessbächen 
vom  Himmel  herabsteigend  den  Reichen  noch  reicher  machen. 
(Herod.  vav  ovx  dvizi  IV,  28 ,  man  sieht,  in  welchen  Gegenden 
er  seine  Beobachtungen  gemacht  und  seine  Nachrichten  eingezogen 
hatte.) 

Gewitter  beginnen  schon  im  April  sich  zu  zeigen  nnd  oft 
wettert  es  den  ganzen  Mai  hindurch.  Natürlich  sind  dies  aber  nur 
lahme  electrische  Entladungen.  Jupiter  zerschmettert  hier  weder 
Bäume  noch  Felsen,  deren  es  auch  keine  gibt.  Auch  rollen  seine 
Donner  nur  matt,  da  die  Echo,  die  ihm  sonst  überall  seine  Schre- 
cken vermehren  hilft,  in  den  Steppen  nirgend  wohnt.  So  lange 
diese  Frühlingsgewitter  noch  aufsteigen,  so  lange  gibt  es  noch 
Thau  in  den  Nachten ,  uud  erst  Mitte  Juni  hören  die  Thaue  mit 
den  Niederschlägen  auf;  häufig  ist  auch  der  ganze  Juni  schon, 
ohne  Regen  und  Thau,  im  Juli  endlich  löst  sich  alle  Flüssigkeit, 
die  sich  irgendwo  zusammenzieht,  wieder  in  klares,  flüchtiges  Gas 
auf ;  der  Boden  der  Steppe  ist  erhitzt  und  klafft  gesprungen  über- 
all, vergebens  nach  Regenlabung  schreiend.  Sein  lechzender  Athem 
wallt  heiss  zum  Himmel  auf,  aber  Jupiter,  statt  diesen  warmen 
Bitten  Gehör  zu  gehen,  schnürt  alle  Schläuche  fest  zu  und  schüttet 
am  Ende,  der  armen  Steppen  lachend,  alle  Tropfen  seinem  Bruder 
Neptun  in  den  Schooss.  Merkwürdig  ist  es,  dass  in  diesen  Juli- 
wolken und  Juli  gewittern ,  die  keinen  Tropfen  entschlüpfen  lassen, 
nichts  desto  weniger  beständig  Entladungen  electrischer  Materie 
stattfinden ,  und  ein  fortwährendes  Donnern  und  Blitzen  über  den 
Köpfen g  ohne  dass  doch  den  Menschen  und  Thieren  ihr  Schreck 
vergütet  würde.  Dann  sinken  die  zarten  Pflanzenkeime  zusammen 
und  verdorren  (Hippokr.  toi«  &eq^uLvel)^  die  Steppe  verliert  die, 
Frische  ihres  Frühlingsgrüns,  wird  dunkler,  braun,  und  fast  völlig 
schwarz,  als  hätte  Alles  ein  verzehrender  Brand  versengt,  Menschen 
und  Thiere  magern  ab.    (Wie  stimmt  das  zu  dem  jiaaEQcig  fnjvag 


^fv%sa  ftyxp&i  (Erst  im  September  ändert  sich  das.  Wenu 

entschieden  jenseits  der'  nochsten  Sonnenhöhe  den^Mai  aer  ange- 
nehmste Punkt  'war y.  so  ist  es  diesseits  ebeji  so  entschieden  der 
ISeptember.    Die  Lüfte  werden  dann  äusserst  mild.    Zuweilen  ein- 


fallende Regen  halten  den  unholdigen  schwarzen  Steppenstaub  nie- 
der ;  die  .Steppe  ergrünt  aufs  neue'  von  nachspriessendem  Grase. 
Mit  dem  Ende  September  ist  aber  auch  alle  Lust., wieder  zu  Ende 

und  der  October  ist  schon  völlig  wieder  Skythe  und  Steppen^ 

DarDar   -V.,  h    •<':•'*        •    ■•'     b  :    J  ■  Jf*f-'  1 

So  gewinnen  durch  Vergleichung  mit  diesen  trefflichen  Dar- 
stellungen die  Nachrichten  des  Vaters  der  Geschichte  Zum  Theil 
erst  ihr  rechtes  Licht  und  ihre  Ergänzung:  Wir  sehen ,  wie  sie 
sich  zum  Theil  auf  den  Kiistenrand  beschränken ,  und  in  welchem 
schroffen  Gegensatz  dieser  an  der  honen  Steppe  steht. 
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Und  das  wären  die  Nachrichten,  welche  Herodot  uns  über 
das  Land  der  Skythen  und  seine  Grenzen  gibt.  Wir  haben  hier 
und  da  ausführlicher  sein  müssen,  um  nur  erst  festen  Boden  zu 

nach  Herodot's  eigener  Erklärung  dem  Merk  würdigsten  f  was 
aufzuweisen  hat. 

[Schlots  folgt  im  nächsten  Hefte.]  ; 

•  .•  •  .  :•,:...». 


Zur  oriechischen  Onomatologie* 

Erklärung  der  Namen  Neleus,  Argyphia,  Meliböus,  Ko- 
rydon,  Phidia*  und  Praxiteles,  und  des  Ap.  Paulus. 


1.  Der  Name  NrjXtvg  bedeutet  Ohne- Volk,  wie  wir  in 
der  englischen  Geschichte  einen  Ohne- Land  kennen.  Man  ver- 
gleiche die  andere  Form  Ndktcog,  in  welcher  die  Entstehung  aus 
Aoo'c  noch  augenfälliger  ist,  und  Atvzv%iöriQ  für  Aeonfvxidtjg ,  wo 
sich  ebenfalls  tv  für  fco  findet. 

Diese  Erklärung  wird  noch  dadurch  bestätigt,  dass  ihn  zwei 
vertriebene  Kooigssöhne,  zwei  Prinzen  ohne  Land  und  Leute  führ- 
ten :  der  Vater  des  Nestor,  welcher  von  seinem  Bruder  Pelias 
vertrieben  nach  Messenien  zog,  und  ein  Sohn  desKodros, 
des  letzten  Königs  von  Attika,  welcher  von  seinem  Bruder  Me- 
tion (d.  h.  Walter)  vertrieben  nach  Kleinasien  floh  und  Miletos 
gründete.  1 

2.  Der  Name  *Aqyvq>la  (Apollod.  II,  1,  5)  bezeichnet  allge- 
mein, was  Beiwort  c Qyvoon^a  von  einem  Theile  sagt,  ein 
Weib  von  silberheller,  strahlender  Weisse.  Er  ist  von 
aQyvQog  gebildet  — ^  mit  Vertauschung  des  dem  Griechen  stets  zur 
Aspiration  hinneigenden  q  und  qp  — ,  wie  von  yagyaLQCü ,  wim- 
meln, sprudeln,  der  Quellname  Faoyaop/a  (Herod.  IX.). 

Hierdurch  fallt  das  Bedenken  Passow's  u.  A.  gegen  die  Ab- 
leitung des  Adj.  aQyvytog  von  aQyvgog  von  selbst  weg. 

3.  Melißoiog  soll  nach  Forcellini  denjenigen  bedeuten ,  „qui 
cura»  habeat  boum:  a  pftM,  curae  est,  et  ßovg,  bos><  Aber  es 
gibt  sonst  auch  nicht  ein  einziges  auf  solche  Weise  von  oiAav  ge- 
bildetes Wort,  vielmehr  sind  die  sehr  zahlreichen  mit  u-el*-  zusam- 
mengesetzten Wörter  sammtlich  auf  pikt,  Honig,  zurückzuführen. 
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So  können  wir  denn  nicht  zweifeln,  dass  auch  der  Name  MsXi- 
ßoioq  (Fem.  MeXißoux)  von  fiiXi  und  ßoij  —  woför  wie 
nvoiij  für  nvorj,  £omj  für  £017  —  entstanden  ist  und  einen  Süss- 
tönenden,  sonst  peAtßo'a?,  bezeichnet.  % 

4.  KoqvScov  wird  von  Servius  zu  Virgil.  Ecl.  II,  1  von  hoqv- 
öaXog,  Haubenlerche  (!),  abgeleitet:  eine  Ableitung ,  bei  welcher 
wenigstens  das  Bestreben,  den  Namen  zu  erklären,  Anerkennung 
verdient. 

Korydon  selbst  aber  spielt  in  der  genannten  Ekloge  genau 
dieselbe  Rolle,  welche  bei  Theokrit  im  11.  Idyll  sein  Vorbild,  der 
verliebte,  mit  einer  gewissen  Treuherzigkeit  sich  selbst  zum  Besten 
gebende  Cyklope  spielt,  oder  wie  sie  bei  uns  etwa  einem  armen 
Peter,  einem  dummen  Hans  oder  einem  gutmüthigen  Toffel 
übertragen  wird.  Darum,  wie  aus  sprachlichen  Gründen,  glaube  ich  * 
den  Namen  von  xoqv((o  =  %0(yv£cea>  ableiten  zu  müssen ,  und  das 
„Rusticus  es,  Corydon",  v.  57  scheint  mir  für  die  Richtigkeit  un- 
serer Annahme  nicht  weniger  zu  sprechen,  als  die  von  der  IhXd- 
temk  vielfach  prädicirte  Weisse  (  &  Xtvxd  raXaxtut  u.  A.,  Theoer. 
XI.  Candidior  folio  nivei,  Galatea,  ligustri,  Ov.  Md.  XIII,  789) 
für  die  Ableitung  dieses  Namens  von  yctXa. 

5.  Gstdlag,  von  (petSopai,  bedeutet  einen  Knicker  oder 
„ S p a r  i  g "  (bekannter  Familienname  !) ,  .ffoagir&i??  einen  Geld- 
erwerber oder  Plus m acher,  von  noctccco  und  xkXog  in  dem 
Sinne  „Vermögen",  Einkünfte.  Als  daher  ein  geiziger  Liebhaber 
die  etwas  anspruchsvolle  Phryne  „die  Aphrodite  des  Praxiteles" 
nannte ,  so  gab  sie  ihm  witzig  zurück :  „Und  d  u  bist  der  Eros 
des  Phidias."  Athen.  Deipnos.  XIII,  49. 

6.  Der  Name  JlavXog  überhaupt  mag  der  Kleine  bedeuten, 
wie  schon  die  Alten  lehren.  Eine  andere  Beziehung  aber  scheint 
in  dem  Namen  liegen  zu  müssen,  wo  er  gegen  den  Namen  £avlo£ 
angenommen  wird,  um  im  Gegensatze  gegen  den  alten  Menschen, 
der  gegen  die  christliche  Gemeinde  schnaubte  mit  Drohen  und  mit 
Morden,  den  wiedergebornen  Apostel  des  Friedens  zo  nennen. 

Wenn  sich,  wie  IlitQog  zu  nirga,  so  HavXoQ  zu  7iavkq  ver- 
hielte, so  würde  es  im  Gegensatze  gegen  den  früheren  Dränger 
der  Mann  de*r  Ruhe  und  des  Friedens  bezeichnen:  eine 
Annahme,  gegen  welche  ich  weder  sprachlich  noch  sachlich  etwas 
Gegründetes  einzuwenden  weiss. 

l/.  fr,  Mauels* 

/.■■yft^n»  *  sr   *.      ^  -j  t4  y>-   —  . 
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m         m»r*    im        t  •  •  ■  '  •••» 

*        *J.    •  •  ■    •     *    'II.  ' 

-    *  .  .    Ab  Severus. 

./(ISach  PvidV^Ut,  ex  Paatoli  8.) 

.1.  • 

;••  ■•  .  \     •  I  •»  -  \       7"     7         '   '        •  p    '    '  1  •  *' 

Wo  Ii',  o  Severus ,  den  Grass ,  gesandt  von  Deinem  geliebten 
Naso,  mächtiger  Theil  meines  Gemiithes,  empfah'n  !  •  >.  •(!•. 
'  Frage  nicht,  was  ich  treibe!  Du  weinst,  wenn  alles  ich  meide: 

•'  Sei  Dir  der  Hauptinhalt  unserer  Leiden  gontfg!/.  i 
5  Friedlos  leben  wir  hier  stets  unter  den  Waffen,  da  schwere 
Kriege  der  Get1  entflammt,  immer  mit  Pfeilen  bewehrt..:.... 
Von  so  vielen  Verbannten  bin  ich  ; der  alleinige  Streiter; 

Sicher  ,  (ich  neide  sie  nicht)  rastet  die  übrige  Schaar. 
Würdigen  mehr  mit  Huld  auch  wirst  Du ,  was  ich  geschrieben, 
10     Siehst  Du  Gesänge,  die  ich  schuf  in  den  Reihen  der  Schlacht. 
Alt  ist  die  Stadt,  dem  Ufer  des  doppelnamigen  Isters 

i\  ah1,  durch  Mauern  und  Stand  fast  unersteiglich  der  Ort. 
Sie  erbaute  (wenn  jenen  wir  solches  glauben)  Aegypsos, 
•  Caspisches  Volkes^  nach  sich  selber  benennend  das  Werk. 
15  Sie  nahm,  fallend  im  plötzlichen  Streit  die  Odrysen ,  der  wilde 
Get',  und  Waffen  erhob  wider  den  Konig  er  dort. 
Dieser,  gedenkend  des  hohen  Geschlechts,  noch  grösser  an  Tu- 
gend, 

Eilt*  fn  unzähligen  Reih'n  krieg'rischer  Männer  heran. 
Ab  nicht  liess  er,  als  bis,  gerächt  im  verdieneten  Blutbad 
20     Schadender  allzusehr ,  selbst  er  ein  Schädlicher  ward. 
Dir  doch,  tapferster  König  in  unserer  Zeit  ,  ist  verliehen, 
Dass  in  geehreter  Hand  Immer ' den  Scepter  D*' trägst, 
Und  es  lobe,'  wie  schon  aie  es  zeigt,  (was  kann  ich  Dir  BessVes 
i  /     Wünschen  ?J.  mit  Casars  Macht  Roma,  die  Krieg  Tische,  Dich! 
25  Aber  gedenkend,  wo  ab  ich  geschweift,  beklag'  ich ,  o  holder 
■«ui  i    : Freund,  dass  mein  Leiden. sich  noch  grausamen  Waffen  gesellt. 

'..ff.     '  yi''  »r :  ll'uu  tij  '.''}..     •»    .-.v  d  .i  '.u   !•»#/   ii  ••"*,  .■ 


V.  11  —  15k  D|e  Donau  hiess  bei  den  griechischen  und  römischen 
Schriftstellern  D  anu b i u s  bis  in  die  Gegend  von  Wien,  und  von  da 
bis  zum  schwarzen  Meere  1 1 1 e r.  —  Die  Stadt  Aegypsos,  welche  ein 
gleichnamiger  Fürst,  der  vom  Caspischen  Meere  kam,  erbaut  haben 
soll,  lag  in  dem  von  Geten  bewohnten  Lande  Niedermösien,  wohin 
Ovid  verbannt  war.  —  Odrysen:  ein  Volk  in  Thracien. 

V.  21.  Das  hier  ausgesprochene  Lob  geht  wahrscheinlich  auf  den 
thracischen  König  Cotys,  an  welchen  Ovid  die  9.  Epistel  des  2.  Buchs 
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•     Seit  teh  Etier  entbehr' ,  in  Stygiscbe  Lande  Verätösi eil,  1 

Hät^er  Herbste  heran  schon  die  Plejade  geführt. 
*•*  Wol  nicnt  hast  Du  geglaubt,  Vortheile  des  städtischen  Lebens 
30     Wären  von  Naso  gesucht;  aber  er  suchet  sie  doch. 

Denn  jetzt  denk»  ich  im  Herzen  an  euch,  o  trauteste1  F*eun(fe » 

Mit  der  geliebten  Frau  tritt  nun  die  Tochter  vor  mh&i 
Drauf  aus  dem  Haas'  äii  die  Plätze  der  herrlicheii  Stadt  mich 
.i!      i!;im  ii ,  «il  >.\  Versetzend  '  'f  ^ 

Neu,  durchschauet  der  Geist  alles  mit  eigenem  Bück/ 
35  Hier  erscheinen  die  Märkte,  die  Tempel,  mit  Marmor  gedeckte 
Bühnen,  die  Hall'  auch,  erbaut  auf  dem  geebneten  Grund  ; 
Dort  das  grasige  Feld,  sd  reizende  Garten  begrenzet, 

Teiche,  Gräben  und  jungfräuliche  Wasser  zugleich.  • 
Ist  dem  Unglücklichen  aVer  geraubt  ilie  städttschö  Freude1, 1 
40     Denk' ich,  dass  wenigstens  er  dürfe  der  Flur  sich  erfreuV. 
Nicht  begehret  mein  Her*  nunmehr  die  verlorenen  Aecker 

Und  die  Gefilde,  zu  schau'n  dort  im  Pelignergebiet ; 
Nicht  die  Gärten,  erhöht  auf  fifchtenbegrenzeten  Hügeln, 
(Wo  sich  der  Clodische  Weg  an  den  Flaminischen  reiht,) 
45  Die  ich  bestellt,  ich  weiss  nicht  für  wen,  und  wo  die  Gewächse 
(Schande  nicht  ist's)  ich  selbst  tränkte  mit  flutendem  Quell. 
Dort,  wenn  noch  es  besteht,  ist  Obst  auch,  das  ich  mit  eig'ner 
Hand  gepftanzefc,  von  ihr  doch  nicht  zu  sammeln  bestfmmt. 
Wollten  die  Gotter,  dass  wenigstens  doch  für  jenes  Verlor'ne 
50     Mir ,  dem  Flüchtlinge ,  hier  werde  die  Scholle  zu  bau'n. 
Ich  selbst  wurdet  Wofern  es  erlaubt',  Üie  Ziegen,  am  Felsen 

Kletternd,  die  Schafe  zugleich  weiden,  gelehnt  auf  den  Stabr, 
Ich  auch,  dass  nicht  das  Herz  beharr'  in  gewöhnlichen  Sorgen, 
Führt'  am  gekrtimraeten  Jfoch  ländliche  Rinder  einher, 
55  Und  erlernte  die  Worte,  so  Getischen  Farren  bekannt  sind ; 
Auch  das  gewohnete  Dräu'n  füget'  ich  solchen  hinzu. 


V.  27  —  28.  Stygisch  nennt  der  Dichter  das  Land  seiner  Ver- 
bannung, weil  es  den  (lüstern  Gegenden  der  Unterwelt  am  Flusse  Styz 
ähnlich  sei.  —  Plejaden:  Töchter  des  Atlas  und  der  Pleione,  welche 
als  Siebengestirn  an  den  Himmel  versetzt  wurden.  Die  Griechen 
ordneten  nach  dem  Auf-  und  Untergange  desselben  ihre  Ernte  und  Saat. 
Hier  ist  eine  für  alle  genannt./  ,  \  i ,  . ,.  •« 

V.  36.  Die  Halle  (Portibus)  i  'eins  der  vorzüglichsten  Gebäude  in 
Rom.  Ks  war  ein  grosser  bedeckter  Säulengang,  der  bei  heisser  oder 
regnerischer  Witterung  zu  Spaziergängen,  auch  manchmal  zu  öffentlichen 
Zusammenkünften  und  Unterredungen,  diente. 

V.  38.  Jungfräuliche  Wasser:  der  sehr  angenehme  und  kühle 
Quell  Virgo,  welcher 'von  Mi  Agrippa  duroh  eine  kostbare  Wasser- 
leitungin  die  Stadt  Rom  geführt  war.    \*    u  i 

V.  4ü— 44.  ^Pelig»i:  ein«  Landschaft  in  Uutoritalien  ,  Ovid's 
Heimath* —  Drei  MeiU^  von  Rom  theilte  sich  der  Flaminische  Weg 
in  zwei.  Der  welcher  der  Clodische  hiess,  ging  nach  Etrucien,  Bei 
diesem  Scheidewege  Iaffen  ö'vld^!  GSter.  *  1 
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63«   Probe  einer  Uebersetzung  der  Briefe  des  Ovid.  Von  K.  Geib. 

Lenkend  mit  eigener  Hand  das  Heft  des  gedrängeten  Pfluges, 
Sucht9  ich  nach  Samen  zu  streu'n  auf  das  geackerte  Land. 
:  Drau/  nicht  säumt'  ich,  mit  länglichem  Karst  die  Felder  zu 

säubern, 

60     Und,  dass  de*  Garten  nicht  Durst  leide,  zu  wässern  umher. 
Aber  vfoher  dies  mir,  da  mich  von  feindlichen  Schaaren 

Wall  und  verschlossenes  Thor  nur  um  ein  Weniges  trennt? 
Dir  Aufblühendem  doch  (was  hoch  mich  im  Herzen  erfreuet) 
Weben  der  Schicksalsmacht  Göttinnen  starkes  Gespinnst. 
65  Dich  nimmt  bald  das  mavortische  Feld,  bald  schattige  Hallen, 
Dann  der  Gerichtssaal  auf,  wo  Du  nnr  selten  verweilst. 
Umbria  ruft  Dich  jetzt ;  auch  fuhrt  den  Wand'rer  auf  raschem 

Wagen  der  Appische  Weg  fort  zur  Albanischen  Flur. 
Hier  dann  wünschest  Du  wo],  dass  Cäsar  entsagt  dem  gerechten 
70     Zorn,  und  Dein  Landhaus  mir  biete  den  gastlichen  Sitz. 
AcM  es  ist  viel,  was,  Freund,  Du  begehrst!  Verlange  nur 

mässig, 

Und  — -  o  ziehe  doch  ein  Segel  des  Wunsches  hinfort! 
Sei  nur  ein  näheres  Land  gewährt,  das  nimmer  bedräuet 
Krieg,  und  ein  grosser  Theil  unserer  Leiden  entweicht ! 

  i 

V.  65.  Das  mavortische  Feld  oder  Marsfeld:  ein  grosser, 
dem  Mars  geheiligter  Platz,  wo  Rathsversammlungen,  Kampfspiele  nnd 
kriegerische  Uebnngen  gehalten  wurden. 

V.  $7 — 70.  Umbria:  eine  Landschaft  in  der  heutigen  Romagna, 
zwischen  den  Apenninen  und  dem  adriatischen  Meere. —  Der  Appische 
Weg,  eine  schöne  Kunatstrasae,  von  Appius  Claudius  benannt,  führte 
von  Rom  nach  ßrandusium. '—  Albanische  Flun  die  Felder  der  nahe 
gelegenen  Stadt  Alba  longa,  wo  vermuthtich  der  Dichter  Cornelias 
Severus»  Ovid*«  Freund,  ein  Landgut  besass. 

K.  Geib. 


 , 
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Bei  Ckaririui't.  p.  65.  Puttch*  p.  47.  Lindern,  heisst  es :  Aer 
et  aetker:  hunc  aera  et  aetheta  mdsculino  genere  dieimus; 
Graeca  enim  tunt.  Sed  et  hunc  der  um  toteres  Latind  detlinatioM 
dixerunt.  und  darnach  haben  einige  Lexikographen  eine  heterokli- 
tische  Form  aerum  st.  aera  als  in  älterer  Zeit  gebräuchlich  ange. 
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'merkt.  Von  letzterer  Form  findet  sich  jedoch  nirgends  anderwärts 
die  geringste  Spnr  und  kann  sich  vernünftiger  Weise  anch  keine 
finden,  da  in  der  griech.  Sprache  und  ihren  Dialekten,  die  so  häufig 
selbst  diese  heteroklitischen  Formen  in  der  lat.  Sprache  veranlasst  ha- 
ben, zu  jener  so  auffallenden  Form  keine  Veranlassung  Vorlag  und 
die  Lateiuer  doch  nicht  ins  Gelag  hinein,  zumal  das  Wort  aer  sich 
nicht  so  zeitig  in  ihre  Sprache  eingebürgert  zu  haben  scheint,  der- 
gleichen, aller  Analogie  ermangelnde,  Formen  bilden  konnten.  Es 
leuchtet  demnach  ein,  dass  Chatisius  nur  von  der  griech.  Form  atra 
und  der  lat.  aerem,  die  allerdings  beide  im  Lateinischen  vorkomme», 
sprechen  konnte,  und  dass  statt  aerum  herzustellen  sei  aerem.  Voll- 
ständige Bestätigung  findet  diese  unsere  Vennüthung  durch  Ckari- 
sius  selbst.  Denn  er  spricht  hier  ausdrücklich  nicht  von  einer  ne- 
teroklitischen,  sondern  nur  von  einer  lateinischen  Form  (Latind  de- 
chnatione) ,  die  der  Regel  nach  aerem  lauten  mnsste ,  und  erkennt 
dasselbe  auch  wieder  p.  97.  Pustck.  p.  69.  Lindem,  an,  in  einer 
Stelle,  die  wir  vollständig  hersetzen  wollen,  weil  auch  sie  der  kri- 
tischen Nachhülfe  bedarf.  Dort  heisst  es:  Aerem  veter  es  dixerunt, 
non  item  aetherem,  sed  aethera:  quia  utraque  Graeca  sunt.  Die 
ersten  Worte  sind  richtig  und  bestätigen  utisre  Behauptung  in  Be- 
zug' auf  die  erste  Stelle,  die  letzten  Worte  aber:  quia  utraque 
Graeca  sunt,  passen  hier  jedoch,  wie  die  Faust  aufs  Auge ;  denn  ein 
bestätigender  Grund  für  die  Behauptung  des  Grammatikers  liegt  in 
jenen  Worten  keineswegs,  vielmehr  das  Gegentheif.  Deshalb  ist 
sicher  für  quia,  was  keinen  Sinn  gibt,  zu  schreiben  quamquam 
und  also  zu  lesen:  quamquam  utraque  Graeca  sunt.  Die  Aehn- 
lichkeit  des  Compendiums  für  quamquam  mit  dem  für  quia  mag  wol 
die  Veranlassung  zur  Verderbniss  des  Textes  gewesen  sein. 


G.  F.  Hildebrandt  hat  in  seiner  verdienstlichen  Bearbeitung  des 
Appulejus  so  manche  Corruptele  beseitigt,  so  Manches  durch  glück- 
liche Emendation  oder  durch  bessere  Interpunction  gehoben,  was  bis- 
her die  Leser  störte.  Aber  noch  Vieles  ist  geblieben,  was  der 
Aufklärung  bedarf.  Dazu  gehört  sogleich  der  Anfang:  Met  am.  1, 
1,  p.  1.  ed.  min.,  wo  jener  Kritiker  schreibt:  En  ego  tibi  sermone 
isto  Müesio  varias  fabulas  conseram  auresque  tuas  benevolas  lepido  $u- 


R.  Klotz. 
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Lrilm  non  sprwrü  wp&r'  i  «<  f"*™^  -*»^u'" 

1,  ZdZ  En  tadet  .ich  nicht  in  den  BMdacbriften,  die  fest 
2  tTd^  äJtem  Ausgaben  ,1t  «g.  )«e«,  wibrend  Flor.  1.  et  «gb 
hEL»  was  Elmenhorst  aufnahm,  wogegen  Ourfendorp  ul  «go 
iSeÄ  Ü JA,«*  ülte*  (Wehrten  4t  ego  in  Schutt 
Xr,u'n,««en,  Vr«hrt  wie  oft  bei  den  ««ech«»»,^ 
IppTlein. Auge». *£,  *J 
mitten  «•  Gespräch  ein,  ,da.  der  S^iftrteU*  abgebrochen  m.t 
Seinem  Leser  begip»t,„n»d  hat,  indem  es  d«:  ganzen  Emle'tung 
er^sches  Colorit  Verleiht,,  dWchan»,  w«n»  n.W  r.chfg  beurth«U, 
ainchü,  Störendes   , Ähnliche  ^^  ^t^Z^ 

Za  W  ihm.  Xenopheni  ^m  Canmim  n»t;den  Worten :  AU 
Zawt  Äoxti  *tU  sowh>  dioSchrift      re  pakttcal^edMmomortMn  mit 
fflSe- ^M?  *ori«rl.    Uod.Appul«ju»  .un- 

terstützt seine  Fiction  sogleich  anch  mit  der  F«ag«,         «■  £m 
KSSnThu.  gestörten W  in  den  M*d  legt,.,*.  ««»»Wer 
st  der  Unterbrecher?«  Woraaf  Jener:  Pauci.  »Mit-wen-g. Worten 
oUrt  Du's wissen.«   Aber  noch  Ein«  stört    E»  ist  die*  m  den 

Worten.  mUvsi  popyruw  *gyp«  M»«*  «^ÄSf 

„«,„  .wWwiU  hier  der  Pleonaamo.  A^pUa  «rg«£ 

UHcicala***  War  es  nicht  genng,  ZU  sagen;  ar gutta  Moticx  ca- 
C?  S  «igt  ja  schon  an  sich  bestimmt  auf  Aegypten 

ST  Wir  zweifeln  deshalb  nicht,  dass  Appuleju«  geschr.eben 
habe-  modo  sx  p0»»rw»  4egypt»«»  «rgatid  Nüolttx  tatam  trtem 
S: -£^.*Sm. "d«  jstAUes  imEinklaJg  Denn 
papyrtw  hat  öfters  den  Beisatz  ^egypha,  we  z.  B.  b.  thn.  h  n 

33V  5  (30)»       »•  8008t-    Und  4eßypK5  k0nnte 
in  Aegyptid  übergehen. 

Leipzig. 
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